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MDorwort. 


Da zweite Band der ‚„‚Befchichte der Kunft aller Seiten und Dölfer‘’ ift nach den 
jelben Grundfäsen geftaltet worden wie der erfte. Die günftige Aufnahme, die der erfte 
Band nicht nur in weiteren Kreifen Funftfinniger Zefer, fondern auch bei vielen Sach: 
genofjen gefunden hat, läßt mich hoffen, auch im zweiten Bande einen gangbaren Mftittel: 
weg zwifchen allgemeinverftändlicher und wifjenfchaftlicher Darftellung eingefchlagen zu 
haben. Die maßgebenden Kunftfchriftfteller, die ich, in manchen Fällen auf die Gefahr 
hin, die Selbjtändigfeit meiner Anfchauung verfannt zu fehen, doch überall in ihrem 
Bereiche hervorheben zu müffen glaubte, find hier wie dort im Terte nur genannt, im 
Schriftennachweis aber mit ihren Werfen, Abhandlungen und Auffäßen in alphabetifcher 
Anordnung angeführt worden; doch ift, um den Tert zu entlaften, im Begenfat zu dem 
im erften Bande befolgten Derfahren, nicht überall ftreng daran feitgehalten worden, 
in den Schriftennachweis nur folche Schriften aufzunehmen, deren Derfaffer im Terte 
genannt worden waren. Daß diefe Ausdehnung in engen Grenzen bleiben mußte, wie 
5 fich ja im ganzen Sheiftennachmeis nur um eine Auswahl aus dem überreichen, feit 
einem Jahrzehnt lawinenartig anwachfenden Funftgefchichtlichen Schrifttum handeln Fonnte, 
braucht hier wohl nicht betont zu werden. Indem ich die Schriften nenne, derer ich felbjt 
mich bedient habe, darf ich annehmen, zugleich dem Lefer eine empfehlenswerte Auswahl 
an die Hand gegeben zu haben 

Wenn diefer zweite u wie ich hoffe, einen einheitlicher abgerundeten Eindruc 
nacht als der erfte, fo liegt das bei der größeren Einheitlichfeit der Entwicdelung der Kunft 
der chriftlichen Dölfer in der Hatur der Sache. Meine Derteilung und Gliederung des 
gewaltigen Stoffes aber muß fich felbit rechtfertigen; doch bin ich weit entfernt davon, 
in diefer Beziehung nur eine Einteilung für die allein richtige zu halten. Jeder Derfaffer 
darf und muß gerade in der Anordnung feine Eigenart wahren und vertreten. Der Wort: 
ftreit über die Benennung der Perioden liegt mir fern. Es Fam mir vor allen Dingen 
darauf an, foweit wie irgend möglich voranzuftellen, was im Hachfolgenden voraus: 
gefeßt oder weiter entwicelt werden mußte, und inı allgemeinen eine auffteigende Linie 


VI Borwort. 


een über fte als durch die Bervorhebung der 


folge Blarzulegen verfucht. 

Wer diefe oder jene Angabe im Terte diefes Buches vermiffen, manches andere 
weiter ausgeführt zu fehen wünfchen follte, möge fich überzeugen, daß der Umfang diefes 
Bandes bereits bis zum höchiten zuläffigen NMlaße angewachfen tft. Aus dem unerfchöp]: 
lichen Borne des Fünftlerifchen Schaffens der Dölfer hervorzuholen und entjtehungs: 
gefchichtlich zufammenzuftellen, was Sachgenofjen und Katen als das Wichtigjte für die Er: 
Fenntnis der Gefamtentwidelung erfcheinen werde, war das Stel, das mir vorfchwebte. 

Manchen Sachgenofjen habe ich für gütige Unterftüsung meiner Studien auch zu 
diefen zweiten Bande herzlich zu danken, vor allen Dingen auch diefes NTal meinen 
Dresdner Freunden und Kollegen: befonders Woldemar v. Seidlis für Rat und Hilfe 
verfchiedener Art, Cornelius Gurlitt für das reiche baugefchichtliche Material, mit dem 
er mich gütigft verfehen hat, Beorg Treu für freundliche Dermittelung des Derjtändnifies 
einiger ruffifcher Schriften und Paul Herrmann für manche Nachweife zur Gefchichte der 
Bildhauerei. Endlich darf ich aber auch nicht vergeffen, der Redaktion der Derlags: 
anftalt meinen verbindlichiten Dan? für die außerordentliche Mühe und Sorgfalt aus: 
sufprechen, die fie der Drucdlegung des Werfes gewidmet hat. 


Dresden, im Öftober 1905. 


Karl Woermann. 
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Ginleitung. 


Als Jelus von Nazareth durch feinen Tod am Kreuze in Serufalem eine neue, tief: 
innerlide Weltanjchauung begründet hatte, jtrahlte die alte Welt noch in der Ichönften Nach: 
blüte ihrer Kunft. In weiten Umkreis um Baläftina herum erhoben fich noch immer neue, 
üppig mit Bildwerfen und Gemälden geijhmücte Vracdtbauten der im Dften bereicherten bel- 
lenijchen und der von Hellas berührten öftlihen Runft; und au in Rom hatten die heid- 
nijhen, vom helleniftischen Dften befruchteten Künfte noch lange nicht ihr legtes Wort ge 
prochen; ja jelbit, als in der ftillen Gräberwelt Noms die erften Hriftlihen Sinnbilder und 
die früheiften Darftellungen aus den heiligen Schriften der Chriftenheit, die wir im Zufam- 
menhang verfolgen fünnen, malerische oder plaftifche Geftalt gewannen, fehlten dem Bilde 
der ewigen Stadt noch eine Neihe ihrer majeftätischften Prachtbauten, wie die Thermen Cara- 
callas umd Diofletiang und das Pantheon in feiner jegigen Geftalt, hatte die helleniftifche 
Bildnerei ihre legten eindrudsvollen Schöpfungen, wie den Typus des vergötterten Bithyniers 
Antinous und das Neiterftandbild Mark Aurels, noch nicht geihaffen, führte die heidnifche 
Malerei noch jo technijch beveutfjame Werke aus wie die leßten der helleniftiich-ägyptifchen 
Miumienbilder, wie die Mofaikten aus der Villa Hadrianz und zahlreihe Wandbilder, von 
denen nur die Landjchaftsbildchen der Gräber der Bia Latina hervorgehoben jeien. 

Das Shriftentum jchenkte der Kunft zunächit Feine neuen Formen, fondern nur einen 
neuen Inhalt. Dies gilt von der Baufunft, die in den Kirchengebäuden, in denen die Ge 
meinden fi verfammeln und die gottesdienftlihen Handlungen vollzogen werden jollten, 
in höherem Grade als je vorher zur Innenkunft wurde; dies gilt aber befonders von den 
darftellenden Künften, die fih unter hriftlichen Händen, von Zierfiguren abgejehen, ängftlich 
den heidnifhen Geftalten und Gejchichten entzogen, um fie erjt durch finnbildliche, dann durd 
wirkliche Geftalten des Heilands und der Seinen, durd) Borgänge aus dem Alten Tejtament, 
die al3 Vorbilder der Begebenheiten des Neuen Tejtamentes aufgefaßt wurden, jehon früh 
aber au) durch die Gejchichten des Neuen Tejtamentes jelbjt zu erjegen. Die Verbildlichung 
der heiligen Geftalten und Gejchehniffe wurde dabei, wenn man fich ihren dekorativen Wert 
in Mojaif und Malerei, in Nelief> und Aundbildnerei auch gefallen ließ, noch durch das 
ganze Mittelalter hindurch mit der Notwendigkeit entjehuldigt, dem Volke, das nicht lejen 
fonnte, auf bildlihem Wege die Kenntnis der heiligen Berfonen und Vorgänge zu über: 
mitteln. Die alte Gewohnheit der Mittelmeervölfer, das Göttliche in bildlicher Gejtalt zu 
verehren, beförderte die Entjtehung hriftlicher Bilderkreife. Traten Chriftus und die Seinen 

Kunftgeichihte. IL. 1 


2 Einleitung. 


an die Stelle des alten heidnijchen Zwölfgötterhimmels, jo ging der alte, ehrwürdige Herven- 
fultus unvermerft in die Heiligenverehrung über. Die Kimben und Strahlenfränze der antiken 
Lichtgottheiten verwandelten jtch in die Heiligenjcheine des chriftlichen Himmels. Die heiligen 
Gejtalten aber wurden, wenn au mandmal im Anjchluß an alte Typen, aus der neuen 
Überlieferung heraus neu gefchaffen. Gleich die frühen Chriftenverfolgungen, dur die Hun- 
derte für ihre heiligen Überzeugungen ftarben, jehufen jene Scharen von Märtyrern, die als 
die ältejten Hetligenherven in den chriftlichen Kunfthimmel einzogen; und jedes Jahrhundert 
brachte Scharen neuer Heiliger; und jeder Heilige hatte jeine befonderen, meijt tragijchen Er 
lebnifje auf Erden gehabt, die der hriftlihen Kunft eine ungeahnte Fülle immer neuer Ge: 
ftalten und Begebenheiten zuführte. Die Lehre von der fünftleriichen Darftellung diejer Ber: 
jönlichfeiten und Geichehnile (hriftlihe Jeonographie) aber ift zu einem bejonderen Zweige 
der Kunftwilfenichaft geworden, der in diefem Buche freilih nur geftreift werden fann. 

Daneben erhielten fich allerdings einzelne unverfängliche Seftalten der heidnifchen Miytho- 
logie, wie die Sonnen: und Mondgottheiten, die Meer: und Flußgötter, die man al3 Natur- 
perjonififationen gelten ließ, in bejonderen Fällen während des ganzen Mittelalters; dazu 
brachte die jcholaitische Philofophie ihre eigenen Verförperungen der Tugenden, der Künfte, 
der Wiffenichaften zur Geltung, neben denen andere Begriffsverförperungen einen gemwiljen 
Zufammenhang zwiichen der alten und der mittelalterlihen Welt aufrecht erhielten; obendrein 
aber führten die Weltgejchichte, die Dichtkunft und das tägliche Leben, dem zunädjlt die Bild- 
nisfunft entiprang, Jchon ziemlich Früh auch weltliche Stoffe zum Schmude weltlicher Gebäude, 
Geräte und Bücher in die Kunft der chriftlihen Bölfer ein, die fih, nachdem fie in den 
unangefochtenen Befiß ihres Glaubens gelangt waren, jtarf genug fühlten, auch in der Kunft 
Menichen unter Menjchen zu fein. Aber die Entwidelungsgeihichte der Kunft der chriftlichen 
Völker läßt fich doch jo gut wie die der außerchriftlichen Völker vorzugsweile an ihren reli: 
giöfen Gebäuden und Daritellungen verfolgen. Was dem Volke am beiligften ift, haben 
jeine Künstler von jeher au) am würbigften geftaltet, Haben jeine Hüter aber auch am org: 
fältigiten vor den Stürmen der Zeiten zu bewahren verftanden. 

Daß die neue Weltreligion als jolche Feine neue Fünftleriihe Formenjprache mitbracdhte, 
verfteht Fi um jo mehr von jelbit, al3 der jüdische Glaube, aus dem fie hervorging, der Gott- 
heit zwar prächtige Tempel zu bauen geftattete, allen bildlihen Darftellungen jedoch grund: 
jäßlich entgegen war. Daß die junge chriftliche Kunft fich aber in einem Zeitalter entwickelte, 
deffen Fünftleriiches Formengefühl in einem Umbildungsprozefje begriffen war, der uns mit 
Necht als Verfall des antiken, von den Einzelformen ausgehenden Kunftempfindens erjcheint, 
war für ihre Entwidelung vielleicht nicht einmal ein Unglüd. Die Nidhtung der jpätantifen 
Kunft, die, wenn Niegl recht hat, die Herausarbeitung einer Fünftleriihen Gejamtwirfung im 
Sinne der Neuzeit vorbereitete, ericheint vadurd) falt al3 Errungenschaft der hriftlichen Kunit, 
die mit ihr wuchg und wurde. Daß die Einzelformen verfielen, je mehr der Blick fich aufs 
Ganze und feinen Inhalt richtete, ift erflärlich genug. Die neue Vorwärtsbewegung aber 
jegte ich, anfangs faum bemerkbar, in langjamem Fortichreiten bis in die ,„‚Nenailfancesftunft” 
des 15. Jahrhunderts fort, in der doch auch nur die Wiederaufnahme der helleniftiich- 
römischen Bau= und Zierformen wirklich eine „„Wiedergeburt”” der Antife war, während die 
Zurüderoberung der Natur in jahrhundertelangem jelbjtändigen Ringen erfolgte. 

Die Baufunft, die nah dem Mailänder Duldungserlaß von 313 raid Haupt umd 
Hände zu bahnbrechenden Neufhöpfungen im Anihluß an öftliche, helleniftiiche und römische 
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Vorbilder erhoben hatte, blieb, jehon weil fie dem unmittelbarften Bedürfnis der chriftlichen 
Gemeinden diente, während des ganzen Mittelalters die eigentliche Führerin, die die Formen: 
iprache der daritellenden Künfte beeinflußte. Beitand ihre eigenfte Leiftung, wie gejagt, zu- 
nächit in der Schaffung und Gliederung neuer Binnenräume, die im Dften al3 Zentral- 
bauten, im Weiten alS Yangbauten ihre höchfte Zwedmäßigfeit und Schönheit erreichten, To 
trat in ihren Einzelformen im erften Jahrtaufend der hriftlichen Kunft um jo offenfichtlicher 
der Verfall hervor. m hohen Mittelalter aber arbeitete fih die Baukunst des Abendlandes 
aus der Roheit ihrer äußeren Formen fiegreich zu neuen Gejtaltungen hindurch, die, zugleich 
von dem ftrengiten und folgerichtigiten Aufbau getragen, den die Kunftgeichichte Fennt, nur 
ihrer eigenen Gejeßmäßigfeit leben. Die romaniichen und gotischen Dome des Mittelalters 
gehören zu den großartigjten und erhabenjten, die gotischen zugleich zu den jelbjtändigften 
Schöpfungen der Weltgeihichte der Baufunft. Aber das ‚Erbe der Antike” war ftärfer als 
die Errungenschaft des Mittelalters. Wir werden jehen, daß der antike Stil der Macht der 
Sotif nach nur zweihundertjähriger Vorherrihaft in Europa wieder ein Ende bereitete. 

Nicht minder deutlich als in der Baufunft tritt die Nückläufigfeit der Formenjpradhe in 
den darjtellenden Künften hervor. Bis zum Frontaljtil (vgl. Bd. L, ©. 10 und fonft) 
vollzog fich diefe Nücdläufigkeit freilih nur in der Bildhauerei und aud in ihr nur in 
vereinzelten Fällen. Nefte der von der griehiichen Kunjt errungenen Bewegungsfreiheit der 
Körper blieben auch der Bildnerei des „‚Finfterjten‘’ Mittelalters erhalten. Aus eigenen Kräften 
eroberte fie am frühelten im Anjchluß an die Evelgotif der franzöfiihen Kathedralen, wieder 
vom ‚„‚Kontrapoft‘, dem Gegenjaß von Stüßbein und Spielbein (Bd. I, ©. 318) ausgehend, 
jene reife Beherrihung der Formensprache zurüd, die die höchfte Sdealität der Auffaffung mit 
lebendiger Natürlichkeit der Anihauung zu verbinden verfteht. So voll wie in der Antife 
aber tritt der Wirkflichfeitsfinn in den plaftiichen Bildwerfen der hriftliden Kunft doch exit 
gleichzeitig mit der Renaiffancebewegung, wenn auch unabhängig von ihr,. in die Erjcheinung. 

Sn der Malerei handelt e3 Jich befonders um die Wiedereroberung der räumlichen Ans 
ihauung. Hatte die helleniftiiche Kunft die räumliche Täufchung in den Flächendarfiellungen, 
die fih allein durch allfeitiges Berftändnis der Berfpektive erreichen läßt, nur bis zu einem 
gewiffen, aber doch hohen Grade entwidelt, jo macht fich gerade in diejer Beziehung in der 
frühchriftlihen Kunft allmählich ein vollftändiger Verfall geltend. Freilich Tehrte die Malerei 
niemals oder doch nur, wo e3 durch dekorative Abfichten bedingt war, zu der Kindlichkeit der 
älteften Malerei zurüd. Berlor fie au das Gefühl für den räumlichen Zufammenhang 
völlig, jo zeigt die Zeichnung der vereinzelt dargeitellten Gebäude und Gegenftände doch 
immer noch Nejte von VBerfürzungen und Abjehrägungen, die an alte perjpektiviihe Gewohn- 
heiten erinnern; die einzelnen Öeftalten bewahren immer noh Spuren der rundenden Mopel- 
lierung, und in Einzelgruppen treten doch jhon früh neuartige Maffen: und Tiefenwirfungen 
hervor. Wir werden jehen, daß der Kampf um die räumliche und förperliche Ausgeftaltung 
der Flähendarftellungen im Norden wie im Süden Europas jahrhundertelang im Vorder: 
grund der Entwidelungsgejhichte der Malerei fteht, bis der Sieg jenes Stils, der jedes Bild 
als einen Ausschnitt aus der großen Welt der Eriheinungen auffaßt, bier ganz zuleßt eine 
Linien und Luftperjpeftive erzeugt, wie fie jelbjt das Altertum nicht bejeijen hatte. 

Dieje ganze Entwidelungsgeichichte der Kunft der hriftlihen Völker während der eriten 
1500 Jahre unferer Zeitrechnung, die ung in diefem Bande beihäftigen joll, ift im ein= 
zelnen reih an Schlaglihtern, die auf die Gejegmäßigfeit des Werdeganges fallen, reich 
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an Abweichungen vom geraden Wege, aber auch reich an Überrafhungen, die dur ım- 
erwartete Zufammenhänge oder durch individuelle Sonderbejtrebungen bedingt werden. Die 
Weiterentwicelung geht oft deutlich erkennbar von beftimmten Mittelpunften aus, von denen 
fie nach allen Seiten oder doch nach einer Seite hin ausftrahlt, geht oft aber auch, woran wir 
gegen Andersdeitkende fejthalten, von unfichtbaren, jozujagen jeeliihen Zeitftrömungen ge- 
leitet, an verjchiedenen Orten zugleich, unabhängig in derjelben Nichtung voran, verzweigt fich, 
vereinigt fich wieder und führt fchließlich überall zu nationalen Unterjchieden innerhalb des 
gleichen Zeitftils. Große Meifter aber, deren Schöpfungen, obwohl aud) fie zeitlich bedingt 
find, von der Nachwelt al3 ewiggültig anerkannt werden, greifen erft nach mehr denn taufend- 
jähriger Maffenarbeit bahnbrehend in die Entwidelung der hrijtlichen Kunftgeichichte ein. 
Überall die verbindenden Fäden aufzudeden, gehört unftreitig zu den Hauptaufgaben der 
Kunftgeihichte, wie wir fie verjtehen; und die Forihung ift, der Kärrnerarbeit müde, feit 
einem Sahrzehnt in der Tat eifriger als früher beftrebt, den inneren Zufammenhang der 
£unftgefchichtlihen Entwidelungsjchritte zu erkennen und zu fennzeichnen. E3 verfteht fich 
von felbft, daß wir uns diefen Berfuchen, joweit fie ung überzeugen, mit Genugtuung an- 
ichließen werden; aber freilich werden wir uns durch unerwiejene Vermutungen auch nicht 
blenden lafjen dürfen. Zunächft müffen wir die Tatjachen jelbft reden lafjen und lieber die 
Lüden unjers Willens eingeftehen, al3 vorgefaßten Meinungen älterer und jüngerer Art zu: 
liebe unerwiejene Zufammenhänge voreilig als geihichtlihde Wahrheiten verfünden. 

Sind wir überzeugt, daß Form und Inhalt in den höchften Kunftiehöpfungen aller Zeiten 
und Völker reftlos ineinander aufgehen müfjen, jo dürfen wir freilich nicht verfennen, daß 
die hriftlihe Kunft der Frühzeit und des Mittelalters noch manche Forderungen unerfüllt läßt. 
Aber gerade der Kampf des gefejteten Inhalts um die geeignete Form, der uns überall ent- 
gegentritt, wo die fortichrittlihe Bewegung einjeßt, wird unjere Teilnahme in Anjpruc) 
nehmen; und jchließlich wird der hliht durchgeiftigte und innig bejeelte Inhalt der chriftlichen 
Kunftwerfe in der befangenen Formeniprade der Frühzeit und des Mittelalter ergreifender 
und jogar Fünftleriicher auf uns einwirken als in der glatteren Bollendung mancher jpäteren 
Schöpfungen. Die herbe Jugendfriihe des 15. Jahrhunderts aber wird ung vollends be- 
geiftern und hinreißen. Sm ihr gipfelt die Entwidelung, der wir in diefem Bande zu folgen 
haben. Zu ihr Eehren aber, wie zu einem Jungbronn, auch die jpätejten Zeiten zurück, wenn 
fie ihre Nunzeln glätten und ihre Schlaffheit beleben wollen. 


Srites Bud. 


die Kunff des hrifflihen Altertums 


(um 100— 750). 


I. Die frührhrikliche Bunft der erften drei Jahrhunderte, 
1. Einleitung. — Die frühhhriftlihe Baufunft vor Konjtantin dem Großen. 


Der Spätherbit der helleniftiichrömischen wurde unverjehens zum Borfrühling der chrift- 
lichen Kunft. Aus geiftigem Ningen wurde die neue Kunft geboren, und nicht zu den Sinnen, 
jondern zum Geilte wollte fie veven; aber der angeltammte Kunftiinn der alten Welt war 
immer noch ftark genug, um die neuen fünjtleriichen Gedanten zu verarbeiten und teilweile 
jogar mit neuen Formen auszujtatten; und wenn gerade in der Baufunft der leivensreichen 
eriten drei Jahrhunderte des Chriftentums dieje fünftlerifche Kraft des neuen Glaubens fie) 
erit in eng umjchriebenen Grenzen äußerte, jo liegt das zunächit an den BVerfolgungen, die 
oriftlihe Baumerfe nicht aufflommen liegen oder immer wieder zerjtörten. 

Das Bedürfnis, den heidnifchen Tempeln hriftlihe Kirchen an die Seite zu fegen, ent: 
wicelte jih allmählich mit vem Wachstum der Gemeinden und der Ausbildung ihres Gottes: 
vienftes. Fhre regelmäßigen VBerfammlungen veranftalteten die Ehrijten der erjten SJahrhun: 
derte in den MWohnhäufern wohlhabender Glaubensgenofjen. Schon im 2. Jahrhundert 
aber reichten die Näume der Brivatgebäude nicht überall mehr aus, die Ichnell wachjenden 
Gemeinden aufzunehmen; und die Schriftquellen laffen in der Tat feinen Zweifel daran, daß 
Ihon in diejer Zeit hier und da, namentlich in Kleinafien, bejondere &rijtliche Berfammlungs: 
bäujer erbaut wurden. Strzygomjfi hat auch wahricheinlich gemacht, daß einige Kleinaftatijche 
und jyriihe Yangbau= und Zentralfichen auf Vorbilder des 3. Jahrhunderts zurüdgehen; 
aber von feinem erhaltenen chriftlichen Gotteshauje läßt Tich nachweilen, daß es in vor: 
fonftantinifcher Zeit entitanden ift. 

In großer Anzahl haben fih dagegen frühchriftlihe Friedhofsanlagen (Cömeterien) 
in unjere Zeit herübergerettet. Die Achtung vor dem Frieden der Gräber, die die heidnijchen 
Gejeße vorichrieben, verlieh auch den ARubheftätten der hriftlichen Toten einen gewiffen Schub. 
Befjer aber al3 die hier und dort wieder aufgedecdten oberirdiichen, haben fich die zahlreichen 
unterirdiichen Totenftädte (Katafomben) erhalten, denen die eriten Chriften den Vorzug 
gaben, wo immer der Boden fejt genug war, feine Aushöhlung zu geltatten. 
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Auf dem Wege von Baläftina, ihrer Heimat, nach Nom, der Welthauptitadt, find erit 
wenige diejer chriltlichen Felfengräberftätten aufgedeckt worden. Das Freuzförmige Feljengrab 
in Balmyra (um 259), dem eine bejondere Bedeutung für die Entwidelung der Freuzförmigen 
Kirchen beigemefjen worden, it zugegebenermaßen, wie jeine wichtigen Malereien, heidnifchen 
Urfprungs. Doch haben fi im helleniftiichen Often frühchriftliche Katafomben 3. B. in Aler 
andria, in Kyrene und auf Melos, im helleniftiichen Weiten auf Sizilien, befonders in 
Syrafus, und in Neapel erhalten. Auch in Mittelitalien fehlt es nicht an hriftlichen Grab 
jtätten diefer Frühzeit. Weitaus die meilten umd lehrreichiten aber beiigt Nom. Bor allen 
Toren der ewigen Stadt folgen die weitverzweigten Katafomben unterirdisch dem Zuge der 
großen Straßen, die ins Freie führen. Zu den älteften und wichtigiten „„Cömeterien’‘ Noms, 
deren heutige 
Benennun- 
gen zum Teil 
willfürlich 
find, gehören 
im Süden 
ver Stadt die 

Friedhöfe 
ve3 Praeter- 
tatus umd 
des Galirtus 
an ver Bia 
Appia, das 
Gömeterium 
der Domi- 
tilla an der 
Via Arden 

Sriebhofszelle aufdem Cömeterium des Calirtus in Rom Nah G. B. de Nofft. tina, um Nor- 

den der Stadt 

der Friedhof der Priscilla an der Bia Salaria und das jogenannte Dftrianum mit dem 

Gömeterium der hl. Agnes an der Bia Nomentana, im Weften die Gräberanlagen der hl. Be: 
trus und Marcellinus an der Bia Labicana. 

Auch den unterirdischen Totenjtädten fehlte es nicht völlig an oberirdiihen Bau- 
teilen. Unter freiem Himmel lagen die von Marchi und de Nojji entdeckten Friedhofszellen 
(Cellae eimeteriales), die für die auch den Chriften geitatteten Totenfeiern beftimmt waren. 
E3 waren Niihenbauten, wie fich ihrer zwei auf dem GCömeterium des Galirtus erhalten 
haben (Abb. oben). Beide bejtehen aus einem Naume quadratijchen Grumdriffes, der an 
drei Seiten mit einem halbrunden Ausbau (Apfis) verfehen ift. Daß uriprünglich aber aud) 
die Eingänge mancher Gräberjtragennege mit oberivdischen Vorbauten gejchmückt gewejen, zeigt 
3. B. die jtattlihe Eingangshalle, die über dem Friedhof der Domitilla freigelegt worden ift. 

Die unterirdiihen Gänge und Gemächer, die wir mit frommen Schauern betreten, 
wiederholen jich nicht jelten in verjchiedenen, matt durch Lichtjchächte erhellten Stochwerfen 
übereinander. Die Grabjtätten befanden fih in den Wänden, jeltener im Fußboden der 
Bänge und Kammern. Das Einzelgrab beftand in der Negel aus einer flachen, liegenden 


Taf. 1. Römische Katakomben. 


a und c Gemächer im Friedhof des Praetextatus. — b Gemälde (Jonas im Rachen des Walfisches) aus dem 


Friedhof der Priscilla. Nach L. Perret. 


Die Baufunjt und die Malerei der erjten chrijtlihen Jahrhunderte. = 


Nechtedniihe (Loculus), deren obere Seite fich leife zum Fußende jenkte. Ihre Verfchluß- 
platte wurde mit Gedäckhtnisinschriften und Sinnbildern des Glaubens verziert. Neichere 
liegen über ihrem Grabe eine Bogennijche mit flacher Nüchwand (Arcosolium) aushöhlen. 
Für angejehene Familien aber, die im Tode vereint bleiben wollten, erweiterten fich die 
Gänge zu jenen Grabfammern (cubicula, eryptae), in denen Sarfophage aufgeitellt oder 
Wandgräber geichaffen wurden (Taf. 1). 

Kreisrunde Katafombengemächer find auf Sizilien häufig, in Nom in diefer Frühzeit 
ausgejchlojfen. Doc rund ausgehauene Dedengewölbe fommen auch in der ewigen Stadt 
vor; und halbrunde Wandnijchen beleben auch hier nicht jelten die Wände der vieredigen 
oder unregelmäßig geitalteten Gemäcder. Ihr Hauptihmud befteht in Wandgemälden. Hier 
und da treten jedoch auch plaftiihe Säulen und PBilafter in ihnen hervor. Die „Urypta 
quadrata“ des heiligen Januarius im Cömeterium des Praetertatus in Nom wirkt dur 
ihre Marmortäfelung, ihre Bilafter und ihre Tonfriefe als eine Art Brahtwerk fFrühehrift- 
licher Baufunft; und größere Halbjäulen neben Nifchen ftehen in dem großen, gegliederten 
Naume des Coemeterium Ostrianum, der von der römischen Schule und von Kraus als 
Hauptbeijpiel der „KRatafombenfirchen” diejes Zeitraums genannt wird. 

Die Säulen, Halbjäulen und Bilafter der frühen chriftlichen Grabfammern entfernen 
fich übrigens bereit3 deutlich genug vom alten Elaffiihen Formenadel. In einer Kammer 
zu Kyrene fieht man plumpe, kurze Aundjäulen mit maffigen Kapitellen, die nur an den Eden 
ionische Volutenanfäße zeigen; in einem Gemache des Praetertatus-Calirtus= Friedhofs zu 
Rom (Taf. 1, Fig. c) werden die Kapitelle von faum noch Forinthifch zu nennenden Kränzen 
jormlojer jtehender Blätter gebildet. Eine üppige Grottenbaufunft im Sinne altägyptijcher 
over altindiicher Feljengräber zu entfalten, aber lag nicht im Sinne der „„Fofjoren‘, der 
Handwerker, die in Nom dieje Grabjtätten höblten. 


2. Die frühchriftliche Malerei vor Konjtantin dem Großen. 

Die Malerei der eriten chriftlihden Jahrhunderte hält uns in den Katafomben feit; 
gerade die Malerei breitete ihren Fünftleriihen Schimmer über die Wände und Deden der 
Nuhefammern der Toten aus; und gerade in der Katafombenmaleret jcheint die chriftliche 
Kunst überhaupt zuerit ihre Schwingen zu jelbjtändigem Fluge geregt zu haben. 

Die Katafombenforihung ©. B. de Nojtts, X. Berrets, Th. Nollers, Yo). Wilperts, 8. 
&. Kraus’, Viktor Schulges, Joh. Fiders, Drazio Maruchis und Fo}. Führers, um älterer 
nicht zu gedenken, hat vor allen Dingen unjere Kenntnis der Katafombenmalerei befruchtet; 
und neben den Sonderarbeiten über dieje, die Foriher wie Eug. Müng, Youis Lefort, D. Bobhl, 
Ad. Hajenclever, A. de Waal, Edg. Hennede und, neuerdings alles zufammenfallend, Yo]. 
Wilpert veröffentlicht haben, jtehen die afademiichen Einzeljchriften über faft jeden bejonderen 
Darftellungsgegenitand der altchriftlichen Kunft, deren Widerjprüche und Meinungsverjchieden- 
heiten zum Teil auf der VBerjchiedenheit der Befenntniffe ihrer VBerfajjer beruhen. 

Künftleriich betrachtet, gehören die Katafombenmalereien Noms, auf die wir hauptjächlich 
angemwiejen bleiben, zu den handwerfsmäßig ausgeführten helleniftiicherömiichen Gräberfresten. 
Wie in den unterivdiichen Wandgemälden Etruriens und Noms, herrihht auch in ihnen, von 
Ausnahmen abgejehen, der jchon durch die Dunkelheit dev Näume bedingte weiße Wandgrund 
vor. Diejer ift jtet3, die Malereien find nur zum Teil „al fresco“, d. h. auf dem nafjen Kalf- 
bewurf ausgeführt, zum anderen Teil erjt daraufgejeßt, nachdem er getrodnet. Wenngleich 
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hier und da Kleine idylliiche Landichaftsdarftelungen vorfommen und es an Landichaftlichen 
Andeutungen auch manchen Figurendarftellungen nicht fehlt, heben dieje fich im ganzen dod) 
ohne gejchloffenen Hintergrund von der Wandfarbe ab. Zu jehwarz gezeichneten Umrisjen 
aber jind die Katafombenbilder diejer chriftlichen Frühzeit noch nicht zurückgefehrt; die Ge- 
jtalten find noch weich und natürlich umgrenzt, und die älteren Bilder zeichnen fich vor den 
jüngeren durch eine reinere Formenjprahe und eine frilchere Vielfarbigfeit aus. 

Dem maleriihen Schmude der quadratiichen Deden der Grabfammern pflegt, wie gleic- 
zeitigen heidniihen Dedenverzierungen, eine Feldereinteilung zugrunde zu liegen, die, von 
einem freisrunden Mittelfelde ausgehend, einen äußeren Kreis oder ein Achted inS gleichjeitige 
Viereck bejchreibt und durch Diagonallinien verfchieden geftaltete Bildflächen erzielt (Taf. 2, 
Fig. a). Die Trennungslinien diefer Felder bejtehen oft nur aus roten oder blauen Strichen. 
Nicht jelten jedoch find diefe auch mit Häkchen, Dreieden, Zahnjpnitten, Halbkreifen, Stufenver- 
zierungen bejeßt oder in aufgelöfte ionijche Berlftäbe verwandelt. Die beliebtejten altgriechiichen 
Schmudlinien, das Band überfippender Wellen und das Mäanderband, fund hier felten ge 
worden. Um jo öfter treten PRflanzenranken, Laubzweige, Weinftöde, Blütenjtengel, Lang: 
fränze und Blumenvafen an die Stelle der einfachen Linien oder zwijchen fte; und der Afanthus 
ericheint vorzugsweile als Dedblatthülle, aus der Blätterjtengel und Blütenranfen emporfteigen. 

Unbefangen und ohne Umdeutung werden heidniiche Tier und Menjchengeftalten, deren 
mythologiiche Bedeutung längjt in ihren Zierwert aufgegangen war, in die chriftliche Ver: 
zierungsfunft herübergenommen. Panther, Böde, Seepferde, Vögel, Maskenföpfe (Taf. 2, 
Fig. g) wechleln mit langbefleideten Genien, Biychen, ungeflügelten Liebesgöttern und Flügel: 
fnäblein, die, jo ähnlich fie jpäteren chriftlihen Englein jehen, hier doch durchaus nicht als 
jolde aufzufafjen find. In anderen Fällen werden antife Sinnbilder in hriftliche umgedeutet, 
wie ung dies beim Dionyfiihen Weinftod mit bejonderer Deutlichkeit entgegentritt. Hatte 
Yelus doch felbit zu feinen Jüngern gejagt: „Sch bin der Weinftod, ihr jeid die Neben. 
Die Taube wird von der frühchriftlichen Wialerei al3 Sinnbild des chriftlihen Seelenfriedens 


Cr» 


aufgenommen (Taf. 2, Fig. e), während dem Pfau, der überall fein jhillerndes Gefieder aus: 
breitet, Unverweslichkeit zugejchrieben wurde, um ihn al$ Sinnbild der Unsterblichkeit Fünft- 
lerijch verwerten zu fünnen. Die Deutung des Anfer3 auf die Hoffnung der Ehriften it 
jehon im Ebräerbriefe gegeben. Die Sinnbilder des Filhes und des Lammes aber leiten 
zu den eigentlihen Gemälden hinüber, in denen fie mit den Gejtalten des Fiichers und des 
guten Hirten verbunden werden. Der angelnde Filcher it ein Bild der Filcherapoftel, die 
in Zufunft Menjchen fiichen jollen. Die Beziehung des Wafjers, des Lebengelementes des 
Fiiches, auf das Waller der Taufe trat früh hinzu. Der Fiich ericheint daher zunädjlt als 
Sinnbild des getauften Chriften, exit etwas jpäter, dann aber überaus häufig, als Sinn: 
bild des Heilands jelbit. Die Wandlung vollzog fih, wie frühe Kirchenjchriftiteller beftäticen, 
im Anjchluffe an eine Akroftichonfpielerei. Die Anfangsbudhftaben der griehiihen Worte 
’Inooös Koworös Oeod Yiös Zoo (Jelus Ehriftus Gottes Sohn Heiland) ergeben nämlich 
das griechifhe Wort ZXOYZ, das Fiji bedeutet. Ahnlich verhält e3 fich mit dem Sinnbild 
des Lammes. „Ich bin ein guter Hirte” hatte Chriftus gejagt; und wenn jemand fein ver: 
lorenes Schaf gefunden, ‚Io legt er e8 auf feine Achjel mit Freuden”. Unter dem Bilde des 
auten Hirten (Taf. 2, Fig. a, Mitte), der jein verlorene Schaf auf den Schultern trägt, 
wird der Heiland daher Ihon in den frühelten Katafombengemälden dargeftellt; und demmnt: 
iprechend bedeutet auch das Kamm zunächjt den geretteten Menjchen, den getauften Chrifen. 


Taf.2. Gemä 


de aus den Galixtus-Katakomben in Rom. 


heus von der Decke des ‚cubicolo dell’ Orfeo“, ce Moses, d Gräber 
» ’ 


der zweiten „Sakramentskap Ö 


: Taube, f Mahl der Siel : WMaskenkopf aus der zweiten „Sakramentskapelle“. Nach G. B. de KRosst. 


Die Katafombengemälde der vorkonjtantinifchen Zeit. ) 


Erft in nachfonftantinischer Zeit wird auch das Lamm, gemäß dem Worte des Täufers „Siebe, 
das ist Gottes Kamm’ zum Bilde des Erlöjers jelbit; und die Apoftel umringen e3 dann als 
jeine Mitlämmer im engeren Sinne. Auch die Verfuche, den mit ausgebreitet erhobenen Armen 
betenden, in der Negel weiblichen Geftalten (Dranten, Drantinnen) in allen Fällen die gleiche 
Bedeutung unterzulegen, find gejcheitert. Manchmal gehört das Gebet zur verbildlichten 
Erzählung, manchmal jtellen die Betenden wirklich wdijche (Biktor Schulte) oder himmlifche 
(of. Wilpert) Abbilder des Verjtorbenen dar, erit in nachfonftantiniicher Zeit aber die Jung: 
frau Maria oder die Kirche jelbit. Manchmal endlich werden fie neben Genien oder Sieges- 
göttinnen rein dekorativ al Diagonalgeftalten der Felderdeden verwertet. 

Zahlreiche Ka: 
tafombengemälde 
bezeugen jodann a Di 
rijtlihen Kunjt- ul 1, z Es ‚ ' 
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bandwerfer, auch N ee I . 
die Geftalten des | ze — u == Ä 
chriftlihden Vor: 
jtellungsfreijes 
und die Vorgänge 
ver biblifhen Ge: 
ihichten in jchlich- 
te, aber verftänd- 
lihe und ergrei- 
fende Darftellun: 
gen umzufegen. 
Sn einer früs 
hen Grabanlage 
von Kyrene jehen 
wir den guten 
Hirten mit dem Annere3 einer der „Saframen a a ne Katafomben in Rom. 
verlorenen Schafe 
auf dem Rüden zwiichen fieben Kämmern und unter fieben Fischen ftehen,; und gerade hier 
fönnen die Lämmer und die Fiihe nur auf die chriftliche Gemeinde bezogen werden. 51 
frühen Fresken der Katafomben der Vigna Caffia zu Syrafus aber reihen fi) den Dar- 
jtelungen des guten Hirten jchon biblifche Bilder an, von denen die Gejhichten des Jonas 
hervorgehoben jeien, weil ihre vorbildliche Bedeutung dur Yelus jelbit bezeugt ift, ver 
fie auf feinen Tod und feine Auferftehung bezog. Bejonders lehrreich Jind die Wand= und 
Dedfengemälde der Katafomben des hl. Januarius zu Neapel. An der Dede des oberen Bor: 
jaales tauchen plöglich biblifhe Bilder innerhalb der heidnifchen Verzierungen auf. Auch) 
Adam und Eva unter dem Baume der Erkenntnis find hier nicht viel anders dargejtellt, als 
e3 heute no) üblich ift. Weitaus die meiften erhaltenen chriftlichen Gemälde der erjten Jahr: 
hunderte aber jhmücden die unterivdischen Friedhöfe Noms. Wie die Darjtellungen hier im 
Raum verteilt waren, läßt 3. B. eine der fogenannten Saframentsfapellen im Cömeterium 
des Calirtus noch trefflih erkennen (Abb. oben). Das Mittelbild der leicht und anmutig 
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gegliederten Dede bringt abermals den guten Hirten mit dem Zamme auf den Schultern. 
Die Eingangswand zeigt gleich linf3 den jugendlich dargeftellten Mojes (Taf. 2, Fig. c), 
wie er dem gelben Wüftenfelfen mit dem Stabe das blau hervoriprudelnde Wafjer entloct, 
gleich rechts aber als Gegenftüd eine Gejtalt an dem Brunnen, dem das Waller des ewigen 
Lebens entipringt. An der linfen Seitenwand jehen wir oben, wie Jonas ins Meer 
geworfen wird und „ver große Fiich” in Geftalt eines Ungeheuers mit langem Halje und 
mächtigen Ningelihwanze herbeiihwimmt, ihn zu veriählingen. Jm unteren Mittelfelde aber 
figt linfs der angelnde Fiicher an demjelben blauen Waffer, im dem rechts ein nadter Anabe 
von einem Manne im Schurze getauft wird: an diejer Stelle wohl eher ein Hinweis auf 
die Taufe als jolche, denn auf die Taufe des Heilands im Jordan. Nechts von diefem unteren 
Mittelfeld jehen wir den geheilten Gichtbrüchigen jein Bett auf die Schultern nehmen und 
davongeben; das Gegenftüc zur Linken it ausgebrochen. Auf der rechten Seitenwand 
hat fich nicht viel mehr erhalten als das der gegenüberliegenden Darjtellung entiprechende 
Bild des Jonas, der von dem Ungeheuer wieder ausgejpieen wird (Taf. 1, Fig. b). An der 
dem Eingang gegenüberliegenden Mittelwand aber ift oben an der gleichen Stelle verbild- 
licht, wie Jonas, gerettet, am Ufer liegt. Das Mittelbild darunter zeigt das „Saftmahl der 
Sieben” (Taf. 2, Fig. f), bei dem man mit de Nojji an das Mahl der fieben Jünger denken 
mag, denen Ehriftus nach jeiner Auferitehung erichten. Nechts und links davon find zwei 
Vorgänge gemalt, die einander durch das Motiv der emporgehobenen Hände entiprechen. 
Nechts jtehen Abraham und Jlaak, die, nachdem der Widder im Dornftrauch erjchienen, ihre 
Hände zum Danfgebet erheben. Links jtehen ein Mann und eine Frau neben einem Dreifuß: 
tiich, auf dem ein Fiich und ein Brot liegen. Während der Mann zugreift, erhebt die Frau 
die Hände. Db hierbei an das Abendmahl oder an ein häusliches Tiichgebet zu denken tft, ift 
nicht entjchieden. Zur äußerjten Nechten und Linken neben diefen Daritellungen aber eriheint 
in befonderer Umrahmung ein bartlojer Mann mit der Hade in erhobenen Händen. E3 jind 
Bilder jener Grubenarbeiter (Fofjoren), die die Grabfammer ausgehöhlt haben (Taf. 2, Fig. d). 

Sn Fünftlerifcher Beziehung fällt zunächit die mit allen Mitteln einander jymmetrijch 
entiprechender Gegenftüce geichaffene dekorative Einheit der Malereien diejes Naumes auf. 
E3 war ein Jrrtum einiger Foricher, 3. B. Springers, nur in bezug auf die Dedenbilder der 
Einzelfammern diefe Nücicht auf die Naumgejege anzuerkennen. Snhaltlic) aber werden 
hier, wie in den übrigen Katafomben, rein dekorative, rein finnbildlihe, rein fittenbildliche 
und rein biblifehe Darftellungen zu einer Einheit verbunden, die den Glauben der Chriften 
an die Erlöjung widerjpiegelt. 

An Darjtellungen aller diejer Arten fehlt e8 auch in den übrigen römischen Katafomben 
nicht. Dem heidnifch-deforativen Kreife gehören Gemälde an wie die dur Nojen, Ähren, 
Trauben und Dliven erntende Kinder veranjhaulichten Jahreszeiten im Nuhegemach des 
Yyanuarius in den Praetertatus-Katafomben und wie die blumenpflücdende, langbefleivete 
Piyche, die Schon damals aus dem Olymp für den Himmel gerettet war, im Nereusgemac) des 
Domitilla- Friedhofs (Abb. ©. 11). Böllig finnbildlich aber it die Aufnahme des heidnijch- 
mythiichen Sängers Orpheus in den chriftlichen Darftellungsfreis. An einer Dede und in 
einem Bogenfelde des Friedhofs der Domitilla erjcheint er figend zwiichen wilden Tieren, Die 
er durch die Klänge jeiner Leier zähmt In einer Dedenmitte des Calirtus= Cömetertums 
aber ift er, dem Bilde des guten Hirten angenähert, nur von Lämmern umgeben (Taf. 2, 
Fig. ec). Dementjpredhend verdankt er jeine Verwertung in der rühchriftlihen Kunjt teils 
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der befänftigenden Macht einer Leier, teils dem Unfterblichfeitsgedanfen, der den Kernpuntt 
der orphiichen Myfterien des Altertums bildete. Übrigens verfchiwindet Orpheus jchon im 
3. Jahrhundert wieder aus der Katafombenmalerei. 

Den menschlichen Sphären gehören außer den überaus häufigen ©eftalten der Fofjoren 
(Taf. 2, Fig. d) zunädhit die Bildniffe der DVerftorbenen an. Doch milcht auch hier das 
Menschliche ich leicht mit dem Sinnbildlihen. Mit ihren Namen bezeichnet find die fünf 
männlichen und weiblichen Wejen, die auf dem großen Bilde der „Kammer der fünf Heiligen“ 
in den Galirtus=Katafomben mit betend erhobenen Händen im blühenden Paradiejesgarten 
jtehen; und ähnlich verhält es jih mit manchem der „Samilienmahle”, deren Deutung fich 
oft genug an die z.B. im Kolumbarium der Billa Bamfıli (vgl. Bd. I, ©. 445) dargeftell- 
ten heidnifchen Totenmahle anfnüpfen läßt, manchmal aber auch, wie in der jogenannten 
griechiichen Kapelle der Pris- 
cilla-Grüfte, durch die Kiebes- 
mable hindurch auf das heilige 
Abendmahl oder gar auf das 
Himmelsmahl im jenjeitigen 
Yeben hinweilt. 

Dann aber die Haupt: 
geltalten des chrijtlichen Him- 
mels! Sott-Vater jelbit wird 
in diefer Zeit noch nicht dar: 
geitellt; manchmal ift jedod) 
jeine aus den Wolfen hervor: 
vagende Hand fichtbar: jo im 
Bilde des Opfers Abrahams 
im „Oftrianum” und in dei 
Darstellung des Mofes, wie 
er das Gejeßbuch empfängt, 
im Kriedhof der hl. Vetrus und Marcellinus. Der Heiland aber tritt in bibliichen Gejchichten 
ihon früh auch in eigener Perjfon hervor: jo als Kind auf dem Schoße jeiner Mutter in 
dem ichönen Madonnenbilde der Priscilla-sKatatombe (Abb. S. 12); jo als Jüngling auf dem 
Bilde feiner Taufe duch Johannes in der Lucina-Krypta; jo, immer noch jugendlich bartlos, 
als Wumpertäter, wie in der „Nuferwedung des Yazarıs’ im der legten der Saframents 
fapellen; und ebenjo gegen Ende diejes Zeitraums auch bereits als Lehrer zwijchen feinen 
Yüngern, 3. B. in einem Bogengemälde des Oftrianum. Die frühejte Darftellung der Maria 
ift uns in jenem Bilde der Priscilla-Katafombe erhalten. Die jungfräulihe Mutter mit 
römischen Zügen fißt, nach linf3 gewandt, da. Das Kind nimmt ihre Bruft. Über ihr ftebt 
ein Stern. Vor ihr, zum Stern emporweifend, fteht ein unbärtiger Mann, in dem wir mit 
Kraus und Wilpert (nach Jefatas VIL, IX und Matthäus L, 23) den Propheten Yelaias 
erkennen. Es ift ein ernftes, ftilles, zum Herzen jprechendes Bild, in dem wir alle fünftigen 
Madonnendaritellungen vorausahnen. Ziemlich gleichzeitig erjcheint Maria in einem Deden- 
bilde der Priscilla- Gruft, noch ohne das Kind, auf dem Throne, vor dem der jugendliche 
Engel der Verfündigung fteht, vielleicht der erite erhaltene Engel der frühchriftlihen Kunt. 
Die Engel hat die vorkonftantiniiche Kunft durchweg, wie hier, als vollbefleidete, flügelloje 


Piyhe und Knabe. Fresfo aus der Domitilla- Katatombe in Rom. 
Nach Photographie. DBgl. Tert, S. 10. 
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Sünglinge dargeitellt. MS Flügeljünglinge eriheinen jte im Anjchluffe an helleniftiiche Dar- 
jtellungen von Siegesgöttinnen früher als in der weitlihen in der öftlihen Kunft; aber auch) 
hier erjt nach dem Siege der Kirche. 

Weitaus die meilten römijchen Kataflombengemälde Schildern bibliihe Borgänge; aber, 
vom „guten Hirten‘ abgejehen, find die alttejtamentlichen Bilder öfter wiederholt als die neu- 
tejtamentlichen. E3 ijt vielleicht auch Fein Zufall, daß die ältejten erhaltenen römischen Kata- 
fombenbilder, die der Galerie des Flavius in der DomitillasKatafombe (1. Jahrhundert n. Chr.), 
außer dekorativen feinen Zandichaften, dem Weinitod mit Flügelfnäblein und den finnbild- 
lihen Darftellungen des ‚guten Hirten” und des Totenmahls, nur zwei alttejtamentliche 
Bibelbilder, Noah in ver Acche und Daniel in der Yöwengrube, enthält. Daniel ift in der Negel 
nadt, von vorn 
geiehen, zwi- 
Ihen zwei im 
uralten Wap- 
penftil an ihm 
emporjtreben- 
den Yöwen dar: 
geitelt. Die 
Singlinge im 

Feuerofen 
pflegen phry- 
güche Mügen 
auf dem Stopfe 
zu tragen und 
mit betend er: 
hobenen Hän 
den in den zün- 
Maria mit Jefus und Jefaias. Wandgemälde aus der Priscilla- Katalombe. Nach Th. Roller. gelnden Slam 

An men zu ftehen. 
Noah, dem eine Taube den Olzweig bringt, pflegt allein in einem Eleinen Kaften auf den 
Wellen zu treiben, wie antike Bajenbilder die den Meereswogen ausgejeßte Dana darftellen. 

Die Bilder zum Neuen Tejtament beginnen, wie heute fetiteht, Schon mit der Verfün- 
digung Mari. Dann fommt die Huldigung der Weifen aus dem Morgenlande, die bald 
zu zweien, bald zu dreien, bald zu vieren in phrygiicher Tracht auf Maria und das Jejuskind 
zueilen. Die Taufe Chrifti ift in einigen Gemälden diejer Zeit unzweifelhaft zu erkennen. 
Die Wunder des Heilands machen den Beichluß. Die Leidensgefchichte fehlt völlig, wenn wir 
nicht mit Wilpert in einem Bilde der jogenannten „‚Baflionstrypta’” der Braetertatus-Kata- 
fombe die Verjpottung oder Geißelung Chrifti erkennen wollen. In den Wundergefhichten 
ericheint der Heiland, vom Bilde der Heilung der Blutflüffigen abgejehen, ohne feine Motel. 
Der geheilte Gichtbrüchige ift wenigftens ein dußendmal abgebildet. Nahezu doppelt jo oft ift 
die Brotvermehrung durch Chriftus dargeftellt, der die vor ihm ftehenden Brotförbe mit 
jeinem Stabe berührt. Die Auferwedung des Lazarus aber, der in der Negel ald Mumie 
jtepend vor ver Pforte jeines Feljengrabes ericheint, hat Hennede nicht weniger als 39mal 
gezählt. Die Überwindung des Todes bildete eben den Kern der hriftlichen Glaubenslehre. 


Die Goldglasmalerei und die Bildneret der vorkonjtantiniichen Zeit. 3 


Die Handlung it in allen Katafombengemälden mit jo wenig Figuren wie möglich, jo 
schlicht und ruhig wie denkbar, Doch aber ergreifend und verjtändlich, verbilvlidt. Da die 
aleichen Gegenftände indefen in allen, auch außerrömiichen Chriftengräbern in annähernd 
aleicher Anordnung dargeftellt wurden, jo Fönnen die einzelnen „Stubenmaler“ fie a mit 
dem abmenden Bewußtjein der Bolksfunft jelbjt erfunden, fondern fie müffen fi) an Borlagen 
gehalten haben, deren Herftellung von einem einheitlihen Willen geleitet wurde. Wie dem 
aber auch jei, dem Herzen entitammten dieje jchlichten Malereien, und zum Herzen Iprechen fie. 


Der frühehriitlihen Malerei Ichließen fich die Flähhendarftellungen der hriftlichen Gold- 
oläler an. Don den meilten Gefäßen diejer Art hat fich jedoh nur der runde Boden er- 
halten; und diejer zeigt, beiderjeitig von dem Glaje umfangen, das mandmal au in jatten 
Farben prangt, das dünne Goldblatt, in das die Zeihnung gejchabt wurde. Wenn auch 
wahricheinlich im Dften aufgefommen, find Goldgläfer diefer Art doh am häufigsten in den 
römichen Katafomben wieder ausgegraben worden. Die ältejten weijen durch ihre mytho- 
logischen oder fittenbildlihen Darftellungen in die heidnifche Zeit zurüd. Von den Goldgläfern 
der vorkonftantiniichen Zeit, die jtch durch die Feinheit ihrer Zeihnungen und Schraffierungen 
auszeichnen, ift nur eines, das der vatifanischen Bibliothek gehört, mit einer entjchieden 
Hriftlichen Daritellung geihmüdt; und Ddieje zeigt wieder nur exit den guten Hirten. Hier 
wie auf allen Gebieten der frühchriftlihen Kunft geht eben die Darftellung einfacher Sinn- 
bilder der Wiedergabe bibliicher Vorgänge voraus. 


3. Die frühchriftliche Bildnerei vor Konftantin dem Großen. 


Sshr Höchites und Heiligites hatte die Haffiihe Kunft der Heiden in der Bildhauerei 
geichaffen. Fe verführeriicher aber die Bildwerfe der Vielgötterei dreinblidten, um fo ängit: 
licher hüteten fich die Chrijten der erften Jahrhunderte, ihrem Gotte oder ihrem Heiland Stand- 
bilder zu errichten. Daß Kaifer Mlerander Severus in feiner heionishen Hausfapelle die 
a (dev Abrahams und Sefus’ neben dem Bilde des Orpheus aufftellte, ift natürlich nicht als 

Ausnahme hiervon anzujehen. Der riftlihen Rundbildnerei lag es jchon deshalb nahe, 
den Heiland durch den auten Hirten zu erjegen, weil das Fünftleriiche Motiv des Mannes, 
der ein Stück feiner Herde auf den Schultern trägt, Jchon in der Haffiihen Plaftik vorgebildet 
worden war. Man erinnere fich des widdertragenden Hermes de3 Kalamis (vgl. Bd. I, 
©. 303) und erhaltener Standbilder, wie des ‚„‚Kalbträgers” im Akropolis-Mufeum zu Athen 
(vgl. Bd. I, ©. 262). Das ältefte und frijchefte erhaltene Standbild des guten Hirten ijt ein 
Feines Marmorwerf des Lateran=Mufeums zu Rom (Abb. ©. 14). Der junge, langgelocte 
Hirt, deffen edler Kopf fiegesheiter zur Seite blickt, ift mit dem Furzen ärmellojen Kittel 
befleivet, der die rechte Schulter frei läßt. Mit der Nechten faßt er die Hinterbeine, mit 
der Linken die VBorderbeine des breit auf feinem Rüden ruhenden Schafes. Die gute Arbeit 
diejes anmutigen Bildwerfes weift in die erjten Jahrzehnte des 3. Jahrhunderts zurüd. 

Natürlich war es den frühen Ehriften auch nicht verwehrt, ich oder verehrte Glaubens: 
genofjen, die als Blutzeugen rajh zu Heiligen wurden, bildnerifch verewigen zu laffen. Der 
vorfonftantinijchen Zeit läßt fich jedoh nur das unvolljtändig erhaltene marmorne Sigbild 
des heiligen Hippolytus im Yateran zufchreiben. 

Die hriftliche Nelieffunft der Frübgeit führt uns in die Gräberwelt zurüd. Marmor: 
larkophage jpielen wie in der heivnifhen, jo auch in der chriftlichen Bildhauerei Noms jeit 
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dem zweiten Jahrhundert eine Hauptrolle. Ihren Abjcheu vor der Feuerbeitattung hatten 
die frühen Chriften von den Juden geerbt. Das alte Feljengrab aber fand jein Abbild in 
den beweglichen Grabhäujern von kojtbarem Stein, der die geliebten Abgejchiedenen mit edler, 
unvergänglicher Hülle umgab. Ms Mufter der Tchlichten Älteren Art gilt der Marmorfarg 
der Livia Primitiva im Louvre zu Paris. Die Vorderjfeite ift in oft beliebter Weije mit 
jenfrechten Wellenfurchen verziert. m aus- 
geiparten vieredigen Mittelfeld aber it 
unter der Snjchrift der gute Hirt zwijchen 
den Sinnbildern des Filches und des An 
fers dargeftellt. EinerjeitS weiterentwidelt, 
anderjeit3 deutlicher mit heioniichen Erinne 
rungen verquict erjcheint die Bilderiprache 
des Sarkophags von La Gayolle im Kleinen 
Seminar von Brignolles. Die Mitte jtellt 
den Berftorbenen als Knaben mit jeinem 
Erzieher dar. An der übrigen Bildfläche er- 
iheint der heivniiche Sonnengott im Strab- 
lenfranze neben den chriftlihen Sinnbildern 
des angelnden Fiichers, der betenden Frau 
und des guten Hirten. Le Blant erklärt 
das treffliche Bildwerk für griehiiche Arbeit 
vom Ende des 2. Jahrhunderts. Als drittes, 
etwas jüngeres Beilpiel der Frühchriftlichen 
Sarfophagfunft jei der Jonas: Sarfophag 
der Lateran-Sammlung (Abb. ©. 15) ges 
amt, dejjen ganze VBorderfläye im zivei 
Plänen übereinander mit bibliihen Dar 
jtellungen geihmüdt ift. Die Gejchichte des 
Propheten Jonas tritt in maleriiher An 
ordnung in den Vordergrund. 


Die bibliiden Geihichten find, 
wie wir gejehen haben, in der frühchriit- 
Der gute Hirte. Marmorftatuette im Lateran-Mufeum zu lichen Malerei und Keliefbildnerei 

a en nie nur in ziemlich bejhränfter Auswahl zur 
Darftellung gefonmen; und die theologiiche 

Arhäologenicyule lehrt, daß für diefe Auswahl in den erjten Jahrhunderten lediglich finn: 
bildlihe Deutungen maßgebend gewejen jeien. Daß Gejchehniffe des Alten Tejtamentes, 
wie die Jonas: Darftellungen, vorbildlih auf Vorgänge des Neuen Tejtamentes bezogen 
werden, pflegt dabei vorweg verallgemeinert zu werden. Sm übrigen legen die einen 
jeder biblischen Darftellung eine Neihe der verichiedenften finnbildlichen Gedanken unter, 
während die anderen, an deren Spige Viktor Schulge fteht, überall den Hinweis auf Tod 
und Auferitehung jehen, aljo die ‚„jepulfcale” Auslegung bevorzugen. Dieje Austegung 
verträgt Jich allerdings vortreffli mit der von dem großen franzöftichen Gelehrten Ye Blant 
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ausgegangenen, von Eug. Müng und %. &. Kraus weiterentwidelten anjprechenden Anficht, 
daß die biblifhen Bilder der Katafomben und Sarfophage zunächit ein Widerhall der 
liturgiihen Totengebete und der in ihnen an beiliger Stelle von den ‘Priejtern hervor: 
gehobenen Beilpiele der Errettung aus Not und Tod jeien. Die Übereinftimmung der Bei- 
jpiele fteht feit. ES läßt fich jedoch nicht nachweilen, daß dieje Beijpiele früher in den 
Totengebeten als in der Wandmalerei hervorgehoben worden; und jedenfalls gibt es früh: 
hriftliche biblifche Darftellungen, wie jchon die Anbetung der Könige, die fi) nicht auf diejen 
Urfprung zurücdführen laffen. Tatfächlich finden wir, wenn wir von der ablichtlih aus- 
gelaffenen Leidensgeichichte des Heilands abjehen, fait alle jene bibliihen Gejchichten verbild- 
licht, die auf jeden von uns jhhon in den Unterrichtsitunden unferer Kindheit den tiefiten 
Eindrud gemacht haben. Daß die Auswahl nicht in der Abficht erfolgt jei, die frommen Er: 
zählungen der Bibel ihrer jelbjt willen in fihtbare Formen und Farben zu Eleiven, Fönnen wir 
daher nicht für richtig halten. Wahr ift nur, daß die Kunjt der erjten chriftlichen Jahrhunderte 


Der Jona3:Sarlophag im Lateran-Mufeum zu Rom. Nah Photographie von Fratelli Mlinari in Florenz. 


Bol. Text, ©. 14. 


no nicht daran dachte, alle Hauptvorgänge der bibliihen Geichichte in zeitlicher Folge und 
Iyftematifcher Drdnung in Bilder umzujegen; und natürlih wollen wir auch nicht leugnen, 
daß bei der Auswahl einerjeit3 von Anfang an der PBarallelismus zwiihen dem Alten und 
dem Neuen Tejtamente berücdlichtigt, anderjeitS aber auch die im Sinne des neuen Glaubens 
(ehrreidhiten Vorgänge bevorzugt worden. Nur Leidens- und Schredensizenen wollte man 
an den Stätten des Friedens noch nicht abgebildet jehen. 

Kunjtgejchichtlich wichtiger tft die Frage, ob alle jene frühchriftliden Darjtellungen, die 
jich hauptfächlich auf römischen Boden erhalten haben, auch Fünftleriich ihre Heimat in Nom 
hatten. Haben wir gejehen (vgl. Bd. I, ©. 405, 425 u. |. w.), daß in der helleniftiich-römifchen 
Kunjt des Heidentums das hellenijtiiche, vom Orient mit beeinflußte Element überall jtärfer 
war al3 das römiihe, jo haben wir feinen Anlaß, uns das Verhältnis in der frühchrift- 
lichen Zeit Noms plöglich umgekehrt zu denken. War doh auch Griehiich die Sprache des 
Neuen Teftamentes, Griechiieh die früheite Kircheniprache in Nom, find doc zahlreiche 
hrijtliche Inichriften der Katafomben in griehiiher Sprache verfaßt, und war das Chrijten- 
tum in Nom doch nicht früher entwidelt als in den großen alten Kunjtitädten des belle- 
niftiihen und des noch weiteren Ditens. sm belleniftiichen Djften ijt unzweifelhaft auch die 
hriftlihe Bilderfprache entjtanden. 
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Sedenfalls haben e3 die einfachen chriftlichen Künjtler der Jahrhunderte der Berfolgungen, 
vom Öeijte beflügelt, verjtanden, die ihnen gejtellten Aufgaben mit ihren geringen Mitteln über 
rajchend glücklich zu löjen. Die Saat einer hriftliden Kunft war nicht nur gejät, Jondern auch 
bereit3 aufgegangen. Sobald ihr die Sonne der Duldung jehien, mußte fie fich, ohne freilich 
die Formenfpradhe der Verfallzeit überwinden zu fönnen, in ihrer Art herrlich weiterentfalten. 


Il. Die dhriftliche Bunt vom vierten bis ins arte Iahrhumdert. 
1. Einleitung. — Die Banfunit. 


Das neue, das hriftliche Weltalter, das fich in dreihundertjährigem Ningen vorbereitet 
hatte, ftrahlte in vollem Sonnenaufgangslichte, als Kaijer Konftantin nach der Beftegung des 
Marentius 312 unter dem Kreuzesbanner über die milviihe Brüde in Nom einzog; und 
nach den Duldungserlaffen von 312 und 313 erhob auch die hriftliche Kunst Jih zu un: 
geahnter Größe und Hoheit. 

Sin allen Provinzen des römischen Weltreiches trat die chriftliche Kunft jeßt fiegreih an 
die Öffentlichkeit: in Merandria, wo fich leider nur wenig erhalten hat, wie in ganz Agypten 
und Nordafrika; in Antiochien, deffen Schäte noch der Ausgrabung harren, wie in ganz Syrien; 
im orientaliich angehauchten Binnenland Kleinafiens, das durch Straygomifi neuerdings in 
den Vordergrund der chrijtlichen Kunftbewegung gerückt worden, wie in den helleniftiichen 
Städten der Hleinafiatiichen Küfte, im mafedonischen Theffalonich wie im griehiichen Mutter: 
lande; in Rom, das bald jeine weltliche Vorherrichaft verlor, wie in den übrigen Großjtädten 
Staliens, denen Navenna fi) jeit dem 5. Jahrhundert anjchloß. Von einjchneidender Be- 
deutung für die weitere Entwidelungsgejchihte der Kunft und der Menjchheit aber wurde es, 
daß Konftantin der Große, bald nachdem er die Mlleinherrichaft im Reihe errungen, dem 
alten Ron den Rüden Tehrie, um in Byzanz ar thrafijchen Bosporus ein ‚‚neues Form’ zu 
gründen, das bis heute den Namen der Konftantinsjtadt bewahrt hat. Das alte Byzanz 
wurde als neues Nom das Urbild einer chriftlihen Stadt und ein Mittelpunkt chriftlicher 
Kunftübung. Gewiß ift, daß die ‚„„byzantiniihe Kunst“ Ichon im 5. und 6. Jahrhundert ein 
befonderes Antlig trug; ebenjo gewiß ift aber auch, daß die Bejonderheiten diefer altbyzan- 
tinishen Kunft in Alerandria, in Syrien und in Kleinaften, in manchen Beziehungen aud) 
im ferneren, bejonder3 im fafjanidischen Often, vorgebildet worden waren; und wahrjicheinlich 
it, daß der vorderafiatifche und afrifaniiche Dften feine neue, erjt in diefem „‚Ipätantifen‘‘ 
Zeitraum entwicelte Formenfprahe dem Abendlande oft genug mit Überfpringung Kon- 
jtantinopels zugeführt hat. Das Ende diejes Zeitraums liegt überall dort, wo die antike 
Grundlage der Kunft anfängt, fich zu verjchieben. Jm Abendland bezeichnet die Aufnahme 
nordiicher Kunftelemente diefe Grenze. In Konftantinopel bildet, was man auch dagegen 
eingewandt hat, der Bilderftreit den entjcheidenden Abjchnitt. Sym helleniftiichen Often aber 
führt der Sieg des Yslams überall ein Ende mit Schreden herbei. 


Die erite Großtat der hriftliden Baufunft ift die Schöpfung des Kirchengebäudes. 
Im vollften Gegenjage zum griehiichen Tempel, der als Wohnfig der Gottheit gedacht 
war, ift die chriftliche Kieche, auch wenn fie über der Gruft eines heiligen Blutzeugen errichtet 
it, zunädhit das Verfammlungshaus der Gemeinde; im volliten Gegenfaße zum griechiichen 


a Inneres der Paulskirche vor der Stadt Rom. 
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b Hinterkirche von S. Lorenzo vor der Stadt Rom. 


Taf. 3. Innenansichten frühchristlicher Kirchen bei Rom. 
Nach Photographieen von Fratelli Alinari in Florenz. 


a3 Syitem der altchrijtlichen Bajiliken. 


Tempel, der Teine Schaufeite nach außen fehrte, entfaltet die altchriftliche Kirche daher auch 
ihre fünftleriichen Neize in ihrem Inneren, ift fie ein Erzeugnis nicht Jowohl der aufbauenden 
als der raumbildenden Kraft der Baukunft. Zentralfirchen, deren Räume, rund oder 
ecfig, in gleichen Abjtänden um eine jenfrechte Mittelachje angeordnet find, jtehen von Anfang 
an neben den Yangfirhen mit überhöhtem Mittelichiff, den chriftlihen Balilifen, 
die dem Bedürfnis der Gemeinden am vollfommenften entgegenfamen und daher auch die 
europäische Kirchenbaufunft der erjten Jahrhunderte nah Konftantin dem Großen beherrichten. 
Der Grundriß der ehemaligen Betersfirche in Nom (Abb. unten) mag uns die Bejtand- 
teile der abendländiihen Bajilifa vergegenwärtigen; und die Jnnenanficht der nach dem 
Brande von 1823 hergejtellten Baulskirhe vor Nom 
(Taf. 3, oben) mag uns die Öefamtwirkung ihres inneren 
Aufbaues veranjchaulichen. Sit auch die hriftliche Balt- 
Iifa im Dften früher ausgebildet worden als in Nom, jo 
miühfen wir uns doch zunächft an die römischen Kirchen 
dDiefer Art halten, die uns am leichtejten zugänglich find. 
Zwei Haupträume erforderte die hriftliche Kirche: 
den großen Berfammlungsjaal der Gemeinde und, deijen 
Eingang gegenüber, den Altarraum, von dem aus die 
Briejter die gottesdienftlihen Handlungen vollzogen und 
(eiteten. MS äußerer Vorhof (Atrium) und innere Vor: 
halle (Narthex) treten Räume hinzu, die für die büßen: 
den und die noch lernenden Befehrten bejtimmt waren. Der 
vieredige Vorhof (A) ift an den Annenfeiten jeiner Umfal- 
jungsmauern von Säulengängen mit einwärts geneigtem 
Dache umgeben; in jeiner Mitte fteht der Reinigungs: 
brunnen (b). Die dem Often unentbehrliche innere Vor: 
halle fehlt den römischen Kirchen. Yom Vorhof führt eine 
mittlere Haupttür, der Jeitliche Nebentüren entiprechen 
fönnen, in die große rechtedige Verlammlungshalle ver | r 
z NE i - Grundriß der ehemaligen Petersfirche 
Gemeinde (B), die in ihrer Yängenrichtung durch zwei oder in Rom. Nach 9. Holginger. 
drei Neihen von Säulen (jeltener Pfeilern) in drei over 
fünf Schiffe geteilt zu fein pflegt. Das Mitteliehiff hat oft die doppelte Breite und Höhe der 
Seitenichiffe. Die Säulen find durch gerades Gebälf oder durch Bogen miteinander verbunden. 
Die mittleren Säulenreihen tragen die von Fenftern duchbrochene Obermauer, an die jich die 
Bultdächer der Seitenjchiffe lehnen, während ein jattelfürmiges Ziegel- oder Schindeldach mit 
flachen Endgiebeln das Mitteljchiff bedeckt. Won innen ift der hölzerne Dacdhjtuhl in der 
belleniftiih-römifhen Welt bald offen fihtbar, bald durch eine flache Felderdede verhüllt, im 
eigentlichen Diten aber oft genug durch ein jteinernes Tonnengewölbe erjegt. Manchmal 
beginnt die Obermauer jedoch auch exit über einer zweiten Säulengalerie, mit der fi) die 
(im Abendlande jeltenen) Obergejchoffe der Seitenschiffe (Emporen) öffnen (Taf. 3, unten). 
Der Altarraum (Presbyterium), zu dem einige Stufen vom Mittelfchiff emporführten, 
beitand urfprünglich nur aus der Halbrundnifche (Apsis, Tribuna; ©) an der Schlußwand 
der Kirche. Dem Halbrund jehmiegten die Vriefterbänfe fich an, in deren Mitte fich der Sefjel 
des Biichofs erhob. Vor der Nifche ftand der Altar, der heilige Tiih, unter dem die unterirdiiche 
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Grabfammer (Confessio, jpäter Krypta) des Märtyrers lag, dem die Kirche geweiht war. 
ALS fich das Bedürfnis nad) einer Erweiterung des Priefterraumes herausitellte, Shob man, 
wenigitens in Nom, aber auch hier und da in Vorderaften, zwijchen die Nifche und das Lang: 
haus ein Querhaus oder Duerjchiff (D), das anfangs gar nicht oder nur wenig über die Yang 
jeiten der Kirche hinausragte. Der Bogen, der das Langhaus von dem Duerhaus jeheidet, 
beißt der Triumphbogen. Über dem Altar erhob fich auf vier Säulen ein fteinerner Baldadin 
(Ciborium). Die Tiichgeftalt des Altars aber verwandelte fi in eine Schreinform, als das 
unterivdiiche Märtyrergrab durch einen Neliquienkaften zu ebener Erde erjeßt wurde. 

Ein reicher maleriiher Mojaitihmud bededte die Apfiz, den Triumphbogen und die 
in früherer Zeit auch wohl mit Marmor getäfelten Oberwände des Mittelichiffes. Die Apfis- 
gemälde nahmen jchon die Blide der Eintretenden gefangen. Die Nichtung zum Heiligiten 
beherrjchte den Gejamteindrud. So bildete das Innere der chrijtlichen Bafilifa ein groß und 
flar gegliederte Ganzes, das, freilich noch etwas jpröde und unorganifch in feinen Übergängen 
und willfürlih in jeinen Verhältniffen, gerade dur) die Farbenglut feiner Mojaifgemälde 
ftimmungsvoll zufammengehalten wurde; und bezeichnete diefer Kirchenraum den glänzendften 
gleichzeitigen heidnijchen Bauten, wie der gewölbten Marktbafilifa des Marentius (Bd. L, 
©. 433 und 435), gegenüber auch zunächit einen Fünftleriichen Nücjchritt, jo barg es doch 
alle Keime in fich, aus denen die under der mittelalterliden Baukunst entjprofjen. 

Schliht und Shmudlos entiprach der äußere Aufbau der abendländischen chriftlichen 
Baltlifa ihrem Inneren. Die Giebelfaffade verriet den Querjchnitt. Die Bedahung trug 
ihre Zwedmäßigfeit nüchtern zur Schau. Einfache, zahnichnittartige Simje unter dem Dache, 
in freien Lagen auch wohl vorjpringende Mauerjtreifen (Lijenen) zur Gliederung der Flächen 
bildeten oft den einzigen Schmuc de3 Hußeren der abendländiichen Backteinbafilifen. Die 
Türme, die fich erft ganz am Ende diejes Zeitraums einftellten, und die Taufräume (Bap 
tilterien), die in der Negel zentral gebildet waren, pflegten getrennt neben den Kirchen zu 
jtehen. Erjt der mittelalterliche Kirchenbau geftaltete die umgewandelte abendländische Balilika 
nach dem Vorbild ihrer von Anfang an reicher gegliederten Eleinafiatiichen und fyrifchen 
Schweltern auch für den äußeren Anblic zu einem mächtigen organiichen Ganzen. 

Daß die altchriftliche Baftlifa aus der antifen Baufunft hervorgewachlen, ift Elar. Eine 
der befannteiten afademijchen Doktorfragen aber lautet, aus welchen bejonderen helleniftijch 
römischen Gebäuden fie fich entwidelt habe. Dürfen wir mit älteren und jüngeren Forjchern 
die Marktbafilifen oder die Brivatbaftlifen oder die Scholenjäle für ihre Vorbilder halten? 
Sollen wir mit de Nofft und Kraus annehmen, daß die heidnischen Bafilifahallen fich mit 
den chriftlichen Cömeterialzellen (S. 6) zu den hrijtlihen Baftliken verbunden haben? Haben 
Dehio und Viktor Schulge den Beweis erbracht, daß die Kirchen unmittelbar aus den Wohn- 
häufern des altrömifchen Haufes entftanden find? Überzeugender Elingt Holkingers jüngfte 
Erklärung, der die Schöpfer der hriftlichen Bafilifa ‚‚Efleftifer” nennt, die aus dem reichen 
Vorrat antifer Bauten das Zwedentjprechendfte ausgewählt und zu einem harmonifchen Ganzen 
aneinandergepaßt haben. Mean denke doch an den Grundriß der Marentius-Bafilifa (Bd. I, 
©.433 und 435); man denfe an den flachgedecten Säulenfaal der altägyptiichen Tempel, der 
durch die Fenfter der Oberwände jeines erhöhten Mittelichiffes erleuchtet wurde (Bd. I, ©. 128); 
aber man denke auch an jenen Kabirentempel auf Samothrafe (Bd. I, ©. 378 und 380), 
der mit feiner VBorhalle, jeinem dreischiffigen Yanghaus und jeinem jäulenlojen Naume vor 
der runden Schlußnifche jhon nahezu alle Bejtandteile dev Yangfirchen enthielt. Am Ende 
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behält, worauf auh Witting hinausfommt, doch der alte Zejtermann recht, der Ichon 1847 
den Sat verteidigte, nur der Name der hriftlichen Bafilifa jei den alten Markt: und Gerichts: 
ballen entlehnt, fie jelbjt jet eine neue, unmittelbar dem Bedürfnis der Gemeinden ent: 
Iprungene Schöpfung der altchriftlichen Baumeifter. Daß dieje fich an die überlieferten Formen 
anjchliegen mußten, bleibt dabei doch jelbjtveritändlich. 


Mannigfaltiger als die Langkirhen find die Zentralfirhhen der Frühzeit geitaltet, 
rund, vieredig, achtedig, zehnedig oder freuzförmig; unmittelbarer aber al3 die Kangkirchen 
lafjen fie fih dementjprechend auch an heidniiche Vorbilder anknüpfen, wie fte im römischen 
Balaft:, Thermen: und Tempelbau am zahlreichiten erhalten find, aber im helleniftiichen und 
im ferneren Ofen noch weiter verbreitet waren als in Nom. Schon das Zehned des jogenann: 
ten Tempels der Minerva Medica zu Nom (Bd. I, ©. 435 und 438) fteht im Übergang zu 
den Funftvolliten chriftlichen Zentralbauten mit inneren Umgängen. Sn der VBerjchiedenheit 
der Überfuppelung von dem einfachen Auflagern der runden Kuppel auf runden Umfafjungs- 
mauern bis zu der von vier duch Nundbogen verbundenen Mitteljtügen getragenen, durch 
iichen und jchlieglich durch Iphärische Zwiclel (Bd. I, ©. 438) mit dem Viered verbundenen 
Kuppel jpielt fih ein gutes Stüd baulicher Entwidelungsgeihichte ab. 

Die Einwölbung der Dedfen und die Überfuppelung der Mitte find natürliche Begleit 
ericheinungen des Zentralbaues, der im Abendlande allerdings anfangs nur für Tauf-, Grab- 
und Gedächtnisficchen verwandt wurde, im Dften aber, der alten Heimat des Kuppelbaues, 
ihon früh zu großen Kirchenbauten führte, die auf das Abendland zurüchvirfen mußten. 

Chon Kaifer Konftantin hat in beiden Hälften des Neiches mächtige Kirchen geftiftet. 
Sn Nom, wo Säulen und Gebälfitüde fat ausichlieglich älteren heioniichen Gebäuden ent 
nommen wurden, werden zunächit die drei großen Ffünfjhiffigen Bajilifen auf ihn zurüd 
geführt. Die alte, erit zu Anfang des 16. Jahrhunderts durch den heute berühmten Pracht: 
bau erjebte PBetersfirhe war die römische Normalbafilifa (vgl. ©. 17). Die korinthiichen 
Granit: und Marmorjäulen des Langhaujes waren im Mitteliehiff durch gerades Gebälf, in 
den Seitenschiffen durch Bogenjchlag verbunden; zwei gewaltige ionijche Säulen aber trugen 
ven Triumphbogen, der das Langhaus vom Querhaus trennte. Die Baulskirche vor der 
Stadt hatte Konjtantin allerdings nur dreischiffig angelegt; aber noch im 4. Jahrhundert 
entitand der glänzende fünfichiffige Neubau, der nach dem Brande von 1823 im alten Stil 
wieder aufgerichtet wurde. Sein Hauptunterichied von der PBetersfirche bejtand darin, dab 
auch im Mittelichiff Nundbogen von Säule zu Säule geihlagen waren (Taf. 3, oben). Bon 
der alten fünfichiffigen Zateransbafilifa endlich hat Jih nur der Grundriß in jeiner alten Ge- 
ftalt erhalten. Bon den dreifchiffigen Bafiliten Noms, die auf Konftantins Zeit zurüd- 
gehen, gehören auch ©. Lorenzo und ©. Agneje fuori le mura zu den Kirchen, die jich vor 
den Toren der Stadt in maleriiher Verlafjenheit über heiligen Gräbern erheben. Won der 
urjprünglichen Anlage diejer beiden Kirchen hat fich Freilich nichts erhalten. Die jegige Hinter: 
firhe von ©. Lorenzo gehört dem Ende des jechiten, ©. Agneje in ihrer jegigen ©eftalt dem 
Anfang des 7. Jahrhunderts an. Syn beiden Bauten machen fich eine Neihe öjtlicher Bejonder 
beiten geltend. Hier wie dort wurden die Seitenjchiffe mit Obergalerieen (Emporen) aus: 
gejtattet, die jich (Taf. 3, unten) mit Eleineren, durch Bogen verbundenen Säulen aufs Mittel: 
Ihiff öffnen; hier wie dort jchiebt ich zwiichen die forinthiihen Kapitelle diefer oberen Säulen 
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und die Bogenanjäße als befonderes Glied jener „Boliteritein‘” oder „Kämpfer“ ein, der fich 
allen anderen Anfichten zum Troß als ein Erzeugnis der öftlichen Kunft behauptet; und bier 
wie dort find einzelne der neuen Säulen der Obergalerie mit Spiralfurdhen umzogen, wie fie 
in Nom früher an Babbadhin= und Sarkophagjäulen als in der großen Steinbaufunft erjchei- 
nen. Gerade diefe bauliche Weiterentwidelung im byzantinischen Sinne verleiht den Kirchen 
©. Yorenzo und ©. Agneje fuori le mura eine befondere Funjtgejchichtliche Bedeutung. 

Von römischen Zentralfirhden aus dem Jahrhundert Konftanting fommen zunädjt 
zwei in Betradht: ein Rundbau und ein Achtedbau, ©. Coftanza und das Baptifteriun am 
Yateran. Audh ©. Cojtanza joll urjprünglihd Tauffiche gewejen jein, war aber jehon 354 
das Maufoleum der Töchter Konjtantins. Der hohe, zylindriiche, von Fenftern durchbrochene 
Mittelbau (Abb. unten), deijen von außen in einem Zeltvach verjteckte Kuppel fich von innen 


Durhfhnitt und Grundriß von ©. Coftanza in Nom. Nah 9. Holsinger. 


als Halbfugel wölbt, wird von zwölf ringförmig angeordneten, über Gebälfausjchnitten durch 
Bogen verbundenen Säulenpaaren getragen. Der mit Tonnengewölben bevecte Umgang 
vollendet den Eindrud edler, ruhiger Naumgeftaltung. Ym Achte des Baptifteriums am 
Lateran aber umftehen acht glatte Borphyrfäulen mit verschieden gejtalteten Kapitellen das 
mächtige, in die Mitte des Fußbodens vertiefte Taufbeden. Doch ftammt hier wohl nur nod) 
der Grundriß aus Fonjtantinifcher Zeit. 

Neiher no als das alte Rom am Tiber Shmücte Konftantin das neue Rom am 
blauen Bosporus mit Baläften und Kirchen, die freilich längft vom Erdboden verichwunden 
find. Nur aus den alten Bejchreibungen, die ung in W. Ungers und %. B. Nichters Quellen: 
werfen gejammelt vorliegen, Fennen wir die zahlreichen Bafilifen Konftantinopels, 
unter denen die alte Sopbienfirhe den vornehmiten Nang einnahm; nur aus den Schrift: 
quellen auch Fennen wir die prächtige Grabfirhe des Kaijers, die in Goldglanz gehüllte 
Apoftelfirche, deren Eonftantiniiche Anlage aus vier freuzförmig angeordneten Bafilikenjchiffen 
bejtand, in deren Kreuzung zwölf Säulen al3 Sinnbilder der zwölf Apoftel die jchimmernde 
Kuppel trugen. Mit den prädtigiten und beveutjamften Kirchenanlagen aber jtattete der erfte 


Konitantinische Zentraltichen des Ditend. Nachkonjtantiniiche Kirchen. 2 
Chrijtenfaifer den beiligiten Dften aus. Cine mächtige, fünfichiffige Baftlifa mit Emporen 
über den Seitenjchiften erhob fich neben dem heiligen Grabe zu Jerufalen, und fünfichiffig 
it auch die ehrwürdige, noch heute erhaltene Geburts: oder Marienkirche zu Bethlehem, deren 
Langhaus wenigitens noch die uriprünglide Anlage zeigt. Zu den berühmteften frühen 
gentralfichen des Oftens aber gehörten die mächtige achtecfige Kirche zu Antiocheia, die weit 
räumige, runde Olber rgsfirche zu Serufalem und die jtattlihe Kirche zu Nicäa, in der 325 die 
entjcheidende Kirchenverlfammlung abgehalten wurde. Mit jener Bafılifa zu Serufalem durch 
einen zweijtöcdigen Säulenhof verbunden aber war die heilige Grabesfirche, die großartige 
Nundficche, deren in der Mitte offene Kuppel fich über dem heiligen Grabe jelbit wölbte. Nejte 
diejes Gebäudes, die in den jpäteren Neubauten erhalten find, hat Strzygowjfi veröffentlicht. 
Sshre reichen Kranz: und Zwilchengefimje, in denen neben Perlihnuren üppige Afanthus- 
vanfen herrichen, erinnern an die Ziermufter von Baalbek und Balmyra (Bd. I, ©. 437). 
Daß alle dieje fonftantinijchen 
Vrachtbauten des heiligen Landes, 
die zumeit öftlihe Baugedanken 
verförperten, einen großen Ein- 
fluß auf die Weiterentwidelung der 
hriftlichen Kirchenbaufunft ausüben 
mußten, verjteht fich von jelbit. 


Außerordentlich zahlreich find 
die altchriftlihen Kirchen der nach: 
fonjtantiniihen Jahrhunderte, 5 ae 
: ER ; r R Brugftid eines Efoptifhen Sartopbagbedeis | im FERNE zu 
die fih im Morgenland wie im Sife. Nad) A. Niegl. Vgl. Text, 8.2. 
Abendland der vom Mittelmeer be- 
ipülten Welt teils in Trümmern, teils in leidliher Erhaltung in unfere Zeit herübergerettet 
haben; und eifrig ift die Forihung bemüht, uns mit den Schäßen und Nejten diejer Kunftwelt 
befannt zu machen. Dem groß angelegten, doch nur noch mit Borfiht benugbaren Werke von 
Hübjh reiht fih fürs Abendland z. B. die wichtige Veröffentlihung von Dehio und von 
Bold an, nn die Sonderarbeiten Teriers, Woods, Wulffs, Salzenbergs, von Dualts, 
de Vogüss, Butlers, Strzygoroffis und anderer uns mit den hriftlihen Bauwerken Klein- 
afiens, Roniientinnnels ‚ Ravennas, Syrien und Hoyptens befannt maden. 


Ein Hauptfig frühen Chriftentums war Ägypten, eine Hauptjtätte frühchriftlicher Ge- 
(ehrfamfeit feine Hauptftadt Merandrien. Vor allen Dingen aber waren die chrijtlichen Hgypter, 
deren Namen die Araber jpäter in den der Kopten verhunzten, die Träger der Weltflucht- 
Stimmungen. Das Niltal wurde zum Mutterboden der Einfiedeleien und Klöjter. 

Don den frühen Bafilifen Agyptenz, unter denen die Marfuskfirhe in Aerandrien herr- 
(ih hervorftrahlte, hat fih nichts erhalten. Die jpäteren Foptiichen Kirchen, deren Trümmer 
weite Streden des Landes bededen, find wenigftens in einigen Beijpielen gerettet, die den von 
Haus aus öftlichen Charakter diefer Baufunft deutlich genug bezeugen. E3 find breit und 
furz gehaltene Bafilifen, die fi nach Butler oft durch Kuppeln oder Halbkuppeln über ihren 
Altären auszeichnen, im übrigen aber nach Gayet ihr Hußeres möglichit geradlinig zuzuftugen 
und ihre Bögen zu überhöhen oder zu brechen lieben. Das römische Querjchiff fehlt ihnen; 
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dafür tragen ihre Seitenjchiffe Emporen. Die foptiiche Hauptlirche in Altkairo ift Märi Girgis, 
die Georgsfirche, deren Priefternifche mit Halbkreisitufen verjehen ift. Zu den ältejten Klöftern 
aber gehört Der Anba Schenudi, „das weiße Klofter‘‘, dejjen dreiichiffige Kirche ing 5. Jahr: 
hundert zurüdgeht. Sein Eingangstor und feine Umfaffungsmaner find mit der altägyptijchen 
Hohlfehle gekrönt. Altägyptijche Anklänge find in der Foptiichen Kunft auch jonjt nicht jo jelten, 
wie behauptet wurde. Die Zieraten der Steinfchranfen, der Sarkophagdedel und des Holz: 
und Gitterwerfes der foptiichen Kirchen find freilich helleniftiihem Boden 
entiproffen, zeigen aber bier und da (Abb. ©. 21) ven Übergang zu jener 
geometrischen Stilifierung der Pflanzenmotive, wie der Djten fie liebte. 
Auch die Kichen des weitlihen Nordafrika bejtätigen gerade durch) 
ihre Abweichungen von dem Normaltypus der Balilifa unjere Auffafjung, 
daß e3 nicht richtig fein Fan, alle Baftlifen als jolcde von einer einzigen 
Gebäudeflafje abzuleiten. Einigen Bafilifen zu Hatdra in Tunis fehlt die 
Apfis, die in anderen Fällen von außen in ein Nechted gebettet wird. Die 
re ihon 325 gegründete Bafilika zu Orleanspille in Algier (Abb. nebenftehend) 
un hie u eine der eriten, die, außer ihrer Oftapfis, eine Weftapfis erhielten, die 
DE hier allerdings exit 475 über dem Grabe des heiligen Neparatus errichtet 
wurde. Berühmt find die zulegt von Wieland gejchilderten Nuinen der Baltlifa von Te- 
beifa. Die in ihnen gefundenen Werfftücke (Abb. unten) zeigen neben den chriltlichen Küchen 
antife Blattmotive, die auch hier bereitS anfangen, jchematisch zu werden. Häufig finden 
ih in den nordafrifanijchen Kirchen die dem Dften eigentümlichen Seitenräume neben der 
Apfis: das Diafonikon, der Ankleiveraum der Prieiter, an der einen, die Prothefis, der 
Naum für die heiligen Geräte, an der ande: 
ren Seite. Aber auch der Narther, die innere 
Borhalle, mahnt hier nicht jelten an den DOften. 
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Eine heute abgelegene, ihrer Zeit aber 
äußerst einflußreiche Kunftwelt für jich bilden 
dann die zahlreichen Kirchenruinen des inneren 
und ötlihen Syriens. Die Heinen Städte, 
in denen diefe Kirchen Tich erhoben, liegen jeit 

FREE a: Ks dem eriten Anprall der Araber in Trümmern. 
a Ba ee u zent seine fpäteren Zutaten haben hier daher das 
Bild der altchriftlihen Baukunft verfälicht. 

Bielfach vorbildlich ericheint ein Bau, der in der Negel und wohl mit Recht der vor- 
Fonftantinichen Zeit und heidnischen Händen zugejchrieben wird, wenigitens frageweije aber 
doc von einigen Forihern, wie von Corn. Gurlitt, für eine chriftliche Kirche des 5. Jahr: 
hundert3 gehalten wird: das jogenannte Prätorium von Mus Mije. Eine vornehme jechs- 
läulige VBorhalle führt in einen Raum quadratischen Grundrijjes, deifen vier Mittelfäulen 
zwölf Wanpdjäulen entiprechen. Bogen verbinden die Säulen in beiden Nichtungen. Die vier 
Mittelbogen trugen eine Flachkuppel. Die vier Kreuzflügel find mit Tonnengemwölben überdeckt, 
die die Kreuzform scharf betonen. Der VBorhalle gegenüber liegt eine Nundnische zwiichen zwei 
Vieredfammern. Hhnliche Anlagen zeigen noch jpäte byzantinifche Kirchen. Auch hier fiebt 
man, daß die Zentralbauten unmittelbarer als die Langbauten an antife Vorbilder anfnüpfen. 
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Die wirklichen Langfirhen im Bafilifenftil, die auch in Syrien überwiegen, zeichnen 
fich hier durch ihr Fräftiges, manchmal, wie zu Schaffa, alles Holzwerk ausichließendes Stein- 
material und dementiprechend durch ihre „„Eonftruftive” Erjcheinung aus, in welcher die durch 
ven Aufbau bedingten Formen unverhüllt zutage treten. Ihnen fehlt das Querichiff, fehlen 
aber auch die Emporen. Selbitändig geitaltete Säulen, 
deren Verbindung duch Rundbogen hergeftellt wird, bil- 
den die Negel. Pfeilerbafilifen aber find die Kirchen zu 
Rumeha und Kalb-Lufe. Die regelrechte halbrunde Apfis 
ut oft ins Gejamtrechted des Grundriffes einbezogen, 
oft von Diakonifon und Brothefis (vol. S. 22) begleitet. 

Auch einige diejer fyriichen Kirchen nehmen mittel- 
alterlihde Bejonderheiten voraus: Eleine, auf Kragiteine 
geitellte Säulengalerieen ericheinen nicht nur in Kalb» 
Yuje, in Turmanin und in Kalat-Siman als Ded- 
balfenträger an ven inneren Oberwänden, Jondern glie- 
dern und beleben in Kalat-Siman und in Kalb:Lufe auch 
die halbrunden Nußenfeiten der Altarniichen (Abb. neben- 
jtehend). Bejonders reich find die Eingangsfeiten der Kir: 
hen zu Kalb-Lufe und Turmanin (Abb. unten) geitaltet: 
iiber der offenen Vorhalle öffnet fich auch dasObergeichof 
mit einer Säulenhalle (Loggia), die zwiichen zwei Seiten- 
türmen eingeipannt erjcheint. ES find vierfeitige Treppen- 
türme, die, wenn fie auch den Mittelgiebel der Faffaden noch nicht überragen, doch die eriten 
organijch aus den Gebäuden hervorwachienden Kirchtürme find, die die Kunftgeichichte Fennt. 

Eine große Selbftändigfeit zeigen 
auch die einzelnen Zierformen der jyri: 
hen Baftlifen. Anfäge zu Bogen: 
friefen treten hier und da hervor. Die 
Hauptkapitelle find jo frei gebildet, daß 
te oft nur mehr von ferne an die 
ionijche oder die Forinthiiche Ordnung 
erinnern. Die großen, wie vom Winde 
bewegten Blätter der Hauptfapitelle 
von Kalat-Siman zeigen faum noc 
die Mfanthusform. Die kräftige Afan- 
thusrante mit unterdrüdten Stengeln, 
mit blattartigen Blüten und mit rad: B- 
artigen Rojetten am Türfturz der Kirche Die Aleaie au Suriianin In Siklen Rah IR. be Boglil. 
zu EL Bara (Abb. ©. 24 oben) befindet 
jich bereit3 auf dem Wege zur Schematifierung und Geometrifierung im byzantinischen Sinne. 

m Übergang zu den Zentralbauten Syriens fteht die großartige Gefamtanlage der 
Gedächtnisfirhe zu Kalat-Siman, die derjenigen der Eonitantiniichen Apoitelfivche zu Kon- 
jtantinopel verwandt erjcheint. Vier bafilifenartige Bauten bilden, nad Oft, Nord, Welt 
und Eid gerichtet, die vier Flügel eines ins Achtecf hinübergeleiteten MittelvierediS, das der 


Säulengalerieen an der Apfis der Kirche zu 
Kalat-Siman in Syrien. Nah M. de Bogükl. 
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blaue Himmtel überwölbt. Eigentliche Zentralfichen find die Kathedrale zu Bosra umd die 
Georgsfirche zu Esra. Die Kathedrale von Bosra (Abb. in der Mitte) ift, wie ihre Jnichrift be: 
jagt, 511—512 erbaut. Zwilchen dem vieredigen Hußeren und dem freisrunden Snneren ver: 
mittelten halbrunde Eefnijchen. 
Auch Die515 vollendete Georgs- 
firche zu Esra (Abb. unten) ift 
einem Quadrate eingefügt, de) 
jen innere Eden in halbrunde 
Türfims von der Kirche zu El Bara in Syrien. Nah M. de Vogük. Niichen verwandelt find; der 


Bol. Tert, ©. 23. 


Mittelraum ift hier jedoch acht- 
eckig, und acht durch Bogen verbundene Pfeiler tragen die hohe Kuppel. Zwiichen dem Achtec 
und dem Kuppelrund aber vermitteln Teile eines Sechzehneds, noch Feine jphäriichen Zividel 
(vgl. Bd. 1, ©. 437 und 438), wie fie demnächjt Gemeingut 
des byzantinischen Kirchenbaues wurden. 


gu den ältejten Kunjtgebieten der Chriftenheit gehört auch 
Kleinajien, dejjen fat rein orientalijches Südoftgelände, das 
jich Iharf von jeinem belleniftiihen Welten unterjcheidet, exit 
vor furzem durch die Unterfuhungen Cromwfoot3 und Smir 
noffs, die Strzygowjfi zufammengefaßt hat, als ‚Neuland‘ 
in die hriftliche Kunftgeichichte eingetreten ift. Die Trümmer 
zahlveicher alter Kirchen, Baltlifen und Zentralbauten haben 
jtch hier, 3. B. in Binbirkiliffe, erhalten. Bon den abendlän 
dischen unterjheiden fih die Hauftein-Bafilifen Binbirkilifjes 
hauptjächlich dadurd, daß fie gewölbt find, daß fie jtatt der 
helleniftiihen Säulen von Bfeilern getragen werden, an deren 
Mittel: und Nebenfchiffieiten fich derbe Halbjäulen anlehnen, 
daß der Rundbogen in den Apftisnifchen wie in den Wölbungen nicht jelten Hufeilenform 
annimmt, und daß fte, wie manche fyriihe Bauten, eine bejondere, zwijchen zwei niedrige 
Seitentürme eingejpannte weftliche VBorderfeite zur Schau tragen. Daß der 
jpätere romanische Baustil des Abendlandes an manche Bauformen diejer 
Hleinaftatiichen und jener jyriichen Kirchen anfnüpft, ift offenfichtlich. 

Zum belleniftiichen SKleinalien, nad Syrien und Makedonien führen 
ung Kirchen einer anderen Art zurüd, die eine Mitteljtellung zwijchen den 


Grundriß der Kathedrale zu Bosra 
in Syrien. Nah MM. de Bogiüe. 


Quadrat), deren Pfeiler noch eng mit den Umfaffungsmauern verwachjen 
Gar ind, it überkuppelt, während m übrigen die Langrihtung im Grundriß 
Kathedrale zu  DUTh ein der Apjis vorgelegtes Ganze oder Halbquadrat, im Aufbau durd) 
ee Nr die Gewölbe der Seitenfchiffe, durch die Pfeiler: oder Säulenftellungen und 

durch die ausgebildete Vorhalle betont wird. Db die Gefamtform des Grund- 
vijes dabei zentral, aljo quadratijch, bleibt oder, wie bei den eigentlichen „Kuppelbafilifen‘, 
durch Anfügung eines kurzen weftlihen Langihiffes vechtecfig geftaltet wird, ift jo wejentlich 
nicht. Inn gewilfer Hinficht gehört die berühmtefte Kirche des Dftens, Yuftinians Sophien- 


3 n) ß 
4 u Bajtlifen und Kreuzkuppelfirchen einnehmen. hre Mittelvierung (Kreuzungs: 
Ss FT 
em. 


ww 


fire in Konftantinopel, zu diefen Typus, den fie geiftvoll und jelbjtändig abwandelt. 
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Hlter als die Sophienfirdhe zu Konftantinopel (537) ift die noch in ihren Ruinen pracht- 
volle ‚„‚Ruppelbaftlifa” von Kodiha Kalejit in Kleinafien, deren Kuppel übrigens vielleicht 
nur ein Zeltdachturm gewejen ift. Sicher jünger als die Hagia Sophia am Bosporus ift die 
doch ziemlich quadratiich veranlagte ‚„‚KRuppelbaftlifa‘ von Kası ibn Wardan in Syrien. Eine 
Meinungsverjchievenheit zwiihen Strzygowjfi und Wulff, den beiden beften deutichen Kennern 
der öftlihen Baukunst, aber bejteht darüber, ob die befannteften Kirchen des quadratijchen 
Typus diefer Art, wie die Nikolaitiche zu Myra, die Klemensfiche zu Ankyra, bejonders aber 
die Koimefisficche zu Ittkata und die Sophienkiche zu Thejjalonich, älter oder jünger find als die 
Sopbhienfirche in Konjtantinopel. Strzygowifi zählt fie zu den VBorftufen, Wulff, wie die meiften 
Soricher, zu den ins Schlichtere verfallenen Nachfahren der Hagia Sophia am Bosporus. 

Die reinen Bafilifen von Thefjalonih (Salonik), die wie die Heinaftatiichen durchweg 
Nundbogen ftatt des geraden Gebälfs, Emporen über den Seitenjchiffen und jchon ausge: 
bildete ‚„Rämpfer” über den Säulen zeigen, aber leiten uns in der Tat zu Konftantinopel 
hinüber. Der erjten Hälfte des 5. Jahrhunderts gehört die jet Est Dihuma genannte 
Kirche zu Thejfalonich, jener Mitte die Demetrioskicche an, in der Pfeiler mit den Säulen 
wechjeln. Die Georgsfirche aber ijt ein einfacher Nundbau, dejjen Halbfuppel noch unmittel- 
bar auf den mächtigen, inmwendig durch Vierednifchen gegliederten Umfaffungsmauern ruht. 


Sn engem Zujammenhang mit Syrien und Kleinaften ftand Armenien, das, Jchon 
in der Heidenzeit von der helleniftifch römischen und der jafjanidischen Kunft berührt, fich früh 
jelbjttätig an der Entwidelung der Firchlichen Zentralbauten beteiligt zu haben jeheint. Die 
wiljenjchaftliche Unterfuchung diejer Fragen ift erjt im Entftehen begriffen. Hat Strjygomffi 
im Gegenjaß zu jeiner früheren Anficht, nach der die armeniihhe Kunft eine Tochter der byzan- 
tinifchen wäre, doch exit jeit 1903 feinen veränderten Standpunkt angedeutet, nad) dem Ar: 
menien zu den Heimftätten der Achteclbauten und der Kreuzkuppelfichhen gehörte und die 
jpätere byzantiniiche Kunft von der armenifchen mehr empfangen hätte alS diefe von jener. 
Zu den älteften Kirchen diefer Gegenden zählt die Kirche der hl. Gajane zu Wagarichabad, 
die um 600 errichtet wurde; und es ift lehrreich, daß fie bereits ihre Mittelfuppel auf vier 
freien Pfeilern trug und ihre Kreuzarme mit Tonnengewölben bededte. Huferft geiftvoll ift 
dann der Grumdriß der 1900 wieder ausgegrabenen Freisrunden Kirche des hl. Georg bei 
Etichmiadfin, die der Katholifos Narjes III. um 650 gegründet. Die vier Mittelpfeiler find 
bier bereits durch je jehs im Halbfreis aufgeftellte Säulen verbunden. Zu den Säulen ge: 
hören die Korbfapitelle, die Strzygowffi im Mfademiegarten zu Etjehmiadfin entdeckte. Die 
etwas jpätere Batriarchatsfirche zu Etjchmiadfin aber zeigt bei quadratiihem Grundriß an 
jeder ihrer vier Seiten einen überhalbrunden Nijchenausbau. 


Nun aber Konftantinopel jelbit, das neue Nom, die an Baläften reihe Siebenhügel: 
ftadt am Bosporus, Byzanz als der Mutterfiß der byzantiniihen Kunft. ES handelt fich zu- 
nächjt um die zwei Jahrhunderte zwiichen Konftantins Tode und Juftinians Negierungsantritt. 

Alte Baumwerfe zu plündern gab es in Konftantinopel nicht in gleihem Umfang wie 
in Nom. Dafür bildeten die Marmorbrüche der Profonnejos im Marmarameere jchon im 
4. Jahrhundert ein Steinmebengeichlecht heran, das fih auf eigene Füße zu tellen veritann. 
Das theodoftaniiche Zeitalter Jah die eriten Stufen der neuen, von der helleniftiich-römischen 
Durchichnittsfunft abweichenden, aber freilih, wie Stuzygowifi dargetan, großenteils durch) 
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die KHriftlihe Kunft Vorderafiens und ayptens bedingten Entwidelung der byzantinischen 
Baufunft. Das ‚‚goldene Tor’, das der große Theodofius zwiichen 388 und 391 errichtete, 
it das ältefte byzantinische Bauwerk diefer Art. Einfach und mallig, wirkte e8 durch jeine 
mächtigen, an ägyptiiche Bylonen (Bd. I, ©. 127) erinnernden Seitentürme und dur) die 
ichlichte Größe der Gliederung feiner weißen Marmorfaflade Die Bilafter, die ihre drei Durch: 
läffe einrahmen, find mit forinthiichen Kapitellen gejehmückt, deren Afanthusblätter zum eriten 
Male in Europa jenen vielleicht in Aaypten vorgebilveten fcharfen tiefen Dyzantinischen Schnitt 
der Ee zeigen, der auch hier den eriten Schritt auf dem Wege zur Geometrifierung be- 
zeichnet. MWeiterentwidelt ericheint der byzantiniiche Stil bereits in dem ein halbes Jahrhundert 
ipäter errichteten Außentor. Die Mauerflügel zu beiden Seiten des von Säulen eingefaßten 
Durchganges find hier von einer zweiltöcdigen Scheinarchiteftur überfponnen, deren Nechted 
felder zwiichen Säulen und Gebälf mit Reliefs aus der griehiihen Mythologie gefjhmückt 
waren. Die Kapitelle diejer Säulen WEN eine Spielart des tpeonofiontigen Kompofitkapitells, 
mit aufrechtitehenden Blättern anftatt des Eierjtabes zwichen den VBoluten; plaftifch hervor: 
tretende Vögel jtatt der Eckvoluten 
bilden ihre Bejonderheit. Gegen: 
über der ftrengen Einfachheit des 
inneren Goldenen Tores jpiegeln 
diefe farbigen Marmorpropyläen 
Ihon den zunehmenden Bractiinn 
des byzantinischen Hofes wider. 
Eine unterirdische Barallel- 
entwicelung läßt fi in den aus- 
gedehnten, dämmerhellen Säulen- 
ballen der öffentlichen Waflerfeller 
(Bodrüm) Konftantinopel3 verfolgen. In Merandrien gab 8 Bradtbauten diefer Art, die 
in mehreren Stocwerfen übereinander von weißen Marmor: und roten Syenitjäulen nt 
wurden; umd alerandriniiche Baumeifter führten ähnliche Anlagen für Theovoftius IL. 
Konftantinopel aus. Die älteften erhaltenen, die um 421 entitanden jein müfjen, find die 
Bodrum am Eichrefije Sofaghy (Abb. oben), und am Tihufur boftan von Sultan Selim. 
sn jenem tragen 28, in diefem 32 Säulen von bereit byzantinifierter forinthiicher Ordnung 
die gewölbten Deden; in beiden aber jchiebt fich zwijchen die Kapitelle und Bogenanfäße 
jener ‚Kämpfer‘ genannte, nad) unten eingezogene Würfel mit trapezförmigen Seiten ein, 
in den die ausgejchnittenen Gebälkftüce zwijchen Kapitell und Bogenanjat fich verwandelt 
haben. Wir bleiben entgegen der Anficht Bortheims, Nivoiras und anderer dabei, daß der 
Kämpfer nirgends im Abendlande, auch in Ravenna nicht, früher nachweisbar ift als hier. 
Die Yohannisfirhe (Mirahor-Mojchee), die 463 von dem Patrizier Studios errichtet 
wurde, it eine dreischiffige Normalbafilifa öftlicher Geftaltung. hr Narther öffnet ich nad) 
augen als vierfäulige Vorhalle. Fhre Apfis ift von innen halbrund, von außen vieledig 
ummantelt. Ihre Seitenichiffe find zweiftöcig. Das Querhaus fehlt. Jhre unteren Säus 
len (Taf. 4, Fig. a—i) tragen gerades Gebälf, während die oberen durch Bogen verbunden 
ind. Die Kämpfer fehlen hier den Kapitellen jchon wieder. Gerade am Blattwerf der un 
teren Gebälfe der Johannisfiche und ihrer Säulenfapitelle, die die Grundform der römifchen 
Kompofitordnung zeigen, hat Niegl die Veränderungen im Schnitte nachgewiejen, die den 


Unterirdifher Wafferbehälter bei Efchrefije Solaghby in 
Konitantinopel. Nah Y. Straygomwifi. 
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Taf. 4. Säule und Gebälk der Johanniskirche in Konstantinopel. 


a und b Vorderansicht; ce Profil des Kapitells und Gebälks; d Unteransicht; e Blattbildung des Kapitells; f, g, h, i Unter- 


ansicht und Einzelheiten des Simses. Nach W. Salzenberg. 
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byzantinischen Stil Fennzeichnen. Die jcharfgezadten Afanthusblätter (e) des Kapitels er: 
scheinen in ihrer Auflöfung in Einzelblättchen wie gefievert. Die Manthus= Wellenranten 
der Dedplatte und des ausgebauchten Friejes (a und c) zeigen beveit3 jene geometrijchen dreiz, 
vier- und fünffpaltigen Blattzaden, die ih zur gleihmäßigen Ausfüllung des gegebenen 
Jaumes jchmiegen und biegen. Dazu figen ftilifierte Vögel im Kapitel, unterm Sims (Fi) 
und im Blattwerk des Friejes. 

Auf das theodofianiiche fünfte folgt in Konftantinopel das juftinianijche 6. Jahrhundert. 
Werfen wir auch jeßt zunächit einen Blid in die Unterwelt der Wafjerwerke, jo tritt uns 


Die Zifterne Bin bir diref in Konftantinopel. Nach Photographie von Scbah und Soaillier in Konjtantinopel. 


bejonders lehrreich wieder die Weiterentwidelung der Kapitelle entgegen. Zunächit zeigte der 
aus 240 Stämmen beftehende, von geheimnisvollem Dämmerlicht erfüllte Säulenwald des 
528 errichteten gewaltigen Wafferhallenbaues Bin bir diref (1001 Säulen; Abb. oben), daß 
man in Konftantinopel um diejfe Zeit den Kämpfer in der Tat wieder fallen ließ, gleichzeitig 
aber dem Kapitell eine Gejtalt gab, die die Vermittelung zwijchen dem vieredigen Bogen 
anfag und der Nundfäule in fich jelbit vollzog. Die Dedplattenjeiten werden wieder gerader, 
und das obere Quadrat des Kapitell3 wird, wie Strjygorwffi e8 ausdrüdt, „Durch fich allmäh: 
lich neigende und ineinander übergehende Flächen in den unteren Kreis übergeführt”. Diejes 
byzantinische Trichterfapitell (e8 Rämpferfapitell zu nennen, leitet ivre), das von dem oft mit 
ibm verwechjelten romaniihen Würfelfapitell jeharf geichieden werden muß, beherrjcht jeit 
diejer Zeit neben dem ionifhen Kämpferfapitell (Abb. S. 28), das als Mipbildung einer 
taftenden Übergangszeit eriheint, die Baufunft der Hauptitadt am Goldenen Horn. 
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Glänzend hatten fich inzwijchen die weltliden Prahtbauten Konjtantinopel 
entfaltet. Alle Kaifer von Konftantin bis Juftintan hatten in der Errichtung von Paläjteı, 
Bädern, Schaufpielhäufern und Nennbahnen miteinander gewetteifert. Die Pracht der van 
each eingefabten, mit den Föftlichiten Meifterwerken altgriechiicher Bildnerei g- 
ihmücten Pläge und Straßen wurde durch die vier Niefenfäulen gehoben, die die Paläle 
und Kirchen der Stadt weithin fichtbar überragten. De 
Borphyrjäule Konjtantins auf dem freisrunden Forum 
trug unter dem Namen des Kaijers ein gewaltiges grr- 
chiiches Standbild des Sonnengottes. Die Säule The- 
dDofiug’ des Großen auf dem Taurosplaß war, wie de 
Säulen Trajans und Mark Aurels in Rom (BD. _, 
©. 431 und 434), von einem mächtigen Steinbande un- 
wunden, auf dem die Siege des Kaifers in langgejtrecter 
Neliefs dargeftellt waren. Auf ihrer Spige fland de 
filberne Kaiferftatue des großen Theodofius. Ahnlih 
geftaltet war die Säule des Arfadius auf dem Südwel- 
hügel der Stadt. Die NRiejenjäule Juftinians auf den 
Jonifhes Kämpferkapitell aus der Nuguftusplage aber trug das 10 m hohe eherne Keite- 

Sergiustfirde in Konftantinopel. An Era ER, 

Nah W. Salzenderg. Vgl. Tert, ©. 27. bild des mächtigen Kailers. 

Von den nicht erhaltenen Kirchen behielt de 

Apoftelfirhe nach den Schriftquellen ihre alte Kreuzesform bei. Sebt aber wurde fie nah 
Maßgabe des Grundrifjes der Johannisfiche in Ephejos erjt zum eigentlichen entralbaı, 
jeßt erft wurde fie, außer der Mittelfuppel noch mit einer Kuppel über jedem Kreuzarın aus 
geftattet, zum Borbild der jpäteren Fünfkuppelfichen der byzantinijchen Welt, der eigen- 
lihen Kreuzkuppelfichen, deren Mittelviered fih nach allen Seiter 
gleichmäßig öffiiet. 


Sn reifiter Vollendung aber tritt der neue byzantiniiche Stil dr 


ap el. "u Beit Juftinians uns zunächt in den erhaltenen Kirchen der hl. Se- 
% gius und Bachus (Abb. nebenftehend) und der hl. Weisheit (Hagu 

\ F + Sophia) entgegen. Der öftlihe Zentralbau feiert in ihnen für den Ofter 
rn B re jeinen folgenreichen endgültigen Sieg über die Bafilifenform. AB 


Borftufen der Sergiusfirche (jet als Mojchee „‚die Heine Ma Sophia‘, 


" u  overen Bau 527 begann, find Zentralticchen wie jene Tyriichen von 
Bosra und Esra (S. 24) und ähnliche Keinaftatiiche Bauten anzıs 
Grundriß der Sergiu3- - x RE % e.pe Ä € . 
und Bachus-Kirde in Jeben. Das gleichjeitige Viereck, dejjen innere Ecken auch bier ab 
Kt jt ti T. Nad ” x ha NY + fr j nf) 11rD u arfıro } 3 
ET Sotginger.  Yalbrundnijchen gejtaltet find, unchliest einen achtechigen Mittelbau, 
dejjen Hauptpfeiler hier über wirklichen Iphäriichen Zwiceln die in 
| Fe) 
Srundriß Freisrunde, aber aus 16 „Segeln“ zujammengejegte Kuppel tragen. nm jeden 
Pfeilerzwiichenraum jtehen zwei der Säulen, auf denen das Dbergejchoß ruht. Die unterer 
Säulen zeigen da3 echt byzantinijche Trichter=, die oberen das ionifche Räntpferfapitell (Abi. 
oben). Der Pfeilerzwiichenraum vor der inwendig freisrunden, von außen mit Bielecheiter 
ummantelten Apfis bleibt jedoch frei von Säulen, jo daß auch hier wie in den Baltlifen de 
Nihtung vom Haupteingang zur Apfis betont bleibt. ‚Das Problem, den Hentralbau zir 
Gemeindeficche brauchbar zu machen‘, jagt Dehio, „it nicht ungefchteft gelöit.‘‘ 


Die Sophientirhe in Konjtantinopel. 29 


Eine Neuihöpfung mächtigiter Gejtalt war dann die große Sophienfirche, die von 
jeher zu den Weltwundern der Kunft gezählt worden ift. Yueritt 532—537 erbaut, mußte 
jie jehon 558— 563 gründlich erneuert werden. Als ihre Baumeifter werden Anthemios von 
Tralles und Jidoros von Milet genannt. Es ift alfo öftlich=helleniftiihe, es it zunächit 
fleinafiatiiche Kunft, die duch die Sophienfiche nah Konftantinopel verpflanzt ericheint. 
Zentralbau und Zanghausbau find in diefem einzigen Werke in fühnfter Weife verihmohen. 
Die von innen halbfugelfürmige, von außen flache NRiejenkuppel ruht auf vier mächtigen, 
durch Gurtbogen verbundenen Pfeilern (Abb. unten). Der Übergang zu dem unteren Suppel- 
freife wird durch vier große, aus reinen jphäriichen Dreiedlen gebildete Ziwicel vermittelt. 
Das Syitem tritt hier in voller Klarheit und überwältigender Großartigfeit zutage. Der 
Fenfterfranz, der den Fuß der Kuppel umgibt, jpendet eine Fülle reinjten Oberlichtes. Die 


Durhfhnitt burh bie Kirde Hagia Sophia in Konftantinopel. Nah W. Salzenberg. 


Längenrichtung wird daneben zunächit dadurch betont, daß das Mittelquadrat jowohl an der 
Eingangs: als an der Altarfeite um ein Halbquadrat verlängert wird, über den eine Yalb- 
fuppel fich an den entiprechenden Gurtbogen der Hauptkuppel anlehnt. Vollendet aber wird 
der Eindrud de3 Langbaues durch die Beichränkung der Emporen und der Säulen, die fie 
tragen, auf die Langjeiten (Abb. S. 30). Die byzantinifchen Trichterfapitelle dev meijten der 
Säulen find noch mit helleniftifch-römifchen Eelvoluten ausgeftattet. Der eigentliche Kämpfer: 
jtein über den Kapitellen aber fehlt auch in der Sophienfirche. Das Syftem von aneinander 
angelehnten und ineinander einjchneidenden Halbkuppeln, die den Bau unter der hohen Mittel: 
fuppel beveden, ift Klar und überzeugend. Von allen Seiten anjchwellend, ftreben die im 
goldenen Mofaikgrund jhimmernden Einzelwölbungen in großen Wogen zur ftrahlenden 
Mitte empor. Die Wände find in reihen, allmählich in den Arabeskenftil übergehenden 
Muftern mit farbigem Marmor belegt. Die Säulen: und Pfeilerfapitelle, die Arkfadenziwicel, 
Bogenleibungen und Friefe find mit dem flachen, byzantinijch geometrifierten Blattwerk bededt, 
das wir jchon fennen. Die prachtvolle bronzene Flügeltür ift in ihrem jchlichten Shmud von 
Kränzen und ftilifiertem Weinlaub zwifchen den hergebrachten Zierrändern von vornehmiter 
Einfachheit. AS Ganzes wie in ihren Einzelheiten betrachtet, bezeichnet die Sophienfirche 
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einen Höhenpunft der byzantiniichen Bau= und Verzierunaskunft. Yon außen majltg md 
formlos, entfaltet fie alle ihre Schönheit in ihrem Snneren. Gerade der Dyzantinische Zen- 
tralbau erwetit jih al3 Naumfunft im volliten Sinne des Wortes. 


Inneres ber Sophienfirhe in Konftantinopel. Blid vom Mittelraum auf eine der Yangjeiten. Nach Photographie 


von Zkbah und Yoaillier in Konftantinopel. Vgl. Text, S. 29. 


Diieb die Sophienfirche das Vorbild vieler Ipäteren Kirchenbauten in Konjtantinopel, jo 
rehlt es diefen in den nächjten Jahrhunderten doch nicht an Umbildungen und Abwandlungen, 


Taf. 5. Inneres der Kirchen S. Maria Maggiore (oben) und S. Stefano 


Rotondo (unten) in Rom. Nach Photographieen von Fratelli Alinari in Florenz. 


Die nahlonjtantiniiche altchriitliche Baukunft in Ron. 


die noch von jelbitändigem Fünftleriichen Leben zeugen. Die wohl noch im 6. Jahrhundert 
gegründete, aber im achten bereits umgebaute Jrenenfirche zu Konftantinopel (jett Zeughaus) 
jtelllte die Verbindung von Lang: und Zentralbau in der Weile ber, daß fie im Grundriß 
wert Quadrate nebeneinander legte und beide mit Kuppeln bevecte, von denen die dem Altar 
zumtächit gelegene ven Bau von außen und innen beberrichte. Noch andere Kölungen bradten 
im 7. Jahrhundert die Sophienfirche zu Thejfalonich jomwie die Kirche zu Kaflaba in Lydien. 
Abeer erit im 9. Jahrhundert Fehrt auch in die byzantiniiche Baufunft ein Friicherer Zug zurück, 
mitt dem eine Weiterentwicelung fich einftellt. 


Während im neuen Nom am Goldenen Horn morgen= und abendländiicher Kunftiinn 
einander jchöpferiich befruchteten, zeitigte die baugejchichtliche Entwidelung im alten Nom 
amı Tiber während der ganzen Zeit vom 4. bis zum 8. Jahrhundert und darüber hinaus 
um jo weniger Neues, al3 die Säulen und Zierbalfen der römischen Bafilifen nach wie vor 
von der Blünderung heidnijcher Brachtbauten herzurühren pflegten. Daß es öftlicher Einfluß 
it, der fih in den ©. 19 erwähnten Neubauten der Kirchen ©. Lorenzo und ©. Agneje fuori 
le ımura aus dem 6. und 7. Jahrhundert widerjpiegelt, bedarf jegt für uns feines weiteren 
Berweiles mehr. Noch dem 4. Jahrhundert gehört die alte Unterfirche von S. Elemente aı, 
deren Oberfirche freilich erjt im 11. Jahrhundert ihre jegige Geftalt erhielt, aber wegen der 
Erihaltung ihrer Schranfen= und Kanzelanlagen als Mufter einer dreischiffigen römischen 
Barftlifa gilt. Die berühmtefte und prächtigfte der dreischiffigen römischen Bafilifen aber ift 

Maria Maggiore (Taf. 5 oben). Die neuere Forihung bejtätigt Hübjehs Anficht, die 
va Langhaus mit jeinen durch gerades Gebälf verbundenen zweimal 22 römijchen Säulen 
noch den Bapjte Liberius (352 — 366), den Ausbau des Altarhaujes mit jchmalem Quer: 
Ihr aber dem Papfte Sirtus ILL. (432—-440) zujchreibt. Die alte, jeßt veränderte Apfis 
jolll nach de Roffi von Rundbogen auf Säulen durchbrochen gewejen fein. Durch Bogen: 
Ihllag verbunden aber find die 24 prächtigen Eorinthiichen Marmorjäulen der Kirche S. Sa- 
bima und die 20 monolithen gerieften doriihen Marmorjäulen der Kirche ©. Pietro in Vin 
colii, beide aus dem 5. Jahrhundert. Erjt im 6. Jahrhundert erbaut, im achten über ihren 
Trümmern neu errichtet wurde ©. Maria in Cosmedin, in der im Abendlande zuerit ein Aechjel 
vom Säulen und Pfeilern, zuerit auch eine in drei Apfiden mündende Altarfeite erjcheint. 
Schwerlicd dem achten, wie einige meinen, jondern erjt dem Ende des 11. Jahrhunderts 
abeer gehört der Jhöne vierjeitige Glodenturm an, der fich neben ihr erhebt. Dem 8. Jahr: 
humdert entjtammen einige jchlichtere Kirchtürme Noms; als der ältejte gilt der von ©. Gio- 
vamı e Baolo, und zu den Ältejten gehört auch der von ©. Pudenziana. 

Bon den Zentralbauten Noms aus diejer Zeit fommt nur noch die zwijchen 468 und 482 
genveihte Nundkfirhe ©. Stefano rotondo (Taf. 5 unten) in Betracht. Jhr mächtiges Innere 
wind durch zwei Fonzentrifche Stüßenringe in drei Kreife geteilt. Der innere Ning, der aus 
22 toniichen Säulen mit geradem Gebälf befteht, trug die zylindrifche, mit Fenjtern ver- 
jehyene Obermauer, die mit flachen Balkenlagen gededt war. Der äußere Stübenfreis befteht 
ass 8 Pfeilern und 36 durch NRundbogen verbundenen und mit Kämpferauffägen verjehenen 
tomichen Säulen. Dem äußeren Umgang ift durch radial geitellte Säulenreihen die Kreuzes: 
jowm eingeprägt. Mag diefer Bau auch auf antifer Grundlage errichtet jein, unmwahrjchein- 
(ick) ift die Anficht nicht, daß er geradeswegs von der Fuppellojen Olbergsfirche oder von 
dew heiligen Grabesfirhe in Serufalem abjtanıme  Selbftiehöpferiich waren die römijchen 
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Baumeifter der Zeit, von der wir reden, eben nicht. Troß des Anjehens, das große Bänfte 
der römischen Kirche zu geben veritanden, verarmte und verödete die ewige Stadt. Schon 410 
war Mari in Rom eingezogen; dann folgten Ddoafer, Theoderih und Belifar, dem Bapit 
Silerius 536 die Schlüffel Roms übergab. Totila, der Gote, Fam zehn Jahre jpäter; und 
754, an der unterften Grenze diejes Zeitraumes, verwandelte Aiftulf, der Yangobarde, die 
blühende Campagna rings um die Tiberjtadt in eine Wüftenet. 


Zwijchen Nom und Neapel gründete der heilige Benedikt von Nurfia auf der ragenden 
Höhe von Monte Cajfino im Jahre 525 das erite abendländiiche Mönchsklofter. Die ältejte 
Kirche diejes Klofters, die fih nicht erhalten hat, joll eine einfache Baftlifa gewejen jein. 
Aber nicht ihretwegen nennen wir diefe Klojtergründung, jondern der reichen und mannig- 
faltigen fünftleriichen Anregungen wegen, die von Monte Cajjino ausgingen und durch den 
Benediktinerorden über die Alpen nach Frankreih und Deutichland getragen wurden. 

Baugefchichtlich Feffelt uns in Neapel vor allen Dingen 
die Jogenannte Baltlica Severiana, die in die Kirche San 
Giorgio Maggiore verbaut worden. An ihr hat fich ein Bei- 
jpiel jener von Arkaden durhbrochenen, alfo nad) außen ge- 
öffneten Apfiden erhalten (Abb. nebenjtehend), wie fie nach 
de Nojii auh ©. Maria Maggiore in Rom bejfaß. Als 
Bwilchenftufen Fönnen die von lichten Rundbogenfenitern 
unterbrochenen Apfiven der öftlihen Kirchen gelten. I Nom 
waren die Altarnifchen von Haus aus feniterlos. 

Hm übrigen it in Unteritalien die Rundfirhe von ©. 
Maria Maggiore bei Nocera deutlich von ©. Coftanza in Nom, 
it in Mittelitalien die jechszehnfeitige Kirche ©. Angelo in 
Terugia offenbar von ©. Stefano rotondo in Nom abgeleitet. 


Apjis der Bafilica Severiana 
in Neapel. Nah ©. B. de Nojfi. 


Sn Oberitalien entfaltet fich ein reiches, mehr oder 
weniger ie ng Kunitleben. Zunächit jtehen wir in Navenna, der Hauptitadt Staliens 
nach der Teilung des Neiches (395), einer beveutfamen baugejhichtlihen Entwidelung 
gegenüber. Unter Honorius jelbjt, unter jeiner Schweiter Galla Placidia und unter deren 
Sobn Valentinian ILL jah die LYagunenftadt des hriftlichen Altertums ihre erjte Blütezeit. 
Yuf den ll Heerführer Ddoaker, dem das weitrömiiche Reich 476 erlag, folgte 493 
der große, in Byzanz erzogene O Sram Theoderich, der eine zweite Blüte ravennatijcher 
Kunit hervorrief. Hhre dritte und legte Blüte aber erlebte fie unter byzantinischer Herrichaft, 
nachdem Belifar jchon 539 im Namen Juftinians vorübergehend von Navenna Beltt ergriffen 
hatt. Angefichts der Beziehungen, die alle Beherrjcher Ravennas mit Byzanz verbanden, er: 
jcheint e8 von vornherein wahrjcheinlich, daß öftliche Bildungseinflüffe in allen drei Zeiträumen 
in Yavenna maßgebend waren; und troß der Einjprache Bortheims, Nivoiras und anderer be- 
ER die erhaltenen Denkmäler die gen der alten, jchon von Schnaafe und noch von 

Berruri als jelbitverftändlich hingeftellten, von %. BP. Richter, Nedin, Dobbert und Straygomffi 
aurbinge verteidigten Anficht, nach der die ravennatische Kunft, unbejchadet ihrer örtlichen 
Bejmbderheiten, öftlihen Urjprungs ist, und wenn unmitteibare vorderafiatiiche Einflüffe hier 
auchnicht ausgejchlojjen find, jo tft Byzanz jelbit doch der Hauptbronn der ravennatifchen Kuntt. 


NRavennatische Baukunjt von 4. 613 6. Jahrhundert. 


Nachdem Galla PBlacivia in jtiirmilcher Seefahrt von Konftantinopel nach Navenna 
zurückgekehrt war, ftiftete fie 425 die dreischiffige Baftlifa des Evangeliften Johannes; md 
gleich in diejer treten uns auch die Kämpferjteine über den forinthiichen Kapitellen entgegen, 
die wir zuerjt um 421 in den Hallen der unterirdischen Wafjerbehälter Konftantinopels trafen 
(S. 26). Den frühen Baltlifen Navennas aber jchliegen fich die Freuzförmige, mit einem Bier: 
ecfturm über der VBierung verjehene Grabfapelle der Galla Placidia (jeßt ©. Nazario e Celfo) 
und die Kleine erzbiichöfliche Kapelle an, deren Dede freuzförmig gejtaltet ift. Bedeutender wirkt 
die Tauffapelle diejer Zeit, das Baptifterium der Orthodoren, S. Giovanni in Fonte. Mag 
diefer achtedige Bau auch, wie Nicci gezeigt hat, auf der Grundlage eines heidnijchen Thermen: 
Badegemachs errichtet jein, jo gehört er jeiner Ausgeftaltung nach doch der Mitte des 5. Jahr: 
hunderts an. Seine Junenmwände jtnd 
in zwei Stochwerfen mit Blendarfaden 
geichmückt, über deren Wandjäulen die 
Schildbogen Wandbogen) auf Kämpfer: 
jteinen ruhen. Über den oberen diejer 
Bogen wölbt fich die flache, von außen 
in einem Zeltdache veriteckte Kuppel. 

Der Zeit Theoderih8 wurde 
biS vor kurzem zunächit die Nuine Nas: 
vennas zugejchrieben, in der man die 
Überbleibjel de3 Balajtes des großen 
Königs jah. Neue Ausgrabungen ha: 


ben fejtgeftellt, daß der Bau erjt dent Ill!) ZA EL = MIN: 
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niiche ihres Obergejchofles unmittelbar 
an die ähnlich geihmücten Teile des 
Valajtes Diokletiang in Salona (BD. L, 
S. 433 und 436) und der Propyläen des Goldenen Tores zu Konjtantinopel an. Sicher echt 
aber ift das erhaltene Grabmal Theoderihs (Abb. oben). Der malfive, um 525 entjtandene 
Bau beiteht aus zehnfeitigem Untergefchoß und rundem, mit einem äußeren Arfadenumgang 
geihmüctem Obergefchoß und ift mit einer Kuppel bededt, die, aus einem einzigen mächtigen 
vunden Stein ausgehöhlt, an die Dolmen der Urzeit erinnert. 

Das arianiiche Bekenntnis Theoderichs drängte ihn aber auch zu neuen Kirhenbauten 
ı Navenna. Die arianijche Kathedrale des Oftgotenfönigs heißt, jeit fie dem orthodoren 
Glauben zurücgegeben worden, ©. Apollinare nuovo (Abb. ©. 34). ES ift eine dreischiffige 
Mufterbafilifa ravennatischer Art, ohne Querjchiff, aber auch ohne Emporen, mit einer von 
außen vieljeitigen Apfis, aber auch mit Kämpferfteinen, die zwijchen den jpröden Forinthiichen 
Kapitellen und den Bogenanjägen vermitteln. Das arianische Baptifterium (S. Maria in 
Cosmedin) dagegen ift nur eine Nachbildung des Taufhaufes der Orthodoren. 

Aus der Übergangszeit von der oftgotifchen zur byzantiniichen Herrichaft befigt 
Havenna dann noch eine Hauptbafilifa und einen Hauptbau zentraler Art. Die Bafilifa, die 

KRunitgefchichte. II. 3 


3 Grabmal Theoderihs des Großen in Ravenna. 
Herftellung Efjjenweins. Nach H. Holsinger. 
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549 geweihte Apollinarisfiche der alten Hafenjtadt Clajfis, träumt heute einmjam unweit 
des dunfeln PBinienwaldes im offenen Felde. Der einfache Atereihin it von außen durd 
Liienen und Blendbogen gegliedert. Neben ihm, wie neben ©. Mpollinare nuovo, erhebt jid 
ein jpäter errichteter Nundturm. Die Rundtirme fennzeichnen die ravennatiichen, wie die 
Bieredtürme die römischen Baltlifen Abb. ©. 35). Die Säulen des dreiichiffigen ineren 
von ©. Npollinare in Glafje zeichnen fi durch flache Sodel, DE Kapitelle mit öjtlichen 
wie vom Winde bewegten Alanthusblättern (©. 23) und durch flache, mit Kreuzen gejchmückte 
Kämpfer aus. Die große Zentrallivhe Navennas, ©. Vitale, en gehört zu den Firchlichen 
Hauptgebäuden des 6. Jahrhunderts. Die Kirche ift nach) Niccis Forihungen 540 —547 
erbaut. Selbjt wenn wir mit Nivoira un 
anderen annähmen, daß jte früher, daß ft 
gleichzeitig mit der Kirche der heiligen Sergius 
und Bachus in Konjtantinopel errichtet wäre 
wäre e8 wahrjcheinlicher, daß ihr Ylan aus 
dem Orient ftamme, als daß, wie Nivoira 
meint, ver Blan der Sergiustirche dem ihren 
nachgebildet jei. Beide waren im Eleinafia- 
tiiehen und jyriichen Often vorgebildet. Nicht 
mehr von vierfeitigen, jondern von achtjei- 
tigen Umfafjungsmauern (Abb. ©. 36) wird 
in S.Vitale das Mittelachteck umrahnt, dejjen 
acht Pfeiler die leichte, aus Tongefäßen zu: 
jammengejeßte Kuppel tragen, die von außen 
mit achtjeitigem Oberbau ummauert und mit 
einem Zeltdach bedecdt ist; und nicht nur an 
den Diagonalen Seiten, jondern an allen acı 
Seiten, mit Ausnahme der auch hier offenen 
= _ Altarjeite, find die beiden die Emporen tra= 
a een genden Säulen der Vfeilerzwifchenräume in 
nischenbildendem Halbrund aufgeitellt (Abb. 
©. 37). Die Zentralität wird durch diefe Anordnung bier wieder jtärter betont als in den 
ähnlichen Kirchen Konftantinopels. Nur der vierjeitige Altarraum vor der Apfis hat gevad- 
linige zweijtödige Seitenarfavden. Die Vorhalle liegt auffallenderweile, wohl nur der Straßen 
flucht zuliebe, nicht gerade vor einer der Achteckjeiten, jondern quer vor einer der Eden, wie 
ähnliches ii [gerichtiger durchgeführt an einer Achteckfircche von Binbirkiliffe in Sleinafien vor: 
font. Byzantiniich ericheinen vor allem die Einzelformen in ©. Vitale. Kämpfer vermitteln 
überall zwiichen den Säulen und den Bogen. Die Kapitelle zeigen zum Teil noch die Kom: 
pofitgeftalt mit jcharfgejchnittenen, Ichon jchematisch werdenden Akanthusblättern, zum Teil 
aber auc) bereits die echt byzantiniiche Trichterform, die durch flach tilifiertes geometrifches 
Dlattwerk oder durch forbartiges Flechtwerf gehoben wird. ©. Bitale ift und bleibt eben 
eine orientaliiche Kirche auf italiichem Boden. In ihrer räumlichen Entfaltung etwas zu 
hoch, tft fie doch reich an reizvollen Ducchbliden umd Anfichten, die hier, wie in allen Kirchen 
Havennas, durch ven prächtigen Mojaitüihmud an Deden und Wänden farbiges Leben und 

malerischen Zufammenfchluß erhalten. 


Altchriftliche Kirchen int übrigen Oberitalien. 


Yon den altchriftlichen Kirchen des iibrigen Dberitalien und der angrenzenden Ge: 
biete ift der durch feine Fußbodenmojaiten berühmte Dom zu Barenzo in Sitrien eine Ba- 
jilifa des 6. Jahrhunderts mit drei Apfiven und mit Kämpfern über den Säulenkapitellen, 
gehört der Dom zu Grado, dejien Kompojfitfapitelle mit Striden unterbunden ericheinen, 
dem gleihen Jahrhundert an, während der Dom der Sinfel Torcello urfprünglic) eine Bafilifa 
des 7. Jahrhunderts war, an der fich, wie Cattaneo gezeigt, nur die Mittelapfts mit ihren 
balbrunden Stufenbänfen erhalten hat. LOftliche Einflüffe find hier überall unverkennbar. 
Am wichtigsten find die frühchriftlihden Kirchen Mailands, der großen Nömerftadt, die 
bereits in der heidnischen Katjerzeit Nom jelbit an Größe, wen auch nicht an Pracht übertraf. 
Die berühmte Baftlifa des heiligen Ambrofius (S. Ambrogio) und die Freuzförmige Kirche 
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Hußeres von ©. Apollinare in Claffe bei Ravenna. Nah Photographie. Vgl. Text, S 
©. Nazaro bewahren wenigjtens den Grundriß ihrer urjprünglichen Geftalt; und viel mehr 
fann man freilich auch nicht von der Erhaltung der Kirche ©. Lorenzo jagen, des berühmten 
Zentralbaues, der vorbildlich bis in die Nenaifjancezeit hinein weitergewirft hat. Daß auch 
hier- eine antife Bauanlage den Grundriß beeinflußt hat, ijt möglich, daß der Aufbau aber 
nur aus öftlihen Vorbildern heraus verjtanden werden fann, liegt auf der Hand. Die öfter 
genannten als berücjichtigten Unterfuchungen von Julius Kohte famen zu dem Ergebnis, 
daß der erjte Aufbau, der dem jeßigen glich, zwilchen 559 und 563, alfo zur Zeit der byzanz 
tinijehen Herrichaft in Mailand, entjtanden, daß der jebige Bau aber nach verjchiedenen 
Feuersbrünften und Einjtürzen auf der alten Grundlage erft 1574 aufgeführt jei; und erit 
diefem Bau gehört auch die erhaltene achtjeitige Kuppel an. Die Grundgeitalt (Abb. ©. 38) 
der Lorenzkirche ift ein gleichleitiges Biere, das an jeder Seite dur) eine weite Flach: 
bogennijche erweitert wird. Ziwilchen den Pfeilern ftehen an jeder der vier Hauptjeiten, in ihrer 
niihenförmigen Ausbauhung den großen Flahbogennifchen der HSauptmauern folgend, vier 
Säulen oder Pfeiler, die jih in dem von ihnen getragenen Emporengefchoffe wiederholen. 
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Der durch diefe Anordnung erzielte Eindrucf it zentraler als der der Sergiusfirhe in Kons- 
itantinopel, weit und jchönräumiger als der der Bitalisfirche in Navenna. Jedenfalls gehört 
die Lorenzficche in Mailand zu den herrlichiten „Naumichöpfungen‘ der Welt. 


Soweit fich die helleniftiich- römische Gefittung zur Zeit Konjtantins übers Meer und 
iiber die Re nach Weiten umd Aorden erjtredt hatte, war auch der Boden bereitet 
worden, an der Entwicelung des hriftlichen Kirchenbaues teizunehmen. Über die weitgotifchen 
Kirhen Spaniens, von denen nur derbe und dürftige Nejte erhalten find, über die angel- 
jähltihen und irischen Kirchen der Krübzeit, die exit nach diefen Jahrhunderten greifbarer 
hervortreten, und über die merowingischen Kirchen des fränkischen Neiches, die jelbjtändige 
Weiterbildungen zeigten, find wir hauptjächlich durch die Schriftquellen een tet. Ar der 
dreii@piffigen fleinen Bafilifa Johannes des Täufers zu Banos de Gerrato (zwijchen Burgos 
und Valladolid) hat jich die nichrift des Weltgotenfönigs 
Necespinthus von 661 erhalten; doch gehören die Einzel- 
formen einem Umbau des 10. Jahrhunderts an. Der 
ältejte erhaltene Kirchenbau der Kaiferjtadt Trier, der 
jich Freilih aus einer heioniichen Gerichtshalle entwickelt 
hatte, jteckt in dem um 550 bergeltellten vieredigen Kern 
des jeßigen Domes. m Gebiete des heutigen Frant- 
reich herrichte der Bafılifenbau. Biel beiprochen ijt die 
470 vollendete, jett zeritörte alte Martinskirche zu Tours. 
Die Ausgrabungen, die an der Stelle ihres Chors jtatt- 
gefunden haben, find von Quicherat, de Lajteyrie und 
Dehio zu en funjtgeichichtlichen Schlüffen ver- 
wertet worden. E83 jcheint, als jei die Apfıs der Kirche, 

SGrundbriß der Kirche S. Witale in Nas REN M = 
venna. Nad) &. Holtinger. Bgl. Tert, 5.3. vielleicht in Arkaden aufgelöft, wie in jener Balilifa zu 

Keapel (S. 32), Ihon im 5 


5. Sahrhundert nach orien: 
taliihen Borbild (Strzygowifi) von einem auf Säulen ruhenden Bogengange umgeben 
geweien, der dann im 9. Jahrhundert zu einem Chorumgang mit ausitrahlenden Kapellen 
weiterentwidelt wurde. m 6. und 7. Jahrhundert trug das fränfijch-germanifche Meromwinger: 
reich bejonders in jenem Teile jeiner Grenzen, der heute den Norvoften Frankreichs bildet, 
bereits eine reiche Kunftblüte, die teils von dem Hofe zu Paris, teils von den Klöftern des 
Benediktinerordens gepflegt wurde; und nach den Schriftquellen zu urteilen, deren Erläuterung 
wir Hugo Graf verdanken, bildeten jich gerade im weltfränfifchen Kirchenbau diejer Zeit 
manche Neuerungen aus, die die romanische Baukunft vorbereiten halfen. Die Form des 
heiligen Kreuzes, die in Konftantinopel die Apoftelfiche, in Mailand die Kirche S. Nazaro 
beherrjchte, prägt Tih au hier al3 Sinnbild der Kirche Chrifti dem Grundriffe mancher 
Kirchengebäude auf. „Um des a a Kreuzes willen”, wie ein alter Schriftiteller 
bezeugt, ließ Childebert I. die 558 geweihte Kirche St. Germain=des- Pres zu Paris als 
jeine Grabfirche in Kreuzesaeftalt errichten. Wo bier an Bafilifen die Kreuzesform als etwas 
Bejonderes hervorgehoben wird, muß immer das vierjchenkflige Kreuz (F) gemeint jein, nicht 
das T-fürmige, das den längit befannten Grundriß der mit einem Querichiff ausgejtatteten 
römischen Baftlifen bildete. Die Abteiliche von St. Denis bei Paris, die Dagobert 1. 6 

erbaute, hatte noch die T- Form. Gleich darauf aber griff ver Benediktinerorden die wirkliche 
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Kreuzesform für feinen Kirchenbau auf — und zwar jeßt die Form des lateiniichen Streu: 
es, als dejjen längerer unterer Arm das Kanghaus der Baltlifa erichien. So entjtanden 
rasch nacheinander die weitfränfischen Klofterfirchen, die hier in Betracht fommen: 634 grün: 
dete der heilige Audvenus (St. Duen) die Klofterfiche in Nebais, 648 ftiftete Wandregifil 
(St. Wandrille) mit Unterjtügung des ‘Barifer Hofes die Abteifirche zu Fontanella (St. Wan- 
vrille bei Rouen); 
055 folgte das Klo: 
jter Gemeticum (us 
mieges) ebenfalls bei 
Mouen; und für diefe 
stirchen ift die Kreuz: 
geitalt ausdrücklich be= 
zeugt; für Fontanella 
auch ein Turm über 
der Bierung, dem 
Schneidungsquadrat 
der Kreuzesarme des 
SHrundrilfes, wie ein 
jolbher ja auch über 
der Grabfapelle ver 
Halla Blacivia zu 
Navenna (S.32) und 
im fernen Dften vor: 
gebildet worden war. 

Ysenn die Baus 
geichichte der Jahr: 
hunderte, von denen 
wir reden, auch noch 
manche  Schmerzliche 
Yücfe zeigt, jo viel ift 
heute jchon Klar, daß 
3 Urig wäre, Die 
stage nach dem Ur 
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formen des Kirchen: 

baues mit dem Feldgeichrei „Die Nom, hie Byzanz‘ erledigen zu wollen. Nom und Kon- 
jtantinopel waren in Funjtgejchichtlicher Beziehung nur Teilgebiete des helleniftiich = chriftlichen 
Nulturreiches, das nad den Tagen Konjtanting des Großen die Mittelmeerküften umzog. 
Haypten, Syrien und Kleinafien haben für die Entwicelungsgechichte der chriftlichen Bau 
funjt offenbar ebenjoviel, ja uriprünglich mehr beigetragen als Nom und Konftantinopel; und 
Strzygowffi wird aud recht haben, wenn er der unmittelbaren Einwirkung der helleniftijchen 
Küjten des Dftens auf die Hoffunft Konftantinopels, der nie völlig hellenifierten Hinterländer 
Antiohiens und Alerandriens aber, die die Irfige des Mönchtums waren, auf die Klojter: 
funft des Abendlandes ein entjcheidendes Gewicht bei der Neubildung der Bauformen beimißt. 
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Ahnlich ging e3 mit den Shmudformen der Baukunft. Gemeinjan find der Bier: 
funjt des Morgenlandes und des Abendlandes zunächit die chriftlichen Symbole, von denen, 
neben den bisher genannten Vögeln, jet auch der Phönir, der unfterbliche Vogel der 
sabel, ericheint. Bor allen Dingen aber tauchen in nachkonftantinijcher Zeit die Kreuze 
und Monogramme Ehrifti an Kämpfern und Kapitellen, an Türjtüßen, in Blattfriejen, 
jelbft an Mauerflächen als leicht verjtändliche, Tinnbildliche Zieraten auf. An vorfonitantini- 
icher Zeit ift das Monogramm Ehrifti wohl als Abkürzung in Infchriften verwandt worden; 
erjt jegt wird es als wirkliches jinnbildliches Zierinotio bemußt, das in verjchiedener Gejftalt, 
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in Agypten fogar als Henkelfreuz 2 in ©e 


ftalt des uralten , Nilichlüffels”(B2.L, ©. 103), 
mit feinen einfachen Linien eine Fülle heiliger 
Empfindungen im Herzen des finnigen Be- 
Ihauers weckt. Indem im übrigen das Abend- 
land vorzugsmweile antike Säulen und Gebälf: 
jtiicde verwandte, verzichtete e3 auf die jelb- 
tändige Weiterbildung der Einzelformen und 
überlieferte diefe in etwas verwilderten Spro}- 
jen dem romanischen Zeitalter zur Fortentwices 
lung. Indem das Morgenland aber fich von 
Anfang an mehr auf fich jelbit angemwiejen 
jab, verflüchtigte Jh ihm allmählich die ur- 
jprüngliche Bedeutung der antiken Pflanzen: 
und Flechtornamentif, die ich unter dem 
Einflujfe eines uralt ererbten geometrijchen 
Gefühls bier unverjehens jchematifierte; und 
wenn die neue byzantinische Drnamentif au 
um 500 in Konjtantinopel bereits in voller 

N Pi ER ee e ing Blüte jtand, jo braucht fie doch Feineswegs 
dem Gejtade des Bosporus entiproiien zu 

jein. Daß die Schematifierung der Manthusranfen von El Bara in Syrien (©. 24) unab: 
hängig von der Schematifterung der Manthusranfen an der Johannisfirche in Konftantinopel 
it, ift ebenjo einleuchtend, wie, daß die Nrabesfen eines foptiichen Sarfophags im Mufeum 
von Gije (S. 21) in ähnlicher Weile geometrifch jtilifierte antike Pflanzenverzierungen find wie 
irgendwelche an der Sophienfirche zu Konftantinopel. Bejonders lehrreich ift die prächtige, von 
helleniftischen Motiven durchjegte, im weentlichen aber neuperfische Flächenverzierung der von 
Strzygowjfi veröffentlichten, jeßt großenteils im Berliner Mufeum aufgeftellten Balajtfafjade 
von Michatta im Moab jenfeit des Toten Meeres, die dem 5. Jahrhundert entjtammen mag. 
An die Stelle der plaftiichen Modellierung ift hier unter dem Einfluß des Drients überall der 
flache Ausitich getreten, der nur in dem farbig empfundenen Gegenjag von hell und dunkel 
jchwelgt. Gerade diejer Stil wirkt dureh die Klofterfunft des Hinterlandes des helleniftiich- 
hriftlichen Dftens auf die europäische Klofterfunft ein und wird zu einem wirkfungsvollen 


Die altchriitlihe Malerei von 4. 6i3 8. Jahrhundert. 


Einjchlag in der Entwicehimg der frühmittelalterlichen VBerzierungskunft nicht nur Konitan- 
tinopels, das ftch bejfonders eng an Ktleinaften anjchloß, Tondern auch des Abendlandes. 
Serade für den Gejantteindruc der Binnenräume der chriftlichen Gotteshäufer aber war der 
suerit im Dften entwicelte flächenhafte Charakter ihres Wand= und Dedenfchinudes ent: 
icheivend. Die ganzen Snnenräume der Kirche des Dftens ftrahlten in gleichmäßig verteilter 
Sarbenpracht, die in den abendländiichen Kirchen ebenfalls angejtrebt, aber nur jelten in 
vollem Umfange ausgeführt wurde. 


2. Die altchriftliche Malerei vom 4, bis ins 8. Jahrhundert. 


Hatte die altehriitliche Baufunjt der Andacht der Ehriftenheit würdige und ranınjchöne 
Stätten bereitet, jo blieb eS der Malerei diejes Zeitraums vorbehalten, den von feuriger 
Einbildungskraft beichwingten Borjtellungen der vom Drude der DVerfolgungen befreiten 
Chrilten einen überzeugten und überzeugenden fünftleriichen Ausdruc zu verleihen. Handelt 
e3 fich auch nach wie vor um die mittelmäßigen Leitungen namenlofjer Meifter einer Kunft, 
die in den Schoß des Handwerks zurücgefehrt war und von Jahrzehnt zu Jahrzehnt an 
sormenverftändnis verlor, jo beteiligten ji an der Gejtaltung ihres Snhalts doch offenbar 
oft genug gottbegnadete Männer, die führenden Geifter, die PBriejter, Seher und Sänger 
des neuen Glaubens; und jo weit entfernt Form und Inhalt diefer Kunft davon waren, 
völlig ineinander aufzugeben, fünjtlerifch reizvoll ift es bejonders in der Mojaikmalerei oft 
genug, zu verfolgen, wie die an fich tüchtige, farbig prächtige und dekorativ wirffame Hand: 
werferntalerei durch die großen, heiligen Empfindungen, die ihr Inhalt widerjpiegelt, von 
innen heraus bejeelt umd über fich jelbjt emporgehoben wird. 

Die eigentliche Wandmalerei auch diejes Zeitraums läßt fih am beiten in ven Kata= 
fomben verfolgen. Neich an chrijtlichen Fresken diejer Jahrhunderte ift die unterirdische Gräber: 
welt Siziliens und Neapels, mit deren Erforfhung die Namen Führers und Viktor Schulßes 
yerfnüpft find; einzelne chriftliche Grabgemälde find auch in Mlerandrien und in Fünffirchen 
sum VBorichein gekommen; aber in ven römiichen Katafomben tritt ung die Entwidelung 
der chriftlihen Wandmalerei nach wie vor am lebendigiten entgegen. Nach dem Anfang des 
5. Sahrhunderts wurden hier freilich Feine Toten mehr begraben; aber die heiligen Grüfte 
der Märtyrer verwandelten ich nunmehr in Stätten frommer Andacht; und die Bäpjte des 
4., 5., 6. und 7. Jahrhunderts ließen die Grabgemächer der Blutzeugen vielfach wieder her: 
jtellen und ihre Wände mit neuen Gemälden jehmüden. Erjt zur Zeit der Yangobardenzüge 
ihloffen die Katafomben ihre Pforten. 

Die zufammenhängenden Neihen biblijcher Bilder, die wir nach dem Frieden der Kirche 
in großen Kirchengemälden und Eleinen Buchbildern erjcheinen jehen, Laffen fich in den unter: 
irdischen Grabgemächern Noms freilich noch nicht verfolgen. Nur einzelne neue Daritellungen, 
die offenbar nach wie vor im Djten vorgebildet worden waren, treten im 4. und 5. Jahr: 
hundert neben die alten. Neu find unter den Sinnbildern 3. B. in einem Gemälde des 
Domitillafriedvhofs zwei Hirihe, die an friichem Felfenwaller trinfen, und im Cubiceulum 
der hl. Betrus und Mearcellinus das Lamm Gottes auf dem Hügel, von dem die vier ‘Bara= 
diejesftröme (die vier Evangelien) herabfliegen. Neu find von bibliichen Darftellungen 3. B. 
in den Sebaftiansfatafonıben das Bild der Geburt Ehrifti, das den Kleinen Heiland in Win- 
deln mit dem Heiligenjcheine und ObS und Ejel an der Krippe zeigt, und in den Katakom: 


ben des Kyriafos die Abbildung des Heilands zwischen den Elugen und törichten Jungfrauen. 
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Die „Kreuzigung Ehrifti‘ ericheint auch in den Katakomben erit einige Jahrhunderte jpäter: anı 

frühejten im Friedhof des heiligen VBalentinus in einem Wandbilde, das Kraus dem 8. Jabr 

hundert zujchreibt, während Maruckht darauf bejteht, es ins 7. Jahrhundert hinaufzurücden. 

Ehriftus hängt in langem Gewande am Kreuze, unter dem Heilige ftehen. Die Füße find 

nicht erhalten. Die dicden Jchwarzen Umrifje und die jchematiiche Haltung der Geftalten weijen 
auch hier auf eine Zeit, die mit der alten Überlieferung der Malerei gebrochen hatte. 

Ehriftus und die Seinen treten jebt häufiger als Jolche in der Katafombenmaleret hervor. 

mn dem anmutigen Gemälde des Domitillafrievhof3, das den jugendlichen Heiland auf den 

Throne zwischen vier zu jeinen Seiten ftehenden Heiligen, nach Kraus den vier Evangeliiten, 

darstellt, jehen wir ein Vorbild aller jpäteren ‚heiligen Unterhaltungen‘. Bezeichnend tft, daß 

Chriftus auch hier, im vollen 4. Jahrhundert, noch unbärtig, aber Jhon von einem einfachen 

Heiligenjchein Mimbus) umftrahlt ericheint, in dem 

wir vielleicht mit Growe, Gavalcajelle und Kraus den 

ältejten Heiligenjchein der Katafombenmalerei jehen 

dürfen. Bärtig tritt Chriftus in der Katafomben: 

malerei vielleicht zum erjten Male in dem genannten 

Bilde der törichten und Flugen Jungfrauen (©. 39) 

auf. HZwilchen jeinen Jüngern fieht man den Heiland 

nun allmählich häufiger bärtig und im Glanze des 

Heiligenjcheins. DVBerhältnismäßig jpät aber fommt 

das eigentliche Bildnis des jugenolichen bärtigen 

Heilands in runder Umrahmung vor. Das über 

lebensgroße Bruftbild diefer Art in der Katafombe 

S. Gandiojo (della Sanitä) zu Neapel gehört dem 

6., das ältere der beiden ähnlichen Köpfe der Bon 

tianusfatafombe zu Nom (bb. nebenjtehend) dem 

a 7. sahrhundert an. Das ven geichnittene, von kurzem 

des HI. Pontianus zu Nom. Nach 2. Perret. Bart umrahnte Geficht it von langem, in der Witte 

geicheiteltem Haupthaar umfloffen. Die balbfveis 

jörmigen Brauen find jcehon jchematijch empfunden. Der freisrunde Heiligenjchein hinter dem 

Haupt ift mit dem Kreuze geiehmüct. Es ift im wejentlichen der ideale milde Heilandtypus, den 

die Nenaifjancezeit wieder aufgenommen hat. Den Übergang zu den greijenhaften, mürrifch drein 

blidenden Ehriftusföpfen, die in der Negel für ‚„‚byzantinijch” gelten, aber verrät 3. B. das Bruft 

bild der Gäcilienfrypta der Calirtusfatafomben (Taf. 6), das im 8. Jahrhundert gemalt jein muup. 

Die Apoftel werden anfangs weder durch ihre Attribute noch durch andere Kennzeichen 

voneinander unterichieden. Zunächit werden Paulus und Petrus durch ihre bevorzugte 

Stellung hervorgehoben. Bald ericheint Petrus mit kurzem Haar und Vollbart, Baulus mit 

fahlem Vorderfopf und langem Barte. Dann aber traten nah und nad) auch andere Blut 

zeugen als Heilige auf den Plan. Inichriften pflegen fie zu fennzeichnen. Die edlen Frauen 

gejtalten der Petronilla und der VBeneranda im Domitillafriedhof haben den VBortritt. Brächtige, 

noch malerifch geitimmte Geftalten des 5. oder 6. Jahrhunderts find die frommen Bolicamus, 

Sebaftianus und Curinus im Lichtichacht über der Gruft der heiligen Gäcilia. Nicht vor dem 

7. sahrhundert ift die heilige Cäcilia in diejer jelbit ais Orantin (Taf. 6), in reichjter Kleivung 

wiedergegeben. Evel in der Haltung, fein umriffen, Sorafältig in ihrer Art durchgeführt, 


Taf. 6. Gemäldewand in der Krypta der heil. Cäcılie ın Rom. 
Nach G. B. de Wosst. 


Späte altchriitlihe Wandgemälde in Statafomben und Wohnhäujern Noms. 4] 


zeigt Te doch Faum noch Anklänge an die jpätklafliihe Binjelführung; und vollends gilt dies 
von den beiden wohl erit im 8. Jahrhundert gemalten langgeftreckten Heiligengejtalten, die 
in der Kıypta des heiligen Gornelius der Galirtusfatafonıben, von vorn gelehen, von dicken 
ichwarzen Yinien umzogen, vor oben jchwarzem, unten rotem Wandgrund ftehen. De Noift 
nennt fie Schon „‚romanifch= byzantinifch”. Der Übergang von dem umwißlofen, flüchtigen, 
aber freien Binjelitil zu dem frühmittelalterlihen, abgemefjenen Umrißftil vollzieht fich all: 
mäbhlich, indem die dunklen Schattierungsitriche ih auf die Hauptlinien der Geftalten zurücd 
ziehen und hier jchließlich Ichematiftert werden; und ebenjo allmählich werden die anfangs noc) 
lebhaften Farben durch Not, Gelb und ein ftumpfes Grün erjeßt. 

Bon den einjtmals oberivdiichen Näumen, in denen fich altchritliche Wandgemälde er- 
halten haben, kommt zunächjt das Haus der heiligen Römer Johannes und Paulus in 
Betracht, das der Pater Germano 1887 auf dem cäliihen Hügel in Rom ausgrub und jpäter 
in bejonderem Buche bejchrieb. Aus dem 4. Jahrhundert 
jtammen bier die hriftlihen Sinnbilder und Gejtalten eines 
Zunmers mit radförmiger Dede, an der fich eine Betende 
ver befannten Art (Abb. nebenjtehend) bejonders gut er- 
halten hat. Im Übergang vom 4. zum 5. Jahrhundert 
aber jtehen die Eleinen Fresken der „‚Confellto”. Das 
wichtigste Bild diefes Gemaches jtellt die Hinrichtung drei 
heiliger Blutzeugen dar, die mit verbundenen Augen und 
auf dem Niden gefejjelten Händen im Bordergrunde fnien, 
während hinter ihnen, nur zum Teil erhalten, die Henker 
mit geihwungenem Schwerte jtehen (bb. ©. 42). Es ift 
die ältefte gemalte chriftliche Hinrichtungsizene, die fic) 
erhalten hat. Auf dem weisen Grunde fehlen bereits alle 
Andeutungen eines räumlichen Hintergrundes. Aber in der 
Art, wie das Hinknien zum Empfange des Todesitreiches 
wiedergegeben ift, Ipricht fich noch eine gute Überlieferung 
aus; und wenn die Modellierung auch jchon troden und dürftig, die Färbung jchon gering 
und reislos it, jo verihmäht die malerische Pinjelführung doch auch hier noch die harte, 
ihwarzen Umrilje, die bald die Alleinherrichaft an Tich riifen. 


Drantin. Wandgemälde im Haufe bei ©. Gio 
vanni e Paolo zu Nom. Nah P. Germano. 


Eine neue ernjte Kumftwelt öffnete noch zu Konftantins Lebzeiten ihre Brorten in den 
großen Gemäldefolgen, mit denen das innere der Balilifen und Nundfirhen geichmückt 
wurde. Teils waren fie in Mojatk, teils mit dem Binjel al fresco ausgeführt. Unter den 
Schriftquellen, die uns nah Julius von Schlofjers, Steinmanns und Wichoffs Forihungen 
die Kunde von Kirchengemälden übermitteln, jtehen die erhaltenen, in der Negel in Verjen 
geichriebenen Bilderunterjchriften (Tituli) voran. Die 24 Titel, die dem ravennatiichen Arzt 
und Diakon Elpivius Aufticus (geftorben 533) zugejchrieben werden, zeigen am deutlichjten, 
daß die bibliichen Bilderfolgen bejtimmte Vorgänge des Alten auf bejtimmte Borgänge des 
Neuen Tejtamentes bezogen. Dem Sündenfall 3. B. fteht die VBerfündigung Mariä, Die 
Opferung Sfaafs der Kreuzigung des Herin gegenüber. Das jinnbildlihe Apfismojaik der 
dem heiligen Felir geweihten Balilifa zu Nola fonnte Wichoff aus den Verjen des heiligen 
Paulinus (353—415), die bibliichen Wandaemälde im Speifezimmer des Bilchofs Neon von 
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Havenna (um 450) aus der Beichreibung des Nanellus (um 839) wiederheritellen. Selbit 
vom Bilderihmud der Martinsfirhe zu Tours im merowingiihen Gallien und der Kirche 
des Abtes Benedikt von Weremouth und Jarrow jenjeit des engliichen Kanals (um 678—684) 
it in den Schriftquellen die Nede. 

Lebhafter aber als alle diefe Nachrichten fejfeln uns natürlich die erhaltenen fir): 
lihen Fresken und Miojailgemälve diejer Zeit. Unter den wenigen erhaltenen Fresken 
ragen die der freigelegten Kirche S. Maria antigua am römischen Forum hervor. Ein ganzes 
Mufeum frühmittelalterlier Malereien ift hier wieder zum Boricehein gefommen. Dem chriit- 
(ihen Altertum ift die Kreuzigung Ehrifti des 8. Jahrhunderts zuzurechnen. Wie der Heiland 
hier noch lebend, mit offenen Augen, im langen Gewande, mit nebeneinander bejonders 
angenagelten Füßen 
am Kreuze hängt, tft 
typiich für alle Kreus 
zjtgungsbilver bis ing 
hohe Mittelalter hin- 
ein geblieben. Bon 
den Seftalten, die un 
ter dem Kreuze jtehen, 
iind Maria, Sohan- 
ne3 und Longinus 
durch Smichriften be- 
glaubigt. Die Umrijje 
find erit leicht betont; 
die Behandlung ift 
noch verhältnismäßig 
maleriich. 
Sinrihtung dreier Blutzeugen. Wandgemälde im Haufe bei S. Giovanni e Paolo zu Yahlveich ö da- 

Rom. Nah P. Germano. Vgl. Tert, ©. 41. gegen ind die fırd> 

lihen Mojaifge: 

mälde, die fih, dank der größeren Dauerhaftigfeit ihrer Technik, bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben; und ergreifend bringen fie ung zum Bewußtjein, daß die Ausichmüdung der 
Kirchen mit diefen aus farbigen Glaswürfeldden zufammtengefeßten, im fattejten Farbenjchmelz 
leuchtenden Gemälden, die eine mächtige neue heilige Geftaltenwelt jchufen, noch eine wirkliche 
fünftlerische Großtat des hriftlichen Altertums war. Neben de Rofjis großem Farbentafelwerf 
fommen für unjere Kenntnis der Mofaiken Noms befonders die Schriften von Müng und Gers- 
pad, für die Ravennas namentlich Arbeiten ZB. F. Nichters und E. K. Nedins in Betracht. 

Die Mojaitgemälde Ihmücten in der Negel nur die gewölbten Teile der Kirchen und 
die Oberwände ihres Langhaufes. Die unteren Seitenwände waren oft mit Bildteppichen, 
öfter aber mit Ziermuftern aus gejchnittenem farbigen Marmormofaif (opus sectile) ver: 
ziert, das zwilchen den Glasmojaikbildern der oberen Teile und den aus derberen Nautenz, 
Kreis, Kreuz: und Bandgeflechtmuftern zufammengejegten Steinfußböden geichiekt vermit- 
telte. An den langen Oberwänden des Mittelfchiffes der Bafilifen entfalteten fich vorzugs- 
weile die bibliichen Gejchichten in nunmehr folgerichtig angeordneten Einzeldildern. Die Altar: 
niiche und der Triumphbogen aber waren der Darjtellung vifionärer und apofalyptiicher 
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Himmelsherrlichfeit, der Tiegreihen Kirdhe, dem Triumphe des Heilands oder der Ber: 
aötterumg jener Heroen des Ehriltentums vorbehalten, deren Andenken die Kirche geweiht 
war. Was von den Kanzeln verlefen odeer gepredigt wurde, tellte ich den Augen der an= 
dächtigen Gemeinde in ftrahlender Leibharftigfeit dar. 

Die älteiten hriitlihen Mojaifen Noms befinden ftch in der Nundfirche ©. Coftanza. 
Sie gehören der Mitte des 4. Jahrhunderts an. Die Kuppelmojaifen, deren Bibelbilder, 
wie Schmariow mit Necht betont, noch etnvas unausgeglichen einer großen beidniichen Defo- 
ration eingefügt worden, find freilich num aus Zeichnungen des 16. Jahrhunderts bekannt. 
Die weißgrundigen Mofaifen der Tonnerngewölbe des Umgangs aber haben jich erhalten. 
Zmwer Wölbungen füllt ein mächtiger Wetnftod, unter dem ländliche Weinerntebildchen jchim- 
mern; zwei andere zeigen in Kleinen, vom Bandflechten ummobenen Nundfeldern niedliche 
Yiebesgötter und Biychen, Lämmer, Taulben und andere Vögel; noch zwei andere jind ftreu- 
munterartig mit Vögeln, Früchten, Blüternzweigen, VBalen und Mujcheln bedeckt. Daß auch 
die beiden erhaltenen überarbeiteten Nifdhenmofaifen diefer Kirche, die Chrijtus als Gejeb- 
geiber verherrlichen, uriprünglich diefer Frrühzeit angehören, wie jehon ihr weißer Grund zeigt, 
wird neuerdings nicht mehr geleugnet; jewer aber wird die Anmut der tändelnden jpäthelle- 
niitischen Zierkfunjt nachempfinden, die can den Gemwölben des Umgangs noch einmal vor 
ihrem DBerjcheiden heiter und lebensvoll aufbligt. 

Auch das Mofaik der flach gebogenen Apfis der Eleinen Kirche S. Budenziana in Nom 
gehört noch dem 4. Jahrhundert an. Dbraleich e3 zum Teil erneuert und an den Seiten be- 
jehnitten ijt, zählt es noch immer zu dem großartigften erhaltenen Schöpfungen des Alter: 
tums (Taf. 7). Vor einer halbrunden, mit Goldziegeln gedeckten Halle, hinter der über 
den Balälten Serufalems das leere Kreusz von Golgatha ragt, thront der jugendlich bärtige 
Heiland zwüchen den im Halbkreis angerordneten Apofteln, hinter denen fich zwei weibliche 
Heltalten mit Siegestränzen in der Hand erheben. Nach der einen Anficht, zu der Venturi 
neuerdings zuriietgefehrt tft, find Tte Simmnbilder der Judenkirche und der Heidenfirche,; nach) 
der anderen Anficht, die wir fir diefe Nrübzeit wahrjcheinlicher finden, find es die heilige 
Tudenziana md die heilige Braredis Tellbit, die hier dem Heiland huldigen. Si den gold- 
geläumten, roten und blauen Wolfen des Himmels ericheinen hier zum eriten Male die der 
Offenbarung entlehnten Sinnbilder der wier Evangeliften, Matthäus als Engel, Markus als 
Löwe, Lufas als Stier, Johannes als Adller, alle vier als geflügelte Halbfiquren. Das Ganze 
wirft in feiner reinen Zeichnung, jeiner jaatten, in lichtem Goldglanz Ichwimmenden Färbung, 
jeiner aleichjeitig abgemefsenen Anordnumg wie eine Borahnung der himmlischen Halbkreis- 
Darstellungen Fra Bartolomımeos und Keaffaels im 16. Jahrhundert. 

Dem 4. Sahrhundert entitammt endlich noch der prachtvolle Mojattihmucd der Kapelle der 
hl. Rufina und Secunda (Bortico di San Wenanzio) am Lateransbaptijtertum. in der Mitte der 
iichenmuscel ift das Lanım, an ihrem Rande find Tauben dargeftellt; Eöftlich aber hebt Stich dar- 
unter ein goldengrünes Afanthus= und Blürtenranfengewinde vom dunfelblauen Grunde ab. Der 
dunfelblaue Grund erjette den weißen von nun an völlig, bis er vom Goldarund abgelöft wurde. 

Dann der bedeutungsvolle Mojaitemihmud von S. Maria Maggiore! Die Bibelbilder 
an den Oberwänden des Mitteljchiffes werden von einigen noch der Bauperiode des Libe- 
rius (352— 366), von anderen wohl richtiger exit der Zeit Strtus’ III. (432 — 440) zu: 
geichrieben, der auch die Triumphbogenmofaifen angehören, während das Apfisbild erit im 
hohen Mittelalter entjtand. edenfalls tritt uns in den 40 Mojaikbildern aus der Genefts 
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und dem Buch Nolua, die das Mittelichiff jchmücden, zum erjten Male eine größere Kolge 
bibliicher, wenn auch nur altteftamentariicher Darftellungen entgegen. Freilich ind nur 27 
der 40 Bilder alt. Die landjchaftlide Darftellungsart wird oft durch die Anordnung der 
Vorgänge in zwei Plänen itbereinander, noch öfter durch die ftellenweile Einführung von Gold 
grumd verdunkelt. Die Einzelgejtalten find Thon von barbariicher Kunftlofigfeit; aber ihre 
Zujammenfügung zu bildlichen Erzählungen it anschaulich und natürlich. Gerade die Klein 
heit der Bilder deutet auch darauf bin, daß fie nicht für ihre Pläße in diejer Kirche, Tondern 
wahrjcheinlih als Buchbilder erfunden worden find. Neuteftamentliche Darjtellungen, die 
die Lehre von der Jungfräulichkeit der Gottesmutter verfündeten, aber jchmückten in drei 
Streifen übereinander die beiden Seiten des Triumphbogens. m oberen Streifen 3. B. 
entipricht das breite Berfündigungsbild der einen Seite, auf dem Maria Burpur jpinnend 
dafißt, dem ebenjo breit angelegten Bilde der Darftellung im Tempel auf der anderen Seite. 

Aus dem 5. Jahrhundert ftammen ferner das innere Bortalmojaif von ©. Sabina, 
das auf goldenem Grunde die injchriftlich beglaubigten Geftalten der Juden= und der Heiden: 
firche zeigt, und das urjprünglide Triumphbogenmojaik der Baulsfirche vor der Stadt, aus 
defjen Mitte das ernite Bruftbild des Erlöjers herabblict, dem die 24 Älteften der Offen- 
barung in weißen Gewändern von beiden Seiten ihre Kronen darbringen. Goldener und 
blauer Grund jteht in beiden Kirchen in verjchiedenen Darftellungsfeldern nebeneinander. 


J 


Daß Nom noch in der eriten Hälfte des 6. Jahrhunderts eine eindrudsvolle Mojaik- 
Ihöpfung bervorzubringen verjtand, beweilt dann das Apfismojaif von ©. Cojma e Da: 
miano. Der untere Streifen zeigt auf Goldgrund eine grüne Wieje, in deren Mitte zwijchen 
den Apojtellämmern das Kamm Gottes auf dem Hügel fteht, dem die Baradiejesitröme ent- 
fliegen. Das Hauptbild hebt jich noch von leuchtend dunfelblauem Grunde ab. In der Mitte 
Ichwebt die Niejengeftalt des Furzbärtigen, Itreng dreinblidenden Heilands in farbigen Wölkchen. 
Unten auf der Erde führen Petrus und Baulus die Heiligen Cofmas und Damianus heran, 
fie mit Iprechender Handbewegung dem Heiland empfehlend. Ganz links und rechts unter 
Balmen aber jtehen bereits die Stifter, links (erneuert) der hl. Bapft Felir ILL, rechts der 
bl. Theodorus. Die Gejtalten diejes groß gedachten und übergroß ausgeführten Gemäldes 
haben, troß der reich gefalteten antifen Gewandung der Apoftel, jchon etwas trußig Bar 
barisches; aber daß in geitiger Beziehung gerade hier, wo der Jchwebende Heiland doppelt 
viltonär ericheint, noch eine fteigende Entwidelung ftattgefunden, beweijen der Beifall und 
die Nabhahmung, die diefes in jeiner Art bahnbrechende Mojaik gefunden. Das Triumph 
bogenmojaik der Lorenzfirche vor der Stadt zeigt den auf der Weltkugel thronenden Heiland 
bereits vor jchlichtem Goldgrund mit verdrießlichen Zügen; und auf jchlichtem Goldgrumnd 
stehen auch die ftarren, fteifen Gejtalten des Mojails von ©. Agneje fuori le mura (625 
bis 638), in dem zum erjten Male eine Heilige als Hauptperfon in der Mitte erjcheint, und 
des Mojaits von ©. Stefano rotondo (642— 649), in dejfen Mitte das Kreuz des Heilands 
immer noch ohne den Gefreuzigten leuchtet. Die Darftellung von ©. Cojma e Damiano 
wird hart und fteif im Anfang des 9. Jahrhunderts in ©. Praffede und noch etiwas jpäter 
in ©. Cecilia wiederholt. Die Heiligengeftalten werden lang, bager und geiftlos; an die 
Stelle der Schattierung tritt auch bier die jchiwarze Umriß: und Smrißzeichnung. Als das 
barbarischite Mojaif Roms gilt das Altarnifchengemälde von ©. Marco (827— 844), das 
EHriftus zwiichen jehs Heiligen zeigt, die faum noch lebenden Wienjchen ähnlich jehen. Der 
maleriiche Zufammenbang, der die Geftalten des Apfismofaifs von ©. Pupdenziana zu einer 
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inneren Einheit verband, ift hier vollends gelöft. Die Geftalten Itehen wie Standbilder einzeln 
auf bejonderen Unterlagen. Daß diefe Nücbildungen aber zugleich die VBorboten eines Auf- 
itrebens auf neuer Grundlage find, joll nicht geleugnet werden. 

Die Kunitgeichichte darf es als ein herbes Mißgejchiet betrachten, daß fich von den Kir- 
benmojaifen des griebiichen Dftens nur jo wenig aus der Zeit vor dem Bilderftreit 
erhalten hat; und das Wenige ift obendrein jchwer zugänglich und noc jehwerer an eng um: 
grenzte Entjtehungszeiten zu Enüpfen. 

Als ein alerandriniiches Werk des 5. Jahrhunderts hat nah Smirnoff die noch Frische 
(Hejtalt der jtehenden Madonna zwilchen ven Erzengeln im Apfismofaik der Banagtafirche beim 
Dorfe Kiti auf Eypern, als ein Werk des 6. Jahrhunderts die Schon jchematischere thronende 
Madonna der Kirche Banagia Kanakaria auf derjelben Injel zu gelten. Haben jich fürs 
Abendland nur jchriftliche Nachrichten von vereinzelten Fällen erhalten, in denen Maria die 
Hauptfigur der Apfis war, jo tritt uns dies gleich bier im griehiichen Djten als Regel ent- 
gegen; dafür erjcheint hier, wo die Kuppel berrjcehte und den Ton angab, der Heiland 
gewöhnlich an der Mitte des Kuppelrundes. Die berühmten goldgrundigen Kuppelmojaifen 
der Georgsfirhe zu Theffalonich jegen wir mit D. Wulff an die Wende des 5. Jahrhunderts 
zum jechiten. Rings im Kreife jtehen hier würdige Heiligengejtalten mit betend erhobenen 
Händen und ausdrudsvollen Zügen vor reichen, abwechielnd mit Kuppeln und Giebeln ge- 
frönten Kirchengebäuden, die noch peripeftivisch gezeichnet Find, wie die Gewänder der Heiligen 
noch Elafjiishen Wurf bewahren. Daß Byzanz auch Jeine Mojaikenfunft dem helleniftifchen 
Diten verdankt, ericheint ung dem Entwidelungsgange gegenüber, den die Baugejchichte diefer 
sahrhunderte uns gelehrt hat, als wahriheinlihd. War die Sophienfirche die herrlichite Baus 
iböpfung, jo waren ihre Mojaifen die großartigiten Firchlichen Bildflächen Konftantinopels. 
Der Goldgrund trat bier Shimmernd und prunfend die Alleinherrichaft an. Ju der Mütte 
der Kuppel thronte der Heiland al3 Weltrichter auf dem Negenbogen. Was fich von allen 
diejen Herrlichkeiten erhalten bat, ift durch eine Tünche von mattem Goldglanz den Blicden 
der Defenner des Jslams entzogen. Salzenberg fonnte einiges von der Tünche befreit jehen 
und veröffentlichen. Der Zeit Jultinians wird von einigen Forichern, außer der edlen Ge: 
italt eines Erzengels, das befannte Narther-Bild des thronenden Heilands zugejchrieben, das 
jedoch erit der Erneuerungszeit des 9. Jahrhunderts angehört. 


Kehren wir nach Jtalien zurüd, jo finden wir hier, außerhalb Noms, lehrreiche und 
farbenprächtige altchriftliche Mofaiken, 3. B. in der Tauffapelle beim Dom zu Neapel und in 
ver Kapelle ©. Aquilino bei ©. Lorenzo zu Mailand. Xehrreicher noch und Fünftleriich be- 
deutjamer aber find die Kirchenmojaifen von Navenna, die noch heute einen reichen Karben: 
glanz über die verlafjfene, Klein gewordene Stadt verbreiten. Daß wir die ravennatijche 
Wofaifmalerei für einen unmittelbaren, nicht erjt durch Nom gezogenen Zweig der chriftlich- 
griechiichen Kunjt halten, brauchen wir nach der baugefchichtlihen Stellung, die wir Navenna 
angewiejen haben, faum noch hervorzuheben. 

Dem 5. Jahrhundert gehören zunächit die berühmten Mofaiken der alten Tauffirche 
S. Giovanni in fonte in Navenna an. Neben der üppigen Stucdeforation der Wände bilden 
die Mofaiken der Kuppel und ihrer Zwidel eine reiche, farbenjchöne Einheit. m Mittel: 
rund ijt die Taufe des Heilands auf goldenem Grunde dargeftellt. Yelus, deifen bärtiges 
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Antliß Schon alternde Züge zeigt, ragt mit dem Oberkörper aus dem Flufjfe hervor, deijen 
flare Wellen jeinen Unterkörper erkennen lafjen. Dem Täufer gegenüber hebt ji) als heiv- 
nilche Erinnerung die Halbfigur des Flußgottes Jordanus aus dem Waller empor. Der 
tiefere Kuppelfreis zeigt noch blauen Grund Wie Nadjpeichen ftreben bier zwölf mächtige 
goldene Blattitauden von dem mit apofalyptiichen Sinnbildern gejchmücten Nande dem 
Mittelrunde zu; und zwilchen ihnen jchreiten in baujchigen, bewegten Gewändern, Kronen 
auf den verhüllten Händen tragend, die zwölf Apoftel einher. 

Dem 5. Jahrhundert gehört ferner der Mojattihmud an, in dem die Deden und oberen 
Wandteile der Grabfapelle der Oalla Ylacivia prangen. Das Hauptbild im Bogenfelde über der 
Eingangstür ftellt den jugendlichen Heiland als guten Hirten dar, der in einer mit Tannen be= 
wachjenen Felfenlandichaft zwiichen feinen Schafen thront (Taf. 8 oben). Der Himmel ift hellblau; 
der Heiland, der Hirt und Herricher zugleich ift, trägt einen Burpurmantel über goldenem Ge- 
wande. Die ganze römische Mojatkkunft befist Feine Geftalt von gleicher Reinheit und Hoheit. 

Sn 6. Jahrhundert gewinnt die Mojatkkunft Navennas rajc) ein anderes Anjehen. Das 
Taufmojaif des arianiihen Baptilteriums (S. Maria in Cosmedin) it nur eine verniüchterte 
Umbildung des Mittelrundbildes von ©. Giovanni in fonte. Großartig und neu aber find die 
drei Gemäldereihen, die übereinander die Wände des Langhaufes der neuen Apollinarisficche 
in Ravenna zieren. Die Entwürfe zum Gejamtiehmuc jtammen noch aus der Zeit Theoderichs, 
in der auch die beiden oberen Bilderreihen vollendet wurden, während die untere Neihe erit 
ausgeführt wurde, als die Kirche dur) Bischof Agnellus (553 —561) dem fatholiichen Gottes- 
dienste zurückgegeben wurde. Die obere Neihe enthält 26 Bilder aus dem Neuen Tejtamente, 
die fih, 13 an jeder Seite, unter der Dede entlang ziehen. An der Norpjeite ftehen die Wunder: 
geichichten, in denen der Heiland noch jugendlich bartlos auftritt; an der Süpfeite jteht die 
erite Bafftonsfolge, die uns begegnet. Der Heiland ericheint in ihr jtark, blond und bärtig. 
Aber die Hauptizenen fehlen auch bier noch, die Dornenfrönung, die Kreuzigung und Die 
Auferfiehung find auc) der nod) auisgejchtojjen. Die heiligen Frauen am Grabe, der Gaina 
ac) Emmaus und der Auferftandene unter den elf SJüngern machen den Beichluß. Alle dieje 
Bibelbilder, deren byzantiniiche Art Nedin in vielen Einzelheiten nachgewiejen bat, heben Sich 
von goldenem Grunde ab. Shre einzelnen Gejftalten jind jchematischer als jene der Bilder in 
©. Maria Maggiore in Nom; ihre Gejamthaltung aber ift ruhiger, Elaver und einfacher. Die 
mittlere Reihe enthält überlebensgroße PBropheten= und Heiligengeftalten, die zwijchen den 
‚senftern Stehen. Die unteren Friefe über den Säulenbogen aber beherrichen, was man aud 
zu ihren Ungunften gejagt hat, immer noch den deforativen Gejamteindrud des Inneren diejer 
Kirche. An der Nordwand fchreiten 21 weißgekleidete heilige Frauen (Taf. 8, unten), dur) 
Balmen getrennt, aus dem Tor der Hafenftadt Glajjis auf Maria zu, die mit dem Kinde 
auf dem Schoße, jtarı von vorn gejehen, zwijchen vier erwachlenen Flügelengeln am Djtende 
des Friejes thront. An der Süpdjeite wandeln weißgefleivete männliche Heilige aus den Toren 
Navennas durch die Balmenreihe dem Heiland entgegen, der ernjten Ausdrudes Maria gegen- 
über dafißt. Die Einzelgeftalten find jchon etwas leer und ausdrudslos; aber die Feitzüge 
der Männer und Frauen heben fic) doch mit unverwüftlicher zeichneriicher Gejamtwirkfung 
vom Goldgrunde ab. Etwas wie ein ferner lebter Nachklang der Züge des Barthenonfriejes 
weht durch diefe ehrbar wandelnden Heiligenreiben. 

sm vollen 6. Sahrhundert ericheint danıı das byzantiniiche Katferpaar, erigeinen Ju: 
ftintan umd jeine Battin Theodora in eigener Berfon an den Wänden vavennatifcher Kirchen. 
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Taf. 8. Mosaikeemälde aus Raven 


Oben: Christus als guter Hirt. Aus der Grabkapelle Unten: Zug heiliger Frauen an der 


wand von S. Apollinare nuovo. Nach Phot: von Fratelli Alinari in Florenz. 
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tojaikenfolge von ©. Vitale, die, wie Quitt und Schenfl gezeigt Haben, die ortbodore 
von der Doppelnatur Ehrifti offenbar unter der eigenen Mitwirkung des Kailers ver: 
icht, gehört zu den beveutendjten Werfen der altchriftlichen Malerei. Sn der Mitte der 
Harptnische thront der noch jugendlich bartloje Heiland vor goldenem Grunde auf der Welt: 
fugell. Ir den Wänpen darunter prangen die beiden echt byzantinifchen Zeremonienbilver, die 
an der einen Seite SO, an der anderen eg TIheovdora (Taf. 9 bei ©. 49, oben) mit 
ihrem Gefolge zeigen. Des Katjers bartlos jchlaffe Wangen, emporgezogene Brauen, dünne 
Kae und mürrifche a wirfen a aber abjtogend. m vieredigen Raum vor 
ps it links Abraham dargeftellt 
Taf. 9, unten), wie er die Engel be: 
umd wie er Slaaf opfert; rechts, 
an das blutige Opfer 
nd das unblutige Opfer Melchi- 
SE ven vier Kappen des Kreuz: 
gewwölbes diejes Naumes (Abb. neben: 
ttebend) aber halten langbekleidete Flü- 
gelengel mit emporgehobenen Händen 
ven Dlummentranz, der im Scheitel das 
Yamım Gottes umgibt. Wenn in Dielen 
seldern auch noch blauer mit goldenem 
Grunde wechjelt, jo berrjeht für den 
Helamteindrucf in diefenm Naume doc 
bereits Der Goldgrund, neben dem be- 
jonders die grüne Farbe der Landichaft 
der Opferbilder hervorleuchtet. 

Die Mojfaiten der erzbijchöflichen 
Kapelle in Navenna gehören nur zum 
Teil, in S, Mollinare in Elafje gehört 
wenigjtens das finnbildliche Yeilchen: 
mojaik noch im dieje Zeit. 

as Jich in Navenna an Miojaifen 
vom Ende des 6. und vom 7. Sahrhun- 
dert erhalten bat, zeigt den gleichen Verfall wie in Nom. Nur in Rom aber fonnten wir 
(S. 44) den Verfall ver Mofaiklunft noch einige Jahrhunderte weiter herab verfolgen. Sn 
Konjtantinopel unterbrach der Bilderjtreit gerade diefen Kunftzweig. Daß aber Byzanz um 
dieje Zeit in der Tat die geijtige Beherricherin der Welt war, jprit ein römisches Klagelied 
vom Ende des 8. Sahrhunderts am unummundenjten aus: 


Dedengemälde de3 vieredigen Naumes vor der Apfis in 
g ( 
S. VBitalein Ravenna. Nach Photographie von L. Niccei in Ravenna. 


Ktonjtantinopel heißt das neue Rom, das enıporblüht, 
Vährend die Pracht mit der Zucht, alterndes Non, dir entfinkt. 


Neben der Großmalerei der Mojaikfunft hatte jchon jeit den Tagen Konftantins die 
tLeinmalerei ver Buchkunft einen immer lebhafteren Aufihwung genommen. Die langen 
Sa der alten Ägypter, Griechen und Römer vetteten fie nur vereinzelt ins cpriftliche 
ıchge everbe herüber. Die Blätterbücher, die das Nachichlagen erleichterten, behaupteten bald 
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ftegreich allein den Plab. Hervorragende Prachtwerfe wurden mit Gold= oder Silberjchrift auf 
purpuen gefärbtes Pergament gejchrieben. Miniatoren aber nannte man die Buchmaler (ud 
daher die Buchbilder jpäter Miniaturen) nad dem Mennig oder Berazinnober (Minium, 
den fie häufig verwandten. Gemalt wurde in Dedfarben mit dem Binjel. Eine organijde 
Verbindung von Tert und Bildern aber kannte die Frübzeit jo wenig wie eine Verzierung dr 
Anfangsbuchitaben. Füllten die Bilder ganze Seiten, jo wurden fte in der Regel an den Anfarg 
des Buches geftellt; als halbe Seiten dagegen fanden Ite ihren Ylaß unter dem Terte. Weber 
einigen weltlichen haben fich zahlreiche hriitliche Bilderhandichriften erhalten. Eine vollitändise 
Bilderbibel aber ijt nicht gefunden worden. Am häufigsten wurden die fünf Bücher Mois 
(der Pentateuch), das Buch Jofua, die Palmen und die Evangelien mit Bildern geichmüc 
Seit Anton Springer feine Aufläße über die frühmittelalterlichen Miniaturen jchrieb und 
Kondakoffs großes Werk über die byyantiniichen Bilderhanpdjchriften mit einer Einleitung ve- 
tah, ift die M- 

niaturenforihum 

durch die Arbeiter 

von Gelehrten we 

Tiffanen, Bit. 

Schulte, Wickhof, 

Sanitjchef, Gol- 

Ihmidt, Stettine, 

Strzygowifi, Die, 

Lüdtfe und Hal- 

(off vielfah a 

neuen Ergebniller 

gefommen. De 

jelbjtändige DB 

deutung, Die de 


Ssojeph empfängt feine Brüder Miniatur der „Wiener Genefis” in der Hofbibliothef zu öftlichen Haup- 


Wien. Nah %. Widhoff. Vgl. Text, ©. 49. 


jtädte desChrijter= 
tums neben Nom und Byzanz, ja auch für Nom und Byzanz gehabt haben, tritt geraie 
in der Geichichte der Bilderhandichriften immer deutlicher hervor. 

Die Bilderhandichriften des 4. Jahrhunderts find größenteils nur in Umarbeitunger 
ipäterer Jahrhunderte auf uns gefommen. Wirklich dem 4. Jahrhundert jcheinen nur de 
Blätter einer frühen lateiniichen Bibelüberjeßung (Stalahandichrift) anzugehören, die ars 
Quedlinburg in die Königliche Bibliothek zu Berlin gefommen find. hre Darftellunger 
ichliegen fich noch eng an die Virgilbilder des vatifanischen Koder Ir. 3225 (Bd. L, ©. 449) 
an. Auf vier Seiten find vierzehn Vorgänge aus den Büchern Samuelis und dem erjter 
Buche der Könige mit noch Elaffischen Geftalten, doch fteif und leidvenichaftslos auf blauen 
Himmelsgrunde dargeftellt. Scharfe Lichter und goldene Striche heben die Modellierung. 

Weitaus die meiften frühen Bilderhandichriften find in griechifcher Sprache geichrieben. 
Die ältefte und lehrreichite von ihnen ift die „Genesis“ der Wiener Hofbibliothef. Wahr 
Icheinlich ift fie im 5. Jahrhundert in Vorderafien, vielleicht in Antiochien entjtanden. De 
48 Bilder nehmen die untere Hälfte der mit filbernen Bucpftaben auf purpurnem Grumnte 
bejchriebenen Seiten ein. Dargeitellt find die Begebenheiten der jüdischen Urgefchichte von 
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laf. 9. Mosaiken in der Kirche S. Vitale in Ravenna. 
Oben: Kaiserin Theodora mit ihrem Gefolge. Unten: Abrahams blutiges und unblutiges Opfer. Nach Photographieen 


von Fratelli Alinari in Florenz. 


Altchriitliche Bilderhandfchriften. Wiener Genefis, oder von Nojjano, Codex Laurentianus. 49 


Siündenfall bis zum Begräbnis Jakobs. Diejelben Gejtalten werden auch hier noch innerhalb 
derjelben bildlihen Einheit unbedenklich in verjchiedenen Augenbliden der Handlung wieder: 
holt. Die Hände mindeltens zwei verichiedener Künftler find erkennbar. Die erjten zwei 
Drittel der gejtaltenreichen Bilder haben die PBurpurfarbe des Bergaments zum Hinter: 
grunde und entwiceln ich zumeift in zwei mehr oder minder malerifch überbrücken Neihen 
übereinander; die übrigen zeigen einen landjchaftlich geichloifenen Zujammenhang unter 
bläulidem Himmel. Jene find zeichneriicher, diefe malerischer gehalten. Unter jenen jet die 
Begegnung von Abrahams Knecht mit Nebeffa, unter diefen jeien das Mahl des Bharao 
und die Szene hervorgehoben, wie Jojeph feine Brüder empfängt, während im Hintergrumde 
bie Be nelalachtet erden (Id... 48), |. > Fe ee a En en ae 
Hier wie dort werden die Vorgänge leicht, | d 

Hlüchtig und lebendig, aber in idylliicher 1 

Breite unter liebevollem Berweilen bei der 

Iyriichen oder Kleinaltatiichen Tierwelt ver & 

anschaulicht. ER, et 

Der Wiener Genejis am näciten E, DIT 
jteht der freilich erft im 6. Jahrhundert [N 4 
entjtandene Burpurkoder der Kathedrale 
von NRojjano. Zehn jeiner fünfzehn ganz 
jeitigen Daritellungen enthalten in ihrer 
unteren Hälfte PBrophetenbruftbilder, in 
ihrer oberen Hälfte Bilder des Neuen 
Zejtaments, von denen 3. B. das Abend: 
mahl nach derjelben Borlage gearbeitet 
it wie das Abendmahl in ©. Apollinare 
NU0VO zu Navenna. Eine ganze Seite 
allein aber füllt 3. B. die großartige Szene 
des Heilands vor Bilatus. Die landjchaft- 
lichen: Oriktbe-Tehlen bier bexeits: nalıg. Finke ul oc 
Die Geftalten und die Gefichter mit ihren 
teilen Beofilen find jehematijcher dargejtellt als in der Wiener Genefis; die Färbung tft 
außerlicher prächtig; die Umriffe werden jcehon jchärfer betont. 

Nahe verwandt ijt dem Koder von Nofjano ein dritter, von 9. Omont veröffentlichter 
Burpurfoder, deijen Bruchitüde, in Sinope entdect, der Barifer Nationalbibliothef gehören. 
Seine Bilder aus dem Evangelium Meatthäi jtehen wieder nur halbjeitig unter dem Text; 
und die Brophetengejtalten jind dementiprechend nicht unter, jondern neben ihnen angeordnet. 
Mit den landichaftlichen Gründen fehlen die Bodenandeutungen. Der bärtige Heiland tritt 
auf dem Purpurgrunde im Goldgewand und Goldnimbus handelnd auf. 

Diejen drei fiher aus dem aftatischen Often, wahrjcheinlich aus Syrien jtanımenden 
Bilderhandjchriften treten zwei andere zur Seite, die, in Iyrischer Sprache gejhrieben, ihren 
Heimatichein zur Schau tragen. Der eine, ein Cvangelienbuch, ift der berühmte, in ver 
Bibliothek ©. Lorenzo zu Florenz verwahrte „Codex Laurentianus“, der 586 vom Mönche 
Nabulas in einem jyriichen Klojter angefertigt worden. Er zuerjt beginnt mit jenen von 
zterlichen und veichverzierten NRundbogenarfaden eingefaßten ‚„‚KRanonestafeln” (Tafeln zum 

Kunftgefchichte. IL. 4 
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Vergleich der Baralleljtellen der Evangelien), die zahlreiche mittelalterliche Evangelienhand 
ichriften einleiten; md er zuerit enthält unter jeinen fünf Hauptbildern eine Daritelluna der 
Kreuzigung des Erlöjers, der noch erhobenen Hauptes und mit nebeneinandergeltellten, von 
Kägeln Durhbohrten Füßen in ärmellofem Burpurhemde abgebildet ıft Abb. ©. 49). Die 
Behandlung ift noch maleriich, Doch mit zunehmender Betonung dunkler Yinien, Erheblich 
Ichematischer Tind die Fiqurenbilder (Chriftus und Maria auf dem Throne, das Opfer Abra 
hams) des zweiten jyriichen Koder, den Stewygomffi in ver Ktlojterbibliothef zu Etichmiadfin 
in Armenien entdeckt hat. Kunftgeihichtlich bedeutungsvoll ift jein finnbildliches Zierblatt 
Des Yebensbrunnens, wichtig it jeine ganze orientalifch = belleniltilche VBerzierungaskunft. 
ach Alerandrien verweilen jüngere Forjcher die un 6. Jahrhundert gemalte ‚Cotton 
Bibel” des Britifh Mufeum; und in Alerandrien möchten wir am eriten auch die Heimat der 
berühmten ‚‚Soluarolle‘ des VBatifans Juchen, an deren 
Entitebung im 6. Jahrhundert, wenngleich auch fie mır 
als Abjcehrift gelten Fann, ihre jpäter hinzugefügten Jn 
Ichriften nicht irre machen follten. Der Text diejer echten 
Schrifteolle altägyptijcher Art ift fortlaufend mit Bildern 
aus dem Buche Jolua geibmüct Ihr Stil zeigt eine 
eigenartige und doch einheitliche Mihung der Umrit 
zeichnung altägyptijcher Miniaturen mit der „illuftoni: 
jtiichen” Malmweife, die wahricheinlich auch von Mleran: 
drien ausgegangen war. Als Füllfarben find hauptjächlich 
Hellblau und ein helles PBurpurviolett verwandt. Einige 
der Darftellungen weifen auf gleiche Vorlagen mit den 
Sojuabildern in ©. Maria maggiore in Nom hin. 
Kraus bielt auch die Bilderhandichriften des 
HA dienfahrers (ndikopleuftes) Kosmas, deren berühm 
Ei ent FE Miniatur der  telte Sieh im Vatikan befindet, für alerandriniichen Ur 
ee er ee Iprungs. Kosmas, der Mlerandriner, der Mönch geworden 
war, jchrieb dies Buch, das eine mit hriftlichen Augen 
gejehene Weltfunde enthält, gegen 547 in einem Sinaiflofter. Allegoriiche Geitalten, wie 
die des Tanzes als blühendes Weib und die des Todes als halbnacter Füngling, find jpät 
helleniftiicher Art; aber David erjcheint hier Schon in byzantinischer Kaifertracht. Die Ver: 
bältnifje der Geftalten, wie der des Propheten Henoch (Abb. oben), Jind noch rein und richtig; 
die Malweije verihmäht wenigitens nach außen zu noch die Betonung der Umriffe. Kondakoff 
jah gerade in diefen Bildern die jchönfte Blüte eines eigentlih byzantiniichen Kunit 
jommers. Sicher ijt Konjtantinopel die Heimat des VBflanzenbuches des Arztes Dios 
forides in der Wiener Hofbibliothef. Das Widmungsblatt, deifen goldene Bandflechten 
umrahmung bereits die orientaliiche Formengeometrilterung zeigt, verkündet, daß die Abjchrift 
für die Prinzeffin Juliane Anicia geichrieben ift, die 527 in Konftantinopel ftarb. Wir 
fünnen uns die Handjehrift daher mit Kondafoft, der jte übrigens als „das erite byzan- 
tinishe Manuffript” anjpricht, zu Anfang des 6. Jahrhunderts entitanden denfen. Shre 
gut gezeichneten und noch einigermaßen malerifch behandelten Hauptbilder ftellen zwei Srzte- 
verfammlungen auf byzantinisch wirkfendem Goldgrund, dem erjten Goldgrund in erhaltenen 
Handichriften, umd zwei VBerkörperungen der „„Heurefis“, der „Entdedung‘ dar, die dem 
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Altchriitliche Bilderhandichriften, Tafelgemälde und Goldgläfer. 5] 

Miostorides in weiblicher Verförperung die wunderreiche Wurzel Mandragora zuträgt. Wie 
für die Geichichte der Nandornamentit und des Goldgrundes der Bilderhandichriften, it das 
larzenbuch aber auch für die Geichichte der Verzierung der Anfangsbuchjtaben (nittal- 
ynamentif) von Wichtigkeit, deren erite beicheidene Anfäge Jich, wie Diez gezeigt bat, in 
dem alphabetischen Nflanzenverzeichnis diefer Handichrift finden. 
Bon den erhaltenen lateiniichen Dilderhandichriften dieler Jahrhunderte Fann 
das Evangelienbuch des Corpus ChriftisCollege zu Cambridge mit jeinen jchwerfälligen, an 
ömifcehe Sarfophagreliefs erinnernden Eleinen Bibelbildern nicht vor Ende des 6. SJahrhun- 
derts entitanden fein. Dem 7. Jahrhundert aber gehört der vielbeiprochene, von D. v. Geb- 
yardt herausgegebene Ahburnham=Bentateuch an, der nach verichievenen Schiefjalen in den 
Hafer der Barijer Nationalbibliothef eingelaufen it. Die Gejchichten der fünf Bücher Mofts 
ind bier bereits in barbarifcher, ans Mittelalter anklingender Naumbehandlung, aber in 
(ebendiger Bilderfprache erzählt. Während man die Handjchrift bisher unter germanijchem 
Einfluß entitanden glaubte, hat Strzygowjfi 
ihr, aejtügt auf das orientalifche Yeben, das 
jie atmet, einen jüdisch=alerandriniichen Ur: 
Ijprumg zugejchrieben. 

Nenn auch die Heimat nicht aller 
Bilderhandichriften jchon unwiderleglich Fejt 
geitellt ift, jo bringt ihre Betrachtung uns 
doch wenigftens das Übergewicht zum Be 
wuhtiein, das die griechiich = orientalijche 
yunst im weiteften Sinne in diefem Zeit: 
vaum über die römische Kunit bewahrte. 


u Kent Men > Die hl. Sergius und Bachus. Enklauftifches Tafelgemälde 
Ierfe der Tarelmalerei dieter sahr in der geiftlihen Akademie zu Kiew. Nah %. Striygomifi. 


hitiiderte find außerordentlich jelten. Doc) 

hat Stuzygowjfi zwei Heiligenbruftbilder der geiftlihen Akademie zu Kiew veröffentlicht, in 
denem jene antife enfauftiiche Bildnismalerei, die wir bisher nur aus den ägyptischen Miumien= 
bildniffen fannten (Bd. I, ©. 448; vgl. ©. 370), weiterzuleben jcheint. Die Bilder, die dem 
6. Jahrhundert angehören mögen, jtammen vom Sinaikflofter. Auf dem einen (Abb. oben) 
ind die Heiligen Sergius und Bachus mit großen Heiligenjcheinen abgebildet; und oben 
wilchen ihnen ericheint der Kopf des Heilands, den ein gleicher Lichtichein umitrahlt. 

Als angewandte Kumft erjcheint die Malerei diejer Zeit zunächjit in den chriltlichen 
Soldgläjern (S. 13), deren meijte und bejte der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts an: 
gehören. Die Funde, die VBopel zufammengejtellt hat, weilen darauf hin, daß auch fie Früher 
in Alerandrien als in Nom angefertigt worden find. Alle chriftlichen Darjtellungen der Kata= 
fombenfresfen und der römischen Sarkophage wiederbolen fich jebt auf ihnen. Einzelne Er- 
sählungen, wie „die Zerfägung des Propheten efaias’‘, fommen jogar nur auf einem Gold- 
alas vor. Aber die geretteten Scherben der einitmals anmutig in Gold und Farben jchillern- 
den Gefäße find Fünftleriich doch nicht bedeutend genug, um uns feitzubalten. 

Seit bedeutiamer tritt die angewandte Wialerei ung in den linnenen, wollenen und 
jeidenen Geweben diejer Zeit entgegen. Die Schriftquellen lafjen feinen Zweifel daran, 
welche Nolle die mit figürlichen Darjtellungen oder Ziermuftern gejehmückten gewebten umd 
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gewirften Vorhang: und Kleiderjtoffe in der Kunft diefer Zeit jpielten. Übriggeblieben war 
von alledem aber mır wenig, bi die hriftlichen Gräber Hayptens fi) auftaten und die Mufeen 
Europas mit jenen, freilich meift auch nur in Feßen erhaltenen Schäßen der foptiichen Wirferei 
füllten, die von Forichern wie Forrer, Gerspach, Niegl und Strzygowffi eingehend gewürdigt 
worden find. Burpurftreifen mit weiß eingewirkten Jagden, Flügelfnäbchen, Fechtern, Helden 
und Gottheiten gehören den drei erften Jahrhunderten an. Seit dem 4. Jahrhundert werden 
die Wirkbilder zugleich hriftlih und farbig. Ihre Farbenpracht erreicht bei allmählich ver: 
fümmernder Zeichnung im 5. und 6. Jahrhundert die höchite Höhe. Seit dem 7. Jahrhundert 
aber erfennt man gerade hier an der zunehmenden Geometrifierung der Mufter und Geftalten 
ven völligen Sieg der Foptifchen über die belleniftiiche Kunitweile. Yon einem biichöflichen 
Ballium des 6. Jahrhunderts jtammt die farbige Seidenfticlerei bei Forrer in Straßburg, 
die Ehriftus am Kreuz in bereits jchema-= 
tijher Stilifierung zeigt. Auf einem 
Stüd der Barifer Sammlung der Ma- 
nufacture des Gobelins ericheint ver 
‚„toptische Neiterheilige” (Strzygowfti), 
der bier irrtümlich als bl. Georg be: 
zeichnet wird, auf rotem Grunde hoc 
zu Nofje einheriprengend (Abb. neben: 
jtehend). Darftellungen Eoptijcher Ge- 
weberejte des Berliner Kunftgewerbe- 
mujeums, die Daniel in der Yöwen: 
grube und den Heiland mit Petrus zei- 
gen, find beim Färben in der Naturfarbe 
des Stoffes aus dem roten Grunde 


Koptifhes Gewebe mit der Darftellung eines hl. Reiters. ausgejpart worden. Bejonders lehr- 
Aus der Sammlung der eg Gobelins zu Baris. Nad reich aber iind die foptijchen Semebe: 

muster für die Geihicehte der Orna:= 
mentif. Gerade fie zeigen, daß die Foptiiche Verzierungskunft zwar vereinzelte altägyptifche 
Elemente aufnahm, im ganzen aber fich auf dem Boden der helleniftifchen Überlieferung im 
orientalifhen Sinne weiterentwidelte; und gerade fie legen in ihrer Übereinftimmung mit den 
Ziermotiven der Mojattumrahmungen, der Buchbilder und der Goldglasränder Zeugnis davon 
ab, daß die Ornamentik der ganzen altchriftlihen Kunft fih urjprünglih in gemeinfamen 
Bahnen bewegte, bis fie gleichzeitig im Welten verwilverte, im Dften unter perfiischen Ein- 
füllen in jchematische Verfeinerung überging. Bon den altgriehiihen Formen leben der 
Mäander und das einfache Wellenband in den Nändern der Foptiichen Gewebe wie der Kirchen: 
mofaifen weiter. Die jogenannten Gier: und Berlitäbe (Bd. I, ©. 213) haben felten ihre 
Elajitiche Gejtalt bewahrt; bejonders die Berlitäbe ericheinen bald in loje nebeneinander ge- 
jtellte Dvale und Rundperlen aufgelöft (©. 8), bald in eine neue nüchterne Neihung ver: 
wandelt (Taf. 9, oben); Halbbogenfäume, die manchmal mit Blütenfternen bejeßt find, lafien 
romanische Bogenfriefe vorausahnen. Kreife und Vieredfe mit hineingeftellten Vierblättern 
bereiten auf die gotischen Vierpälfe vor. Die alten öftlihen Stufenzinnen erwacen zu neuem 
Leben; das uralte Flechtwerk aber hat überall die Neigung, von den Umrahmungen auf die 
‚selderflächen hinüberzugleiten und fich in alten und neuen Verfehlingungskünften zu ergeyen. 


Die altchriitliche Ornamentif. — Die altchriitliche Bildnerei vom 4. bi8 8. Jahrhundert. 


sn der Bflanzenornamentif, die vielfach mit Tiergeftalten durchwebt wird, wird der 
buichige Akanthus vorzugsweile in aufjteigender Linie entwidelt. Die eigentlihe Afanthus- 
ranfe verliert unter öftlichem Einfluß ihre römische Überwucherung mit Blättern. Die gewellten 
Stengel treten wieder Flarer hervor. Wein: und Efeublätter gehen in jchematische Herzform 
über. Alles in allem genommen aber tritt uns gerade auf dem Gebiete der Flächenverzierungen 
überall die Tatjache entgegen, daß die Häufung der Ornamente in den weitlichen Ländern in 
diefen Jahrhunderten zu einem verheißungsvollen Chaos führte, während es der byzantinischen 
Kunft, wie ihren noch weiter öftlichen Vorläufern, jest jchon gelang, aus dem überfommenen 
ut ein anmutiges, wenn auch nüchternes Neues herauszufriftallifieren. 


3. Die riftliche Bilduerei vom + bis ins 8. Jahrhundert. 

Der Sieg des Chriftentums öffnete der Bildhauerei nicht, wie der Malerei, jorort die 
Pforten der Kirchen zu großen monumentalen Schöpfungen von warmem Cigenleben und 
bobem Kluge. Den altehrijtlihen Miojaifen hat die altchriftliche Bildnerei nichts an die Seite 
zu jegen. Den Katafombenfresfen aber entiprachen in manchen Beziehungen die Sarkophag- 
veliefs, den Buchmalereien die Kleinen Elfenbeinreliefs. Die altchriftliche Bildnerei bejtand alfo 
zum größten Teil aus Werfen der handwertsmäßigen Kleinkunft, und da dieje leicht hierhin 
und dorthin gejchafft werden konnten, ift ihr Fundort Feinesiwegs immer als ihr Entjtehungs- 
ort anzujehen; da aber die bilderfeindlihe Tirrfenherrichaft gerade von den Bildwerfen des 
vormals hellenijtiihen Oftens nur geringe Bruchitüde übriggelaffen hat, ijt es jchwierig, 
Kennzeichen der Heimatfunft der Hauptitädte des chriftlicden DOftens zur Beltimmung des 
Uriprunges der ins Abendland verichifften Werke heranzuziehen. Was wir heute davon ahnen, 
verdanken wir den Forihungen Bayets, Stuhlfauths, Graevens und Strzygomwjfis. 

Die Nundbildneret diejer Zeit bevorzugte hauptjächlicd Bildnifje und kleine Stand: 
bilder des guten Hirten. Das eherne Neiterbildnis Theoderichs des Großen in Navenna 
fennen wir nur aus der jehriftlichen Überlieferung. Das gewaltige, aber byzantinifch ftrenge 
eherne Kaiferitandbild, das den Marftplag von Barletta in Unteritalien behberrjcht, wird 
heute in der Negel für das Bild des Theodoftus, von anderen wohl richtiger für das des 
Heraklios (610— 641) gehalten. Als das berühmtefte Heiligenbild diejer Zeit aber galt das 
Bronzebild des thronenden Betrus in der Betersfiche zu Nom, bis Wichoff nachwwies, dat 
e3 nicht vor dem 12. Jahrhundert geichaffen jein fönne; und troß des gewichtigen Eintpruchs 
Venturis und anderer halten wir hieran fejt. Gerade die innere Lebendigkeit bei äußerer 
Starrheit Ipricht Fürs hohe Mittelalter; und jchon die jchematishen Bart und Haarloden 
diejes Wetrus finden Jich in diefer Art noch nicht an altchriftlichen Werfen. Die Heinen 
Standbilder des guten Hirten verändern in diejer Zeit ihre Haltung (©. 13); der Jüng- 
(ing faßt mit feiner Nechten alle vier Beine des auf feinem Nüden ruhenden Yammes vor 
jeiner Bruft zufammen und hält jeinen Hirtenjtab in der Linken. Die bejterhaltene Ge: 
jtalt diejer etwas müchterneren Art befindet fich im Yateran. Zwei andere bejikt 3. DB. das 
Mufeun zu Konftantinopel, eine das Nationalmufeum zu Athen, eine das Mujeum zu Sparta. 
Den helleniftiichen Urjprung diejer Bildwerke bezeugen jchon ihre Fundorte. 


Auf dem Gebiete der altchriitlichen Neliefbildnerei ragen aus der Fülle mittel: 
mäßiger Sarkophagdarftellungen und Elfenbeinbilder zunächit einige Werfe bejonderer Art 
hervor. Noch aus dem 4. Jahrhundert ftammt das vechtedige, jebt zerlegte Elfenbeinfäftchen 
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DeS Museo civico Cristiano zu Brefcia, das als Neliquienbehälter (Lipfanotbef) ailt. In 
funjtvoller Feldereinteilung, in ruhiger Klarheit der Anordnung und in jicherer Neinbeit der 
sormensiprache jtellen jeine Neliefbilder die wichtigjten Vorgänge des Alten und des Neuen 
Zejtamentes zu einem anziehenden Gejamtbilde des Slaubensinhalts zujammten. Unzweifel: 
haft ijt das feine Werfchen öjtlich- griechiichen, wahricheinlich Eleinafiatischen Urjprunags. 
Der Wende vom 4. zum 5. Nahrhundert gehört die von Ad. Goldjchmidt für die Wilfen 
ichaft wiederentdecte Holztür des Haupteinganges der Kirche S. Ambrogio zu Mailand an. 
Die Hauptfelder beider Klügel find mit Neliefdaritellungen aus der Gefchichte Davids gefüllt, 
aber jo zeritört und überarbeitet, daß nur die beiven elder, die jet im Archiv der Kirche 
aufbewahrt werden, noch echt ericheinen. hre Heimat wird faum fejtzuftellen jet. 
Ysichtiger und 
beiler erhalten it 
die im 5. Fahr 
hundert geichnißte 
beriihmte Holztür 
des Haupteingan 


ges der Kirde ©. 
Sabina in Nom, 
Shre Flügel wa 
ren in reicher Um 
rahmung mit 28 
wobhlverteilten 
telieffeldern ge 
Ihmüct, von de- 
nen zehn Eleine 
und acht große er 
halten iind. Sm 
fünf Feldern wer 
den Erzählungen 
des Alten, in 13 
werden Gejchichten des Neuen Tejtamentes verbildlicht. Gleich im eriten Felde links oben 
ericheint die Kreuzigung des Herren (Abb. oben). Die drei Kreuze, die nur durd) die Enden 
ihrer Arme angedeutet Jind, jtehen von vorn gejehen vor den Giebeln der Stadt nebeneinander. 
Der Heiland ift beinahe doppelt jo groß daraeitellt wie die Schädher. Alle drei find nur mit 
dem Schurze befleidet. Ihre Füße Itehen getrennt nebeneinander. Die Kunst jcheint hier, wo 
jte ihre Bforten einem neuen Miyfterium öffnet, fast in ihre Windeln zurücgefebrt zu jein: jo 
rob und armjelig ijt hier die Kormenfprache. Andere Darftellungen diejer Tür, wie die der 
Himmelfahrt des Elias und der Himmelfahrt Chrifti, bewegen fich formenficherer und leben- 
diger- in landjchaftlich veicherem Nahmen; und noch geiftvoller und körperlicher zugleich er 
iheinen Bilder wie das der feierlichen Apotheoje der Kirhe. Drei verjchiedene Bildjchniger 
haben ficher an diejen Türflügeln gearbeitet; ob aber auch ein Römer? Stuygowffi hat gute 
Sründe für den EFleinaftatiichen oder fyrischen Uriprung des ganzen Werkes angeführt. 
Dann folgen die marmornen Ambonen (Kanzeln) von Thefjalonich, deren wichtigite 
Stiche ih im Mufeum zu Konftantinopel befinden. Dreh einzelne, in Niichen geitellte 
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Die Sreuzigung Chrifti. Holzrelief von der Tür der Kirche S. Sabina in Nom. Nah Z. Strzygomwffi. 


Hervprragende altchrijtliche Bildwerfe in verjchiedenen Städten. 


Sejtalten wird die Ankunft und die Anbetung der morgenländiichen Weilen dargeitellt. In 
der Mitte thront Maria mit dem Kinde auf dem Schoße. ES ift eine griechiiche, Frilche und 
doch deforativ jtrenge Arbeit des 5. Jahrhunderts. 
Ein Hauptwerk altchriftlicher Bildnerei ift ferner 
der mit gejchnigten Elfenbeinplatten belegte Bilchofsitubl 
im Dom von Navenna, der, erit durch Kater Otto ILL. 
dorthin gejchenkt, nach VBenturi Schon im 5. Jahrhundert 
in Konitantinopel, nach Graeven etwas Ipäter in Aleran- 
dria, nach Strzygowjfi in Antiochta entitanden wäre, 
iicher aber öjtlih=chriftlichen Urfprunges tft. Unter den 
Sejtalten, die zwilhen gewundenen Säulen die Nilchen 
der Vorderjeite füllen, ragt in der Mitte Johannes der 
Täufer hervor. Von den Seitenbildern find die aus der 
Sejchichte Jofepgs hervorzuheben. Die Haypter mit ihren 
eriicen jind jcharf von den israelitiichen Hirten unter: 
ichtevden. Die Kamele jind nach dem Leben gebildet. 
Auch die beiden vorderen Alabajterfäulen des Altar: 
baldahins (Giboriums) der Markusficche zu Venedig ge: 
hören zu den hervorragenden Werfen altchriftlicher Blaftik. 
Sie müjjen, wie von der Gabelenß gezeigt hat, dem An: 
fang des 6. Jahrhunderts und öftlichem, wahrjcheinlich 
Iyrischem Uriprung zugejchrieben werden. Vielleicht ges 
hörten fie zu den Säulen, die die Wenezianer 1247 aus 
der Brachtfirche zu Bola entführten. Hede diefer Säulen 
(Abb. nebenjtehend) it von neun Daritellungsringen 
itbereinander umzogen; umd jeder diefer Ninge ijt durch) 
neum auf Säulen ruhende Numdbogen in ebenfo viele 
chen eingeteilt, in die die Bilder des Neuen Tejtamen: 
tes und der apofiyphen Evangelien in hohem Nelief 
fraftvollen Stils hineingeswängt find. Die beiden hiün- 
teren Säulen find jpätere Nahahmunaen. 
Endlich Tind bier, wie Stuyyaowjfi dargetan bat, 
die jechs gebogenen Elfenbeinreliefs der Kanzel des Domes 
zu Nachen einzureihen. Sie ftellen ‚‚ven Eoptifchen Neiter 
heiligen”, wahricheinlich Kaifer Konftantin als Glaubens: 
helden, einen jtehenden Krieger, eine its, einen Nereiden: 
vitt und zwei Bacchusgeftalten dar und zeigen gerade in 
ihrer Bermilchung heidnischer und chriftlicher Miotive wie a 
in ihrer verwilderten Kormenjpracde unverkennbar den SC 
helleniitiich-ägyptiichen, Tchon halb Eoptiichen Stil des Xorderfäule vom Ciborium der Narkus- 


7. Kahrl Sortg fire zu Venedig. Nac) Photographie von 
‘. „sahrhunderts. Naya in Venedig. 


Yehrreich Iind jodann die plaitiichen IBerfe in Stein und Holz auf die Elfenbeinklein- 
funit fonımen wir weiter unten zurüc —, die, befonders nah Strygowjfis Unterfuchungen, 
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al3 Leitfunde für die Erkenntnis der altcehriftlichen Heimatkunft in verjchtedenen Kreifen des 
griehiihen Dftens und jeiner chriftlihen Hinterländer angejehen werden können. 

An der Spite der Bildwerfe des ägyptiichen Kreijes jteht das wohl noch dem 
4. Jahrhundert angehörende helleniftifch= chriftliche Holzichnigwerk des Berliner Miujeums, 
das die Vertreibung der Barbaren aus der Felte des Glaubens daritellt. An die beweg 
lichen Kriegergeitalten diejes Bildiwerfes erinnern dann die fämpfenden Neiter des mächtigen 
Borphyrjarkfophags im DBatifan zu Nom, der für den Sarg der Mutter Konftantins - 
Bruchftücde ähnlicher Sarkophage haben fih nicht nur in Konftantinopel, jondern auch i 
Alerandrien gefunden. Auch der Borphyr ftanmt aus Hgypten. Wir dürfen daher A 
daß nicht nur jener Sarkophag der Mutter Konftantins, jondern auch jein Gegenjtüd im 
Batifan, der berühmte, mit mächtigen Nanfen und weinlejenden Flügellnäblein geihmückte 
Borphyriarfophag, der die Töchter Konftantins barg, in Merandrien ausgeführt worden ift. 
Aus dem 6. Jahrhundert jtammen die äußerit lebendigen Holzreliefs an der Kirche el Niw’allafe 
in Altfairo, die den Einzug des Heilands in SJerufalem und feine Himmelfahrt daritellen. 
Der Heiland fißt hier, wie in der byyantintichen Kunft, nach Frauenart auf dem Ejel. Zur 
eigentlich ‚‚Eoptiichen‘‘ Kunft des 7. Jahrhunderts gehört dann jchon das ägyptiiche Grab 
velief einer Betenden in ver Sammlung Golenischeff in St. Betersburg. Die meijten Werte 
diejer Eoptiichen Steinbildnerei, die bejonders im Mujeum zu Gile jtudiert werden künnen, 
jind jedoch zu wenig Fünftleriieh, als daß wir bei ihnen verweilen dürften. 

Dem ägyptischen Kunftkreis jteht der Iyriich-paläftiniiche am nädhjlten, dejlen Haupt 
werfe, wie die Tabernafelfäulen der Marfusfirche zu Venedig, Ihon genannt worden find. 

Eine andere wichtige Kunftprovinz jener Tage war Kleinafien. An die Spibe des 


Fleinafiatijchen Kreifes ftellen wir mit Stezygowjfi das jchöne, fait lebensgroße marmorne 
Ehriftusrelief des Berliner Mujeums. Der Formenadel des jugendlichen Heilands weijt diejes 
leider etwas verwitterte Bildwerk troß des Kreuznimbus, der im Djften eben früher auftrat 
als im Wejten, noch ins 4. Jahrhundert. An der Haltung eines heidnifchen Nepners jteht 
Selus zwiichen zwei Mpolteln in einer Gtebelniiche, deren ausgeprägte, mit dem Bohrer 


L v 140 Re) 


bergeitellte Sonderformen es nunmehr ermöglichen, auch im Abendland gefundene Sildwerte 
mit der gleichen Architefturiprache zu Kleinafien in Beziehung zu jegen. 

Sn Konstantinopel, das zunächit von Kleinafien abhing, haben fich die figurenreichen, 
aus jteifen Zeremonienzufchauern beftehenden Neliefbilder der vier Seiten des von Theodoltus 
um 390 errichteten Fußgeftells des ägyptischen Obelisfen und einige Nejte der gejchichtlichen 
Spiralbandreliefs von der Säule des Arfadius (©. 28) erhalten. Bejonders lehrreich aber jmd 
zwei mit Friich und natürlich gebildeten Weinlaub umfponnene Säulentrommeln des ne 
diejer Stadt, an denen lebensvolle Tiere und jchon etwas jchematische Menjchengeftalten G. 2 
die Taufe Ehrifti) dargeftellt find. Dem ägyptijchTyriichen Kreife gegenüber bilden Sleinaflen 
und Konjtantinopel den Kreis, den man am früheiten byzantinijch in engerem Sinne nennen 
mag; und an diejen Kreis jchließt auch Altgriechenland ih in diefen Jahrhunderten an. 


sm Abendlande bilden vor allen Dingen die zahlreichen erhaltenen Sarkophage einen 
Srundjtoc altchrijtlicher Plaftif. Durch ihren fünftleriihen Schmuc wollten die Ehrijten, 
wie früher die Heiden, den engen Behaufungen ihrer teuren Toten Pracht und Weihe ver: 
leihen; umd wenn Fünftleriiche Sarkophage ab und zu auch im Auslande bejtellt wurden, jo 
ind die meilten von ihnen doch an den Orten entftanden, an denen fie Berwendung fanden. 
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Altchriftliche römische Sarfophage der nachjkonjtantinifchen Zeit. 
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Überreih ift Nom an althriltliden Marmorjärgen, deren Bildjeiten, wie Swoboda 
gezeigt hat, vielfahe Spuren einftiger Bemalung oder VBergoldung tragen. Die vordere 
Hauptjeite pflegt gerade in Rom nach dem Gejege völliger und gleichleitiger Naumausfüllung 
eingeteilt umd mit Bildwerf gejhmückt zu fein. Die Mitte ift häufig durch Hauptbilder, 
häufig durch Nundrahmen mit den Bruftbildern der Verftorbenen, die Eden find durd) ein: 
ander entiprechende Gebäude, Bäume, Thronfige oder dekorative Figuren ausgezeichnet. 

Die Einzelbilder reihen fi) manchmal ununterbrochen aneinander an, jo daß es mehr 
der Einficht als dem Auge des Bejchauers überlafjen bleibt, die Grenzen der verichiedenen 
Bildeinheiten zu ziehen. Häufig aber tritt doch zunächit eine jenfrechte Gliederung ein, die 
in der Negel dur Säulenarfaden, manchmal aber auch duch Bäume bewirkt wird; und 


faum minder häufig it auch eine wagerechte Gliederung vorhanden, die die Bildfläche in zwei 


RNömifhehriftliher Sarfophag im Lateran. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vol. Tert, ©. 58. 


Sejchoffe zerlegt. Die im Hochrelief dargeftellten Gegenftände der nachkonftantiniichen Car: 
fophage zeigen immer noch heidnijche Nachklänge. Flügelfnäbchen halten die Bildnis-Nund- 
rahmen; Amor und Biyche umarmen ji; Sol und Kuna (Sonne und Mond) herrichen am 
Himmel. Die Diosfuren ericheinen als Sinnbilder der Treue wenigftens auf einem Sarfophag 
des Mufeums von Arles. Die Hriftlichen Darftellungen, die überwiegen, beginnen, wie wir 
gejehen haben (S. 14), mit dem ‚guten Hirten‘ und anderen Sinnbildern, jcehließen fich dann 
im wejentlichen der Bilderauswahl der Katafomben an, um allmählich doch auch hier zu voll- 
tändigen Folgen biblifcher Geichichten zu werden. Eine Reihe von Begebenheiten, die der Kata- 
fombenmalerei fremd find, ericheinen jegt in ven Sarkophagen: aus dem Alten Tejtament 5.2. 
die Erichaffung des Menjchen, die Bertreibung aus dem Baradiefe und die Himmelfahrt des 
Elias, die uns an der Schmaljfeite eines römischen Sarkophags des Louore entgegentritt; aus 
dem Neuen Teltamente z.B. Jelus im Tempel, feine Gefangennahme durch den Judasfuß und 
jeine Himmelfahrt, die z.B. auf einem Sarkophage des Vatifans mit einer Darftellung des 
Himmels als Bogen über dem Haupte der verfürperten „Erde’ verbunden wird. Die Kreuzigung 
aber Fehlt auch noch in diefen Sarfophagen, deren meifte zwijchen 350 und 500 n. Ehr. ent- 
tanden find. Was weiter ins 6. Jahrhundert herabreicht, erjcheint dürftig oder verwildert. 
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Wichtig ift der von Grilar veröffentlichte, im Dämmerlicht der vatifaniichen Grotten 
erhaltene Sarfophag des Junius Balfus (Taf. 10). Seine Infchrift weist auf das Sahr 359 
bezöge jich aber nach Niegl freilich nicht auf die Entjtehung des Sarfophags, der älter wäre, 
jondern auf die Beileßung des Verstorbenen in ihm. Seine in zwei Neihen übereinander 
angeordneten, durch Spiralfäulen getrennten biblifchen Neliefbilder zeigen noch Geitalten von 
edlen Werhältnifien und guter Ducbhbildung. Sm oberen Müttelfelde thront der jugendliche 
Heiland im Himmel, der fich als Bogenjchleier über dem Haupte des Himmtelsgottes wölbt. 
yın unteren Deittelfelvde ift jein Einzug ins tedische Jerufalent daraeitellt. 

Beveutend ijt aber auch 3.B. noch der jedenfalls jüngere Sarkophag des Yaterans (Fiders 
Verzeichnis Jr. 104), der aus der Paulsfirche ftammt (Abb. ©. 57). Die Mitte des oberen 
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Sarfophbag des hl. Theodor in S. Apollinare in Claffe zu Ravenna. Nah Photographie von 2. Nicci in Navenna. 
Bol. Tert, ©. 59. 


Streifens nimmt jchon der Nundrahmen mit den Bildniffen des Ehepaars ein, für das er be 
jtimmt war. m übrigen reihen die Bibelbilder, die hier Jchon eine Barallelfolge aus dem 
Alten und dem Neuen Teltament zeigen, fie im oberen wie im unteren Streifen ununter 
brochen, nur durch die Nückenwendung der Gejtalten geichteven, aneinander an. 

Außerhalb sei it Südfranfreih am reichiten an chrüitlichen Kunstwerken diejer 
Art, die durch Le Blants bahnbrechende Beröffentlichungen berühmt geworden ind. Allein 
Arles befigt 79 riftliche Sarkophage, die den römischen am nächjten ftehen, während die 
16 von Toulouje und die acht in Narbonne fi Thon durch ihre nach unten eingezogene 
Hejtalt von jenen untericheiven. "Aber auch in SJtalien find altehriftlihe Sarkophage feines 
wegs nur in Nom erhalten. ihrer elf ftehen 3. B. allein im Campojanto zu Bila. Zahlreich 
und eigenartig aber treten jte in Navenna auf. Schon dieje ravennatischen Steinjarfophage 
zeigen die Unmöglichkeit, die Kunft Navennas als Tochter der römischen Kunft zu betrachten. 
sn ihrer Ericheinung jpielen zunächt die hohen, wie mit Schindeln oder Balken gededten, oft 
mit Monogrammen, Kreuzen oder Kränzen geichmücten Dachdecel eine eindridsvollere 
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Nolle. Sodann fehlt ihnen die gedrängte Fülle der römischen Darftellungen. Die Bibelbilder 
pflegen mit wenigen, jymmetrifch angeordneten Figuren über die glatte Bildfläche zeritreut 
zu jein; umd auch die Auswahl der Darftellungen it bejchränft. Oft fteht oder thront der 
Heiland allein in der Mitte der Borderfeite; aber Heilige eilen 

von beiven Seiten mit Schriften oder Kronen auf verhüllten 

Händen heran, und Balmen begrenzen die auch wohl als Stück 

des Weltraums gekennzeichnete Bildwand. An den Schmal: 

jeiten find dann wohl, wie an einem Sarfophag des Mufeums 

von Navenna, bibliiche Vorgänge abgebildet. An die Stelle 

des Heilandeg jelbit tritt oft jedoch das Kamm auf dem Hügel, 

und Yänımer erjegen dann auch die Heiligen zu beiden Seiten; 

\0 3.B. auf dem Sarkophag im Maufoleum der Galla Blacidia. 

An der Stelle des Lammes aber ericheint nicht jelten nur das 

Kreuz oder das NMonogramm des Erlöjers; jo 5. DB. auf dem 

Sarkophag des heiligen Theodor in Sant Apollinare in N; ] 0% ne 
Glajje, auf dem außerdem Bfauen anstatt der Kämmer und i N NN 
Weinftochranfen ftatt der Palmen dargeftellt find (fiehe die ' 

Abbidung, ©. 58). Fr Ravenna find im ganzen die mit 

Sigurenbildern gejc mückten Sartophage ‚älter als die nun ee Zune 
mit Sinnbildern verzierten. Gerade hier jieht man, wie daS  nalvivliothet zu Paris. Nac A. Benturi. 
plaitische Vermögen nach der Blüte der Stadt rajch verfällt. 


Ein eng umgrenztes, aber veihes Kunftfeld für fich bildet dann noch die Fleine altchrift- 

liche Elfenbeinplaftik, unter deren Erzeugniffen Doppeltafeln (Diptychen), Einzeltafeln und 
fleine Dojen oder Büchlen die Haupt- 
volle jpielen. Stuhlfauth verteilte die 
wichtigjten erhaltenen Frühchriftlichen 
Elfenbeinarbeiten auf die Schulen von 
Nom, Mailand, Navenna und Monza. 
Aber jeine Verteilung läßt fich nicht 
aufrecht erhalten. An ficherjten wird 
man gegemwvärtig an der Hand Grae- 
vens und Böges das Yabyrinth diejes 
Korihungsbereiches dDurchiwandern. 

Unter den Diptychen, Deren 
‚innenjeiten zum Schreiben beitimmt 
waren, während ihre Außenjeiten mit 
Schnitwerf geihmüct wurden, bilden a 

RO ; - . ‚ Chriitus, von Pilatus den Juden überantwortet. Elfen 
die Jogenannten Konulardiptychen en beinfchnigerei des Britifd Mufeum. Nach Photographie. Vgl. Text, ©. 60. 
Yermächtnis der heidnischen Zeit Noms. 

Konfuln und andere Wiürdenträger verjchenkten fie, mit ihren Bildniffen gejehmückt, an Ge: 
dDächtnis= und Keiertagen. Dem Jahre 406 gehört das Diptychon des Konjuls Aptceius Brobus 
im Domfichag zu Aofta an, dem Jahre 420 die Diptychontafel des Konjuls Felir in der ‘Barijer 
Nattonalbibliothef (Abb. oben). Der feiite Würdenträger jteht hier in weltlicher Prachtkleidung 


60 Erites Bud. Die Kunjt des hrijtlihen Altertums (um 100--750). 

unter den Vorhängen eines Baldakhind. Noch dem 5. Jahrhundert gehören auch wohl die 
vier befannten Dofenplatten des Britifh Mufeum an, die Jelus als Lehrer, Jelus vor Bilatus 
(Abb. ©. 59, unten), jeine Kreuzigung und jeine Auferftehung in unterjeßten, großföpfigen 
Gejtalten, aber in jprechender Anordnung veranjchaulichen. Nach unferer Empfindung it 
auch diefe Arbeit eher römischen als griechiichen Urfprungs. Diejen und anderen Werken 
gegenüber aber fteht das Diptychon der Oalla Blacidia von Ravenna im Domjchat zu Monza 
mit jeinen langen, jchlanfen Gejtalten allerdings auf anderem, auf griechiicherem Boden. Jn 
allgemeinen ift von vornherein anzunehmen, daß die Elfenbeinjchnigerei von Afrifa, ver 
Heimat des Elfenbeins, ausgegangen und nicht in Non, jondern im 
griechiihen Dften entitanden it. Shre beiten Werfe find zweifellos, 
jelbit wenn fie in Nom entitanden fein jollten, von griechiichen Händen 
ausgeführt. Dies gilt z.B. von der Eöftlihen Tafel des National 
mujeums in München, deren oberer Teil die Frauen am Grabe des 
Heilands darjtellt, während oben rechts jeine Himmelfahrt abgebildet ift. 
Echt öjtlich-griehiiche Luft atmet die Föftliche Tafel des 5. Jahr: 
hunderts im Britifh Mufeum (Abb. nebenftehend), die einen menjchlich 
wahr und göttlich groß gejtalteten Flügelengel auf den Stufen einer 
reichen Nundbogennijche zeigt. Das vielbeiprochene Diptychon des Ber 
liner Mufeums aber, das auf dem einen Dedel den bärtigen Heiland 
zwilchen Petrus und Baulus Abb. ©. 61), auf dem anderen die thro- 
nende Muttergottes zwijchen Flügelengeln darstellt, gehört ins 6. Jahr: 

hundert und in die Nähe des Biihofltuhls von Navenna (©. 55). 
Dem Iyriiheägyptiihen Kreife lafen fi aber auch mit 
Wahrjcheinlichkeit noch eine Reihe ähnlicher Werke zuweilen. Als jyro- 
ägyptiich im allgemeinen wird 3. B. eine ovale Heine Elfenbeinbüchje 
a En. de3 Berliner Pufeums Degeichnet, die mit Schnigbildern aus der 
beinfgnigerei im Britifp  “sUgeNO 0e8 Dellunds geiymüdt if. An der Spige der heilenijtijc)- 
a "9 alerandriniichen Elfenbeinwerfe fteht die berühmte „‚Wyris“ des Ber: 
liner Mufeums, deren feines Nelief an der einen Seite den jugendlichen 
Heiland zwischen den Apofteln, an der anderen die Opferung Sfaats darftellt, noch ein jchönes 
Werk des 4. Jahrhunderts. Zu den beiten helleniftijch -alerandrinifchen Werfen etwas jpäterer 
Zeit gehört aber die vielgenannte Kaijertafel des Louvre aus der Sammlung Barberint in 
Nom, eine Elfenbeinjchniterei, die einen Kaifer, wahrieheinlih Konftantin den Großen, hoc) 
zu Noß als Sieger im Olaubensitreite darftellt. Als alerandrinisch-byzantiniic) mag man das 
Elfenbeinrelief im Dom zu Trier anjprechen, das die Einholung von Neliquien in eine Kirche 
Konitantinopels Ddarftellt; als ägyptiich=Foptiiceh aber bezeichnet Strzygowjft jchon die bein- 
geichnigte „„Chriltustafel” mit langgeftredten Geftalten im Mujeum von Ravenna. Die 
Forihung it auch auf diefem Gebiete noch im Fluffe. € 
Altchriftlihe Metallarbeiten von Fünftleriiher Bedeutung find jeltener als gute 
Elfenbeinbildwerfe diejer Zeit. Den Chrenplaß unter den Silbergefäßen nimmt der erit 
1894 aufgetauchte vierfeitige Behälter der Kirche ©. Nazaro in Mailand ein, den Graeven 
mit Recht dem belleniftischen Dften zufchreibt. Am Dedel ift der Heiland zwiichen den Fichen 
und Broten, an den vier Seiten find eine Madonna und drei Geihichten des Alten Tejtamentes 


Altchriftliche Metallarbeiten. Das nordiihe Kunitdandwerk diejes Zeitraums. 6 
ri ) \ 


in noch halb peripeftiviich räumlicher Darftellungsweife gebildet. Die jhönjte Frühchriftliche 
Bronzemedaille, die dem Chriftlichen Mufeum des Vatifans gehört (Abb. CS. 62, oben), 
jtellt die Charakterköpfe des Petrus mit furzem Haupthaar und des Baulus mit fahlem Scheitel 
dar. Zu den hübjcheiten Bronzelampen diejer Zeit aber gehört die Xeuchte in Geftalt eines 
Segelichiffes in den Uffizien zu Florenz. Der Mann am Steuer muß Chriftus fein; betend 
aber fteht der Fahrgaft am Buge. Der Berfall und die Umbildung der Formenjpracdhe voll- 
zieht Sich in der Kleinkunft überall nach denjelben Gejegen wie in der Großfunft. Nur wo 
eine neue Kormenwelt mit der alten zufammenftößt, dürfen 
wir neue Auffhlüffe erwarten. Nur dem germanifchen 
Norden, der gerade auf diefem Gebiete jeine eigenen Wege 
ging, mühjen wir daher noch Furz unjere Blide zuwenden. 
Serade die Metallarbeiten ver chrütlichen Weftgoten, Yango= 
barden und Franken des 6. und 7. Jahrhunderts offenbaren 
ven inneren Zulammenhang des ganzen noch immer der 
Kunft der Natur= und Halbfulturvölfer verwandten germa= 
nichen Kunjthandwerfes diejer Zeitz und gerade die chrift- 
lichen Zwecen dienenden germaniichen Metallarbeiten diejer 
Zeit mijchen erft vereinzelt chriftliche Sinnbilder oder Fiquren- 
darjtellungen unter jene Ziermotive der heidniichen Mtero- 
wingerzeit, die wir beveits im eriten Bande (©. 474) fennen 
gelernt haben. Einerjeits fommt als Blattenfchmucd hier 
die barbarijch prunfende, wahricheinlih im Saflanidenreich 
entitandene Zellenwerglajung, die ihre Mufter mit Vorliebe 
aus roten Steinen oder Hlaspajten in metallenen Stegen 
zujammenjeßt, anderjeits fommt das unjeres Grachtens ur: 
germanijche, mit Tierföpfen ausgeftattete unregelmäßige 
Band= oder Riemengeflecht in Betracht, neben dem Dreiecke, 
Nauten, Kreife, Scheiben, Nojetten und ein weitmajchiges 
Slechtwerf auftreten, mißveritandenes antififierendes Dlatt- een, 
werk aber nur bei den meromwingiichen Franken und au tus. Atthriftlihes Elfenbeinvelief im Ber- 
hier exit im Übergang zur Karolingifehen Zeit vorkommt. "" eur 
Aus dem Ende des 6. Jahrhunderts jtammt die reich mit 
roten Steinen bejeßte Goldfrone der langobardiihen Königin Theudelinde im Domfchat zu 
Monza; erit dem 7. Jahrhundert gehören die jtilverwandten weitgotijchen Kronen im Gluny- 
mujeum zu Baris und in der Armeria Neal zu Madrid an. Sn merowingiichen Gräbern 
finden fich einerjeits flache hriftliche Kreuze als Unterlagen der alten heidniihen Ornamentif; 
anderjeitS aber auch Beichlagplatten hergebrachter Geftalt als Träger altchriitlicher Figuren= 
daritellungen. Wie formlos dieje freilich beichaffen waren, zeigt 3. B. die Darftellung Daniels 
in der Yöwengrube auf einer in den Gräbern von Lavigny gefundenen Beichlaaplatte (Abb. 
S. 62, unten). Nur die Naumausfüllung der rechtecigen Verzierunasfläche ift auch hier von 
tadellojer Folgerichtigfeit. Berühmt waren die Goldjchmiedearbeiten bejonders auf dem 
heute franzöfiihen Gebiete des fränkischen Merowingerreichs. Die Bijchöfe wetteiferten bier 
mit dem Hof in der Herftellung Fojtbaren Kichenihmuds. Ya in dem heiligen Eligius, 
Biihof von Noyon (588— 659), tritt uns hier fchon jegt eine edle Künftlergeftalt von 
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weitverbreitetem Nuhme entgegen. Eligius ift noch heute der Schußheilige der franzöftiichen 
(Holdichmiede, Bis zur aroßen franzöltichen Revolution hatten ich bealaubigte Vrachtwerfe 
jeiner Hand erhalten, wie der Kelch der Klojterfirche zu Chelles bei Baris. Seine Hauptwerfe 
waren die Baldakbhine über den Grabmälern des heiligen Martin zu Tours, der heiligen 
Genoveva zu Baris umd des heiligen Dionys zu St. Denis. Bon noch vorhandenen Werfen 
wird ihm von einigen Seiten die untere Hälfte des Thrones Dagoberts I. in der Barifer 
ationalbibliothef zugejchrieben. Doch haben Jich in manchen 
nordoitfranzöfiichen Kirchen Mltarauffäge und Neliquien 
jchreine erhalten, die als Ausläufer feiner Kunftrichtung zu 
betrachten find. An unbeholfenen figürlichen Darftellungen 
fehlt es auch ihnen nicht. In der Hauptjache aber ftehen fie 
alle auf den Boden der merowingichen Berzierungskunit. Dat 
Mitteleuropa berufen war, die chriftliche Kunft neuen Zielen 
zuzuführen, laffen uns jchon Kunjtwerfe diefer Art ahnen. 


Die Gejchiehte der chriftlicden Kunft bis zum 8. Jahr: 
hundert ericheint wie die lichte Dämmerung jener Gegenden, 
Bronzene Peter und Pauls-Medaille. in denen Abendrot und Morgenrot fich mijchen. Das Abend: 
ee ı Zt cr rot der helleniftifch-römischen war zugleich das Morgenrot 

der hrijtlichen Kunft. Sn den Jahrhunderten nad) Konftantin 
dem Großen ftanden die Hauptitädte Nom, Konftantinopel und Mailand, denen Navenna 
jih anreihte, eine Zeitlang jelbjtändig nebeneinander und verarbeiteten die vom belleniftiichen 
und vom ferneren Often gekommenen Anregungen jede in ihrer Weile. Daß Nom, die geilt- 
lide Welthauptitadt der neuen Neligion, an der Öeitaltung des Jnhalts der chriftlicden Kunt 
gar feinen Anteil gehabt haben jollte, ift freilich umwahr: 
Iheinlih,; und ein Blid in die Katafomben, in die Ba: 
jtlifen, auf die Mofaifen und auf die Sarkfophage Noms 
genügt, um uns vor einer Unterfhägung der fünftlerifchen 
Xeiltungen der ewigen Stadt zu bewahren. Aber un: 
richtig tft eg, aus dem Umjtande, daß Jich in Nom unter 
dem jeit bald zweitaujend Jahren faum unterbrochenen 
Schuße der geiftlihen Weltmacht am meiften Überrejte 
ver altehriftliden Kunft erhalten haben, die Folgerung 
Daniel in der Löwengrube. Merowin- ZU ziehen, daß Nom auch der Ausgangspunkt und Haupt: 
u Te eo Gi der Fünftlerifchen Bewegung jener Tage gewejen fei. 
Diejelben Urjachen, die die römischen Kaijer veranlaßten, 
nach Mailand, nad Navenna, nad Konjtantinopel auszumandern, verhinderten Nom auch, die 
fünjtleriiche Führung zu behalten oder zu übernehmen; und daß Konftantinopel der Hauptlit 
des hriftlicden Kaifertums wurde, erklärt zur Genüge den Umstand, daß gerade hier, am Ge- 
jtade des Bosporus, des Goldenen Horns und des Marmarameers, die von Kleinafien, Syrien 
und Agypten ausgegangenen Fünftleriichen Anregungen am früheiten und entjchiedenften zu 
jenen Umbildungen führten, die einen neuen, hier zunächit den byzantinijchen Stil erzeugten, 
ipäter im Abendlande aber auf anderen Wegen zum romanijchen Stile hinüberleiteten. 


Hmweites Bud. 


Die driftliche Kunff des früen Mittelalters 


vom 8. 11. Jabräundert. 


I. Die Bunt des criftlichen Oftens um 700—1050. 


1. Einleitung. Die byzantinische Baufunft diefes Zeitraumes. 


Das neue Zeitalter, das wir im Gegenjage zum chriftlichen Altertum als das frühe 
Mittelalter bezeichnen, wuchs allmählich aus dem alten hervor. Bedingt und begrenzt wurde 
e3, nachdem der Hellenismus der vorderafiatiichen und ägyptiichen Sroßftädte jchon im Ber: 
laufe des altchriftlichen Zeitalters der „Umarmung des Orients‘ verfallen, durch den Sieg 
des „zelams aber vollends unterdrückt worden war, durch die Macht und die Prachtliebe des 
mafedonijchen Katjerhaufes zu Konitantinopel und dur die glänzende Vorherrichaft des 
farolingifchen und des ottonischen Katjertums im wefteuropätichen Abendlande. Hier wie 
dort juchten weltliche und geijtliche Herrjeher mit Bewußtjein den Zujammenhang mit dem 
Flaflischen Altertum aufrecht zu erhalten, der freilich hier wie dort, wenn auch auf verjchie: 
denen Wegen, durch den VBormarich der chriftlichen Kunft des bellenifierten, jich jeßt aber 
wieder auf jtch Jelbjt befinnenden weitafiatiichen Orients gelodert worden war. Daß diefe 
ganze vom Dften fommende Bewegung, die Stryygowffi unferer Anficht nach im mwejent- 
lichen richtig gefenmzeichnet hat, ich auf die Kormenjprache ver Baufunjt und der Zierfunit 
bejchränkte, während die Geftaltenbildnerei und Malerei fich wenigstens in ihren Einzelformen 
auf der alten helleniftiichen Grundlage rücwärts und jeitwärts bewegte, verteht fich, dem 
dekorativen Charakter der jpäten Kunst des Ditens gegenüber, von felbjt. m der Baus umd 
Verzierungsfunft aber hatte die Umbildung im orientaliichen Sinne, die vom Eleinafiatischen, 
Iyriihen und ägyptiichen Hinterland ausgegangen war, ih in Byzanz unter möglichiter 
Schonung der hellenijtiichen Grundlage nunmehr bereits vollzogen, während fie im Abendlande, 
das die öjtlihe Strömung teils über Konftantinopel, teils über Navenna und Mailand, teils 
aber auch, wie wir Strzygowjfi zugeben fönnen, geradeswegs über Marjeille, die altionifche 
Kolonialitadt, empfing, noch im Fluffe begriffen war. Die helleniftifche Überlieferung, joweit 
jte über Nom Fam, bei diefer Entwicelung ganz auszuschalten, ericheint uns freilich unmöglic. 
Sanz jo einfach und einfeitig, wie geiftreiche Forfcher e8 darzustellen lieben, fünnen wir uns den 
oft recht Fomplizierten Werdegang der Kunftftile nicht denfen. Gerade im Bereiche der farolin- 
gichen umd ottonischen Kunft treten vömijch- helleniftiiche Erinnerungen oft genug deutlich 
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hervor; die frühehriftlich- vrientalifche Überlieferung aber, deren Träger die Klöfter waren, 
verband fich dann aerade hier mit eigenem nordischen Empfinden zu jenem ‚vomanijchen‘ 
Bauftil, deifen Anfänge bereits in das Ende diejes Zeitraums fallen. Im DOften aber hat 
unfere Betrachtung der Kunft des frühen Mittelalters zu beginnen. 

Dur die Araber feiner Tüplihen und öftlichen Brovinzen beraubt, Ichloß das byzan-: 
tiniiche Neich Tih im 8. Jahrhundert um jo feiter in fi zufammen. Konftantinopel war 
unzweifelhaft die mächtigjte, veichjte und üppigfte europäische Stadt diefer Zeit. Seine 
Schiffe durhfreuzten alle Meere; feine Ichmudreichen Trachten beeinflußten die Moden aller 
Städte; feine Seiden= und Goldwaren überjchwenmten alle Yänder. Nur die aroße Kunft 
lag in feinen Mauern daniever. Der Spott der jiegreichen Befenner Mllahs über die heid- 
niiche Bilderverehrung der Chriften war nicht ungehört über den Gejtaden de3 Bosporus 
verhallt. Gerade die Katler glaubten ihr Volk zur bildlojen Gottesverehrung zurüdtühren 
zu müflen. Leo der Saurier ließ die Kirchenbilder Ihon 726 durch Höherhängen der körper 
lichen Verehrung entziehen; 728 verbot er jte ganz; Konftantin V. ließ 754 auc) die Kirchen 
mojaifen und = Fresten mit Kalf übertünden; und wenn auch die Kaiferin Irene 787 die 
Nredereinführung der Kirchenbilder durchiegte, To waren die meisten Kaijer der erjten Hälfte 
des 9. Sahrhunderts Doch wieder bilderfeindlich wie Leo, ihr Vorfahre. Grit beim Tode des 
Kailers Theophilos (329I— 842) erlojch der Bilderftreit; erjt die Witwe diejes Herrichers gab 
den Kirchen ihre alte Bilderpracht zurücd. Alle Künfte waren durch den Bilderjtreit in Wlit- 
leidvenjchaft gezogen worden. Selbjt die Baufunft hatte an 200 Jahre (650— 850) in Banden 
gelegen. Exit die mächtige und Funftfreudige mafedonische Kaiferdynajtie (367 —-1057) Iprengte 
die Fefjeln. Alle Künfte erlebten unter ihr eine glänzende Wiedergeburt. Die erjte Blüte- 
zeit der mittelbyzantiniihen Kunft war an Formenverftändnis, Farbenpradt und 
technischen Kenntniffen der Kunft aller anderen Yänder Europas überlegen. 

Gleich der Begründer des mafedonischen Herricherhaufes, Baftlios I. (867— 880), ent- 
faltete auf allen Gebieten ver Baufunft, heritellend und neufchaffend, eine großartige Tätig: 
feit; unter ihm und feinen Nachfolgern erhielt ver große Kaiferpalaft in Konftantinopel dur) 
neue Nundjäle und Kuppeln ein immer öftlicheres Anjehen, während die Kichenbaufunft 
den alten Baftlikenftil völlig dem Abendland überließ, um auf griehiihem Boden dem zen: 
tralen Kirchenbau, einschließlich der halbbaftlifalen Anlagen, die Mlleinherrichaft zu fichern. 
Das Fünfkuppeliyitem wurde immer weiter ausgebildet. Dabei bewahrten manche Kirchen 
der mafedonischen Zeit, deren Kenntnis wir bejonders Choiiy, Bayet, Stuzygowiti und Wulff 
verdanfen, noch das Naums und Maflengefühl der alten Nichtung, während in den Fleineren 
Kirchen Schon jeßt jener neue Stil zum Durchbruch Fam, der den nächiten Zeitraum beherrichte. 
In den Kirchen diefer neuen Richtung wurde das Hußere reicher gegliedert, das nnere zier- 
licher entfaltet. Die äußeren Mauerflähen wurden nach dem Borbild der im 8. SJahrhuns 
dert erneuerten Srenenfirche (S. 31) zu Konftantinopel durch wechjelnde Yagen von Haus und 
Baditeinen belebt. Die Fenjter entwicelten fich zu jchlanfen, hohen, oft zwei= over dreimal 
geteilten Numdbogenöffnungen; die Kuppeln wurden durch zylindriich oder rechtecig geitaltete, 
turmartige Unterbauten (Tambours) vom Dache losgelöft und emporgehoben; und wenigitens 
diefe Trommeln wurden von außen mit Halbjäulenarfavden geihmüct, deren Nundbogen dem 
äußeren Kuppelvande, in den jte hineinjchnitten, ein zacig gewelltes Anjehen verliehen. m 
Inneren, das nad wie vor reih mit Mofaiken verziert wurde, herrjchte die dur Tonnen- 
gewöibe betonte Kreuzform, die durd die vier freifiehenden, der Breite der Hauptapfis 
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entiprechenden Hauptjtügen der Mittelfuppel bedingt wurde. Dieje Hauptitügen bedurften aber 
bei den Fleineren Verhältniffen nicht mehr der Mafjenkraft der oft mit den Umfaffungsmauern 
verbundenen Bierecpfeiler, jondern verwandelten jich mit Vorliebe in jchlanfe Nundfäulen. 

Erhalten hat fich von alledem in Konjtantinopel außerordentlich wenig. Bon den Baläften 
t Bosporusjtadt ijt aus diefer Zeit nur die prächtige Nuine übrig, die jegt als Teffur 
erai befannt ift. Ihre Stoctwerfe öffnen fich in wohlgeftalteten 
Nundbogen. Ihre Außenmauern find in zierlihen Muftern aus 
voten Ziegeln und gelbweißen Marmorfteinen zufammengefügt. 
Muf die unterivdiihen Wafjerbehälter zurüdzufommen, deren 
Säulen jeßt jenes „ionifche Kämpferfapitell” bevorzugen (bb. 


De 
= 
= 

wi 


nebenjtehend), das einen verdrücdten ionischen Schnedenwulit mit 
einem Kämpfer verwachlen zeigt, aber müfjen wir uns verjagen. 

Die ältejte erhaltene Kirche (873— 874) der mafedoniichen 
Zeit liegt zu Skripiü in Böotien. Durch zwei ich jchneidende SR 
Tonnengewölbe gebildet, betont fie im Huferen wie im Inneren dr ntebonithen act 
die Kreuzesform, mündet, wie fait alle byzantiniichen Kirchen diefer Hort en Rad 
Zeit, in drei Apfiden, trägt aber nur eine Kuppel, deren außen 
achtediger, innen abgerundeter Trommelunterja jteh über der Kreuzung erhebt (Abb. unten). 
Sie ift eine vorbildliche ‚„‚Rreuzfuppelticche”. Daß auch einige jener ‚„‚Kuppelbafilifen‘‘, die, 
wie wir gejehen haben (S. 25), im vorigen Zeitraume auf Heinaftatiihem Boden entitanden, 
erft im Übergange zu diefem Zeitraum errichtet wınden, ja, daß ein Hauptbau diefer Art, die 
Koimeliskirche zu Nicka Nikata), erjt unjerer mafedonifchen Zeit ans 
gehört, hat Wulff immerhin wahricheinlich gemacht. Gerade dieje 
Koimelts: (d.h. dem Tode Marias geweibhte) Kirche aber ijt mit ihren 
tonnengewölbten Seitenjchiffen und ihrer reich entwicelten VBorhalle 
ein Hauptbeijpiel der halbbadilifalen Kuppelficchen. 

Aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts jtammt die großartigite 
aller byzantinischen Kirchen Griechenlands, die Hauptkicche des be= 
vühmten Stlofters des heiligen Lukas von Stiris in Phofis, ver Schult 
und Barnsley ein befonderes Werk gewidmet haben, während die 
Klojterficche zu Daphni bei Athen, die ©. Millet herausgegeben hat, 
ein halbes Jahrhundert jünger fein mag. Beide Kirchen zeigen, um A _ ERBEN. 
mit Straygowjfi zu reden, noch „jene mächtige Naumgliederung, wo= 1 
nach die in großen VBerhältnifjen in der Breite aller drei Apfiven an ne A u 
gelegte Jauptfuppel auf einem doppelten Stüßenviered ruht, das durch) tien. Nah I. Strzygonffi. 
ein Syftem von Streben zu einem fejtgefügten Oanzen vereinigt ijt”. 

Auch die Nikodemosticche zu Athen (1045), deren Hauptkuppel von zwölf Nebenfuppeln 
begleitet ift, zeigt noch die maffige Anlage diejer Kirchen. Im Übergang zwifchen dem alten 
und dem neuen Syitem aber jteht die wichtige, von Strzygowffi befannt gemachte Kirche Nea 
Moni auf Chios, die zwijchen 1042 und 1056 erbaut wurde. Das achtecfige inwendige Strebe- 
igiten, das das Innere der Hauptlirchen des Yufas= und des Daphniflofters zufammenhält, 
fällt hier fort oder wird vielmehr nur durch acht an die Hauptmauern gelehnte, übereinander: 
geftellte Doppeljäulenpaare angedeutet. Die Kuppel wird von dem Biered der Umfafjungs: 
nauer jelbjt getragen, dejjen ganze Breite auch die drei Apfisniichen der Dftfeite einnehmen. 


Kunftgefhichte. IL PD) 


66 Zweites Bud. Die Hriftlihe Kunst des frühen Mittelalters vom 8.—11. Sahrhundert. 


Der zierlichere neue Stil führt fih in Konftantinopel dur) die Hagia Theotofos (Abb. 
unten), die Muttergottesfirche, ein, die nad) Chotiy, Bayet und anderen im 9. Jahrhundert 
entitanden ift. Hier tragen wirklich vier Nundläulen mit Bogen und Ziwideln die Trommel 
der Mittelfuppel, während drei niedrigere Kuppeln jich über der Nartherhalle erheben; bier tft 
die Apfis mit Säulenftellungen geöffnet, find im Außeren die Kuppeltrommeln mit Bogen- 
arfaden geichmüct, die Mauern durch zweifarbig wechjelmde Steinlagen belebt. In Athen 
zeigt die Fleine alte Metropolfiche Panagia Gorgopifo Schon die meilten Eigentümlichkeiten 
des neuen Stils. Voll aber jehliegen fich iym in der Jlifjositadt die fein gegliederte Kirche 


Die Weftfeite der Kirde Hagia Theotofos in Konstantinopel. Nah W. Salzenberg. 


Kapnifaraia und die Theotofosfirche an; und geradezu ein Mufterbau diejer zierlicheren Art 
it die Kleinere Kirche des Lufasklofters in PBhofis, die Theotofosfirche, deren höhere Kuppel: 
trommel fich befonders anmutig auf den jäulengetragenen Zwideln erhebt. 

Sm die mafedonijche Zeit fällt aber auch der Anfang der Kloftergründungen auf dem lang- 
geftreckten, meerumfpülten heiligen Athosberge, der eine Landzunge der Halbinjel Chalfidike 
einnimmt. Die Hauptgebäude feiner zwanzig Klöfter, in denen die byzantinische Kunft noch 
heute weiterlebt, pflegen, wie Heinrich Brocdhaus gezeigt hat, einen rechtecfigen Hof zu um 
Ichließen, in dejjen Mitte fi, im Gegenfaß zu den abendländichen Klofteranlagen, freijtehend 
die Kuppelfirche erhebt, deren bejonderer Typus jedoch erjt in etwas jpäterer Zeit entjtand. 


2. Die byzantinifche Malerei zwiichen 717 und 1057. 


Schwerer al3 die Baufunft waren natürlih die Malerei und die Bildnerei von den 
Schreden des Bilderfturms betroffen worden. Eingejchüchtert hatte die Malerei fich hinter 
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die Mauern der Klöfter geflüchtet, war aber auch hier nicht ficher gewejen vor Verrat und 
Yernichtung. Jmmerbin jcheinen einige erhaltene Mojatten nach den Unterfuchungen Smir: 
noffs und D. Wulffs auf die Zeit der bilderfeindlichen Kaifer aus dem Haufe Leo (717 bis 
867) zurücdzugehen. Unter der bilderfreundlichen Kaiferin Irene (797—-802) entjtanden die 
Mojaiken des Altarraumes der Sophienfirche zu Thellalonidh. Die heilige Jungfrau jelbft 
jigt bier in der Apfis, wie an derjelben Stelle in den meilten byzantinischen Kirchen, mit 
dem Kinde auf einem reich mit Eoelfteinen gejhmücten Throne. Nur wenig jpäter müfjen 
die Mojaiten des Altarraumes der Koimefisfirche zu Nicäa entjtanden jein, die Diehl erit 
dem 11. Jahrhundert zufchrieb. Ausnahmsmweile thront Maria bier nicht im Apfisbilde, 
jondern fteht aufrecht da, ihr Kind an die Bruft drüdend; zu ihren beiden Seiten aber 
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jteben lange Flügelengel, die in gemufterten Gewändern ihr „‚vreimal heilig‘ fingen. Frijcher, 
Flarer, reiner in den Umriffen, bejtimmter in der Modellierung, lebhafter in der Järbung 
ericheinen dann die Mojaiken aus der Zeit Baltlios’ I., aus der Elaffischen byzantinischen 
‚‚„tenatllancezeit‘ des legten Viertels des 9. Jahrhunderts. Hierher gehören, wie fich immer 
jicherer herausstellt, die Ihönften Mojaikten der Sophienfirche zu Konjtantinopel, vor allen 
Dingen das vielbejprochene und vielfach abgebildete Narthermojaif (Abb. oben), das zu 
ven Füßen des thronenden Heilands einen gefrönten, bärtigen Herricher, auf Kinie und 
Arme bingefunfen, in Nundrahmen neben dem Heiland aber die edlen Bruftbilder der 
sungfrau Maria und des Erzengels Michael zeigt. Hierher gehört dann aber auch das 
Kuppelmojaif der Sopbhienfirche zu Thefjalonich, in deijen Mitte der Heiland gen Himmel 
Ichwebt, während rings im Kreife Maria, die Apoftel und Engel nad) Drantenart betend 
ihre Hände erheben. Auch bier vereinigen jich edle Formen und auspdrudsvolle Züge zu 
einem Fünftlerifceh und jeeliich ergreifenden Eindrud. Die große byzantinifche Kunst des 
10. Jahrhunderts offenbart fi dann vor allen Dingen in dem bis in den Anfang des elften 
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herabreichenden ausgedehnten Mojaitiehmuc, der die Hauptkirche jenes Klojters des bl. Yufas 
in Rhofis bedeckt. Jr der Apfis thront auch bier die Himmelskönigin auf funfelndem Throne. 
Bon der Mitte der Hauptkuppel blickte, jeßt zerjtört, auch bier ernjt und feierlich Chriftus 
der Weltherricher herab; und der ganze Hofitaat von Apojteln, Erzengeln, heiligen Bijchöfen 
und heiligen Mönchen umringt auch hier die Herricher der Welt. m Narther aber wechjeln 
Heiligenbruftbilder und riefige Apoftelgeitalten mit den ergreifenditen Darftellungen der Er: 
niedrigung und der Erhöhung des Hetlands, der al3 Herricher wieder über der Eingangstür 
thront. Eine jorgfältig durchgebildete Gedankenfolge und ein tiefer Goldgrumd vereinigen die 
verschiedenen Bilder innerlich und äußerlich zu einer großartigen geiftlichen und Fünftlerifchen 
Einheit. In einigen der ausführenden Händen zittert noch die große Überlieferung der erjten 


Betende Maria. Mofaifgemälde im Narther der Koimefisfiche zu Nicka. Nah D. Wulff. 
Zeiten der mafedoniichen Dynaftie nach; aber alles ift doch jehon härter, herber, unbebolfener. 
Die Schwarzen Umrifje treten als jolhe vauber hervor; die Gejchehnilje Find auffallend un 
geichieft zufamımengefügt, die Gefichtszüge jtarr und traurig. Die mönchiiche Negel und die 
mönchische VBerdüfterung gewinnen allmählich die Oberhand. Wirklich von 1025 datiert, wie 
ihon Diehl gejehen und Wulff beitätigt bat, ind dann aber die Vorhallenmojaiken der 
Koimefisfirche zu Nicäa: über der Eingangstür zur Kirche die Halbfigur der mit erhobenen 
Händen Betenden, die bier unzweifelhaft die Jungfrau Maria daritellt, eine noch rein emp- 
fundene Gejtalt mit langgejehnigten Augen, deren Bupillen von den oberen Yivern halb 
bedeckt find (Abb. oben); in der Mitte der flachen Kuppel ein goldenes Kreuz, in den Zwicdeln 
die Evangeliten, in Rundrahmen darüber der Heiland, der Täufer und zwei Heilige. Deutlich 
genug Ipricht fich in diefen Gejtalten bereits ein Nücgang des Formengefühls aus. Vom 
Ende der mafedoniichen Epoche (1042 —-56) endlich jtanımen die Mojaiten von ea Moni 
auf Chios. In der Apfis ericheint Maria ausnahmsweile jtehend ohne das Kind, in der 
Haltung der Betenden,; am Kuppelvand auch hier Chriftus der Allbeherricher, in den ZJwiceln 
die thronenden Evangeliften und die jechsflügeligen Cherubim. Darjtellungen aus dem Yeben 
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des Heilands, Engelchöre und Apoftelgejtalten vollenden die Reihe, die zu den Werfen der 
ipäteren mittelbyzantiniichen Zeit hinüberleitet. Durchgehender Goldgrund, breite, oft rote 
Umriffe, Beihränfung der landichaftlihen und baulichen Hintergründe find den byzantiniichen 
Kirhenmojfaifen diefes ganzen Zeitraumes eigen. Während aber anfangs bei allen Wiederholun: 
gen der Gejamtanordnung noch Fünftleriiche Freiheit in den Einzeldingen herrieht, wird diefe 
allmählich immer mehr eingeengt, um einem ausgeiprochenen Negelzwange Blat zu machen. 


Der öffentlichen Großkunft tritt auch in diefem Zeitraum vor allen Dingen die Eleine 
Kunjt der Buchbilder als Haus und Klofterzellenkfunft gegenüber. Nur wenig byzantinijche 
Mintaturenhandichriften laffen fich der Zeit der Bilderfehde 
zujchreiben. Aber eS verdient Beachtung, daß gerade in 
diefen, wie Yabarte und Kondakoff ausgeführt haben, die 
Bilder zurücktreten, um fünftleriich geihmücten Anfangs: 
buchjtaben im Texte Blaß zu machen, wie fie, charaftervoller 
durrchgebildet, gleichzeitig auch im Abendland ericheinen. 
Dem 9. Jahrhundert gehört z.B. das griechiiche Evangelien: 
buch des Britifh Mufeum Arundel Ar. 547) an, das jeine 
Antangsbuchitaben aus Fiichen, Bögeln oder Menjchenleibern 
zulammenjegt; und aus derjelben Zeit jtammen griechijche 
Handjchriften des Katharinenklojters auf dem Sinai, die 
diefe Eigenart in voller Ausbildung zeigen. Erjt nad) der 
Beendigung des Bilderftreites treten die eigentlichen Bilder 
auch in ven Handichriften wieder in ihre Nechte. 

sn der mittelbyzantinischen Pjaltermalerei, Die 
einen Hauptzweig diefer Kunftübung bildet, unterjcheidet 
man jeßt zwei Nichtungen, mit deren Erforihung, nach 
Springer und Kondakoff, befonders Tikfanen fich beichäftiat 
hat. Die firhliche oder ‚„‚möndiich theologische”, wie man 
jte genannt bat, tft zugleich die volfstümlichTinnbiloliche 
Nichtung. 
Sinne der Kirche belehren und bejjern wollen, folgen dem 
Texte als leicht hingeworfene folorierte Nandzeihnungen, die aus wenigen, frei auf den 
Bergamentgrund geitellten Figuren bejtehen. Jmmer phantaftevoll, zeigen fie oft einen eigen: 
artigen AWirflichkeitsfinn in der Wiedergabe der Sprahbilder der Palmen. Dem Heuchler 
veißt ein Flügelengel mit mächtiger Zange die Zunge aus dem Munde; der Böfe fällt wirklich 
in die Grube, die er gegraben; die Gottlofen, „Die wie Spreu von dem Winde verjtreut 
werden‘, jtürzen vor dem Luftitrom nieder, den ein Jingling aus einem Horne bläft. Was 
ihm bei jedem DVerje einfällt, verbildlicht der Kimnitler. Das Hauptwerk diefer Nichtung tft 
der jogen. Chludoff:Bjalter im Nikolausklofter bei Moskau. Er muß gegen Ende des 
9. Jahrhunderts entitanden jein. Die Geftalten find noch Furz und gedrungen, die meiften 
Geltchter noch ausdrudslos; um jo ausdrudsvoller aber ijt die Yebhaftigfeit der Gebärden: 
Iprache. Unter den Farben, die hier und da leicht mit Gold Tchrafftert Jind, bereichen Korn= 
blau, DOefergelb, ein blafjes Noja, ein trübes Grün, Braun und Burpur. Wie grotesf find z.B. 
die Prahler (nad) Plalm 72, 9) dargeftellt, deren Lippen bi3 zum Himmel reichen, während 


Die Prahler. Aus dem Chludoff- 
Die zahlreichen Abbildungen, deren Urheber im alter im Ditolausflofter bei MoSfau, 
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ihre Zunge die Erde berührt (Abb. S. 69). Wie verjtändlich und doch wie feierlich aber weiit 
der Brophet Habafuf, neben dejjen Haupt die aufs und die untergehende Sonne erfcheint, 
auf den Heiland über ihm als auf die einzig wandelloje Sonne hin (Abb. unten). 
Diejer firhlichen, volfstümlich-Tinnbildlihen Nichtung der Paltermalerei tritt nun aber 
im 10. Jahrhundert eine andere, eine weltlich-höfifche Nichtung gegenüber, der e8 weniger 
um die Wahrung enger Beziehungen zum Texte, als um die Ausihmüdung des Bandes 
mit großen Fünnftleriichen Bildern zu tun it. An she Spiße jteht der berühmte Koder 139 
der Rarijer Nationalbibliothef, der vielleicht als die Ichönite aller Bilderhandichriften bezeichnet 
werden fann. Vierzehn große Bollblätter geben ihn feine Bedeutung. Die eriten jieben dienen 
ausjchließlich der Verherrlichung des Königs David; die anderen jteben verbildlichen ver- 
jchiedene Gejchichten des Alten Tejtamentes. Die Behandlung ijt ungleich, Einige der Bilder 
atmen nicht nur antiken Geift, jondern ftehen mit der Haltung 
ihrer Zandichaften unter natürlichem Himmel, mit der Öejtaltung 
9) und maleriichen Behandlung ihrer Hauptfiguren und mit ihrer 
Verwendung von Naturverkörperungen als Nebenftquren auf dem 
Boden jener idylliichen pompejanischen Gemälde, in denen wir 
alerandriniiche Vorbilder erfannten (Bd. L, ©. 443). Hierher ge 
hört gleich das erite Bild, das David als jungen, die Leier jchlagen: 
den Hirten, von einer Waldnyniphe belaufcht, zwijchen der ver: 
förperten ‚Melodie und dem Berggott ‚Bethlehem‘ Daritellt 
(Abb. ©. 71). Die Berfonififationen find immer noch, wie auf 
den Odyffeelandichaften (Bd. I, ©. 417), injchriftlich beglaubigt. 
Hierher gehören ferner 3. B. David vor Nathan, der Durchzug 
durchs Note Meer und der Empfang der Gejegestafeln. Andere 
der Bilder, die halb oder ganz zum Goldgrund übergehen, Die 
ee rutr &u \chwarzen Umriffe betonen, die Geltalten iteifer umd feierlichen 
dem Chluboff-Pfalter im Nitolaus- aufpflanzen, zeigen bei allen Anklängen an die Antike doch eine 
ofen De ern II mverkennbar byzantiniiche Grumdhaltung: To befonders die Apo 
theoje Davids, in der wir ihn in byzantinischer Katfertracht zotichen 
den Gejtalten der „Weisheit und der „Weisjfagung‘ jehen, und das jchöne Goldgrumdbild, 
das Sejaias betend zwijchen den Gejtalten der Nacht und der Morgenröte darftellt. Zu den 
Plaltern, die in den nächiten hundert Jahren den gleichen Anregungen wie diefer Parifer 
Bialter Ba ohne jo unmittelbar wie defjen beite Blätter von der Antike beeinflußt zu jein, 
gehören 3. B. Handjchriften der Vatifanischen Bibliothek zu Nom, der Ambrojiana zu Mailand 
und der hriftlich- archäologischen Univerfitätsfammlung zu Berlin. In dem für Baltlius LI. 
(976—1025) gejchriebenen PBialter der Markusbibliothef zu Venedig aber melden jich Dei 
roherer Technik bereits die unnatürlichen Verhältniffe der jpäteren Dyzantinijchen Zeit. 
Nächit den Pialmenbüchern fommen aus dem 9. und 10. Jahrhundert noch griechiiche 
Evangelien und andere Bibelbücher, Darjtellungen des Marien= und des Heiligenlebens, 
Predigtbücher (Homilien) und Heiligenkalender (Menologien) mit reihem Bilderichmude vor. 
ALS Evangelienbuch jei die Handichrift der Barijer Nationalbibliothek (griech. Nr. 70) genannt, 
die für Kaifer Nifephoros IL. (963— 969) gejchrieben wurde. Die Evangeliften, deren Köpfe 
noch das Leben der beiten Zeit der mittelbyzantinischen Kunjt atmen, jehweben hier jchon 
ohne Boden auf dem Goldgrund Berühmt find die Predigten des Gregor von Naztanz in 
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der Barijer Nationalbibliothet (Nr. 510) und das Menologium des VBatifans Nr. 1613). 
Der Barifer ‚Gregor von Naztanz“ ift zwiichen SSO und 885 für den erjten mafedonifchen 
Kaifer, Baltlius L., gejchrieben worden. Zahlreiche Bilder, deren Farben leider vielfach aus- 
geiprungen find, ziehen fich, meift von jcehlichten Goldleiften umrahmt, durch das ganze Werf. 
Auf Goldgrund jteht der jegnende Chriftus des erjten Blattes; weitaus die meiften Bilder 
heben ich von blauem Grunde ab; einigemal aber füllt die Landichaft auch bier noch den 
ganzen Grund Vorgänge aus dem Alten und dem Neuen Tejtamente wechleln mit Heiligen: 
geichicehten und jinnbildlichen Darjtellungen. Die antite Formenjpracdhe Elingt noch überall 
durch, ift aber gerade hier doch 
deutlich in byzantinischen Sinne 
abgewandelt. Die Heiligen- 
geftalten zeichnen fich manchmal 
durch grünliche Fleifchtöne vor 
den rötlichen Geltchtern des Vol- 
fes aus. Die Baden find überall 
abjichtlich gerötet. Das Nacte 
it 3.8. in den Darftellungen 
Aams und Evas in guten Ver: 
hältnilfen und im erträglicher 
Modellierung, aber doch jchon 
ihematisch umd ohne tieferes 
Berjtändnis wiedergegeben. Die 
Köpfe find oft von Klafiticher 
Neinheit, oft aber auch bereits 
von ‚„„byzantinijcher”” Starrheit. 
Mojes, jelbit Salomon, find 
noch jugendlich bartlos gebildet; 
der Griechenkopf des Heilands 
aber ijt von Ffurzem jchwar: 
ven Bollbart umwahmt. Die 

BR > Warfı David, die Leier fchlagend. Aus dem Stoder 139 der Rarifer National: 
gropen Anfangsduchjtaben wer: bibliothet. Nah 3.3. Tikfanen. Qgl. Text, ©. 70. 
ven manchmal dur) Gold und 
Sarben hervorgehoben; hier und da treten Sinnbilder, gegen Ende des Werkes tritt auch 
wohl ein Blatt= oder Blütenfhmucd hinzu. Aber von der gleichzeitigen farolingischen Initial= 
ornamentik des Abendlandes it alles das doch weit entfernt. 

Nicht minder echt byzantinifch ericheint das genannte Menologium der Vatikanifchen 
Yibliothef, das zwischen 976 und 1025 entitanden ift. Erhalten ift nur der Teil des Werfes, 
der die Heiligen und Heiligengejchichten der Monate September bis Februar veranschaulicht, 
aber diejer Teil enthält nicht weniger al3 430 Bilder; und manche von diejen find — eine 
Ausnahme im diefer Zeit — mit wirklichen Künftlerbezeichnungen verjehen, die Funjtgejchicht- 
lich freilich nicht weiter zu verwerten find. Bauliche und landichaftliche Hintergründe bilden 
in diefem Werke noch die Regel. Kahle Felfenberge mit rundlich ausgewajchenen jenfrechten 
Abjtürzen find feine Seltenheit; aber jtatt vom Himmel, heben die Landichaften fich von 
glattem Goldgrund ab. Die ruhigen Geftalten find feit und Kar umrijlen, richtig, aber 
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Ichematijch, nicht ohne byzantinisches Streben nad Feinheit gezeichnet. Die ovalen Gefichter 
haben einen leidenden Zug um die Shmalen Lippen. Die Augenbrauen bilden, kaum über 
der gebogenen Naje unterbrochen, beinahe eine einzige, ftark betonte Linie. Nubhige Bewegungen 
verraten oft noch Anklänge an antife Schönheit. Stürmijchere Bewegungen aber führen 
zu unmöglichen Berrenfungen und VBerzeichnungen. Still und anmutig ijt die Geburt des 
Heilands dargeftellt. Mit verzerrter Haft aber nahen fi auf dem Anbetungsbilde die von 
einem Flügelengel geführten drei Könige der rubig thronenden Madonna. 


Auch zwei Zweige der Funjtgewerblichen Malerei brachten es um dieje Zeit in Kon- 
Itantinopel zur Föftlichiten Blüte: die Zellenichmelzmalerei auf Gold und die Zierweberet in Seide. 
Die Zellenfchmelzfunft (Email eloisonne) ift Umrißzeichnung mit einem Neß feiner 
Solditege, die der Goldfläche aufgeheftet werden, und Ausfüllung der einzelnen Felder diejer 
Zeichnung mit farbigen Glasflüffen. Daß dieje Kunft erit damals in Byzanz erfunden worden, 
it ein Srrtum. Shren Uriprung 

haben wir vielleicht im parthiichen 

oder Jallanidiichen Berften zu Juchen. 

Sedenfalls aber erreicht Tte im By 

zanz der mafedonischen Dynaltie eine 

Höhe der Technik, eine Neinheit der 

Farbentöne umd eine Feinheit ver 

Zeichnung, die ihresgleichen Juchen. 

och heute hat fih in Domjchäßen 


& Be, EB ä amd Sammlungen des Abendlandes 
Gorobffoi in ber Grmitage zu &t Peterkburg, Mad) yEdulı, Bolzen, Ss, IE erhebliche Anzahl derartiger 

Kumftwerfe erhalten. Berühmt it 
die aoldene VBorverwand (Bala d’oro) des Hocaltars der Markusfirche zu Venedig. Der Doge 
Pietro Orjeolo I. beitellte fie 976 zu Konstantinopel. Aber nur die Schmelzbilver ihrer oberen 
Neihe, 3. B. das Medaillonbild des Erzengels Michael und die jechs Bilder aus der Leidens 
und Apojtelgeihichte, gehören diefer goldenen Zeit der byzantiniichen Kunft anz die übrigen 
Jind jpäter hinzugefügt. Berühmt tft ferner die goldene Kreuzlade (Staurothek) im Dom zu 
Limburg an der Lahn, die zum Teil eine eigenhändige Chöpfung des Funftfinnigen byzan- 
tiniichen Kaifers Konftantin VII. Borphyrogennetos (912—-959) jein joll, aber freilich erit 
076 für Baltlius IL. vollendet wurde. Feierlih, ernft, würdig, aber bereits etwas mürriic 
thront Ehriftus im quadratiichen Mittelfelde des Dedels; in den beiden Seitenfeldern neben ihm 
ericheinen Johannes und Maria, von Engeln geleitet; in jedem der übrigen Felder find zwei 
Apojtel abgebildet; alle Gejtalten find ohne Fußbodenandeutungen in den leeren Goldgrund 
geitellt; alle zeigen noch eher großköpfige Verhältniffe als die Geftrecktheit der Folgezeit; aber 
alle wirken durch ihre gleichmäßige Verteilung in der reichen Umrahmung zu einem vornehm 
abgerundeten Eindrucd zufammen. Berühmt find endlich auch durch die Beröffentlichungen 
von sob. Schulz und von N. Kondakoff die zahlreichen Schmelzplatten der Sammlung Sweni: 
gorodjkoi, die in den Befiß der Ermitage zu St. Betersburg übergegangen ift. Hier fallen 
bejonders jene Heinen um den Hals zu tragenden Nundrahmen mit Heiligenbruftbildern (Enfol- 
pien) in die Augen, von denen eine befonders wertvolle Folge des 10. Jahrhunderts, die Bruft- 
bilder des Heilands und der Seinen enthält, die erjte Blütezeit der mittelbyzantinischen Kunjt 
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tennzeichnet. Charakteriftiich ift hier, wie in zahlreichen Werken gleicher Art, daß der Heiland, 
Betrus, Paulus (Abb. ©. 72) und die übrigen Heiligen den Beichauer nicht anbliden, jondern, 
auch wenn fie von vorn dargejtellt find, jcheu zur Seite jehen. Die große Feinheit des Gold- 
drahtiwerfes und die ausgeprägte Farbenfriiche des Emails vermögen der jchematischen Negel- 
vechtigfeit der Zeichnung aber auch hier nicht zu innerem Leben zu verhelfen. 

Auf die bygantinishe Seidenweberei, die in den frühmittelalterlichen Jahrhunderten 
zur leitenden Textilfunft wurde, näher einzugehen, müjjen wir uns verjagen. Shre Freis: 
oder eirunden und vieledigen Banpdtreifen pflegen mit jtilifiertem Blattwerf gemujtert und 
mit Iymmetriich angeordneten Bierfühlern oder Vögeln gefüllt zu jein. Ihre Brachtitoffe, 
die in Kirchen und Baläften, an Deden und Kijjen, an der Kleidung der weltlichen und 
geiftlichen Großen verichiwendet wurden, gofjen über die Gebäude der byzantinischen Welt und 
ipre Bewohner einen maleriihen Schimmer aus, der die Formen hob und belebte. 


3. Die byzantinifche Bilduerei von 850 bis 1057. 

Die Furdt, von ihren dem Yslam ergebenen Kahbarn des Gößendienjtes gezieben zu 
werden, ließ die Machthaber Konftantinopels nach der Rückkehr des Bilderfrievens noch ängit- 
licher als vor dem Streit die Darftellung vundbildneriicher Heiligengejtalten verichmähen und 
verbieten. Höchjtens dekorative Geftalten, wie die jchönen Engel, die in die Marfusficche zu 
Venedig verpflanzt worden, lafen uns ahnen, daß e3 der byzantiniichen Kunft noch nicht 
völlig an Werken der Rıumdplaftif fehlte. Dem Relief gegenüber verhielt man fich weniger 
abwehrend; aber eine monumentale byzantiniiche Nelieftunft gab es jet auch nicht mehr. 

yın foptiichen Altkairo, dejjen fünftleriche Entwidelung aud nach der arabijchen Er: 
oberung der byzantinischen parallel ging, haben fich einige Firchlihe Holzfehnigereien aus diejer 
Zeit erhalten. Dem 8. und 9. Jahrhundert gehören die Bildwerfe der Holzwand vor dem 
Allerheiligiten in der Kirche el-Mwallafa an. Die „‚VBerfündigung‘, die immer noch dur) 
ven jtehenden Engel vor der thronenden Madonna dargeftellt wird, ift von Nankenwerk um- 
geben, das dem Ende des 8. Jahrhunderts N mag. Um 1000 aber mag die Holztür 
im Inneren der Georgskirhhe entjtanden jein. Bier ihrer Felder find mit arabiichen Ver: 
zierungen gefüllt, vier andere zeigen die er finbiaung, die Heimjuhung, die Taufe Ehrifti 
und den Einzug in Serufalem. In der ‚Taufe‘ ericheint ver Heiland immer noch al3 Knabe, 
an dem der Jordan bis zu den Echultern emporfteigt; im „Einzug“ jißt der Heiland immer 
noch nach byzantiniicher Art mit beiden Beinen nad) vorn. Die Formensprache deutet mit 
ihren noch guten Berhältniffen auf das Ende der makedonischen Zeit. 

Sn Konftantinopel 309 die Bildhauerei Jich jeßt vollends auf die Kleinkunft zurücd; 
und nach wie vor find die gejchnigten Elfenbeintäfeldhen, denen fich Goldjchmiedearbeiten 
anreihen, die Hauptzeugnijje der bildneriichen Tätigkeit der byzantiniichen Kunfthandwerfer. 
Sn gleicher Richtung mit den Handjchriftenbildern entwicelt, ericheinen fte diejen vielfach 
verwandt. Wo die Geftalten fich ungebührlich in die Länge ziehen, fich in abfichtlich fteife 
Stellungen begeben und auf jede jelbjtändige Lebensäußerung verzichten, haben wir es in 
der Negel mit Werfen zu tun, die nach der Mitte des 11. Jahrhunderts entjtanden jind. 

Die heiligen Darftellungen fpielen nach wie vor eine Hauptrolle auf den Elfenbeintafeln; 
aber nach wie vor Fommen daneben auch weltliche, ja geradezu antifmythologiiche Darftel 
lungen vor, die, wie Graeven nachhgewiejen hat, auf unmittelbare antike Vorlagen zurüd- 
deuten. ALS jchönfte Arbeit der mafedoniichen Beriode wird überall, nad der Abbildung 
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von Didrons ‚Annalen‘, eine thronende Madonna von reinen Zügen, edlen Verhältnüen, 
ruhtg=ernfter Haltung und jtillem Ausdrud als „vormals bei M. de Bastard” in Paris 
angeführt. Dem Ende diejes Zeitraumes jchreiben wir die wohlabgewogene „Sunmelfahrt 
Ehrijti im Nationalmujeum zu Florenz zu (Abb. unten). AS wichtige Beiipiele heidnijcher 
Elfenbeinbilder aus der Zeit der mafedonifchen Dynaltie jeien die hübjchen Neliefs eines 
Elfenbeinfäfthens aus Veroli im South Kenfington=Mufeum im London angeführt; Ite 
ihildern zB. Europa auf 
dem Stier und Achilles 
beim Nentauren Chiron. 
Huch das Nationalmusfeum 
zu Florenz bejißt ein Elfen 
beinfäftchen mit ähnlichen 
mptbologiihen Darjtelluns 
gen. Sicher den Jahren 
zwiichen 1028 und 1034 
entitammt die Kleine von 
Brockhaus befannt gemachte 
Hoftienichale des Klojters 
Keropotamu auf dem Athos; 
aus Speditein gejchnißt, 
it fie mit Fleinen Neliefs 
liturgiihen Inhalts von 
außerorventlider Feinbeit 
umgeben. Als eigentliches 
Soldihmiedewerf aber 
jei nur vie Nelieftafel des 
Youvre zu Paris hervorge 
hoben, die in den byzantı 
nilchen Formen der mafedo 
nilchen Zeit den Engel am 

Grabe des Heilandes und 
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Die Himmelfahrt Chrifti. Oyzantinijges Elfenbeinvelief im Nationalmufeum Die beiden juchenden ‚Frauen 
zu Florenz. Nah H. Graeven. 
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darftellt. Wie die verhält: 
nismäßig gefunde und lebensvolle byzantinische Formenjprache der großen zweihundert „Jahre 
(von etwa 8S50-—-1050) aleich nach dem Ende diejes Zeitraums geztert und manieriert wird, 
werden wir Ipäter jehen. 


4, Die armenifche und georgische Kunjt vom 9. bis zum 11. Jahrhundert. 


Das jchöne Land zwilchen dem Kaufajus und dem Ararat, das den Übergang von 
Kleinafien und von Perfien zu Nußland bildet, hatte ih, wie wir (S. 25) gejehen haben, 
ichon im vorigen Zeitraum lebhaft an der Entwidelung des Firhlichen Zentralbaus beteiligt. 
Seit dem 9. Jahrhundert trat dann der eigenartige nationale Auffhwung der armenifchen 
Kunft deutlich hervor. Das Hauptmerkfmal des Grundriffes der nationalarmenifchen Kirchen: 
bauten diejes Zeitraums ift ihre rechtecfige Geftalt, in der die Kreuzung der beiven Miüttelacpien, 
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iiber der fich die Kuppel erhebt, betont ilt. Das Kreuz, das diefe Kirchen im inneren bilden, 
iit aljo, da feine Oftweitarme länger find als jeine Nordjüdarme, fein ‚‚griechijches‘‘, aber, 
da Oft: und Weftarme von gleicher Yänge find, auch Fein „‚lateinifches‘, jondern ein bejonderes 
armenifches. Die inwendig runden Abjidialnischen treten nicht über die gerade Linie der außeren 
Ntechtecfjeiten hervor. Das Hußere wird durch einfchneidende Dreied- 
nilchen und Blendbogen gegliedert. DieKuppel ruht auf einer von außen 
vieledigen, inwendig oft runden, mit Nundbogenfenftern verjehenen 
Ironmel, trägt ihre eigene Nundung aber von außen auch nicht zur 
Schau, jondern ift hier mit einem pyramiden= oder Fegelfürmigen 
Dache bevedt. Bon außen wie von innen aber verleiht ihre einheit- 
liche Gejtaltung diefen Kirchen den Neiz Fünftleriicher Abgeichloffendeit. 
Gleich die Kirche der hl. Riphiime zu Wagarihabad, die, in der 
Negel wohl 200 Jahre zu früh angelegt, jehwerlich vor 800 entitan- 
den ift, zeigt diefes Syitem in der folgerichtigiten Ausbildung. Schon ER 
ihr Grundriß (Abb. nebenftehend) it lehrreich. Mit Halbrundnifhen, St. Ripdfime zu Wagar- 
die von außen durch dreifeitige Einjchnitte in die dicken Mauern fennt= a 
(ich find, find alle ihre vier Seiten ausgejtattet. Die nad) innen vorjpringenden Wandpfeiler, die 
jenen äußeren Einjchnitten entjprechen, bilden das Strebeiyftem, das die Kuppel trägt. NMin- 
dejtens 200 Jahre zu alt pflegte man auch die Kiche zu Bizunda in Abchaften zu jchäßen, die 
nach neueren Forichern erjt vem 10. Jahrhundert angehört. Die Verlängerung ihres Wejtarmes 
(äßt fie faft ala Kuppelbafilifa ericheinen. Über ihre vier 
Hauptpfeiler wölben fih Hufetfenbogen. Sn den Ipäteren 
Kirchen diefer Gegenden traten auch die armenischen Ber: 
zierungen, die freilich etwas äußerlich mit den einzelnen 
Bauteilen verbunden wurden, in ihrer nationalen Eigenart 
hervor. Antife Bflanzenmotive find jelten, Nanfengewinde 
fehlen, die Blätter werden meilt einzeln gereiht. Nund: 
liches Flechtwerkt und edige Bandverichlingungen jpielen 
eine Geimiroffe. Kopf: und Fußjtücde der jeltenen Säulen 
und der häufigeren Halbjäulen beftehen in der Kegel aus 
fugelförmigen Rundmwuliten. Völlig arabiich find endlich 
die Stalaftitenmotive (Bd. L, ©. 574— 579), die hier und 
da an Zwideln und Säulen ericheinen. Bejonders reich 
an Kirchenruinen diefer Zeit, unter denen auch Achtec- 
bauten häufig find, ift Ani, „das armenishe Pompeji‘. 
Die halb eingeftürzte, aus vulfanischem Tuff erbaute gr 
Batriarchatsfirche von Ani (Abb. nebenjtehend), die 1010 themen as 0 Ba 
vollendet wurde, war eine echt armenijche Nechted-Kicche, 
deren Kuppel jedoch nicht mehr von dem Strebewerf der voripringenden Umfaffungsmauern, 
fondern, wie die der älteren armeniichen Kirchen (S. 25), von vier reichgegliederten Pfeilern 
getragen wurde. m Inneren wirken die Langrichtung und die Schiffbildung fait bafilifen- 
artig. Das Hußere ift mit Blendbogen gefchmüct. Charakteriftiich find die vier Satteldach: 
giebel, die an allen vier Seiten des Nechtedes herabbliden. Von außen wirken diefe Kirchen 
noch einheitlicher in fih abgeichloffen als von innen. 
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Bon Armenien verpflanzte der armenische Stil fih nach Georgien, wo er jedoch, vom 
Schwarzen Meer ber byzantiniich beeinflußt, einen Teil feiner jtrengen Folgerichtigfeit ein: 
büßte. Ums Jahr 1000 baute ein armenijcher Baumeifter in Karthli die Klojterfirche zu 
Sion, die doch im Dften die Chornifche, im Weiten das Bortal nad) außen hervortreten läßt. 
Die nur in Trümmern erhaltene Kathedrale zu Kutais (1003-—1009) dagegen zeigt von 
außen eine völlig gerade armenische Chorjeite, während die Wejtjeite durch eine Vorhalle 
zwischen niedrigen, turmartigen Anbauten ausgezeichnet ift. Die Kapitelle des inneren find 
mit byzantinischen Blattranfen gefjhmüdt; an den äußeren, mit Blendarfaden verjehenen 
Wänden aber entfaltet die armenifche Drnamentif ihre eigenen }pröden Neize. 

Eine wirkliche Malerei gab es in Armenien und Georgien noch im 10. und 11. Sabhr: 
hundert jo wenig wie eine wirkflihe Bildnerei. Selbft für den Bilderjchmud der Handjchrif- 
ten wurden, wie jhon das Evangeliar im Klofter Etihmiadfin von 989 beweijt, ältere yriiche, 
oder, wie ein Evangeliar desjelben Jahrhunderts in San Yazzaro bei Venedig zeigt, zeit- 
genöfltiche byzantiniiche Miniaturen eingeführt. Die einheimischen Nandzeichnungen diejer 
armeniichen Handjchriften Jind roh und unfünjtleriich. Die erften Spuren nationalarmenijchen 
Gefühls finden fih in dem Trapezunter Evangeliar in ©. Yazzaro bei Venedig Nr. 22); 
aber diejes nationalarmenijche Gefühl befteht Ichließlih auch nur in der einjeitigen Durch: 
bildung der aus der Safjanidenfunft jtammenden Blumenpalmetten (Bd. I, ©. 484) und der 
in der byyantiniichen Kunft vorbereiteten Vogelbuchjtaben. Finden fich die eriten armenijchen 
Valmettenjtäbe Jchon in dem genannten ‚„Trapezunter Evangeliar’‘ des 10. Jahrhunderts, jo 
finden Sich die Vögel, deren Schwänze in Buchltabenform gebogen find, zuerft in einen armeni= 
Ihen Evangeliar des 11. Jahrhunderts in derjelben Bibliothek Nr. 196). Gerade dieje Vogel: 
Ihling=Snitialen Fennzeichnen von nun an die ganze armeniiche Handjchriftenmaleret. 


Il. Die Bunft des Abendlandes vom 8. bis zum 11. Jahrhundert. 
1. Die frühmittelalterliche Kunft Ftaliens und Spaniens um 750—1050. 


Während in den Kunft= und Kulturgebieten des chrijtlihen DOftens, denen durch die 
Ausbreitung des Flams engere Grenzen gezogen worden waren, der alte Hellenismus mit 
altafiatiicher Beimifhung die Grundlage der neugriechischen Kunft blieb, vollzog fich im Abend: 
(ande, wie e3 jeheint, unter unmittelbarer, wenn auch nicht ausjchließlicher Einwirkung der 
\yriihen, ägyptiihen und Fleinafiatiichen Klojterfunft (S. 63), jene lateinisch = germanijche 
Miihung, der die Zufunft gehörte. Sn Ober: und Mittelitalien waren auf die Goten 
die Yangobarden, auf die Yangobarden die Franken gefolgt. Ein großer Teil Unteritaliens 
dagegen, des alten Großgriechenlands, das niemals aufgehört hatte, griechiiceh zu jprechen, 
blieb während des 9. und 10. Jahrhunderts noch tatjächlich den griechijchen Kaifern untertan. 
Byzantinische Kunst und byzantinijche Gefittung, zu denen im Norden Navenna und Venedig 
nahe Beziehungen unterhielten, hatten daher in Unteritalien, namentlich in Kalabrien, in 
ver Baltlicata und in der Terra »’Dtranto, in diefer Zeit noch ein wirkliches Heimatsrecht. 
Air beginnen, Diehl folgend, mit diefer byzantiniihen Kunst Unteritaliens. Auf dem 
Gebiete der Baufunft ift die Fleine Marfusfapelle zu Rofjano typisch für diefe Kunftrichtung. 
Es ijt eine Fünffuppelficche des 9. oder 10. Jahrhunderts, deren Kuppeln nach älterer Art 
oc) nicht von zylindrischen Unterbauten (Tambours) getragen werden. Der quadratiiche 
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Grundriß wird durch die vier Mittelpfeiler in neun Eleinere Quadrate zerlegt, von denen die 
drei öftlichen in gleihmäßige halbrunde Apfiden münden. Das Ganze bildet einen anmutig 
in fich geichloffenen Raum. Auf dem Gebiete der Malerei gehören dem 10. Jahrhundert 
und dem Anfang des 11. vor allen einige byzantinische Fresken in der Kıypta der Kirche 
S. Maria delle Grazie bei Carpagnano (Terra d’Dtranto) an. Ein thronender, Furzbärtiger, 
langhaariger Ehriftus mit langer gerader Nafe, chwellenden Lippen, fein modellierten Wangen 
und Händen (Abb. unten) trägt bier noch die Jahreszahl 959; ein zweiter, hagerer, gries- 
arämigerer thronender Heiland dagegen entitand 1020. Die bedeutendjte erhaltene Fresken: 
folge Unteritaliens aus diefer Zeit aber befindet fich in einer freuzförmigen Kapelle des Bene: 
diftinerflofters von ©. Vincenzo am Bolturno. Der Abt Epifanio, den man zu Füßen des 
GHefreuzigten dargeitellt jteht, ließ jte zwijchen 
826 und 843 ausführen. Byzantiniich ihrem 
Srundeharakter nach, mit grünen Schatten mo: 
delliert, Tcheint fie doch abendländiiche Einzel: 
züge zu verwerten. Hier endlich jet aber, indem 
wir einen Dlidd gen Norden vorausfchiden, auch 
gleich der echt byzantinischen, von griechiichen 
Mönchen der mafedonifchen Blütezeit gemalten 
Bilder in ©. Maria antiqua zu Nom (©. 42) 
gedacht, die unter Ipäteren Schichten in dürftigen 
Neften hervorgeholt find, eine Frauengeftalt von 
jumonifcher Pracht neben der Madonna und 


einem Heiligen, Nefte, die auch Benturi zu den 
großartigiten erhaltenen Schöpfungen der by: 
zantinischen Kunft vechnet. 


Entwidelungsgejchichtlich lehrreicher find 
die Fürnftleriichen Leitungen derjenigen Streden Fa Are 2 
Ober= und Iritteltsaltens, in denen: Die. Fr N WIENER U I EL an 

delle Örazie bei Carpagnano. Nach CH. Diehl. 

Sermanen jeit Jahrhunderten die tatlächliche 

Herrichaft ausgeübt hatten. Viel Neues hatten die Halbfulturvölfer des Nordens den Stalienern 
freilich nicht zu bieten. Geiftig, geiftlich, Iprahhlihd und Fünftlerifch behielt die helleniftisch- 
römische Antike, jo zerjeßt in fich und jo dDurchgogen von byzantinischen Adern fie war, bier 
auch in Ddiejen Jahrhunderten ihres Nieverganges die Oberhand. Aber vereinzelte Spuren 
ihres aus rvaubheren Gefilden mitgebrachten einheimischen Kunftempfindens haben die blonden 
Eroberer in Stalien doch zurüdgelaffen. 

Sn italienischen Kirchenbau zeigen fih auch in diejer Zeit faum germanijche Ein= 
wirfungen, die man höchitens in der VBerderbung und VBerderberung aller Einzelformen 
ertennen fünnte. Nicht ganz glücklich bezeichnet Cattaneo, der Geichichtichreiber diefer Kunft, 
die italienifche Baufkunft des 6. und 7. Jahrhunderts als lateinifch=barbarisch, die des 8. Jahr: 
hunderts als byzantinisch-barbarifch, Faum glüclicher die Baukunft der zwei Jahrhunderte von 
800 bis 1000 als italienisch-byzantinisch. Nach Cattaneo hat Nivoira ih am ausführlichiten, 
wenn auch nicht ohne Einfeitigfeit, über die italienische Baukunft diefer Jahrhunderte, zunächit 
freilich nur über jene Kirchen geäußert, die al$ Vorjtufen des entwicelten lombardiichen 
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Stils der zweiten Hälfte des 11. und des 12. Jahrhunderts anzufehen Jind. Seine „‚vorlom: 
bardiichen”, hauptiächlich langobardiihen Bauten diejer Art, auf die die Langobarden, deren 
Herrihhaft in Italien von 568 bis 774 dauerte, jedoch feinen Einfluß 
ausübten, werden im Hußeren durch Lienen mit Blendbogen und durch 
Bogenfimfe, die aus Heinen aneinandergereihten, manchmal auf Krag> 
jteine geitellten Hängebogen beitehen, gegliedert und geihmückt. Die 
Biermotive diejer Art, die wir Ichon in der hriftlich -Tyriichen Baufunft 
fanden, Jind bier offenbar älteren Gebäuden Navennas entlehnt. Im 
inneren der dreiichiffigen Kirchen ift das Mittelfcehiff noch mit Holz 
gedeckt, während in den Seitenjchiffen Jtch hier und da Kreuzgewölbe 
melden. AS VBorjtufen der jpäteren äußeren Säulengalerieen aber 
treten oben zwijchen den Blendbogen der Außenmauern der Apfiden 
| oft Shmuckloje, oben halbrunde Nijchenreihen hervor. 

Sn der Karolinger= und Ottonenzeit zeigen die Prarrfirche zu 
I Arltano bei Lırcca umd der ältere Teil der Betersfirche zu Toscanella 
aus dem 8. oder 9. Jahrhundert, wie diefer Stil fih in Mittelitalier 
geitaltet. ym Norden des Yandes ftehen ©. Salvatore in Brejcia und 
die älteren Teile von ©. Ambrogio in Mailand voran. Die älteften 
Beijpiele von Glodentürmen, die nach öftlihen Vorbildern mit dem 
Ktirchenförper verbunden erjcheinen, finden fih am Dom von Foren 
(972—1010) und an der Marienkirche zu Suja (1021). Der Dom 
von sprea zeigt auch bereit einen niedrigeren, mit einem Tonnen- 
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gewölbe bevecdten Chorumgang; in ©. Abbondio bei Como (1013) 
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Grundriß von ©. Am- befinden ji, nach Nivoira, die älteften eigentlichen Würfelfapitelle 

brogio inMailand. Nad . u . SI . a Ö 
I attaneo mit unten abgerundeten Eden, in den Seitenschiffen in ©. Flaviano 
zu Monteftascone die ältejten Kreuzgewölbe mit aufliegenden Nippen, 


Hentralficchen Fommen in Diejer Zeit in Jtalten faum vor. ©. Satiro in Mailand (879), 


eine Kirch 


o 


quadratischen Grundrifjes mit einer Halbrundnifche nach altarmenijcher Art (S. 25) 
an jeder Seite, Tonnengewölben in den Kreuzarmen, Kreuzgewölben in 
den Edräumen und einer Kuppel über der Mitte macht eine Ausnahme. 
Als Tauffapelle chloß das merfwürdig geitaltete, an vier Seiten mit 
einer Apjis ausgeftattete Baptifterium beim Dom von Biella (um 975) 
ih an. Weitaus die meilten Kirchen Staliens aber waren in diejer 
ganzen Zeit dreiichiffige, flachgedeckte Balilifen. Cogar in Venedig folgte 
die Markusfirche des 9. und des 10. Jahrhunderts diefem Syitem. Erft 
im näcdhjten Zeitraum erhielt fie ihre jeßige Geftalt, in der fie eine byzan- 
tiniiche Fünfkuppelficche ift. Eigentümlich war den italienischen Kirchen- 
Es bafilifen diejer Zeit aber die dem DOften entlehnte Beftaltung der Altar- 
KapitellvonS.Mariain  jeite, an der jedes der drei Schiffe in eine bejondere Apfis miündete: jo 
EosmedinzuNom Nah R ass 1... . Ahr: A PER re . = 5 R 
N.Cattaneo.Bgl.Tert,.ng. zuerit in ©. Maria in Cosmedin (772— 795), dann in ©. Maria in 
Dommica (817— 824) in Nom, jo in der dem Ende des 8. Jahrhunderts 
angehörenden Baftlifalfrypta unter der von Gattaneo mit Necht erft dem 11. Jahrhundert zu: 
gewiejenen Nundfirche (La rotonda) zu DBrefeia und jo in dem aus dem 9. Jahrhundert 
Stammenden Teile der Kirche von S. Ambrogio zu Mailand (Abb. oben). Auch die italienischen 
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Säulenfnäufe diefer Jahrhunderte, die nur noch jelten altrömijchen Gebäuden entlehnt werden 
Eonnten, zeigen Milch und Mißbildungen, Um und Neugeftaltungen auf der Grundlage der 
überlieferten griechijch römischen und byzantinischen Formensprache, in denen man, wenn 
überhaupt, jo doch nur äußerst jelten, Anklänge an germanijche Zierweife durchfühlen Fann, 
Die Säulenkapitelle find zumeift verderbte Spielarten der Forinthifchen und der römisch-fom: 


).. Ey 


pofiten Ordnung. Man vergleiche das Kapitell des 8. Jahrhunderts aus S. Maria in Cosmedin 
zu Nom (Abb. S. 78) mit dem des 9. Jahrhunderts in S. Sativo zu 
Mailand (Abb. nebenftehend); aber man vergleiche auch das Kapitel 
vom Anfang des 8. Jahrhunderts von ©. Giorgio di Valpolicella bei 
Verona (Abb. unten) mit dem des jpäteren 8. Jahrhunderts, das im 
Mufeum zu Berugia aufbewahrt wird (Abb. S. 80). Da die Bar: 
barei der beiden zulegt genannten Kapitelle einen germanifch- lango- 
bavdiichen Beigefchmad hat, braucht nicht geleugnet zu werden. 

sn der ober und mittelitalienischen eigentlichen Verzierungs: 
Funjt, namentlich der Zierbildnerei diejes Zeitraumes, ftehen wirt: 
lich die langobardiichen Arbeiten voran, die erft jeit dem Ende en nr 
des 7. sahrhunderts eigenartig entwicelt hervortraten. Aus ihrer 
nordiihen Heimat hatten die Yangobarden, wie Fundftüde in den Mufeen von Brefcia, 
Cividale und Perugia beweifen, jene Tier und Bandornamentif der heidnifchen Merowinger: 
zeit mitgebracht, die wir bereits im erften Bande (S. 475) fennen gelernt haben. Erxft gegen 
Ende ihrer Herrihhaft in Italien fingen fie an, die Elemente diejes nordischen Stils, mit 
chrijtliden Sinnbildern und römischen und 
byzantinijchen Motiven vermifcht, auf die r AR ORTE I 
Steinornamentif zu übertragen. Uber die ON | 
„Spuren der Longobarden in deritalijchen IS 
Plajtif des eriten Sabrtaufends” haben 
Zunmermann und Stüdelberg uns unter: 
richtet, deren Ausführungen freilih in 
‚stalten, wo Fontana und andere ihnen ent- 
gegentraten, weniger Beifall gefunden haben 
als in Deutichland. Daß diefe fteinerne Zier- 
funft nicht byzantinifch, Jondern langobar: 
dich it, hat Nivoira neuerdings betont, 6 = 
freilich nur, um ihr, nicht ganz folgerichtig, ' Faso 
jede nordifche, germanifche Ader abzufprechen. Bogen vom Ciborium von = ee 
Kennt er jelbit unter ihren Verbreitern, den 
Baus und Bildgenofjenichaften von Como, den Maestranze comacine, über deren Namen 
und Bedeutung freilich immer noch geftritten wird, doch jo deutiche Namen wie den eines 
Meifters NRuodpert. Die zwei= und dreis und mehrteiligen Bandflechten, die einen Haupt: 
bejtandteil diejes Verzierungsftils bilden, erjcheinen allerdings in der Kunst aller Völker diejes 
zetalters als ein gemeinjames Erbteil des grauen öftlichen Altertums; und an die bejondere 
(unregelmäßige) Berjchlingungsart des mit hineinempfundenem Getier ausgeftatteten Band: 
geflechtes des germaniichen Merowingerftiles zeigt die langobavdiiheitaliiche Zierplaftik diejer 
Zeit in der Tat feineswegs immer deutliche Anklänge; aber vorhanden find fie; und anderjeits 
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bejißt diejes Band» und Niemenwerf in der Tat Ziermotive, die fich durch ihre Unterjchiede 
vom bygantiniichen und römischen Flechtwerk als national=langobardiich zu erkennen geben. 
Hierher gehören die Dreiteilung jedes einzelnen Bandes durch tiefe Jalze in feiner Yängen 
richtung, das freisrunde Flechtwerk mit eingeipanntem Vieredrahmen, das Stücdelberg als 
„‚Morbbodengeflecht“ bezeichnet, und der Beat mit jenen aus dem Wellenbande bervor- 
gegangenen Spiralhafen, die an die gotischen „Krabben’ erinnern. Daneben fommen, zumal 
in der jpäteren Zeit, auch die Aitragale, Eierftäbe und Pflanzenranfen der helleniftijch- 
byzantiniiden Ornamentik vor; die Spivalvanfeın erhalten unter langobardiihen Händen als 
barbariihen Zulaß unorganischer Natur aber manchmal jpeichenfürmige 
Einjchiebjel, durch die fie zu „Nadranfen’ werden (Abb. unten). Al Füll- 
figuren fommen Blätter, Trauben, Kreuze, jeltener die jinnbildlichen Tiere 
der Ehriftenheit vor. An menfchlichen Geftalten fehlt e3 nicht ganz; doch 
find gerade diefe mit erjchredender DVerjtändnislofigfeit gezeichnet. Bon 
ee ihrer Heimat, aus verbreitete die langobardiiche Zierkunft jich 

RT" 15 tief nac) Mittelitalien und Südfrankreich hinein. Zu ihren Hauptwerfen 
N ne die zum Teil jpäter hinzugefügten Schranfenplatten des 737 er: 

Nach) N. Cattaneo. richteten Taufbrunnens zu Cividale im Friaul. An antiken Elementen, 

an sogar Greifen, fehlt e8 diefen Matten nicht; aber die Art, wie auf einer 
von ihnen, die der PBatriarh Sigwald 762-776 ausführen ließ, die Tierföpfe zu Zier- 
motiven gemacht, die Balmetten jcheinbar in Tannen verwandelt, vor allen Dingen aber 
die vier Evangeliftenfinnbilder jchematiftert worden, ijt wirklich weder jpätrömifch noch byzan- 
tinisch, Jondern nordiichegermanish. Mean betrachte daraufhin nur den bienenförmigen 
Kopf des Engels des Matthäus (Abb. ©. SI), dem der Kopf des Heilandes an der Vorder: 
jeite des Altars in ©. Martino zu Cividale entjpricht. In ihren Spätwerfen, wie am Gibo- 

vium über dem Altar des hl. Eleufadius in ©. Apollinare in Clafje bei 
) 77 Navenna, ericheint die langobardiiche Eigenart allerdings immer deut: 
X (& licher mit byzantinischen Elementen verquidt. 

EEE Auffallend bleibt det barl bariüchen Eindruck der italienischen Stein- 
Radrantenornament.  Plajtil gegenüber der rüdjchauend antikijierende Charakter der italienijchen 
ne Se Sffenbeinplaftif diefer Zeit, die eine gewilfe Stileinheit mit der gleich- 
zeitigen farolingijchen Elfenbeinbildnerei des Nordens verbindet: die Jogenannte „Bar des 
Herzogs Urjus” im Mufeum von Gividale it inschriftlih als ein für den Herzog Urfus von 
Geneda um 752 gearbeitetes Stüc beglaubigt. Das von Alanthusblättern eingerahmte Nelief 
jtellt die Kreuzigung des Heilandes dar, der nur mit breitem Schamtuch bekleidet und, wie 
jtetS in diejer Zeit, an jedem Fuß angebeftet it. Oben neben dem Kreuze erfcheinen Mond und 
Sonne als Halbfiguren mit enggefalteten anliegenden Irmelgewändern; die Geftalten unter dem 
Kreuz find plump und furz. Der Heiland aber ift in guten Berhältniffen gehalten und in den 
nacten Teilen noch nach tüchtigem Herkommen durchgebildet. Clemen hat die übrigen farolin- 
giihen Elfenbeintäfelhen und Käftchen diejer Zeit, die er für italienifchen Urfprungs hält, zu= 
jammengejftellt, andere hat Graeven veröffentlicht. Wir dürfen hier nicht näher auf fie eingeben. 

Keine germanischen Anklänge finden jih in der ober: und mittelitalienijchen 
Malerei Ddiejes Zeitraumes, die, hier und da mit byzantiniichen Strömungen ringend, 
im ganzen doch ihre eigene Barbarei zur Cchau trug. Die Buchmalerei erlojeh um dieje 
Zeit in Stalien beinahe. Gegenüber dem Reichtum der byyantiniichen md der fränkischen 
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Die frühmittelalterliche Malerei in Stalien. 8] 


Bıilderhandichriften vieler Zeit ift es auffallend, daß Stalien fich im 10. Jahrhundert haupt: 
jächlich nur jener dürftig und roh illuftrierten Erultet-Nollen rühmen fan, die am Nuhetag 
des Heilandes von den Kanzeln herab der Gemeinde vorgefungen und gleichzeitig zur Be: 
ftchtigung der Bilder abgerollt wurden. Aber auch die Mojaifmalerei, die wir des Zus 
Jammenbanges wegen in Nom bereits bis ins 9. Jahrhundert herab verfolgt haben (S. 44), 
ging nach der Mitte diejes Jahrhunderts am Tiberftrande beinahe ganz verloren. Zwiichen 
dem Apfismojaif von S. Marco (827— 844) und dem Apfismofaif der Oberfirche von ©. Ele: 
mente (um 1112) £lafft eine gähnende Lücde von drittehalb Jahrhunderten. Auch das Apfis- 
mojait von ©. Ihnbrogio in Mailand gehört, wie wir mit Cattaneo annehmen, nicht 


Neliefplatte des Sigwald vom Taufbrunnen zu Cividale Nah Photographie von F. Wlha in Wien. Val. Text, S.80, 
g ) ) ( ) ( ı 


nr 9,, jondern früheitens dent Ende des 11. Jahrhunderts an. Aber das Bedürfnis, die 
Wände der Gotteshäufer mit heiligen Geitalten und frommen Gejichichten zu Ihmücen, exrlojch 
nicht zugleich mit der dauerhaften, aber Eoftipieligen Miojaiktehnif. Die billigere Wand: 
malerei mit dem Binjel trat jeßt an ihre Stelle. Auf befonderem Boden ftehen zunächit 
die Nejte der Fresken (Chrijtus, Maria, der Erzengel Michael u. j. w.) von 996 in der 
fleinen Kapelle des hl. Nazarus zu Verona. VBenturi macht auf ihre Verwandtichaft mit 
deutichen Fresten und Miniaturen des ottonischen Zeitalters aufmerfjam. Eine gejchlofjene 
Entwidelung abendländischen Charakters aber tritt uns in den Wandgemälden Noms und 
jeiner Umgebung aus diejem Zeitalter entgegen, Aus dem 8. Jahrhundert wächit eine Neihe 
ver zahlreichen Heiligenlegenden: Fresken der Kirche ©. Maria antiqua (©. 42) hervor. Als 
SHemälde des 9., des 10. und des beginnenden 11. Jahrhunderts ericheinen 3. DB. der Heiland 
in der Engelglorie am Apfisbogen der Kirche S. Maria in Cosmedin in Rom, die im Mlojaifen- 
jtil gehaltenen Iujchenbilder von ©. Elia zwiihen Nepi und Givita Gaftellana und die ruhig 
zoischen antiken Bilaftern angeordneten, leiver übermalten Baffionsgemälde und Heiligenbilder 
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in ©. Urbano an der Bia Appia bei Nom. Sogar Künftlernamen, mit denen freilich nichts 
anzufangen ift, tauchen in ©. Elia und in ©. Urbano injchriftlich wieder auf. Den beiten 
Überblick über diefe Entwidelung aber geben die Fresfen in der Unterfirhe von S. Clemente 
zu Nom, die, da die Kirche 1084 zerftört worden, vor diejer Zeit entjtanden jein müjjen. 
Den 9. Jahrhundert gehört noch der thronende Heiland zwilchen den Erzengeln Michael und 
Gabriel in der Vorhalle, gehören aber auch 3. B. die Kreuzigung, die Höllenfahrt, die Yırf- 
eritehung Chrifti und die Himmelfahrt Mariä linfs vorn im Mittelihiff an. Die Umrisfe 


find Schwarz, die Fleiichtöne gelblich, aber die Grundlage der antiten Sormentprache ift zur 


Bogenhalle an der Außeren Yangjeite der Kirde ©. Miguel de EScalada bei Xeon. Nah M. Junghändel 
und E. Gurlitt. Bgl. Text, ©. 83. 


Not noch erkennbar. Dem 10. Jahrhundert, das in Stalien den tiefiten Verfall bedeutet, 
gehört 3. B. die Darftellung des Heilandes in der VBorhölle am Ende des rechten Seitenichiffes 
an. Hier ericheint Schon der leibhaftige Teufel, der Adam am Fuße zurüchält. Im den 
Sresfen des 11. Jahrhunderts, zu denen die Gejchichten aus den Legenden der hl. Elemiens und 
Alerius in der Borhalle und im Meittelichiff gehören, aber regen fich bereits Züge eines neuen 
Lebens, das Über den bier behandelten Zeitraum hinaus= und herabreicht. Schon werden die 
rotwangigen Köpfe Kleiner, aber ausprudsvoller, Ihon durchzuct eine fee Bewegung die 
Hliedmaßen; und was die Züge noch nicht wiedergeben, verjuchen die Gebärden auszudrücen. 


Völlig anders als in Stalien geftalteten jich die frühmittelalterlihen Kunftzuftände in 
Spanien. Das Banner des Propheten wehte über der Sierra Nevada und dem ganzen 
üppigen Süpden des Yandes; und die eigenartige Blüte, die die mauriche Kunft gerade in 


’ 


diefen Jahrhunderten auf jüopaniihem Boden entfaltete, haben wir bereits fernen gelernt 
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(Bd. I, ©. 581). Die Kriftlihe Kunft 309 jtlh in den äußeriten Norden des Yandes, vor: 
nehmlich in das Königreich Leon zurüd. In Opiedo, Villaviciofa und einigen Nachbarorten 
haben sich Firhliche Bauten des 9. und 10. Jahrhunderts erhalten, die freilich nicht von 
einem großen Fünftleriihen Auffchwung, aber doch von einer jelbjtändigen Erfaffung der 
frühchriftlihen Überlieferung im Zufammenhang mit der gleichzeitigen Jüdfranzöfifchen Ent- 
widelung Zeugnis ablegen. 

Der Frühzeit des 9. Jahrhunderts gehört die Kamera Santa an der gotijchen Kathe- 
drale zu Dviedo an: ein gruftartiger, mit einem Tonnengewölbe bevedter Raum, dejjen jechs 
Wanpdpfeiler mit barbariich langgeftrecdten, aber nicht ganz Funftlos ausgehauenen Apoitel- 
paaren geichmückt find. Einen ähnlichen Naum bietet die Kirche ©. Maria de Naranco in 
Dviedo, an deren Yangjeiten als jpaniiche Belonderheit zuerit jene äußeren Bogengänge 
hervortreten, die gewiljermaßen eine Zwilchenitufe zwilchen den Frühchriftlihen Schmalfeiten: 
Borhallen und den mittelalterlichen Yangjeiten=Kreuzgängen bilden. Zu den N 
dreilchiffigen Hallen der Zeit aber gehört die 893 geweibhte Benediktinerfiche ©. Salvador 
de Valdedios bei Villaviciofa. Ein Querjchiff fehlt; der Chor wird dur Säulen und Bogen 
vom Yanghaus getrennt, dem auch hier der äußere Bogengang malerischen Neiz verleiht. 
Dem 10. Jahrhundert gehört die dreiichiffige, in einem Nechted bejchloffene, aber jehon mit 
einem Querjhiff ausgejtattete Kirche von ©. Miguel de EScalada bei Xeon an. Bezeichnend 
it, daß die äußere Bogenhalle ihrer Yangjeiten von maurischen Hufeifenbogen getragen wird 
(Abb. ©. 82). Ein Einfluß vom Süden der Halbinjel her macht A bier deutlich geltend. 
Die Säulenfapitelle forinthiltieren. Im Inneren aber berrieht als Ziermotiv der uralt- 
jchlichte Kerbjehnitt. Einen wirkliden Aufihwung nahm auch die Dontfä Kunit erit nad) 
der Mitte des 11. Jahrhunderts. 


2. Die frühmittelalterlihe Kunft Großbritanniens und Jrlands von 650 bis 1050. 


Auf den glücklichen Snfeln, die das Nordweitmeer Europas umjpült, hatte das Chriften- 
tum schon trüb zeitig feite Wurzeln gefaßt. AS 68 aus dem Süden Englands durch die 
angeljächliiche Eroberung vertrieben worden war, fand e3 jenjeit der Srifchen See, im 
grünen Erin, dejjen Apoftel PBatrieius (S. Batrid) 492 jtarb, einen um jo fruchtbareren 
Boden. Die altchriftliche Kunft, die dem Ehrijtentum auch hierher folgte, nahm bier, an 
dent nie von den Nömern felbjt betreteneit feltiihen ©eftade, eine in manden Beziehungen 
eigenartige, aus Findlicher Barbaret und zielbewußter Beltimmtheit gemijchte Haltung an, 
die fich vor allem in einer befonderen VBerzierungsweile äußerte. Unzweifelhaft enthält diefe 
wiiche Zierfunft außer altchrijtlich-antifen (namentlich alerandriniichen) auch Fränkifch-mero: 
wingiche und außer diefen auch landeigene Feltiichiriiche Elemente. Die Lehre derer, die 
Mittel und Nordeuropa jede jelbitändige VBerzierungsfunft abjprechen, ericheint uns Tchon 
im Hinbli auf die Kunft der Naturvölfer von vornherein widerfinnig. Wollte man aber 
auch den ererbten Eigenbeliß in der triichen Drnamentif gering anjchlagen, jo müßte man 
doch in der Art und Weije, wie die ren aus den fremden Glementen ein einheimijches 
Neues zu jchaffen verjtanden, eine jelbjtändige Fünftleriiche Tat jehen. Von Irland aber 
flutete diefe neue Kunft, getragen von dem fittenftrengen Ernst der iriichen Geiftlichen, mit 
dem Chriftentum nad dem angelfähjtichen England und dem zum großen Teil feltijch ge- 
bliebenen Schottland hinüber, dann aber au nad) dem Fetland zurüd. Der Fre Colums 
banıs predigte Schon zu Anfang des 7. Jahrhunderts am Bodenfee; jein Landsmann Gallus 
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gründete 614 die Abtei St. Gallen; der große Angelfachie Winfried, Bonifazius, der jeit 
747 Erzbischof von Mainz war, lieg 755 Tein Leben für die Befehrung der Friefen. Alkuin 
aber, der vielgenannte Gelehrte, der Kreumd umd Berater Karls des Großen, rühmte ich, 
735 in Norf geboren, Angeljachje zu jein wie Winfried. 

An Überbleibieln einer vorromanischen hriftlihden Baufunft fehlt es weder in Irland, 
in Cıhottland noch in England; aber ihre Entjtehungsjahre find unficher, ihre Kunftformen 
dürftig. Was wir von | wilen, geht immer no 
auf die älteren Werke von Britton und Betrie für nn 
fand und Irland jfowie auf die neueren Werfe von Alleı 
und en für Schottland zurüd. Sicher bel ll 
ver Holzbau in den Jahrhunderten, von denen wir 
reden, auch die britiichen Inleln. Daneben aber ent 
wicelte jih im Anschluß an die megalithitchen Heiden 
bauten diejer Gegenden (BD. I, ©. 29) doch auch jchon 
früh eine ehrüftliche Steinbaufunft; und es ift lehrreich, zu 
jehen, daß in den ältejten, meist nur aus einer Kammer 
beitehenden Steinfirchen Irlands und Schottlands zum 
Zeil noch vorgefchichtlihe Formen auftreten, wie z.B. 
die Fenfter der Kirche von ©. Caimin (bb. oben) 
Benfter Se ee In ihre Dreieclipige durch zwei Tchräg gegeneinandergeleate 

Steinplatten erhalten und auch die Türbogen bier und 
da noch durch Vorkragung oder Aushöhlung entjtehen. Den Übergang zum wirklichen 
Bogen zeigen Gebäude wie die Kirche der Mönchsinjel bei Killalve und ©. Columba zu 
Kells, die dem Anfang des 9. Jahrhunderts zugejchrieben werden. Bejonders bezeichnend 
für die wwifsche und Ichottiiche Kirhenbaufunft des 10. und 
11. Jahrhunderts, wenn auch 3. B. in Navenna vorgebildet, 
ind die jchlanfen, oben zugejpigten Hundtürme, vie in 
der Negel in einiger Entfernung von der Kirche jelbit er- 
richtet wurden, Der älteften Bauart gehören die Tiirme 
von Xusf und Eomvalfin an; die Türme von Meelick und 
Monafterboice zeigen noch Torbogen, die aus drei bis fünf 
Steinen herausgeichnitten find; und nur wenig weiterent- 
widelt it die Nunft der Türme von Devenilh und Killala. 
Die ©, Kevinsfirche zu Blendalough aber trägt den Turm 
bereits auf dem Dache; und zwei Nundtürme fallen bereits 
die weitliche Stirnfette der alten UÜferficche von Deerneß ein. 
es ‚in England dagegen, wo das römische Bafilikenschena Tich 

Iichon in altchriftlicher Zeit eingebürgert und daher aud) in 
diejen MR erhalten hatte, verraten die Nejte der angeljächftiichen Kirchen andere 
Gigentümlichfeiten. Die Seiten des Vierecfturmes der alten Kirche von Carls Barton bei 
Hortdampton 3. B. werden von einem Steinrahmenwerk umzogen, das auf das Vorbild höl- 
zernen Fachıwerkes zurückweiit; und die Säulchen der Gruppenfenfter (Abb. unten), bejonders 
die des oberjten Stocwerfes, zeigen nad) Neber die natürliche Nundung, Eimfehnürung und 
Ausbauchung auf der Drehbanf gejchaffener Hoßvorbilder. 
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sm Übergang von der Steinbaufunft zur Steinbildnerei ftehen die Hochfreuze, die 
su dern eigentünlichiten Nejten der frühmittelalterlihen Kunft in Jrland, Schottland und 
Englcand gehören. ES find Denf- und Andachtsfreuze, die, auf weithin fichtbaren Höhen 
errichttet, Zeugnis von dem Chriftentum der Gemeinde ablegen und die Krommen zu fich 
emponziehen. In ihrer bejonvderiten Feltiichen Ausbildung zeigen dieje Kreuze ausgerundete 
Armmoinfel und einen glatten Wettelfranz, der die Arme miteinander verbindet. mn weiterer 
Entwiielung jehließen fich die ‚„„Fenfter‘, d. h. die Öffnungen, zwijchen dem Kranz und den 
IArmmoinfeln; das Mittelrund wird Fleiner, der ganze Aufbau jchlanfer. Außerordentlich reich 
it dannn aber die Ornamentif, die fih in den Bierfeldern umd Nändern der iriichen umd 
angelllächltichen Hochkreuze und Grabjteine entfaltet. ES ift die ganze irische und die ganze 
angellählüihe Ornamentif, die bereits im eriten Bande (S. 476 und 477) in ihrer Gemein: 
jamferit und ihrer Verjchiedenheit geichildert worden jind. Die edig geometrifchen Elemente 
mit ilhren T=, Ze, Diagonal-, Dreied-, Wirfel- und Treppenformen, die Spiralen in allen, 
bejoniders auch den trompetenartig geöffneten Bildungen (Abb. unten) und das engmajchige 
Bandı- und Flechtwerf, das überall hervortritt, reichen Jich bier zu un: 
auflöslihen Bunde die Hand. Die Tierfiguren milchen fich erit all- 
mäblicch hinein. Sie jpielen in diefen Steinverzierungen nicht die gleiche 
Tolle wie in den Metallarbeiten und den Buchmalereien Irlands. Dafür 
nehmeen die im Nelief dargestellten menschlichen Geftalten und heiligen 
GHeichtichten in diefer Steinbildnerei der nordiichen Einjamteit einen 
m jo bedeutenderen Blag ein. ES find vollitändige, wenn auch ab- 
aewamdelte Wiederholungen der frühchriftlichen jteinernen Bilderbibeln  AJrifses Trompeten 
der römischen Sarkophage, bereichert um die Bilder, die die Ipätere Zeit rain, 7 
erzeugt hat: die Kreuzigung fehlt jelten oder nie; Ehriftus in der Herrlich- 
feit errfeheint; Heiligengeftalten und Heiligenlegenden treten hinzu. Fhrer formalen Entwidelung 
nach Mind dieje Bilowerfe noch faum genügend unterfucht worden. Die Einzelformen find wohl 
durchrweg Findlich primitiv; aber ein zunehmendes VBerftändnis macht fich auch hier bemerkbar; 
und Die Gelamtbaltung pflegt in raumausfüllendem Sinne von treifliher Wirfung zu fein. 

Die Inichriften der iriichen Hochkreuze diefer Art weilen in fein früheres Jahrhundert 
zuriick: als das zehnte. Einige der angelfähliihen Kreuze aber gelten für bedeutend älter. 
Das (ältejfte von ihnen, das mit Flechtwerf und rohen Covangeliftendarftellungen geipmitdte 
Hochfweuz zu Collingham A)orkihire), Joll erwiejenermaßen 651 errichtet jein; und dem 7. Jahr: 
hundert joll nach der herrichenden Arlicht auch noch das meiltgenannte diefer Kreuze, das 
ichöne: Hochkreuz zu Nuthwell in Schottland (Abb. ©. 86) angehören. Schwerlih aber ift 
3, wiie Marg. Stofes gezeigt hat, älter als jene iriichen Kreuze des 10. Jahrhunderts. Neben 
jeinen: feinen Ziergewinden, unter denen eine anmutiq jchlanfe Stengelvanfe mit großen 
Vögeln und Keinen Blättern auffällt, und neben feinen in langgeftrecten Oeltalten erzählten 
Bilderen aus dem Neuen Tejtament und der Heiligenlegende (die Einftedler Antonius umd 
Bauhus in der Wüjte) ftehen die Verfe eines Kreuzgefanges des alten angellächitichen Dichters 
Kaedınon. Dem 8. Jahrhundert jehreibt übrigens auch Clemen die angellächitichen Kreuze zu 
Alnmwuth, Hadnei, Thornhill zu, dem 9. und der eriten Hälfte des 10. Jahrhunderts 3. B. 
das pllump gearbeitete Kreuz in der alten Kapelle zu Auldbar und das jchöne Kreuz zu Carew in 
Bembiofejhire. Der Höhepunkt diejer Kunst aber liegt auf trifhem Boden und im 10. Jahr: 
hundert. Shn vertreten bejonders die Hochkreuze zu Clonmacnois, zu Monafterboice und 


U 
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zu Durrow. Die Darftellung der Kreuzigung fehlt auf feinem von ihnen. Am Fuße des 
Kreuzes von 904 in Clonmacnois ift der König Flanın mit langem Barte dargeftellt. Auf 
dem Kreuze zu Monafterboice von 924 fommt Muireadach, der Abt des Klojters, vor. Das 
Helief diefer Kreuze ift ziemlich hoch, die Daritel- 

[ung formlos und edig, doch aber bejtimmt und 

nicht ohne Zeben und eigene innere Anjchauung. 

An Metallarbeiten entfaltet das irijche 

Kunftgewerbe den ganzen Reichtum jeiner 

Drnamentif. Dem aufmerffamen Beobachter 

wird eine gewille Entwidelung in dem üppigen 

Band: und Liniengejchlinge auch hier nicht ent= 

gehen. Das Trompetenmotiv mit jeinen Dop- 

pelten Spirallinien, die am Ausgang der Win- 

dungen auseinanderlaufen, verliert fich bald 

nacı dem Jahre 1000. Blanzenmotive fehlen 

auch nach diefer Zeit in den irijchen MWietall- 

arbeiten. Die Tiermotive werden erit nad 

1000 mannigfaltiger entwidelt. lands ur: 

alte Eifengloden, die fi zahlreich erhalten 

haben, gehören nicht eigentlih der Kumnit: 

geichichte an, wohl aber die prächtig verzierten 

Gehäufe, mit denen man fie jeit dem 11. Jahr: 

hundert, in dem fie jchon als Neliquien galten, 

umgab. Das Gehäuje der Glode St. Batrids 

in der Sammlung der Sriihen Akademie zu 

Dublin it troß des altertiimlichen Anjehens 

jeiner Verzierungen erfi 1091 angefertigt 

worden. uch die Eoftbaren alten Bücher wur: 

ven, anjtatt in Brachtvedel gebunden zu werden, 

in Bradhtichreine gelegt. Der zwijchen 1001 umd 

1025 gearbeitete Kalten des Cvangeliars des 

Molaife von Devenifh in der genannten Samm: 

(ung zeigt auf feinem Dedel (Abb. ©. 87, links) 

N RN drei der Evangelijten mit den Köpfen ihrer Tiere, 
TIRTESIE EN NH.) mit Beinen, die Menjchenbeine jein jollen, und 
eckigen Bandverichlingungen an der Stelle 
der Arme. Dem 8. Jahrhundert gehören der 

berühmte, in Gold, Silber, Kupfer, Bronze und Meffing jehimmmernde jchalenartige Kelch 
von Ardagh und die prachtvolle, in weißer Bronze ausgeführte runde Schmucjpange von 
Tara (Tara Brood) im Mufeum der rischen Akademie an. In der Fülle von Motiven, mit 
denen dieje Kunjtwerfe bedect find, jpielt das Trompetenmotiv noch eine Hauptrolle Die 
ganze Pracht der iriichen Ornamentif der Spätzeit aber entfaltet fich an einigen Bilchofjtäben: 
am üppigiten wohl an dem Krummftab des Biihofs von Clonmacnois im Mufeum der 


Srichen Afademie. Charakteriftiich find bier die Tier: und Menjchenköpfe, die ji) neben das 


r 


Da3 Hodhfreuz zu Nuthwell in Schottland. Nah mit 
Photographie. Val. Tert, ©. 85. 
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unentwirrbare Schlingornanent jtellen, charakterijtiich aber auch die vundplaftischen, einander in 
ihre Hinterteile beigenden Tiere, die mähnenartig der Rundung des Krummjtabs folgen. Auch 
ein Stüdchen griechtihen Mäanders milcht Jih hinein, und unter dem Getier fommt bereits 
ein Flügeldrache vor. Vor dem 11. Jahrhundert ift diefer Wunderjtab jchwerlich entjtanden. 


Bejonders verjchwenderisch endlich hat die iriihe Zierfunft ihre Neize über die Bud: 
malerei ausgegofjen, die durch die großen Werke von Wejtwood und dem Grafen Baftard 
jomwie durch die Arbeiten von Gilbert, Midpdleton, Marg. Stofes und Sophus Müller zus 
gänglich gemacht worden ift. Wenn e3 auch wahrjcheinlich it, wie Middleton betont, daß 


Srifher Metalldedel. Semalte Zierjeite des Book of 
der Srifchen Mfadenie zu Dublin. Nah M. Stofes. Durrow. m Trinity College zu Dublin. 
\ | 
Tal. Tert, ©. 86. Nah DM. Stofes. Vgl. Tert, ©. 88. 


die irische Zierfunit für die Metallarbeit erfunden und erjt von diejer auf die Federarbeit der 
Klojter- Schreibjtuben übertragen worden, jo famen ihr in diefer doch die flüfligere Technik 
und der reichere Barbenschmucd zugute, der fie Schließlich mit Negenbogenichimmer durchflutete. 

Die großen Anfangsbuchitaben werden hier jeßt Ichon Itark betont und zu Trägern der 
Zierfunft gemacht. Die Tiermotive vermählen fich den Flechtbandmotiven. Bandartig aus: 
einandergezerrt ericheinen die Vierfüßler; an bandartig langen Hälfen figen die Vogelföpfe. 
Bor allen Dingen aber nehmen die Menjchenfiguren, verzerrt und verzettelt, an dem allge: 
meinen falligraphiichen Taumel teil. Selbjt wo die heiligen Geftalten als Hauptbilder in 
der Mitte jtehen, find fie flach und jchematisch gehalten. hr Bart: und Haupthaar wird in 
Bänder mit aufgerollten Enden aufgelöft. hre Gliedmaßen find verfümmert. Wie in der 
Urfunft, find fie entweder ganz von vorn oder ganz im Profil gejehen. Die Gewänder” wer: 
den zu Bänderrollen, die Gefichtszüge zu geometriichen Yinien. Aber die unendliche Geduld 
und Liebe, mit der alles in größter Sauberkeit und Genauigkeit ausgeführt wird, ijt doch 
ein Teil jener Herzenswärme, ohne die e3 Feine Kunjt gibt. 
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Dom 7. bis ins 10. Jahrhundert findet eine Entwicelung von größerer Einfachheit der 
Motive zu immer rätjelhafteren Verichlingungen ftatt, zugleich eine Farbenjteigerung, die das 
Gelb, Not, Grün und Schwarz der älteren Zeit mit Blau, Burpur und Violett paart. Gold 
fehlt der echten altirischen Buchmalerei durchweg. Das an 
fangs einfach ftilifierte und jelten verwandte Blattiverf nähert 
jich mit der Zeit den afanthifierenden Kormen romanischen 
Hepräges. Dem LBierfüßler und dem Bogel gejellen fich 
Schlangen, envlich jogar Klügeldraipen. Das anmutige Mo 
tiv der Trompetenipirale überdauert auch in der Buchmalerei 
nicht den Anfang des 11. Jahrhunderts. Nach der Mitte diejes 
‚sabrhunderts tritt auch hier deutlicher Verfall ein. 

An die Spite der Entwidelung jtellen wir das aus 
Durrow ftammende Evangelienbuch (Book of Durrow), das 
un Trinity College zu Dublin liegt. Es führt Sich jelbjt auf 
ID den bl. Columba (F 598) zurüd, wird feinem Stil nad 
Snitiale L aus dem Book org Aber jchwerlich älter als 650 fein. Verhältnismäßig einfach 
a en rs Bor ifinoc jene Drnamentit (Abb: ©: 87, vente): Bor 

dem Evangelium des Matthäus jteht, verjchnörkelt genug, 
der Engel als bärtiger Mann. Die finnbildlichen Tiere der anderen drei Evangeliften find 
mit geometrischen Muftern bedeckt. 

Das größte und prächtigite diefer Evangelienbücher, das Book of Kells, befindet fich 
ebenfalls im Trinity College in Dublin. Seine Zeit: 
beitimmung jehwanft. Während einige eS dem 6., die 
meilten dem 7. Jahrhundert zujchreiben, aber jchon Gilbert 
e3 fiir möglich hielt, daß es dem 9. Jahrhundert angehöre, 
rückte Sophus Müller e8 gerade wegen des verblüffenden 
sormen= und Karbenreichtums feiner Drnamentif in die 
geit um 900 herab. Indellen fan es faum jünger jein 
al3 das Guthbert-Evangeliar (S. 89), das nachweislich 
aus dem Anfang des 8. Jahrhunderts jtamımt. Menjchen 
föpfe und Figuren find an verjchiedenen Stellen mit dem 
Dandwerk feiner Anfangsbuchitaben (Abb. oben) verwoben. 
Als Mittelpunfte befonderer Drnamentblätter ericheinen 
auch hier die Evangeliften, außerdem aber Maria mit dem 
Kinve (Abb. nebenftehend) und einzelne biblische Daritel- 
lungen, wie die der Gefangennahme Ehrifti. So eigen 
artig der Zauber it, den die Drnamentif diefes Buches 
ausitrahlt, jo abjchreckend wirfen au in ihm die form: 
are Eile zu Dubite Sad. ee lojen talligraphijchen Figuvenbilder, | 

Stiche Handjchriften diejer umd jpäterer Art finden 
ich, außer im Trinity College zu Dublin und im Britifh Mufeum zu London, noch in zahl- 
reihen Sammlungen der britiichen Injelm umd des Feitlandes. Die der Stiftsbibliothef zu 
St. Ballen mögen hier zum Teil von den irischen Mönchen, die der hl. Gallus mitgebracht, 
auch geiprieben fein. 
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Den Übergang zu den angeljächliichen Bilderhandichriften bildet das vielgenannte Buch) 
von Durham oder Euthbert-Evangeliar im Britifh Mujeum zu London. Schon der bl. Co- 
(umba batte auf Jona, der Feltiichen Infel an der Weftfüfte Schottlands, ein Klofter ge- 
jtiftet, das zu den Hauptitätten ver irischen Buchmaleret wurde. Eine der vielen Ziweignieder- 
laflungen Jonas war Yindisfarne bei Durham in Northumbria. Hier entjtand eine Schule 
der Burchmalerei auf englischen Boden; und hier wurde auch das Evangeliar des hl. Euthbert 
wichen 698 und 726 von dem Angellachten Cadfrith geichrieben und von dem Angeljachien 
Ethelwald ‚‚illuminiert”. Die Ornamentif diejes Buches it völlig riih. Nur die Verwendung 
von Gold: und Silberichraffierung tft neu. Die Jigenden Evangeliiten (Abb. unten) aber gehen 
ihrer Gejtaltung und Malweife nach über den Falligraphiichen Stil der irischen Darjtellungen 
hinaus. Hier treten die unmittelbaren Beziehungen 
zu Nom hervor, die fich Für England in der Wiero- 
wingerzeit nachweilen laflen (S. 42). Demfelben Stil 
ehört das prächtige Feltiich-angellächfiiche Evange- 
liar der Kaiferl. Bibliothek zu St. Petersburg an. 

Unter König Alfred (871-901) ftrömte 
fränfiiher Einfluß nach Northumbrien zurüd. Es 
entitand eine rein angelfähliihe Schule der Mi- 
a: Der Bilhof Aethelwold von Wins 

heiter ließ zwiichen 963 und 964 das prachtvolle, 
mit 30 Vollbilbern ausgeftattete Segensformelbuch 
(Benediktionale) Ichreiben, das Jh im DBeltge des 
Herzogs von Devonjbire befindet. Hier find auch die 
Ränder mit afanthilterendem farolingiichen Blatt: 
werk gefüllt; und die Bilder, die zumetjt dem Yeben 
des Heilands entnommen jind, zeigen den male- 
richen Stil der ottonijchen Zeit N lands. “ä 

So war and) in Gnglanb ber Boben für eine Eur Srenarun Hebannen u dem, eukeen 
Yerterentwicelung der Kunft im 1 x und 19. ‚sahr- 
yundert bereitet. Wie die triicheangellächltiche Kunst aber auf den noch heidnijchen fFandinavijchen 
Norden einmirkte, it bereits im erjten Bande (©. 476— 478) dargelegt worden; und dort haben 
wir auch bereits gejehen, wie die irisch-TFandinaviiche Kunft nach König reale Übertritt zum 
Chriitentum jofort einige hriftliche Motive in den Bann ihrer Band und Tiergeflechte zog. Der 
Nunenftein von Jellinge, den Harald zum Andenken an feine Eltern errichtete, zeigt auf jeiner 

Yorderfeite bereits den bärtigen Heiland in der Haltung des Gefreuzigten (Bd. I, Taf. bei 
S. 466, Fig. s) von vielveriehlungenenm Bandwerk feitgehalten. So wurde eins der leßten 
I8erfe der heidnifchen zu einem der erjten der chriftlicden Kunft des TFandinaviichen Nordens. 
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3. Die Kunjt des Farofingifchen nnd ottonijfchen Zeitalters diesjeit3 und jenjeit3 des 
heins 750—1050. 


A. Die Baufunft. 
SR 


Bon den germanischen Neichen, die die Stürme der Völkerwanderung, unbefümmert 
um Stammesgrenzen, über weite Bezirke Europas hingeftredt hatten, erwies das Franfenreich 
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jich als das fräftigfte und fruchtbarfte; al3 das fruchtbarite nicht nur für die Weiterführung 
aller Aufgaben einer gefitteten Staatskunft, jondern aud für die Weiterentwidelung der 
bildenden Künfte zu den neuen, einem neuen „Inhalt entiprechenden Formen des Mittel 
alters, Indem das Frankenreih, das anfangs den Weiten des heutigen Deutjchlands und 
den Nordojten des heutigen Krankreihs umfaßte, fich allmählich über ganz Frankreich und 
große Teile Nord: und Süddeutichlands ausbreitete, beherrichte es Schon zur Merowingerzeit 
das Gejamtgebiet der römischen Brovinziallunit (Bd. I, ©. 471); gerade in Gallien hatte 
dieje Jtch, wie wir gejehen haben (©. 36), wahrjcheinlic) 
unter unmittelbarem, teils über Navenna, teils, nacı) 
Strzygowffi, auch über Miarjeille eingedrungenem orien: 
talifch-chriftlichen Einfluß, Ihon in der Merowingerzeit in 
eine altchriftliche Kunjt von eigenartig bedeutendem Ge- 
präge verwandelt; und dieje meromwingiihe Kunjt war 
daher auch das Erbe, mit dem das Franfenreih noch in 
farolingijcyer Heit wirtjchaftete. Ja, die Farolingiiche und 
die ottonische Kunjt waren jo weit entfernt davon, fich mit 
Bewußtjein auf neuen, germaniichen Grundlagen aufzu= 
bauen, daß fie, umgekehrt, mit entjchieden rüchwärts ge= 
wandtem Blief, die chriftliche Antike unmittelbar fortzuiegen 
Juchten. Man jpricht daher wohl von einer ‚‚Tarolingijchen 
Renaiffance”, die freilich im Gegenjaß zu der ottonischen, 
die zum Teil den Weg über Nom nahm, mehr Weiter: 
leben als Wiedergeburt war. Was die Farolingijche Kunit 
neben ihren helleniftiichen und orientaliichen Elementen an 
germaniichem Eigenleben enthält, liegt mehr auf dem 
Gebiete des Unbewußten; aber vorhanden ijt e$, umd zu 
fruchitvagenden Weiterbildungen führte es. Während die 1 
höftiche Kunst fi mehr an das Alte EHammerte, ging die 
firchliche Kunft, die Hauptfächlich in den Benediktinerklöftern 
gepflegt, aber auch von den Höfen zu Baris und zu Machen 
Srundriß der Abteitirde zu Sanıı HEAhÜLE und gejtügt wurde, vielfach ihre eigenen Wege und 7 
et jegte, praftifchen und idealen Bedürfniffen nachgebend, be: 
' jonders im Kirchenbau bereits eine Neibhe jener Neuerungen 
durch, die den ‚romanischen‘ Stil des nächjten Zeitalter heraufführten. Wenn Dehio, der 
treffliche Kenner der Baufunjt diejer Zeit, gerade wegen der Gejamtanlagen mancher ihrer 
Kirchen auch darauf bejteht, Jchon die ganze farolingifche Kunft „‚romanisch” zu nennen, jo 
halten wir e8 doch wegen des Überwiegens der rüchwärts Ichauenden Bewegung diefer Jahr: 
Hunderte für fürderlicher, die Kunft des farolingiichen und ottonischen Zeitalters als einen 
vorromanischen bejonderen Abjchnitt der Kunftgefchichte zu betrachten. In der eriten Hälfte 
diejes Zeitraumes fteht Karl der Große felbit, umgeben von jeinen geiftigen Baladinen, unter 
denen Alkuin und Einhard hervorragen, im Mittelpunfte der Eünftleriichen Entwidelung. m 
Kunftleben der zweiten Hälfte diefer Epoche jpielen in Deutichland die großen Jächjiihen Kailer, 
die beiden Heinriche und die drei Dttonen, zweifellos eine fürdernde und anregende Nolle; die 
eigentlichen Träger der Fünftleriichen Bewegung aber find bier jegt Kirchenfüriten, wie der 
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Erzbiichof Egbert von Trier, der Biichof Gebhard LI. von Konftanz und der Bifchof Bernward 
von Hildesheim, mit denen Kloftergeiftliche vom Schlage des Neichenauer Abtes A itigowo 
um die Palme der Kunftpflege rangen; und auch im wejtlichen Srankenreich und in Burgund 
eritanden jegt Kirchenfürjten und Kloftergeiftliche, die die Kirhenbaufunft nad) Kräften fürderten. 
Eluny, wo Abt Ddo 930 als reformierten Benediktinerorden die Gluniazenjer- Kongregation 
gründete, wurde jeßt jchon ein Mittelpunkt jenes geiftigen und Fünjtleriichen Lebens, das Jich 
im nächiten Zeitraum eine Weltbedeutung eroberte. 

Unter den Merowingern war Nordoftfranfreich mit jeiner Hauptitadt Paris der Hauptfit 
des fränkfishen Kunftlebens gewejen. Auch unter ven Karolingern jtand, wie bejonders Hugo 
(Hraf gezeigt hat, der weitfränfiihe Kirchenbau an der Spige jener nach neuen Zielen aus: 
Ihauenden Bewegung; aber al3 Karl der Große gegen Ende 
des 8. Jahrhunderts jeine Nefivenz von Baris nach Aachen ver: 
(egte, trat der deutjch redende Teil des Franfenreichs auch in 
fünftleriicher Beziehung immer mächtiger in den Vordergrund; 
und gleichzeitig rief jet das Übergewicht der höftfchen Kunft ge= 
vade hier eine Verjtärkung der antikifierenden Nichtung hervor, : 
die erit allmählich jenen Neuerungsitrömungen Bla machte. 

Mit der Baufunit des farolingifcheottonijchen Zeitalters 
haben fich, teils auf die Schriftquellen, teils auf die Nefte der 
alten Bauten und neuere Ausgrabungen gejtüßt, eine Reihe 
tüchtiger franzöfticher und deutjcher Kenner beichäftigt. Gegen: 
wärtig kommen für ung neben den zufammenfafjenden Arbeiten 
von Biollet leDuc, Lafteyrie, Schnaafe, Neber, Eljenwein, Niehl, 
Dehio und v. Bezold, Borrmann und Keuwirth vornehmlich die 
Sonperarbeiten von Georg Schäfer, Wdamy, Holkinger, Dehio, 
Hraf, Fr. Jaf. Schmitt, Schleunig und Effmann in Betracht. 


Kapitellvon der Juftinusfirdhe 

Die Neuerungen, die die fränkifche Kirchenbaukunft dur su Höhft am Main. Na Photo- 

“ > x u ı graphie von Prof. Neeb in Vtain;. 
teßte, bezogen jich bejonders auf die Seltaltung des Grund: Vgl. Text, ©. 92. 
vijes der Baftlifen. Zunädjit verwandelte fich diejer (S. 17) 
durch die Verlängerung des Yanghaufes über das Querhaus hinaus aus einem T=förnigen 
in ein wirkliches, ein lateinifches Kreuz; und Kirchen diefes Grumdriffes meinen wir, wenn 
wir von Freuzförmigen Baftlifen jchlehhthin reden. Sodann wurde, wie vereinzelt jchon im 
altchriftliben Dften (©. 22), dem Grabe eines zweiten Hauptheiligen zuliebe, dem Oftchor 
nicht jelten ein ebenfo geitalteter Weftchor gegenübergelegt, wodurch die frühchriftliche Weit- 
taljade mit ihren VBorhallen natürlih in Wegfall Fan, jo daß die Haupteingänge an die weit 
lichen Nebenichiffe over an die Yangleiten verlegt wurden. Kirchen diejer Art nennen wir 
Kirchen mit Doppelchören. Ein weiterer Schritt führte dazu, dem öftlichen Querjchiif ein 
wejtliches entjprechen zu laffen, wodurch die Kreuzesgeftalt freilich, genau genommen, wieder 
aufgehoben wurde. Ferner wurde die Anlage einer Krypta an der Stelle des Märtyrergrabes 
unter dem Chore nunmehr zur Regel; und die Glocdentürme, oft auf die „VBierung‘‘, das 
Kreuzungsviered von Zang= und Querhaus, gejeßt, bald auch von Nebentürmen begleitet, 
bildeten ji) allmählich zu einem fejten Beitandteil der Kirchen aus. Jın Innern aber wurden, 
ohne daß man jeßt Ihon zur Einwölbung der Schiffe jchritt, die Säulen allmählich ganz 
oder teilweile, dann aber in rythmiichenm Wechjel, durch Pfeiler eriett. 
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Daß einige diefer Neuerungen bereits in den weitfränkfiichen Kirchen der Merowinger: 
zeit zum Durchbruch gekommen waren, haben wir bereits (©. 22) gejehen. In reicher Aus: 
bildung, wenn auch nicht überall alle zugleich, treten fie uns dan zunächit in den weitfrän- 
filchen Kirchen der Farolingiihen Baufunit entgegen, die wir freilich auch faft nur aus 
den von Julius von Schloffer gefammelten Schriftquellen fennen. Hierher gehören 3. D. die 
Abteifirche von St. Denis bei Paris in ihrem 775 durch Karl den Großen vollendeten Neu: 
bau umd die berühmte, dem hl. Nicharius geweihte Abteificche des Klosters Gentula (jebt 
St. Niquier) bei Amiens, 
deren Neubau 793 be- 
gann. Der Kreuzesform 
des Grundrilies entiprac) 
bier bereits die ausgebil- 
dete Anlage eines Dit: 
hors und eines Weit 
chors. Sn bejonderer Art 
aber leitete der Farolin 
güche Neubau der viel 
genannten Martinsbalt- 
lifa zu Tours (©. 36) 
zum romanischen Stil 
hinüber, indem bier nach 
den Unterfuhungen de 
Yafteyries im 9. Nabhr: 
hundert bereits ein Chor- 
umgang mit ausftrahlen- 
den Kapellen aejchaffen 
wurde und den drei Dit: 
tiiemen bereits zwei faj- 
fadenbildende Welttiirme 
entiprachen. 


Torbau der Vorhalle zur Klofterfirde von Lorjd. Nah Rhotographie von Auf deutichem Boden 
Prof. Neeb in Mainz. Vgl. Tert, ©. 93. ä R 


jollte vor allen Dingen 
die Kirche des berühmten Benediktinerklofters zu St. Gallen in der neuen Art erbaut werden. 
Erhalten hat ich in der dortigen Bibliothek der Plan der Kirche (Abb. S. 90) und der Klofter: 
anlagen von etwa 820; und hier jehen wir denn in der Tat jehwarz auf weiß den Grundrih 
einer farolingiichen Säulenbafilifa mit Querjehiff und Doppelchören, die auf dem Boden der 
meilten jener Neuerungen fteht. Daß diefer Grundriß feine bahnbrechende Geftalt eher vom 
Meften als vom rheinisch=beifischen Norden empfing, wird durch die Ergebnijje der neueren 
Forihung bejtätigt, nach denen es immer deutlicher hervortritt, daß den deutjch=Fränkiichen 
Kirchen der Farolingiichen Zeit die eigentliche Kreuzesform noch unbekannt war. 

Teilweile erhalten find die beiden Kleinen von Einhard, dem Funftverftändigen Gefchicht- 
Ichreiber Karls des Großen, gegründeten Balilifen zu Steinbach bei Michelitadt von 827 und 
zu Seligenftadt von 828. Shnen jchloß Tich die 883 geftiftete Michaels-Bafilifa auf dem 
Heiligenberge bei Heidelberg an. Alle drei Scheinen Pfeilerbafilifen von T- förmigem Grundriffe 


Die farolingiiche Baukunjt in Deutichland. 


mit Vorhöfen nah alter Balilifenart gewejen zu jein. Als Säulenbafilifa aber gehört die 
im Kern erhaltene, un 840 vollendete Jujtinusfirche Abb. ©. 91) zu Höchit am Main hier: 
ber; und daß auch der 844 errichtete Neubau der Stiftskirche zu Corvei an der Wejer, einer 
Tobhteranitalt des berühmten wejtfräntiichen Klofters Corbie, eine Säulenbaftlifa geweien, 
jcheinen die vier Forinthiichen Säulen des um 1000 entitandenen Wejtbaues zu beweijen, 
die, wie Nordhoff dargetan hat, die einzigen Überbleibjel der Farolingifchen Kirche find. lter 
als alle diefe Bauten war die Kirchenanlage zu Yorich an der Beraftraße, die Ichon 774 im 
Boifein Karls des Großen geweiht wurde. Erhalten hat jich jedoch nur der vielleicht etwas 
jpäter entjtandene Torbau ihrer Vorhalle (Abb. S. 92); und diejer zierliche Kleine Bau über: 
liefert uns, eben weil er erhalten ift, eine Elarere Anfhauung von der Formenjprache der 
farolingifhen Baufunft als alle Schriftquellen. Die drei flahen Torbogen des hohen Erd- 
geihofles werden von vier glatten Halbjäulen mit römi- 
ichen Kompofitfapitellen (Abb. nebenftehend) eingefaßt. Das 
niedrige Obergeichoß aber, das von drei Fleinen, im Halb: 
rund geichloffenen Fenftern durchbrochen ift, wird von einer 
Scheinardhiteftur überjponnen, in der zehn barbariich ioni= 
jierende gefurchte Bilafter oben, jtatt durch Bogen, durd) 
nem Dreieckipigen verbunden werden. In Simsband über 
den Kompofitkapitellen des unteren Stoctwerkes reihen jich 
niedrige, breite, aufrechte Afanthusblätter aneinander, wäh- 
vend das unjcheinbare obere Kranzgefiunje auf Kleinen zahn- 
Ichnittartigen Konfolen ruht. Die ganzen Mauerflächen aber 


jind mit teppichartigem, aus weißen und roten Steinchen 
sulammengejeßtem Wtufter bedectt, wie e3 Tchon an mero- 
wingijchen Gebäuden vorkam. Helleniftischerömijches, Orien= 
taliiches und Fränfiihes milcht Ti hier in augenfälliger 
Weife; aber an romanischen VBorklängen fehlt e3 noch jo gut balteinXorjd. Nad Photographie von 


Kompofitfapitell von der Bor-= 


Prof. Neeb in Mainz. 


wie ganz. Die Torhalle von Korjceh will durchaus noch ein 
antifer Yan jein. Die fränfifchen Hände, die jte ausführten, vergriffen fich jedoch in den Ver: 
hältniffen und trugen im Mauerwerk und im Giebelzidzacdk dem einheimiichen Gejchmade 
Nechnung, der hier nicht vom fernen DOften beeinflußt zu jein brauchte. Die Kirche jelbit, 
die längft in Schutt verwandelt ift, haben wir ung als flachgedecte dreischiffige Baltlifa ohne 
Kreuzung zu denken. Hierfür Ipricht auch die uriprüngliche Oeftalt der Schon 799 von hl. Kudger 
zu Werden an der Nuhr gegründeten, aber exit 875 vollendeten Salvatorkirche. Durch Eff- 
manns Unterjuchung ift es jeßt fejtgeltellt, daß auch jte nur eine flachgedecte Baltlifa ohne 
Kreuzichiff war. Doch jcheint fie die ältejte deutiche Kirche mit wechjelnden Stüßen gewejen 
zu jein, indem ihre Mütteljchiff abwechjelnd durch Pfeiler und Säulen begrenzt wurde. 

Die Gejtalt der PN übrigen deutichen Baftlifen aus Farolingiicher Zeit fennen wir 
nur aus den Schriftquellen. Die alte Benediktinerficche zu Fulda, die Grabkirche des bl. Boni: 
fazius, war in der Seftalt, die fie von 792 bis 819 erhielt, eine : örige, mit zwei Keypten 
ausgeftattete Säulenbafilifa; und doppelchörig war auch die 831— 850 erbaute Abteifirche zu 
Hersfeld. Ebento jcheint der Gründungs bau des Kölner Doms in der eriten Hälfte des 9. Jahr: 
hunderts mit einem öjtliden und einem weftlihen Chore ausgeftattet gewejen zu fein. Die 
Kreuzesform ift aber auch für diefe oftfränfischen Kirchen der farolingischen geit nicht beglaubigt. 
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Zahlreiher und mächtiger entiprofjen bereits in ottonijcher Zeit überall fteinerne 
Kirhenbauten dem Boden de Deutjchen Reiches, der bis dahin an den meiften Orten mur 
ihlihte Hoßkirchen getragen hatte; und wenngleich auch die großen Bilchofsbafilifen des 
10. und der erften Jahrzehnte des 11. Jahrhunderts uns meilt erjt in dem Gewande erhal: 
ten find, mit dem das hohe Mittelalter fie bekleidet hat, jo heben fich die Überbleibjel ihrer 
Srimdungsbauten doch in etwas deutlicheren Umrifjen von dem Fernennebel ab al3 die ver 
farolingiihen Langfirhen. Hier tritt ung nun in der Tat die durch die Ausbildung des 
Chors und des Querjchiffes entjtehende Kreuzesgeitalt der Grumdrijje vielfach entgegen. Die 
| Doppelchöre erkennt man 3. B. an der 960 gegrünz 
deten Kirche zu Gernrode im Harz (Abb. nebenjtehend), 
an dem 994 gegründeten, nur mit wejtlichem, nicht 
mit öftlichem Querjchiff ausgeftatteten Dom zu Augs: 
burg, in der vor 1000 geitifteten Georgsfirche zu Ober: 
sell auf der Snjel Neichenau, in dem nur mit weit: 

lihem Querjchiff verjehenen Dom zu Mainz (1009 bis 

urn en °es 1086) und in dem nur mit öftlihem Querhaus ge- 
ihmücten Dom von Worms (996— 1018); Doppel: 

höre und zugleich Doppelfrypten finden fich in dem 1004 gegründeten Dom zu Bamberg 
und in der um 1052 vollendeten Emmeramsfirche zu Negensburg; doppelte QDuerjchiffe zeigt 
die Bantaleonsfirche in Köln von 980; doppelter Duerjchiffe und zugleich doppelter Chöre 
rühmen fich das Münfter zu Mittelzell auf der Injel Reichenau (988— 997) und die Michaelis: 
firche zu Hildesheim (1001— 1033; 


N Abb. nebenjtehend), die eindrudsvolle 
uesuuneed . Schöpfung des Fünjtlerifch reich ver 


ß anlagten Bilchofs Bernward. Der: 
jtehen lajjfen die Doppelchörigen An: 
——/ Lagen Jich eigentlich nur bei den Ktlojter: 
firchen, nicht bei ven Gemeindefirchen, 
die nach wie vor den freien Zuftrom der 
andächtigen Menge durch die Dein Hoch- 
altar gegenübergelegene Haupttür er: 
heiichten. Ms nad) der Mitte des 
11. sahrhunderts das Städteleben in Deutjchland fich zu entwiceln begann und das Firchliche Ge: 
eindeleben berüchichtigt werden mußte, verfchiwanden diefe Anlagen daher auch allmählich wieder. 
Auch im ottonifchen Zeitalter gab es, abgejehen von einigen Seitenjchiffanlagen, auf 

die Dehio hinweilt, noch feine mit Kreuzgewölben bedecten Baftlifen. Nur die Krypten waren 
in der Negel gewölbt; und dem entipricht der fryptenartige Charakter des Erdgejchojjes des 
zweiltöcdigen Mejtchors der Abteifirhe zu Corvei (um 1000), der als der ältejte gemwölbte 
Kirchenraum in Deutjchland gilt; und da die Krypten aus Hallen mit gleihhohen Schiffen 
beitanden, erklärt e3 jich, daß auch die ältefte mit (fuppelartigen) Kreuzgewölben bedecte 
eigentliche Kirche Deutjchlands, die Bartholomäusfapelle zu Paderborn (1017), jich als Dallen- 
fire, nicht als Daltlifa darftellt. Die Mufterbaftlifen mit wechjelnden Stügen, die jet in 
Deutichland entjtanden, wie jene anmutige, mit zierlihen Emporen ausgeftattete Kirche zu Gern: 
vode, in der Pfeiler und Säulen regelmäßig wechjeln, und wie jene mächtige Michaelisfirche 
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Grundriß der MichaeliSfirdhe zu Hildesheim Nah G. Dehio 
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Die firhlihe Baufunjt des ottoniichen Zeitalter2. 95 
zu Hildesheim, im der jedesmal zwei Säulen auf einen Pfeiler folgen, hatten noch durd: 
weg flache Holzdecden,; und jelbit die gleichzeitigen nordfranzöftichen Kirchen, wie die als 
„Basse oeuyre* befannte maflige alte Bfeilerbaftlifa von Beauvais (987— 998) und wie 
die Kirche St. Nemy zu Neims (1005—1049), zeigen wenigjtens im Mittelichiff Flache Holz: 
decken oder den offenen Dachıftuhl. Zn St. Nemy zu Reims find nur die durch Pfeilerreihen 
gebildeten unteren Seitenfchiffe, nicht deren in zierlihem Stüßen: 
wechjel prangende Dbergalerie mit quergelegten Tonnengewölben 
bedeckt. Auch in Eluny war der 981 eingeweihte Bau des Abtes 
Majolus eine flachgedecdte Säulenbaitlifa. Im Süden Frank: 
veihs, wo die Einzelformen in diejer Zeit noch völlig antik over 
bewußt antikifierend waren, treten jett allerdings Jon Einwöl- 
bungen auf, aber freilich auch in einer Oeftalt, die auf die Weiter: 
entwidelung des eigentlichen „womanijchen‘ Stils feinen Einfluß 
hatte. Das Mittelfchiff wurde mit einem Tonnengewölbe bedeckt, 
die Seitenschiffe mit Halbtonnengewölben, die den Seitenjchub 
von jenen weitergaben: jo, um beim 10. Jahrhundert zu bleiben, 
in der Klojterfirche St. Guilhem du Dejert (Bas-Languedoe) und 
in der alten Kathedrale von Naifon. Die auf Nundpfeilern von 
Ichlichter Mächtigkeit ruhende Abteifirhe St. Philibert zu Tournus (jeit 1007) in Burgund 
hat auch das Mitteljehiff mit quergelegten Tonnengewölben eingedecdt. Aber auch diefe Ge- 
bäupde jtellen fich eher als Hallenfirhen denn als Baftlifen dar. 

Daneben fommen in der Provence und in Aquitanien als Sonder: 
formen, wie in Nordipanien (S. 83), einjchiffige Kirchenfäle mit Tonnen: 
gewölben vor. Zuverläfltge Ssahreszahlen aber beginnen auch in bezug 
auf diefe Bauten erjt mit dem letten Drittel des 11. Jahrhunderts. 
Die baulichen Einzelformen erweilen Jich übrigens in diejer ganzen 
Zeit auch in Deutjchland im mwejentlihen noch als vorromaniih. Die 
Kapitelle dev Säulen find zum größten Teil aus dem Forintbijchen, Telten 
aus dem tomischen abgeleitet; den attifchen Balen fehlt noch das romanische 
GSeblatt. Merkfwürdig tft das antikifterende Gebälf mit Berlitab und Zahn: 
Jchmitt über den etwa 844 entitandenen Forinthiichen Säulen am Wejtbau 
der Stiftsfirche von Gorvei. Die Säulen jener wohlerhaltenen ottonijchen 
Kirche zu Gernrode aber zeigen Kelchfapitelle (Abb. oben), die mit oben 
umgebogenen Bflanzenftengeln und mit Menjchenköpfen bejegt find; und 
. ‚ N % ‚. N one IR Bar“ f Ar Kapitelle aus der 
einer ihrer Nundtürme tft von außen mit Bilaftern gejchmückt, die, wie in <atof- und ver Wi- 
Vorjeh, Durch Dreiedigiebel Statt durch Bogen verbunden find. Das jchlichte a 
Aulftkapitell, das ich, von Dehio als Bilzkapitell bezeichnet, im weitlichen 
Teile der Kıypta (997—-1021) der Schloßkiche, in der Krypta der Wipertifivche zu Quedlin= 
burg Abb. unten), im Münjter zu Ejjen und in der Abteifirche zu Werden an der Nuhr findet, 
wirkt mehr al3 Mipbildung denn als Umbildung befannter Größen. Kämpferartige Aufjäte, 
die jedenfalls von Navenna eingeführt worden, finden fih, wie auf Kapitellen aus dem 
sigelheimer Balafte Karls des Großen, jo über den Kapitellen der Juftiniusbaftlifa zu Höchit 
(Abb. C. 91). Erit vereinzelt meldet fich das romanische unten abgerundete Würfelfapitell: 
jo nad) Dehio in Deutjchland am früheiten im Weltbau des Münfters zu Ejjen, jo in großer 


Kelbfapitell aus der Kirche 
zu Gernrode Nah NR. Dohme, 
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Schlichtheit, aber eben doch noch mit antifem Berlitab und Zahnjchnitt befrönt, an den beiden 
älteften, von Stiftungsbau herrührenden Säulen dev Michaelisfirche zu Hildesheim (Abb. neben: 
jtehend), deren attiiche Bafen noch des romanifc hen Edblattes entbehren. 
Ein ganz anderes Bild nordiich= frühmittelalterlicher Baufunit aber 
entrollt Jih unferen Bliden, wenn wir, zunäcdit wieder im 8. Jahrhuns 
dert beginnend, die Zentralbauten des farolingiihen Neiches be- 
treten. Gerade in ihnen offenbart jich uns der Zufammenbang der = 
funjt diejes ganzen Zeitalters mit der alten Welt in unverbüllter Klarheı 
AS Hauptzeuge der gewaltigen Bautätigkeit Karls des Großen und 
ee RE des Geiltes feines Meijters Einhard ift feine Hoffiche (796 -804), der 
älteften (Bern- Dom zu Nachen, übriggeblieben, den er zugleich zu Jeiner Srabfirche be= 
a ftimmt hatte. Dat Grabfirchen jchon in frühchriftlicher Zeit die zentrale 
a Anlage bevorzugten, wijjen wir bereits. Das Münfter zu Yachen gilt 
jeiner Hauptanlage nach als eine Nachbildung von ©. Vitale in Kavenna; 
die Maße find annähernd gleich; und hier wie dort jtügen acht Mittelpfeiler die Bogen, die 
den von acht Nundbogenfenftern Duchbrochenen, von einer Kuppel bevedten Oberbau tragen. 
Aber diefer im vor= und frühchriftlichen 
Diten längit vorgebildete bauliche Grund: 
gedanfe fönnte, wie Strzygowifi gezeigt hat, 
doch auch im Neiche Karls des Großen be- 
reits heimijch gewelen jein; und die Aachener 
Baumeilter Eönnten ihn ‚aus lebendiger 
Übung heraus” jo nüchtern umd folgerichtig, 
aber auch jo großlinnig durchgeführt haben, 
wie er uns bier entgegentritt. Jedenfalls 
haben die Einzelmotive des Baues nichts mit 
S. VBitale zu tun, Das Mittelachted wurde 
im niedrigen Erdgeihoß von einem jech- 
sehnecigen Umgang umgeben (Abb. neben 
ftehend), wodure) in Grundriß abwechjelnd 
Bi , die mit reuzgewölben, und Drei: 
ecke entitanden, die mit dreifappigen Gemöl 
ben bedeckt wurden. Mächtig aber erhebt Itch 
über der Emporengalerie das zweite Stod 
werk; doppelt jo hoch wie die acht Pfeiler: 
bogen des Erdgeichofjes öffnen jich die acht 
Ifeilerbogen des Obergejchoijes gegen den 
hinmmelanftrebenden achtecfigen Mittelraum; 
und die Kuppel, die mit der Nundung das 
jwiceliyitem verichmäbt, fteigt, in acht Kap- 
pen zerlegt, von den acht Seiten des Ober 
baues zum Scheitel empor. Alle Simfe find von großer Dürftigfeit. Den Hauptreiz jollte dem 
simeren ein reicher Mofaitichmuc verleihen, der fich freilich nicht erhalten hat. Aber auch 
an reichen Bauglievern fehlte es nicht. Die Prunffäulen, die Karl der Große aus Nom und 


Grundriß des Münfters zu Nahen Nah G. Dehio und 
®. v. Bezold. 
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a verjchrieben hatte, mußten angebracht werden (Abb. unten). Seder der acht hohen 
wgen, mit denen das Dbergeihoß Tich nach dem Mittelraum öffnet, wurde durch 
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Das Innere des Münfters zu Nahen Nah Photographie von Stengel u. Cie. in Berlin. Bol. 


einen Querbalfen in zwei Stochwerfe geteilt und in jedem mit zwei jener Säulen gefchmückt, 

deren untere durch Eleine Nundbogen unter fh und mit den Hauptpfeilern verbunden wurden, 

während die oberen nach dem Mujter von Fenftern der Sophienfirhe in Konftantinopel 
Kunjtgejchichte. IT. 


‘ 
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unvermittelt an DieNundung der großen Hauptbogen anftoßen. Als Baluftrade gegen den Mittel 
raum aber dienen dem oberen Umgang Itilvolle Bronzegitter, deren von antififierenden Bilaftern 
oder afanthilterenden Rändern eingefaßte Ziermufter durch Funftreich fich Tchneidendes Stabwerf 
gebildet und mit Nofetten gejchmüct find. Dieje Bronzegitter aber waren, wie die einfach: 
mächtige, nur mit Löwenköpfen gejchmückte bronzene Feldertür, in Aachen jelbjt gegoffen worden. 
Der großartige Bau (Abb. ©. 97) erregte allgemeine Bewunderung und wurde viel: 
fach nachgeahmt, Die Schloßfapelle zu Nimmegen ift nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt 
erhalten, die Sohannisfirche zu Lüttich) (von 978) it in einem Barodbau untergegangen; 
—— : — auch die Sechsedkfirchen — Sechsed 
4 FE | Baliliten nennt Fr. Jaf. Schmidt fie, 
da fie von einem niedrigeren zwölf: 
jeitigen Umgang umgeben waren - 
in Wimpfen und in Meß und Die 
zehnedige Tauffiche am Dom zu 
Worms find der Zeit zum Opfer ge- 
fallen; wohlerhalten aber ijt der 
preijeitige Wejtchor des Miinfters zu 
Ejjen (zwiichen 947 und 1000), der 
für den Innenanblid drei Seiten 
de Nachener Achteckes, auch mit den 
forinthilierenden Kapitellen feiner 
Säulen, wiederholt; und ein über: 
tajhend getreues Abbild der Nache- 
ner Balaftfirche bietet jogar noch 
das nnere der von außen aller: 
dings nicht jechzehn:, Jondern nur 
achtjeitigen, exit zwilchen 1000 und 
1050 entitandenen Kirche zu Dtt 


ER marsheim im Eljaß. Nur tragen die 


Das Innere ber Mihaelisfirde zu Fulda. rad Mhotograpfie Säulen hier Feine Forinthiichen Ka- 
von K. Mollenhauer in Fulda. ee R PR 

pitelle mehr, Jondern bereits roma 
niihe Würfelfnäufe Alle diefe Bauten brauchen übrigens nicht notwendigerweife Nach: 
ahmungen der Aachener Balaftkirche zu jein;z fie können auch jelbjtändig auf die gleichen Vor- 
bilder zurücdgehen. Sicher jelbjtändig Itand die 806 geftiftete, leider 1463 abgebrochene Kirche 
zu St. Germigny des Pres (Depart. Loiret) neben ihr. hr Grundriß aus neun Quadraten 
mit überhöhten Mittelquadrat erinnert an den der byzantinischen Kirche zu Nofjfano in Unter- 
italien (S. 76). Sshre Hufeifenbogen und ihre ausgebauchten Niichen an jeder Seite aber führt 
Striygowffi auf armenische Vorbilder (S. 25 und 75) zurüd. Die vielgenannte fleine Michaelis: 
firhe zu Fulda (Abb. oben) endlich (320—822) gehört freilich, wie die Aachener Kirche, zu 
den wohlerhaltenen deutjchen Zentralficchen des frühen Mittelalters, Enüpft aber als Nund- 
firche mit Umgang eher unmittelbar an ©. Conftanza oder ©. Stefano rotondo in Nom als 
an die Aachener Kirche an. Die innere obere Nundmauer wird von acht Säulen mit attifchen 
Fügen und niedrigen antififterenden Kämpferkapitellen getragen. Die furze Mittelfäule aber, 
die die Krypta jtüßt, brüftet jich mit formlojem ionijchen Kapiteil. 
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Bon den Kaiferpfaßen, d.h. den Balaltbauten Karls des Großen in Aachen, Nim- 
wegen und Jngelheim Eönnen wir uns jelbjt nach den von Karl Simon zufammengefaßten 
verdienjtvollen Forihungen Nebers, Clemens und anderer noch Feine völlig abgerundete Vor- 
ttellung machen. Nejte Ingelheimer Säulen werden 3. B. im Mufeum und im Dome zu 
Mainz verwahrt. Aber in den Schilderungen, die die Gejchichtichreiber jener Tage von den 
Nejtivenzen der Farolingtichen und ottonichen Kater hinterlaffen, jchliegen fich Brachtbauten 
an Vrachtbauten, ragen lange Neihen antifer Säulen, glänzt es von Marmor und edlen 
Metallen; und jchon die Überlieferung, daß Karl der Große für feine Bauten in Aachen und 
ngelheim, Otto der Große noch 963 für feinen zeritörten Dombau in Magdeburg jchwere 
Yajten antiker Säulen über die Alpen kommen ließen, zeugt für die innere, im wejentlichen von 
der Antife zufammengehaltene Einheit der Kunjtbeitrebungen des farolingifch » ottonischen Zeit: 
ulters, An diefen Kunftbeitrebungen nahmen freilich nur jene oberen Taujende teil, deren 
Amtsiprache lateinijch war. Die volfstümliche Baufunft, von der feine Spuren übriggeblieben 
jind, bediente fi) nach wie vor des Holzes; und ihre Verzierungen müljen wir uns nach wie 
vor als Abfümmlinge jener merowingiihen Band» und Tierornamentik vorjtellen, wie fie 
uns in den gleichzeitigen Handichriften in greifbarer Geltalt entgegentreten werden. 


B. Die Malerei. 

Die Pilege der großen Wandmalerei, die mit der Kirchenbaufunft Staliens nad 
Gallien, Britannien und Germanien verpflanzt worden war, hat im Abendlande niemals 
eine Unterbrehung erfahren. Freilih machte die Brandung der vom Bilderfturm des Oft: 
reiches erregten Geijteswogen fich auch am Gejtade des fränkischen Nheines bemerkbar. Karl 
der Große war und blieb, jeiner germanijchen Srundempfindung entiprechend, ein Gegner 
der Bilderverehrung. Al die byzantinische Kaiferin Jrene (787) wenigitens vorläufig die 
Anerkennung des Bilderdienjtes im Often durchgejegt und der römische Papft die Beichlüfie 
des zweiten Konzils von Nicka dem fränkischen Herricher triumpbhierend überjfandt hatte, ant- 
wortete diejer durch den Erlaß jener ‚„‚Karolingijchen Bücher‘, die für alle Zeiten ein Eoftbares 
Denfmal germaniichen Geiftes bleiben werden. Der Bilderdienft wurde verdammt, der 
Bibearfhmud in Kirhen und Klöftern geitattet und gebilligt. Aber wir haben, woran 
sanitichef erinnert hat, bei Karls des Großen Gelinnung von vornherein feinen Anlaf, 
anzunehmen, daß er die Förderung der Kirchenmalerei als eine jeiner Lebensaufgaben be: 
trachtet habe; und in der Tat ergibt fh bei genauerer Durchficht der Schriftquellen zur faro- 
Iingiihen Kunft, aus denen allein uns die Großmalerei diefer Zeit entgegenichinmmert, daß 
ihre gepriefenen Hauptwerfe nicht unter Karl dem Großen jelbit, Jondern erit unter feinen 
Nachfolgern entjtanden find. Dies gilt von den Gemälden in der Kaiferpfalz zu Aachen, die 
neben den allegoriichen Geftalten der fieben freien Künjte die jpanifchen Kriege Karls ver: 
anfchaulicht haben follen; aber es gilt auch von den großartigen Folgen alt: und neuteftament: 
licher Bibelbilder, mit denen die Oberwände der Balaftfirche, und von den Gemälden aus 
der Weltgefchichte, mit denen die Saalwände der Kaiferpfalz zu Ingelheim gejhmüct waren. 

Ssür die Gejchichte der Farolingiichen Malerei find vor allen Dingen die zufanmen= 
fallenden Werfe von Fr. Yeitiehuh, Hub. Janitichef und Jul. v. Schloffer von Wichtigkeit, 
die die aus diejer Zeit erhaltenen „Tituli“, d. h. die in Verje gebrachten Bilderunterjchriften 
aus der ‚Feder der größten Gelehrten jener Tage, gefammelt haben. Alle dieje Bilderinjchriften 
und Beichreibungen Find in lateinischer Sprache abgefaßt; und antik, wie ihre Jnfchriften, 


m. 


7" 


100 Zweites Bud. Die Hriitlihe Kunjt des frühen Mittelalter3 vom 8.—11. Jahrhundert. 


müljen auch bieje Bilder erfunden und empfunden gemwejen jein. Hören wir doch von den 
Seftalten der Erde als Kybele mit der Turmifrone umd von den Köpfen der vier Winde mit 
aufgeblajenen Baden, die in farolingishen Gemälden eine Nolle jpielen, obgleich der Kaijer 
Diele hetonischen Naturperfonififationen ausdrücdlich verboten hatte. 

Als Maler der Farolingiihen Zeit haben wir uns nicht etwa Staliener oder Griechen, 
jondern germanijche Klojterfünftler zu denken. Wenn berichtet wird, daß Otto LIL. zur Aus- 
führung des Kuppelichmuces im Aachener Münfter (um 997) fich des italienischen Mteifters 
Sohannes bedient habe, jo handelte es jich dort eben um Mojatken, deren Heritellung den 
FSranfen weniger geläufig war. Malernamen aber wie der des Brun in Fulda, der des 
Madalolfus in Fontanella (St. Wandrille) find germaniich=fränfiichen Urjprunges; und 
auch die Maler, die in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts aus dem Klofter Reichenau 
nah St. Gallen berufen wurden, werden germanischer Abftammung gewejen fein. 


Die Auferwedung des Lazarus. WMandgemälde in der Georgskirche auf der Reichenau. Nah F. X. Kraus. 
Bol. Tert, ©. 101. 


sn der ottonischen Zeit, in der es bereits ein Deutjchland und ein Frankreich gab, 
Deutjchland aber, wie politiih, jo auch fünftlerijch die Führung hatte, nahmen gerade dies: 
jeit des Aheins mit den Kirchen auch die Gemäldefolgen zu, die fie Schmückten. Durch die 
Schriftquellen hören wir, daß in der Kirche zu Betershaufen bei Konjtanz zur LYinfen die 
Bilder des Alten, zur Nechten die des Neuen Tejtaments angebracht waren; die umfang: 
veichite erhaltene Folge malerifcher Bilderinjchriften aber ift der von dem Benediktinermönd 
Effehard IV. (um 1021) verfaßte Tituli- Kreis, aus dem alt: und neuteftamentliche Bilder 
für den Mainzer Dom zufammengeftellt werden jollten. Aus diefer, ja noch etwas früherer 
Zeit hat fih nun aber in Deutjchland, hat fich in der Georgsfirche zu Oberzell auf eben 
jener nel Neichenau, deren Maler wir jchon in Farolingiicher Zeit nah St. Gallen berufen 
jahen, eine Gemäldefolge erhalten, die alle Ichriftlichen Überlieferungen aufiwiegt. Hier haben 
wir feten Boden unter den Füßen. Den erhaltenen Gemälden entjprechen die erhaltenen 
Zituli,. Leider aber befinden fc) die Gemälde im einem jolchen Zujtande, daß ihre Nach) 
bildungen, die von Adler, von Kraus und von Borrmann herausgegeben find, beinahe lehr 
reicher jind als fie jelbit. An beiten erhalten find die der inneren Oberwände des Yanghaufes, 
die zwiichen 985 und 990 entitanden; und diefe werden jeßt durch Leinwandrollen geichüßt, 


Die Wandgemälde der Georgskirche der Neichenau. 101 
auf denen fie in Nachbildungen wiedergegeben find. Dieje Bilder ftellen Wundertaten 
des Heilands dar; an der Südfeite in vier Feldern: 1) die Auferwedung des Lazarus (Abb. 
S. 100), 2) die Heilung der Blutflüfftgen und die Auferwedung der Tochter des Jatrus, 
3) die Erwedung des SJünglings von Main, 4) die Heilung der Ausjäßigen; an der Nord: 
jeite ebenjo die Teeufelsaustreibung bei Geraja, die Heilung des Wafjerfüchtigen, die Be: 
Ihwichtigung des Seefturmes und die Heilung des Blindgeborenen. Darüber, zwilchen den 
xenftern, die in gotischer Zeit übermalten Apojtel; darunter, zwiichen den Bogen, Nund- 
vaymen mit den Bruftbildern der Bropbeten. Eingefaßt und getrennt werden die acht Haupt: 
bilder in wagerechter Nichtung durch drei üppige, reich verichlungene, plaftifch =perjpektivijche 

Mäanderbänder jpätantifer Art, in jenkrechter Nichtung durch Trennungsitreifen, deren Bier: 
muster teils als verfümmerte Afanthusranken oder als Nofettenbänder dem überlieferten 
Kormenjchaß angehören, teils aber auch in mittelalterliche Eigenformen übergehen. Soweit 
die Bibelbilder bon in den frühchriftlichen Gemälden und Mojaiken vorkommen, ericheinen 
jie bier als in die Breite gezogene, figurenreiche Fortentiwidelungen. Di 


) 


Die Kompofitionen find 
vubiger und gemeljener in der Heilung des Blindgeborenen und des Wafjerfüchtigen, drama: 
tiich belebter in der Auferwecfung des Jünglings und der Teufelsaustreibung. Bon einer Ver: 
tiefung des Gejamtraumes ijt feine Nede, wenn auch einzelne Baulichfeiten perjpektiviiche 
Yerluche im Sinne der jpäten Antike verraten. Die Gewänder find antif. Chriftus erjcheint 
jugendlich bartlos. Die Geftalten find aber von barbariicher Berbältnisloftgfeit und Formen: 
armut, und die Bewegungen der Gliedmaßen werden zu unausiprechlichen Berrenfungen. 
Merkwürdig erjeheinen beim eriten Anbli die wagerecht durchlaufenden Farbenftreifen im 
Bildgrunde: oben dunkelblau, in der Mitte eher hellblau als grün, unten braun. Doc) liegt 
bier offenbar nur ein Mipverftändnis bejjerer Vorbilder vor, in denen der Himmel fich nach 
unten allmählich entfärbte und der Erdboden ihm in feiner Eigenfarbe entgegentrat. 

Daß diefe Bilderfolge nicht in der Neichenau entjtanden, jondern als Fortjegung der 
rühchriftliden Kunft anzujehen it, hat Schmarfow geiftreich aus ihrer Anordnung heraus 
bewiejen. Byzantinijch-griehiiche Sonderzüge laffen fich hier jo wenig nachweijen wie direkte 
Übertragungen von Monte Caffino, dem Mutterflofter der Benediktinerfunft. Wenn aber 
die Älteren chriftlihen Wandgemälee in Gallien und Germanien erhalten wären, würde es 
uns vielleicht möglich fein, die Übergänge zu diefem Stil nachzuweifen, der im ganzen doc 
eben noch völlig als barbarifierte Antike erjcheint. Dasjelbe wird von den Bildern der 
Außenfeite der Weltwand gegolten haben, die, obgleich fie durch einen Vorbau gejchüst ind, 
gegenwärtig jo gut wie völlig vernichtet find. Hier erichien unten in einer Mittelnifche der 
Gefreuzigte zwiihen Maria und Sohannes; oben in der ganzen Breite der Bildfläche aber 
die ältefte monumentale Darftellung des Weltgerichtes (Abb. S. 102), die jtch diesjeits der Alpen 
erbalten batte. Sm mandelfürmigen Nimbus tbronte der bartloje Heiland, Zu jeiner Rechten 
jtand Maria, zu feiner Linken ein Engel mit dem mächtigen Kreuze. Weiter unten figen die 
zwölf Apojtel, mannigfach bewegt, auf langen. geraden Bänken, jech3 an jeder Seite des 
Heilands. In dem Bildftreifen unter ihnen aber tun fi die Gräber auf; und die Auf: 
erjtebenden, die bereits als Halbfiguven ihtbar find, arbeiten fich zur Nechten wie zur Linken 
gleichmäßig zum Yichte empor. Es ift der Augenblid vor dem Gericht. Von Söllenitrafen 
und Hunmelsfreuden tft noch Feine Nede. Die Erwartung des Gerichts, die ums Jahr 1000 
alle Herzen erbeben ließ, jpiegelt ji in Side Gemälde wider, dem eine ernite, gemefjene, 
feierliche Größe im ganzen nicht abzufprechen ift. Seinen oberen Abjehluß aber bildet wieder 
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ein prächtiges, vielverichlungenes Mäanderband, in dem zwei Nundrahmen neben dem Aimbus 
des Heilands die Köpfe Sol3 und Lunas, der heivnischen Lichtgottheiten des Himmels, zeigen. 

Die Malerei ift in allen diefen Oberzeller Bildern auf dem Wege, fich zu einer mit 
Farben ausgefüllten Umrißzeihnung zu entwideln; aber noch find flächenhafte Farbengrenzen 
nicht ausaejchloffen, noch fommen Licht: und Schattenfeiten wenigitens in den Gewandfalten 
und im Haupthaar zur Geltung, während von einer Modellierung der Tichtbaren Fleiichteile 
an Köpfen, Händen und Füßen, wenigftens in ihren gegenwärtigen Erhaltungszuftande, faum 
mehr die Nede ift. Technijch betrachtet aber jcheinen diefe Bilder von Oberzell im Wand: 
grunde al fresco untermalt, jedoch al secco mit Jarben, die organiiche Bindemittel bejaßen, 


8 Jüngste Gericht. Wandgemälde an der Weftapfis der Georgsfirche auf der Neichenau. Nah H. Janitfchek. Vgl. Tert, S.101. 
su Ende geführt worden zu fein. hr Gelamteindrud muß durch das Zufammenwirken des 
padenden Inhalts mit der im dekorativen Sinne gefälligen Formen: und Farbenverteilung 
groß und prächtig genug gemwejen fein. 

Eng verwandt mit diefen Oberzeller Wandbildern find die Gemälde, die 1899 im Chor 
der Sylveiterfapelle zu Goldbach bei Überlingen am Bodenjee von der Tünche befreit worden 
und 1902 von %. &. Kraus veröffentlicht worden find. Es find je vier fißende Apojtel an 
der Oft, der Nord» und der Südwand des Chors. Der Chriftus, der wahrjcheinlich aud) 
bier als Weltrichter in ihrer Mitte jaß, hat ich nicht erhalten. Mäanderbänder jchliegen auch 
hier die Gemäldefelder oben und unten ab. Wir halten diefe Bilder, da ihre Köpfe noc) 
jorafältiger mit Licht und Schatten im Sinne der Maltechnik der römischen Spätzeit dur) 
modelliert find als die der Oberzeller Gemälde, eher für älter denn für jünger als dieje. 

Der eriten Hälfte des 11. Jahrhunderts gehören nach Clemen die Wandmalereien des 
Veftbaues des Münfters zu Een (S. 98) und die Gemälde der Abteifirche zu Werden (S. 93) 
an. Sn der Ejjener Kuppel war das Yüngfte Gericht auf tiefblauem Grumde dargeftellt, 
während Bilder aus dem Leben des Heilandes und Engelgeftalten andere Bauteile jhmücden; 
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in Werden haben ich großempfundene, auf rotem und grünem Grunde ftehende, mit betonten 
braunen Umtriffen dargeftellte Heiligengeftalten erhalten. Die dürftigen Nefte lafjen hier wie 
dort den einjtigen Zulammenhang und Zufammenklang nur ahnen. Aber fie beweifen in 
Verbindung mit noch geringeren Gemäldereften anderer Orte, daß die vornehmeren Kirchen 
de3 ottonifchen Zeitalters überall im reichiten Schmude von Wandgemäben prangten. 


Sreifbarer tritt uns die Buchmalerei diejes Zeitalters entgegen: gerade fie als Klojter: 
funit, als Mönchskfunft im eigentlichiten Sinne des Wortes, aber auch gerade fie vielleicht 
zunächjt noch als Dilettantenkunft, wenngleich die geichulten Schreiber der Bücher oft zugleich 
geichulte Maler waren oder von geichulten Malern unterftüßt wurden. 

Die fräntiihen Handichriften der merowingiichen Zeit waren nicht mit Bildern 
geichmückt, jchwelgten aber bereits in der Hervorhebung und Funftreichen Verzierung der großen 
Anfangsbuchjtaben des Textes, die oft aus anmutig gebogenen Fiihen, Vögeln und anderen 
Tieren, manchmal jogar Menfchenteilen, zujanmen: 
gejegt wurden, wie wir das ziemlich gleichzeitig auch in 
griechischen Handichriften beobachten konnten. Daneben 
aber jpielt die alte geometrifche Verzierungskunft und 
jpielt, füllend oder verbindend, das Niemenwerk und 
Bandgeflecht einheimifcher oder angeljächjüichsiriicher 
Art eine Hauptrolle Die braunen Umrifje pflegen da= 
bei nur bier und da mit mennigroter, brauner oder 
grüner Farbe ausgefüllt zu jein. 

Einige Hauptwerfe diefer Art jtehen Doch bereit?  zuitiateD aus dem „Missale Gellonense“, 
im Vorhof der farolingischen Kunft. Hierher gehört das I der a , Nad) Lecoy 
gegen Ende des 8. Jahrhunderts entjtandene „Missale 
(sellonense“ der Barifer Nationalbibliothef (Nr. 12,048). Ein D bejteht aus einem Fijch (Abb. 
oben), ein N aus drei Filchen, die fih in den Schwanz beißen. Störche mit Schlangen im 
Schnabel, aber auch Pfauen, Hähne und Enten jpielen eine Rolle. Daneben treten die 
Evangeliften in ganzer Geftalt auf: Lufas, Markus und Johannes mit den Köpfen ihrer finn- 
bildlihen Tiere (val. S. 86 und 87), al3 wären fie altägyptifche Gottheiten; und jchließlich 
verfteigt fich der Brovinzmaler zu einer rohen Umrißzeihnung des Gefreuzigten zwiichen 
Engeln und zu einer Wiedergabe der „Sancta Maria’ in fränfiicher Frauenkleidung. 

Anders al3 diefes Mehbuch der Abtei Gellone wirken denn doch die Kunftbücher auf 
ung ein, die für Karl den Großen und jeine Nachfolger jelbit gejchrieben find, wenngleich 
fie im ganzen weniger al3 Hof- denn al3 Klofterfunft auftreten. Nur ihre Jnitialornamentif, 
die Lamprecht gründlich unterfucht hat, ift freilich in ihrer Art etwas eigenartig Vollendetes. 
Die Tierbuchftaben werden allmählich feltener; die Tierföpfe ziehen fich wieder mehr in die 
Endungen zurüc; aber das Bandgeflecht wird anfangs immer reicher, feiner und farbiger; 
das. afanthifierende Blattiwerf wagt fich immer fräftiger hervor, bis es jchließlich die Band: 
und Tierfopfendungen verdrängt. Gleichzeitig aber treten Tiere und Menjchen zu jelbitän= 
digen Gruppen und Bildern, gejchict angeordnet, innerhalb der großen Buchjtaben zufammen. 
In den Hauptbildern machen die einzelnen Heiligengeftalten, die unter Karl dem Großen 
jelbft noch faft allein die Handjchriften beherrichen, immer mannigfaltigeren, immer reicher 
fomponierten bibliichen Darftellungen Plaß; und wenn die Körperformen und der Faltenmwurf 
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auch durchweg mißverftanden, die Gliedmaßen in Wucher: oder Kümmerformen verbildet er- 
icheinen, die Bewegungen edig und unmöglich find, jo Ipricht fich in den Verhältniffen wie 
in den Formen, in der Technik wie in den Farben 5 beiten Bilder diefer Art doch noch ein 
deutliches Nachleben der altchriftlihen Kumft und damit auch der Antife aus. 

Der Wriprung der einzelnen Bildmotive it jchwer feitzuftellen. Der ganzen Welt, der 
morgenländijchen wie der abendländischen, war damals ein großer hriftlicher Bilderichag ge: 
meinfam. Welcher Art und Herkunft die Vorlagen waren, entzieht fich noch unferer Kenntnis. 
Sedenfalls erfolgte ihre Verwertung in jeglicher Art, von genauer Nachbildung bis zur elb 
jtändigften Umgeftaltung. Wenn wir die Anjicht vertreten, daß die meijten diefer Vorlagen 
ihr urjprüngliches Gepräge im griehtiieh hriftlihen Diten erhalten haben, jo arbeitete doch 
jeder Drt, arbeitete gerade in der farolingifch = ottonifchen Zeit jede abendländifche Kunftitätte 
noch an der oft falt unvermerkten es und Weiterbildung der überlieferten Kompofitionen mit. 
So viel Syrifches, jo viel Byzantinifches, jo viel Nömifches, ja jo viel rich Angelfächliiches 
fi) im einzelnen nachweilen läßt, ihrem 16 jejamteindrucf nach Steht diefe Farolingijch = ottonijche 
Buchmalerei doch jelbitbewufßt auf eigenen Füßen. 

Dei alledem gejtalten Jich die gemeinamen Züge der farolingiichen Buchmalerei unter 
verjchiedenen Händen und im verjchievenen, örtlich nicht allzufeft zu umgrenzenden Schulen 
doch recht verjchieden. ES war ein großes VBerdienft Delisles, Janitichefs und Leitihubs, 
erit einmal die verwandten Bilderhandichriften zufanmengeftellt und, von Büchern mit 
glaubwürdigem Heimatjchein ausgehend, in großen Gruppen gewiljen Hauptorten zugemiejen 
zu haben. Nicht minder verdienjtvoll aber it es, wenn die jüngere Forfhung unter dem 
Bortritt VBöges, v. Schlofjers, Haleloffs und Smwarzenffis nun darüber hinausgeht, die Orts 
beftimmungen zu berichtigen Jucht, ein noch größeres Gewicht als auf die Zuteilung aller 
Bilderhandiehriften an örtlihe Gruppen aber auf ihren inneren Zufammenjchluß zu ftilifti- 
Ihen Gruppen und ihre ze im Funftgefchichtlicden Entwidelungsgange legt. Freilich ift 
auf diejem Gebiete noch fait jeder Schritt unnftritten, und wenn man die Tfentifchen Befennt 
nille liejt, mit denen Tiffanen noch 1900 jeine Unterfuchhungen über den Utrecht: Bjalter Ichlof, 
jo möchte man eS fajt für verfrüht halten, die allgemeine Kunftgejchichte mit Fragen diefer 
Art zu beichäftigen; aber übergehen lafjen fie fich auch hier unmöglich. 

Der Begriff der „Balaftichule‘, worunter man im Gegenjaß zu den Klojterichulen 
des Neiches die Schreiber: und Mialerihule Karls des Großen in Aachen verftand, beginnt 
2 unter dem Blicke der jüngeren Foriehung zu verflüchtigen. Swarzenfkt fteht in den Haupt: 

handjchriften, die man ihr zuteilte, wie in den drei prächtigen Evangelienbüchern in Wien, 
Brüffel und Aachen, die er erjt in die Zeit YLudwigs des Frommen verjegt, einen bejonderen 
Zweig der Neimjer Schule des 9. Jahrhunderts. Die wichtige Gruppe der Farolingiichen 
Bilderhandichriften aber, die man nach der ‚„Nda=-Handichrift” in der Stadtbibliothek zu 
Trier als die Ada:Gruppe zu bezeichnen pflegt, meint er, wenn irgendeine, als die Schola 
Valatina, zu der man fie bisher in Gegenjaß brachte, be; ee und nach wie vor zu Karl 
dem Großen jelbit in Beziehung jeßen zu fünnen. Neben der Neimjer Schule, deren anderer 
farolingijcher Zweig allgemein anerkannt it, laffen fich auf weitfränfiichem Boden dann nod 
bejonders die Schulen von Tours, Corbie und Meß feitumrijfen hervorheben, während auf 
deutjch-fränfifcher Seite zwar St. Gallen, deifen Kunft Nahn unterjucht bat, in diefem Zeit- 
raume eine gejicherte Stellung einnimmt, Trier aber, das Braun und Vöge in den Mittel- 
punkt der Farolingischen Buchmalerei rücten, und Fulda, auf das Glemen und Schlofjer die 
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Blicfe lenkten, doch noch zu den umftrittenen Kunftitätten gehören. m der ottonischen Zeit 
tritt dann auch auf dem Gebiete der Buchmalerei die Infel Neichenau in den Vordergrund; 
und Trier, Echternach und Regensburg, vielleicht auch Fulda, Köln und Hildesheim lafjen 
fich von ihr aus mit überjchauen. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Forihung tun wir am beiten, die ,„Ada-Gruppe‘ 
voranzuftellen, deren Heimat man in Aachen oder Trier Juchen mag. m Gegenjaß zu der ftreng 
antififierenden Nichtung der bisher als ‚„Balaftichule‘” bezeichneten Gruppe und der Schule 
von Tours, deren maleriich modellierte Handjchriftenbilder, auf fich geftellt, einen Bildftil 
ver Buchmalerei vertreten, huldigen die Bil: 
derjeiten der Ada=Gruppe, deren buchmäßige 
Verzierung im ganzen ins Auge gefaßt wird, 
mehr dem Buchitil. Ihr ältejtes erhaltenes 
Ierkift das jogenannte Godescale-Evangeliar 
in der Bartfer Nationalbibliothef, das ein ges 
wilfer Godescale 781—783 auf Befehl Karls 
des Großen und feiner Gemahlin mit Gold: 
buchitaben auf Burpurgrund geichrieben. Syn 
jeiner Nand= und Snitialornamentif herricht 
das Band und Flechtwerk vor, dem jtch jedoch 
bereit das antike Nanfen=, Blatt: und Blüten: 
wert gejellt; und jelbjt der reine Mäander und 
das echte Wellenjchema fehlen nicht unter den 
Füllungen der Xeiften und Buchjtaben. Auf 
den eriten vier VBollbildern find die vier Evan: 
gelijten mit flachgoldenen Heiligenjcheinen dar= 
geitellt: derbe Gejtalten in Fräftigen Jchwar: 
sen Umriffen, die auch in ver Innenzeichnung 
durchgeführt Find; dann folgt der jugendliche 
Heiland mit edlen, etwas [hematifchen Zügen, Her Gvangelift Matthäus aus dem Evangeliendug 
von langen blonden Xoden a feierlih  ** ER ga ee ea an ee “ 
thronend, auf ihn aber, als LYebensbrunnen, 
ein mit dem Kreuze ne von Vögeln umgebener Rundtempel, auf den ein Htrfch zu= 
ichreitet. Stuzygowjfi hat gezeigt, daß diefer Tempel fein Borbild in dem Iyrischen Etjchmtadfin: 
GSvangeliar (S. 50 und 76) hat, und damit den Einfluß der älteren öftlichen Kunft auf die 
farolingiiche Kunft feitgeitellt. Das zweite Hauptwerk diefer Schule ift die Ada-Handjchrift in 
der Stadtbibliothek zu Trier, nach der die Gruppe benannt it. Die Abtiffin Ada, auf deren Ge- 
yeiß Te um 800 in Goldbuchjtaben gejchrieben worden, wird von der Sage zu einer Schweiter 
Karls des Großen erhoben. Die Herausgabe des Buches unter Yamprechts und Janitjchefs 
funtgeichichtlicher Führung leitete 1889 eine Vertiefung der Farolingiichen Kunftforihung in 
Deutichland ein. Waren die Evangeliiten des Godescalc-Evangeliars bärtig, jo ericheinen 
jie hier jugendlich unbärtig, aber mit energiihen Zügen, hochgeihwungenen Brauen, leb: 
haften Bewegungen (Taf. 11). Die Säulen der Kanonesbogen tragen große Kelchfapitelle, 
deren Afanthuslaub verunglückt ift. Die Rand» und Snitialornamentif betont noch das Flecht- 
werf, Die dritte Hauptarbeit diefer Gruppe ijt das Goldichrift-Evangelienbuch der Barifer 
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Nationalbibliothef Ir. 8850), das Ludwig der Fromme 826 der Abtei Saint Medard in 
Soiljon jchenkte. Die Zierleiften verwerten abwechjelnd auf blauem, violettem und goldenen 
Srunde alle Ornamentmotive der Zeit. Kleine Bibelbilder fonımen als Bignetten vor. Vier 
der jechs Vollbilder zeigen wieder die vier Evangeliften. Der Engel über Matthäus ericheint 
in edler Flügelgeftalt (Abb. S. 105). Die Umriffe find überall Eräftig betont. Von den 
legten beiden Vollbildern aber jtellt das eine als Sinnbild der Kirche einen Säulenbau, das 
andere den Lebensbrunnen dar, dem die Tiere dürjtend nahen. 
Auch in den Univerfitätsbibliotheten zu Würzburg und Erlangen haben Jich Evangelien: 
handichriften der Aa-Gruppe erhalten, die nach Swarzenjki durch die Kraft ihrer Charakter: 
zeichnung und ihres Ausdruds zu den merk: 
N  Tirdigiten Leiftungen der farolingiichen Zeit 
ie EEE 1 gehören. Für die Weiterentwidelung in 
Deutichland wurde gerade dieje Ada-Gruppe 
von Bedeutung. 
Auf heute franzöfiichem Boden ent- 
wicelte fih zunächit unter Mkuins eigener 
Leitung die Schule von Tours, die in 
Elafftiicpen Erinnerungen jchwelgte. Zu ihren 
Hauptwerfen gehört die Alkuinbibel des 
Britiih Meujeum in London, dann aber auc) 
das Evangelienbuch der Bariler National: 
bibliothek (Nr. 266), das Kaijer Lothar um 
840 im Martinsklofter zu Tours (nicht Wieb) 
durch den Abt Sigislaus jchreiben lief. 
Sein Hauptblatt zeigt den Kaifer in blauem 
Hrmelroe und antifem Bırepurmantel auf 
dem goldenen, an der hohen Xehne mit Stoff 
behängtem Throne, hinter dem zwei Krieger 
Ye ur Krk bervorbliden. LKothars große, energiiche Ge= 
Shöpfungsgefhidhte und Sündenfall. Miniatur aus fichtszüge fönnten individuell ericheinen, 
der Bibel Karls des Kahlen in der Nationalbibliothef zu Paris. . R u ., sr f 
Nac) deren Photographie. Vgl. Text, ©. 107. wenn die beiden Krieger nicht die gleichen 
‚güge trügen wie er. Körper: und Kopfwen: 
dungen find noch gut verjtanden, die Hände aber mangelhaft gezeichnet. Die Modellierung 
der Köpfe mit ziegel- und dunfelvoten Schatten ift noch malerijsch empfunden. Die Umtifje 
als folche find noch nicht betont. Auch der bärtige Ehriftus in der Glorie und jeder der 
vier Evangelijten nehmen ganze Seiten ein. Auf den Kanonestafeln aber tragen forinthi- 
fterende Säulen die mit Bflanzen und Vögeln belebten Nundbogen. Auch die Bibel Karls 
des Kahlen im derjelben Sammlung Or. 11), die gegen 850 geichrieben ift, gehört zur 
Schule von Tours, ja diefes Schon vom Grafen Baftard herausgegebene Prachtwerk gilt 
für ihr eigentliches Meifterwerf. In den Anfangsbuchftaben des Textes, in denen Purpur- 
violett, Seegrün und Gold den Grundafford bilden, erjcheinen das antife Blattwerf, 
das nordische Flechtwerf und die Tierfopfornamentif in freieftem Bunde. m den Bogen 
der Kanonestafeln wechjeln NRundichlüffe mit Spisiehlüffen; als Säulenbajen fieht man 
ein paarmal nah uraltzmejopotamischen Muftern ruhende Stier. Das Widmungsblatt 
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zeigt noieder den thronenden Kaifer, in weiten Kreife von den Mönchen des Martinskloiters 
umeingt, deijen Abt ihm das foftbare Buch überreicht. Auf dem Blatte der Himmelsberrlich- 
feit ericheint Chriftus wieder bärtig. Auf jpätantifem Boden aber jtehen die Bilder (Abb. 
>. 106) aus dem Alten Tejtament und der Apoftelgefchichte. Fugendlich unbärtig ericheint 
Sottvater als Schöpfer der Menichen. Der Sündenfall und feine Folgen find eingehend 
geschildert. Sm der Auffallung des Nadten, das hier unbefangen zutage tritt, herrichen bei 
aller Verzeihnung und aller Musfellofigfeit noch deutliche Anklänge an die helleniftijche 
xormeniprache. Selbit in den Bäumen des Hintergrundes find Stämme und Kronen nod) 
ohne den Übergang zur mittelalterlichen 

Stilifierung gekennzeichnet. 

Hier Ichließen fih dann, noch entjchie= 
dener antik empfunden, jene drei Farolin= 
gischen Brachtevangelien der Schaßfammer 
su Wien, des Domjchages zu Aachen und 
der Königl. Bibliothek zu Brüffel an, die big: 
ber als Hauptwerfe der Balajtichule galten, 
nach Swarzenjfis Anficht aber einen bejon- 
deren, Haffiihen Zweig der Schule von 
Reims bilden. In dem Wiener Buche er: 
iheinen die forinthiichen Säulen der Ka= 
nonestafeln noch fait antik. Die Evangeliften- 
gejtalten, die noch mit vollendeter Bild» 
wirfung vor Mauern mit landichaftlichen 
Yusbliden thronen, find noch von Elaflticher 
Sröße der Haltung, der Züge, des Wurfs 
der Gewänder. Die Modellierung ift noch) 
echte, weiche Pinjelmalerei, die erit jelten En 
und nur im inneren der Seitalten die Ume Die vier Evangeliften. Miniatur de3 Farolingifchen 
I G Zıyr R ir R Evangelienbuches im Domjhas zu Aahen. Nah K. Lampredt, 
vißzeichnung zu Hilfe nimmt. Ahnlich be R. Mentel, 5. Zanitfef u. a. 
handelt find die Malereien des Nachener 
Gvangelienbuches. Selbit die ionifhen Kapitelle und attifchen Bajen der glatten bunten 
Säulen der Kanonestafeln find hier noch wohlverftanden; und die vier Evangelijten, die 
hier in großer landichaftlicher Umgebung auf dem Titelblatte vereinigt find, Ind noch ziemlich 
weich und malerisch behandelt (Abb. oben). Dem ähnlichen Evangelienbuche in Brüfjel folgt 
dann no) der Codex aureus aus Cleve in der Königl. Bibliothek zu Berlin. 

Im Übergang zu den Ficher in der Schreibftube der Abtei Hautvillers entjtandenen 
HYilderhandichriften der Schule von Neims fteht das Evangeliar von Blois in der Parijer 
Nationalbibliothef (Nr. 265), ein Buch, deifen Bilder denen des Wiener Koder unter härterer 
Zeichnung der Umriffe nachgebildet find. Die Meifterwerfe diefer anerfannten Neimjer 
Schule aber ftehen doch auf anderem Boden. Die Lebendigkeit ihrer Figurendarftellungen 
entipricht einer gewilfen Unruhe der zeichnerischen Pinfelführung. Das Hauptwerk ift das Evan 
gelienbuch des Biihofs Ebon (817— 834) in der Stadtbibliothek zu Epernay. Die Kanones- 
tafeln werden hier nicht von Rundbogenarfaden, jondern von breiten Giebelhallen umrahmt. 
Die auf den Giebeleden noch hämmernden Handwerker aber find dem Alltagsleben mit 
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bewundernswertem Berjtändnis für die Formen und Bewegungen des menschlichen Körpers 
nachgebildet. Die größte Wichtigkeit hat die Schreibftube von Hautvillers jedoch für die Kunft 
geihichte erlangt, jeit wir durch Goldjehmidts und Durrieus vergleichende Unterfuchungen 
willen, daß wir ihr auch den vielbejprochenen Palter der Utrechter Univerfitätsbibliothef 
verdanken, dejjen unzählige figurenreiche, Außerit flott, wenngleich nur jehwarz auf weiß 
mit der Feder gezeichnete „Miniaturen dem Wortlaut des Tertes folgen. Im ersten Drittel 
des 9. Jahrhunderts entjtanden, erinnern fie an die freilich leicht mit Farben gefüllten Umriß 
bilder des griehiihen ‚„„Chludoff= Bialters‘ in Moskau (©. 69). Die Utrecht: Plalter-Foriehung 
ist ein Stück Funftgefhichtliden Schidjals. Während Springer und feine Nachfolger im 
vollften Gegenjfaß zum ‚byzantinischen Stil” in den lebensvollen, malerifch empfundenen 
Zeihnungen diejes Buches die Verförperung einheimifch nmordiicher und mittelalterlich ur: 
Iprünglicher Kunftweile Jahen, hat die jüngere Korihung nackhgewielen, daß es auf chriftlich 
ariehiihem Boden erwachlen ijt. Graeven ging jo weit, nur die Kopie eines griechiichen 
Borbildes in ihm anzuerkennen, wogegen Tikfanen freilich mit Necht wieder die jelbitändigen 
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Motive betont hat, die Das Buch neben den chriftlich=ariechiichen enthält, md Smwarzenffi 
zu der älteren Anficht zurückehrt, daß die natürliche Leidenjchaftlichkeit diefer Darftellungen 
auf angeljächliichen Einfluß zurüczuführen jei. Sedenfalls zeugt diefer Palter außerdem von 
der Unverwüftlichkeit der helleniftifch-altchriftlichen Überlieferungen in farolingijcher Zeit. Die 
Waflergottheiten find noch völlig heionifch antik geftaltet; die Lebendigkeit, mit der die Löwen 
gezeichnet Jind (Abb. oben), deutet auf öftliche Anj ka und großartig find die VBiltons- 
bilder fompontert; in der Jlluftration des 24. Pjalms (Abb. S. 109) gleicht die unten in der 
Mitte jtehende Frau einer römischen Briejterin. 

Unter dem Einfluß der Balaftichule oder erweiterten Neimfer Schule fteht dann zunädhjt die 
Schule von Meß, der 3. B. zwei Evangelienbücher der Barifer Nationalbibliothef Nr. 9383 
ud 93585) und das Evangelienbuchh aus Gandersheim auf der Felte Koburg angehören, vor 
allen Dingen aber das Saframentarium Alnwetfung zur Verwaltung der Saframente) des 

Droge (T 855 als Bilchof von Met) in der Barifer Nationalbibliothef (Nr. 9428). Hier 
banpelt e8 fich zunächjt nur um Nande und Buchftabenfchmucd; aber gerade hier find den reich 
nit Blattwerf verzierten Buchjtaben zahlreiche Darftellungen aus der Bibel, der Heiligenlegende 
und dem Gottesdienft in Heinen Figuren und Gruppen geiftvoll und lebendig eingefügt. Cha 
vakteriftiich ift im Drogo-Saframentar die Himmelfahrt des Heilands in einem großen B, die 
Ausgießung des heiligen Geiftes in einem großen O dargeftellt. Alles ift in Umriffen vor 
gezeichnet, meist aber doch mit malerifchem Empfinden in tiefer Farbenftinmung wieder zugededt. 
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Unter dem Einfluß derjelben Schule entjtanden nach 850 ferner im Klofter zu Gorbie 
einige Brachthandichriften für Karl den Kahlen. Wahricheinlich hier Ichrieb der Klerifer Kiuthard 
das Plalterbuch des Kaijers (Barifer Nationalbibliothef ir. 1152), in dem die Darjtellung des 
Tanzes des Königs David, der leichtgefchürzt und lebhaft bewegt in die Saiten greift, Durch 
die Neinheit der VBerhältniffe der Geftalten und durch die maleriihe Haltung der mit Licht 
und Schatten modellierenden Binjelführung noch ganz wie ein Nachklang der Antike wirkt; 
und wahrscheinlich hier Ichrieb Für denjelben Kaifer derjelbe Liuthard mit dem Brieter Beringar 
jenes prachtvolle Evangelienbuch der Münchener Staatsbibliothef (Cim. Nr. 55), das unter 
dem Namen des Codex aureus von St. Emmeram eines Weltrufs genießt. m den reichen 
Verzierungen diejes Bandes jteht immer noch altfränfifches Geriemjel neben römischen und 
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griehiihen Afanthusranfen. Der Kaifer thront auf dem Wiodmungsblatte zwijchen den Ge- 
jtalten der Francia und Gotia. Auf den Bilde der Anbetung des LKammes durch die 24 Al: 
teten der Offenbarung ADD. S. 110) aber ericheinen jogar noch die antiken Berfoniftfationen 
De Meeres und der Erve. Auch das „‚Colbert-Evangeliar‘’ und das Evangeliar Karls des 
Nahlen in der Barifer Nationalbibliothef Otr. 324 und 323), in denen ftch die „‚angellächlüichen‘ 
Elemente der Neimjer Schule hervortun, mögen in Gorbie entjtanden jein. 

Diefe Bücher leiten zu der Schule hinüber, die Delisle als franfosfähjiihe Schule 
(ecole franco-saxonne) bezeichnet, während Janitjchek fie Saint Denis zuweilen zu Fünnen 
meinte, Ihr Hauptwerk, außer dem Evangelienbuch von Saint Vajt in der Bibliothek zu 
Arras, it das fogen. Evangeliar Franz’ IL. in der Barifer Nationalbibliothef Air. 257). Die 
großen Anfangsbuchitaben machen mit ihrer Betonung des Bandgeflechts einen nordiichen 
Eindrud, Bon den Evangeliften ift nur Kohannes al3 Greis dargeltellt. Das Kreuzigungs: 
bild zeigt fräftig modellierte Henferkföpfe neben dem jugendlichen Haupte des Erlöferz. 

Nach 870 geriet auch die Schule von St. Gallen, die ich urjprünglich in jelbjtändigen 
Berzierungsbahnen bewegt hatte, unter weitfränfiichen Einfluß, dem fi in figürlicher Be= 
ziehung bald die Überlieferungen der „Ada-Gruppe’ gejellten. Wichtig find hier die beiden 
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oft genannten Evangelienbücher der Stiftsbibliothef, der von Folhard noch vor 872 gejchrie- 
bene Bialter und der berühmte, von Nahn herausgegebene „goldene Bjalter”. Jener glänzt 
durch feine reiche, aus Flecht: und Blattwerk zufammengejegte Jnittalornamentik, während 
die figürlihen Zutaten roh und unbeholfen gezeichnet und ungejchiet gefärbt find. Das 
Psalterium aureum aber gehört zu den Brachtwerfen vom Ende des 9. Jahrhunderts. Dem 
Blatt- und Flechtwerk feiner Buchltabenverzierungen gefellen fih ihwungvolle Tierfopfendun: 
gen; jeltener mijcht fich Figürliches hinein. Die eigentlihen Figurenbilder aber zeigen einen 
Fortiehritt in der VBerjelbjtändigung des fünftleriihen Empfindens. Sechzehn Bilder Ichildern 
das Leben Davids. Die rötlichen 
Umriffe find nur leicht mit lebhaf: 
ten, manchmal unnatürlichen Far: 
ben ausgefüllt. Aber die Kampf: 
Izenen find bei allen Berrenkungen 
und Berzeichnungen eigenartig und 
lebensfräftig wiedergegeben. Wel- 
cher Abjtand diefes Werf von der 
antifiichen Art der Bibel Karls des 
Kahlen trennt, beweilen jchon Die 
Bäume, die in dem gegen 850 in 
Tours gejcehriebenen Werke noc) 
natürlich im Sinne der antiken 
Wandmalerei dargeftellt find, wäb- 
vend fie bei unjerem eben ein hal: 
bes Jahrhundert jpäter in St. ©al- 
len geichriebenen PBlalter nur aus ) 
ftilifierten Stämmen mit ftengel= 
y artig gebogenen fahlen Zweigen 
Die Anbetung de3 Lammes durch die vierundzmwanzig Öllteften. beitehen, an deren Spißen einzelne 
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laub andeuten. Hier it entichieden 
ein Übergang ins hohe Mittelalter wahrzunehmen. Beachtenswert zur Beurteilung der Faro: 
lingiichen Buchmalerei bleibt es, daß die Meifternamen der den nordfranzöfiichen Klöftern 
zugeichriebenen Farolingiichen Sandichriften jo gut germanisch Elingen wie die der auf deutjchent 
Boden entjtandenen Bücher. Gottichalf (Godescale), Leuthard und Jngobert tragen jo qute 
deutiche Namen wie jener Bolkhart (Folchard) von St. Gallen. 

Mit bejonderer Deutlichkeit tritt die Art, wie Bilderfolgen, die bereitS im 4. oder 5. 
Hriftlichen Jahrhundert geprägt worden waren, fich in den verjchiedenften örtlich-jelbjtändigen 
Abwandlungen vom Farolingiichen zum ottonifchen Zeitalter hinüberretteten und weiterbildeten, 
in den von R. Stettiner mit größter Sorgfalt unterfuchten Brudentius-Handjchriften hervor. 
CS handelt fi) um die Handichriften der ,„„Piyhomacia”, des ‚„‚befanntejten Werkes des be= 
liebtejten Dichters altchriftlicher Zeit”, das eine anjchauliche, finnbildlihe Darftellung des | 
Kampfes zwiichen Tugenden und Laftern enthält. Sinnbildliche Geftalten find wohl jelten 
mit jolcher Kraft und joldhem Leben in Handlung verjegt worden wie in den Bilderfolgen 
der Handjchriften diejes Gedichtes. Die meiiten von ihnen gehören ver jpäteren Farolingifch- 
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ottonischen Zeit an. Die ältefte, die in der Stadtbibliothek zu Bern liegt, ift noch in der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts in St. Gallen entjtanden. Daß alle auf ein gleiches Urbild zurüd: 
gehen, ift leicht erfichtlich, aber bei näherem Zujehen erkennt man auch, daß verjchtedene Hand: 
Ichriftengruppen im Berjtändnis oder Mißverjtändnis, in der Bewahrung oder Abwandlung der 
uriprünglichen Oejtaltung der Bildmotive innerlich zufammengehören. Die Bilder einer in Paris 
(Nationalbibliothef Nr. 8318), Xondon, Leiden (Cod. Vossiani) und Cambridge vertretenen 
Sruppe jchließen fich offenbar an ein Vorbild an, das dem altchriftlichen Urbild noch nahe ftand, 
während den Bildern einer anderen Gruppe, zu der 3. B. die Brüfjeler, Berner, St. Gallener, 
aber auch andere Handichriften in Paris ationalbibliothef ir. S085) und Leiden (Cod. 
Burmanni) gehören, offenbar ein in Farolingifcher Zeit umgeprägtes Urbild zugrunde lag. 


Die Übergangszeit von der Herrjchaft der Karolinger zur Herrfchaft der Ottonen, deren 
Verzierungsarten Swarzenjfi befonders in der Neichenauer Schule nachgegangen tft, war im 
ganzen funftarm. Erjt nachdem Dtto der Große (962) die Kaijerwürde erneuert hatte und 
ein idealer Schimmer das „‚heilige römische Neich deuticher Nation” umjtrahlte, erwachte, 
wie alle Kunft, jo auch die Buchmalerei gerade in Deutjchland zu neuem Leben; und die 
fünftleriiche Saat, die unter Otto I. ausgejtreut worden war, trug unter Otto IL, Otto ILL., 
Heinrich IL. und ihren nädhiten Nachfolgern reichliche Früchte, die auch auf diefem Gebiete 
erit um die Mitte des 11. Jahrhunderts verdorrten. 

Gerade die Buchmalerei diejer Zeit wirkt in manchen Beziehungen wie eine unmittelbare 
Weiterbildung der Farolingiihen Kunft, mit der fie den rücwärts gewandten Blick teilt; 
gerade in ihr erkennt man aber auch manche neue Züge, die der ottonischen Kunft ihr eigenes 
Antlit verleihen. Das Band» und Niemenwerf geht immer entjchiedener in DBlatt= und 
ankenwerk über, neben dem der Mäander immer noch eine Rolle jpielt. Die Gründe hinter 
den figürlichen Darftellungen jchliegen fi) nad) dem DVorbilde gewebter Stoffe zu reichen 
farbigen Teppichmuftern zufammen oder verwandeln fich nach) dem Vorgang byzantinijcher 
Miniaturen= und Mofaifengründe in Jchimmernde Goldflächen. Die tiefen, jatten Farben 
werden heller und heiterer. Die Geftalten werden jchlanker und zierlidher, ihre Gewandung 
wird Ichlichter und ruhiger. Noch immer aber herrjcht die Umrißlinie nur in einigen Schulen 
und Nichtungen, neben denen immer noch eine malerisch verfchmelzende Modellierung mit 
Deefarben in Übung ift. Manchmal heint es fogar, als habe die „‚ottonifhe Nenaifjance‘‘ 
mit Umgehung der Farolingiichen Zeit an die altchriftlichen Vorbilder jelbjt wieder angefnüpft. 

In Übergang von der Ada-Gruppe der Farolingifhen Kunft zur ottonifhen Kunft ftehen 
Kerfe wie das von Ochelhäufer veröffentlichte Betershaufener Sakramentar in der Heidel- 
berger Univerfitätsbibliothef und wie das gleichzeitige und jtilgleihe Evangelienbuch des Erz: 
biichofs Gero von Köln (969 —- 976) in der Großherzoglihen Bibliothek zu Darmitadt. 


Bon den Büchern der ottonijhen Blütezeit aber jeien zunächft fünf Prachtwerfe 
verichiedener Nichtungen hervorgehoben, von denen aus fih die Entwidelung weiter ver: 
folgen läßt. An ihre Spiße jtellen wir den berühmten, von Kraus veröffentlichten Codex 
Egberti, die für den funftfinnigen Erzbiichof Egbert von Trier (977— 993) von den Mönchen 
Kerald und Heribert im Klofter der Reichenau gejchriebene Evangelienhandichrift der Stadt: 
bibliothek zu Trier. Die Widmungsfeiten, auf deren zweiter der thronende Erzbiichof das Foit- 
bare Buch) aus den Händen der beiden Mönche empfängt, zeigen einen Jatten Burpurgrund, 
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eingefaßt von breiten Rändern, in denen ftch, mit dunflerem Burpur und Gold bineingenalt, 
ein abenteuerliches Tiergefchlinge entfaltet. Die Gefamtwirfung it von vornehmfter Pracht. 
Die vier Evangeliitenblätter jind hinter den heiligen Gejtalten mit Burpurteppichmuftern ges 
füllt (Abb. unten). Die durchweg greifen, großzügigen, weißbärtigen Evangelijten fißen in ver: 
ihiedenen Stellungen feierlich neben ihren Bulten. Der Text enthält einige prächtige Anfangs: 
buchjtaben, an denen das alte Geriemfel in Bflanzenjtengel: Berichlingungen mit Dreiblatt, 
Bierblatt: und Bfeilblattendungen übergegangen ift. Die 51 einfach eingefaßten Bilder aus 
dem Neuen Teftamente, die manchmal mehrere Vorgänge in derjelben Umrahmung darftellen, 
zeigen noch feinen Goldgrumd, jondern in der Negel einen braunen Erdenftreifen unter blauem 
Himmel, der nach unten abgetönt ift, was man in anderen Fällen mißverftändlich in einen 
Dreijtreifen Hintergrund (vgl. ©. 101) überjegte, 
Das Landichaftlide und Bauliche wird ohne Zu= 
jammenbang und unperipektivifch durch einzelne 
Gebäude oder jtilifierte Bäume angedeutet. Die 
Waflerwogen find nicht Schematiftert. Die Gefchichten 
find einfach, ruhig und verständlich erzählt, die Öeftal- 
ten erträglich abgemefjen und bewegt, wenn auch ohne 
wirkliches VBerftändnis durchgeführt. Der Heiland er: 
Icheint durchweg jugendlich und bartlos; am Kreuze 
it er (Abb. ©. 113) immer noch lebend mit offenen 
Augen, immer noch mit der langen Slrmeltunifa 
befleidet; und immer noch, wie in diefer ganzen Zeit, 
it jeder jeiner beiden nebeneinander geitellten Füße 
von einemdagel durhbohrt. Alle Einzelgeitalten find 
mehr gemalt alS gezeichnet; und eine feine, lichte 
= Sarbenftimmung ift über alle Blätter ausgegoffen. 
Der ER Set nneh: Aus dem ri Yur etwas anderem Boden jteht das Evan: 
ORG STENES re u Trier Rad gelienbuch Dttos IT. in der Nationalbibliothef zu 

Paris Ir. 8851). Im feiner Ornamentik jpielen 
Miäander und Afanthusranfen noch unverfälicht eine Nolle. Auf der zweiten Seite des eriten 
Dlattes thront der bartloje Ehrijtus mit ernitem Ausdrud in dem mandelförmigen Heiligen: 
jhein vor goldenem Grunde, der in diefem Bande nur hier auftritt und hier als Himmels: 


goldlicht gedeutet wird. Die Evangeliitenfeiten zeigen den alten weißbärtigen Matthäus hinter ? 


einem Purpurvorhang auf grünem Grunde, den grauen, fahlköpfigen Markus auf gelben 
Grunde in roter Halle, den ebenfalls alt dargeitellten Yufas auf grünem Grunde vor vio- 
lettem Vorhang. Nur Sobannes, der vor grünem Vorhang auf hellblauem Grunde thront, 
ut jugendlih im Schmucde brauner Loden dargejtellt, während er allein 3. B. im farolingijchen 
„Spangeliar Franz IL (S. 109) derjelben Sammlung Or. 257) als Greis erjcheint. Die 
Seftalten des Evangelienbuches Dttos IL. find etwas lang für ihre Köpfe, aber gut gezeichnet 
und innerhalb der mit Dedfarben gefüllten Umwifjfe ohne jtarfe Betonung von Licht und 
Schatten noch ziemlich malerifch dDurchmodelliert. 

Zu den veichjten Werfen der Zeit gehört dann die mit goldenen Lettern gejchriebene, 
aus Echternac jtammende Evangelienhandichrift des Gothaer Mufeums: der Codex aureus 
Epternacensis, dejjen Dedelinjchrift auf die Zeit der Neichsverwejung dur) die Witwe 
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Ottos IL, die Kaiferin Theophanu (983 — 991), hinweift. Merfwürdig find hier die ganz 
mit Stoffmuftern bedecften Vorfagblätter; wichtig die zahlreichen Bibelbilder, von denen die 
dem Matthäusevangelium beigegebenen die Jugend, die im Marfusevangelium die Wunder, 
die bei Lufas die Gleichniffe und die bei Johannes die Yeivden des Heilandes veranjchaus 
lichen. Die lebendigen Figürchen an den Kanonesbogen jegen die Überlieferung Farolin- 
auicher Evangelienbücher fort; jchon die jugendliche Gejtalt des Heilandes auf der Tafel der 
hinmlifchen Herrlichkeit aber bezeugt den abendländijchen Grundcharafter der Handjchrift. 
Sicher nicht der Zeit Ottos I. gehört 
unjeres Erachtens das von Kiuthar verfertigte, 
von Berllel herausgegebene prächtige Evan: 
geltienbuch des Aachener Domjchaßes an, das 
ebenfalls einem Katjer Otto gewidmet tft. Jr 
der himmlischen Herrlichkeit thront hier der 
jugendliche Naijer Telbjt, der jchon jeiner 
Sugendlichfeit wegen am bejten als Otto LIT. 
gedeutet wird. Bergleicht man die jchlanten, 
willfürlich gegliederten Säulen der Kanones- 
tafeln und Bildeinfaffungen mit denen des 
farolingiihen Evangeliars desjelben Dom: 
ichaßes, jo ift eg etwa, alS werde man aus 
der Welt des erjten und zweiten in die des 
dritten und vierten Stils pompejanijcher Arcchi: 


\ 


tefturmalerei (Bd. L, ©. 412, 441, 442) ver: 

jeßt. Die Evanageliften wie die Bibelbilder 

heben Jich bier bereits vom Goldarund ab. 

Die Wellen auf der Darftellung des See> 

jturmes jind jchematisch als Wellenipiralen „Diaer nnenL nn oem 2 
gebildet. In der Behandlung aber treten die DieFrensigung EHrink Aus bem Codex Egbersi In’der 
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dunklen Umrifje als jolhe nur im Inneren 
hervor: ‚„‚dver Kontur jeheidet nur, er umzieht nicht‘, jagt Vöge treffend. In ganzen ift die 
Binjelführung zwar jehon ziemlich flach, vertreibt die Karben aber noch weich und malerisch. 
Nieder auf anderem Boden jteht das von Swarzenjfi eingehend behandelte Safra= 
mentenbuch Heinrichs IL in der Münchener Staatsbibliothek (Cim. 60), das uns, zwijchen 
1002 und 1014 entitanden, jcehon über die Jahrtaufendwende herabführt. Daß 68 Negens: 
burgischen Urjprunges ijt, ijt zweifellos. Werden die zum Heiland in der Mandorla empor: 
gejtredten Arme des bärtigen Katjers auf einem der Widmungsbilder Abb. S. 114) doch von 
den Heiligen Ulrich und Emmeram gehalten, während das andere Widmungsblatt als Nach: 
bildung des gleichen Blattes des Codex aureus (S. 109) erjcheint, der fich damals eben 
im Gmmeramsflofter zu Negensburg befand. Außer den Kaijerblättern find bejondere Bild: 
blätter dem hl. Gregor, dem Lamm Gottes mit den Zeichen der Evangeliiten, der Kreuzigung 
und den Marien am Grab des Heilandes gewidmet. Alle diefe Bilder zeigen einen veichge- 
mufterten Grund, wie ihn das ältere, um 990 gejchriebene ‚‚Negelbuch von Niedermünfter” 
in der Bamberger Bibliothek bereits zur Negensburgifchen Bejonderheit ausgebildet hatte. „An 
die Stelle des Naumes“, jagt Swarzenfti, „it hier die prachtvoll gefehmückte Seite des Buches 
Kunftgefchichte. IL. 8 
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als der eigentliche Drt der Darftellung getreten.” Der Buchltil als Jolcher wird aljo betont. 
Dabei verraten die meilten Bilder diejes hervorragenden Werkes in ihren Heinen, runden Köpfen 
und zierlichen Händen und Füßen, ihren jcharfen, Ichmalen Najen und großen ovalen Augen, 
ihrer maleriich weichen, mit grünlichem Schatten arbeitenden Fleiichmopdellierung deutlich und 
wirklich den ftärkiten byzantinischen Einfluß, den wir bisher im Norden nachweifen Fonnten. 
An jedes der genannten fünf Hauptwerfe der ottonishen Buchmalerei num reihen ftch 
andere, aleichartige, vielfach auch gleichwertige an. Die Gruppen werden zu Schulen, die 
jtiliftiich und örtlich zu umschreiben, jüngere Kunftforjcher an der Arbeit Jind. An den Codex 
RER Egberti (©. 111), der beglaubigter- 

TREE IN BSDT NN ae auf der Neichenau entitanden ift, 

a Ze Hr// ne a \ ichließt Ti, wie Vöge nachgewiejen, als 
ei; TR nächtter Verwandter ein Yektionar (litur- 

giiches Borlefebuch) der Kal. Bibliothek 

zu Berl mit den Bildern des Einzuges 

Chrilti in SJerufalem, der Frauen am 

Grabe, der Himmelfahrt des Heilandes 

umd der Ausgießung des bl. Geiftes an. 
Der Neihenauer Schule gehört aber, 
wenn nicht alles trügt, auch der zwijchen 
984 und 993 von Nuodprecht gearbeitete, 
1901 von Sauerland und Hafeloff ber: 
ausgegebene Bjalter des Erzbiichofs Eg- 
bert von Trier an, eine vielgenannte Jand- 
jehrift der Stadtbibliothek zu Gividale, 
Schließt fie Jih mit ihren mehr gejeichne= 
ten als gemalten derben Deiligengeitalten 
noch an die Adagruppe, jo trägt jte in 
ihrem gemufterten Grunde und ihrer aus 
Bandveriehlingungen in Bflanzenitengel- 


km nee re A hd 7 NN Sa 
Kaifer Heinrich IL mit den HL. Ulrih und Emmeram. Aus 
dem Saframentarium Heinrichs IL. in der Münchener Staatsbibliothek. geflecht übergebenpden Smitialor nementif 
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doc) das Gepräge der ottonischen Zeit. 

Eine Schule aber, deren Werfe durch Vöges Berdienit zufammengeftellt worden, Fnüpft 

an das genannte, von Yiuthar für einen König Otto geichriebene Brachtwerf im Domjdhaß zu 
Nahen (S. 113) an. Man bat fie daher die Kiuthar-Schule genannt. hr zweites Aerf 
iit das berühmte (Cim. 58; Abb. ©. 115) Evangeliar Dttos III. (nach anderen Heinrids LL.) 
in der Münchener Staatsbibliothek, das ficher ftark unter dem Einfluffe des Aachener Kover 
jteht, außerdem aber freilich in einigen Bildern, wie in der Heilung des Ausjäßigen, der 
Heilung des Bejejjenen und der Auferwedung des Jünglings von Kain, den Reichenauer 
Wandgemälden aufs engite verwandt erjcheint, ja dem Codex Egberti eine Neibe von 
Kompositionen entlehnt hat. Diejer temperamentvollen Schule, die fich durchweg des Gold- 
grundes bedient, laljen fih noch etwa 20 andere erhaltene Bilderhandichriften zumeijen. 
Vöge war anfangs geneigt, fie nad Köln zu verjegen; dann entjchied er fich mit Braın für 
Trier. Hajeloff aber jpricht fich zugunften der Neichenau aus, und daß er recht het, hat 
Swarzenffi mit neuen Gründen belegt. Es ift eben die jüngere Phaje der Neichenauer Schule. 
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Das Rariier Evangeliar (Nationalbibliothet Nr. SS51), das aus Trier zu ftammen 
iheint (S. 112), hängt ftiliftifch mit dem Meifter eines nur in einigen Blättern der Trierer 
Stadtbibliothef und einem dazugehörigen föftlichen Blatte dev Sammlung zu Chantilly (die 
vier Nationen huldigen Otto IL.) erhaltenen Registrum Gregorii zujammen, das in der 
Tat als Kern einer wirkliden Trierer Schule angejehen werden fann. Doch ind die 
Srenzen zwischen der Trierer und der benachbarten Echternacher Schule noch ftreitig. 

Daß der erwähnte, von KYamprecht bejchriebene Codex aureus Epternacensis des Go- 
thaer Mufeums (S.112) auch in Echternach entitanden jei und jonit als die Grundlage unjerer 
Kenntnis der Echternacher Burchntalerei zu gel- 
ten habe, wird von den meilten Forjchern zu: 
gegeben. Von den prächtigften ferneren Wer: 
fein der zuerjt von Wöge zulammengeftellten 
Schternader Schule wären dann nod) das 
Gvangelienbuch Heinrichs ILL. in der Bremer 
Stadtbibliothek, der Codex aureus im ES: 
corial und ein Evangelienbuch der föniglichen 
Bibliothek zu Brüffel Dir. 9428) zu nennen. 

‚ur Regensburger Schule der otto= 
nischen Blütezeit aber gehören, außer t dem jch on 
erwähnten Mebuch Heinrichs IL. (©. 113) 
noch das Evangelienbuch der btiifin Uta 
von Niedermünfter Minchener Staatsbiblio- 
thef, Cim. 54), das zwischen 1002 und 1025 
entjtanden fein muß, und das Evangelien- 
buch Heinrichs IL, das in der Batikanischen 
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Yibliothef zu om liegt. Das Evangelium ver Saifer Otto III. mit zwei Bifhöfen und zwei Kriegern. 
Aus dem Evangeliar Dttos ILL. (Cim. 58) der Münchener Staats 


Uta gehört gerade durch die hervorragend ftil- Bibfiotbet. 
volle Anordnung und die überaus glänzende 
Ausitattung jeiner Bildfeiten zu den am meiften buchmäßig verzierten Brachtbüchern jener Zeit. 

Yon der Negensburger Schule jcheint auch die Hildesheimer Schreibjtube, die unter 
dem Einfluffe des Funftberühmten Bijchofs Bernward jtand, die meilte Anregung befommen 
zu haben. Der Hauptmeifter diefer Schule, der Diakon Guntbald, hatte fich nachweislich in 
Megensburg aufgehalten. Das Evangeliar, das er 1011, und das Mehbuch (Saframentar), 
das er 1014 für Bernward berftellte, befinden ji noch im Domjchag zu Hildesheim. Die 
Flaffischen Verzierungen der Balmette, des Afanthusblattes u. j. ıw. ericheinen bier freilich, 
immer noch von der farolingiichen Kunft übernommen, noch Elafiiicher als in den jüddeut: 
jchen Werfen, Am reichjten mit Figurenbildern ausgeltattet aber ift das von Beiljel befannt 
gemachte Evangeliar des Hildesheimer Domjchates, das nichts von Negensburger Art verrät 
und angeblich auf die eigene Hand Bernwards zurüdgeht. Im den Widmungsbildern tritt 
bier die Marienverehrung jehärfer als bisher in den VBordergrumd; einige der freigewählten 
Bibelbilder zeigen aber die auffallendfte Übereinftimmung mit den unter Bernwards Leitung 
entitandenen Neliefbildern an den ehernen Türen des Domes (©. 122). 

Die Herausschälung einer Kölner und einer Fuldaer Schule müljen wir der Zukunft über: 
laflen; eine befondere, jchon durchweg mit Goldgründen arbeitende Schule von Tegernjee, 

g* 
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in der der Abt Ellinger (1017—26 und 1031— 41) al3 Hauptmeifter erjcheint, aber leitet 
bereit3 zur Mitte des 11. Sahryunderts hinab. Daß der Berfall in Frankreich noch früher 
eingetreten war al& in Deutjchland, zeigen die trübfolorierten Bilder des Kommentars zum 
Gzechiel in Baris Dattonalbibliothef Ir. 12,302), eines vom Abte Hildrich zwischen 989 umd 
1010 in Saint-Germain=:d’Aurerre geichriebenen Buches. Um 1050 aber macht fich überall 
ein Sichtbarer Verfall breit, aus dem die Malerei, die bis dahin vom Erbe der Antike ae- 
ehrt hatte, Fih exit allmählich in neuer Seftalt wieder erhob. 

as wir von anderen Zweigen der angewandten Malerei wiljen, wie von der Weberei, 
die 3. B. um 985 in Saumur Teppiche mit orientaliichen Tiermuftern berftellte, und von der 
Slasmalerei, deren Anfänge in Frankreich wie in Tegernjee Jon um die Jahrtaufend- 
wende hervortraten, bejchränft fich auf die fchriftliche Überlieferung, die uns Fein völlig Hlaves 
Bild hinterläßt. Die erhaltenen Werke der Buchmalerei genügen aber auch, uns von dem 
Zuftande und den Wandlungen der Malerei des Ffarolingiihen und ottonifchen Beitalters eine 
Vorftellung zu geben. Durch den Schleier der nordiichen Eigenart, die in manchen ummillkür- 
lichen Zügen jchon jeßt unverkennbar it, jchimmert immer noch deutlich das alte, abgelebte, 
hier md da byzantinisch aufgepußte Antliß der helleniftiich römischen Kunft hindurch. 

C. Die Bildnerei. 

Die Abhängigkeit der Farolingijcheottonifchen von der morgen= und abendländiichen Kunft 
der altchriftlichen Zeit zeigt Jich auch in dem Berhalten der Bildhauerei diejes Zeitraumes, 
die immer noch, wie die altchrüitliche, im wejentlihen Klein= und Nelieftunft ift. Zwar hatte 
Karl der Große das überlebensgroße a eherne Neiterjtandbild des alten Theoderich 
(S. 53) von Navenna nad) Hachen verjegt, aber das nordische Volk hatte noch Fein Ber: 
tändnis für ein Vorbild diefer Art. Das einzige erhaltene eherne Neiterbild, das nambafte 
Kenner diejer Zeit zujchreiben, it Faum jchuhhoh und Jchließt fich in jeiner zwar wohlver: 
tandenen, aber fteifen und zugleich umgelenf weichen Formensprache eher an die Spätwerfe 
der römischen Brovinzialfunft als an das mächtige, bewegte Vorbild von Ravenna an. ES ift 
das vielbejprochene Kleine Neiterftandbild Karls des Großen im Mufee Carnavalet zu Baris. 
Yir find jeiner Formenjprache nach eher geneigt, es mit Glemen der Farolingiichen Zeit zu 
lajjen, als e8 mit Wolfram, der freilich beachtenswerte Gründe gegen feinen farolingijchen 
Urjprung geltend gemacht hat, vem 16. Jahrhundert zuzujchreiben. Die antifen Nachklänge 
in der Behandlung des Pferdes und des Kaijermantels find hier noch nicht durch die gotifche 
Anjiehauung bindurchgegangen. Der gekrönte Katjer hält die Weltkugel (den jpäteren ‚‚Neichs- 
apfel’) auf der Linken, das (allerdings ergänzte) Schwert in der Nechten. Auf die übrigen 
Metallarbeiten diejer Zeit Fommen wir zurüd. 

Die farolingiige Steinplaftik hat nur wenig hervorragende Werfe aufzumweilen, doch 
fnüpfen, wie Clemen dargetan bat, frühe Halbfiguren des jegnenden Heilandes im Trierer 
Dommmfeum und im Brovinzialmufeum zu Bonn jo unmittelbar an jpätrömijche Grabfteine 
mit Halbfiguren Verftorbener an, daß der allmähliche Übergang aus der jpätrömifchen Kunft 
in die farolingische oder frühromanische fich hier und da auch in der Steinplaftif deutlich ver: 
folgen läßt. Aber jelten genug find diefe S Beweisitücke, Einfam, ein Sendbote vom britiichen 
GSejtade, ragt das Hochlreuz von Grify unfern der Küfte des Departements Calvados im Norden 
Sranfreichs. Wie ein bumpfer Kachklang der Antike wirkt das große Nelief eines Flügelpferdes, 
das hinter einem wilden Tier herjpringt, auf einer Blatte zu Ingelheim, die wahrjcheinlich dem 
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Balaftbau Ludwigs des Frommen angehört. Nordiich empfunden find die Wafjervögel, die 
Füche in ihren langen Schnäbeln halten, auf einer Platte im Bortal der Fatholiichen Kirche 
bei Sauer-Schwabenheim in Aheinheifen; und die ottonijche Periode hat diefen Steinreliefs 
faum etwas Nennenswertes, ficher nichts Neiferes an die Seite zu feßen. 

Die Holzbildnerei dagegen, die während diejes ganzen Zeitraumes geübt wurde, jehon 
um das Schnigwerf an den noch zahlreichen Holzfirchen herzujtellen, hat aus Farolingijcher 
Zeit feine bemerkenswerten Werke hinterlaffen, während dem Ende des ottonischen Zeitalters 
das merkwürdige, überlebensgroße hölzerne Nundbild des Heilands am Kreuz im Braun 
ichweiger Dom angehört. Der Gefreuzigte ift auch hier noch lebend dargeftellt, auch hier noch 
mit der Tunika bekleidet, auch hier noch an jedem Fuße feitgenagelt. Das lange, hagere 
Antlig it bereits von individuellem, wenn auch verzerrtem Leben erfüllt. Bei aller Derbbeit 
it eS ein ergreifendes und bedeutendes Werf. 

Weitaus die zahlreichiten erhaltenen plaftiichen Bildwerfe der farolingijchen wie der 
ottonischen Zeit gehören der Kleinkunft der Elfenbeinjchnigerei an. An die Stelle der 
Schreibtafel-Dedelchen treten jebt öfter wirkliche Buchdedel. An Kaften, Dojen und Einzel- 
tafeln aber fehlt e3 auch jegt nicht. Die von Weitwood, Schaefer, Bode, Molinier, Clemen, 
Stuhlfauth, Böge, Graeven, Swarzenjfi und Goldjehmidt geförderten Beitrebungen, dieje in 
allen Atertumsfammlungen und Domjchäßen Europas erhaltenen, in Deutichland bejonders in 
den Berliner und Darmjtädter Mufeen gut vertretenen Kleinen Kunftwerfe ihren Entjtehungs: 
orten, Entjtehungszeiten und ihrem Entwidelungszufammenhang nach zu ordnen, find bis jeßt, 
wie Graeven no 1900 zugab, in den meilten Fällen nur als „‚tajtende VBerfuche‘ zu beur- 
teilen. Charakteriftich für die farolingijche Elfenbeinbildnerei find die Manthusbänder, charak- 
terijtiich Die Andeutungen des Erdbodens unter den ftehenden ©eftalten, charakteriftiich aber 
manchmal auch noch flügelloje Engel, die in gleichzeitigen byzantinischen Arbeiten nicht mehr 
vorfommen. Dargeftellt find alle Öegenftände der Buchmalerei, mit der gerade in ifonographi: 
cher Beziehung eine enge VBerwandtichaft feitgeitellt werden fann. Nein Eünftlerijch betrachtet 
aber ge) ren dieje Keinen Werfe zu den im antififierenden Sinne beiten Arbeiten der Zeit. 

Die Band» und Tierornamentik des Nordens findet Feine Zuflucht in ihnen. Dafür fehlt ihnen 
in der Negel aber auch der Neiz des jelbjtändigen fünftleriichen Lebens, der die farolingijchen 
Buchmalereien auszeichnet. Die Schulen des heutigen Frankreich hat man auch auf diefem 
Gebiete von den Schulen des heutigen Deutichland zu trennen gefuht. Den engiten IAnjchluß 
an die alte Überlieferung finden die Werke einer Schule, deren Sauptfibe Glemen nad) Tours, 
Boitiers umd e verlegte. Bezeichnend für die Höhe der Entwidelung diefer Schule um 
die Mitte des 9. Jahrhunderts find zwei Paare von Elfenbeintafeln im Louvre zu Baris. 

Die älteren von ihnen jtellen das Urteil Salomos und die Pjahmendichtung 2 Davids dar. 
Shm ihr Manthusrand jehwelgt noch in antiken Erinnerungen, und ihre Figuren find jchlant 
und fein. Noch länger und jchmächtiger aber reden ich die Gejtalten des jüngeren Barijer 
Tafelpaares, das mit biblifchen Darftellungen gejhmücdt ift. Die Entwidelungsrichtung der 
farolingiichen Spätzeit ift damit angedeutet. Selbjtändiger, zum Teil nordiicher erjcheinen 
die Werke einer zweiten Gruppe franzöfiichfarolingijcher Elfenbeinjchnißereien, als deren Sit 
jih Neims herausgeftellt hat. In ihr zeigt die Gewandung mit ihren „gleichzeitig auf: 
gerafften” Mantelipfeln eine größere Unruhe; und als ihre bejonderen Kennzeichen nennt 
Glemen ihre „vorgebeugten, halbgejenkten Köpfe und ihre breiten, flachen Hände mit ab- 
gejpreiztenm Daumen”. ALS ihre Hauptwerfe gelten die beiden Elfenbeindedel des oben (S.109) 
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genannten Pfalters Karls des Kahlen im der Parijer Nationalbibliothet. Der VBorderdedel, 
eine großartige Verbildlichung des 56. Bjalms, ift von einem dramatiichen Leben erfüllt, 
das dem der Zeichnungen des Utrechtpjalters (S. 108) gleicht, dem die Bilder geradezu ent: 
lehnt ericheinen. Die Kompofition it vielleicht die mächtigite, die ung aus diefer ganzen 
Zeit erhalten ift. Derielben Schule aber fünnen wir mit Swarzenjfi 3. Bd. noch eine Tafel 
mit der Hochzeit zu Kana im Britifh 
Mwerm ımd eine Tafel mit der 
2 Himmelfahrt im Großherzoglichen 
Mujeum zu Weimar zujchreiben. 
Kah Deutichland dürfen 
wir wohl mit Molinter die beiden 
Buchdedel des 8. Jahrhunderts im 
Louvre zu Baris verjegen, die, wie 
SHoldjchmidt nachgewiejen hat, zu 
dem Bjalterfover Ir. 1861 der 
Wiener Hofbibliothet gehört haben. 
Are vier Felder veranjchaulichen 
in kurzen, dickföpfigen Gejtalten die 
Erfindung der Palmen durch Da- 
vivo und deren Wiederbelebung durd) 
den hl. Hieronymus. Den gleichen 
Stil trägt 3. B. ein Täfelchen mit 
der Kreuzigung im Derliner Wu: 
jeun. Wie diefer Stil fi ins 
9. Jahrhundert fortießte, aber zeigen 
nach Goldichmidt die belebten Wtelief: 
bilder der beiven Dedel aus dem 
$tlojter Lorich, die zu einer vatifanı 
schen Handichrift ver ,,W’a-Gruppe“ 
gehören. Die eine diejer Tafelır, die 
bei der Handjchrift im Vatikan ges 
blieben, jtellt die drei Könige vor 
Herodes und ihre Anbetung Des 
Kindes in befonderen Seldern unter 
dem triumpbierenden Heiland dar, 


Die Himmelfahrt Mariä und das Abenteuer des HL. Gallus 
mit dem EETER Eljenbeintafel des Zutilo in. nn Stiftsbibliothet zu DIE andere, DIE 11195 South wenige 
St. Gallen. Nah %. Mantuani. Vgl. Tert, S. 119. 


ton Mufjeum zu Yondon gekommen, 
zeigt die Verkündigung und die Geburt Chrifti ebenjo unter der in der Herrlichkeit thronenden 
Maria. Die frühhriftlih-antife Grundlage liegt in allen diefen Werfen offen zutage. 

ALS ein Hauptftück einer niederrheinischen Schule der farolingijchen Zeit feiert Glemen 
das große Diptychon der Kathedrale von Tournai, dejjen eine Seite im Mittelfeld das Yamın 
Gottes, darüber den Gefreuzigten mit den Verförperungen der Sonne, des Mondes, der 
Kirche und der Synaavae darftellt. Diejelbe Nichtung zeigen einige Tafeln des Darmjtädter 
Mufeums, 3. B. das Diptychon, deifen eine Seite den jugendlichen Chriftus, deijen andere 


x FAR Dee 


* Se 


SD ANEZ 


Ne 


- 

D 
r” 
m 
er 
ab 
u! 

D 
< 
r 
Rau! 

q 
v 
» 
er 
N 

T 
ai 
—. 
en) 
a 
@) 
En 
fs) 
wu 
u 
— 
ab) 

u 
je! 
u 
u 
jaBER 
@) 
m 
en} 
— 
-— 
Nu 
Di 
o 
_ 
=) 
N 
za 
en! 
— 
ww 
ab) 
Vi 
@ 
m 


"SIIeT DZ AUNTI 99SNIN wu] 


ET a ne TS RR 
Rau - £ 


Die farolingifch = ottonifshe Elfenbeinjchnißeret. 119 


Tafel Petrus wiedergibt. Wie jehr die Zeit darauf angewiejen war, ältere Vorbilder nach- 
zuahmen, läßt auch die Tafel des Mujeums Mayer zu Liverpool erkennen, deren unterer 
Teil, die „Frauen am Grabe‘, eine fajt genaue Nachbiloung des gleichen Teiles der Schönen 
altchriftlichen Tafel (S. 60) des bayrischen Nationalmufeums ift, während ihr oberer Teil, 
allerdings weniger organiich, die Kreuzigung an die Stelle der Himmelfahrt jeßt 

Das Hauptjtüdk der Jüddeutich-oberrheiniichen Elfenbeinjchnißichule der Tpät=farolin- 
aiichen Zeit aber tft der vielbefprochene Einbanddedel des Tutilo in der Stiftsbibliothek zu 
St. Gallen. Daß von den beiden Tafeln des Diptychons nur die untere, diefe aber ficher von 

utilo, dem 912 oder 913 gejtorbenen vielfünjtigen Mönche von St. Gallen, gearbeitet ift, 
bat .. Mantuani allen Eimwendungen gegenüber durchgefochten. Die obere Tafel, durch 
deren Stil Tutilo erflärlicherweile beeinflußt worden, ijt die ältere. Im ihrem oben und 
unten von prächtigen, antififterendem Nanfenwerf eingefaßten Mittelfelde thront der unbärtige 
Chrijtus in mandelförmigem Nimbus zwijchen jtehenden jechsflügeligen Cherubim. Die Ge- 
jtalten der Sonne md des Mondes als Mann und Frau jchweben über ihm; die Gejtalten 
des Meeres und der Erde ruhen unter ihm. Bodenandeutungen fehlen. Die Gejtalten find 
geichmeidiger u jene der von Tutilo bald nach 900 gefertigten dreiftreifigen unteren Tafel 
(bb. ©. 118). Ihren oberen Streifen füllt ein antififierendes Manthusgewinde ähnlicher, 
doch nicht ei er Art wie jenes der oberen Tafel. Es ift einer Buchmalerei der St. Sallener 
Bibliothek entlehnt. Der Mitteljtreifen zeigt Maria mit betend erhobenen Händen zwijchen 
dienenden Flügelengeln, während auf dem unteren Streifen das Abenteuer des hl. Gallus 
mit dem Bären dargeftellt it. Hier wie dort jehmiegen die Gewänder fich, eng gefältelt, an 
die Körper anz aber ihre Falten find bier noch ichematischer und härter, die Gejtalten find 
jteifer al3 dort. Die Bodenandeutungen find hier durchgeführt; und die Bären find natürlicher 
gejehen als die Bäume, die jchon aus einzelnen Aften mit wenigen großen Blättern an ihren 
Spiben bejtehen. Jedenfalls dürfen wir Tutilo als den erjten dem Namen nach bekannten 
deutichen Bildner feiern. 

Auch auf dem Gebiete der Elfenbeinbildnerei ift dann der Übergang von der Farolingifchen 
zur ottonijchen Zeit an gewiffen Stilmandlungen erkennbar. Die Geftalten werden jchlanfer, 
die Gewänder ruhiger, die Erzählung wird leichter und ausführlicher. Jm Übergang jteht 
die mit überreichem Afanthusrande ausgejtattete Tafel des Berliner Mujeums, die in drei 
eldern übereinander den jungen Jelus im Tempel, die Hochzeit zu Kana und die Heilung 
des Bejejlenen vorführt. m der eigentlichen Zeit der Dttonen fteht auch hier Deutihland an 
der Spiße der Entwidelung. Bode hat die Werfe einer rheinischen von den Arbeiten einer 
jächliüihen Schule geihieden. Die jüngere Forihung verweift jedoch manche diejer „Jächltihen“‘ 
Elfenbeinjchnigereien nad Süddeutjchland. Wir müffen in der Negel zufrieden fein, wenn fi) 
ein Bildwerf mit Sicherheit al3 deutjche Arbeit der Jächliichen Kaiferzeit erfennen läßt. Mit 
echt auf Otto I. bezogen wird die Infchrift der Elfenbeintafel im Befit des Marcheje Trivulzi 
in Mailand, die den bärtigen Heiland thronend zwijchen dem hf. Mauritius und der hl. 
Maria, zu jeinen Füßen aber in fnieend verehrender Haltung den gefrönten Katfer und die 
Kaiferin mit ihrem Söhnchen im Arm darftellt. Der Manthusrand ift durch) einen Snichriften= 
rvand erjeßt. Bei allen Zeichenfeblern fennzeichnet eine gewiffe Größe und Freiheit diejes flach: 
gehaltene, jelbjtändig empfundene Nelief, das fogar die Bildniszüge Dtto3 des Großen wieder: 
zugeben jeheint. Wahricheinlich Dtto IL. ift dagegen als Auftraggeber in der Jnfchrift des 


V 


achtjeitigen elfenbeinernen Weihgefäßes im Nachener Domfchat genannt. Im der oberen Hälfte 
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jteht an einer der acht Seiten der Kaifer, ftehen an den übrigen Seiten fieben Kirchenbeilige, 
alle zwijchen Torinthifierenden Säulen. Jin der unteren Hälfte find gewaffnete Strieger, die 
weltlichen Streiter der Kirche, dargejtellt, wie fie aus den mit ionischen Säulen gejchmückten 
Toren der getürmten Stadt hervorjtürmen. Die furzen Geftalten find fteif behandelt. Der 
Gejamteindruc aber ijt noch antikischer Art. Der Zeit der Unmimdigfeit Ottos ILL. gehört 
wohl das Kreuzigungsrelief des Echternacher Koder (S. 112) im Gothaer Mufeum an. Unter 
dem Kreuz ericheint hier die Erde („terra“) al3 Halbfigur; über ihm fennzeichnen wieder 
die Halbfiguren von Sonne und Mond den Himmel. So antif auch hier noch die äußere 
Anoronung it, jo jelbjtändig, jo neu, jo nordilchegermanijch ift die Durchführung. Dieje 
mächtigen, plumpen Hände und Füße, diefe vierecfigen 
Hefichter mit breiten Najen, voripringenden Stirn: 
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erfüllten Mienen und Augen fanıı nur ein deutjcher 
Meiter mit derbem Formgefühl und tiefjeeliichem 
Empfinden gejchaffen haben. Es it Vöge gelungen, 
die Hand desjelben Meifters noch in einer Neihe an- 
derer Werke zu entdeden. Belonders zwingend tritt 
die Übereinftimmung in einer Tafel des Berliner Mu: 
jeums (Abb. nebenftehend) zutage, die in der Mitte 
ven thronenden, nordijch dreinblidenden Chriftus, in 
den vier Eden die derben Evangelilten in prechenden 
Bewegungen zeigt. Werke diejer Art gehören, wie 
Böge mit Recht bemerkt, zu den ‚wenigen Sachen der | 
Frühzeit‘, die im Gegenjaß zu der gleißenden Aus 
länderei der ottonischen Durchiehnittsfunft ‚eine uns 
verfälichte deutiche Sprache reden und jozujagen in 
verber deutjcher Mundart gejcehrieben find“ Eben 

dies verleiht ihnen ihre Funftgeichichtlihe Bedeutung. 
ZEN SZX 


@; Auch Neliquienfäftchen wurden nach wie vor mit 
' Shriftus und die vier Gvangeliften.  lfenbeinfchnigereien gefhmüct. Wahrjcheinlich das 
NIT er ad deiien  ältefte der ottonifchen Zeit, der fogenannte Heinrichs: 
fajten, fteht im ‚‚Zitter” (Schagfammer der Stifts- 
firche) zu Quedlinburg. Die in flachen Nelief gehaltenen Geftalten feiner Bilder aus dem 
Neuen Teftament find noch Furz, roh und plump. Die vollite Neife der ottonifchen Zeit zeigen 
dagegen die zum Teil im Berliner Mujeum, zum Teil im Nationalmufeum zu München 
erhaltenen Tafeln, die ehemals ebenfalls einen Neliquienjchrein bildeten. Die friich bewegten, 
von frei gefalteten Gewandungen ummwallten Apoftel ftehen zwijchen Forinthifierenden Säulen. 
sn den Bogenfeldern über ihnen erjcheinen die Zeichen des Tierfreifes. Auch bier zeigt e3 
fich eben, daß die Kunft der ottonifchen Zeit troß der neuen Negungen, die hier und da un= 
bewußt zum Durchbruch Famen, im wejentlichen noch in der nur halb gelingenden Nach: 
ahmung älterer Vorbilder befangen war. 
Im Anichluß an die Kleinfunft der Elfenbeinjchnißerei fejjelt unter den Metallarbeiten 
der farolingifch = ottonifchen Zeit zunächft die Goldfehmiedefunft unfere Aufmerkjanfeit. In 


Mr 


Frankreich jeit den Zeiten des bl. Eligius (©. 61) in ununterbrochener Blüte weiterentwickelt, 
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entfaltete fie fich jchon in Farolingijcher, Hauptfächlich aber in ottonifcher Zeit auch in Deutjch- 
land zu immer Eräftigerem Leben. Egbert von Trier und Bernward von Hildesheim gehörten 
bier zu den Funftliebenden Kirchenfürften, unter deren glücklichen Händen auch die Gold- 
Ihmiedefunft fich zu prächtiger Höhe erhob. Der Glanz, den Gold, Silber und Edelfteine 
ausjtrahlen, muß den Würdenträgern der Kirche als ein Abglanz des ewigen Himmelslichtes 
erichienen jein. Unter ihrer Leitung wurden die Einbanddedel der heiligen Bücher, die 
Schreine, in denen die irdiichen Überrefte verklärter Heiliger verwahrt wurden, und die Säulen: 
baldachine, die jich über Schreinen und Altären erhoben, wurden Tragaltärchen, Vortrag: 
Freuze und heilige Gefäße jeder Art in den Goldfchmiedewerkftätten der Bilchofsfige bergeitellt. 

Das meilte, was wir von den Werken Fird;: 
licher und weltlicher Goldjehmiedefunft diejer Zeit 
wirjen, danken wir der jchriftlichen Überlieferung. 
Als ältejtes beglaubigtes erhaltenes Werk aber tritt 
ung der Tafitlofelch im Stift Kremsmünfter (Abb. 
nebenjtehend) entgegen. Seine Injichrift am Fuß: 
vande bezeichnet ihn als Stiftung des Bayernherzogs 
Tafltilo. Entjtanden jein muß er demnach, wie wir 
mit Kalfe annehmen, um 780. Teils gegofien, teils 
getrieben, ijt er aus Kupfer; aber das Kupfer ift mit 
ovalen Silberfeldern und Goldplatten belegt, in die 
die Zeichnung eingegraben tft. Xehrreich ift, daß die 
Hands und Füllmufter noch fait ausjchließlich aus 
Bandgeflecht und Geriemjel merowingifcher, hier 
und da vielleicht trijcher Art beftehen, und daß die 
Halbfiguren des Heilands und der Evangelijten noch 
die birmenfürmigen Köpfe und gejpreizten Finger 
zeigen, denen exit die „Farolingische Nenaiffance‘ 
ein Ende bereitete. 

Der Farolingiichen Blütezeit gehören die drei 
erfe an, deren Farolingiichen Uriprung VW. M. 
Echmid gegen andere Auffaffungen gefichert hat. hr fränkfijcher Entjtehungsort ift auf heute 
franzöfiihem, nicht auf heute deutjehem Boden zu fuhhen. Swarzenjki weit fie jeiner (erwei- 
terten) Schule von Neims zu. Das ältefte diejer drei Werke ift die Altarverkleivung des Hoch: 
altars von ©. Ambrogio in Mailand, die Biichof Angilbert IL. 835 durch den infchriftlich 
beglaubigten Meifter Wulfwin (VVOLVINVS las ih) anfertigen ließ. Die Gold= und 
Silberreliefs des Altars jtellen Ehriftus und die Apoftel, jechs Bilder aus dem Leben des Er: 
Löjers, Heilige und Engel, auf der jchwächeren Nücdkjeite aber die Gejchichte des HI. Ambrofius 
dar. Bierlih und unbeholfen zugleich, deutet ihr antififierender Stil doc) nicht, wie man 
meinte, auf das 12. Jahrhundert hin. Dann folgt der Schmud des vorderen Einbandpdedels 
des Codex aureus von St. Emmeram in der Münchener Staatsbibliothef (Cim. 55; val. 
©. 109). Die in Goldblech getriebenen Neliefs des Nahmens zeigen Chrijtus in der Himmels- 
herrlichkeit, die vier Evangeliften und vier Darftellungen aus dem Leben des Heilands. Chriftus 
und die Apoftel find unbärtig. Die jchlanken Geftalten find äußerjt lebhaft bewegt. Das leßte 
diejev drei Werfe aber ift das Feldaltärhen Kailer Mrnulfs in der „Neichen Kapelle” zu 


Der Taffilofelh im Stift Kremsmünfter. 
Nah S.v. Falke. 
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München, Die Giebelfelder find mit hriftlichen Sinnbildern, acht Dachfelder mit biblijchen 
Darjtellungen gejhmücdt, vie die gleiche Hand zeigen wie die Goldbilder des genannten Codex 
aureus. Sie gehören der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts an. 

Hundert Jahre Ipäter (um 980) entitand unter der Yeitung des Erzbiichofs Egbert in 
Trier der zuerit von Aus’m Weerk veröffentlichte, injchriftlich auf Eabert zurücdgeführte Ne: 
liquienjchrein des bl. Ahrvreas im Domjchag zu Trier. Das Goldbleh, mit dem er über 
zogen, tt mit finnbilolihen Tierfiguren in reich von Edeliteinen umrahmten Keldern ae: 
Ihmückt. Wichtig aber it, daß hier vielleicht zuerft in Deutichland der byzantiniiche Zellenichmelz 
ericheint, der wahrjcheinlih mit den Kleinodien der Kaiferin Theophanu, der griechiichen Ge- 
mahlin Ottos IL, die Donau überjchritten. Dem entipricht feine noch etwas blafje Farbe 
und umentwidelte Technik; und dem entipricht eS, daß neben dem Zellenjchmelz an Ntojetten 
der Schmaljfeiten diejes Kaftens noch die alte gotifch-merowingijche Berzierungsart mit rotem 
gellenglas (Verroterie cloisonnee; Bd. I, ©. 474) auftritt. „‚E3 ift wohl das legte Mal“ 
jagt Falke, ‚‚daß Diele Nebenform des Zellenichmelzes in Deutjchland vorkommt.” Der gleichen 
Schule gehört die Goldfapjel für den Stab Betri an, der im Domjchat zu Yimburg a. x 
aufbewahrt wird. Dem Ende diejes Zeitraums aber nähern wir uns, wenn wir den goldenen 
Altarvorjab betrachten, den Heinrich IL. dem Dome zu Bajel gejchenkt hat (Taf. 12 bei 
S. 118). Er gehört jegt dem Mufee Eluny in Baris. Das Nankenwerf, das jeine Architektur 
umjpielt, it antik. Die Architektur bildet fünf Arfadenbogen; im mittleren jteht der Heiland, 
in den übrigen ftehen der Hl. Benediftus und die drei Erzengel Michael, Gabriel und Napbhael. 
Schnaaje jagt von dem Werke: „Die Mifhung von Noheit und byzantinischer Kinftlichfeit 
it ebenjo charakteriftiich wie die lateinische mjchrift, welche mit jchwerfälliger Gelehriamfeit 
auch griechiihe Worte aufnimmt.” 

Der Zeit Heinrichs IL gehörte auch der funftfinnige Bifshof Bernward von Hildes: 
heim an, deijen Wirken (993 —-1022) fich auch innerlich noch innerhalb der fünftleriichen 
Nichtung diejes Zeitraums bewegt. Daß er die mit jeinem Namen verfnüpften Werfe jelbit 
geichaffen, ift um jo weniger nötig anzunehmen, als jelbit die nichriften mit „fecit“ in diejer 
Zeit oft nur auf die Beitellung und Überwachung der Arbeit, nicht auf ihre eigenhändige 
Ausführung deuten. Bekannt it das goldene Bernwardsfreuz mit jeinen durch vorgelegte 
breitere Quadrate gef hlofjenen vier Enden in der Magpdalenentirche zu Hildesheim; und als 
ein Werk der Gießerei Bernwards ift, feiner Imjchrift nach, der mit verjchlungenen Ver: 
zierungen und im ganzen zierlichen, wenn auch im einzelnen derben Figürchen geichmückte 
N anzujehen, der in derjelben Kirche bewahrt wird. Diejer leitet uns zu den großen 

Bronzearbeiten hinüber, die als Hauptwerfe des Bernwardichen Kreijes nicht nur, jondern als 
Su: der ganzen nordischen Blaftik diefes Zeitraums angejehen werden müfjen. Seit der 

zeit Karls des Großen, der, wie wir gezeigt haben (S. 98), Türen und Emporenbalujtraden 
feines Münfters in Aachen in Bronze gießen ließ, war der Bronzeguß im Neiche der fränfifchen 
und Jächltichen Herrfcher für einfache Arbeiten fortwährend angewandt worden. Sebt aber 
galt e3 zum erjten Male, wirkliche Kunftwerfe in Bronze zu gießen. Im Hildesheim handelt 
e3 Jh um die ehernen Domtüren und um die eherne Säule, die jeßt wieder im rechten 

Querjchiff des Domes aufgeftellt ift. Beide Werke ftehen ihrem Grundplan nach durchaus 
auf antifem, ja auf römischen Boden. Zu der Domtür (Taf. 13), die 1015 vollendet gewejen 
jein joll, bat Bernward ich Doch wohl durch die berühmte, ihrer Einteilung nach freilid) 
fünftlerifcher abgemefjene HSolztür der Kirche S. Sabina in Rom (©. 54) begeiftern laffen. 
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Die ehernen Türen am Dom zu Hildesheim. 


Vach Photographie von F. Nöhring in Lübeck. 


Die Erzbildneret unter dent Biichof Bernward von Hildesheint. 123 
Die acht Bilder des linken Flügels erzählen in der Nichtung von oben nach unten die Genefis- 
geihichten von der Erichaffung der Menichen bis zur Mordtat Kains, Die acht Bilder des 
vechten Flügels führen uns in der Nichtung von unten nach oben acht Hauptvorgänge des 
euren Teftaments von der VBerfündigung bis zur Himmelfahrt des Heren vor Augen. Jr 
der Duchhbildung berrjeht innerhalb der allgemeinen Verftändnislofigfeit für die Körper: 
formen große Willfür und Ungebundenheit. Die Köpfe find bald zu groß, bald zu Klein, 
die Oberichenfel bald zu dünn, bald zu mächtig; die Nafen fait 
mer dick und derd, die Augen groß und glogig. Nirgends 
yerricht ein Schema, ein Kanon. Die Mähnen der Köwen- 
föpfe der Griffringe find archaifch Steif jtilifiert; das Haar 
ver in den Bildern dargeftellten Gejtalten aber ift mit der 
Freiheit der römischen Spätzeit gebildet. Selbft der Neliefftil 
it nirgends gleichmäßig gewahrt, flache und hohe Stellen 
vechjeln nach Belieben. Bei alledem wird mit äufßerjt leben 
digen Bewegungsmotiven äußerjt verjtändlich ezäblt. Es 
jt eine Kunft, die eine große Vergangenheit zur Voraus: 
jeßung hat, mit ven zum Teil verblaßten Erinnerungen diejer 
Vergangenheit aber jugendli übermütig umfpringt. Die 
jeßt im Dom zu Hildeshein aufgejtellte Bernwardsfäule 
(6b. nebenftehend), die 1022 vollendet gewefen fein foll, 
früpft ihrer Oelamtanlage nac) an die Trajansfäule in Nonı 
an, die ven Bilchof offenbar zu diefem Werfe angeregt hat. 
Ein Spiralband, auf dem in jeheinbar ununterbrochener 
Folge, von unten beginnend, die Gefchichte des Heilands von 
jeiner Taufe bi3 zu jeinem Einzug in Serufalem verbildlicht 
wird, umzieht auch hier die Säule von unten bis oben. Der 
Kapitellaufjag it neueren Urjprunges. m Gegenjaß zum 
Stil der Domtür tritt hier jchon in der Neliefbehandlung 
und der Öeftaltenbildung die Abjicht zu antikifteren deutlich 
hervor. Alles in allem genommen jtehen auch diefe Werke, 
to Friich das jugendliche Streben ift, das ji) an den Dom: ’ 
tiven regt, noch innerhalb der rücdihauenden Richtung, Die Die Bernwardsfäule im Dom zu 
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An künftleriicher Begeifterung hat es den weltlichen und geiftlichen Wiürdenträgern, 
denen die farolingijch-ottonische Zeit ihre Kunft verdankt, nicht gefehlt; aber diefe Kunit, die 
jo gut wie ausjchließlich von Geiftlichen ausgeübt wurde, war in noch höherem Grade ein 
Erzeugnis der religiöjen als der fünftleriichen Begeifterung. Die Kunjt ihrer jelbjt willen aus: 
suüden, waren die chriftlichen Künstler noch nicht reif. Die Kaiferbildniffe auf den Widmungs: 
blättern der Bilderhandjchriften waren nur eine pflichtichuldige Verneigung der geiftlichen 
stünjtler vor den weltlichen Bejtelleern. Die finnbilolichen Geftalten waren umwillfürliche 
Grinnerungen an die jpäte helleniftiich-vömiiche Kunft. Gejtalten aus dem Volke konnten 
höchjtens als deforatives Beiwerf erfcheinen. Die Kunft, die Landjchaft wiederzugeben, be: 
wegt ich in abjteigender Linie. ur der chriftliche Bilderkreis wurde weiterentwidelt. Aus 
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der Daritellung des in der himmliichen Herrlichkeit thronenden Heilands entitanden allmählich 
vie Bilder des Weltgerichts. Mit der Erweiterung und Neuwahl der bibliihen Vorgänge, 
auf die in den Predigten hingewiejen wurde, vermehrten umd veränderten fich die Bibel: 
bilder, die an den Wänden der Kirchen, in den Berifopenbüchern (Evangeliftarien) und in 
ven Evangelienbüchern (Evangelarien) gemalt wurden. ,‚Die große Farolingiiche Fünjtlerijche 
Bilderbibel”, wie Kraus die nunmehr gejtaltete ganze Folge nennt, aus der freilich in der 
Negel nur eine Auswahl getroffen wurde, bejtand bereits aus hundert Daritellunaen. Hätten 
die Jahrhunderte, von denen wir reden, auch nichts weiter zujtande gebracht als die Ein= 
führung der Weltgerichtsbilder in die Kunft, jo wäre ihnen doc) wenigitens eine Xeiltung 
gutzujchreiben, die als Funftgeichichtlihe Großtat bezeichnet werden muß. 

Das alles waren jedoh nur inhaltliche Neuerungen. Syn bezug auf die Ausführung 
war es jchon viel, daß es den Malern und Bildhauern diejfer Zeit, jo eng fte fich bei alt: 
hergebrachten Darjtellungen und Motiven an vorhandene morgen= oder abendländijche alt= 
riftlihe Vorlagen: anjfchloffen, in der Negel, wenn auch nicht immer, doch gelang, die 
neu binzugefommenen bibliichen Vorgänge im Stil der überlieferten neu zu gejtalten. Sm 
übrigen ftellte die vorhandene große alte Kunft der Mittelmeerländer fich den jungen ger: 
manichen Völkern doch zu übermäcdhtig entgegen, al3 daß dieje aus fich heraus in eigener 
Formeniprache eine neue Ausdrudsweie hätten erfinden können. ES galt zunächit, Hand 
und Auge an den vorhandenen Fünjtleriichen Formeln zu üben. Ihre nädhjten Vorlagen 
waren aber auch nicht danac) angetan, ihre geringe Kenntnis der menschlichen Gejtalt und 
ihrer Bewegungen auf die Höhe wirklihen Kunft: und Naturverftändnifjes zu erheben; und 
der Natur jelbt jtand die ganze Weltanfchauung der Zeit zu fern, als daß ihre Künftler e8 
hätten wagen föünnen, ich unmittelbar an fie, die Mutter aller Kunft, zu halten. Es darf 
uns daher auch nicht wundern, daß die Farolingifchottonische Kunft, von einigen Schöpfungen 
auf dem Gebiete der Baufunft, von einigen Werfen der Goldichmiedefunft und von einigen 
fiaurenloien Schmucheiten der Buchmalerei abaejeben, feine Leiltungen hervorgebracht hat, 
an die irgend eine Nachwelt wieder anknüpfen möchte. Sie jelbjt war eben vornehmlich Nach: 
weltsfunft, deren Formen= und Farbenprache troß ihres tieflinnigen und erweiterten Jnhaltg 
und troß ihrer oft prächtigen äußerlichen Gejfamtwirkfung doch nur ein barbariiches Stamz 
meln in den Lauten einer ewiggültigen, ummiederbringlich verlorenen, zudem dem germaniz 


ihen Norden volfsfremden Bergangenbeit war. Die jugendlichen Naturlaute, die hier und 
da halb unbewußt durchzudringen verjuchen, verhallen lange völlig ungehört. Exit ganz am 
Ende diejes Zeitraumes fangen fie an, häufiger und deutlicher zu werden. 
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Die Hriftlihe Kunfl des Hohen Mittelalters 
(un 1050-1250). 


I, Die zweite Blütezeit der mittelyyantinifchen Lunfl md ihre Ausläufer 
im Often. 


1. Einleitung. — Die Kunft des byzantinischen Reiches (um 1050 — 1250). 


Entjtehen, Reifen und Vergehen ift das Los aller Einzelericheinungen in der Kunfts wie 
in der Naturgefchichte. Neben dem jteten Aufjteigen gibt e8 ein ftetes Abfteigen. Die Weiter: 
entwidelung im ganzen fchreitet Jo langjam voran, daß die Übergänge Faum bemerkbar find. 
Auch die Grenzen zwifchen dem früheren und dem hohen, zwijchen dem hohen und dem jpä= 
teren Mittelalter bejtehen natürlich nur in dem Bedürfnis der nachgeborenen Forihung, den 
Stoff zu aliedern. Wenn uns jedoch die Jahre 1050 und 1250 als ungefähre Grenzjcheiden 
des hohen Mittelalters ericheinen, jo beruht das nicht nur auf funfte, fondern auch auf fitten= 
geichicehtlichen Erwägungen. Hatte im Abendland doch exft gegen die Mitte des 11. Jahr: 
hunvdertS das Chrijtentum eine jolhe Macht über die Gemüter gewonnen, daß jeine Ver: 
treter dem wilden Fauftrecht den Gottesfrieden entgegenjeßen fonnten; hatte fich doch erjt um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts (1054) die endgültige Scheidung der griechiichen von Der 
römischen Stirche vollzogen; und fand doch gerade um dieje Zeit (1057) jener Wechjel der 
Kaiferdynajtie in Konftantinopel jtatt, der die zweite Blütezeit der mittelbygantiniichen Kunft 
einleitete. Man fönnte diefen ganzen Zeitraum auch als das Zeitalter der Kreuzzüge bezeich- 
nen, deren Urjachen, die jeldjehukfiichen Ehrijtenmißhandlungen in Baläjtina, bis in die Mitte 
des 11. Jahrhunderts zurückreichen, während ihr Ende in Wirklichkeit jchon durch die Ge- 
fangennahme des Heeres Ludwigs des Heiligen in Haypten (1250) herbeigeführt wurde. Ge- 
vade die Kreuzzüge aber brachten das chriftliche Abendland in enge Berührung mit dem chrift- 
lichen Morgenlande; und wenn das Dyzantinijche Neich, das dem gärenden Neuerungstriebe 
des Abendlandes gegenüber nach wie vor die Nachblüte antilhellenischen Geiftes: und Kunft: 
lebens vertrat, an der großen Volfsbewegung der Kreuzzüge von Haus aus auch mehr duldend 
al3 bandelnd teilnahm, jo wurde es doc jchon Durch jeine geographiiche Yage bald in den 
Strudel hineingeriffen, in dem es jchließlih auf ein halbes Jahrhundert verfchwand. Die 
Groberung und Blünderung Konftantinopels durch die Kreuzfahrer (1204) und die Gründung 
de8 lateriihen Katfertumes am Bosporus bedeutete aber auch zugleich das jähe und vorzeitige 
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Ende der zweiten Blütezeit mittelbyzantinischer Kunst. Bezeichnet diefes jüngere Mittel- 
alter der byzantiniichen Kunft, die Kunft unter den Kaifern aus dem Haufe der Komnenen, 
uch den Gipfel Fünftleriicher Schematifterung, jo fanden ihre Schöpfungen doch ihrer großen 
techniichen Fertigkeit und Feinheit wegen allgemeine Bewunderung. Die Kunft der Roms 
nenenzeit it die bygantinische Kunft in der Geftalt, wie fie fi) dem Gedächtnis der Nachwelt 
mit allen ihren Schwächen eingeprägt, aber auch in der Geltalt, in der fie einen mächtigen 
Einfluß auf weite Gebiete des Abendlandes ausgeübt hat. 

Die byzantiniihe Baufunjt, deren Gejchichte jeit Choifys Werk über jte durch viele 
Eirastkiibien franzöfischer und deuticher Foricher bereichert worden ift, ©, Jaltete in diefem Zeit: 
vaume frei md jicher mit dem ererbten, dem belleniftiichen Dften entjprofjenen, am Bosporus 
gereiften Beliße. Bon den beiden Haupttypen des früheren mittelbyzantiniichen Kirchen- 
baues, die wir fennen (©. 65), Fam der ältere, noch in den Hauptfirchen des Lufasflojters 

ı Bhofis umd des Klojters zu Daphni vertretene, der den Geitenjchub der Hauptfuppel 
durch ein ftarfes inneres Strebeniyftem an acht Stüßpunften auffing, mit verichtedenen Ab: 
wandlungen immer noch hier und da zur Berwendung, während der jüngere, in der Theotofos= 
firche zu Konftantinopel vollendete Typus, der ich nur vier Ichlanfer Stüßen und Iphärischer 
Zwidel als Träger der Mittelfuppel bediente, jeßt immer ftegreicher in den Vordergrund trat. 

Der ältere, majfigere Stil erhielt jich erflärlicherweile in der Provinz länger als in der 
Hauptitadt. hm gehören bejonders einige Kirchen Altgriechenlands an, wie die Sophien= 
firchen zu Monemwalta im Süpdoften ıumd zu Chriftianu im Weften der peloponnefischen 
Halbinjel. Zu den Kirchen des Theotofos- Typus aber gehören zunächlt einige in Mojcheen 
verwandelte Gotteshäujer Konftantinopels, wie das Kirchlein Done tes Choras (jebt Kabrie 
Dihamt) und die anziehende, eigentlich aus zwei vierfäuligen Kirchen mit einem doppelt über: 
fuppelten SZwijchenjaale zujammengejegte Bantofratorfirche (Zeiref-Klifje- Dihami), deren 
beive Haupträume Fleine Mufterfirchen diefer Art find. Daß diefer Typus fi im 12. Jahres 
hundert aber auch in Altgriechenland verbreitete, beweijen die beiden zierlichen Kirchen Nlea 
Moni und Merbafa bei Nauplia. Kehren wir endlich wieder auf dem gaftlichen Athos= 
berge ein, jo treffen wir hier nur zwei Kirchen, die anjcheinend vor das Jahr 1300 zurüd- 
reichen: das jogenannte Protaton zu Karyäs, das in feiner Kuppellofigkeit auf einem Boden 
für fi) Steht, und die Kirche zu Watopädi, die bereits jenen durch zwei Halbrundniichen an 
ven Nord und Südjeiten des vierläuligen Kuppelviereds Fleeblätterartig erweiterten Grunde 
viß zeigt, den alle jpäteren Kirchen des Berges Athos beibehielten. Für den äußeren Eindrud 
aller diefer Kirchen, die in ihrer Kleinräumigfeit einen mehr anmutigen als großartigen Ein: 
druck machen, aber bleiben jene ‚Trommeln‘ maßgebend, die die Kuppeln hoch über die 
Kirchendächer erheben und mit ihren hoben Rundbogenfenftern und reichen Gliederungen 
(S. 65) Ihmud und maleriich dreinbliden. Jm Snneren aller byzantinischen Kirchen aber 
verbreiteten nach wie vor die Mojatfgemälde, die fie mit einem Abglanz der himmlijchen Herr: 
lichfeiten erfüllten, einen milden Gold= und Farbenjichinmer. 


Die Hauptdenfmäler der mittelbyzantiniihen Mofaifmalerei, die fich durch bee 
jondere Feinheit ihrer Glaswürfel auszeichnete, bleiben für uns die mächtigen Darftellungen 
in der Hauptlirche des bl. Lukas von Stiris und die nicht minder umfangreichen Mofaiken 
von Daphni, die, jpäter als die Kirchen (S. 65) entjtanden, ficher erjt der Kommenenzeit, 
wahrjcheinlich erjt dem Anfange des 12. Jahrhunderts angehören. Hier wie dort thront 
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Maria in der Niiche der Hauptapfis, blickt Chriftus als Bantofrator aus der Mitte der Haupt: 
fuppel herab, find Sugendgeichichten des Heilands in den vier Zwiceln verbildlicht, find zahl: 
reiche biblifche Darftellungen und Heiligengeftalten an allen Bänden verteilt. Aber bei näheren 
Zujehen entvect man in Daphni doch manche Abweichungen von St. Yufas, die als Weiter: 
bildungen erjcheinen fünnen. Schon in der Mitte der Kuppel fehlen die Engel, die den Banto- 
frator dort umd anderswo dienend umringen; jehon in den Zwidelbildern wird die Dar- 
bringung Durch die Verklärung des Hellands erjegt. Aber auch die Verteilung der Bilder in 
den Übrigen Räumen weilt in Daphni manche Neuerungen auf. Hier zuerjt ericheint das 
Gemälde vom Tode der Jungfrau an der Stelle, die ihm die byzantinifche Kirchenmalerei 
in Zufunft ließ: an der inneren WVeltwand der 

eigentlichen Kirche. Die Formentprache der Mo 

jaifbilder aber ift hier vielfach lebendiger als in 

der Lufasficche. Hier wie dort jenkt der Gefreu 

zigte, noch mit vier Nägeln angebeftet, fein Haupt 

noch mit offenen Augen zur Nechten; aber nur in 

Dapbhni erkennt man, wie die Arme des Hetlands 

jich ımter dem Gewichte des Körpers naturwahr 

jtreden. Sm Bilde der Borbölle (der byzanti- 

nischen Darjtellung der Auferftehung) zu Daphni 

aber eilt der Heiland, über ven leibhaftigen Satan 

binmwegjchreitend, lebhaft bewegt auf Adam zu, 

den er mit der Linken emporzieht (Abb. neben: 

ftehend), während er ihn in dem gleichen Bilde 

der Yufaskirche Halb abgewandt nachjchleppt. 

Die Körperverhältniffe find in Daphni im 
ganzen noch wohl beobachtet; und innerhalb der 
\hwarzen Umriffe, die fi nur, wo entjchtevene 
Karbengegenjäße aufeinanderftoßen, mandmal Chriitus in nt 9 aloperiirge 
zu verlieren jcheinen, wird die Karbengebung 
reicher, heller, mannigfaltiger md beweagter als in St. Yufas, Aber jo prächtig die Mojaifen 
von Daphni auch wirken, von der Freiheit, die die byzantiniiche Kunst fie) zu Anfang der 
mafedoniichen Zeit bewahrte, find doch auch fie jehon weit entfernt. 

Haben rein byzantinische Schöpfungen diefer Art vorbildlich auf die byzantinifche Kunft 
„staliens gewirkt, jo zeigen die Mojaiten, mit denen griechiiche Hände während der Kreuzzüge 
einige Kirchen des Heiligen Landes jchmückten, doch bereits abendländiiche Nückwirfungen, die 
bejonders deutlich in den Neften der 1169 entjtandenen Mofaitenfolge der Kirche der Geburt 
Chrijti zu Bethlehem (S. 21) hervortreten. Der Werdegang der chriitlichen Kirche durch 
ven Stammbaum Chrifti (Bruftbilder feiner Borfahren) und die Kirchenkonzile Abbildungen 
der Kirchengebäude) waren dargeftellt. Große Engelgejtalten Jyweben zwilchen den FSenftern 
des Yanghaujes; und DBlattkranzfriefe jchloffen den oberen wie den unteren Bildftreifen ab. 
Die ganze Einteilung atmet hier abendländiichen Geift. 


Auch von den in den Athosflöftern und in abendländiihen Sammlungen erhaltenen 
Tafelbildern, die die Bilderwände der griechiichen Kirchen Tehmücten, mögen manche bis 
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ins 12. Sahrhundert zurücgehen. Leichter beitimmbar als jte aber jind die gleichzeitigen 
byzantinischen Handichriftenbilder. 

Die verichiedenen Büchergattungen, die der vorige Zeitraum (S. 70) bevorzugte, bleiben 
auch jegt der Tummelplat der Buchmaler. Die einzelnen Darftellungsgegenftände aber nahmen 
nunmehr die typische Geftalt an, in der fie in den byzantinischen Mlojaiken und Miniaturen 
weiterleben. Der Goldgrund wurde allgemein. Neiche, aus jchematifierten antifen Elementen 
und bfumigen Nenbildungen zulammengejeßte, oft den arabijch=perliichen verwandte Ver: 
sierungen füllten die breiter werdenden Ränder. In den Anfangsbuchjtaben, vie niemals die 

räumliche Größe der abendländijchen erreichten, herriüte 
neben majjiger werdenden Blattmotiven eine beweate 
Tier: und Menjchenornamentif. Die menfchlichen Ge- 
jtalten erhielten die langgeltreckten Verhältnifje, die ab- 
gemejjenen Bewegungen, hier und da auch die jchweren, 
faltenlojen oder jteiffaltigen Gewänder, die Gejtchter 
nahmen die leblojen, verfniffenen, greifen Züge an, die 
die jpätere byzantinische Kleinkunft fennzeichnen. Die 
Farbengabe ift um die Mitte des 11. Jahrhunderts in 
ihrem Zujfammenflang von Rofen= und VBergigmein- 
nichtfarben mit dem herrichenden Gold oft noch licht und 
hart, wird im Laufe des 12. Jahrhunderts aber düjterer 
und jchwerer. Die grünlichen Fleiichichatten werden oliv: 
farbig und braun. Ber alledem find manche Bilderhand: 
Schriften der Kommnenenzeit noch wirkliche Prachtwerfe, 

Auf dem Gebiete der volfstümlichen, mit der 
Feder gezeichneten Bjalterilluftrationen (S.69) tritt der 
Unterjchied zwilchen den Formen der mafevonischen 
und der fomnenifchen Zeit jehon hervor, wenn man mit 
Die Kreuzig ung Chrifti. Niniatur de3 ven Sejtalten Des Chludoff:Bjalters (S.70) Die langen, 
en a na re jteifen, Eleinköpfigen Figuren der Öeftalten des 1066 

geichriebenen Pialters des Britifh Meufeum (Add. 
%r. 19,352) in Tiffanens Wiedergabe vergleicht. Schon das Kreuzigungsbild (Abb. oben) zeigt 
dieje Formen. Bon den malerischen Brachtwerfen der fommeniichen Hofmalerei aber bewahrt 
3.8. die. Nationalbibliothef zu Baris Ir. 79 Eoislin) die für Nifephoros Botoniates (1078 
bis 1081) gejchriebenen Reden des Chryjoltomus, eine Handichrift, deren formloje Geitalten, 
jteife Oewänder und ausdrudsloje Gefichter berichtigt find, während ein Märtyrerbuch des 
Britifd Mufeum Nr. 11,870) vom 12. Jahrhundert außer den mageren Körperformen und 
den fteifen Gewandfalten auch die düfterere Farbeniprache des rückjchreitenden Zeitalters verrät. 

Die Hauptwerfe der angewandten Malerei aber bleiben auch jegt die byzantinischen 
Seidenftickereien. Dem Übergang vom 11. zum 12. Jahrhundert wird das Prachtgewand der 
Schabfammer der römijchen Betersficche angehören, das irrtümlich als ‚„‚Dalmatifa Karls 
des Großen‘ bezeichnet wird. Auf feiner VBorderjeite thront die edle Geftalt des SHeilands 
auf dem Kegenbogen. Die dur) Gold» und Silberitiderei hergeitellten Bilder heben ich 
prächtig vom blauen Seidengrunde ab. 
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Die gleiche Formenjprache wie die Handjchriftenbilder, in ihrer Art aber vielleicht eine 
noch feinere Vollendung der Technik zeigen die beiten Werke der byzantinischen Neliefbild- 
nereti der Komnenenzeit. Die Elfenbeinplaftik ijt auch jegt noch tonangebend. Wie lang 
ericheinen die Gejtalten, wie gemeljen die Bewegungen, wie jchwer die Gewänder auf der 
Ihönen Tafel des Barifer Münzfabinetts, die den erhöht ftehenden Heiland jegnend zwijchen 
dem Katfer Nomanos Diogenes (1L068— 71) und jeiner Gemahlin darjtellt!! Wie geziert 
in der Haltung und im Ausdruck muten uns die Halbfiquren des Heilands, Marias und der 
Heiligen auf dem Elfenbeindedel eines byzantinischen Holzfaftens des 12. Jahrhunderts an, 
ven das Nationalmujeum in Florenz verwahrt! Welches Weltrufes aber auch die Bronze- 
gießereien am Bosporus fich damals noch erfreuten, beweijen einige eherne Kirchentüren 
‚stalieng, deren Herkunft aus Konftantinopel urkundlich oder injchriftlich gefichert ift. hr 
Siqurenjchmuc beiteht allerdings meilt aus nielloartiger Arbeit, deren eingravierte Zeichnung 
durch eingelegte Gold= und Silberfäden gehöht it. Hände, Köpfe und Füße find auch wohl 
aus Blatten des Edelmetalles gebildet und hier und da mit farbigen Olasfluß überihmolen. 
Die vier großen Felder der Mitteltüren de3 Domes von Ahnalfi (LO66), die Türen der Kirche 
S. Angelo unter dem Monte Gargano (1076) jowie der Kathedralen zu Troja, Atrani (1087) 
und Salerno (1099) zeigen föftliche Arbeiten diefer Art. Jr Nom war die 1070 duch Staus 
vafios in Konftantinopel ausgeführte, mit 54 Bildfeldern geichmücte Tiir der alten Bafilifa 
S. Baolo fuori le mura ein Hauptwerk diefer byzantinischen Technik, Ihre Überrejte werden 
in einem Sakrifteiichranfe der neuen Kirche aufbewahrt. Die langgezogenen Körperverhältniffe 
fennzeichnen auch hier das Ende des 11. Jahrhunderts. 

Unter den byzantiniihen Goldjchmiedearbeiten diejer Zeit ift befonders die „Ste= 
phansfrone” des Belter Nationalmujeums bejtimmbar. Sit fie doch mit den Bildniffen des 
Kommenenfaijers Michael Dukas (1071— 78) und jeines Bruders Konftantin gefehpmückt; und 
zeigen ihre Bilder des Heilands, der Erzengel und anderer Heiligen doc den glatten byzan- 
tinischen Stil diejes Zeitraumes, 

Die Kunft der fommenischen Kaiferzeit war, troß ihres VBerfalls im 12. Jahrhundert, 
immer no nationalzneugriechiiche Kunjtz fie jtand ihrem wirklichen Können und Ber: 
tändnis nach immer noch auf einer höheren Stufe als die gleichzeitige abendländiiche Kunit, 
deren Jelbjtändiges Ningen nach Neuem freilich wärmer zu unjerem Herzen jpricht. Sie war 
dementiprechend, wenn ich auch nicht alle Kunftländer ihr unterwarfen, doch immer noch die 
führende Kunft Europas, bejonders des öftlichen Nordens, aber auch Italiens, wenigitens 
Unteritaliens, Siziliens und VBenedigs, wo, wie wir jehen werden, auf einer Neihe geheiligter 
Kunjtherde noch ihr eigenes Feuer flanmte, 


2. Die Kunjt Ruflands von 1000 bis 1250. 


Nowgorod war die nördliche, Kiew die jüdliche Hauptitadt des jungen ruffiichen Reiches, 
al3 das Chriftentum unter Wladimir I. 988 zur rufltiihen Staatsreligion erhoben wurde. 

Die erjten rufliichen Kirchen find, wie alle altruiftschen Gebäude, Holzbauten gewefen. 
Selbit die Defjatinnajafirche in Kiew, die Wladimir L. 989— 996 zugleich als feine Grabfirche 
errichtete, wird von den ruffischen Archäologen im wejentlichen al3 Holzbau wiederhergeftellt. 
Mit ven griechiihen Priejtern und Mönchen aber famen griechiiche und auch wohl armenijche 
Maler und Baumeifter ins Land; und dieje führten nach dem erjten Viertel des 11. Jahr: 
hunderts den Steinbau in Rußland ein. Die rufliiche Kunft blieb dementiprechend bis zur 
| Kunftgefchichte. IL. 9 
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mongolischen Eroberung, die Rußland gegen die Mitte des 13. Sahrhunderts heimjuchte, eigent- 
ih ein Zweig der byzantinischen Kunjt, der freilich manche Blätter und Blüten befonderer Art 
trug. Doc) ift man neuerdings geneigt, bei der Entjtehung der rufftiihen Baukunst den arme- 
nischen Vorbildern eine noch größere Nolle zuzumweiien als den byzantinischen im engeren Sinne. 

Unjere Kenntnis der ruffischen Kunit, die Viollet le Ducs Werk über fie nur wenig 
vermehrte, ift exit durch die zufammenfaflende Schrift von Nowigfy und die Prachtwerfe von 
Butorjfy, von Ainalow und Ajedin und von Souflow, denen wir, zum Teil von eigenen 
Keifeerinnerungen geftüßt, folgen, wejentlich gefördert worden. 

Die Baufunjt behält gerade in Rußland die Führung. Bielleicht die älteite erhaltene, 
wenngleich nur in den unteren Teilen ihrer Mauern und Pfeiler urjprüngliche ruffiihe Kirche 
it die Kathedrale von Tiehernigow, die, im eriten Drittel des 11. Jahrhunderts entitanden, 
eine Bierpfeilerfirche mit nur einer, von hoher 
Trommel getragener Kuppel, mit einer Borballe 
und mit drei auc) von außen halbrunden Dit: 
apfiven war. Zu den ältelten rufftichen Stein 
firchen gehören dann aber vor allen Dingen die 
Sophienfathedralen zu Kiew Abd. nebenjtehend) 
und zu omwgorod, von denen jene 1037, Diele 
1052 vollendet war. Shrem urjprünglichen 
Srundriß nach erinnern beide mit ihren eng: 
geitellten Pfeilern im breiten Hauptjaal vor dem 
querichiffartigen Kuppelraum an die Nifodenos- 
Grundriß der Sophientathedrale zu Kiew. Die firche (©. 69) zu Athen, zugleich aber an ba= 
ER AN? ee Fan 79 Fifikale abendländifche Anlagen. Zedes der fünf 

Schiffe des Kiewer und der drei Schiffe des 
nwooroder DHaues mündet im Dften in eine Aplis. Beide Kirchen find jedoch dur Er: 
weiterungsbauten jo verändert worden, daß nur noch der Kern ihres duch nur eine Flach- 
fuppel bedecten, durch reichen Miojaiken= und Freskenjchmud belebten Inneren eine Borftellung 
von ihrem urjprünglichen, ernten, dunklen Eindrucd gewährt. 

Die ruiitichen Kirchen des 12. Jahrhunderts jtehen jchon auf etwas anderem Boden. 
Die neue, 1116 gegründete Hauptjtadt Wladimir an der Kljasma erhob fich jeßt zu ihrer 
bödhiten Blüte. Zwifchen 1138 und 1161 wurde hier die große, der Himmelfahrt Martä 
geweihte Kathedrale errichtet, deren Grundriß noch dem der Sophienfathedrale zu Now. 
gorod gleicht, während die Tonnengewölbe ihrer Schiffe, die auch im Dache unverhüllt her: 
vortreten, draußen an ver Vorderfeite al3 Halbrundgiebel ericheinen, die fich mit den dünnen 
hohen Halbjäulen, auf denen fie ruhen, zu Blendarfaden vereinigen. Lombardiihe Baus 
meijter, die nad) Rußland berufen wurden, jollen dieje Geltaltung erdacht haben. An fie lehnte 
ftch nun eine einheimifche ruffüiche Baujchule an, der 1176 die Klofterfirche zu Sjusdal und 
1194—95 die berühmte Demetriusfathedrale zu Wladimir entiproß, die im 19. Jahrhuns 
dert jtilgerecht hergeitellt worden ift. Ihre Süd, Nord: und Weftfaffaden zeigen jene durch 
die vortretenden Tonnengewölbe gebildeten hohen Blendarfaden, deren drei Nundbogen zu: 
gleich jtatt jedes Stranzgefimjes ihren oberen Abjcehluß bilden; eine von Kragiteinen getragene 
DBogengalerie aber trennt das untere vom oberen Stocdwerf. Die Einzelheiten erinnern hier 
mehr an den wejtlich-romaniichen als an den byzantinischen Stil. 
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Die ruffiiche Kunit bi3 zur Mitte des 13. Jahrhunderts. 


sn noch höherem Make zeigt Jich dies an anderen, etwa gleichzeitigen Bauten, ıwie an 
der Kapelle des Bogolinbow=Klofters bei Wladimir, deren Auberes fajt völlig „vomanisch”‘ 
wirft, und wie an der nicht weit davon am Nerliflufje gelegenen Marii-Schuß=- Kirche, deren 
Bortal im NRundbogen über Forinthilierenden Säulen mit eigentümlich ftilifterten Akanthus- 
blattreihen verziert ift. Weiter wejtlich verbindet die Spalo-Mirofchitijihe Klofterkirche zu 
kom die einfache, mit drei Nundapfiven ausgeftattete Bierpfeileranlage der alten Kathedrale 
von Tichernigow mit einem an jeder Seite weit hervortretenden Gtebelbau, der an armenijche 
Yorbilder (S. 75) erinnert. Die Tatarenherrichaft über Rußland, die um 1250 eine voll: 
endete Tatfache war, aber führte dann der ruffiichen Baufunft jene Flut fremder Einzelmotive 
su, auf deren Grund fich, nachdem fie fich verlaufen, eine ruffische Nationalkunft erhob. 


Die ältere Malerei Nußlands tft jcehlechthin byzantiniiche, von griechiichen Händen 
ausgeführte Kunjt. Dementjprechend nimmt im maleriihen Chmud der älteren rusftschen 
Kirchen zunächit die Mofaikmalerei den größten Naum ein, während die Fresfomalerei 
jich auf die Nebenräume bejehräntt. Auch in den Haupträumen der Sophienfathedrale zu 
Kiew, deren teilweife erhaltener Bildiehmud fi eng an die Mojaikenfolgen der byzantinischen 
Kirchen anschließt, berricht das Goldgrundmofaik: in der Mittelapfis ericheint Maria als Für: 
bitterin mit erhobenen Händen; im Müttelrund der Hauptkuppel ftrahlt das Bruftbild des 
Heilands ‚Bantokrator”, umgeben von den vier Erzengeln. Aber jchon die Balftonsdar- 
jtellungen in den Tonnengewölben jind Fresken. Die Formenfprade ift die der Tpäteren 
Mafedonierzeit in Byzanz. Die noch) braunfchattige Farbengabe ijt heller in den Heiligen- 
bildern, gedämpfter in den bibliichen Gemälden. Wie in Daphni find jchon bier die Ober: 
gewänder dunkler al3 die Unterkleiver. Bon bejonderer Bedeutung aber find die jittenbild- 
lichen Fresten aus dem byzantinischen Hof, Felt, Zirkus: und Jagdleben neben den Chor: 
treppen. Das Bild der Eihhornjagd bringt hier, wie wir mit D. Wulff annehmen, jogar 
ein Stüc rufliihen Volfslebens zur Aniehauung. 

Das 12. Jahrhundert jpiegelt auch in Rußland den Wandel der bygantiniichen Formen- 
auffaflung wider. sn den Abendmahlsmojaikten der 1108 gegründeten Nichatlowichen Klojter: 
firche zu Kiew treten uns jene langgeitreckten, Eleinföpftgen Bejftalten entgegen, die der öftlichen 
Kunst diefer Zeit überall geläufig find. In den Fresken des 1140 gegründeten Kiyrillichen 
Klojters bei Kiew aber machen fich in den Gefichtszügen und den Bewegungen bier und da 
die derberen jlawiichen Eigenheiten bemerkbar, von denen auch die Gemälde der Georgs 
fiche zu Alt-Ladoga nicht frei find. 

Die ruffiiche Tafelmalerei jpielt Schon wegen der Bedeutung der eigentlichen Bilder: 
verehrung in der rulfiichen Andacht eine wichtige Nolle. Te älter und je byzantiniicher die 
Heiligenbilder diejes Zeitraumes in Nußland find, um jo beijer find fie auch. Das joge- 
nannte Wladimirjche Muttergottesbild in der Kathedrale der Himmelfahrt Marik zu Mlos- 
fau gilt als eines der ältejten und beiten. Der Goldgrund und die jtarre jpätbyzantinijche 
Sejamthaltung, die durch die entjtellende Bekleidung der gemalten Gejtalten mit wirklichen 
Holoblech noch betont wird, bleiben ein Erbteil der rullischen Heiligenmtaleret. 

Auch die Miniaturmalerei wurde in den Klöftern Nußlands anfangs von griechischen 
Händen geübt, denen fich jedoch bald Ilawiiche zugefellten. Als ältejte wirklich rufiiiche Bilder: 
bandjchrift gilt das oftromirische Evangeliar von 1057 in der faiferlichen Bibliothek zu Peters: 
burg. Die Fiqurenbilder jtehen bier, troß der ausgeiprochen Jlawijchen Geftchtszüge, die 3. D. 
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der Apoftel Markus zeigt, noch auf bygantinischem Boden. Seltjam aber muten uns jchon 

hier die aus Blatt:, Blüten: und Tierfopfmotiven zufammengejegten, in einem nordifch-byzan: 

tinischen Mifchitil gehaltenen Zierbuchitaben an, aus deren oberem Teil uns masfenartige 

Tier= oder Frauenföpfe anftarren. Bis tief ins 13. Jahrhundert hinein bewahren die 

gierleiften und Anfangsbuchjtaben der ruffischen Handiehriften in ihrer Zufammenjeßung aus 

Bandflecht:, Blüten und Tiermotiven und in ihrer lebhaften, Not und Blau bevorzugenden 
Särbung eine breitipurige Bejonderheit, die fie von byzantiniichen Werfen unterjcheidet. 

Bon der ruffiihen Bild: 

nerei läßt jich nur wenig berich: 

ten. Die berühmten ‚Korfjun: 

Ihen” Holztüren an der So: 

phienfirche zu Nowgorod find im 

12. Jahrh. in Deutjchland ent: 

Itanden; und weitlich-romanijches 

S Empfinden mit Jlawilchen Einzel- 

Ra | NED DRADER STUEE Sr mentinen Dinel dom Ian. au ber. en ii ums ach) imbemn Aulb- 

MechithariftenbibliotHef zu Wien. Nah %. Striygowffli. Bol. Text, ©. 133. EN ö z 

neriichen Schmud der Demetriug: 

Kathevrale zu Wladimir und der Mariä-Schußsftirche am Nerlifluß entgegen. Höchjt merkwürdig 

aber ift das Nelief ver Himmelfahrt Meranders des Großen auf jeinem Greifenwagen in der Deme: 

trius=stathedrale zu Wladimir; gerade im Vergleich mit derjelben Darftellung in der Markusficche 

zu Benedig, aus der es hervorgegangen, zeigt es in lehrreichjter Weife, wie die gezierte forreft-byzan- 

tinische Formensprache fich unter rufftiichen Händen in findlich unbeholfenes Lallen verwandelte, 


3. Die armenifcdhegeorgifche Kunft im Hohen Mittelalter. 


sy) 


Die armenisch-georgiiche Kunft (S. 74) unterlag jeit dem Ende des 11. Jahrhunderts 
in manchen Beziehungen türkisch arabiichen Einflüffen. Die Grundform der Kirche blieb, wie 
die Heine Kirche Surb-Grigor zu Ani von 1215 e8 zeigt, 
freilich die alte; eine wie willige Aufnahme jeßt aber die 
Verzierungen des JSlams fanden, verrät ehon die fufisiche 
Ssichrift Bd. IL, ©. 576) von 1063 an einer Stirchenpforte 
zu Gelathi in Georgien. Hier fehrte man jeßt übrigens 
von den armenichen zu den byzantinischen Hauptformen 
Snitial-B einer byzantinifgen Sand. 3zMÜd, An der großen Klofterficche zu Gelathi.(1089 bis 
Ihrift der Kgl. Bibliothek zu DVerlin 1726) treten die drei öftlichen Apfiven, mit Vieledjeiten 
(a) und einer armenifhen Sandjchrift j BOreere Mr 
von 1469 im Befig des Dr. Martin in ummauert, im echt byzantinifcher Weile hervor; und in 
oe die armenische Ornamentif, die fich gerade in Georgien 
jegt üppig entfaltete, drangen neben den türkiich-arabijchen 
Ztermuftern dementiprechend jeßt auch wieder echt byzantinische Bflanzenranfen ein. 

Die armenifche Malerei läßt fich heute nur noch in den Bilderhandichriften ver- 
folgen, in denen jeßt auch die eigentlichen Figurenbilder auf byzantinifcher Grundlage ein 
immer armenijcheres Gepräge erhalten. Schon in den Kanonestafeln des 1193 entitandenen 
armenischen Evangeliars in ©. Yazzaro bei Venedig treten Dreiviertelbogen neben die Nund- 
bogen, nehmen Säulenfnäufe und Fußjtücde die armenische Kugelgeftalt an und machen 
jtch peritsche Einflüffe in den jcharfen Einzelheiten der Blumenzieraten geltend. Seit dem 
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13. Jahrhundert aber tritt eine wirklich armeniiche Handjchriftenmalerei auf, die fich bis in 
das 16. syahrhundert herab Faum mehr verändert hat. Die eigentlichen Bibelbilder erweilen fich 
auch bier als Kopieen Dyzantinischer Vorbilder mit geringen örtlich bedingten Zutaten. Da: 
gegen erhalten weltliche Vorgänge mit Vorliebe ein aftatiches Gepräge. Die eigentlichen VBer- 
zierungen aber bewegen jtch in den bereits (S. 76) geichilderten Gleifen folgerichtig weiter. Die 
Vogelihling-Ornamentik wird troß ihren altchriftlichen Grundlagen zur armenifchen National- 
£unjt. Sm ihrer vieljeitigiten Ausbildung treten uns die VBogelichling- und Schlingfnoten- 
buchitaben (Abb. ©. 132, oben) in einer Bibel von 1375 in der Mecithariitenbibliothef zu 
Aien entgegen. Neben ihnen aber ericheinen als Nandverzierungen jene Balmettenjtäbe und 
Balmettenfüllungen, aus denen Sirenen hervorbliden. Auf den byzantinischen Urfprung 
ähnlicher Motive in dem Buchjtaben E einer armenischen Handjchrift des 15. Jahrhunderts 
(Abb. ©. 132, unten) hat Tiffanen aufmerfiam gemacht. Gerade als Mifchkunft hat diefe 
nationale armenijche Kunft einige entwidelungsgeichichtliche Bedeutung. Aber fie jelbit hat 
wenig gefördert und nichts weitergegeben. 


Il. Die Bumf Italiens im hohen Mittelalter (um 1050-1250). 


1. Einleitung. — Die byzantinifche und byzantinifierende Kunft VBenedigs und 
Unteritaliens. 


Aus der großen VBölfermiihung, die jih um die Mitte des 11. Jahrhunderts im 
Abendlande vollzogen hatte, ging die lateiniiche Nafje zunächit als Siegerin hervor, injofern 
ihre Sprache die anerkannte Sprache der römischen Weltreligion und der abendländijchen 
Wiffenfchaft blieb; die neuen Bolksiprachen aber, die, in den Grenzen des altrömijchen Kater: 
veihes durch die Mitch Jung mit der Sprache der BERN! hen Machthaber entjtanden, zu den 
eriten Trägerinnen der ritterlichen Dichtlunft des Mittelalters wurden, find von der Wiljen- 
Ichaft al3 ‚„womanijch‘ bezeichnet worden. Als ‚‚romaniich” hat man dementjprechend etwas 
voreilig jeit dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts auch den Kunftftil, zunächit den 
Bauftil diefer Heit, bezeichnet, ja für die bildenden Künfte hat man diefe Bezeichnung 
auch auf die germaniichen Länder ausgedehnt, deren Völker ihrer eigenen Sprache treu ge- 
blieben waren. Snpeljen fängt die Gegenwart unter Strzygowjfis beredtem Bortritt an, fich 
wieder der Frage zuzumenden, ob der jeit einigen Mienjchenaltern als romanijch, Früher 
aber jchlechthin als byzantinisch bezeichnete Baustil nicht in der Tat orientaliichen Urjprungs 
jet; ja, die „byzantinische Frage’, d. h. die Frage nach dem Einfluß der byzantinischen auf 
die abendländiiche Kunft, hat ein ganz anderes Anjehen dadurch gewonnen, daß nicht erit der 
griechische, Jondern der weiter öjtliche Diften, in dem die Klöfter entjtanden, als der Urfig der 
jogenannten ‚„romanijchen” Kunft, die im wejentlichen Klofterfunft blieb, gefeiert wird. Wir 
Fommen darauf zurüd. Für Stalien liegt diefe Frage von vornherein injofern anders als 
im Norden, als weite Streden Staliens, die zum Teil erit vor Furzem dem byzantinischen 
Neiche entrilfen worden waren, in Fünftleriiher Beziehung offenfichtlih während diejes 
ganzen Zeitraumes in jtärkiter Abhängigkeit vom chriftlicden Often blieben. Wir beginnen 
uniere Umjchau im Anichluß an die Betrachtung der byzantinischen Kunft daher folgerichtig 
mit der Kunft eben diefer Teile Italiens, Venedigs im Norden, des Normannenreiches im 
Süden Italiens umd auf Sizilien. Hier wie dort wiefen zunächit die Handelswege au auf 
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fünftlerische Beziehungen zum Dften hin; und in Unteritalien tat das alte ‚„‚großgriechtiche‘‘ 
Blut das Seine dazu, die Beziehungen zu fördern. 

Unter den reichen alten Küften= und mielitädten der nach Often gewvandten Nordweit: 
ecke des Adriatiihen Meeres hatte Venedig fich jchon SI1 zur Hauptitadt emporgefchwungen. 
Die Infellage der prächtigen Lagunenftadt erwies ji als Schirm ihrer Freiheit, ihr Unter: 
nehmungsgeijt füllte fie mit den Schäßen der ganzen befannten Welt, ihr guter Geichmad 
machte fie allmählich zu einer der eigenartiaiten und Ichönjten Städte diefer Erde. Der Flügel: 
lömwe, das Sinnbild ihres Schußheiligen, des Evangeliften Markus, wurde zum Wahrzeichen 
der ftolzen Meerbeherricherin, die nach der Eroberung Konftantinopels durch ihren Dogen 
Enrico Dandolo (1204) als anerkannte Bormacht Europas dajtand. 

Einzelne erhaltene Balajtfaljaden „romanifchen” Stils, wie der Fondaco de! Turdi 
(Stadtmufeum), Palazzo Dandolo (Farjetti) und Palazzo Loredan, die noch heute ihre Rund» 
bogenhallen in der grünen Wafjerfläche des Canale 
Grande jpiegeln, zeigen bereits, wie gejchieft die 
Baumeijter der Lagımenftadt den Stil ihrer Balait: 
fafjaden den Wajflerftraßen, an denen jte lagen, 
anzupaljen verjtanden. Die Überhöhung der Rund: 
bogen der Halle des Fondaco de’ Turchi weit Jchon 
auf öftlichen Urjiprung bin. DBenedigs Kirchenbaus 
funft diefer Zeit aber vertritt ein Bradtbau jtatt 
vieler: die 1094 geweihte Markusfirche, in deren 
drei Apfiden und deren wejtzöjtlichen Umfaljungse 
mauern vielleicht noch Teile des jüngjtvorherge: 
gangenen, zwiichen 976 und 1008 errichteten Ges 
bäudes erhalten find. Ihrer Geltalt nach üt die 
: Marfustfirche ein Zentralbau, eine byzantiniiche 

Zu Zu u u Zu Fünffuppelficche über freuzförmigem Grundriß (bb, 
BERUnEiE Der astudtiune in. Senebig.  nebenftehend),. „ls ihre Borbilber serjheinen “einer 

Nah G. Dehio und G.v. Bezold. 

jeitsS die Apoftelficche, anderjeitS aber auch Die 
Srenenfirche zu Konjtantinopel. Die vier Kreuzesarme, Über deren VBierung ftch die auf 
Zwideln ruhende Hauptkuppel erhebt, find dreilchiffig. Die Mitte jedes Armes nimmt ein 
mächtiges, durch weite Nundbogen verbundenes fuppeltragendes Pfeilerviered ein: die Bogen 
der zweiltöcgen Nebenjchiffe öffnen fich durch Säulenftellungen nach dem Müttelvaum. Der 
weitliche Kreuzesarım wird von einer Borhalle umfaßt, deren vordere Außenjeite (Taf. 14, oben) 
in fünf mächtige halbrunde, von Marmorfäulenreihen getragene Nijchenportale aufgelölt it, 
über denen fünf Halbrundbogen die Schaujeite befrönen. Die äußere Umkleidung des Ges 
bäudes mit Marmormujftern und Säulen gehört noch dem 12. Jahrhundert an. Den phanz 
taftiichen Eindrucd des Hußeren aber vollendet der jpätgotifche Befat, der die frönenden Faj- 
jadenbogen mit Kielbogen, Kleinen Baldachinen, Kriechblättern und Statuen wie mit Gold: 
ichmiedearbeit einfaßt. Die Fülle der antiken oder frühmittelalterlichen, aus allen Nachbarz 
gegenden herbeigejchafften vielfarbigen Marmorfäulen, die im Hußeren wie im Inneren der 
Kirche angebracht worden, it erjtaunlich; noch eritaunlicher die Vielgejtaltigkeit ihrer frübhz 
mittelalterlichen abend= und morgenländiichen Kapitelle Wirkt das Hußere, deffen Farbenz 
glanz durch die Mojaiten der Bogenfelder erhöht wird, märchenhaft altatisch bei zerfahrener 


Außenansicht. 


Innenansicht. 


in Venedig. 


Die Markuskirche 
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Lat. 
Nach Photographieen von Fratelli 
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Linienführung und unruhig jehillender Gejamthaltung, jo empfängt uns das Innere (Taf. 14, 
unten) um jo einheitlicher und ruhiger in fich abgejchloffen. Die unteren Wanpdteile glänzen 
in prächtigen Marmormuftern, während Mofaifen auf Goldgrund von allen oberen Flächen, 
Bogen und Wölbungen herabjtrahlen. Die maleriiche Flächenbaftigfeit der inneren byzantini- 
ihen Kicchenausihmüdung tritt uns hier in der ganzen Armut ihrer baulichen ©eftaltungs- 
fraft, aber auch in ihrer ganzen raumabjchliegenden Großartigfeit mit ftimmungsvoller Feier: 
lichfeit aus geheimnisvollen Helldunfel entgegen. 

Der Einfluß der Marfusfirhe machte fich im weiten Umfreife Venedigs geltend. Im 
Mittelpunkt einer „Schule der Marfusticche‘ jteht, wie Nathgens dargetan hat, der Neubau 
des 12. Jahrhunderts von ©. Donato zu Murano, dejfen Ditjeite von außen freilich jchon 
von einer reichen romanischen Nundbogengalerie umzogen it. 

Der plaftiihe Schmuck der Marfuskicche, den zulegt Gabeleng im Zufammenhang erör- 
tert hat, jpiegelt die ganze veneztanijche Bildhauerei diejes Zeitraumes wieder. Manches 
it griechische, aus dem Often eingeführte Arbeit. Die hinteren Säulen des Altar-Baldadhins 
jind „‚romanifche‘” Nachahmungen der vorderen, altchriftlichen, die wir (©. 55) fennen ge= 
(ernt haben. Die „Geburt Ehrijti über dem Nordportal erinnert noch ftarf an byzanti: 
nische Elfenbeinplaftif. Die acht „Barmbherzigfeiten” und acht „Tugenden über dem Mittel 
vortal der Hauptfaffade aber weilen in ihrer abendländiichen Belebtbeit, wenn fie auch noch 
dem 13. Jahrhundert angehören, troß ihrer Aufnahme einzelner antifer Motive über die Stil- 
grenzen unjeres Zeitraumes hinaus. 

Auch die venezianische Malerei diejer Zeit lernen wir zunädhit aus den Miojaiken der 
Markusfirche kennen. Der Gejamtplan ihres Mojaikenichmudes, der dem der Athosfirchen 
verwandt it, muß auf die Entjtehungszeit der Kirche zurücgeführt werden. Syn der Apits 
it nicht nach byzantinischer Art die Madonna, jondern nach abendländiicher Art der thronende 
Chrijtus dargeftellt. ach byzantinifcher Art aber find die unteren Wandteile mit zahlreichen 
einzelnen Heiligengeltalten beveckt, während Bilder aus dem Leben Ehrijti und der Heiligen 
die oberen Teile ver Wände und die Gewölbe jchmücen. nm der Miüttelfuppel thront aud) 
hier der Heiland auf dem Negenbogen, umgeben von den zwölf Apojteln, denen Maria als 
Drans (S. 9 und ©. 68) fich gejellt. Byzantinifch find die Darjtellungen aller fünf Kuppeln 
und der Hälfte der Gurtbogen; und im Grunde byzantiniich Find auch die Schöpfungsbilder 
der Vorhalle, die ji, wie Tiffanen nachgemwiejen hat, an die griechiiche jogenannte Gotton- 
Bibel (S. 50) der frühchriftlichen Zeit anichliegen. Was die gotifche Zeit, die Nenaifjancezeit 
und die Neuzeit ausgebeflert und hinzugefügt haben, Iteht natürlich auf anderem Boden. Den 
feierlichen und ftrengen byzantiniichen Stil des 11. und 12. Jahrhunderts zeigen die Kuppel: 
bilder. In den Mojaiten der VBorhalle aber jpricht fich ein lockerer, der Wirklichkeit in derben 
Einzelzügen folgender, jhon mit abendländiichem Empfinden verquichter griechiicher Stil des 
13. Sahrhunderts aus. 

Byzantinisch ericheinen im wefentlihen auch die Kirchenmojaifen der Venedig benach- 
barten Snjeln. Sowohl der alte Dom von Torcello (S. 35) al3 auch der Dom von Mus 
van zeigen in ihren Chornifchen noch Maria ftatt des Heilands: in Torcello erjcheint jte, wie 
in der Sophienficche zu Thejfalonich (©. 67), thronend mit dem Kinde, in Murano, wie 
in Nea Mont auf Chivos (S. 68), betend mit erhobenen Händen, ohne das Kind. Das 
große Mofa des FJüngften Gerichts an der inneren Wejtwand des Domes von Torcello, das 
den Anfang des 13. Jahrhunderts angehört, aber zerfällt in fünf übereinander angeordnete 
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Streifen, von denen der oberjte in mehr denn Doppelt jo großen Geltalten als die anderen 
den Erlöfer in der Vorhölle nah bygantinifcher Art wiedergibt. Einzelne abendländifche 
Züge gejellen fih im Weltgericht den byzantinischen. Erft im nächiten Zeitraum aber, und 
dann noch langlam, fcehloffen Venedig und fein Gebiet fich der im Abendlande entitandenen 
fünftleriichen Bewegung an. 


Unteritalien und Sizilien, um deren paradiefiiche Gefilde jeit Jahrhunderten ara: 
biiche Agypter, byzantiniiche Griehen und langobardiiche Germanen gefämpft hatten, ent: 
wicelten fi in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts durch die Tapferkeit und die Klug- 
heit der normannijchen, d. b. der in der Normandie jchon halb zu Franzojen gewordenen 
landinaviihen Eroberer zu einem monarhiichen Einheitsjtaate, der bis gegen das Ende 
des 12. Jahrhunderts unter normannischer Herrichaft blieb, von 1194 bis zum Ende diejes 
Zeitraumes aber unmittelbar unter der deutichen Kaijermact jtand. Al am Hofe Kaifer 
Friedrihs II, des „Königs beider Sizilien”, die italieniihe Dichtlunft in jungfräulicher 
Shliehtheit und Anmut ihre Schwingen regte, waren diesjeitS wie jenjeitS der Straße von 
Mejlina bereits alle jene Prachtbauten entjtanden, in denen byzantinische, normannifche, jara- 
zenifche und lateinifche Sonderzüge fich zu einem neuen Ganzen von blendender Eigenart, 
wenn auch nicht eben von großer Entwidelungsfähigfeit, verbanden. 

Sn der Baufunft des unteritaliichen Feitlands rangen während der Normannenzeit 


1b 


die eindringenden neuen Kunftweifen mit der byzantinifchen Überlieferung. Als flachgededte 
Bafilifen älterer oder normannischer Art mühjen einige jegt modernilterte Kirchen, wie die 
Kathedralen von Salerno und Navello, hervorgehoben werden, denen auch die wohlerhaltene, 


durch ihren Freskenfhmud berühmte, querjchifflofe Kirche ©. Angelo in Formis bei Capua 
ih anjchließt. Der Dom von Salerno, eine normannijche Pfeilerbaftlifa, hat einen Vorhof 
mit antiken Säulen, die durch überhöhte Bogen verbunden find; umd wie hier, jo melden 
fi in den meijten Kirchen jelbit diefer Art im einzelnen byzantinijche oder Jarazenifche Po: 
tive. Die ftattliche Kathedrale von Bari und die Kirche ©. Niccola e Cataldo zu Lecce tragen 
über einem urfprünglich romanischen Aufbau eine Dyyantinische Achtecffuppel. Schon in ihrem 
Grundriß und Aufbau zeigen die Kuppelfichen ©. Andrea und ©. Francesco in Trani, der 
Dom zu Canoja und die von Diehl bejprochene Abteifiche ©. Maria del Batir bei Roffano 
eine Vermiihung abendländijcher und byzantinischer Geftaltungsweile. Nein byzantinijch end- 
lich, wie die Kirche zu Nofjano (©. 76), find die von 9. Schulz befannt gemachte jogenannte 
Cattolica zu Stilo und die Kirhe ©. Giovanni degli Eremiti in ‘Balermo. 

Ausgezeichnet find viele diejer feitländiichen Kirchen Unteritaliens durch den Neichtum 
der Schmud= und Zierarbeiten an ihren Türpfoften, Türjtürzen, Türflügeln und ihrer ganzen 
Inneneinrichtung. NRömifche und jarazenijche Kunftweife mijchen fich auch hier mit der byzan- 
tinischen. Neiches ftilifiertes Blattranfenwerf fteht neben Nojetten und rein geometrifchen 
Hieraten. Spielend wird oft das Tierleben hineingezogen. Man betrachte nur die üppigen 
Arabesfen an einem Türpfoften des Domes zu Salerno (1099), in denen fich al3 eigentlicher 
Vertreter des Dftens jogar ein Kamel in den Blütenranfen breitmadt (Abb. ©. 137). 

Sn der wirklichen Bildnerei berriceht byzantiniiches Grundgefühl bei verderbter For- 
menjprache. Ein merfwirdig aus umgleichartigen Nelieftafeln zufanmengejeßtes Werf der 
Elfenbeinjchnißerei it der um 1100 entjtandene Altarvorjat (Baliotto), der in der Safriltei 
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des Domes zu Salerno aufbewahrt wird. Die fchlanfen, verhältnismäßig reinen Formen des 
Nadten in den Daritellungen aus der Schöpfungsgefchichte Haben nichts mit den jchwülftig 
verjchrobenen Formen zu jchaffen, in denen Chriftus am Kreuze gebildet it. Von den Bortal- 
bildwerfen in Marmor jeien die von jelbjtändigerem Empfinden erfüllten Neliefbilder aus 
dem Leben der Erzväter am Hauptportal des Domes zu Trani (nad 1150) hervorgehoben. 
Sm Snneren der Kirchen werden die Nanzeln und Bilchofsftühle am Ende des 11. Jahr: 
hunderts oft von Säulen getragen, die auf Zöwen oder fauernden Menjchengeftalten, Sinn: 
bildern überwundener Mächte, ruhen, oder fie find mit Neliefs verziert, die ebenfalls, wie 
der Kampf Simfons mit dem Löwen oder der Kampf Georgs mit 
dem Draden, die Überwindung dev Mächte der Finsternis durch die 
Macht des Lichts veranjchaulichen. Beijpiele find die Bijchofsitühle 
des Meifters Nomoaldus in ©. Sabino zu Canoja (um 1088) und 
in ©. Niccold zu Bart. Später verdrängten die unfigürlichen, wenn 
auch manchmal mit Bflanzen= und Tiermotiven vermifchten, meift 
geometriihen Flächenverzierungen in farbigem Stein= und Glas: 
mojaif auf weißem Marmorgrund auch in Unteritalien den bildne: 
rien Schmud.  Dieje Verzierungsart jcheint durch die griechiichen 
Künftler, die der Abt Defiverius nach Nionte Eajlino berufen, vom 
Diten nach dem Abendland eingeführt worden zu jein und fi) von 
bier einerjeitS nach Nom, anderjeit3 nach dem Süden Staliens ver: 
breitet zu haben. Zu ihren reichiten Werfen gehören hier die Kanzeln 
(von 1175), Die Chorjehranfen, die Sängerbühne und die Ojfterferzen- 


äulen im Dom zu Salerno. Endlich die Kirchentüren. Gerade die 
Bronzetüven diefer Gegenden zeigen, in welchem Grade Unteritalien. 
damals noch von Byzanz abhängig war. Die Niellotüren mit ein- 
gelegter Arbeit an den Domen von Amalfi, AUtrani, Salerno u. |. w. 
waren, wie wir gelehen haben (©. 129), in Konftantinopel felbt 
gearbeitet. Seit dem 12. Jahrhundert traten einheimijche unteritalie- 
nijche Meifter an die Stelle der byzantiniichen, deren Spuren fie anz eG ©. Salazaro. Vgl. Text, 


Türpfoftenarabesten 
vom Dom zu Salerno. 


©. 136. 


fangs nahahmend folgten, um dann mit zunehmender Selbitändig- 

feit vom Niello, d. h. der Liniengravierung mit Kittfüllung, und der eingelegten Arbeit zum 
Bronzerelief überzugehen. Von einem Meifter Oderifius Berardus zu Benevent wurden 
1119 — 27 die Türen am Dome zu Troja gegofjen, die die Niellotechnik wenigftens teil- 
weile jchon durch Neliefbilonerei erjegen; aber das Grundgefühl ift auch hier noch byzantiniich. 
reier vom Hergebrachten und lebensvoller im Ganzen, aljo ‚„womanijcher‘‘, find die 72 
ichon durch ihre landichaftlichen Gründe auffallenden Nelieffelder mit Heiligen und heiligen 
Geihichten an der Bronzetür des Domes von Benevent. Am freieften innerhalb diefer Nich- 
tung aber erjcheint Barifanus von Trani, der um 1160 die dreißig von zierlichem Ranfen- 
werk umrahmten Bronzereliefs der Domtür zu Trani, 1179 die 54 ähnlichen Darftellungen 
der berühmten Bronzerelieftür von Navello, zwiichen 1186 und 1200 aber die 28 Bronze- 
bilder der Nordtür des Domes von Wionreale bei Balermo jchuf. Mit des Meifters Namer 
in lateiniiher Schrift find die Türen von Trani und Monreale bezeichnet. Die Bild: 
injehriften aber find griechiich. Dem Stil nach meldet fich hier bei aller Anlehnung an byzans 
tinische Elfenbeinreliefs doch eine Art jelbjtändigen Schönheitsgefühls. Auf diefem ganzen 
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Gebiete fünnen wir alfo wirklich eine Entwidelung verfolgen, und die Namen, die in diejen 
Werfen auftauchen, bezeugen auch das Wachjen des Selbjtbewußtjeins der Künitler mit der 
Zunahme der Selbitändigfeit ihres Schaffens. 

Sr der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts ging dann von Friedrich IT., dem fein 
finnigen Hodenftaufenherricher, auch auf dem Gebiete der bildenden Künfte in Unteritalien eine 
Fülle neuer Anregungen aus; der Geift jeiner Zeit jpricht z.B. aus dem Flafltfch drein- 
ichauenden Bildwerf der Kanzel der Kirche zu Bitonto (1229); aber die Bildwerfe, die der 
Kater jelbit entitehen hieß, find zum größten Teil vernichtet oder verjchollen. Nur wie 
durch ein Wunder haben fich einige der bildnerischen Koloffalwerfe erhalten, mit denen er den 
Brücenfopf zu Capua jhmücen ließ: der Toro feines eigenen Standbildes und die drei 
mächtigen Marmorbüften jeines Oberrichters Taddeo da Sella, jeines Kanzlers Bietro del 
Bigna und der Berjonififation der ‚„„Capua Ghibellina”. Dieje wichtigen, zuerit von E. von 
Sabriczy veröffentlichten Bildwerfe, die fih im Mufeo Campano zu Capua befinden, werfen 
ein helles Schlaglicht auf die Fünftleriiche Gefinnung Friedrichs. Daß jte von einigen Seiten 
für antif gehalten werden, beweilt ihre enge Anlehnung an die hellenitische Kunft. Aber 
neben den überlieferten, auch leife byyantinisch angehauchten Grundformen zeigen Tte doch ein 
neues, jugendfrisches, wenn auch noch etwas Tchüchternes Eigenleben, jo daß, wie R. Delbrüd 
mit Necht jagt, „in der Entwidelung der antiken Kunft fein Blag für fte zu finden it“. 


Die Malerei des unteritaliichen Feltlandes diejer Zeit it im wejentlichen 
funft. Mofaifen haben fich hier, von unbedeutenden Nejten in den Domen von Salerno 
und Capura abgejehen, Faum erhalten. Die Fresken aber, die Diehl bejchrieben hat, gehören zum 
h F Yan 2 


großen Teil den unterwdiichen Einjtedlerfapellen Apuliens an. Teilweile haben je griechiiche, 
teilweije lateinische Beifchriften. Die Entwidelung von rein byzantinischer Auffaflung und 
Technik zur freieren, jelbjtändigeren abendländiichen Kunjtweije läßt fich hier vom 11. bis 
zum 14. Jahrhundert verfolgen. Ganz byzantinifch ift noch der Erzengel mit den mächtigen 
Nlügeln aus dem 12. Jahrhundert in der Kıypta von ©. Vito de’ Normanni bei Brindilt; 
byzantinische und abendländijche Elemente aber mijchen jich jchon in dem merkwürdigen 
Siüngften Gericht der Weltwand der Stephansfapelle zu Soleto, das wohl jchon dem 13. Jahr: 
hundert angehört. Byzantinijch ift die Art, wie das Meer und die wilden Tiere die von ihnen 
vericehlungenen Menjchen wieder ausjpeien. Nömifch aber it ficher 3. B. der Bapjt mit der 
dreifachen Krone unter den Seligen des Himmels. 

Zu den frühejten und wictigjten Fresken diejes Zeitraumes in Unteritalien gehören 
aber bejonders die Wandgemälde der Kirhe ©. Angelo in Kormis bei Capıra. Die Kirche war 
eine Gründung des Abtes Defiverius von Monte Caffino, von dem wir willen, daß er in der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts einen regen fünftleriichen Verkehr mit Konjtantinopel 
unterhielt, ja jich jeine Mofaifarbeiter und andere Künjtler vom Gejtade de Bosporus ver: 
ihrieb. Daß auch die Fresfen der Kirche S. Angelo in Formis, die übrigens in manchen Des 
ziehungen den älteren der Georgsfirche zu Oberzell auf der Neichenau (S. 100) verwandt 
ericheinen, unter byzantinischem Einfluß entitanden find, wird jet von feiner Seite mehr 
geleugnet, leugnete auch F. X. Kraus nicht, der diefem Einfluß, bejonders Dobbert gegenüber, 
jedoch die möglichjt engen Grenzen 309. Daß die Gejamtanordnung abendländiich ift, it von 
vornherein zuzugeben. War der Gottesdienst, der in der Kirche gehalten wurde, doch römischer, 
nicht griechischer Art. Dementjprehend it in der Hauptapfis nicht Maria, jondern der 
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thronende Heiland zwiichen den Sinnbildern der vier Evangeliften dargeftellt, wird die Weit: 
wand von dem großen, in fünf Streifen übereinander angeordneten Weltgericht eingenommen 
und waren die Oberwände des Mitteljchiffes mit annähernd 70 Bildern aus dem Neuen Teita= 
ment gefehmiüct, von denen 40 einigermaßen erhalten find. Byyantinifch aber ift die Auffafjung 


Nücdjeite des Domes von Monreale Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Tert, ©. 141. 


der meilten Eimzeldarftellungen, jelbit der Bibelbilder, von denen das Einzugsbild 3. B. den 
veitenden Chriftus nach byzantinifcher Weife beide Beine vorn auf den Ejel legen läßt; und 
byzantinisch angehaucht ift auch noch die Formenfprache der Geftalten und ihrer Be: 
wequngen. Wenn nicht die byzantinischen Meifter jelbit, die Defiderius nach Monte Cafjtno 
berief, jo find doch wenigftens die von diefen dort gebildeten einheimifchen Maler als die 
Künstler diefer lehrreichen Bilderfolge anzujehen, die freilich in ihrer Gejamtheit auch nicht 
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zu den Ausgangsitellen neuen Fünftleriichen Lebens, Jondern zu den Auskflängen Dernocd 
bald antiken frühmittelalterlihen Kunft gehören. 


Hhre glänzenditen Leitungen entfaltet die normannijch=Jarazenifch-byzantinijche tunft 
auf ver Injel Sizilien. In Balermo und dejjen prächtiger Umgebung liegen ihre Nittelpnfte; 
doch ftrablt fie oftwärts bis efaltı 
und Meilina aus. Die Bauunft 
jteht auch hier voran. Als branti- 
nijche Kuppelficchen müfjfen S&io: 
vanni degli Eremiti (1132 gegrüdet), 
©. Maria dell’ Ammiraglio (Zaltar: 
torana; 1147 geftiftet) und S. Ctaldo 
(1161 begonnen) in Balermo geannt 
werden. ©. Giovanni degli GCemiti 
it eine Fünffuppelfirche mit /ang: 
haus, Querhaus und drei Aiven. 
Die Martorana war urjprünglh ein 
gr R% E & Viereckbau mit drei Apfiden, iweljen 
SENDE EN bu BE | Nüttelviered vier Säulen die Zicel: 
\ x 1% fuppel trugen (Taf. 15). ©. Ctaldo 
bat drei Ruppeln, deren mittlereben= 
falls auf vier Säulen ruht. Nein 
byzantinisch find diefe Kirchen edoch 
nicht mehr. Schon in ihnen tıtt der 
Spisbogen an die Stelle des fund» 
bogens; aber e3 ijt der arabijch (vgl. 
20.1, ©. 573), & ijt noch nüt det 
gotische Spißbogen, der hier geıNim: 
mel jtrebt; e8 ijt der Jarazeniich noch 
nicht der franzöftiche Einfluß, ir Sich 
in diefen Bauten ausjipricht. Die 
berühmte Schloßfapelle in Bıermo 
(Gappella Balatina) aber, an dv von 
1129 bis 1140 gebaut wurde zeigt 
nur in ihrer Oftanlage, zu Dr das 
mit zugejpistem Tonnengemwöie be= 
decte QDuerhaus und die hohe Kuppel über der Bierung gehören, byzantiniiche Nachkläne. Sn 
ihrem dreifchiffigen Kanghaus tragen Forinthifche Säulen mit Faum hervortretenden Käpfern 
hohe arabiiche Spitbogen, über denen Stalaftitengewölbe (Bd. I, ©. 574) den Übergangu der 
flachen, mit Fufiichen Inschriften (Bd. I, ©. 576) verzierten Holzdede bilden. Die maLische, 
durch den Mojaitenihmucd erhöhte Wirkung des Ganzen täujcht über die bauliche Zulamen- 
banglofigfeit hinweg. Die Dome von Cefaltı (1132), Balernıo (1169—85) und Nirreale 
(1174— 89) endlich find abendländiihe Baftlifen mit normannijchen Zwillingstürmm an 
ihren Wetfaffaden und mit forintbiichen Säulen unter arabiihen Spigbogen in ihrem sneren. 
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Ein Teil der weftlihen Bronzetür des Domes zu Monreale. 
Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz Bgl. Tert, S. 141. 


Palermo. 


zu 


che 


Martorana-KRir 


Florenz. 


Alinarti in 


Nach Photographie von Fratelli 


fiziltanifche Kunjt von 1050 bis 1250. 141 


Die Dome von Balermo und Monreale (Abb. S. 139) zeichnen fich jedoch durch eine befonders 
an den Nußenjeiten der Chornifchen hervortretende Verzierung mit jpißbogigen, einander durch: 
ichneidenden Blendarfavden aus; und der Dom von Monreale erhält einen Hauptreiz bejonderer 
Art durch jeinen Kreuzgang (1200—1221) mit Spigbogenarfavden über prächtig verzierten, 
zum Teil gewundenen und mit Mofailmuftern geihmücten, zum Teil mit plajtiihem Nanfen: 
werk umjponnenen Säulenpaaren, deren figurenreiche Kapitelle ein gümftiges Licht auf die 
lizilianifche Bildnerei am Anfang des 13. Jahrhunderts werfen. Die Bronzetüren, mit 
denen der Dom von Monreale im 11. Jahrhundert verjfehen wurde, waren dagegen noch bei 
auswärtigen Meiftern beftellt worden. Barifanus von Trani (S. 137) Ihuf die Tür des Nord: 
einganges. Die weitliche Haupttür aber, die ihrer Snjchrift nach 1186 von Bonannus, einem 
Bürger Bilas, gefchaffen wurde, ftellt in ihren 42 Feldern eine Fülle zum Teil figurenreicher 
biblifcher Gejchichten nicht mehr in by zantinifchen, Jondern in So em, formen: 
dDürftigem, aber erzählungstüchtigem Stile dar (Abb. S. 140). DiMarzo, der Gejchichtichreiber 
der fiziliiehen Kunft, hat vecht, in jenen Stzilianischen en der Kapitelle des Klojter: 
hofes von Monreale einen Ffünftleriichen Fortichritt über beide Türen hinaus zu erkennen. 
Aber das war freilich nur ein Aufitieg, dem bier fein weiterer Höhepunft folgte. 

Bon den zahlreichen mit Muftern aus bunten Steinen und Glasmojaifen belegten Mar: 
morarbeiten, die in Sizilien nit minder häufig find als im übrigen Unteritalien (©: 137), 
fönnen bier nur die Chorichranfen, die Kanzeln, der Thron und das Weihbeden der Cappella 
Balatina hervorgehoben werden, Schöpfungen von hoher Braht und Schönheit innerhalb 
ihrer etwas äußerlich dekorativen Art. Um jo aufmerkffamer müjjen wir die Hauptwerfe der 
izilianifhen Malerei diejes Zeitraumes, die Mojaifen der jizilianiichen Kirchen, ins Auge 
faffen. Hauptjächlich auf dem Glanz diefer Mojaifen beruht der feitlihe Eindruc, dem die 
fizilianische Kunft der Normannenzeit hinterläßt; und gerade diefe Mojaiken find zum größten 
Teil bygantiniichen Stils und wollen als nach dem Welten vorgejchiette Ausläufer der griechi- 
ihen Kunst des Mittelalters gewürdigt fein. Die ältejten und beten diefer Mofaiken befinden 
jih im Dom von Gefalti (um 1148). Aus der Hauptapfis winkt nach abendländiicher Art 
das riefengroße ernfte Bruftbild des Erlöjers (Abb. ©. 142); mit goldenem Unter=, blauem 
Obergewand hebt es jich leuchtend vom Goldgrund hervor; das blonde Haar ijt in der Mitte 
gejcheitelt; die Züge find byzantinisch jtarr, doch aber groß, edel und feierlich im Ausprud; 
und byzantinisch it die Auswahl, die Anordnung und die Haltung der übrigen Heiligen: 
geitalten, die in drei Streifen unter dem Heiland angebracht find. Auch die njchriften find 
griechiich. Dasjelbe gilt von den Injchriften der nur teilweile erhaltenen Wand= und Deden: 
mofaifen der Martorana zu Balermo. Die Verteilung der Bilder erinnert hier an die der 
Kirchen vom Berge Athos. In der Kuppel thront Chriftus in ganzer, aber viel zu langer 
Seftalt, von acht Vropheten umgeben, auf goldenem Grunde; in den Zwideln find die vier 
Evangelijten dargeftellt. Vollftändiger erhalten ijt der Mojaikenichmud der Cappella Pala= 
tina zu Palermo. hr Goldgrund hüllt die ganze Kirche in flimmerndes Licht. ihre feite 
Serbenpracht aber führt ven Blick auf ihre Darjtellungen zurüd. Der Heiland erjcheint nicht 
nur in der Mitte der Kuppel, jondern als mächtiges Bruftbild auch in der Höhe der Haupt: 
apfis. Die Geihichten des Alten Tejtaments füllen die Oberwände des Mitteljchiffes. Die 
Hauptdarftellungen aus dem Neuen Tejtament find im Chorraum verteilt. Berühmt find die 
Bilder der Flucht nach Hgypten und des Einzugs Chrifti in Jerufalem durch die Anichaulich- 
feit ihrer Wiedergabe der Gejchehnilje innerhalb byzantinifcher Anordnung. Weitaus die 
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meilten Injchriften find auch hier noch griechiieh. — Endlich der Mojaikfenihmucd des Domes 
zu Monreale! Die Anordnung it hier Ähnlich wie dort. Doch wie jich hier die lateiniichen 
ichriften inmer bemerkbarer zwijchen die griechtiichen drängen, jo tjt hier auch bereits eine 
Auflocderung des Stils eriichtlich, die befonders den Miojatten des Domes von Gefaltt gegen: 
über als Verfall ericheint. Diejer tritt in den Mojaikbildern der Dome zu Mefltina und 
Salerno noch deutlicher zutage. Die Hohenftaufenberrichaft hatte auf diefem Gebiet dem 
traumbaftsmaleriichen Zauber der unter Dyzantiniichen und Jarazenischen Einflüffen entwicel- 


ten normannijch=fiziliichen Kunft nichts mehr hinzuzufügen. 


2. Die Kunft der romanischen Zeit in Nom und Umbrien. 
Unter den Kämpfen, die die römischen Bäpfte während diejes Zeitraumes bald mit ihren 
Gegenpäpften, bald mit den deutjchen Kaijern, bald mit dem römischen Adel oder dem römiichen 


Apfismofaif des Domes von Gefalu. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Text, S. 141. 


Bolte zu beitehen hatten, entbehrte der Boden der ewigen Stadt jener Ruhe und jener Sonne, 
ohne die die Kunft feine jelbjtändigen Keime treibt. Nur hier und da, nur ab und zu von fri- 
ihem Morgentau erquidt, jog fie ihre Nahrung mühlam aus den alten, verfiegenden Quellen. 

Die Hühchriftlihe Richtung lebte fi in Nom befonders in der Baufunft aus, die an 
der „romaniichen‘‘ Bewegung bier faum teilnahm, jondern eher zu ftrengerer antiker Auf- 
jafjung zurücdzufehren jtrebte. Mit dem alten römischen Bafilikenftil wurde weitergewirt- 
ichaftet; das alte Grumdrißichema und die flachen Holzdecfen oder offenen Dadhftühle wurden 
beibehalten; antife Säulen fanden immer noch vorzugsweile Verwendung. Dem Anfang des 
12. SahrhundertS gehört der erhaltene Neubau der Kirche S. Elemente in Nom an, deijen 
16 ungleichartige antife Säulen duch Nundbogen verbunden find. Die römtichen Balilifen 
des vollen zwölften und der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts aber Fehren zum geraden 
Gebälf über den Säulen ihres Langhaujes zurüd: jo S. Maria in Trastevere (um 1139), 
die Prachtfirche, deren ftarf erhöhtes Querjchiff allerdings romanisch wirkt, jo S. Crifogono, die 
1128 bergeftellte alte Baftlifa, deren Triumphbogen von den größten antifen Borphyrfäulen 
Noms getragen wird, jo die Vorderfivche von ©. Lorenzo fuori le mura (S. 19 und 31) und 


Die römische und umbrifche Kunjt von 1050 bis 1250. : 
) 


ihre Vorhalle, deren ionisches Gebälf auf jechs echten alten Säulen ruht. Andere Kirchen 
wurden mit neuen Vorbauten, Glodentürmen oder Kreuzgängen ausgejtattet. Der Hallen- 
vorhof der zierlichen Kirche von ©. Maria in Cosmedin 3. DB. gehört dem 11. Jahrhundert 
an, in dem nach unferer Anficht auch ihr Schöner vierjeitiger Glockenturm, der fich in jieben 
veichgegliederten, mit zwei= und dreiteiligen ımdbogenfenftern geöffneten Obergejchofjen er: 
hebt (Abb. neben= 
jtehend), exit ent: 
itanden jein fann. 
Yei den mit Klö- 
jtern verbundenen 
Kirchen aber fiel 
der von Säulen: 
ballen umgebene 
Norhof der Weit: 
jeite fort, um an 
der Sidjeite der 
Kirche als Kreuz: 
gang wieder auf- 
sueritehen, d. 5. 
al3 gartenartiger 
Ktlojterhof, der an 
allen vier Seiten 
von  Bogengänz 
gen umgeben ift, 
deren Nundbogen 
auf reichverzierten 
Doppeljäulchen 
ruhen. Einige ro: 
mijche Kreuzgänge 
dDiefev Art Sind 
das Schönfte und 
Selbitjtändigite, 
was die romani- 
ihe Baufunft am 
Tiberitrande ge= 
ichaffen hat. Schlicht und jchwer erjcheint noch der Kreuzgang von ©. Lorenzo fuort le mura 
(um 1190) mit feinen einfachen, noch nicht verdoppelten (gefuppelten) Zwergläulen. Neicher 
und reizvoller wirkt Schon der geräumige Klofterhof von S. Cojimato (um 1200), dejlen Doppel: 
jäulchen mit Eorinthifierenden Kelhfnäufen verjehen find. Zu voller Pracht aber entfaltet diejer 
stlofterhofftil fich in den Kreuzgängen neben der Lateransbafilifa (1222—30) und bei ©. ‘Paolo 
fuori le mura (1220-41), die mit dem reichen, aus geometrijchen Muitern zufammengejeßten 
farbigen Mojaikenichmucd ihrer Marmorfäulen und Frieje zugleich zu den Hauptwerfen jener 
baulichen Zierfunft gehören, die fih, wie jchon (S. 137) bemerkt, wahrjcheinlich von Monte 
Gaffino aus einerjeits nach Süditalien, anderfeits nach Nom verbreitete. Zn Nom erhielt dieje 
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S, Maria in Cosmedin zu Nom. Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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Berzierungsweile, die fich außer in den Kreuzgängen auch hier an den Chorichranfen, Kanzeln, 
Tirumrahmungen, Fußböden, Thronen und Leuchtern entfaltete, durch einige jelbitbewußte 
Künftlergejchlechter, die ihre Arbeiten jtolz mit ihren Namen verjahen, eine ftrengere und ge= 
diegenere Ausbildung. In den Einfallfungen und Brofilierungen treten antife Formen hervor, 
und in den aus alten Borphyr= und farbigen Marmorjäulen zurechtgejchnittenen Füllungs: 
einlagen, die hier das Übergewicht über den gefärbten und vergoldeten Glaswirfeln behaup- 
ten, fommt eine ernjte Fünftlerifche Gefinnung zum Ausdrud. Als Cosmatenfunft find die 
vömijchen Zierarbeiten diefer Art berühmt geworden. Die Cosmaten waren jedoch nur die 
jüngjte der Künftlerfamilien, in denen diefe Kunftart fich vererbte. Die Reihe beginnt vielmehr 
mit einem Magiiter Baulus (um 1090), jeinen Söhnen und Enfeln. Als eines der ältejten 
Werfe der wirklichen Cosmatenfamilie, unter deren Händen die Mojaikverzierungen fich jpäter 
nicht jelten in wirkliche Mojaikbilder verwandelten, jet die feine Marmorverkleidung der Haupt: 
tür von S. Sabba in Rom genannt, die Jacobus, der Bater Cosmas L, 1205 ausführte. Auf 
die Cosmaten fommen wir zurüd. Bon den Jogenannten „„‚Cosmatenarbeiten‘‘ des 12. Jahr: 
hunderts und der nädhjitfolgenden Jahrzehnte aber müfjen als Hauptwerfe die prächtigen Fuß: 
böden der Kirchen S. Maria in Cosmedin (um 1120), ©. Maria in Trastevere (um 1140), 
©. Maria Maggiore (um 1150), ©. Lorenzo fuori le mura (um 1220) und vor allen Dingen 
die ebenjo jtilvollen wie anmutigen Lejepulte, Altäre, Schranken, Biihofsthrone u. |. w. der 
Kirchen ©. Elemente, ©. Lorenzo fuori le mura, ©. Maria in Cosmedin und ©. Maria in 
Hraceli in Rom hervorgehoben werden. 

Auch die weitere Umgebung Noms jpielt eine Rolle in der Baugeichichte diejer Zeit. 
Bon einer „umbrijchen Brotorenaijjance” redet man in bezug auf die antifen Motive, die 
einige umbrifche Kirchen wieder aufzunehmen jcheinen, aber vielmehr weiterführen. Die 
dreilchiffige Kirche ©. Agoftino del Grocefiljo auf dem bochgelegenen Friedhof von Spoleto 
geht mit ihren mächtigen antiken doriichen Säulen und ihrem offenen Dachjtuhl auf einen 
frühehritliben Bau zurüd, der an einen altwömijchen Tempel anfnüpfte. Plerfwürdig aber 
find die antififierenden Zierjtüde, aus denen die äußere Schaufeite diefer Kirche zufanımens 
gejebt it, und eigenartig ordnen fich auch an der Domfafjade derjelben Stadt antike Elemente 
der hier Schon lombardiiheromanischen baulichen Gliederung ein und unter. 

Auf anderem Boden jtehen die Kirchen einiger nördli von Nom gelegener Orte. In 
Viterbo hatte die „Maestranza comacina* (©. 79) gegen Ende des 11. es eine 
Zweigniederlaffung gegründet, die die lombardiihe Baufunft verbreitete. Jhre Meifterwerfe 
liegen in diefer Gegend in Eorneto und Toscanella. ©. Maria in Toscanella 3. D., Die, 
um 1050 neu gegründet, ihrer ganzen Bauzeit nach diefem Zeitraum angehört, ift von innen 
freilich immer noch eine dreiichiffige Baltlifa mit antififterenden Säulen und offenem Dach: 
ftuhl, von außen aber eine anmutige Schöpfung jenes lombardiich-romanischen Stils, dem 
wir erjt weiter unten nähertreten Fönnen, 


Bon einer jelbjtändigen römischen und umbriichen Bildnerei diejes Zeitraums läßt 
fih nur in jehr beichränftem Maße reden. Selbjt die altrömijche Nelief:Zierfunft war, wie wir 
gejehen haben, von der uriprünglich orientaliichen Flächenfunft verdrängt worden. Yehrreich 
it immerhin der Bildichmucd des marmornen Diterferzenleuchters in S. Baolo fuori le mura, 
al3 deijen Verfertiger Niccold di Angelo und Bietro Vafjaletto (um 1180) genannt werden, 
Sein Schaft ijt ganz mit rohen Neliefs aus dem Xeben des Hellands bedect, die in ihrer 
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Apsismosaik von S. Paola fuori le mura bei Rom. 
I 


Apsis-Mosaikgemälde mittelalterlicher römischer Kirchen. 


Nach Photographieen von Fratelli Alinari in Florenz. 
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sormlosigkeit nichts Byzantiniiches haben, ja höchitens in den Köpfen ahnen laflen, daß eine 
dunkle Erinnerung an die antike Nelieffunft weiterlebte. Die Kreuzigung Ehrifti (Abb. unten) 
ericheint fait jo unbeholfen wie die Neliefs der Naturvölfer. ES ift beinahe, als finge die 
Kunft hier vorausjeßungslos wieder von vorn an. 

Etwas lebendiger wirft der Fiqurenschmuc der erwähnten umbriichen Faljavenbildneret. 
Aber troden und leblos find doch die Evangeliften und die Tierbilder am romanischen Dom 
von Alfilt gemeißelt; formlos und winzig ericheinen die Kleinen atlantenartigen Gejtalten in 
der Säulchengalerie der Domfallade zu Spoleto und an anderer Stelle ver Schaufeite von 
S. Pietro in Toscanella; und willfürlich und jpielend an 
der Fläche verteilt tft der reiche plaftiihe Schmud der Fallade 
von ©. Pietro in Spoleto, dejjen große finnbildliche Tier: 
veliefs, deijen Darjtellungen aus der Geichichte Betri und 
deffen Neliefbilder des Todes der Gerechten und der Sünder 
in den Eingelformen eine jchematische, wenn auch einiger: 
maßen richtige Formensprache reden. 

Auf dem Gebiete der Malerei dagegen nahmen Nom 
und der Kirchenftaat jeßt Doch bis zu einem gewillen Grade 
an der Weiterentwicelung teil. Selbjt die römische Mofaik- 
nalerei, die, wie wir (S. S1) geleben haben, fajt zweihundert 
‚sahre geruht hatte, erwachte im 12. Jahrhundert zu neuem 
Yeben. ©. Maria in Trastevere geht auch hier voran. Das 
große Mofaif des Apfis-Halbrunds von 1148, das die Kirche 
wirkungsvoll beherricht (Taf. 16, oben), zeigt Chriftus und 
Maria, die in einer Neihe jtehender Heiligen thronen. Die 
thronende Maria erobert bier aljo das Hauptmofaik einer 
römischen Kirche; aber fie ift etwas zur Seite gerückt, Chriftus, 
der jeinen rechten Arm um ihren Nacden legt, nimmt doc) 
noch die wirkliche Mitte, den eigentlichen Ehrenplaß, ein. Der EEE. 

We % E 2 Die Kreuzigung Ehrifti. Relief von 
Hrumd tjt golden; in Gold, Hellblau und Dunkelblau jtrahlen Ofterferzenleudter in S. Paolo fuori le 
auch die Gewänder. Nur der Heilige ganz zur Zinfen trägt "ei ten an Thorographie von 
ein rotes Gewand. Troß einiger byzantiniicher Einzelheiten 
it das Hauptmotiv neu im Sinne einer neuen Zeit und ift die edfige, leere, aber doch große 
sormenjprache weit von dem gejchickten Byzantinismus der gleichzeitigen fiziliichen Mofaifen 
entfernt. Byzantinischer im Inhalt ift das rohe Apfismofaik der Kirche S. Francesca Romana 
aus dem 19. Jahrhundert: Maria allein thront hier in ernjter Niajeftät; aber über die byzan- 
tiniiche Anordnung weilt e8 auch hier hinaus, daß fie das Kind nicht mehr gerade vor fich 
hält, jondern jeitwärts auf ihr Knie geftellt hat. Ein byzantinijcher Nücfall trat dann unter 
Honorius ILL. ein, der fich 1218 brieflih an den Dogen von Venedig mit der Bitte wandte, 
ihn Mofaikarbeiter für die Ausihmüdung der Baulsfiche zu jchieden. Das von griechischen 
oder griehiich geichulten Meiftern geichaffene Mojait der Hauptnifche der Apfis der Kirche 
S. Baolo fuori le mura (Taf. 16, unten), deffen Hauptbild den thronenden Heiland zwifchen 
vier jtehenden Heiligen auf Goldgrund zeigt, ift freilich jtarf erneuert, läßt aber über jeine 
byzantinische Formengabe noch in feinem jeßigen Zuftand feinen Zweifel. Sind feine Sn: 
Ihhriften doc auch wenigftens zum Teil mit griechischen Buchjtaben gefchrieben. Altchriftlich 
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in der Gejamtanlage, aber byzantinijch in der Einzeldurchführung erjcheint jodann das Apfis- 
mojaif von S. Elemente, das in der Negel, auch von de Rofit, Schon der Mitte des zwölften, 
von Zimmermann jedoch wohl mit Necht exit der byzantinifterenden Epoche vom Anfang des 
13. Sahrhunderts zugeichrieben wird. Bemerkenswert it, daß der Heiland am Kreuze, der 
ziemlich Klein inmitten des großen Nantenwerfs der gejamten Halbrundfläche dargeftellt ift, 
hier zuerft in Rom das Haupt mit sehon geichlofjenen Augen jenkt, aber die Füße noch einzeln 
genagelt nebeneinander auf das Brett ftellt. 

Im Gegenjaß zu diefen byzantinischen oder byzantinifierenden Mofaiziiten aber jtanden 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts die Cosmaten (S. 144), joweit fie ald Figurenbildner 
auftraten. Meister Jacobus und fein Sohn Cosmas Tchufen laut ihrer eigenen Jnjchrift das 
MWappenrund über dem Eingang des ehemaligen Klojters der Sflavenbefreiung (jeßt Villa 
Mattei). Der thronende Chriftus hält an der einen Hand einen weißen, an der anderen 
einen jehwarzen Sklaven, die beide nur mit dem Schurze bekleidet find. Es ift eine jelbt: 
gefundene und eigenartig durchgebildete, jebt leider durch Erneuerungsarbeiten verdorbene 
Darftellung. hr jchließt fih das 1210 vollendete Bruftbild des Heilands im Nundrahmen 
über der rechten Eingangstür des Domes von Civita Caftellana an. Der runde, Furzbärtige, 
freilich etwas ausdrudsloje Kopf hat jedenfalls nichts Byzantinisches an fich. 

Bon den römischen Fresfen diejes Zeitraumes müjjen zunächjt die jpäteften, erit um 
1080 entitandenen Gemälde der Unterfirche von ©. Elemente (vgl. ©. 82), die Ihon Salazaro 
in Farbentafeln veröffentlicht hat, bier etwas näher betrachtet werden. Wunderbar anichaulich 
find die beiden Bilder aus der Legende des hl. Clemens: in der VBorhalle das Wunder in 
dem auf dem Meeresgrunde ftehenden Tempel des Heiligen und im Meittelfchiff der Kirche 
jeine Befehrung des Sifinius. Die Baulichkeiten jelbjt fommen ziemlich greifbar zur An- 
Ihauung, die Bewegungen find unmittelbar empfunden, wenn auch nicht völlig veritanden; 
in den Geftalten und Köpfen wird Würde mit Anmut zu paaren verjucht. Das zweite Vor- 
ballenbild aber, das die Überführung des Leichnams eines Heiligen nad) S. Elemente darftellt, 
veranschaulicht uns am deutlichjten die Technik diejer Wialerei: ihren dunfelblauen Grund, 
ihre immer noch jehwarze Umrißzeichnung, die innerhalb der Gewänder zu weißer Jnrißzeich: 
nung wird, und ihre geringe Fleifchmodellierung in den rotwangigen Gefichtern. 

Sn der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts nehmen einige erhaltene römische Fresfen- 
folgen den Stil diefer Gemälde von ©. Elemente wieder auf, ohne ihn jonderlich weiterzubilden, 
aber auch ohne fich an der byzantinifierenden Richtung der gleichzeitigen großen Mojaiken zu 
beteiligen. Genannt jeien zunächit die jchlicht erzählenden, leider übermalten Fresfen aus 
dem Leben der Heiligen Yaurentius, Stephanus und Hippolytus in der VBorhalle der Kirche 
©. Lorenzo fuori le mura, ferner die von Growe und Gavalcafelle irrtümlich ins 11. Jahr: 
hundert verjeßten, jehon fortgejchrittenen Bilder aus dem Leben der Heiligen Agnes und 
Agathe, die aus der Kirche ©. Naneje ins Mufeum des Lateran gerettet worden find, endlich 
die Gemälde von 1228 in der Gregorfapelle der Unterfirche des Sacro Speco zu Subiaco im 
Sabinergebirge. Hier befindet fich auch das berühmte, wahricheinlich 1222 nach dem Leben 
entworfene, wenn auch erit etwas jpäter ausgeführte Bildnis des hl. Franz von Mftft, der 
hier noch ohne Heiligenschein, daher vor feiner Heiligiprechung (1228) gemalt ift (Abb. S. 147), 
eine lange hagere Geftalt im Drdensgewande mit annähernd dem Leben nachgezeichneten, 
eveldurchgetitigten Yangzügen. E3 tft eines der erjten wirklichen Bildnifje, die im mittelalter- 
lichen Italien geichaffen worden, zugleih, wie auh Thode annimmt, das ältejte erhaltene 
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Bildnis des großen Neuerers. Der hl. Franziskus von Affiji! Die rührendite, opferfreudigite, 
inmerlichite aller Mönchsgeftalten! zugleich eine der reinften md poetischiten VBerförperungen 
des mtittelalterlihen Chriftentums! Stalien erhielt in ihm jeinen dritten Ordensitifter. Die 
Mönchsregel des bl. Benedikt von Nurita hatte den firchlichen und Fünftlerischen Bedürfniffen 
der Halbinjel an 700 Jahre genügt. Der hl. Dominifus (7 1221) aber war dem hl. Franz 
isfus (7 1226) nur wenig vorausgegangen. Franzisfaner und Dominikaner übten fortan 
einen mächtigen Einfluß in Eirchlichen und Fünjtleriichen Dingen aus; und wenn diejer Ein- 
fu auch erit im nächjten geitraum zu voller Geltung fam, jo begann er in bezug auf 
den hl. Franzistus doch jchon gleich nach dejjen Heiligiprehung (1228) mit der Erbauung der 
ihm gemweihten ‚„‚lombardiich-romanischen” Unterfirche zu 
Air, deren Fresken aus dem Leben des Heiligen jedoch 
tiicht vor der Mitte des 13. Jahrhunderts entitanden. 
Der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts aber ge- 
hören einige jener großen bemalten Holzkruzifire Um: 
briens an, in denen fich ein qutes Stüc der Fünftleriichen 
Entwidelung diejes Zeitraumes verfolgen läßt. Diele 
eigenartigen Andachtstafeln bilden eine befondere Art der 
mittelitalienifchen Tafelmalerei diefer Zeit. Gerade fie 
zeigen, daß der Gekreuzigte zu Anfang des 12. Jahr- 
hunderts moch mit nebeneinandergeitellten Füßen, echo: 
benem Daupte und offenen Augen, nicht als der leidende, 
jondern als der triumpbierende Erlöfer dargeltellt wird, 
Die Wandlung, die fich bald darauf allmählich vollzieht, 
erklärt jtch einerfeits durch den um diefe Zeit zunehmen- 
den Einfluß der byzantinischen Kunft, anderjeits durc) 
den Einfluß des hl. Franziskus jelbit, deijen Predigten 


nt Dorliebe bei dem Bilde des fterbenden Erlöjers ver: Bildnis des HL. Kranz von Affifi. Im 
der Unterfirhe des Sacro Speco zu Subiaco. 


weilten. Much auf diefen Kreuzigungsbildern nimmt der Nah H. Thode. Vol. Tert, S. 146. 


Helichtsausdrud des Heilands allmählich einen innigeren, 

Ichmerzlicheren Zug an, Teine Augen jchliegen jich, fein Kopf finft auf feine rechte Schulter 
herab, jein Körper beugt ich widerjtandslos unter jeiner eigenen Laft. Die durchaus nicht 
Dyzantiniiche, Jondern von Haus aus abendländiiche Anmagelung beider Füße übereinander ent= 
wicelt fich parallel, aber nicht ganz in gleichem Schritte, mit diefen Änderungen der Auffaffung. 
Während Darftellungen des triumpbhierenden Heilands am Kreuze jchon bald nach dem Ablauf 
de3 eriten Drittel des 13. Jahrhunderts aufhören, wird die Annagelung der beiden Füße 
übereinander erjt nach dem Ablauf des dritten ViertelS diejes Jahrhunderts allgemein. Die 
wichtigiten erhaltenen umbrijchen Kreuzesdarftellungen diefer Art verraten jchon dadurd, daß fie 
den Heiland noch als lebenden Sieger und feine Füße noch nebeneinandergenagelt wiedergeben, 
ihre frühere Entjtehung. Das große Kruzifir in der Hauptkirche von Spoleto, defjen geftredte 
sormen byzantinichen Einfluß zeigen, trägt die Jahreszahl 1187 und den Künftlernamen Alber: 
tus. Stalienischer wirkt Schon durch den rundlicheren Kopf des Erlöjers das berühmte Bild des 
Gekreuzigten in ©. Chiara zu Mitt, das zu dem hl. Franz geiprochen haben joll. Ein Vergleich 
diejer beiden Kruzifire lehrt aber, daß auch auf diefem Gebiete um die Wende des 12. Jahr: 
hunderts eine jchwächer und eine ftärker byzantinifierende Richtung nebeneinander hergeben. 
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3. Die romanische Kunjt in Toskana. 


dem wir den funftreichen Boden Tosfanas betreten, deijen Städte um die Mitte des 
11. Jahrhunderts meilt jelbjtändige Kreiftaaten bildeten, tauchen in unjerer Erinnerung die 
lebensträftigen Gejtalten der Kunjt der alten Etrusfer auf, duchihhauert uns aber zugleich 
ein Borgefühl der ganzen Fünftleriichen Herrlichkeit, die fich hier in den nächiten fünfhundert 
Jahren offenbaren jolltee Schon im 11. und 12. Jahrhundert und in der eriten Hälfte des 
dreizehnten geht wenigjtens die tosfanishe Baufunft ihre eigenen, Fünftlerifeb außerordentlich 
beveutiamen Wege. Hatte die ‚„„romanijche” Bewegung im eigentlichjiten Sinne des Wortes 
nicht vermocht, Nom aus den Sleijen jeines alten Baftlifenbauftils zu bringen, jo jehen wir 
in Tosfana im wejentlichen freilich diejelbe Erfeheinung. Auch hier werden in diefem Zeit 
raum noch durchweg flachgevdecte oder mit offenem Dachjtuhl verjehene, nur in den Krypten 
und gelegentlich auch in den Seitenjchiffen eingewölbte Säulenbaftlifen gebaut. Aber eine 
große Neuerung ift es doch, daß hier zum erjten Male die Baftlifen fich jeßt auch von außen 
in ein fünftleriiches Brachtgewand hüllen. Mit Lagen weißen, jhwarzgrünen, hier und da auch 
roten Marmors werden die Wände und die Bogengalerieen oder Blendarfaden der Schaujeiten 
ausgejtattet, deren plaftiiche Einzelformen fi, im Gegenjaß zu diejer vom Djten gefommenen 
farbigen Flächenverzierung, deutlich an die Ipäte Antike anjchliegen. In Florenz ift diejer 
Anschluß jo eng, daß man, Jakob Burdhardt folgend, dieje florentiniichromaniiche Baufunit 
als ‚Protorenailjance” bezeichnet hat. Richtiger noch al3 eine wiedergeborene erfennt man 
jedoch eine fortgejegte Antike in diefer Kunft; denn eine wirkliche Unterbrechung hatte die 
antife Formensprache in der mittelitalienifhen Baufunjt diefer Zeit noch Faum erlitten; und 
was auch die tosfaniihromaniihe Baufunft an organijch-antifem Gefüge und VBerftändnis 
der antiken Einzelformen vermiffen läßt, erjeßt fie durch ein feines eigenes Fünjtlerisches Gefühl. 

Die Hauptbauten diefes Stils in Florenz find die reizende Bergfirdhe ©. Mintato vor 
der Stadt und die Tauffirche (Baptifterium) im Mittelpunfte des jtädtiichen Xebens. Jene 
führt uns zugleich einen Yangbau, dieje einen Zentralbau des antikfifierenden tosfanijcheı 
Nomanismus vor Augen. Das fremdartig Neue liegt hier wie dort in der Verkleidung der 
äußeren und inneren Wandflächen mit zweifarbigen Marmorplatten und treifen, 
S. Miniato ift eine im Laufe des 11. Jahrhunderts entitandene, querichifflofe drei: 
Ichiffige Säulenbaftlifa mit geräumiger Krypta unter dem hochgetreppten Chor. Die Krypta 
it mit Kreuggewölben, die Kirche mit offenem Dachftuhl bededt. Die korinthifierenden Säulen, 
die die Schiffe trennen, find in der KYangrichtung duch Rundbogen verbunden. An die Stelle 
jeder dritten Säule aber treten fräftige, an allen vier Seiten mit Halbjäulen verjehene Pfeiler, 
deren dem Mittelichiff zugefehrte Halbjäulen, höher als die übrigen emporjtrebend, die Quer: 
bogen tragen, die das Mittelfehiff überfpannen. Die Oberwände des Jnnenraums find mit 
einfachen geometriihen Marmormuftern, immer Dunfelgrün in Weiß, das Apfishalbrund 
ijt mit zierlihen Halbjäulenarfaden geihmüct Bon außen gibt die Vorderjeite der Kirche 
(Abb. S. 149) in edlen Verhältniffen den Querichnitt wieder. Das breitere Untergeichoß it 
durch fünf auf forinthiihen Säulen rubende Blendbogen geglievert. Der Giebel des 
jchmaleren Obergejchoffes wird von vier gefurchten Bilaftern getragen; zwijchen den Meittel- 
pilajtern ift unter einem byzantinifierenden Goldgrundmofaik ein Giebelfenfter angebracht, 
dejjen Seitenfäulen auf romanifchen Löwen ruhen. Nomanijch ift auch der Adler, der die 
Giebelipige frönt; Eleinlih aber wirken auch hier die ‚„„Atlantengeftalten” (Bd. I, ©. 280), 
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die die Scheingalerie unter dem Giebel flankieren. Im Einzelnen nicht überall organic 
verfnüpft, ift gerade diefe Faljade, al3 Ganzes betrachtet, von wirfjamen Eigenleben erfüllt. 

Das Baptifterium von Florenz, deifen jeßiger Bau hauptjächlich dem 12. Jahrhundert 
angehört, bildet einen achtjeitigen Raum, der von einer das ganze Achte überipannenden 
Kuppel überwölbt wird. Sm nifchenartige Wandräume geftellt, bezeichnen antike Forinthijche 
Sranitläulen unter geradem Gebälf das Untergeichoß, während Bilafter mit Nundbogen: 
arfaden das Obergejchoß gliedern. Die Gliederung des Hußeren ift erft in fpäteren Jahr: 


— 


LOGO 
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Die irde S. Miniato in Florenz Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Tert, ©. 148. 


hunderten verjtärft worden. Das fräftige Hauptgefims gehört der wirklichen Nenaifjancezeit 
des 15. Jahrhunderts an; aber die wohlgebildeten äußeren PBilaftergejchojfe mit Nundbogen 
im Mittelgefhoß, mit farbigen Streifenlagen in allen Hauptflächen gehören zu den ans 
mutigiten Gejtaltungen des tosfaniih=romanijchen Stiles 

hre großartigjte Schöpfung indejjen hat die tosfaniihe Baufunft des romanijchen 
Zeitalter in Bifa hinterlajfen, das im 11. Jahrhundert noch größer und mächtiger war als 
lorenz. Daß die Pifaner ihren Dom mit feinem Baptifterium und jeinem Glodenturm, 
von allen Seiten fihtbar und daher auch von allen Seiten durchgebildet, auf ein großes 
freies Feld vor die Stadt verlegten, war eine fühne baufünftlerifche Neuerung. Die Alten 
hätten die prächtige Gebäudegruppe (Abb. S. 150) fiher zu den Weltwundern gerechnet. Die 
ichiefe Stellung, die der berühmte Glodenturm durch unbeabfichtigte Senkung während des 
Baues erhielt, erhöht ihre wunderbare Wirkung wenigjteng in den Augen der Laien. Der 
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Dom, deijen Bau, durch die Meifter Busfetus und Nainaldus geleitet, 1063 begonnen 
und 1118 vollendet wurde, steht Ichon jeinem Grundriß nach einzig im Abendlande da. 
Zwei Bafilifen, eine fünfjehiffige (urfprünglih wohl auch nur dreischiffige) im Langhaus 
und eine dreifchiffige im Duerhaus, durchichneiden einander in Gejtalt eines lateinischen 
Kreuzes. Mit einer Halbrundapfis ijt der Oftarm und jeder der Querjchiffarme verjehen. 
Über der länglichen Vierung aber erhebt fich, bereit3 von Spißbogen getragen, die mädhtige 
eirunde Kuppel. Die Anklänge des Grundriffes an den von Kalat-Siman in Syrien (©. 23) 


und an den der Apoftelficche zu Konftantinopel (S.20) erklären fi) aus den Handelsbeziehungen 
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Der Dom zu Pifa mit feinem Baptifterium worn linfs) und feinem Glodenturm Nach Photographie von 
Giacomo Brogi in Florenz. Vgl. Tert, ©.149. Nur durd die Photographie erjcheint hier auch das Baptijterium jchief. 


der reichen Seejtadt mit dem Dften. Seiner Gejamterfcheinung nach aber wirft der Bau nichts 
weniger als byzantiniich; ja, da der Marmorreichtum des Landes ihm jeine kojtbare Hülle 
geliehen hat, Fann er geradezu als ein Stüd tosfaniicher Heimatfunft auf antifer Grundlage 
gelten. yn ven einzelnen Armen herricht der altchriftliche Baftlifenftil. Das Mittelichiff ALDb. 
S. 151) ift flach gedecdt, die Seitenjchiffe find fchon mit romanischen Kreuzgewölben verjehen. 
Die durch Bogenichlag verbundenen prächtigen Säulen, die fich auf attischen Bafen erheben, 
tragen zum großen Teil echte römifch=forinthiiche und Kompofitfapitelle; aber in den Seiten- 
Ichiffen und Obergalerieen melden fich bereits neuforinthiiche Kapitelle mit tierfigürlichen Zus 
taten. Wunderbar anmutig öffnet fi) die Empore über den Seitenjchiffen nach dem Nlittelichiff 
mit Zwillingsbogen, die durch große Blendbogen zufammengefaßt werden. Die weißen und 
dunfelgrünen Marmorftreifen wechjeln an Wänden, PBfeilern und Bogen in wagerechter Schich- 
tung. Mit feierlicher Pracht wirkt das von einheitlichen Zuge zulammengehaltene innere 
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auf ung ein. Fat noch prächtiger aber ift das Hufere umkleidet. Über dem hohen Erdgeichof 
der wejtlichen VBorderjeite, das durch fteben jäulengetragene Wandbogen gegliedert wird, ift 
die ganze obere Wandfläche noch in vier Stochwerfen mit offenen Galerieen geiehmückt, deren 
Nundbogen auf freiftehenden Säulen ruhen. Mit ähnlichen Oalerieen über Wandarfaden ift 
auch der Chor 
umiponnen. 
sn einfacherer 
Weife,nurdurd) 
Wandarfaden 
oder Wandpila- 
jter geichmückt, 
aber nehmen die 
übrigen Außen 
jeiten an diejer 
Slieverung teil. 
Das Ganzebaut 
ich in mäcdhti- 
ger Gejchloflen- 
heit auf. 
Das freis- 
runde Bapti: 
jterium, das 
1153 von Dio= 
tijaloi  begon: 
nen wurde, zeigt 
denjelben Stil 
in noch reinerer 
Ausprägung. 
Bon hoher Ke= 
gelfuppel über: 
wölbt, ift «8 
inwendig mit 
einen zweiltöckt: 
gen Uıngang 
von forinthilte- 
venden Säulen | 
umd Pfeilern Das Innere des Doms zu Pija. Nach Photographie von G. Brogi in Florenz. Vgl. Text, S. 150. 
verjehen. Die 
Mittelfchranten und das Taufbecen find von Guido Bigarelli von Como 1246 mit farbigen 
Marmoreinlagen und anderen bunten Steinarten der Cosmatenarbeit (©. 144) ähnlich, aber 
doch neuartig geihmüct. Das Außenrund aber zeigt über ven Wandbogen des Erdgeichofjes 
noch eine freie Galerie, die jpäter von gotischen Zieraten umjponnen worden ilt. 
Der berühmte jchiefe Glodenturm endlich, der jeit 1174 von dem deutjchen Meifter 
Wilhelm von Innsbrudf und dem PBifaner Bonannus errichtet wurde, it in jech$ oberen 
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Gejchoffen mit offenen Säulengalerieen wie mit Arbeit umzogen. „Das Prinzip 
der Griechen”, Jagt Jakob Buredfhardt, „vie Säulenhalle als belebten Ausdruck der Wand 
ringsum zu führen, it hier mit der größten Kühnbeit auf ein mehrjtöciges Gebäude über: 
tragen; e3 find viel mehr als bloße Galerieen, e3 it eine ideale Hülle, die den Turm um: 
jchwebt, und die in ihrer Art denfelben Sieg über die Schwere des Stoffs ausipriht wie die 
deutjch-gotiichen Türme in der ihrigen.” Am einzelnen machen bier die antik wirkenden 
forinthiichen Kapitelle Schon mehr und mehr den mittelalterlichen Bereinfachungen Plab. Aber 
der Gejamteindrud auch aller diefer Bauten, die z.B. Baul Schumann im Zufammenhang 
geschildert hat, bleibt doch der einer mit freier eigener Empfindung fortgejeßten Antike, 

Der florentiniiche Stil diefer Art, der in Florenz jelbjt noch in der alten Apoftelfirche ver- 
folgt werden mag, findet fich in den unteren Teilen der Fajade von Empoli (von 1093) und, 
mit pijaniichen Motiven vermilcht, in einigen Kirchen von Biltoja, im Dom, in ©. Andrea, 
in ©. Bartolommeo, wieder. Der pifanische Domftil, der fi) in Bila jelbit vereinfacht z.B. in 
xrediano, ©. Sifto, ©. Vierino, bereits |pißbogig reich in den jchönen Heinen Kirchen 
. Baolo a ripa D’Arno und ©. Maria della Spina ausipridt, ijt vor allen Dingen in 
Lucca mehr, oder weniger glück lid) nachgeahmt worden. Fünflehiffig, aber querichifflos ijt in 
Lucca die vielbeiprochene Kirche S. Frediano, deren erhaltene Anlage, wie neuerdings Dehio 
wieder betont hat, tatjächlich exit der eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts angehört. Dreischiffig 
und T=fürmig mit Querjchifen verjehen find in Lucca die Martinsfathevrale, ©. Michele, 

. Maria foris portam und ©. Giovanni. Fhre Bejonderheit ift, daß die en 
ihrer Vorderjeiten, wie das am Dom zu Bifa nur in den beiden höchiten Galerieen der Fall 
it, ihre Mitten nicht durch eine Bogenöffnung, jondern durch eine Säule betonen. Der antike 
Grundzug, der fich in Florenz und Bila überall bemerkbar macht, beginnt in dem Eleineren 
Städten jtch zu verflüchtigen. Berüchtigt ift ©. Maria della Bieve in Arez3o, deren vier: 
jtöcige Fallade ganz in Säulengalerieen aufgelöft it, die nach oben bei jich verdoppelnder 
Säulenzahl immer enger werden. Die oberite Säulenftellung vertrug daher feine Bogen: 
bildung mehr, jondern mußte mit flachem Gebälk bededt werden. 


GaG 


Die tosfaniiche Bildnerei beginnt exrft im folgenden Zeitraum einen höheren Auf: 
Schwung zu nehmen. shre Anfänge aber, denen Schmarjow in lehrreicher Weile nadhgegangen 
it, liegen bereit3 in der Zeit, die uns bier bejchäftigt. Bon einem Gegenjag zur antiken umd 
byzantinischen Kunft it in diefen Anfängen nicht die Rede. Ein Muttergottesrelief von 
©. Maria foris portam zu Lucca bat fich als wörtliche Überjegung einer byzantinijchen 
Elfenbeinjchnigerei in die Steiniprache erwiejen. Das Taufbeden in ©. Frediano zu Yucca 
it die vergrößerte Nachbildung einer altchriftlichen Elfenbeinbüchle, und auch der übrigen 
figürlihen Bildnerei der tosfaniichen Kirchenfafladen, Kanzeln und Taufbeden merkt man 
überall die Abficht an, alte, befonders byzantinische Überlieferungen fortzujegen oder wieder: 
aufzunehmen; aber nur in wenigen Fällen gelingt e8 ihr jeßt jchon, dieje verfnöcherten 
Überlieferungen mit einem Hauch eigenen Lebens zu bejeelen. 

Beijpiele unbeholfener Formlofigkeit innerhalb byzantinischen Grundgefühls find 3. 
die Werfe des Meifterd Gruamons und jeines Bruders Deodatus in Biltoja: das Ahenbmahf 
über der Nordtür von S. Giovanni fuoreivitas (1162) und die Anbetung der Könige am 
Seitenportal von ©. Andrea. Zwijichen 1200 und 1250 leitete Guido Bigarelli von Como, 
den wir 1246 im Baptijterium zu Bila tätig jahen (S. 151), dem Fünftleriichen Empfinden 
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feiner Heimat umtreu, die tosfanifche Bildnerei in die Richtung bewußten Antififierens. Yon 
1204 bis nach 1233 war er mit Unterbrecgungen an feinem Hauptwerke, der Schaufeite des 
Martinsdoms zu Lucca, tätig, in deren mit Tierfiguren umjponnenen Säulen allerdings 
ein Stück oberitalieniicher Romantik lebt, während der thronende Chriltus am Portalgiebel 
des Meifters antififierende Beftrebungen verrät. In PBiltoja arbeitete er jhon 1199 im Dom, 
nach 1250 an der Kanzel von ©. Bartolommeo in Bantano. Sein Stil bleibt ih während 
diefes halben Jahrhunderts auffallend gleich. Jıı leblojer Zierlichkeit befangen, jucht er jich 
ielbft in den Köpfen an alte Vorbilder anzufhliegen. Unter jeinen Nachfolgern an der Dome 
faffade zu Lucca übertrifft ihn an innerem Leben jehon der Meifter ver Monatsbilvder und 
des Martinslebens von 1233 zu beiden Seiten des Mittelportals; und diefer Meijter hat hier 
wahricheinlih auch das überlebensgroße Neiterbild des hl. Martin mit dem Bettler geichaffen, 


das eine entwicelungsfähige Kunftjtufe vertritt. 


Relief von der Ofttür des Baptifteriums zu Pija. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Aber auch unabhängig von Bigarelli ging die tosfanijche Bildnerei diejer Zeit ähnliche 
Wege. Die trefflihen Steinrelief3 am Gebälf und an den Seitenpfoften ver Ofttür des 
Baptifteriums zu Pia (Abb. oben) gehören noch dem 12. Jahrhundert an. Wie Har umd 
geihmadvoll abgewogen ift das Nelief der Taufe Chrifti! Wie rein in den Verhältniffen, wie 
ruhig in den Bewegungen, wie verjtändig im Faltewurf ericheinen die Gejtalten des Ehrijtus 
in der Vorhölle und der Apoftelpaare! Hier ift alles das doch wohl älteren Elfenbeinreliefs 
abgejehen. Die lehrreichiten tosfanifchen Erzwerfe der Zeit aber find die QTürflügel am füd- 
lichen Kreuzarın des Domes zu Bija, die in Zeichnung und Guß an jene Erztür des Bonannus 
von Bila (S. 141) am Dom zu Monveale erinnern. hre 24 Neliefbilder aus dem Xeben 
des Heilands find nicht jo plump, wie fie gejchildert werden. Die Geftalten find jchlanf, die 
Sruppenbildung ift far. Alles wird mit wenigen Figuren verjtändlich erzählt; die byzantinifche 
Slätte und Gefühllofigkeit beginnt hier doch eigenem Empfindungsausdrud zu weichen. 

Im Suneren der tosfanijchen Kirchen fpielt die Bildnerei diejer Zeit befonders an den 
meist auf Löwen oder andere Sinnbilder des überwundenen Böjen geitellten Kanzeln eine 
Rolle. Die um 1200 entftandenen Kanzelreliefs der Kleinen Kirhe S. Leonardo in Arcetri in 
Florenz, früher in ©. Piero Scheraggio, jhildern Vorgänge aus Chrifti Leben in äußerit 
unbeholfenen, aber nicht innerlich Teblofen Neliefbildern. Neifer find die Brüftungsreliefs aus 
dem Alten und Neuen Teftament an der Kanzel des Domes von Volterra (Abb. ©. 154); 
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und gerade in diejen Neliefbildern erfennt man, dat die Abficht des tosfanischen Künitlers 
in dunkler Selbittäufehung dahin geht, in Formen, Bewegungen und Gemwändern die 
Spradhe der antiken Kunft zu reden. Was der große Niccold Bilano jpäter anjtrebte, war 
hier aljo bis zu einem gewillen Grade doch vorentwicelt. 

Bei der Betrachtung der tosfanifchen Malerei dis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 
stellt fich uns jofort wieder die ‚„byzantinische Frage‘ in den Weg. Die Behauptung VBalaris, 
des Vaters der italie= 
nischen Kumitgejchichte, 
daß Die  italienifche 
Malerei diejer ganzen 
zeit in den Banden 
ve3 Dyzantinismus ges 
Ichmachtet habe, ja daß 
Cimabue, den wir an 
der Spite des nächiten 
„Buches al3 Erneute: 
ver der tosfanischen 
Malerei fennen lernen 
werden, jeineKtunitvon 
griechiichen Malern ge: 
lernt habe, die von der 
florentiniichen Negie: 
rung nach Florenz be= 
rufen worden jeien, it 
jet Numohrs Foriehuns 
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en oft veripoitei wor: 
den. So qut aber, wie 
wir gelehen haben (©. 
145), Honorius ILI. 
im eriten Viertel des 
13. Jahrhunderts by: 
zantinijche Wtojaif- 
maler nach Nom be= 
bar gig x | Sa | riet, fan auch Die 
ee ee  HorentissiiiheziMegie: 
rung, Ihon im Hinblic 
auf die im Baptifterium auszuführenden Mojaiken, griechiiche Künstler nach Florenz berufen 
haben. „zedenfalls it die Tatjache, daß gerade zu Anfang des 13. Jahrhunderts der byzan: 
tiniihe Stil in der tosfanischen Malerei Oberwailer befam, auch von Numohr nicht ver: 
fannt und neuerdings von Strzygowjfi, Thode, Mar Zimmermann und anderen mit echt 
wieder betont worden. 
Beginnen wir auch hier wieder mit den Mofaifen, jo nehmen zunächit die um 1225 
di8 3230 ausgeführten Mojallgemälde in der AMltarniige des Baptitteriums von Florenz 
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unjere Aufmerfjamkeit in Anrfpruch. MS ihr Verfertiger nennt fih ein Franzisfanerbruder 
acobus, der ji, woran der Stil der Arbeit feinen Zweifel läßt, jedenfalls an byzantinijcher 
Kunst gebildet hat. Das Rad mit dem Lamm in der Mitte wird von vier auf (gemalten). 
Säulenfapitellen Inieenden Männern getragen, die Jakob Burdhardt für die Urväter der 
Trag= und Füllfiguren Michelangolos an der Dede der Sirtiniichen Kapelle erklärte. Aber 
byzantinifch Find die Verzierungen der Speichen des Nades, und byzantinisch erfcheinen auch 
die thronenden Gejtalten des Täufers und der Muttergottes zwijchen den Fnieenden Männern. 
Maria hält, von vorn gejehen, ihr Kind in gleicher Nichtung fteif vor ih auf dem Schoß; 
und e3 verdient beachtet zu werden, daß dieje byzantiniiche Fallung der thronenden Madonna 
jtch gerade hier zum legten Male in der italienischen Kunjt nachweilen läßt. 

Die Kuppelmofaifen find zum Teil Hundert Jahre jünger, aber nicht friiher und beijer. 
Der große Ehriltus des Mittelrundes rührt von Andrea Tafi her, den Valari als Schüler 
des Griechen Apollonios bezeichnet, während man neuerdings einen gewiljen Andreas aus 
Kandia, der griechtiich-venezianishen Jnfel, in ihm zu erkennen meint. 

Byzantiniich wirken auch die freilich arg überarbeiteten Mojaifen an S. Miniato zu 
Slovenz. Das Chorniichenmofaif, das den Erlöjer zwijchen Maria und dem hl. Miniatus 
daritellt, gehört wahrjcheinlich dem Ende, das Giebelmojaif, das den thronenden Heiland 
zeigt, aber doch jchon dem Anfang des 13. Jahrhunderts an. Im deforativer Beziehung tun 
beide ihre Schuldigfeit. 

Bon den tosfaniihen Fresken diejes Zeitraumes Fönnen nur die Wandgemälde der 
Kirche ©. Pietro in Grado bei Pila genannt werden. Die dreißig großen Bilder der Ober: 
wände des Meitteljchitfes jchildern das Leben des Apoftelfüriten Betrus. Unter ihnen find 
Bapjtbildnifje, über ihnen ift ein Engelfries angeordnet. Der byzantinischen Haltung diejer 
ungejchiekten Darjtellungen jind doch manche römish=chrijtlihe Einzelzüge beigemifcht. 

Die tosfaniihe Tafelmalerei diejer Zeit endlich führt uns vollends in die Eingangs: 
halle der italienischen Künftlergeihichte, deren Geftalten ung freilich noch nicht in zeitlich und 
perjönlich jcharf ausgeprägten Umriffen entgegentreten. Gerade in Toskana wurden vor allen 
Dingen Kruzifire der bereits (S. 147) erwähnten Art bemalt; und gerade in Toskana können 
wir den Übergang von den triumpbierenden zu den leidenden und toten Geftalten des Gefreu: 
zigten verfolgen. Das mit dem Künjtlernamen der Berlingheri bezeichnete Kruzifiv im ‘Ba: 
la330 pubblico zu Lucca jtedt noch ganz auf dem älteren Boden; die Gefreuzigten des Giunta 
Pijano dagegen, wie fie fi, mit des Meifters Namen bezeichnet, in den Kirchen ©. Naniero 
e Keonardo zu Vila und ©. Maria degli Angeli zu Miftft, zuglei) mit der Jahreszahl 1236 
bezeichnet zu Gualdo am Monte Wiorello erhalten haben, ftellen den Heiland bereits in der 
Todesqual, aber immer noch mit gejondert genagelten Füßen dar. Neben den Darjtellungen 
des Gefreuzigten jpielten im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts die Bilder des hl. Fran= 
zistus Ichon eine Nolle in der tosfanischen Tafelmalerei; und jerrem freudig erregten Urbild 
im Sacro Speco zu Subiaco (S. 147) gegenüber nehmen auch fie allmählich ein leidendes, 
düfteres Anjehen an. Wie jener Giunta von Bila der Hauptmeilter der Ehriftusbilder, war 
Margaritone von Arezz30 der Hauptmeilter der Franzisfusbilder. Bezeichnete Dar: 
jtellungen des Heiligen von feiner Hand befinden fich 3. B. in der Pinakothek zu Arezzo, in 
der Akademie zu Siena und im riftlihen Mufeum des Batifans. Ein anderes Hauptbild 
Margaritones aber ift der große Gefreuzigte in S, Francesco zu Arezz30, zu deijen Fügen 
der bl. Franz in halber Yebensgröße das Kreuz umklammert. Dffenfichtlicher noch als die 
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Darjtellungen des Gefreuzigten und des bl. Franz aber erfüllen fich die tosfanischen Madonnen- 
bilder um diefe Zeit mit neuem Leben; und als der bahnbrechende Iteuerer erjcheint bier 
neben Giunta und Margaritone al$ Dritter im Bunde Guido von Siena, der 1221 die 
vielbejprochene Madonna im Stadthaufe zu Siena (Abb. unten) mit feinem Namen und der 
Sahreszahl bezeichnete. Daß die Jahreszahl echt it, wird fich nach den Unterfuchungen 
idhoffs, Zimmermanns, Schu: 
brinas, Nothes’ und anderer nicht 
mebr bezweifeln lafjen. Eine etwas 
jpätere Übermaluna hat dem Bilde 
nur ein jüngeres Anjehen gegeben. 
Die Neuerung gegenüber ven ‚‚grie: 
chiichen” Madonnen des Zeitalters 
ijt enticheidend. Mutter und Kind 
blicken nicht mehr, fteif von vorn 
gejehen, zum Bilde heraus, jondern 
werden, wer fte Jtch auch noch nicht 
amehen, in herzliche Beziehungen 
zueinander gejeßt. Daß diejer bahn 
brechende Schritt in Siena, der der 
Madonna geweihten Stadt, getan 
wurde, it beveutfam für die Ent 
wicelungsgejchichte der tosfantichen 
Kunft. Im übrigen tft Guidos Ma 
donna noch unbeholfen und noc 
Dyzantinisch genug dargeftellt; und 
die Leiltungen Giuntas und War 
garitones darf man vollends nicht 
übertreiben. Sie find doch die Ver: 
treter einer in Banden liegenden 
Kunft, die nad Erlöfung jehreit. 


4, Die Iombardiic-romanijche 
Kunit. 


Die lombardiicheromaniiche 
Kunst ift die Kunft der Ro-Ebene 
einschließlich der Nordojtabhänge 
der Apenninen bis über Bologna hinaus. Sie umfaßt, außer der eigentlichen Xombardei, 
daher auch die Emilia, jtrecit ihre Arme aber, wie bereits (S. 144) bemerkt worden, bier 
und da jogar über die Apenninen hinüber, um einzelne Orte Mittel und Unteritaliens zu 
erobern. Wenn der „‚romanifche” Bauftil nördlich der Alpen auch feine Karfte, Folgerichtigite 
und einheitlichjte Ausbildung erhalten hat, jo ift die lombardifche Baufunjt, die zuerft 
von Dartein, zulegt von Nivoira eingehend unterfucht worden tft, in der Entwicelung der 
meiiten „romanijchen” Sonderformen dem Norden, wie wir bereits gejehen haben (©. 78), 
doch zeitlich vorangegangen. Mögen diefe Formen, die wir zum Teil (S. 23) in Syrien 


Madonna. Gemälde des Guido von Ciena im Stadthaufe zu Siena. 
Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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und Kleinafien vorgebildet fanden, durch die Klofterfunft der orientalischen Mönche einerfeitg 
iiber Navenna nach der Yombardei, anderjeitS, wenn wir Strzygoroffi zuitimmen, über Mar: 
jeille, jedenfalls zum Teil aber auch über Stalien nach Frankreich und Deutichland verpflanzt 
worden fein, jo hat die friiche Kraft des Abendlandes fie doch unzweifelhaft mit neuem jelbitän: 
digen Leben erfüllt und zu mächtigen Einheiten verichmolzen. Diejelben Urjachen haben im Nor: 
den diejelben Wirkungen gehabt wie im Süden, Wenn wir daher den VBortritt der Lombardei in 
manchen Beziehungen auch anerkennen, jo kehren wir deshalb doch nicht mit Rivoira zu der An: 
jicht älterer Forjcher zurüd, die die romanische Baufunft der ganzen Welt für lombardiich hielten. 

Daß eine Neihe der enticheidenden Merkmale des romanischen Außenbaues, wie die 
Hliederung der Wände durch Lienen und Blendbogen, ihr oberer Abjehluß durch Bogenfriefe, 
ihre Belebung durch Heine, auf Säulen ruhende Bogengalerieen jehon in der lombardijchen 
Baufunjt des vorigen Zeitraumes Wurzel zu faflen vermochte, haben wir (S. 78) bereits 
gejehen. Auch das romanische, unten 
halbfugelig abgerundete AWürfelfapitell 
fanden wir im Süden wie im Norden 
der Alpen bereits vor 1050. Aber erit 
um dieje Zeit wagte man jtch hüben wie 
drüben an die große Hauptneuerung des 
eigentlichen romanischen Stils, an die 
Einwölbung des Mittelichiffes, die, wo 
jie ducch wirkliche Kreuzgemwölbe erfolate, 
sur Bindung des Grundriffes durch 
ein Syitem von regelmäßigen VBiereden 
führte. Romanische Baftliken diejes ‚‚ge- 
bundenen Syitems”, wie e8 uns an- 
näbernd 3.B. im Dom von PBiacenza ent= 
gegentritt, find in der Yombardei nicht fo häufig wie nördlich der Alpen. Die freier gewölbte 
romanische Bafilifa aber, deren Grundriß gleichwohl die alte T-Form durch die Form des latei- 
nischen Kreuzes zu erjeßen pflegt (S. 91), feiert gerade in der XKombardei ihre jchönften Triumphe. 

Der in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts (nach Rivoira 1046 — 1071) errichtete 
Neubau der uralten Kirche S. Ambrogio zu Mailand (Grundrig S.78) ift die geweihte Stätte, 
an der die entjcheidende Neuerung durchgejegt wurde. Nur die drei Chorniichen gehören nod) 
dem Bau des 8, und 9. Jahrhunderts an; der von Bfeilerbogenhallen umgebene Vorhof jtammt 
in feiner jeßigen Geftalt erft aus dem 11. over 12. Jahrhundert. Der eigentliche Gründungs- 
bau des romaniichelombardijchen Stils aber ift das dreifchiffige, querichifflofe Yanghaus der 
Kirche (Abb. oben) mit feiner achtecigen Zeltvachkuppel über dem Altarraume, mit jeinen 
zweiftöcigen, faft bis zur Höhe des Mitteljchiffes aufragenden Seitenjchiffen und mit jeiner 
Vorhalle, die fih in beiden Gejchofjen durch fünf abgeitufte Bogen nach dem Vorhof öffnet. 
m inneren werden die großen Quadrate des Mittelichiffes durch überhöhte und daher fuppel= 
artige Kreuzgewölbe bevedt, deren Grate durch Diagonalrippen verjtärkt find. Die Träger 
und Stügen diefer Diagonalrippen treten jehon in der Gliederung der mächtigen Pfeiler, 
von denen die Yängs: und Querbogen aufiteigen, als bejondere, jcehlanfe, hoch emporgeführte 
Gehalbläulen in die Erjcheinung. Se zwei Kleinere, übereinander wiederholte Bogen aber, 
die zwiichen den Hauptpfeilern eingejpannt find, bilden die Fleineren Kreuzgewölbe über den 


Duerfhnitt der Kirde ©. Ambrogio zu Mailand. Nach 
5. de. Dartein. 
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Seitenjchiffen umd ihren Emporen. In den niedrigen Pfeilerfapitellen wuchert byzantinijch 
ihematifiertes Blattwerf neben altlongobardiichenm Flechtwerf und tieriichen Bildungen (bb. 
unten). Stilifierte Afanthusranfen, Bogenfriefe und Sparrenreihen jehmüden andere Stellen. 
Merkwürdig aber find die geipenftiihen Tiergeitalten, die glogäugig aus dem Schafte der 
Säulen des Hauptportals hervortreten. Derartige phantaftiiche Tiergeftalten gehören, un: 
organiich angebracht, zu den Eigentümlichkeiten der lombardiihen Baubildnerei. Dat das 
germanifche Blut der YZombarden aus diejen Einfällen jpricht, ericheint uns nicht fo unmöglich, 
wie man neuerdings behauptet, wird jedenfalls Durch das verjprengte Borfommen ähnlicher Er- 
heinungen in Mittelitalien, die eben auf lombardiiche Einflüffe zurüczuführen find, nicht wider- 
legt. Durch jenen Adel der Verhältnifje, der auch den bedeutjamften Aufbau erit zum Kunft: 
werk im höchiten Sinne macht, ift die Ambrofiusficche in Mailand bei alledem nicht ausgezeichnet. 

Auch die übrigen Kirhenbauten diejer Gegenden untericheiden ich, abgejehen von ihrem 
Ihlichteren Stein= oder Ziegelmaterial, deutlich von den gleichzeitigen Tosfanas, Die äußeren 
Dogengalerieen bilden hier nicht, wie dort, die ganze Faljade umziehend, eine durhbrochene 
Hülle vor den Haupt: 
wänden, jondern laufen 
in fleinerem Maßjitabe 
als Schmudgalerieen 
einzeln in wagerechter 
Richtung über die Fal- 
jaden und die Chor- 


Ihlüffe hin oder fteigen 
Pfeiler- und Säulenfapitelle aus der Kirde ©, Ambrogio in Mailand. R gr ern 
Sub . be-Därkein. unter den Giebeljchrä- 


gen an und ab. Große 
rojettenartige Radfenfter, Sinnbilder des Glücsrades, bürgern filh hier dazu allmählich als 
Falladenmitten ein; und die Portale find hier als folde reicher ausgebildet als dort, indem 
fie, mit Numdbogenfeldern überhöht, manchmal abgejtufte Wandungen mit nach außen immer 
größer werdenden Säulenftellungen und Bogen zeigen, manchmal aber auch mit befonderen 
gegiebelten VBorhallen verjehen find, deren Säulen auf Löwen oder andere Tiere, manchmal 
jogar auf menschliche Geftalten von finnbildlicher Bedeutung geftellt zu fein pflegen. Wo, 
wie in ©. Ambrogio, die niedrigeren, mit Pultdächern verjehenen Seitenschiffe den bis zur 
Höhe der Mittelichiffe anfteigenden zweiftödigen Seitenfchiffen weichen, nehmen die Außen: 
giebel die ganze Breite der FZalladen ein. Won vereinzelten, manchmal auch nur jcheinbaren 
Anjägen (S. 78) abgejehen, aber jtehen auch in der Lombardei die vierfeitigen Glodentürme 
und die Baptifterien nad) wie vor gejondert neben den Kirhen, von denen mande dafür in 
organiicherem Aufbau von ihren Vierungs: oder Chorkuppeln überragt werden. 

Neben den eingewölbten fommen während diejes Zeitraumes auch in der Lombardei no 
flach oder mit offenem Dachituhl gedecte Bafilifen vor. Das Hauptwerk diefer Art bleibt, 
da der Dom von Modena jpäter jpisbogig eingewölbt worden, die edle Kirche ©, gend zu 
Verona, deren querjchifflofes Innere mit feinen Pfeilern, an die fih Halbfäulen legen, und 
mit jeinen Schwibbogen, die das Mittelfchiff überqueren, an S. Miniato in Florenz erinnert, 
während ihr Hußeres, wie das des Domes von Modena, den Pultvächern der Seitenichiffe 
entiprechend, noch nicht einem einzigen Breitgiebel untergeordnet, dafür aber durch ein präch- 
tiges Giebelportal, deijen Säulen auf Löwen ruhen, ausgezeichnet ift. 
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Unter den gewölbten Bafiliken fteht die Kirche S. Michele in Pavta voran, deren innerer 
und äußerer Aufbau fih eng an das Syftem von ©. Ambrogio in Mailand anjchliekt, vor 
der fie das Querichiff voraus hat. Der Hauptbau gehört der zweiten Hälfte des elften, die 
Schaudfeite der eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts an. Bon den wichtigiten übrigen mit Kreuz: 
gewölben bedecten romanijchen Kirchen Oberitaliens gehören nad) Dehios Einteilung auch 
die reichgeglieverten, alle Reize des lombardiich-romanijchen Stiles entfaltenden Katbedralen 
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Die Dftfeite der Kathedrale von Parma Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


von Modena, Parma, Riacenza, Cremona und Borgo ©. Donnino zu den Kirchen mit 
Emporen über den Seitenjchiffen. Unter den Baftlifen mit niedrigen Seitenichiffen ohne 
Emporen folgen Kirhen wie der Dom und ©. Savino zu Piacenza, die Klofterficche von 
Shiaravalle bei Mailand und ©. Pietro e Paolo in Bologna dem Syjtem des durch quadra= 
tiiche Einteilung gebundenen Grumdrifjes, wogegen jo wirkungsvolle Kirchen wie ©. Bietro 
in Gielo D’Oro zu Bavia und der Dom zu Trient, an dejjen Außenjeiten die ftillojen „NAnoten: 
säulen” auffallen, fich eine freiere Grumdrißbildung geftatten. Zu den eingiebeligen Vorder 
feiten, deren Zwerggalerieen mit der Giebelfchräge auf: und abfteigen, gehören die der Kirchen 
S. Michele und ©. Pietro zu Bavia, der Kathedralen von Parma und Piacenza. Bejonders 
veih mit Säulengalerieen verzierte Chorjeiten haben die Dome von Modena, von Parma 
(Abb. oben) und Murano (S. 135). Über dem reichiten Grundriß erhebt jich die Kathedrale 
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von Piacenza, deren Querhaus, offenbar in Erinnerung an das zu Bila (S. 150), dreiichiffig 
geitaltet ift wie das Yanahaus. Zu den Kirchen, die ihre Achtecffuppeln am jtolzeiten zur 
Schau tragen, gehören die Kathevralen von PBiacenza und Parma (Abb. ©. 159), die Kirchen 
©. Bietro in Gielo V’Dro und ©. Giovanni in Borgo zu Bavia. YZm Turmbau nahm das 
Gampanile-Baar des Domes zu Jurea (973 —1005) jhon im vorigen Zeitraum (S. 78) die 
ganze Entwidelung voraus, und zwei Türme jollten ausnahmsweile auch die unvollendete 
Ssallade des Domes von Borgo San Donnino (1080) jhmüden. m reinjten lombardiichen 
Stil aber erhob fi 1063 der Einzelturm von Bompoja bei Ravenna, dem 3. B. die Oloden- 
türme an ©. Zeno in Berona und am Dom zu Barına (Abb. S.159) im 12. Jahrhundert folaten. 
Sm Snneren der lombardiichen gewölbten Balilifen herricht eine ziemlich einfache Formen 
jprache. Neben den Eorinthiichen und Eorinthifierenden Säulen= und Pfeilerfapitellen, die 
auch hier in mannigfachen Abwandlungen überwiegen (Abb. unten), finden verzierte Würfel: 
fapitelle jich 3. B. in der Ktloiter- 
fiche Chiaravalle bei Mailand, in 
S.Abondio zu Como, in S. Pietro 
e Baolo zu Bologna, in ©. Teo- 
Doro zu Bavia und in den Seiten: 
Ihiffen der Kathedralen zu Mo: 
dena und Novara; an Tier und 
Siqurenfapitellen aber find be- 
jonders reich ©. Ambrogio und 
©. Eeljo in Mailand, ©. Michele 
und ©. Bietro in PBavia. 
Der Zentralbau fommt, 
2ombardifdhe Kapitelle: a aus der Kathedrale von Modena, b aus der . \ : 
Kathedrale von Piacenza. Nah G. Dehio und G. von Bezold. abgejehen von Der Nachbildung 
ver heil. Grabesfirdhe in ©. Se- 
polcro zu Bologna, die wohl noch dem erjten Jahrtaufend angehört, befonders in einigen 
Taufkirchen zur Geltung, die im Auferen und Snneren aufs reichfte durch Säulen und 
Bogengalerieen gegliedert und gejchmückt find. Bejonders prächtig ericheinen die Achteckbauten 
der Baptijterien zu Parma und zu Cremona. 
Bei aller Gleichheit der Fünftlerifchen Gefinnung zeigt der romanifch-lombardifhe Bauitil 
im einzelnen doch eine Fülle von Abwechjelung und Freiheit. Zu ganz großen, zur Seele fprechen 
den Keiltungen, wie der tosfanische Stil im Dom von Bifa, der venezianisch-byzantinifche in der 
Markusfirche, hat er e3 nicht gebracht; er ist entwicelungsgefchichtlich bedeutender als fünftlerijch, 
und doch, wer empfände in ©. Zeno zu Verona oder in den Kathedralen von Biacenza, Modena 
und Parma nicht ven Zauber eines jelbjtbewußten fünftleriihen Wollens und Könnens? 


Die lombardiih-romaniiche Bildnerei ift hauptlächlich Steinfunft und hat fich, ab- 
gejehen von den jchon erwähnten Tier: und Figurenfapitellen, vornehmlich an den Schau 
jeiten und Türbauten der Kirchen betätigt. Sie jteht im ganzen höher als die gleichzeitige 
tosfanijche Bildnerei, ijt freier von byzantinijchen Erinnerungen als diefe und hat in Deutjch- 
land den Ruf, von einem Hauche nordischer Freiheit belebt zu fein. Auf deutjchen Urjprung 
jcheint die Namensform Wiligelmus in einer Künftlerinjchrift hinzumweifen; aber deutjche 
Kamen waren jeit der Yangobardenzeit in der Lombardei gebräuchlich; fie bezeugen nur die 
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germanilche Zumiichung im Blute der YLombarden, die, zu Stalienern geworden, ın 11. und 
12. Sahrhundert jelbitändig genug empfanden, um aus fich heraus Neues zu jchaffen. Im 
ganzen betrachtet, ift die oberitalienijche Plastik diejes Zeitraums, der Mar Zunmermann ein 
Werk gewiomet hat, jedoch immer noch voher als die gleichzeitige nordiiche Kunft. 

Borweg jeien die 48 Erzdarftellungen aus der bibliihen Geichichte und dem Leben des 
hl. Zeno an der Haupttür von ©. Zeno zu Verona genannt. Die Bilder des linfen Flügels 
gelten troß ihrer barbariichen Hilflofigkeit vielfach noch al3 deutjche Arbeiten der Zeit Bern 
wards von Hildesheim (S. 122); die des rechten Flügels, einjchließlich der vier Zenobilder, 
aber werden italieniichen Händen der eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts zugejchrieben. Aus 
diejer Zeit jtammen auch die jteinernen Bortalbildwerfe und Fafjadenrelief3 derjelben Kirche. 
Der Türbau, dejjen inneres Bogenfeld den hl. Zeno auf dem Drachen zeigt, während der 
Aupenbogen mit den Gejtalten der beiden Johannes geihmüct ift, trägt die Künftlerbezeich- 
nung eine® Meijters Nikolaus. Denjelben Namen tragen die acht Nelieffelder rechts 
vom Bortal, Bilder aus der Schöpfungsgefchichte, König Theoderich zu Pferde und ein Jagd: 
tüd. Die zehn Neliefs linfs vom Bortal, Vorgänge aus der FJugendgeihhichte des Heilands 
und fämpfende Nitter, aber tragen den Namen eines Meijters Wilhelm Daß jener 
Kifolaus derjelbe Nilolaus ift, der fi 1135 als Schöpfer der weit befjeren Bildwerfe an 
ven Bortalen des Domes zu Ferrara und zu Verona nennt, wird allgemein anerkannt. Daß 
aber der Meifter Guilielmus von ©. Zeno in Verona der Wiligelmus fei, der fi als Ur: 
heber der bildneriihen Arbeiten am Dom von Modena befennt, wird wenigitens von Zimmer: 
mann nicht zugegeben. Sedenfalls ließen beide Meifter die Falladenreliefs von ©. Zeno von 
Sejellenhänden ausführen. 

Der Meiiter Wiligelmus des Domes von Modena, deijen Bildwerfe dem Anfang des 
12. Jahrhunderts angehören, ift der Antike feineswegs aus dem Wege gegangen. Hat er 
in einem Fafjavdenfelve doch neben dem Belifan, dem Sinnbild der Kirche, den Flügelgenius 
mit Kranz und gejenkter Fadel plump und großföpftg dargeftellt. An jeinen eigenen Er- 
findungen, wie den Neliefbildern aus der Schöpfungsgeichichte neben der Haupttür und den 
merbwürdigen Bildern aus der nordischen Artusjage am Nordoftportal, zeigt er fich bei leerer 
und roher Kormenjprache mit Erfolg bemüht, die Vorgänge ohne Umfchweife, derb und deut: 
lich, als hätte er fie jelbjt gejehen, zu veranjchaulichen. 

Meilter Nifolaus dagegen offenbart fich uns in jeinen Hauptwerfen als ein Kinjtler 
von größerer deforativer Begabung und troß deutlicher Anklänge an byzantiniiche Vorbilder 
auch von größerer Friiche und Natürlichkeit der Formeniprache. Im inneren Bogenfeld des 
Hauptportals von Ferrara it der hl. Georg als Drachentöter gebildet. m inneren Bogenfeld 
des Hauptportals des Domes von Verona aber thront die Madonna zwischen neutejftament- 
lichen Darftellungen. Merfwürdig find hier die Greife und die Flügellöwen, von denen der 
eine, der Bifton des Ezechiel entiprechend, mit Rädern verjehen ift. Derb aber erjcheinen die 
Baladine Karls des Großen, Noland und Olivier, die den Eingang bewachen. 

Andere Meifter der oberitalienischen Falladenbildnerei vertreten andere Richtungen. Auf: 
fallend ungeschiekt in der Ausführung find die jeßt im archäologishen BrerasMujeum verwahrten 
Bildwerfe des Anjelmus von der Borta Nomana zu Mailand, die den Wiedereinzug der Mai: 
länder in ihre nach 1162 aufgebaute Stadt darftellen. Daß in der langen njchrift diejer 
einfältigen Bildwerfe Anjelmus als ein zweiter Daidalos (Bd. I, ©. 242) gepriefen wird, ift 
aber merkwürdig als Beweis für das Fortleben der antiken Überlieferungen im Mittelalter. 

Kunftgefchichte. IL. 11 
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Der bedeutendfte lombardiiche Bildner diejes Zeitraums war jedenfall$ Denedetto 
Antelami, der gegen Ende des 12. Jahrhunderts den Dom und das von ihm jelbjt errichtete 
Baptifterium von Barmıa mit einer Fülle von Bildwerfen jehmücte, die jih durch die Freiheit 
ihrer Formensprache, die Anfchaulichkeit ihrer Erzählungsweife und die Kraft ihrer Wieder: 
gabe jeelifcher Stimmungen auszeichnen. Im Dom gehört das Nelief der Abnahme Chrijti 
vom Kreuz von 1178 (Abb. unten), ein Bruchjtüd einer Kanzel, zu Antelamis beiten früheren 
Werfen. Seine Schöpfungen am Baptifterium find zwifchen 1196 und 1216 entitanden. 
Auf der Höhe feines Könnens ericheint der Meifter in den Bildwerken der Nord, Welt: und 
Südtür. Die Nordtür von 1196 trägt im Bogenfelde die Anbetung der Könige, am Tür 
fturz die Taufe des Heilandes, an den Pfoften die Stammbäume von Miojes und Chrijtus. 


Die Kreuzadnahme ChHrijti. eliefbildwerf Benevetto Antelamis im Dom zu Parma. Nah Phoiograpyie von Yratelli 
Alinari in Florenz. 


Die Wefttür zeigt im Bogenfelde den thronenden Ehrijftus des Weltgerichts, am Tiürjturz 
die Auferjtehung der Toten, an den Seitenpfeilern die Werke der Barmberzigfeit und die 
Arbeiter im Weinberge Die Südtür, deren Pfosten nicht verziert find, aber ftellt im Bogen- 
feld eine alte Legende dar. Von einem Einhorn verfolgt, it ein Jüngling in einen Ab- 
grund gejtürzt, aber an einem Baum hängen geblieben, an dejfen Wurzeln eine weiße und 
eine Schwarze Maus (Tag und Nacht) nagen, während unten ein Drache jeiner Beute harrt. 
Helios und Selene, Tag und Nacht, find in antiter Geftaltung zur Linken und Nechten des 
Neliefs noch in eigener Berjon dargeitellt. Daß diefe Schilderung menfchlicher Ohnmacht 
über der Süpdtür in innigfter Beziehung zur Darftellung der Erlöjung über der Nord= und 
Wejttür fteht, leuchtet Jofort ein; und in der Fülle tief Durchdachter Beziehungen liegt auch 
im einzelnen der Hauptvorzug diejer Bildwerfe, deren Fünftleriihe Ausführung zwar deutlich 
und jelbjtändig in den Erzählungsmotiven, aber Ichwanfend und ungleich in der Formen: 
bildung ift. Antelamis leßtes Hauptwerk ift fein Anteil am Schmud der Fafjade der Kathe- 
drale von Borgo ©. Donnino bei Parma. Großartig und von innerem Leben erfüllt er: 
jcheinen hier bejonders die beiden lebensgroßen Nichenfiguren neben der Tür: David mit 
der Krone zur Linken, Ezechiel mit gerippter Prophetenmüße zur Fechten. 


Benedetto Antelami. Die fombardiihe Malerei diejes Zeitraums. 163 


Welche Fühlung Antelami mit der Antike hatte, zeigt auch die wundervolle, an Haffiiche 
Vollendung mahnende Nankenornamentif, die fich überall neben feinem Bildwerf geltend 
macht. Das damals Moderne tritt in jeinen Werken jedoch, jo fteif und hart fie dreinbliden, 
itberall ftärfer hervor als das Antike. Ob er fich diejes Moderne, wie die gegenwärtige For: 
ihung meint, aber aus der gleichzeitigen franzöfiichen Bildnerei, die wir fennen lernen werden, 
geholt, wagen wir nicht zu entjcheiden. Auf der gleichen Entwidelungsitufe der Kunft führen 
ähnliche VBorbedingungen öfter, als heutzutage zugegeben wird, zu ähnlichen Erjcheinungen. 

In der noch romanischen erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts lief in der oberitalteni- 
ihen Bildnerei eine abfichtlich antikifierende, hier und da auch byzantifterende, neben einer 
derben einheimifchen Richtung ber: jener antififierenden und zugleich byzantinifterenden Strö- 
mung folgen 3. B. die jechs merkwürdigen, langgejtrecdten weiblichen Geftalten im Dratorio 
di ©. Maria della Valle zu Gividale, die man früher für Werfe der mittelbyzantinifchen 
Kunft hielt; die echt mittelalterlihe Nichtung aber jpricht fich 3. B. in dem Inorrigen, wetter: 
harten Antlit des mächtigen Betrus auf dem Throne an ©. Pietro e Paolo in Bologna, 
und in der hart natürlichen, vergoldeten Silberhenne mit ihren Küchlein im Domjchaß zu 
Monza aus, die man früher für langobardijch hielt. Reiner Kunftgenuß it aus allen diejen 
Ierken nicht zu jehöpfen, wohl aber reiche entwidelungsgejchichtliche Belehrung. 


Seltener find die erhaltenen Denkmäler der lombardijhen Malerei diejes Zeitraums; 
unter den wenigen, die hervorgehoben werden müjjen, aber zeigen die Miojaifen auch hier 
um wefentlichen griechifche Haltung, wogegen in den Fresten abendländijches Feimendes Leben 
flutet. Daß das Mofaitgemälde der Chornijche von ©. Ambrogio in Mailand nicht dem 
9., jondern dem 12. Jahrhundert entitammt, ift noch nicht allgemein anerkannt, aber nad) 
den Ausführungen Cattaneos und Mar Zimmermanns nicht zu bezweifeln. Sn der Tat 
gehört es feinem Inhalt wie feiner Formenjprache nach zur byzantiniichen Kunft diejes Zeit: 
vaums. Wahrjeheinlih wurden auch jeine Meifter aus Benedig berufen. In der Mitte thront 
der Heiland vor Goldgrund zwiichen langen, fteifen Heiligen. Links und rechtS aber neigen 
Balmbäume fih über die Martinsfirhe zu Tours und die Kirche ©. Ambrogio, aus der die 
Seele des hl. Ambrofius während des Schlafes in jene verjegt wurde, um dort der Bei- 
jegung des hl. Martin beizumwohnen. Dieje Legende ift recht ungejchiet erzählt; aber die Ge: 
jamthaltung ift troß einer gewilfen Trodenheit der Färbung nicht unwirkjam. 

Die wichtigften lombardiichen Fresfomalereien der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
dagegen befinden fich in der von 20 Fenftern erhellten Kuppel des Baptifteriums zu Parma. Jn 
der Mitte treten die zwölf Apoftel und die Evangelijtenzeichen hervor; Chriftus erjcheint zwijchen 
Maria und den beiden Johannes. Am bedeutjamften aber find die Gejchichten Johannes des 
Täufers erzählt. Sit in den Köpfen auch noch wenig Ausdrud, jo ijt die Gebärdenjprache in 
ihrer haftigen Bewegtheit doch bereits fortgeichritten entwidelt. Blauer Grund, Schwarze Umriffe, 
geringe Modellierung find auch hier die techniichen Merkmale der romanischen Wandmalerei. 

Auf die italieniihde Miniaturmalerei diejes Zeitraums einzugehen, müfjen wir der 
Sonderforihung überlaffen. Mißveritandene Umrißzeihnungen pflegen hart und grell be- 
malt, die Fleifchfarbe der Köpfe pflegt nur durch rote Flede angedeutet zu jein. 


Sm Gejamtbild der italienischen Kunft des hohen Mittelalters treten mit einer gewiljen 
Allgemeingültigfeit nur eine Neihe von Fünftleriihen Schöpfungen der Firchliden Baufunft 
11* 
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hervor, denen ihr Mofaitihmud und ihr Bildwerk fich lehrreich anjchliegt. Mit vollem Bes 
wußtjein wollte die chriftlihe Kunst Jtaliens fich noch faum irgendwo von dem antiken Boden 
entfernen, auf dem fie in altchriftlicher und frühmittelalterlicher Zeit groß geworden war; und 
die ftarfen Flutwellen mittelbyzantiniicher Kunft, die weite Strecken diejes Bodens in wieder: 
holten Anz und Abichwellungen befruchteten, ließen die Keime neuen jelbjtändigen Lebens, die 
die Zeit aus fich heraus entwicelte, bier erft vereinzelt zur Entfaltung fommen. Die verfals 
[ende helleniftiih römische Antike („‚Brotorenaiffance”) und die mittelbyzantinijche Kumjt aber 
feierten, wie wir gejehen haben, gerade auf italienifchem Boden jegt noch einige Triumpbe. 


II. Die wefteneopäifche Bunt im hohen Mittelalter (um 1050 —1250). 
1. Die romanische Kunjt Südfranfreihs und Burgunds. 
A. Einleitung. Die Baufunit. 


ranfreih, das Ihöne Land jenjeit des Wasgau und der Ardennen, dejjen VBolkstum 
aus dem Zufammenfluß feltifchen, germanifchen und romanischen Metall als Erz von der 
glücklichften Mifchung hervorging, war in diefem Zeitraum in jprachlicher und Fünftleriicher 
Beziehung in zwei deutlich unterjchtedene, durch die 
Loiregrenze gebildete Hälften, eine nördliche und eine 
jüdliche, geteilt, trogdem aber in jeinem geijtigen 
Leben jchon auf dent Wege, ich einheitlich zu ent: 
wiceln. Künftlerifch beherrichte es Wefteuropa uns 
bedingt. Der Norden Spaniens, in deijen Sübhälfte 
die maurifche Kunft blühte (Bd. I, ©. 581ff.), war 
in Fünftleriicher Beziehung wenig mehr als eine 
Provinz Süpdfranfreihs,; in England, das die zu 
Franzofen gewordenen Normannen 1965 eroberten, 
entwickelte fich eine Kunft, die, ohne Sonderbildungen 
auszufchliegen, zunächit als Zweig der normannifch=nordfranzöfiichen Kunft ericheint. Aber 
auch für ganz Europa übernahm Frankreich jeßt, nachdem in der Farolingifch:ottoniichen 
Beriode Deutichland in manchen Beziehungen den Vortritt gehabt, die Fünjtlerische Führung. 
Entfalteten fich doch auch in Frankreich die beiden großen mittelalterlihen Weltmächte, das 
Hittertum und das Möndhstum, gerade jeßt zur höchiten Blüte. Wurde in Frankreich das 
Feuer der Begeifterung für die Wiedereroberung des heiligen Landes doch am frühesten 
und am erfolgreichiten gejchürt. Entwidelte Franfreihs Hauptjtadt fih doch zur Hochburg 
der Scholaftif, der im Dienfte der Kirche ergrauten, angeblich an Ariftoteles anfnüpfenden 
mittelalterlichen Vhilojopbie, die fih ein ihrem Zwecke entjprechendes Funftvolles dialeftisches 
Kartenhaus errichtete; und ging do auch von Frankreich die Erneuerung des Klojterweiens 
aus, das jich bis dahin in den vom hl. Benedift (S. 32) gelegten Geleifen weiterbewegt 
hatte. Die Klöjter aber waren nach wie vor die Hauptiige des Kunftlebens. In die Kunts 
gejchichte griffen von ihren burgundischen Heimftätten in Cluny und GCiteaur aus bejonders 
die Clumiazenfer und die Zilterzienfer mit weithin wirfender Bedeutlamfeit ein. Burgund 
wurde gerade durch fie zu einem Neuland der Baufunft; neben Burgund aber gingen die 
anderen Provinzen des heutigen Frankreich gerade in der Baufunft ihre eigenen Wege; und 
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alles in allem genommen offenbarte die romanische Baufunft ihre Neize auch faum in einem 
anderen Lande von jo verjchiedenen Seiten wie in Frankreih. Der Zufluß der Elemente 
diefer Baufunft aus dem helleniftifchen, fyriichen und Eleinaftatifhen Often, der bier ebenjo- 
oft den Weg über Marjeille wie iiber Navenna und Mailand genommen, aber auch Nom 
nicht in allen Fällen übergangen haben fan, war bereits im vorigen Zeitraum erfolgt und 
vollendet. Was fich jebt aus diejen Elementen entwicelte, war im Süden wie im Norden 
Sranfreichs bereit3 franzöfiiches Eigentum; befonders im Norden 
aber arbeitete der rege bodenwüchlige Kunftfinn fofort an der jelb- 
Itändigen Umgejtaltung des romanischen ‚„‚Nundbogenftils“ zu einem 
neuen nationalen Bauftil. 

Erjcheint die Baufunft im Süden Franfreihs, wo der Ge- 
wölbeban jich vorzugsweile der Tonnengewölbe (Abb. S. 164) und 
ver Kuppeln bedient, auch jegt noch faft wie eine Fortjegung der 
antifen Kımjt, deren Einzelbildungen jogar fie feftzuhalten fucht (Abb. 
nebenjtehend), jo geht fie im Norden nad) kurzem Befinnen, des j ! 
Kreuzgewölbes (Abb. unten) Wejenheit erfafiend, geradeswegs auf ee en 


das Ziel jenes Baufyitems zu, das wir gotifch zu nennen pflegen. im Ares. Nach ©. Dehio und 


m G. von Bezold. 


Den „‚gotiichen” Stil Abb. ©. 166, unten) werden und wachjen zu 
jehen, ift von der Betrachtung des romanifchen Stils Frankreichs daher unzertrennlidh. Hatten 
jich doch von den Einzelelementen diejes ‚‚gotifchen” Stils 3. B. der Spigbogen, das Rippen: 
gewölbe (Abb. ©. 166, oben), der „Biündelpfeiler‘‘, der Chorumgang und der natürliche, der 
beimifchen Pflanzenwelt entlehnte Blattfehmuc nach und nach einzeln jhon an verjchiedenen 
vomanichen Gebäuden eingeftellt. Zum Abichluß gelangte diefe Entwidelung am früheften am 
Gejtade der Seine, in jenem Herzen des am meiften germanijch- fränkischen Nordfrankreichg, 
das bald zum Herzen Gejamtfranfreichs werden follte, gleich: 
zeitig aber auch in den benachbarten Gebieten der Bicardie; 
und gerade in diefem Geburtslande der eigentlichen ‚Gotik 
hatte der romanische Stil als jolcher auch nur geringe Er: 
rolge, während er fih im ganzen übrigen Frankreich troß 
aller Übergangselemente doch auch als Jolcher zu reicher 
und föltlicher Blüte entfaltete. 

Eine lebendige und alljeitig richtige Anfhauung von 
ven höchjten Leiftungen der vomanifchen Baufunft in Frank: 
veich zu gewinnen, it aus dem Grunde nicht leicht, weil 
eine Neihe ihrer erhabenften und einflußreichiten Werfe den 
Stürmen der Zeit erlegen oder nur al3 Ruinen von malerijcher Romantik erhalten find. Der 
Kunftgejchichte find die meiften diefer Gebäude jedoch durch eingehende wifjenschaftliche Unter: 
tuchungen zurüdgewonnen, die in Franfreich nad Viollet-le-Duc und de Caumont dur 
Foricher wie Quicherat, de Lafteyrie, Corroyer und Enlart, in Deutihhland na Schnaafe, 
Otte umd Lübke befonders durch Dehio und von Bezold, durch Borrmann und Nemwirth, 
durch Cornelius Gurlitt und duch Witting weitergeführt oder zufammengefaßt worden find. 

Zu den untergegangenen Bauwerken gehören zwei Kirchen Mittelfranfreichg, die 
ihrer Zeit zu den gewaltigiten und eindrudsvolliten Gebäuden Europas zählten, die Martins- 
fiche zu Tours (©. 36 und 92), die jhon in vorfarolingiiher Zeit als ein Hauptwerk der 
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abendländiihen Baukunft galt, und die Klojterficche zu Cluny, die wenigitens jeit dere otto- 
nischen Zeit als eine der weiteft wirkenden Baufchöpfungen anerkannt war. Beide hatten jchon 
zwei baugejchichtliche Geftaltungen hinter fich, als fie im reifen romanijchen Zeitalterr neu 
erstanden. St. Martin in Tours war nach der Feuersbrunft von 997 als flachggedecte 
freuzförmige, fünfihiffige Bafılifa mit einfchiiffigem 
Duerhaus, aber mit doppeltem, halbkreisförmigem 
Chorumgang und Kapellenfranz eritanden. “Diejes 
Motiv wurde dadurch vorbildlich für die Franzzöfiiche 
Kichenbaufunft. Der Umbau im 12. Jahrbrundert 
fand zum Zwede der Einwölbung ftatt. Diie fünf 
Türme, von denen zwei als einzige Überbleibsfel des 
mächtigen Bauwerks erhalten find, zierten diie Vie- 
rung, die Sid» und Nordfeite des Querhaufees und 
die Weitfaffade. Die erite maßgebende Abteeifirche 
un zu Gluny wurde der 981 geweihte zweite Bau (5.95). 
Auch diefer it als flachgedecte Säulenbafillifa zu 
denfen. In der Chorbildung lag auch feine Bejonderheit: die Kirche erhielt einen gerade ab- 
geichnittenen vieredigen Chor mit zwei rechtecigen Kapellen als Nebenchören: dazu fünf Mpfiden, 
von denen drei an den drei Chorfapellen, je eine an den Sreuzarmen hervortraten:; zwei 
mächtige Türme aber jtiegen auch hier über der weitlichen Vorhalle empor. Wir werden: jehen, 
daß diefer glücklihe Wurf, zu dem der KLombardre Wil: 
helm von Sorea, der um 1000 in Dijon eine bewühmte 
Säulenbafilifa mit öftlihem Nundbau Shuf, mitegewirkt 
haben mag, weite Kreife zog und Nachahmung im Nor: 
den Frankreichs, in Deutichland und Italien fand. Der 
dritte Bau der Abteifirche von Eluny aber, der LO)89 be= 
gonnen, 1095 geweiht wurde, ein Denkmal der höchiten 
| Blütezeit des Eluniazenferordens, war der alten Einfach: 
IF a heit zugunsten größerer Macht und Brachtentfaltung un: 
- treu geworden. Erlangte er wohl eben deshalb, wiee Dehio 
gezeigt hat, feine jolche Fernwirfung wie der zweitte Bau, 
IT jo wurde er dafür der vorbildlihe Schöpfungsbyau der 
Ä | ganzen (jüngeren) burgundiichen Schule des 12.. Jahr: 
HU hundert?. Das fünfichiffige Langhaus wurde voon zwei 
einjchiffigen Duerhäufern durchichnitten. Der Nuundchor 
im mit innerem Umgang und ausftrahlenden Kiapellen 
Das frübgotifhe Spitem. Duerfenitt des  MUTDE von der Martinsfirche in Tours entlehntt. Das 
Langhaufes der Kathedrale von Noyon. Nach 1 eyrıer 5 = ir , 
. Dehio und G. von Bezold. Vgl. Tert, S.165.  Ntteljhiff war von einem Tonnengewölbe mitt Quer: 
gurten, die niedrigen Seitenjchiffe waren mit Kreuz: 
gewölben bededt. Bon den forinthiichen Fannelierten Bilaftern, die die Vorlagen der ‚Haupt: 
pfeiler des Mittelichiffes bildeten, ftiegen Pfeilerbündel in Abjägen als Träger der Quergurten 
des Tonnengewölbes empor. Unter den Fenfterreihen des Mittelichiffes z0g fich, als Schein: 
nahahmung eines Obergejchoffes der Seitenschiffe, eine jogenannte Triforiengalerie entlang, 
deren Arkaden rundbogig waren wie die Fenfter. Die Hauptarfaden des Langhauftes aber 
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warem bereits jpißbogig. „Die jpäteren Siege der Gotik”, jagt Dehio, „Ind in Eluny jchon 
zur Hälfte gewonnen.’ 

sm eigentlihen Südfrankreich, dejjen romanische Baufunft Revoil im Zufammenhang 
behammelt hat, entwicelte die Kirchenbaufunft diefer Zeit fich, wie gejagt, im engften Anfchluß an 
die Antike, von der fte jtch nur jchrittweife entfernte. Hatten fich an verjchiedenen Stellen Sid- 
franftreichs doch auch als lebendige Vorbilder eine Neihe großartiger helleniftijcher Nömerbauten 
erhaltten, denen e8 weder an forinthiihen Säulen und Bilaftern im Hußeren, noch an Tonnen- 
gewöllben im snneren fehlt. Man denke nur an den Tempel der Prinzen Gajus und Lucius 
(Maiifon Carree) zu Nimes (Bd. L, ©. 427), an das Theater und den Bogen des Tiberius zu 
Dranıge (Bd. I, ©. 429 und 436), an die Amphitheater zu Arles und zu Nimes (Bd. IL, S.431). 

Die einzige nennenswerte flachgedecte Baltlifa Südfranfreichs ift St. Mphrodife zu Beziers, 
deren: Säulengalerieenfafjade nah Pia und Lucca (S. 149—152) hin- 
übernveift. Wie im chriftlichen Often bejchäftigte man fich im Süden Fran: 
veih83 im übrigen jchon früh mit der Aufgabe, die feuergefährlichen Hol: 
dedem der Kirchen durch jteinerne Gewölbe zu erjegen. Unter dem Einfluß 
Nomss und des Drients griff man bier in der Negel zum Tonnengewölbe, 
das jeedoch nicht jelten auch hier durch Kuppeliyiteme verdrängt wurde; und 
wie im Djten verlor man bei diefen Wölbungsverfuchen auch im Süden 
Frankreichs das Gefühl für die bafilifalen Anlagen, deren Wejen eben 
in dem größeren Höhe des jelbjtändig erleuchteten Mitteljchiffs befteht. Die 
jüofrcanzöftichen Kirchen find, von verjprengten Ausnahmen abgejehen, 
teils einjchiffige Säle, jogenannte Saalkirchen, teils dreilchiffige Hallen 


mit annähernd gleicher Höhe der drei Schiffe, Jogenannte Hallenfirchen, 
teils Zentralbauten, die oft genug unmittelbar aus dem Dften ftammen. 

Die einjchiffigen, mit Tonnengewölben bevedten Saalkirchen ver- 
zichtem in ihrer reinften Ausbildung auch auf das Querjchiff, an deffen Grundriß der Kathe- 
Stelle der Chor vor der halbrunden Apfis durch Erhöhung des Fuß: drele von Drange. 


, x i 3 { = Nah G. von Bezold. 
bodems oder der hier oft zur Kuppel werdenden Bedahung ausgezeichnet 


zu jein pflegt. Das in der Negel zugejpiste Tonnengewölbe des Schiffs aber ift durch 
Quercgurte gegliedert, die in der Provence von antikifterenden Wandpfeilern, weiter weitlich, 
im Languedoc und in Aquitanien, aber von Halbjäulen auffteigen. Bon den Bauten diejer 
Art gehört der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 3. B. die Kathedrale von Avignon 
an, deren achteefiger Chorkuppelturm von außen mit forinthiichen Säulen gejhmüct ift, 
währeend ihr Bortalbau mit jeinen fannelierten Forinthiihen Säulen und jeinem Konjolen- 
und Mäanderfimg über dreiteiligem Gebälf die antiken Formen jo rein verwendet, als hätte 
ein pätrömifcher Baumeilter fie gezeichnet. Einen jchönen, großen Binnenraum auf ähn: 
licher: Grundlage (Abb. oben) bietet die Kathedrale von Drange, die im wejentlichen dem 
12. Jahrhundert angehört. In wirklich mächtigen, breit gebauten VBerhältniffen aber wurde 
die Kathedrale von Touloufe am Anfang des 13. Jahrhunderts als Saalfirhe angelegt, 
nunmnehr, in voller Übergangszeit, aber auch bereit3 mit Kreuzgewölben bevedt. Cornelius 
Hurllitt jagt: „Wir wilfen nichts von einem antifen Wölbbau in Frankreich von nur ans 
näherend der Wirkung der Touloufer Kathedrale.” 

Zu den einschiffigen Saaltirchen gehören dann, genau genommen, aber auch eine Neibe 
von Kuppelfirchen Südweitfranfreichs, deren Bedeutung zuerjt von Feliv de Berneille, in 
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Deutichland von Felir Witting hervorgehoben worden ift. Jr ihr Inneres fpringen mächtigere 
Mauerpfeiler vor, um jtatt der durch Duerqurte geichaffenen Abteilungen der Tonnengewölbe 
über jedem Grundguadrat eine flache Kuppel aufzunehmen, deren Zıvicdel anfangs noch in alter: 
tümlich ungejchielter Weije durch Vorkragung gebildet wurden. Am einfachiten tritt diejer 
Kichentypus uns in der querichifflojen Kathedrale von Cahors (um 1100) entgegen. Die 
veichiten einschiffigen, dDoh mit Querjchiffen ausgejtatteten Kirchen diejer Art find die Kathe- 
drale von Angouleme (Abb. unten) und die Abteifivche von Fontevrault, die beide aus der 

eriten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ftammen. Der Nundehor beider ift 
mit einem Kapellenfranz geihmückt. 
Neicher aber ijt die Kathedrale von 
Angouleme durch das itppige Bild- 
werk ihrer Schaufeiten und die ftatt- 
lich geglieverten Tirrme ihrer Quer 
arme, reicher die Abteilivhe von 
Fontevrault durch den Säulenum: 
gang innerhalb ihres Chores geitaltet. 
Dieje romanilche Kuppelficchen-Bau- 
funit Aquitaniens aber gipfelt in 
dem Zentralbau der viel bejproche- 
nen, großartigen Kirche St. Front zu 
PBerigueur (Abb. ©. 169), die nad) 
der neueren Foriehung erjtnacdh 1122 
errichtet ift. ES ijt eine Fünffuppel- 
fire in Geftalt eines griechischen 
Kreuzes. Die nahe Berwandtichaft 
mit öjtlichen Anlagen und jelbjt mit 
ver Markusfirhe zu Venedig it zu 
einleuchtend, als daß man bier jeden 
Zulammenbang leugnen follte. Auch 

von außen ftellte St. Front ji) als 
Das Innere der Kathedra Fe Angouldme Nach Cornelius byzantinifche Kuppelfirche dar, ehe Die 

fünf gleich hohen Kuppeln in neuerer 
Zeit mit einem gemeinjamen Dach bedeckt wurden. Bemerkenswert ift jedoch, daß die Haupt: 
bogen unter den Kuppeln, aber auch nur diejfe, bereits zugejpigt find; bemerkenswert ift, daß 
die Zwidel unter den Kuppeln immer noch unechte VBorfragzwidel find; und bemerkenswert tft 
vor allen Dingen, daß die Kirche im inneren auf jeden Marmor: und Mofaitichnud verzichtet, 
um, von einer bejcheidenen Gliederung mit korinthilierenden Wandarfaden abgejehen, nur durch 
den Adel ihrer Naumgeftaltung und die Macht ihrer Berhältnifje zu wirken. Für ihren äußeren 
Eindrud aber jpricht ihr reichgegliederter Turm mit, dejjen oberer Abihluß dur) ein Säulen: 
rund an den des Grabmal der „Julier bei St. Remy (Bd. L, ©. 430 und 436) erinnert. Man 
fann die Anregung zu Kuppelbauten diefer Art durch öftlihe Vorbilder, zu Turmbauten 
diejer Art durch weitlich-antife Vorbilder zugeben, ohne der Fünftleriichen Selbittätigkeit ihrer 
Erbauer, die frei mit den überfommenen Anregungen fehalteten, zunabezutreten. 
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Verbreiteter noch als die einfchiffigen Saalfirchen waren die mit Tonnengewölben be: 
decdten dreifchiffigen Hallenfirhen im ganzen füolichen Frankreich, Die vollfommen gleiche 
Höhe aller drei Schiffe ift hier freilich jelten. Das Entfcheidende ift, daß die Oberwand des 
dämmerdunfeln Mitteljchiffes Fehlt oder doch nicht verjelbjtändigt genug ift, um Fenfter auf: 
zunehmen. Am Elarften erjcheint das Syitem, mit dem Choranlagen verschiedener Art ver- 
bunden jein Fünnen, wo die Seitenfchiffe nicht dur) Emporen Einbauten in zwei Gefchoffe 
geteilt find, Jondern drei Paralleltonnengewölbe, wenn auch durch Quergurte gegliedert, die drei 
Schiffe in der Längsrichtung beveden. Zu den älteften Kirchen diefer Art gehören St. Honorat 
zu Lerins (Abb. ©. 170, oben) und St. 

Martin PAinay in Lyon. Folgerichtig in Ar en a 

Nundbogenitil durchgeführt ift noch die 
sirche von Lefterps, deren Geitenfchiffe 
uns ungewöhnlich jchmal erjcheinen; be= 
reits mit zugejpigten Tonnengewölben be- 
dect 1jt St. Nicolas zu Civray, deren Faj- 
Jade mit wildphantaftiichem Bildwerk ge: 
\hmüct it; St. Nazaire in Garcaffonne 
endlich ift ein edler Hallenbau, dejjen Mit: 
teljchiff mit zugejpißten, dejjen Seitenjchiffe 
mit runden Tonnengewölben bevect find. 

Gewiffermaßen einen Übergang zur 
gotischen Konftruftion bilden die Kirchen, 
deren einftöcige Seitenjchiffe mit Halb- 
tonnengewölben bedeckt find, die ich ftrebe- 
Dogenartig gegen die mit vollem Tonnen 
gewölbe bedeckten Mittelichiffe öffnen. Noch 
vundbogig erfcheint diefes Syitem 5. B. in 
ver Kirde zu Grandjon (Schweiz) (Abb. 
©. 170, unten); elegant jpißbogig bereits, — 
mit deutlicher Übergangsitilwirfung, in der an r a ee 5 
ihönen Kirche zu Fontfroide. 

Schließlich gibt e$ aber auch tonnengewölbte Hallenkicchen, deren Seitenjchiffe mit 
Kreuzgewölben bevedt find; und unter diefen ragen Bauwerke hervor wie die Kirche von 
St. Savin, deren übermäßig Ichlanfe, mit formlojen Fußitücen verjehene Nundjäulen jehon 
als Rundpfeiler bezeichnet zu werden pflegen, und wie Notre Dame la Grande zu Boitiers, 
die allerdings jo niedrige Seitenschiffe hat, daß fie als Hallenfiche nur wegen ihrer fenter- 
lojen Mittelichiff-Obermauern erjicheint, übrigens aber auch durch das phantaftiiche Bild- 
werk ihrer Schaufeiten berühmt ift. 

Endlich nehmen einzelne dreiichiffige Hallenkicchen mit prächtiger, einheitlicher Naum- 
wirtung eine Art Kreuzkuppeliyitem als Wölbungsform auf, weshalb 3. B. Dehio fie den 
Kuppelfirchen von Angouleme und Fontevrault anreibt. Zhr Vorbild war die Kathedrale zu 
Angers am rechten Yoireufer. Der Hauptbau diefer Art jürdlich der Loire ift die 1161 be- 
gonnene Kathedrale St. Bierre zu Boitiers, in der, mit Dehio zu reden, „das Fuppelfürmige 
Kreuzrippengewölbe mit der alteinheimifchen Hallenanlage eine der glüclichiten Verbindungen 
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eingeht”. Dem Fuppelfürmigen Kreuzrippengewölbe entjpricht die Pfeilergeftaltung.. Der 
Übergang zur Gotik tritt bier befonders deutlich hervor. 

Allen diefen Hallenfirchen mit eingefchofligen Seitenjchiffen ftehen die tonnengemwoölbten 
Hallenfirden mit Emporen gegenüber, deren untere Seitenihiffgefchoffe mit Kreuz: 
gewölben bededt zu fein pflegen, während die oberen fich mit Halbtonnengewölben gegeen das 
Mittelfehiff öffnen. Der Chor beitegt in der 
Kegel aus einem Säulenumgang miit aus- 
jtrahlenden Kapellen; über der Bieruna er- 
hebt fih, aus achtleitigem Kloftergeewölbe 
(Walm: oder Helmgewölbe) zujfanınmenge- 
jet, ein hochragender, von außen weithin 
wirfender Fuppelfürmiger Aufbau. Die 
Bogen pflegen fat überall noch reine !NRund- 
bogen zu fein, überhöhte über den Säulen 
ve38 Umgangs, die Schmudforneen aber 
forinthifieren. 

Ein Mufterbau diejes Stils ift "Notre: 
ne, = De Dame=du=: Bort in Clermont= Ferranıd, der 
Ihöngelegenen Hauptitadt der Auwergne. 
Der bedeutendjte Bau diejes auvergnatifchen Stils aber liegt nicht in der Auvergne: jeldft, 
jondern weiter jüdweftlich, in Touloufe, der alten gelehrten Hauptitadt der Languedoc. Die 
Kirhe St. Sernin (oder St. Saturnin) zu Touloufe, die im wejentlichen dem 12. Jahrhyundert 
entjtammt, gehört zu den mächtigsten romanischen Gebäuden der Welt. Mit ihrem fünfihiffigen 
Langhaus, das ein dreilchiffiges Duerhaus jchnei- 
det, mit ihrem Kapellenfranz am Chorummgang, 
mit ihrer Fräftig betonten Vierung Jcheint fiee ihrem 
Grundrig nad) in gerader Ziinie von St. Martin 
in Tours abzuftammen. Fhrem Aufbau mad ift 
jie, wie gejagt, auvergnatiih. Den Gurrtbogen 
ihres Tonnengemwölbes entjprechen die Halbsjäulen 
ihrer Pfeiler. Die Emporen ihrer Seitemjchiffe 
öffnen fich in Nundbogen, die die Breite dere unter 
ihnen liegenden Hauptbogen haben, aber: durch 
aan Berne aller hibe in Dee anmutige Doppelbogen geteilt jind. Seim Licht 
Schweiz. Nah N. Rahn. Vgl Text, &. 169. empfängt das Xanghaus durch die Fenfter: feiner 
äußeren Seitenjchiffe. Läßt das Innere auch die 
volle Klarheit der Durchblide vermiffen, jo nimmt e8 den Geift des Beihauers doch jchon 
duch den Reichtum feiner Gliederung gefangen; und fein geheimnisvolles Halbdunfel erfüllt 
ihn mit ahnungsvollen Schauern. 

Wie diejes ganze Baufyften dann zu dem der Bafilifen mit Fenftern in der: Hoch: 
mauer des Dberjchiffes zurückleitet, zeigt St. Etienne zu Nevers, deren doppelgejchoffiage Seiz 
tenjchiffe jo niedrig gehalten find, daß über ihnen noch Raum für den „ächtgaden‘ bleibt. 
Merkwürdig find auch die jelbjtändig antififierenden Schmucformen diejer Kirche, eimzig in 
diejer Zeit die doriichen Kapiteile der Säulen de3 Chorumgangs, 
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Die tonnengewölbten Bajilifen der Brovence und der Languedoc, wo man nicht 
daranı gewöhnt war, das Mittelichiff fich frei herausheben zu jehen, neigen zu einer jchwer: 
fälligeen Verjtärfung der Pfeiler und einer Verengung der Seitenjchiffe, die mit Halbtonnen 
bevedtt wurden. St. Trophime in Arles und St. Baul in Trois-Chäteaur, beide im 12. Jahr: 
hundeert erbaut, verraten alle Eigentümlichfeiten diejes Stils, St. Trophinre bei jpißbogigem, 
St. Waul bei rundbogigem Tonnengewölbe Zu den ältejten Kreuzrippengewölben gehören 
die deer Krypta der Ruinen von St. Gilles in der Provence. Die „Protorenaiffance Her 
mit reeihem Bildihmud ausgeftatteten Fafjaden von St. Trophime (Abb. S. 172) und von 
St. Gilles aber erinnert an die von ©. Miniato zu Florenz (©. 148). 

(Endlich) a au den gewölbten Bafilifen Südfrankreihs noch zwei Kuppelfirhhen 
hejoniderer Art: Notre-Dame in Le Puy ift eine dreifchiffige Baftlifa mit drei geradlinig ab: 
geichlioffenen Shorfopellen und mit eigentümlich T=fürmig geitalteten Vierungspfeilern, die 
mit orrientalifch wirkenden, duch überhöhte Bogen verbundenen Doppelfäulden gejhmüdt find. 
Die Wierungsfuppel ift rund, die meiften der Kanghausfuppeln find achtjeitig. St. Hilaire 
zu Booitiers, die berühmte Wallfahrtskirche, aber ift eine fiebenjchiffige Baltlifa, deren Chor- 
umgang mit reihem Kapellenfranz gejehmüct ift. Die Seitenjchiffe find mit quergeftellten 
Doppseltonnen, das Mittelfchiff ift über quadratiichen Jochen mit Kuppeln bededt. Syn beiden 
Kircheen bewirkt das durch die Fenfter der bafilifalen Obermauern einfallende Licht in Ver- 
bindung mit dem Kuppeliyiten einen malerifchen Neiz unvergleichlicher Art. 

zu den tonnengewölbten Bajilifen zurückehrend aber gelangen wir num wirklich 
zur bburgundijhen Schule. Daß die jüngere Abteifirhe zu Cluny, die eine der gewaltigiten 
tonnesngewölbten Bafilifen war, vorbildlih für die ganze jüngere burgundiihe Schule wurde, 
it beweits (S. 166) angedeutet worden. Jhre Mufterficchen zeigen im Chor den Säulenumgang 
mit tapellen, über dem Hauptihiff zugejpißte, durch Gurtbogen gegliederte Tonnengewölbe, 
über den Seitenjchiffen Kreuzgewölbe, jtatt der Emporen aber dekorative Blendarfaden unter 
den Fzenjtern der Hochmauer. Der Spißbogen herrjcht überall in der Konftruftion, auch in den 
Yanglhausarfaden, der Nundbogen aber in den dekorativen Formen, wie in den Fenfterabjchlüj: 
jen. Dabei bleiben die Einzelformen diefer Bauten der Antife auffallend nahe: ihre Pfeiler: 
anlagyen bejtehen aus gefurchten forinthiichen Bilaftern, die an Renaiffanceformen erinnern. 

In Süden Burgunds, der, wie Eluny jelbit, entjchieden zur Südhälfte Franfreich gehört, 
zeigen die Kathedralen von Lyon und Bienne manche Abweihungen vom reinen Clunyjtil. 
Die Dauptlirchen diefer Art ftehen im Norden Burgunds, fünnen aber, obgleich fie eigentlich 
zur Mordhälfte Frankreichs gehören, nicht von ihrem Stammlande getrennt werden. Die 
Mufteerbauten des jüngeren Clunyftils find die Kirche von Paray-le-Monial und die Kathe- 
drale von Autun. Beide gehören dem 12. Jahrhundert an. Sn PBaraysle-Monial wechjeln 
in dere jenfrechten Gliederung romanische Halbjäulen mit den antiken Bilaftern. Sn der Kathe: 
drale zu Autun ift die antififierende Bilaftergliederung nahezu folgerichtig durchgeführt. Zn 
Anihrluß an dieje Kirchen müfjen wir aber auch gleich hier noch zwei nordburgundijche 
Kircheen nennen, deren geographifche Lage Schon dadurch fich geltend macht, daß die Mittel 
Ihiffe: nicht hehe mit Tonnen=, jondern mit Kreuzgewölben bedect find. ES find dies die 
Ihönee Kathedrale zu Yangres, die fich Doch noch auf die antikifterende Bilajterglieverung jtüßt, 
und idie ähnlich gejtaltete Abteificche zu Vezelay, die bei etwas gedrücteren VBerhältnijjen 
im inneren durch einen Vorhallenbau von hervorragender Schönheit ausgezeichnet ijt. Beide 
ftehem in manchen Beziehungen bereits im Übergang zur Gotif. 
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An der Grenze des nördlichen Burgund liegt auch Citeaur (Cistereium), die Vaterritadt 
des Hilterzienjerordens, deilen Baufunft ich über die ganze Erde, joweit ihre Mönche: Ent: 


Die Fafjade der Kirde St. Trophime in Arles. Nah Photographie von A. Giraudon in Paris. Qgl. Tert, ©. 17. 


jagung predigten, verbreitete. Citeaur wurde 1098 als Tochteranftalt von Cluny gegriündet. 
Bon Giteaur aus predigte der hl Bernhard von Clairvaur den zweiten Kreuzzug, von Ciiteaur 
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aus jechiefte er feine Sendboten in die ganze Welt, von Giteaur aus wurde auch das Baus 
wejen des Ordens geregelt. Einfachheit und Strenge war hier die Lojung. Die Zijterzienfer- 
firchent fehrten zu den geraden, mit Eleinen Apfiden bejegten Chorihlußmauern der älteren 
Glunicazenjerfichen (S. 166) zurüd; te teilten mit diefen den Verzicht auf die Krypta unter 
dem Elhor; fie entjagten aber auch dem Turmbau, den Emporen, den Blendarfaden und Schein- 
galerieeen (Triforien) über den Seitenichiffen. Eine niedrige, offene VBorhalle wurde vor die 
Eingamasieite gelegt. Die Schmucformen wurden aufs Notwendigjte bejehränft, dann aber 
nicht etwa vernachlälltgt, Jondern in edlen, einfachen Berhältniffen durchgeführt. 

Leider jind die burgundiichen Schöpfungsbauten diejes Stils nicht erhalten. Daß aber 
uriprüinglid auch jte noch das jpite Tonnengewölbe über dem Mittelichiff zeigten, beweiit 
. 3. idie Feine Zijterzienjerfirche zu Sontenay in Burgund, die noch der eriten Hälfte des 
12. Scahrhunderts angehören wird. Das bejte Beifpiel des echten franzöftichen Zijterzienfer- 
bauftills der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ift die Abteifivche zu Bontigny an der 
Srenzee der Champagne Die erhaltene Kirche ift der Neubau von 1150, der urjprünglich 
auch etinen geraden Choriehluß gehabt haben foll, um 1180 aber jeinen jeßigen, mit reichen, 
vielecfiigem Kapellenfranz geihmücten Umgang erhielt. Hier berrjcht überall das Kreuz: 
aewölbye, dejfen ausgebildetes Nippeniyitem aus der Pfeilergliederung bervorwädhit; bier 
berrichht überall der Spigbogen, jogar in den Fenjtern, die jelbit in der echt nordfranzöfiichen 
srühgiotif mandmal noch im Rundbogen gejchloffen find. Strebebogen aber treten noch nicht 
zutage; und die Fenfter füllen noch nicht die ganzen Wände aus. In Wirklichkeit fteht 
auch Drie Kirche von Bontigny exit auf einer Zwilchenjtufe zwijchen dem romanischen und dem 
gotischeen Stil. Ob wir diefen burgundiichen Stil als Ipätromaniieh, als frühgotiich oder als 
‚Übergangsitil” bezeichnen, ift ziemlich gleichgültig. „Name ift Schall und Rau.” Nur der 
Ausdruud „NRudimentärgotif”, den man für ihn vorgejchlagen, ift wenigitens in deutjcher 
Sprad)e nicht empfehlenswert. 

Neben allen Firchlichen Bauten, die wir fennen gelernt haben, haben fich im Süden wie im 
Nordem Frankreichs einzelne Bürgerhäufer diejer Zeit G.B. in Cluny und in Cauffade) mit roma:= 
nischen Numdbogenfenjtern erhalten. Näber auf fie einzugehen, würde uns aber zu weit führen, 

Ülberfhauen wir, rücblidend, noch einmal das Gejamtgebiet der romanischen Baus 
funjt Süpdfranfreichs, jo fommt uns zum Bewußtjein, wie wenig dieje reiche, edelgeftaltige, 
ausprudsfähige Kunit von dein enthält, was man in Deutiäpland unter dem romanijchen 
Stil im engeren Sinne veriteht. Der Zufammenhang mit der antiten Kunft wird im ganzen 
wie im einzelnen gewahrt. Wir halten e8 aber hier wie in Stalien für richtiger, von uns 
unterbwochen fortlebenden, jeßt zu neuer Blüte gelangten, als von wiedergeborenen antiken 
Überlieferungen zu jprechen. Wenn auch Jahrhunderte einer barbarifheren Auffaffung der 
Antife zwischen diefer romanischen Kunjt Südfrankfreihs und der „‚galliich römischen” Kunft 
lagen, jo hatte man in diefer Zwiichenzeit Doch auch nichts anderes gewollt, al auf der 
antifen Grundlage weiterbauen. Die Zwilchenftufen haben ft nur nicht erhalten. Das 
Kerne, was Mittelalterliche, das ftch Daneben in der Jüdfranzöfiihen Baufunft diejes Zeitraums 
regt, faum meist von dem mit germanischen Elementen Durchjegten Norden Frankreichs herüber. 
B. ® 


B. Die vomaniihe Bildnerei Südfranfreids. 


Yım romanischen Zeitalter fehrte die Bildhauerei zu den monumentalen Aufgaben zus 
rüc, die ihr im frühen Mittelalter unter dem Einfluß der frühchriftlichen und byzantiniichen 
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Kunftanjchauung verloren gegangen waren, ja die mittelalterliche Bildnerei erfaßte, von bejchei- 
denen Anfängen allmählich zu dem Umfang, dem Neichtum und der Großartigfeit des Bild: 
Ihmuds der gotifchen Niefenfathedralen emporwachjend, diefe Aufgaben in gewilfer Hinficht in 
noch monumentalerem Sinne, als das Elaffiiche Altertum es getan. Suchte und fand die antike 
Bildnerei ihre monumentale Würde und Weihe in der richtigen Ausfüllung der für Ste freigelaj- 
jenen Flächen der Gebäude, jo wuchs die inhaltlich vielfach durch) den Gottesdienft und durd) das 
geistliche Schauspiel bedingte Falladenbildnerei des hohen Mittelalters dergejtalt mit den einzel- 
nen Werkitüden der Schmudleiten der Gebäude zufammen, daß nicht nur der Stil der Kompo: 
fitionen, jondern auch der Stil der Einzelgeftalten vielfach unmittelbar durch den Bloc bedingt 
wurde, der jeine Geftalt durch die Art jeiner baulichen Verwendung erhielt. 

Die mittelalterliche Faffaden=: und Bortalbildnerei, die in ihrer höchften 
Ausbildung die mädtigiten Gebäude mit taufend und abertaujend präch- 
tigen, wohlverteilten, auf engite mit dem Bauwerk verwachlenen Stand: 
und Sigbilder, Hoch- und Flachreliefs Ihmücdte, it ein ebenjo großartiger 
wie ureigener Zweig der abendländiichen Kunftübung. Diejfer Sab muß 
durchaus vorangeftellt werden, wenn zugegeben wird, daß die Kormenfpracdhe 
diefer Bildnerei im einzelnen immer noch) ans griehiichrömische Altertum 
anfnüpfte, und daß fie fich hierbei vielfach, bejonders wo es an griechiich- 
römischen Borbildern fehlte, der VBermittelung der oftchriftlichen, namentlich 
der byzantinischen Kleinkunst bediente, deren jorgfältig durchgebildete Werfe 
im ganzen Abendlande verbreitet und geihäßt waren. Sshnen entlehnt fie 
manche Typen und Kompofitionsmotive, an ihnen jtudierte fie die Haar- 
bildung und den Fall der Gewandfalten. Aber fchon bei der Überfegung 
diejer Einzelheiten ins Große ging fie ihre eigenen, vielfach verjchiedenen 
und national bedingten Wege; und ihrer Gejamtwirkung nach ift Diele 
Der Evangelift Jo- Kunft der bygantinischen, die niemals eine monumentale Großplaftif bejeflen, 
en geradezu entgegengejegt. Wie die antife Art der Monumentalbildnerei in 
er any ee De u iche übergeht, läßt fich nirgends deutlicher verfolgen als in 

Sstanfreich. Die romanische Fafladenbildnerei des Südens Frankreichs folgt 
noch den Ausläufern der antifen Nichtung; mit der Gotik bildete fich im Norden Frankreichs 
auch der neue monumentale Stil aus. An der Unterfuhung diefer Entwidelung haben fich 
neben geiftreichen franzöfischen Forichern, wie Biolletsle-Duc, Emeric-David, A. de Baudot, 
2. Courajod, 2. Gonje und A. Marignan, auch deutihe Foricher, wie RR. Lübke, Baul 
Glemen und W. Vöge beteiligt, ja W. Vöge hat fie jelbjtändig auf eine neue Gruntiegd 
geftellt, an der wir, wenn die franzöfiiche Forihung fie fich auch noch nicht angeeignet hat, 
doch im wejentl ben feithalten. 

Die Anfänge des monumentalen Stils der mittelalterlichen Bildnerei liegen in der 
Provence; und gerade hier, wo es an plaftiihen Werfen jpätrömifcher und frühhriftlicher 
Zeit nicht fehlte, Fnüpfen fie natürlich genug an das Ende der antifen Bildnerei an. Die 
wichtigften Werke bejitt Arles. Die Apoftelftatuen im nördlichen Arme des Kreuzganges von 
St. Trophime, die dem Anfang des 12. Jahrhunderts angehören, ftehen dem jpätantifen Stil 
noch nahe. Schon die noch freie Haarbildung und die Faltengebung der Gewänder beweijen e3. 
Dann folgen die Bildwerke des Bortals von St. Trophime, die, oft zu Ipät angejegt, um 1150 
entitanden jein müfjen. m Bogenfeld thront der Heiland zwiichen den Covangelijtenzeichen; 
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auf dem Türfturz figen die zwölf Apoftel. An den Wänden neben dem Bortal aber ftehen 
die lebensgroßen Hochreliefgeftalten der Apoftel (Abb. ©. 174) und anderer Heiliger, über 
denen Jich Neliefjtreifen mit bibliihen Gejchichten hinziehen. Wie die Bauformen des Vortals 
antik find, jo Klingt auch in dem Stil diefer Bildwerfe die antike Auffaffung überall nad. 
Cine männliche Sodelfigur ift noch deutlich die Überfegung einer nadten Zünglingsgeftalt 
von einem römischen Sarfophag des Mujeums zu Arles (Abb. unten). Gerade der Vergleich 
der Apojtel des Kreuzganges mit denen der Faljade aber zeigt, wie die mittelalterliche Kunft 
in einigen Beziehungen inftinktiv zum Archaismus der frühgriehiichen Kunft zurückkehrt. 
Die Haarloden fangen wieder an, ftch jchematifch zu legen oder zu ringeln; die Gewandfalten 
werden wieder enger, zierlicher und gejuchter. 

Drei Portale aber umfaßt der ähnliche plafti- 
Ihe Schmud der ganz renailfancemäßig wirkenden 
Sallade der Kirche des benachbarten St. Gilles. 
‚sm mittleren Bogenfeld erjcheint bier wieder 
CHriftus zwilchen den vier Evangelijtenzeichen, im 
linten thront Maria, im rechten ift die Kreuzigung 
dargeftellt. Der reiche plaftiiche Chmud der Zwi: 
\cheniwand wird durch vorspringende Säulen, deren 
forinthiihe Kapitelle zum Teil mit Tier- und 
Engelfiguren geihmücdt find, zufanmengebalten. 
Daß die Faffade von St. Gilles nicht älter, fon= 
dern jünger tft al3 die von St. Trophime zu Arles, 
bat Böge wahricheinlich gemacht. Beide find glän- 
zende Zeugen der Kraft der provengaliichen Bild: 
nerei des 12. Jahrhunderts. 

sn der YLanguedoc, befonders in Toulouse 
und Moiljac, läßt fich die Parallelentwidelung,  zigur vom Portal der Borhalle von St. Tro- 
die freilich ehe Anfang u weiter von ber Liber: en Gerksrse 8 ni we Fr Arles ®). 
lieferung des Altertums abführte und hier und da Nad W. Vöge. 
im einzelnen deutlicher die byzantiniiche Einwir- 
fung durchbliden läßt, Ihon von 1100 an verfolgen. Für die ältere Touloujer Schule 
fommen zunächit die Bildwerfe in der Betersficche zu Moijjac in Betracht. Am meiften antike 
Erinnerungen bewahren die Heiligengeftalten an den Pfeilern. Dann folgen 3. B. die Miarmor- 
hildiwerfe im Chorumgang von St. Sernin in Touloufe, von denen der im hochovalen Nimbus 
thronende Ehriftus bejonders geeignet ift, das flachere Relief und die barbarifchere Formenjprache 
dieger Schule gegenüber der der Provence zu fennzeichnen. Die glatt am Körper Hebende Gewans 
dung zeigt nur Schematische Faltenzüge; „dazu, jagt Böge, „‚ein ornamentales Gefichtsichema, 
das überall wiederfehrt: brillenhaft umrahmte Augen, eine lange ftarre Naje mit verfrüppelten 
Flügeln, meift winzige Ohren, die Wangen aufgejhwollen, die Haare ihematiih und verzopft“. 

Aus diejer älteren wählt dann die jüngere Touloujer Schule hervor, deren Haupt: 
werte die Arbeiten an ver Südtür von St. Sernin zu Toulouje und an der Welttür und der 
Borhalle von St. Pierre zu Motjjac find. In der Vorhalle zu Moiffac find unter Nelief- 
friejen, die die Jugendgeichichte des Heilands darstellen, auf der einen Seite die großen Ge= 
jtalten der Tugenden, auf der anderen die Todfünden und ihre Strafen gebildet. Über der 
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Tür ift der thronende Chriftus mit den vier Evangelijten und den 24 Älteften der Offen: 
barung dargeftellt; an den Bfoften jtehen Betrus und Paulus, zwei Propheten und drei Baare 
von orientaliich ftilifierten Löwinnen. Das Nelief ift höher als in der älteren Touloufer 
Schule, die Köpfe find bei aller Derbheit friicher und ausdrudsvoller, die Gewänder faltiger, 
baufchiger und bewegter. Ein Hauch dramatiichen Lebens zieht durch diefe Schöpfungen. 

Eine dritte, noch jüngere Kid tung der Schule von Toulouje vertritt dann der Meifter 
Gilabertus, der zwei der zwölf Apojtelitatuen, die aus der Kathedrale ins Mujeunm von 
Zoulouje gelangt find, mit jeinem Namen bezeichnet hat. Die jechs Apoftelftatuen feiner 
Hand zeigen, daß er fich allmählich von den derben Gewohnheiten der älteren Schule befreite, 
um zu jtilvollerer Sn Ihlanferen Berhältniffen, zierlicheren Gewandmotiven überzugeben. 
Die mittelalterliche, am ‚„‚Blod’ haftende, teftoniihe Gejegmäßigfeit der gemeißelten Formen 
iprache ftellt fih ein; und daneben macht fich im einzelnen das Studium byzantiniicher Klein: 
funjt geltend. Db Gilabert diefe Richtung, wie Böge annimmt, dem Norden, der Schule 
von Chartres verdanfte, die wir fennen lernen werden, oder ob fie fi auch in Toulouse 
von jelbjt Bahn brach, müfjen wir dahingeftellt jein lafjen. 

Einen anderen Charakter erhält die monumentale Steinbildnerei des 12. Jahrhunderts 
in den nördliheren Teilen des alten Aquitanien. Die Formen find jchwerfälliger, 
ihr inhalt ift geheimnisvoller und wilder. Die Kathedrale von Angouleme, Notre: Dame 
la Grande in Boitiers und St. Nicolas in Civray jind die Hauptträgerinnen diefer Kunft. 
Die ganzen Falladen find hier in mehrere Gejchofje blinder Nundbogengalerieen aufgelöft, 
in die Jih Spigbogen mijchen. Einzelne Geftalten ftehen in den Arkfadenbogen; erzäblende 
eliefs find an anderen Wandteilen angebradt; in das antikifterende Blattwerk mijchen ich 
fabelhafte Tier= und Menjchengeftalten. An Earjten ift die Verteilung an der Kathedrale von 
Angouleme, aus deren überreichem Bildwerf fich eine Darftellung des Jüngiten Gerichtes zu: 
jammenlejen läßt. Whantaftischer ijt die Anordnung Sajlade von Notre-Dame la Örande 
zu Boitiers (Taf. 17 7), deren Inhalt Julien Durand auf ein Weihnachtsipiel zurückgeführt hat. 
Die Geltalten jind kurz und plump, in Einzelzügen aber von jprechender Yebendigteit: ‚‚alles 
in einem Vortrag‘, um mit Dehio zu reden, „ver die Fleinkunftmäßige, an Elfenbeinjchniße: 
veien oder getriebener Goloblecharbeit erzogene FKormenanjchauung unbedenklich in den monus 
mentalen Maßitab hinübernimmt‘. An der Faflade zu Eivray tft beionders die Mitteltür 
lehrreich, in deren vier nach außen größer werdenden Bogenfehlen vielleicht zum exjten Miale 
die menschlichen Geftalten, den jtatifchen Gejegen zum Troß, übereinander der Nundung 
folgen, jo daß die im Scheitel jtehenden herabzuftürzen jcheinen. Diejer eigenartige, dem 
romaniichen Stil der Provence und Burgunds noch fehlende Scıhmucd der Türbogen jpielt 
dann in der gotischen Bortalbildnerei eine ebenjo wichtige wie unerfreuliche Rolle. 

Auf völlig anderem Boden endlich fteht die burgundijche Kirchenbilonerei. Sie zeichnet 
ih, wohl durch die Nichtung der Cluniazenjer beeinflußt, ihrem Inhalt nad) durch eine 
Itrenge Kicchlichkeit und ein Ningen nad innerer Wahrhaftigkeit, ihrer Anordnung nad durch) 
Klarheit und Anfchaulichkeit der Erzählung, ihrer Formenjprache nach durch ein gewiljes 
Streben nad Adel und Anmut aus. Den edlen Köpfen aber gejellen fich Tchlechte Verhält: 
nilje, ecige, außerordentlich lebhafte Bewegungen der überlangen Gejtalten und eine ges 
zierte, oft unnatürlich wellige Fältelung der Gewänder. Sn ihrer Bedingtheit durch Ver: 
bältnifje ver Baukunjt aber bildet auch die burgundiiche Kirchenbildnerei diejer Zeit Ihon ven 
Übergang zur Frühgotit. Mafgebend ift der Bildiehmuc der Kathedrale von Autun und der 
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Die romanische Bildnerei Südfrantreih3 und Burgunds. ei 
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Abteifirhe von Vezelay. Das breite Bogenfeld des Hauptportals der Kathedrale von Autun 
trägt eine eindrudsvolle T Darttellurg des Süngjten Gerichtes, die zu den berühmteften Werfen 
der romanischen Kunft Frankreichs gehört. Bejonders charakteriftiich it die Seelenwägung 
dargeftellt, bei der Engel und Teufel einander die armen Seelen ftreitig zu machen juchen. 
Am großartigiten aber ift das Vorhallenportal der Abteifirhe von Bezelay aus der eriten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts mit Bildwerk geihmücdt. Im Bogenfeld thront Ehriftus in ver 
Himmelsglorie, umgeben von lebhaft bewegten Mojteln, die ihm huldigen. Am Mittelpfojten 
hält Johannes der Täufer Wache. Am Gewände jtehen mächtige Apoftelgeftalten. Gerade 
hier erfcheint der altburgundifche Stil in feiner höchiten Blüte. Die Geftalten find überlang 
und Stark, aber unorganifch bewegt; die Gewänder ziehen fich über hervortretenden Körper: 
teilen zu Spiralen zufammen, und ihre Zipfel vollen fich flatternd oh Auch das Haupt: 
haar und die Bärte der Apoftel nehmen an diefer Fonventionellen Behandlung teil. Aber 
die innere Bewegung, die alles erfüllt, entjchädigt für die manierierten Einzelheiten. 

Neben burgundiichem aber macht jich nordfranzöfiicher Einfluß (Chartres, Le Mans) im 
Bıldwerf der Langjeitenportale der Kathedrale zu Bourges geltend, der doch noch Jirdlich 
der Loire gelegenen Stadt. An den beiden Königinnen des Südportals erkennen wir die 
Kirhe und die Synagoge, die nad) Paul Webers Unterfuchungen jegt nicht mehr, wie die 
Heidenfirche und Supdenfirche der frühehriftlichen Kunft, als Zwillingsjchweftern, jondern als 
feindliche Segnerinnen auftreten. Sm Bogenfeld ijt die Anbetung der Könige dargeftellt 
er it der Wechjel von Bildjäulen und Sierfäulen an den Tirwandungen. 

Der Übergang zur gotifierenden Richtung vollzieht fich nach der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts in der ganzen franzöftichen Monumentalbildnerei. Wo bei dem gegenfeitigen Neb- 
men und Geben die allereriten Anfänge liegen, Üt jchwer zu jagen. Wie in der Baukunft, 
wird die Bewegung, die dem Zeitgeift entiprach), auch in der Bildnerei an mehreren Orten 
zugleich zu ähnlichen Ergebnijjen geführt haben. 

Sn Kaum einem anderen Yande haben die Stürme, die die Menjchheit von mittelalter- 
lien Vorurteilen befreiten, jo viele Kunjtwerke des Mittelalters mit hinweggefegt wie in 
Franfreih. Verhältnismäßig wenig nur hat fich daher auch in Südfrankreich und S u 
von den Werfen der freien Bildnerei und der auf Grabdenfmäler, Neliquienfälten, Buch- 
deckel, Kirchenleuchter und Geräte jeder Art angewandten Blaftif aus dem en geit- 
alter erhalten. Nur aus den Schriftquellen .Fennen wir Schöpfungen wie das Grabmal 
St. Front’3 in Perigueur, das der Mönch Guinamand 1077 mit vielbewunderten Bild- 
werfen jchmitckte, und das des hl. Lazarus in dejjen Kirche zu Autun, dag der Möndh Martin 
1178 £unftreich gejtaltete. Erhalten aber haben fich in der Faum noch zugänglichen Abteifirche 
Fontevrault (S. 168) einige Gräber der engliich-franzöftich en a aus dem Haufe Anjous 
Mantagenet: in ruhigem Schlummer liegen Heinrich IL. (7 1189) und jeine Gemahlin 
Eleonore von Öuyenne (F 1199) auf ihren jteinernen En allgemein, aber edel find ihre 
Züge gehalten; herber, aber auch jtraffer und Harer ift der Faltenwurf im Gewande des 
Königs als in dem jchon he unrubigeren der Königin. Mit erniter Anmut im Antlit 
ihläft Richard Löwenherz (F 1199) in den falten Stein gebannt. in der Grabjtatue Sjabellas 
von Angouleme, der 1218 gejtorbenen Gemahlin Sohanns I., aber regt fich bereits, wenn 
auch noch erfolglos, der Trieb nach neuem Leben. Die beiten Nejte vomanijcher Kleinkunft 
Südfranfreihs, zugleich der Bronze: und der Goldjehmiedefunft, find im Kirchenfchat der 
Abteifiche zu Conques (Aveyron) wie dur ein Wunder der Plünderung der Jahrhunderte 
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entgangen. Die romanische Kormenjprache tjt auch hier überall aus der Antife abgeleitet, 
deren Wiotive manual mißverftanden, öfter noch aber mit eigenem Gefühl im Sinne einer 


lı 
völligeren Naumausfüllung und eines bündigeren Zufanmenfchluffes ee ijtert zu jein pflegen. 


Ö. Die romaniihe Malerei. — Die romaniihe Malerei Südfranfreids. 


Solange es Kirchen gegeben, hatte die Wandmalerei in ihnen ihre Schwingen entfaltet. 
Wir halten anderen Auffaljungen aegenüber daran feit, daß die mittelalterliche Großmalerei 
ih, von Ausnahmen in entlegenen Gegenden abgejehen, aus ihrer eigenen Vergangenheit 
entwidelte, in der jie freilich einige ihrer urjprünglichen Bilderfolgen der Buchmalerei ver- 
dankt hatte. Auch eine gelegentlide Mitwirkung der morgens und abendländiichen Buch: 
malerei an der ifonographiihen Weiterentwidelung der Wandmalerei leugnen wir nicht. Sn 
ihrer ftiliftiichen Entwidelung aber war dieje jeßt nicht mehr, wie die monumentale Bilp- 
hauerei, darauf angewiejen, bei der Kleinkunft in die Lehre zu gehen. Völlig unerlaubt 
eriheint uns 3. B. die Annahme, daß die gemalten Arkaden mit Teppichgründen ji) in der 
Buchmalerei und nicht vielmehr in der Wandmalerei entwicelt haben jollten. Das Innere der 
romanijchen Kirchen war durchweg auf farbige Wirkungen berecinet. Schlichtfarbige Marmor: 
mojaifen bedecten ihren Fußboden, Fojtbare gewebte oder gefticte, manchmal auch nur ge: 
malte Teppiche verkleiveten die unteren, figurenreiche Gemälde jchmücten die oberen Teile 
ihrer Wände. Farbige Glasfenfter taten am Chor und an der Weftfaffade das ihre, lichten 
Farbenglanz in dem heiligen Naume zu verbreiten. Celten nur jcheint die farbige Aus: 
Ihmüdung der romanifchen Kirchen jedoch folgerichtig durchgeführt worden zu fein; und 
unendlich viel ijt gerade auf diefem Gebiete zugrumde gegangen. Wir find auf das Wenige 
angewiejen, was jeit hundert Jahren im Dienfte der Forichung bier und da unter der Tinche 
der Jahrhunderte wieder hervorgeholt worden ijt. nhaltlih umfaßte die Firchliche Wano- 
malerei diejes Zeitraums alle biblifchen Gejchichten, alle Heiligenlegenden und mittelalterlichen 
Alleaorieen, oft, aber Feineswegs ausichließlich, in der Gejtalt, wie fie im Gottesdienft durch 
Worte, in den geiltlichen Schaufpielen durch die Tat geitaltet worden waren. ihrer Dar- 
jtellungsmweije nach blieb fie Umrißzeichnung, die ji, mit geringer Modellierung, faft flächen- 
haft mit Farben ausgefüllt, von einfarbigem, am häufigiten blauem, manchmal auch ge 
jtreiftem, gemuftertem oder gejterntem Grunde abhob. Dieje flächenhafte Stilifierung der 
Darftellung, in der die Not halb ungewollt zur Tugend wurde, erwies fich eben als die 
wirffamjte Art, große Wandflächen mit weithin erkennbaren Gemälden zu jehnrücen. 

m einzelnen ftand das Verftändnis des menschlichen Körpers auf ichlechten Füßen. 
Sn der Negel find nicht einmal die Verhältniffe richtig gejehen, werden die Verfürzungen zu 
Verzerrungen, mißlingen die Berfuche, einzelne Muskeln hervorzuheben oder auseinander: 
zubalten, vollftändig. Das Streben, den Köpfen Ausdrud zu verleihen, führt oft noch zur 
Grimafje; ausdrudsvoll aber find nicht jelten die Gebärden; und daher gelingt e8 auch, die 
erzählten Vorgänge, jo lahm die Bewegungen an fich zu fein pflegen, lebendig zu verdeut- 
lihen. Der Sinn fürs Beiwerk it völlig verfchwunden. Bon den landjchaftlichen Gründen, 
die die frühehriftliche Kunft noch Fannte, find nur hier und da vereinzelte, in unmöglicher 
Geftalt dargejtellte Gebäude over zu Stengeln mit großen, phantaftischen Einzelblättern zu: 
jammengejhrumpfte Bäume übriggeblieben. Aber diefe Gemälde mit dem Maße heutigen 
Naturjtudiums zu mejjen, wäre umrichtig. Shre mehr Iinnbildliche als finnliche Formen: 
jpradhe Kann und will einem gewaltigen geijtigen Inhalt nur zu deforativer Erjceheinung 
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verhelfen; dieje dekorative Eriheinung aber wächlt Jo unmittelbar aus den Bauformen hervor, 
daß uns aus den beiten romaniichen Wandgemäldien doch ein neuer, troß aller Einzelihwächen 
wirfungsvoller Stil anblidt. 

Jıicht minder deutlich als in den eigentlihhen Wandgemälden tritt dies in der Zier- 
malerei hervor, die umrahmend, abjchliegend oder ausfüllend ftets eine Rolle in der Um: 


gebung der Figurenbilver jpielt. Mäanderbänder find immer noch nicht veraltet; aber Bänz 
der, die in neuer Art gebrochen, gewellt over gefaltet find, treten hinzu. Berlitäbe find immer 
noch beliebt, verwandeln fich aber oft in nur weiß punftierte Streifen. Wellenlinien grie- 
hilcher Art find immer noch nicht ausgeltorben,; aber an S-Neihen und anderen Bildungen 
fehlt es auch nicht. Der Afanthus pielt in den verjchiedenften Abwandlungen noch immer 
eine Hauptrolle im Blattwerf; aber auch die alte Palmette taucht neu umrilfen wieder auf. 
Vhantajtiihe Tier: 
und  Denjchenge: 
jtalten jowie geo= 
metriiche Mufter 
jeder Art treten 
hinzu. Die orien- 
taliichen, durch den 
Teppichitil hin- 
durchgegangenen 
Motive find bejon- 
ders  bemerfens: 
wert. Aber die neue 
Baufkunjt eint das 
alles zu einer eige- 
nen einheitlichen 


o. mt Der Kampf des Erzengels Mikdael gegen den Draben. Wandgemälde in der Kirche 
Ornamentit. von St. Savin. Nah P. Gelis-Didot und H. Lafillee. 


Auch die vo= 
maniihe Wandmalerei Frankreichs, die uns dur das große Farbenwerk von Gelis- 
Didot und Lafillee nähergebracht worden it, wächjt aus der vorhergebenden frühmittelalter- 
lichen Kunft hervor. Die Yoiregrenze erweilt fih auf diefem Gebiete jedoch nicht jo wirflam 
wie auf dem der Baufunft und der Bildnerei. Wenn ein Hauptherd der franzöfiichen Malerei 
diefes Zeitraums auch im Boitou, aljo jüolih der Yoire, lag, jo verbreiteten feine Strahlen 
jich doch Licht und Wärme jpendend nad) allen Seiten. 

Dem Anfang des 12. Jahrhunderts gehörem die Wandbilder im Baptilterium (Temple 
de St. Jean) zu Boitiers an. Feierlich fteht EChriftus zwiichen fliegenden Engeln im ellipti- 
ichen Nimbus. Zu beiden Seiten unter ihm ftehen langgeftredte, verzerrt bewegte Heiligen 
geitalten auf wellenartig gebildeten Wolfen. Ein Mäanderfries zieht fich über, ein Balmetten- 
fries unter dem Heiland bin. Gelbe und rote Farben auf hellem Grunde geben den Ton an. 

Ziemlich gleichalterig find die berühmten Wandgemälde im Inneren der Kirche zu 
St. Savin (S. 169). Die älteften und beiten befinden fih an den Wölbungen der Vor: 
halle und des Langhaufes: dort find Bilder der Offenbarung Johannis, bier find Bor: 
gänge des Alten Tejtaments wiedergegeben. Groß empfunden ift dort befonders der Kampf 
des auf weißem Role heranftürmenden Erzengel$ Michael gegen den Drachen (Abb. oben), 
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hier die Erfehaffung der in den Raum gejchleuderten Gejtirne durch Gott den Vater. Alles 
it Schattenlos, ar, flächenhaft gemalt; die Formenfprade Steht in ihrer Einfachheit in einem 
gewilfen Gegenfaß zur byzantinischen Kunft. 

Verwandt find die aus der Mitte des 12. Jahrhunderts jftammenden Gemälde der Kirche 
zu Bic (Sndre=et:Loire). Außer Vorgängen aus dem Leben des Heilands find die leßten 
Dinge dargeftellt. Belonders lebendig in der Gejamtbewegung bei einfältiger Unbeholfen: 
beit der Einzelbewegungen kommt der Einzug in Serufalem (Taf. 18) zur Anfchauung. Ein 
breites Doppelmäanderband zieht jih auch bier noch über den Darftellungen entlang. 

Biel aaa tinischer als dieje wirken die Wandgemälde der Kapelle des hl. Michael zu 
Nocamadour (Lot), die dem Ende des 12. Jahrhunderts zugejchrieben werden müfjen. Das 
beiterhaltene Bild it hier eine VBerfündigung auf blauem Grunde. Gteif, alt, griesgrämig 
thront die göttliche Jungfrau zur Nechten; nicht minder alt und hager naht von links der 
Engel, deijen Füße den Boden nicht berühren; aber die Köpfe und Hände find, im Gegen: 
jaß zu denen jener anderen genannten Wandbilder, mit grünlichgrauen Schatten noc) wirk- 
ih, wenn auch ohne rechtes Verftändnis, Durchmopdelliert. 

Schon im romaniichen Zeitalter traten dann aber auch in Frankreich den Firchlichen 
Wandgemälden oft genug die Glasmalereien an die Seite, die manche Kirchen mit lichten 
Sarbengluten erfüllten. Die Geichichte der Glasmalerei, die im legten Viertel des 19. Jahr: 
bunderts in England durch Weitlafe, in Franfreih durch Magne, in Deutjchland durch Didt- 
mann jelbitändig behandelt worden ift, hat die Anfänge diefer Kunftübung noch immer nicht 
völlig aufgehellt. Aus durchicheinenden Ziermuftern zufammengejeßte Glasmofaifen gingen 
überall der eigentlichen Glasmalerei voran, deren Technik der deutjche Künftlermönd Theo- 
philus um 1100 ausführlich beichrieb. Die durch verbindende DBleie zufammengehaltenen 
Ränder der farbigen Glasjtüde wurden zu figürlihen Umrifjen zurechtgejchnitten. Hinein= 
gemalt wurde mit der Schwarzlot genannten braunen Schmelzfarbe, die je us der Stärfe) 
ihres Auftrages verjchiedene Tonabftufungen annahm. Mit ihr wurden die Bleiftege oft noch 
verjtärkt, ftetS die inneren Umriffe und Schattierungen hineingezeichnet. Die begeijterten 
Schilderungen frühmittelalterlicher Dichter und Schriftiteller laffen feinen Zweifel daran, daß 
gerade in Mittel: und Südfranfreih die Kirchen Shon im 5., 6. und 7. Jahrhundert mit 
farbigen Glasmofaikfenftern gefehmüdt waren. Der Übergang zu figürlichen Darftellungen 
void fich überall jchrittweile vollzogen haben. Sichere Hinweije auf wirkliche Glasgemälde fin: 
den fich in deutichen Schriftquellen jchon aus dem 9., in franzöftschen aus dem 10. Jahrhundert. 

Erhalten aber haben fih im Süden Franfreihs nur wenig Olasmalereien, die älter 
find als die um 1198 entjtandenen herrlichen Apfisfeniter der Kathedrale St. VBierre zu 
Boitiers. Das Hauptbild jtellt hier die Kreuzigung des Heilands dar; andere Bilder veranz= 
Ihaulihen Borgänge aus dem Leben der Apojtel Betrus und Paulus und des hl. Yauren= 
tius. Die roten und blauen Haupttöne verbreiten ein Jattes Zauberlicht im Chor. 


Die Buhhmalerei, die in diefem Zeitraum wie im übrigen Europa, jo au in Frank: 
reich eine bedeutende Holle jpielte, machte hier zwiichen 1050 und 1250 eine gewaltige Wanbd= 
lung dur. Der Farbenreihtum und die Farbenftärfe der Farolingiichen Gouachemalerei 
hatte fich zunächit in eine dürftige Umrißzeichnung verwandelt, deren Farbenzutaten oft nur 
in roten Fleden auf den Wangen der dargeftellten Berjonen oder doch nur in dünner Aus= 
füllung der Hauptumriffe mit Farben beftand. Erft allmählich wurden die Dedfarden, die 
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Taf. 18. Christi Einzug in Jerusalem (oben) und verschiedene romanische Ver- 


zierungsmotive (unten). Wandgemälde aus der "Kirche zu Vic (Indre-et-Loire) 
Vach P. Gelis- Didot und H. Lafillee 
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freilih niemals völlig ausgeftorben gewejen, wieder allgemein angewandt, und mit ihnen 
bielt gegen 1200 auch der Golgrund feinen Einzug in die abendländiiche Buchmalerei. 
Häufig Find nur die Anfangsbuchitaben, die jeßt manchmal eine ganze Seite füllen, Fünftlerijch 
geihmüdt; und phantaftische Tier: und Menjchengeftalten pflegen dann in ihnen wunderbar 
verschlungen zu fein. Aber auch die Kanonestafeln und die eigentlichen Texrtbilder beichäftigen 
die Buchmaler nicht minder als im vorigen Zeitraum. Wie fich das in der Plalterilluftration 
verichiedener Schulen entwicelte, hat Goldjehmidt gezeigt. Im Frankreich wurde jeßt jchon 
Paris zum Hauptiig der Buchmalerei; aber auch der Süden Frankreichs beteiligte fi) lebhaft 
genug an der alten unentbehrlihen Kunft. Den Stil der Verfallzeit zeigt die noch dem 
11. Jahrhundert angehörige Bibel aus St. Martial in Limoges, jeßt in der Nationalbiblio- 
thef zu Baris (Pr. 8). Doch verraten die Bilder in den Anfangsbuchitaben gerade hier eine 
gewiffe fefte Strenge und Magerfeit. Im Übergang fteht die um 1100 gefchriebene Erklärung 
der Offenbarung Fohannis, die aus den Landes jtammt, jeßt aber derjelben Sammlung 
(Nr. 8878) gehört. Der Affe und der Fuchs in einem mit Blattwerf und Geriemfel ver: 
zierten großen A find hier noch durch Beifchriften gekennzeichnet, als fürchte der Künitler, 
man werde fie jonjt nicht erfennen. Das älteite Beifpiel eines Buchbildes mit Goldgrund 
in Frankreich aber bietet nach Xecoye de la Marche die Darftellung der Gnadenmutter in einer 
1188 gejchriebenen Liturgie und Chronif von Eluny (Bibl. St. Martin des Champs Nr. 35). 
Auch die Verklärung Chrijti in diefem Bande zeigt den Goldgrund; und die Jünger, die in 
jeegrümen Gewändern dargeftellt find, jchliegen, wie jchon Waagen bemerkt hat, die Augen, 
als wären fie geblendet von dem überirdischen Lichte. 

Neben der Buchmalerei aber blühte al8 befonderer Zweig der Kleinkunft die Schmelz: 
malerei (Email), deren Hauptlig in Frankreich feit dem Ende des romanijchen Zeitalters 
Limoges war. Aus der alt: und neuorientaliichen Schmelzmalerei auf Gold, deren Zeichnung 
durch feine Goldvrahtgehege gebildet wurde (Zellenjchmelz;, &mail cloisonne, ©. 72), war in 
Mitteleuropa längjt die Schmelzmalerei auf unedlem Metall geworden, in dem die Flächen 
oder Umriffe, die zur Aufnahme des farbigen Glasfluffes beftimmt waren, ausgehöhlt wurden 
(Srubenjchmelz, &mail champleve),. Die Grubenihmelzmalerei des jpätromanischen 
Zeitalters, wie fte fich allem Anschein nach gleichzeitig am Nhein und in Lothringen ausgebildet 
hatte, durch lothringifche Arbeiter zur Zeit des Abtes Suger (1145; vgl. ©. 187) nad) St. Denis, 
von hier nad) Limoges gebracht wurde, bediente ji vornehmlich des Kupfers als Unterlage. 
Dft, befonders in der etwas |päteren Entwidelung, wurde jeßt der eigentliche figürliche Teil 
der Darftellung im Kupfer ausgejpart und nur die Gründe jowie, innerhalb der ausgejparten 
Umrifje, die Gewänder, Wappen und anderes Beiwerk emailliert. Die verichiedeniten Geräte, 
Altarvorjagplatten und Kaftenflächen wurden auf diefe Weife verziert. Yimoges läßt fich, wie 
\hon Labarte und neuerdings Nupin dargetan, exjt jeit dem Ende des 12. Jahrhunderts ala 
franzöftiher Siß diefer Technif nachweifen. Dem 12. Jahrhundert entjtammen 3. B, zwei 
latten vom KReliquienfchrein des hl. Stephan von Muret im Mujee Cluny zu Paris und 
die farbenprächtige Tafel des Geoffroy Plantagenet in der Kathedrale von Le Mans; im 
Übergang zum 13. Jahrhundert aber fteht der prächtige, Schon mit Figuren in erhabener 
Arbeit gejhmücte Kelch des Louvre, der durch feine Injchrift als Werk des Limoger Meifters 
5. Alpais bezeichnet wird. Den Metallglanz auf diefe Weife durch die Kunft des Bildners 
und Malers, der Metalltechnik entjprechend, zu veredeln, gelang auch den Meiftern des Mittel: 
alters, wie Jchon dieje Arbeiten beweifen, mit bewundernswertem Farbenftilgefühl. 
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2. Die Kunft des Hohen Mittelalters in Nordfranfreih um 1050 bis 1250. 
A. Die Baufkunft. 


Wehte, wie wir gejehen haben, durch unmittelbaren Zuftrom aus dem Ojten verftärkt, 
ein Eaffischer Luftzug von den franzöftiichen Mittelmeergeitaden, an denen Griechen und 
Nömer fich Schon früh mit den alten Galliern vermifcht hatten, bis zum linken Ufer der Loire 
herauf, jo wehte ein herberer, jtrengerer, aber auch zeugungskräftigerer Wind von den Gejtavden 
des IArmelmeeres, an denen die germaniichen Normannen gelandet und zu Franzojen geworden 
waren, bi3 zum rechten Loireufer herab. In der Baufunjt diefer Nordhälfte Frankreichs 
hatte die flachgedecte Bafilifa noch ums Jahr 1000 herum eine bedeutende und jelbjtändige 
Weiterentwidelung erfahren. Der jhon oft erwähnte Neubau von St. Martin in Tours 
(997 — 1014) war maßgebend. Die Morigkathedrale von Angers, die Kathedrale von Le Mans, 
die Abteifivche von St. BenoitsfursLoire und viele andere Kirchen im Loiretal, die ihr folgten, 
2 ftch al3 flachgedeckte Bafilifen freilich nicht erhalten. Won 

t. Remy in Reims (1005-— 49), einer der gewaltigiten früh: 
na Kirchen Nordfranfreichs, die gerade in bezug auf ihre 
Choranlage fih eng an St. Martin in Tours anjchloß, it Jchon die 
Nede gewejen (S. 95). Fhr Fünfjchiffiges Langhaus, das urjprüng: 
lich einen offenen Dachjtuhl trug, wird von dreischiffigen Querhaus 
gefreuzt. Der Chor ift gotiich erneuert, wie die Faljade, deren 
Türme jedoch noch die romanische Gliederung zur Schau tragen. 

syn 12. Jahrhundert trat in Angers an die Stelle jener alten 
Hachgededten dreifchiffigen Kathedrale ein einjchiffiger Neubau, an 
den jich die einjchiffigen Kuppelbauten Aquitaniens (S. 167) anz 
ihhlofjen: jein Grundriß bildet ein reines, großes lateinifches Kreuz, 
jein Schiff ift in quadratifche Joche geteilt und trägt über jedem Joch anftatt der Nundkuppel ein 
fuppelartig erhöhtes Kippentreuzgewölbe (Abb. oben), dem dur Rüdiprünge und Halbfäulen 
gegliederte Pfeiler entiprechen. Der Gejamteindruck diefer 1150 begonnenen, jchlichten, aber 
Haren, hellen und vornehmen Kirche ift bereits frühgotiih. Won ihren Nahahmungen im 
Süpden fennen wir bereit3 den Hallenbau der Vetersfathedrale zu Boitiers (feit 1061; ©. 169). 
ne ihren Nahahmungen weiter im Norden ift der Neubau von Notre Dane=desla-Couture 
in Xe Mans zu nennen. Spnnerlichit gehören die Bauten diefer Art noch dem romanischen, 
genau genommen dem Zweig des Übergangsftils an, den man, da er in Anjou heimifch war 
wie das Herriherhaus Plantagenet, auch al3 den Blantagenetitil bezeichnet. 

Einige flachgedecte romanische Bafilifen mit eingewölbten Seitenjchiffen haben fich in der 
Bretagne erhalten. Das eigentliche Land rein „‚romanijcher” Bauten in Novdfrankreich aber 
it die Normandie, das Land jener Nordlandsreden, die gerade jegt von hier aus Sizilien 
erobert hatten, von hier aus England eroberten. Die vomanifche Baufunft der Normandie, 
die von dem Engländer Gally Knight und dem Franzojen Nuprich-Nobert eingehend unters 
jucht wurde, während W. Pinder in Deutjchland fich mit der Nhythmif ihrer Innenräume 
beichäftigt hat, zeigt nicht nur Beziehungen zur deutihen, jondern au zur lombardijchen 
Baufunft. Syener Oberitaliener Abt Wilhelm von Sorea, der gegen Ende des 10. Sahrhuns 
derts in Eluny tätig war (S. 166) und in Dijon einen romanischen Mufterbau jchuf, um 
1000 aber von Richard II. nach der Normandie berufen wurde, wo ex zahlreiche Kirchen und 
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Klöfter gründete, hat jelbit in jeiner Eigenjchaft als Yombarde vielleicht eine Einwirfung auf 
den normanniüch=franzöfiichen Bauftil diefer Zeit ausgeübt. Um 1050 begann die große 
Zeit der normannischen Baufunft, die jenfeit3 wie diefeit3 des Armelfanals blühte. Der 
gebundene, d. b. in feite, wenn auch bier nicht immer regelrechte Quadrate eingeteilte Grund: 
viß der freuzförmigen normannifchen Balilifen läßt darauf Schließen, daß ihre Erbauer von 
Anfang an die Einwölbung ihrer Kirchen mit Kreuzgewölben ins Auge gefaßt hatten, fich aber 
im entjcheivenden Augen- 
bite noch nicht getrauten, 
die Folgerungen aus ihrem 
eigenen Syftem zu ziehen. 
Die Seitentchiffe jegen fich 
jenjeit8S des Duerjchiffes 
fort und jchließen im Ojften 
gerade ab, während das 
Mitteliehiff bier in Die 
halbrunde Chornifche aus: 
(äuft. Überall herricht der 
wirkliche Nundbogen. Der 
Aufbau wirft dreigejcho]- 
ig. Die in der Negel 
mit Kreuzgewölben beved- 
ten Seitenfchiffarfaden tra= 
gen Emporenarfaden, die 
manchmal durch Kleinere 
Doppelbogen bereichert 
ind. Das dritte Geihoß 
bilden die Galerieen, mit 
denen hier die Fenjter der 
Oberwände des Mittel: 
Ichiffes zujammengezogen 
ind. Ein VBieredturmi 
mit jchlanfem Helm pflegt 
ih über der DBierung, 
zwei andere pflegen fich an e; 
Der Ihlichten Eingangs: Das Innere derKirde St. Trinitd inCaen Nah C. Gurlitt. Val. Text, S.184. 
Schmalfeite zu erheben. 

Die ganze Gliederung nad) Grundriß und Aufbau wirkt Elar und harmonisch, inwendig jogar 
veih. Die Pfeilerbaftlifen bilden die Kegel. Die Pfeiler pflegen mit Halbjäulenvorlagen 
verjehen zu jein. Die Einzelheiten aber find jcehlicht, manchmal jogar troden. Die Kapitelle 
forinthifieren auch bier Freilich noch, aber der Manthus hat fi) in ungegliederte, blechern harte 
Blätter verwandelt. Die Simje werden vorzugsweile aus Kleinen Kragiteinen gebildet, die 
oft auf verjchtedenen, manchmal phantaftischen Tieren oder Tierföpfen ruhen. Sn der Ver: 
zierung der Flächen und Bogen aber tritt das Blattierf völlig in den Hintergrund, behaupten 
die uralten geometriichen Formen, Zichzadlinien, Zinnenlinien, Sägezähne, Chachbrettmufter, 
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herb und jpröde, die Herrichaft. Schuppen, Kreife, Sterne kommen Hinzu. Tiergeftalten 
mijchen Sich hinein. 

Zu den ältejten flachgedecten Bafilifen der Normandie gehört die Abteifirche von 
Yumieges, die noch in ihrem gegenwärtigen Zuftand als großartige malerijche Ruine von 
mädtiger Wirkung ift. Man fteht noch, daß Pfeiler in ihr mit Säulen wechjelten. Zu den 
Mufterbauten normannih-romaniihen Stils aber gehören die beiden großen, von Wil- 
helm dem Eroberer und feiner Gemahlin geftifteten Abteifivchen zu Caen, die Männerabtei 
St. Etienne und die Frauenabtei St. Trinite, St. Etienne war urfprünglich flach gedeckt, 
erhielt aber im 12. Jahrhundert jeine jegigen jechsteiligen Kreuzrippengewölbe, die zur Gotik 
binüberleiten. St. Trinite tft im Ssnneren einheitlicher. Die urjprünglich flache Dede hat 
einem eigenartigen Kreuzgewölbe Pla gemacht, das eine Zwilchenftufe zwijchen dem vier- 
teiligen und jechsteiligen Kreuzrippengemwölbe bildet (Abb. ©. 183). Die beiden Fafjadentürme 
und der VBierungsturm find erhalten, aber ihrer Spiten beraubt und mit Nenaifjancebalu: 
Itraden verjehen. Yon den Fleineren Bauten diejes Stils ift die herrlich gelegene Kirche des 
meerumjpülten Mont St. Michel jeit 1112 eingewölbt. Zwilchen 1114 und 1157 aber erjtand 
die wohlerhaltene, im Mittelichiff mit Kreuzrippengewölben bedecte Kirche St. Georges zu 
Bojcherville, an der die normannijchzromanijche Zierkunft fich zu eigenartiger Blüte entfaltet. 

Eigenartiger und beveutjamer als in irgend einem anderen Teile Frankreichs gejtaltet 
ih dann feit dem dritten Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts die mittelalterlihe Baufunft in 
der Bicardie und in der Sle de France Ms die berühmte Abteifivche St. Germain- 
de8-Pres zu Paris 1120— 30 von Grund aus erneuert wurde, ließ man ihrem Mittelichiff 
immer noch die flache Balfendede. Dann aber traten gerade in diefen Gegenden alle jene 
Neuerungen hervor, die fich jchon jeit längerer Zeit einzeln in den verichiedenften Gegenden 
eingeniltet hatten, gerade hier aber duch ihre folgerichtige Vereinigung zu einem Ganzen 
rasch den gotischen Stil begründeten. Seiner Weltwirfung nach gehört er erit in den nächlten, 
jeinem Eonjtruftiven Werdegang nach aber jchon in diejen Zeitraum. 

Natürlich gibt e3 zahlreiche Schriften über die Entftehung der Gotik. Bon Franzöftichen 
Forihern haben fich nach Viollet-le-Duc und Quicherat bejonders Anthyme-Saint-Baul, 
G. Enlart, Lefevre-Bontalis, Gonje und Corroyer mit diefen Fragen bejchäftigt, in Deutjch- 
land 3. B. Hugo Graf, Corn. Gurlitt, ©. v. Bezold und ©. Dehio, deren großes gemein- 
james Werk manchen unjerer Ausführungen zugrunde liegt. Der Name des ‚‚gotifchen” Stils 
ftammt von Bajari, dem italienischen Kunftichriftitellee des 16. Jahrhunderts. Als gotiich 
galt ihm und Jüngeren alles Nordiih-Barbariihe. An die Goten jelbjt ift dabei nicht zu 
denken. Spätere Berjuche, den gotiichen Stil jeinem vermeintlichen oder wirklichen Urjprung 
nach als germanischen oder als franzöftichen Stil oder einem jeiner Merkmale nach al$ Spib- 
bogenitil zu bezeichnen, find gejcheitert; gerade des neutralen Klanges des Namens wegen ift 
jeine Bezeichnung als gotiicher Stil zum Gemeingut der Völker geworden. 

Entfaltet fich das Wejen der chriftlichen Kirche im Snnenbau, während fi das Wefen 
des griechifchen Tempels in feinem Hußeren aussprad, jo zeigt der gotifche Stil die hriftliche 
Kirhenbaufunft gewiljermaßen auf der höchiten Höhe ihrer Entwidelung; denn in feinem 
anderen Bauftil ift in gleicher Weije wie im gotischen der Innenbau auf Koften des Außen- 
baues bevorzugt worden. Die Zeit verlangte große, helle Kirchen, verlangte von den Feljeln 
des quadratiichen Schemas befreite, in friiher Bewegung fich aneinanderreihende Räume, ver: 
langte zugleich hinmelhohe Botteshäufer, deren durchgeijtigter Aufbau die Schwere der ivdiichen 
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Gefteine überwand und die Geifter der Andächtigen mit emporhob über den Erdenftaub. 
Die ungeheuren Steinmafjen, aus denen die romanijchen Kirchen aufgebaut wurden, galt es 
zu verringern; nur das wirklich Tragende galt e$ zu verjtärken; die Füllmauern galt e8 zu 
erleichtern, ja aufzulöjen. Die Folge davon war, daß Ichlieglih nur Bündelpfeiler und 
Niefenfenfter, Gewölberippen, zwijchen denen die Gewölbefappen leicht eingefpannt wurden, 
und die „„Dienfte‘‘, d. h. die Pfeilervorlagen, von denen die Gurte, Boaen und Rippen in 
neuartigen, feingefehlten Profilen aufitiegen, übrigblieben. Die Krypten fielen fort, die 
Baltlifenform wurde beibehalten, die Dbergejhoffe über den Seitenjchiffen aber wurden 
weggelafjen. Nur eine Scheingalerie, die Triforiengalerie, die unter den mächtigen Fenftern 
entlanglief, wurde geduldet, um den letten Nejt einer 
Mauerfläche aufzulöfen. Wie aber wurde der fo 
entjtehende, von der Exrdenjchwere losgelöfte Sinnen: 
aufbau zujfammengehalten? Welche Vorkehrungen 
wurden getroffen, um zu verhindern, daß er in fich zu: 
Jammenftürzte? Die Stügen und Streben wurden mit 
fühnem Entiehluß nach außen verlegt (Abb. neben: 
ttehend). Bon mächtig vorjpringenden äußeren Strebe- 
pfeilern wurden mächtige Strebebogen, manchmal 
mehrere übereinander, frei ducch die Luft zu den Ober: 
mauern hinübergejchlagen, dieje zu jtüßen und den 
Seitenfehub der Gewölbe aufzunehmen. Die Konftruf: 
tion trat al jolche mit nie gejehener Nactheit zutage; 
und, was man jpäter auch zur Verzierung des Ges 
vüftes erfann, von außen blieb die gotijche Kirche, 
von ihrer Fafjade abgejehen, ein Gerippe ohne Fleiich 
und Blut. Bon innen aber erichien fie wie ein 
edler, leichter, jehniger Körper, den die Fülle des 
farbigen, durch die mächtigen Slasfenjter hereinfluten- ne 
den Lichtes mit warmen Yeben erfüllte wendig zu Paris. Nah CE. Corroyer. 
iit alles aus einem Guß, alles wie von höherem 
Willen in Jih zufammengehalten, alles nacy oben gerichtet, zur Sonne, zum Himmel gewanpt. 
‚„‚Ibheoretifch”, jagt Dehio, ‚‚betrachten wir al3 das MWejen der gotiichen Konftruftion 
die Vereinigung von Kreuzrippen, Spisbogen, Strebebogen.” Die Funktion der Kreuzrippen 
haben wir Ichon wiederholt Fennen gelernt. In feiner aus der Durcchiehneidung zweier Nund- 
tonnen bejtehenden Urgejtalt jeßt das Kreuzgewölbe als ‚‚Öratgewölbe” den quadratijchen 
Grundriß voraus. Indem nun die vermehrbaren und verlegbaren Rippen, durch einen 
Schlußftein zujammengehalten, zu Trägern des Gewölbes, die Kappen nur zur Füllung 
wurden, war das Kreuzgewölbe den verjchiedenjten Gejtaltungen zugänglich gemacht. Sn 
gleicher Nichtung wirkte die Erjebung des Nundbogens durch den Spißbogen. eine Nund- 
bogen von verjchtedener Spannweite können nicht zu gleicher Scheitelhöhe emporgeführt werden. 
Spigbogen aber fönnen, je nachdem fie jchmal oder breit gejtaltet werden, über verjchtedene 
Spannweiten zu gleiher Höhe emporjteigen. Eben deshalb jahen wir den Spigbogen jchon 
innerhalb des romanischen Stils befonders da auftreten, wo man jich von dem quadratiichen 
Srumdrißjyiten befreien wollte Daß die folgerichtige Ausnugung des Kreuzrippengewölbes 
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und des Spigbogens aber auch die Mitwirkung der nad) außen verlegten Strebebogen er: 
heiichte, it nach) dem Gejagten ohne weiteres Elar. 
Daß diejes gotiiche Baufyjtem dem Boden Nordfranfreichs entiprofjen, ijt jeit etwa | 
ba Jahren allgemein anerkannt. Daß nicht Baris (St. Denis) als einziger Mutterboden | 
des Stil3 anzujehen, fondern daß die weiteite Umgebung von Paris, daß die füdliche Bicardie, | 
daß bejonders die Gegend von Beauvais lebhaften Anteil an der Entwidelung genommen, 
it wenigjtens auf dem a allgemein anerkannt zu wer: 
den. Wir müffen jedoch, Dehio folgend, noch einen Schritt 
weitergehen und zugeben, daß auch einige andere Provinzen 
Frankreichs jelbjtändig an der gotischen Bewegung teilge: 
nommen haben. Sn bezug auf die Ausbildung des Kreuz: 
rippenjyitems ift dies, wie wir gejehen haben, jogar im der 
Normandie der Fall gewejen. Bejonders aber im PBlanta= 
genetjtil der Landichaften Anyjou und Poitou (S. 182) und 
im Zijterzienferftil des nördlichen Burgund (©. 172) iit die 
Barallelbewegung jo deutlich zum Ausdrud gefommen, daß 
der unbefangene Beichauer die Hauptgebäude diejer Stile 
bereits als frühgotifch in Anfpruc nehmen wird. m voll: 
iten Sinne find fjie e$ freilich doch nicht, weil fie fi) de3 
Strebebogend noch nicht bedienen, obgleich te jünger jind 
al3 die maßgebenden Gebäude der Sle de France und der 
Picardie. Diefen kann alfo das Berdienit, zuerjt die Folge: 
rungen aus der gleichzeitigen Anwendung der Kreuzrippen, 
des Spisbogens und des Strebebogens gezogen zu haben, 
nicht jtreitig gemacht werden. 

Anfangs stellte die Bicardie jih an die Spige der Be: 
wegung. St. Etienne in Beauvais (um i125) ijt noch ein 
Bau mit Kreuzrippengewölben und Rundbogen. Syn der 
Kicche zu Airaines (um 1130) find wenigjtens die Duergurte 

® .  Ipigbogig; in der Kirche von Lucheur tritt der Spigbogen 
Die Weftfaffade der Abteitirde zu vollends in jein Recht. Eine bejondere Nolle jpielte in der 
.- en a  ranzöfischen Archäologie (Gonfe, Lefevre-Pontalis) der Chor 
der Kirche von Morienval, weil man ihn um ein Menjchen: 

alter zu früh anjegte. Aber auch wenn er, wie wahrjcheinlich, exit um 1125 entjtanden, ift 
er wichtig, weil in ihm zuerit das Riisrippeim jtem die Wölbungen des Chorumganges beein: 
Hußt. Übrigens fommen hier noch gejtelzte Nundbogen neben Spitbogen vor. Daß aber 
die Abteifirche von St. Germer bei Beauvais, wenngleich fie ihre Strebebogen noch unterm 
Dacde verjteckt, jchon ziemlich rein gotifch erjcheint, ift nicht mehr zu verwundern, jeit man 
weiß, daß ihr Bau erjt um 1145 begann. Freie Strebebogen zeigt in diefer Gegend erjt 
die Abteifirhe zu Dommartin, die aber freilich auch exit zwijchen 1153 und 1163 erbaut ift. 
An der Seine wird die Übergangsbewegung dur) die Kollegiatirhe von Poilfy ein: 
geleitet, in der zunädhit im Grundriß das Motiv der jpäteren Notre Dame-Kirhe zu Baris 
auffällt: ein eigentliches Querjchiff Fehlt; der Chorumgang ftellt fich als Fortfegung der Seiten: 
ihiffe dar, reipgeglieverie Pfeiler bereiten die Kreuzrippengewölbe vor; Nundbogen aber 
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stehen noch neben Spigbogen. Die „Frühefte Übergangsfirche” in der Stadt Paris ift St. Martin: 
(es-Champs, die neben den Spisbogen der Konftruftion rundbogige Fenfter und noch feine 
Strebebogen zeigt. Fajt fertig tritt die Frühgotif dann aber in der Abteifirche von St. Denis 
bei Baris auf den Blan, deren Weft- und Oftleite der berühmte Gelehrte und Staatsmann 
Abt Suger zwifchen 1137 und 1144 erbauen ließ. Früher nahm man an, die Gotik jei hier, 
wie Minerva dem Haupte des Zeus, dem Kopfe Sugers entiprungen. Daß wir heute die 
zahlreichen Entwidelungsitufen fennen, die diefer Kirche vorausgegangen, tut Ba Bedeutung 
jedoch feinen Abbruch. Bis 1140 erbaute Suger die Wejtfafjade (Abb. S. 186) mit der 
zwijchen den beiden Türmen eingejpannten Vorhalle, deren ae Mittelportal 
noch rundbogig it, während die Seitenportale Ichon leicht zugejpigt find. Zwilchen 1140 und 
1144 folgte der Chor, von dejjen doppelten Nundjäulenumgang 

jieben unmittelbar aneinandergerücte Kapellen ausjtrablen. Den we N SL or “, 
Kreuzrippengewölben entiprechen jpißbogige Feniter. Die jegigen 
äußeren Strebebogen find erneuert, doch wohl urjprünglich vorhanden 
gewejen. Keujch, jtramm, gefchmeidig, noch mit antififterenden Ein- 
selformen gejchmüct, zu denen in den Kapitellen fnojpenartiges Blatt: 
werk tritt, bezeichnet diefer Chor nach) wie vor einen Wendepunkt in 
der Baugeichichte. 

Die Abteifirche von St. Denis machte vaih Schule. Als An: 
bauten älterer Kirchen entfalteten jich zu frühgotiihen Brachtwerken 
die Chöre der Kirche St. Germainzdes-Bres zu Paris, der alten Kirche 
St. Nemy zu Neims, der Liebfrauenfirhe zu Chälons an der Marne 
und der ftattlihen Kirche St. Etienne zu Caen in der Normandie 
(S. 184); und alle dieje Chöre eröffnen dem Bejchauer, der im Haupt: 
ichiff der Kirche fteht, Durchblide von wunderbar fünftleriichem Neize, 
die den Zauber der jpäteren Kathedralenchöre bereits ahnen lafjen. Yon 
den Kirchen, die Jich, mit zwei Wefttürmen verjehen, ihrem ganzen Auf: 
bau nach an St. Denis anjchließen, find die Kathedralen von Senlis, en een Be 
Noyon (Abb. S. 166, unten), Yaon und Paris I Jervorzuh Ehen, Dave - era 
Seitenjchiffarfaden, Emporengalerieen, Triforien (S. 185) und ‚Licht: 
gaden’ (Fenfterobermauer) im Mittelfejiffe vier Gejchoffe übereinander bilden. Die Pfeiler 
find in der Negel gleihmäßige Nundpfeiler, von deren Kapitellen erjt die Dienjte der meift 
jechsteiligen Kreuzrippengewölbe aufiteigen. Das Strebeiyften neigt am Chor und am Yang: 
haus überall zur Entwidelung der Strebebogen. Die Fenjter find in der Regel noch rundbogig, 
die Arkaden und Türbauten aber jpißbogig. Die Einzelformen find noch mehr romanijch 
al3 gotifch, ja die antififierenden Formen der romanifchen „Protorenaifjance‘” haben gerade 
hier an einigen Stellen Eingang gefunden. 

gu den en rrühgotiichen Kirchen Frankreich! gehört vor allen Dingen die 
mächtige Kathedrale von Laon, die zwijchen 1174 und 1226 errichtet wurde. Ihr dreifchiffiges 
Langhaus wird von einem dreifchiffigen Querhaus durchfreuzt. Der jebige, nicht der ur: 
jprüngliche Chor ift im Dften gerade abgejchnitten. Die Wejttürme find vorbildlich, in 
organiihem Aufjtieg entwickelt fich ihr oberes Achte aus dem unteren Biere, jteigen die 
Getabernafel in mehreren Stocwerfen aus den Strebepfeilern empor. hre Helme find, 
wie die geplanten Querfehifftürme, niemals ausgeführt worden. Über der Vierung aber 
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erhebt fich ein vierediger Lichtturm. Im Inneren berrjchen kräftige Nundjäulen mit voma- 
nijchen Eeblättern an den attichen Bajen, mit Knojpen= und entwideltem Blattwerk in den 
felhförmigen Kapitellen. Als dünne Rundftänme, die mit Ringen an den Mauern befeftigt 
find, fteigen die Gurt: und Nippenträger über den Säulen zum Gewölbe empor. Sm den 
Fenftern wechjeln noch Nundbogen mit Spisbogen; aber auch die Spigbogen zeigen noch 
nicht das fpätere gotische „Maßwerf”. rnit, Klar und kräftig, it und bleibt die Kathedrale 
von Laon ein Mufterbau der Feuich ihre Glieder vedfenden Junggotif. 

Schon jeit 1163 aber erhob fich die vielgepriejene Kathedrale Notre- Dame zu Paris, 
eine fünfihiffige Bafılifa, deren einjchiffiges Querichiff, ziemlich in der Mitte des Gejamt- 
baues gelegen, faum über die Yangjeiten hinausgreift (Abb. S. 187). Die doppelten Seiten: 
ihiffe, von denen nur die inneren mit Emporengejchoffen verjehen find, jegen fich, wie in 
PBoifiy, im großen Halbrund des öftlichen Abjchluffes als doppelter Chorumgang fort. Die 

dichtgejtellten, mit attiichen Bafen verjehenen Rundjäulen, von deren forin- 
thifierenden Kapitellen die Dienfte der Gewölberippen aufiteigen, verleihen 
dem inneren bei aller Klarheit der Naumeinteilung einen etwas jehwerfälligen 
Ausdrud. Überall herrjht der Spikbogen, in den Fenftern urfprünglic) 
noch ohne Maßwerk; im ältejten Teile des Chors aber fommen noch antifi- 
fierende forinthiihe Säulen vor; und an anderen Stellen meldet fich jchon 
natürlich: nordifches Blattiwerk neben dem Forinthiich=afanthifierenden (Abb. 
nebenjtehend). An der berühmten Wejtfaffade (Abb. ©. 189) heben die helm- 
[08 gebliebenem Türme fich vierjeitig, ohne ins Achtecd überzugehen, aus 
den Strebepfeilern hervor. Über den drei mächtigen, reichgegliederten und 
Rapiteltvom Prächtig mit Bildwerk gejchmüdten PVortalen läuft eine wagerechte Niichen- 
1 reihe mit Standbildern, über diefer eine niedrige Spibßbogengalerie ent: 
Paris. Nah. Lang; das mittlere Stocwerk beherricht ein Nadfeniter,; den oberen Abjchluß 
a diefer Schaufeite aber bildet eine höhere Spitbogengalerie, in der jchon das 
Mapwerk der reifen Gotik erjcheint. Wurde diefe Galerie doch auch erit 
1223, wurden die Türme, foweit jte vollendet wurden, doch exit 1235 fertiggeftellt. Jm 
Sinne der jenkrecht aufjtrebenden ©otik fehlt 8 der Faljade von Notre- Dame wegen ihrer 
Betonung der wagerechten Linien an folgerichtiger Strenge; eben deswegen aber pflegt fie 
von den Gegnern der gotischen Folgerichtigkeit befonders gepriefen zu werden; und in der Tat 
machen die Wucht und der Adel ihrer Berhältnijje, von puljierendem Eigenleben getragen, 
fie zu einer der herrlichiten frühgotifchen Schöpfungen der Welt. 

Außerhalb der Schule von St. Denis fteht die 1130 begonnene alte Kathedrale von 
Chartres. Bon der heutigen Kirche gehört dDiefem Bau aber nur die Fajlade an, die die drei 
reich mit altertümlichem Bildwerf gejhmücten Spisbogenportale zufammengefaßt vor das 
Mitteljhiff rüct, um die Seitenteile jtreng al3 Turmunterbauten mit auffteigender Nihtung 
zu fennzeichnen. Außerhalb der Schule von St. Denis fteht aber auch die durchweg jpigbogige 
Kathedrale von Sens, die, 1152 begonnen, ihren Einfluß bis Burgund und bis über den 
rmelfanal hinüber geltend machte. Zhr dreifchiffiger Grundriß fchloß fich an den der Kirche 
von Boifiy an. Die Seitenfchiffe jegen fih als Chorumgang fort. Nur eine Chorfapelle tritt 
an der Mitte der öftlihen Hauptrundung hervor. Keine Emporen, nur Triforiengalerieen 
ziehen fich über die hohen Yanghausarfaden hin, die hier abwechjelnd von Bündelpfeilern und 
Ichlanfen Säulenpaaren mit attiichen Edblattbafen und Knojpenkapitellen getragen werden. 


Die Kathedralen von Yaon, Baris, Chartres und Sens. 189 


Alle dieje eigenartig beveutiamen Bauten, die, jo gotijch fte erjcheinen, doch immer noch 
mit einem halben Fuße in der romaniihen Baukunft ftehen, zeigen ung mit überrajchender 
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Die Weftfafjade der Kirhe Notre- Dame zu Paris. Nah Photographie von A. Giraudon in Paris. Vgl. Tert, ©. 188. 


Deutlichfeit, wie ein neuer Stil wird und wählt; aber fie verraten uns auch, daß die Ent- 
wicelung fih in Frankreich vollftändig frei von innen heraus vollzieht. Fanden wir manche 
Einzelmotive des neuen Weltjtils$ doch auch bereits in den ‚„womanijchen‘ Kirchen Frankreichs 
vorbereitet, deren Fülle und VBerjchiedenartigkeit an ftch Fchon genügt hätte, ven Gedanfen- 
veichtum der franzöftiihen Baumeijter diejes HZeitalters zu Fennzeichnen. 
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B. Die nordfranzötiiche Bildnerei des hohen Mittelalters, 


Die vorbildlihe monumentale Steinbildnerei Nordfrankreihs hat im hohen Mittelalter 
ihren Hauptfiß im Stromgebiet der Seine. Als ihre eigentliche Ausgangsquelle gilt die 
Kathedrale von Chartres (©. 188). Die drei Weftportale diefer Kirche (Taf. 19), die baly 
nach der Mitte des 12. Jahrhunderts entjtanden jein müfjen, find ganz mit einem Net von 
Bildwerken überjponnen, die aufs engfte mit den baulichen Werkitücen verfnüpft find. Die 
Bildnerei tritt hier, jo „romanisch” ihr Gefamteindrud ift, bereits in willige, wenn auch nod 
untätige Abhängigkeit von den Tiirbauten, von ihren abgejtuften, mit Säulen bejegten 
Wandungen, ihren jpißbogigen Bogenfeldern und ihren Bogenfehlen, die völlig mit Kleiner, 
auf Konjolen ruhenden Statuen bejegt find. Das Syitem von Civray (©. 176) tritt una 
bier bereits in der vollen Ausbildung entgegen, die e8 in der gotischen Zeit behält. Jin er: 
höhten mittleren Bogenfeld thront der Heiland zwilchen den Evangelijtenzeichen; am Tür: 
jturz darunter ftehen die Apostel in Nundbogenarfaden; in den drei jpißbogigen Archivolter- 
fehlen find ein Engelfranz und die 24 Älteften der Offenbarung untergebracht. Sm Bogen: 
feld zur Rechten des Beichauers thront Maria mit dem Kinde zwiichen langbekleideten Engeln; 
darunter ziehen fich in zwei Streifen biblijche Vorgänge entlang; in der Bogenumrahmung 
(AUrchivolte) aber erjcheinen die fieben freien Künfte und ihre Vertreter. Das Bogenfeld zur 
Linken des Bejchauers bringt die Himmelfahrt Chrifti; darunter Engel und Apoftel; in den 
Arhivolten fittenbildlihe Darftellungen der Yandleute in ihren verfchiedenen Monatsbejchär: 
tigungen. An den Säulen aller drei Türwandungen aber haften langgeftrecte, große männ: 
lihe umd weibliche Geltalten, die zum Teil durch Kronen ausgezeichnet find. Sie ftellen die 
Borfahren Ehrifti dar, die an diefem Plate neben den älteren ® u im Norden 
Sstanfreich3 oft die im Süden bevorzugten Apoitel vertreten. Der ganze Bildfehmuc ift, wie 
Böge nachgewiejen hat, inhaltlich und ftiliftifch eine erieiterte Umbildung des Bilpfhmuds 
von St. Trophime in Arles ımd non St. Gilles. Am auffallendjten bleibt Dabei, daß die 
grogen Seitenfiguren hier in wirkliche Säulenheilige verwandelt worden find, die lang und 
jtark, mit kurzen, eng anliegenden, regungslofen Armen, mit gerieften Gewändern umd fteif- 
jträhnigem Haupthaar an den Gewändejäulen hängen. ur in den Köpfen regt fich eine 
Ahnung ausdrudsvollen Eigenlebens. Der großartige inhaltliche und ftiliftiiche Zufamnten- 
ihluß des Ganzen läßt ung die Unbeholfenheiten und Unmöglichkeiten des Einzelnen überjehen. 

Übrigens hat Vöge die Hände vier verichiedener Meifter und ihrer Gefellen in diefer 
gewaltigen Bilderfolge nachgewiefen. Der eigentlihe Hauptmeifter, der darum nicht der 
ältejte gewejen zu fein braucht, hat das ganze Mittelportal, mit Ausnahme der Archivolten- 
figuren, aber auch die großen Figuren an den angrenzenden Gewänden der Seitenportale ge: 
meißelt. Die großen Figuren am linken Gemwände des linken Portals rühren von einem 
zweiten, die großen Figuren am rechten Gewände des rechten Bortal3 von einem dritten 
Meijter her; der vierte aber, der die beiden feitlichen Bogenfelder und die Figuren aller drei 
Arhivolten gearbeitet hat, ift in jeiner Art noch größer, ift jedenfalls freier, breiter, inner: 
lich lebendiger veranlagt als der erjte, dejjen herbes, fteifes architeftonifches Stilgefühl gleich: 
wohl den romanischen Gejfamteindruc der Ieftfaffabe von Chartres beftimmt. 

Bon Chartres ftrahlt das Licht der neuen nordfranzöfiichen Bildhauerfunft meilenweit 
nach allen Seiten hin aus. Der Schule des Hauptmeilters von Chartres gehört zunächit das 
Südportal der Kathedrale von Le Mans an. m Bogenfeld thront auch hier Chriftus zwifchen 
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den Evangeliftenfymbolen; unter den Bogenkehlenfiguren fallen in der innerften Reihe als 
glückliche Neuerung die Engel auf, die Weihrauchfäfier Schwingen. An den Gewändefäulen 
jtehen auch bier außer Petrus und Paulus die großen Geftalten der Vorfahren Chrijti. Ein 
jtiliftischer Fortjchritt zeigt fich in der harmonijcheren Einbettung der Bildwerfe in die Archi- 
teftur; im einzelnen aber find fie trodener und roher als ihre Vorbilder in Chartres. Ein 
ihwächeres Werk diefer Schule ijt das Mittelportal von St. Ayoul in PBrovins, ein viel- 
gefeiertes Werk derjelben Nichtung aber die Weitfaffade der Kleinen Kirche zu St. Loup- 
de-Naud (Seine et Marne), deren außerordentlich jauber durchgeführte Darftellung freilich 
nach VBöges Urteil nur „ein Auszug aus dem großen Programm der Chartrer Schule“ ift. 

Der Meifter der großen Beftalten der linken Seite de3 nörd- 
lichen Chartrer Wejtportals tritt uns mit bejonderer Deutlichkeit 
am Portal der Liebfrauenfirche zu Gtampes (Seine et Dife) ent: 
gegen. Das DBogenfeld zeigt die Himmelfahrt des Heilandes. 
Bejonders charakteriftiich für den Meifter aber find die Kreis: 
falten in den Gewändern der Seitengeftalten. 

Der Meijter der großen Geftalten der rechten Seite de8 
jüdlihen Chartrer Weftportals oder einer jeiner Schüler hat, 
nach den erhaltenen Abbildungen zu jchliegen, einen Teil der 
Hauptitatuen an den drei von Suger errichteten Portalen der 
Faljade der Abteifirche von St. Denis gearbeitet. 

Der vierte Chartrer Meifter, alfo der Meifter der reinen 
anmutigen Madonna des rechten Ehartrer Bogenfelves, tritt uns 
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unverkennbar vor allen Dingen auch in der berühmten Madonna 
über der Borte St. Anne an der rechten Seite der Weitfaffade 
der Kathedrale Notre- Dame in Paris wieder entgegen (Abb. 
nebenftehend). MS den „‚Meilter der beiven Madonnen‘ bezeich- 
net VBöge ihn deshalb auch. An Natur:, Stil- und Schönheits- 
gefühl den übrigen drei Chartrer Meiftern überlegen, hat er offene ?otre-Dame zu Paris. Mad 
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Madonna über der Porte 
Sainte Anne an der irde 
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bar einen weit über Chartres hinausgreifenden Wirfungskreis 
gehabt. Seine Kopftypen mit der breit voripringenden Stirn, den geöffneten Nafen, den 
jeitlih emporgezogenen Augen find von jympathiichem Eigenleben erfüllt. Nur diefe Annen- 
pforte der Weitfaljade der Barijer Prachtkathevrale aber ftammt au) noch aus dem 12. Jahr: 
hundert. Als Schüler des Meifters der beiden Madonnen erjcheint dann der Künftler, der 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts das leider vielfach überarbeitete Bortal der Kathedrale 
St. Maurice zu Angers geichaffen hat. Die acht großen Gemwändebildfäulen ‚‚verjuchen”, 
wie VBöge es ausdrückt, „vereinzelt bereits, feiten Fuß auf den Funftvoll gearbeiteten Vlinthen 
zu fallen, doch haben die meisten noch den Charakter der Hängefiguren; nur bei dem zwei 
Statuen links neben der Tür tft ganz deutlich Stand= und Spielbein unterjchieden‘. 
Endlich treffen wir in Gorbeil an der Seine auf Bildwerfe, deren Meifter die höchite 
und reinste Blüte der Schule von Chartres vertritt. Die Kathedrale von Eorbeil ift freilich 
längjt vom Erdboden verjchwunden; aber zwei der Gewändebildjäulen ihres Hauptportals, 
ein König und eine Königin, find jeßt in der Abteifiche von St. Denis aufgeftellt. Mit 
den Königen und Königinnen des Hauptmeiiters von Chartres verglichen, verhalten fie fich 
wie reife Rede zu Findlichem Yallen. Langgejtrect find auch fie noch; eng an liegen auch ihre 
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Arme nod; in regelmäßige Falten fallen auch ihre Gewänder; aber ein Hauch von Freiheit 
und Schönheit zieht durch ihre Gejtalten, deren Kopftypen denen des „Meifters der beiden 
Madonnen‘ verwandt find. ‚‚Der Meifter von Corbeil” gehört immer noch der franzöfijchen 
Kunft des 12. Jahrhunderts, immer noch der „romanischen Bildhauerei Frankreichs an. 
Aber er jteht auf ihrer höchiten und freieiten Stufe. 

Auf ihrem Wege zur Gotik müfjen wir an diejer Stelle die monumentale Blaftif Frank: 
veich3 jedoch noch einige Schritte ins 13. Jahrhundert hinein verfolgen. Wir müffen zur Weit: 
faflade von Notre: Dame zu Paris, von deren Türen wir erjt eine genauer betrachtet haben, 
und zur Kathedrale von Chartres zurücdtehren, deren Duerarmportale wir noc) nicht Fennen. 

Hier wir dort jehen wir an dem fejteren Auftreten der Ge- 
DU; jtalten, an der höheren Lebenswahrheit ihrer Köpfe und Körper: 
a formen, an der größeren Neinheit, Breite und Maffigfeit des 
Faltenwurfs, vor allen Dingen aber an der bejjer verjtan- 
denen Wechjelwirfung zwijchen den Bildwerfen und den Ge- 
bäudeteilen, deren unauslösbare Beitandteile fte find, die große 
Elajfiiche franzöfiiche Bildhauerfunft des 13. Jahrhunderts in 
die Erjcheinung treten. Aber der Übergang vollzieht fih nur 
allmählich. Hier wie dort paart fich noc) eine innere Herbheit 
und Strenge mit der größeren Freiheit; hier wie dort ijt die Be- 
weglichfeit der Einzelgeftalten noch nicht zu jener übertriebenen 
Bewegtheit geworden, die fi) im hochgotischen Stil durch die 
Ausbiegung des Körpers, Durch das Zurüchverfen der Schultern, 
durch das Borrücken der iniee oft jtörend bemerkbar macht. Bon 
den drei Tiiren der weltlichen Hauptfaffade von Notre Dame 
in Baris haben wir die jüdliche, zur Nechten gelegene, die 
‚„nenpforte‘‘, jchon fennen gelernt. Das nördliche, zur 
ee Linken gelegene Nebenportal tft al3 ‚„‚Marienpforte” befannt. 
ter nt der Wie edel geftaltet, wie feinbewegt erjcheint hier die Mutter: 
“arbebrae a eh arres 0 gottes am Mittelpfoften, wie Elar find die Darftellungen des 
Bogenfeldes in drei Streifen übereinander angeordnet: unten 

die fißenden Bropheten, in der Mittelveihe das Begräbnis der Jungfrau, im jpigen Giebelfelde 
ihre Krönung! Vor allen Dingen jedoch das mittlere Hauptportal: Chriftus am Mittelpfeiler, 
die Apoftel, jechs an jeder Seite, als die „‚Bildjäulen‘ der Türjchräge; alle noch ziemlich lang: 
gejtredt, alle in vornehm=ruhiger, doch in innerlich bewegter Haltung; im Spißbogenfelde 
über der Tür in drei Reihen übereinander aber die Darftellung des Jüngiten Gerichts, gipfelnd 
in der majeftätiichen Geftalt des thronenden Weltenrichters! Das ijt nahezu reife, nahezu ewig: 
gültige Kunft. Im Chartres find die drei Bortale des nördlichen Kreuzarms nach Bulteau 
um 1215, die beiden des jüdlichen Kreuzarms um 1212 begonnen. Jene find den Schreden 
des jüngjten Gerichts, dieje find dem Leben der Jungfrau Maria gewiomet. Beide zeigen 
den feujchen, herben Stil der Frühgotik faft noch in fnojpenhafter Jungfräulichkeit. Doch 
in die Köpfe der Gewändeftatuen (Abb. oben) tritt individuelles Leben, in der Darjtellung der 
Vorgänge pulfiert warmes Blut. Die Vorhallen-Bildwerke find jpäter hinzugefügt. Man hat 
an md in der Kathedrale von Chartres über 10,000 gemeißelte oder gemalte Figuren gezählt! 


v 
7 
s 


Nordfranzöfiihe Grabmäler und Netallarbeitern des Hohen Mittelalters. 193 


eben der monumentalen Steinbildnerei haben jih auch im Norden Frankreichs nur 
wenig Werfe der Grabbildnerei in Stein und Bronze und der Kleinbildnerei in Holz und 
Elfenbein aus romanijcher Zeit erhalten. Steinerne Grabbilder gedrungener Formen 
iprache bei unbeholfen jtrenger Behandlung find die ver engliichen Könige Nichard Löwenherz 
und Heinrich IT. in der Kathevdrale von Nouen. Auch fie find noch mit gejchloifenen Augen 
dargeftellt. Eine völlig veränderte Haltung aber zeigt die edle Gejftalt der zwanzig Jahre nach 
ihrem Gemahl Nichard Löwenberz gejtorbenen Königin Berengaria in der Abteifirhe X’Eipan 
bei Le Mans. Mit aufgeihlagenen Augen liegt fie da, die Züge ihres Antliges und der Fluß 
ihrer Gewandung verraten die ideale Freiheit des jungen gotiichen Stils. Bon nordfran: 
söfischen metallenen Kunjtwerfen diejes Zeitalters berichten die Schriftquellen Wunder: 
dinge. Gedacht jet z.B. der Tätigkeit, die Abt Suger auch auf diefem Gebiete in St. Denis 
entfaltete: der Bronzetüren mit bildlichen Darftellungen, mit 
denen er feine Kirche Shmücdte, der mit Bildwerfen verzierten 
Soldplatten, die er ihrem Altar zuwandte, und der Gold- x TERANNe: 
ichmiedearbeiten, mit denen er ihren Schaß ausitattete, Ein 
selne Kunjtwerfe diefer Art haben jich 3. B. im Louvre, im 
Glunymufeum zu Raris und im Miufeum zu Nouen erhalten. 
Das Ichönfte erhaltene größere Werk des Metallgufjes diejer 
Zeit aber, das wir, lieber den Sprachgrenzen als den Staats: 
grenzen folgend, doch im Anjchluß an die nordfranzöfiiche 
Kunft betrachten müfjen, ilt das Föftliche eherne Taufbecen 
in St. Barthelemy zu Lüttich (Abb. nebenftehend). Sein 
Meifter war Yambert Batras von Dinant; und die Erzgießer 
diefer Stadt waren damals im ganzen Norden Frankreichs To 
berühmt, daß man fie als Dinandiers, ihre Werfe al3 Dinan- 
deries bezeichnete. Das 1117 gegofjene Taufbecken Yamberts 
in Lüttich gehört zu den reinften und reifjten Werfen dev  CHernes Taufbeden in der Kirche 
ganzen romanischen Kunft. Das Beden ruht, wie das „eherne Tr Pertbetenp In guet Nas 
Meer’ im Jalomoniichen Tempel, auf ehernen Stieren, die, 
mannigfaltig und lebendig bewegt, mit dem Vorderförper hervorragen. ES ind ihrer aber 
nicht zwölf, wie man zu lejen pflegt, jondern nur zehn, wie, ihnen entiprehend, auch nur 
fünf bibliihe Hochreliefbilder aus der Bedenrundung hervortreten: die Predigt Johannes des 
Täufers, jeine Taufe der Zöllner und jeine Taufe des Heilands, die Taufe des Hauptmanns 
Cornelius dureh Petrus und die Taufe des Bhilojophen Kraton durch Johannes den Evans 
geliften. Alle dieje Darftellungen find durch Inschriften erläutert. Jin dem Bilde der Taufe 
Chrifti fteigt das Wafjer des Jordans, wie in frühchriftlichen Darftellungen, vor dem Heiland 
wie ein Gewand in die Höhe. Die Anordnung der Gruppen ift plaftiich wohlüberlegt. Die 
Haarbildung zeigt nicht den Archaismus jteifer Ningelloden, jondern ergeht ftch in weichen 
Wellenlinien. Die Gewänder fallen natürlid. Die Geftalten beherrichen ihre Bewegungen 
von allen Seiten. In ihrer Art ift auch diefe Kunft beinahe Eafjiich. 


©. Die nordfranzöfiihe Malerei des hohen Mittelalters. 


Früher Icheint auch die Wandmalerei ihre Schwingen im Süden als im Norden der 
Loire entfaltet zu haben; und deutlich genug läßt der Einfluß einiger Gemälde der nördlichiten 
Kunftgefhichte. IL. 13 
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Teile Südfranfreichg fich über die Loire herüber verfolgen. Den Stil der Wandgemälde von 
St. Savin (©. 179) 3. B. glaubt man, bejonders nad) der Drnamentif zu urteilen, in der fleinen 
Kirche zu Montoire (Loir=et:Cher) wiederzufinden, wenngleich die ruhig thronenden Heiland- 
geitalten, mit denen ihre drei Apfiden geichmiückt find, fich nur jchwer mit den bewegten Bildern 
jener jüdfranzöitichen Kirche vergleichen lallen. Selbjtändiger tritt uns die nordfranzöfiiche 
Malerei des 12. Jahrhunderts jedenfalls in den anmutigen, nach Freiheit jtrebenden Formen 
der bibliichen Wandgemälde der Kirche von Petit Quevilly bet Nouen entgegen. Bejonders 
das Rumdbild der Flucht nad) Aaypten zeichnet fich hier durch feine gute Erhaltung und fort: 
gejchrittene Gejtaltung aus. Den Stil der erjten Jahre des 13. Jahrhunderts aber vergegen- 
wärtigen uns die Bilder der Kirche St. Erepin zu Evron Mayenne). In der Mitte des Ge- 
wölbes thront Ehriftus in der Strahlenmandel zwijchen den Evangeliftenzeichen. Heilige Enieen 
zu beiden Seiten. Symmetrifch und feierlich genug tft die Anordnung; allgemein genug find die 
Typen; aber die Umrifje werden doch verjtändnisvoller. Ein neues Zeitalter fündigt fi) an. 


sn der nordfranzöftichen Glasmalerei diejes Zeitraums herrjchten im Gegenjaß zur 
deutjchen blaue und rote Gründe vor, die manchmal einen violetten Gejamtton hervorbrachten. 
Nach den Schriftquellen bejaß St. Remy in Reims jchon in der zweiten Hälfte des 10. Jahr: 
Hundert farbige Glasfenjter mit figürlichen Schildereien. Die erhaltenen nordfranzöfiichen 
Glasgemälde des 12. Jahrhunderts aber jchmücden die Hauptficchen der Städte, die fich von 
Boitiers in großem Bogen über Angers, Le Mans, Chartres, St. Denis, St. Quentin und 
Neims nach Chälons hinüberziehen. Für die älteften hält Magne einige Nunddarftellungen 
und das Kreuzigungsbild eines Fenfters aus der 1230 zerjtörten alten Kathedrale zu Chälong- 
jur Marne. Die meisten Forjcher aber bleiben dabei, daß die Überbleibjel der Glasfenfter 
der 1136 zeritörten vomanijchen Kathedrale von Le Mans die älteften Frankreichs jeien. E3 
jind Bruchjtücde einer Himmelfahrt Ehrifti, die noch dem 11. Jahrhundert entitammen wer: 
den. Dem 12. Kahrhimdert gehört das Feniter dieier Kirche an, deiien farbenkräftiae, im 
Zeitjtil ruhig=herb umriffene Bilder den Wiartertod der hl. Gervafius und Brotafiug daritellen. 
Die großartigfte Folge romanisch=franzöfiiher Glasmalereien indejjen ließ Abt Suger um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts in jeiner Kirche zu St. Denis ausführen; die wenigen Neite, 
die ih von ihnen erhalten haben, 3. B. das Fenfter mit dem Stammbaum Ehrifti (Jeifefenfter), 
find jeßt wieder in der Kirche jelbit angebracht. Aber auch unter den Gemäldefenftern, die 
aus der alten romanischen Kathedrale zu Chartres in den frühgotiichen Bau herübergerettet 
worden, befinden fich ein Sejfefenter und Aundbilder aus dem Leben Ehrifti (Abb. ©. 195) 
von Ichlichter, allgemein gehaltener Umrißzeichnung bei ftimmungsvoller Färbung. 

sn Nordfrankreich hat fih auch das bedeutendfte Werk der monumentalen Gewebe: 
malerei romanijcher Zeit erhalten, das auf uns gekommen. Es ift der berühmte Wand: 
teppich von Bayeur, der im Mufeum diejer Stadt aufbewahrt wird. Nicht weniger al3 70 m 
lang, bei 50 cm Höhe, bejteht er aus einer Stiderei in farbiger Wolle auf Leinwand. In 
zahlreichen, ich fortlaufend aneinanderreihenden figürlichen Szenen ftellt er die Eroberung 
Englands dur die Normannen dar. Wer hier richtige Zeichnung, gute Berjpeftive und 
natürliches Beiwerk erwartete, würde die Nechnung ohne Kenntnis der Kunft des 11. Jahr: 
hundertS machen, dejjen Ende der Teppich angehört. Aber lebendig und verftändlich genug 
find alle Vorgänge dargeltellt, und die dekorative Wirkung der Stieferei muß, al3 die Farben 
weniger verblaßt waren, vorzüglich gewejen jein. 
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Am beiten jedoch lernen wir die franzöftiche Malerei diejes Zeitraums aus der Buch: 
funjt Nordfrankreichs kennen, wo Paris jich immer mehr zum Mittelpunkt des europäifchen 
CSchriftwejens ausbildet. Den tiefiten Verfall zeigt Haymons Erklärung des Ezechiel, die 
Heldric, der Mönch von St. Germain=des=-PBres, der jpätere Abt von Aurerre, um 1000 
jchrieb (Baris, Nationalbibliothef, ir. 12,302). Die Farbe, mit der die fonventionellen 
Umrifje hier und da ausgefüllt find, it trüb und unrein. Die Umrifje jelbjt find unficher 
und unverjtanden. Bejjer find die Bilder der reich ausgeftatteten Handichrift eines Meßbuches 
des 12. Jahrhunderts aus St. Denis, das jebt ebenfalls in der Barifer Nationalbibliothef 
(Nr. 9436) liegt. Die Geftalten find noch lang und jtarr, die ovalen Gefichter noch mit den 
herkömmlichen halbkreisförmigen Najenandeutungen, dazu mit ungewöhnlich Eleinen Augen und 
hohen, falligraphijch gezeichneten Brauen verjehen; aber die Umriffe werden doch menjchlicher, 
die Farben voller. Noch weiter fortgejchritten ericheint 
ein Meßbuch von 1150 in der Bibliothek zu Yaon. Sm (FR RR 
vollen Übergang zur gotifchen Zeit aber fteht dann 
das Gebetbuch der Arjenalbibliothef zu Paris (Theo. 
latine, Jr. 165 B), das, bereits mit fittenbildlich auf- 
gefaßten Monatsbildern auf Goldgrund gejhmüct, 
auch wohl erjt um 1220 entjtanden ift. Die normans 
niiche Pialtermalerei aber brachte es, jelbjtändig über 
den Utrechtpfalter (S.108) hinausitrebend, wie wir jehen 
werden, befonders in England zu eigenartiger Blüte, \ 

Die Schmelzmalerei im Sinne der romanijchen Zus: Sen, 
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Grubenjchmeßfunft (S. 181) entwidelte fich im Norden IE: 
Srankreichs in diejer det, unabhängig von Yimoges, ee en ag ne 
bejonders in Verdum, verjen Hunt wir, wenn e8 aud nischen Glasfenfters in der Kathedrale zu Chartres. 
erft feit 1644 zum franzöfifchen Staatsgebiet gehört, "> 7 "ets=@ibor ud D- Rafiliee Dot Text 
doch nicht von der franzöfiichen trennen fünnen. Das 
Hauptwerk von VBerdumn ift der jogenannte VBerduner Altar im Stift Klofterneuburg bei Wien. 
Sein Kern befteht aus einer L1S1 geweihten Kanzelverkleivung, deren uriprüngliche 45 Tafeln 
die einander entiprechenden Vorgänge des Alten und Neuen Teftaments veranjchaulichen. 
Schon die reichere, mit Not dDurchlegte Farbentonleiter diejes Schmelzwerfes zeigt Franzöfiiche 
Eigenart. Die deutjchrheiniihen Schmelze diefer Zeit find in eine Fühlere grünblaue 
Stimmung getaucht. Schon jebt zeigte fich etwas wie franzöfticher Sondergeihmacd, joweit 
das franzöfiihe Volkstum reichte. 


3. Die Kunjt des hohen Mittelalters in Spanien und Portugal (um 1050 — 1250). 
A. Die Baufunft. 


Der riftlichen Nordhälfte der Pyrenäenhalbinjel jtand während diejes Zeitraums die 
arabiiche Südhälfte noch wie eine fremde und feindliche Welt für fich gegenüber. Die jungen 
nordjpanischen Königreiche Leon, Kajtilien, Navarra und Aragon hatten hart miteinander 
und mit den Mauren um ihr Dafein zu ringen. m Kampf der Ehriften gegen die Mauren 
bildete jich auch hier das Nittertum heran. Der vielbejungene Eid (eigentlich Rodrigo Diaz 
von Kajtilien), der 1094 Valencia, wenn auch nur erjt vorübergehend, eroberte, jteht, 
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durch die Dihtumg verflärt, als die Verförperung aller ritterliden, aller hriftlichen, aller 
jpanischen Tugenden da. Noch im Laufe des 12. Jahrhunderts wurden die Dekenner des 
slams vollends aus Nordipanien vertrieben, erft um die Mitte des dreizehnten aber jahen 
fie ich auf Granada zurücdgedrängt. Daß die Siege der Chriften über die Mohammedaner 
auf Ipaniichem Boden mit der Erbauung größerer und prächtigerer Kirchen als bisher gefeiert 
wurden, verjtebt fich von jelbit. In der Tat erhob die jpaniihe Baufunit jich jeit dem Ende 

5 11. Jahrhunderts zu einer gemwillen ftilnollen Größe und Pracht. hre Vorbilder holte 
jte lass nach wie vor aus der Süpdhälfte Frankreichs. Doc machen jich in ihren An- 
lagen hier und da auch lombardiiche oder deutjche, in ihren Verzierungen hier und da mau= 
riihe Einflüjje geltend. 

Die flachgedeckte Bafilifa war in Spanien in diefem Zeitraum bereits überwunden, 
Das jüdfranzöfiihe Tonnengewölbe, das ficd auch hier am frühejten in den Seitenjchiffen 
in Kreuzgewölbe auflöfte, wich im Hauptjehiff der Kathedralen erjt jpät dem allmächtigen 
Gegner. Dann aber trat das Kreuzgewölbe hier mitunter in der Fuppelförmigen Art des 
Blantagenetitils (S. 182), oft aber auch in feiner 
reinen lombardiichen und deutichen Gejtaltung 
auf; und lange nicht jo rajch wie in Frankreich 
gab es den Nundbogen preis, der auch hier zu- 
erit in den Fonftruftiven Teilen der Kirchen dem 
Spigbogen Bla machte. 

Zu den echt jpaniichen Eigentümlichkeiten 
der älteren romanijchen Kirchenbaufunft Spa- 
niens zählen die Nundbogenhallen (©. 83), die 
an einer der Außeren Zangfeiten der Kirche oder 
an beiden eine Art Wandelgang bilden; zu ihren 
ipäter entwickelten Bejonderheiten aber gehört es, daß die Priefterhöre, von hohen Schranken 
umjchloffen, in das Yanghaus verlegt werden, wo jie dann, nach Karl Jultis Ausdrud, eine 
Kirche in der Kirche bilden, die faft zur bloßen Umgangshalle wird. Einigen Erjaß für die 
Preisgabe des feierlich malerischen Durchblid3 vom Eingang zum Chor aber bieten die meift 
prächtig ausgejtatteten turm= oder Fuppelartigen Aufbauten über der Vierung. 

gu den ältejten größeren romanischen Kirchen Spaniens, in denen die Bevdedung des 
Mittelfchiffes mit einem Tonnengewölbe wenigitens geplant war, gehört S. Nillan zu Segovia, 
eine im ganzen einfach gejtaltete Bafilifa, deren Müitteljchiff abwechjelnd von Pfeilern und 
forinthilierenden Rundjäulen gejtüßt, deren VBierung von einem niedrigen quadratiichen Licht: 
turm überhöht und deren Yangjeite von außen mit Nundbogenhallen geichmüct it. Yon 
den Übrigen romanischen Kirchen Segovias verdient ©. Vera Cruz (1150) als zwölfediger 
Zentralbau, der an die Fellenkuppelficche zu SJerufalem erinnert, S 


Kapitelle aus der Kirdhe San Martin in Segovia. 
Nah G. Dehio. 


©. Martin (1180) wegen 


der reichen Tier- und Bflanzenfapitelle (Abb. oben) der gefuppelten Säulen jeiner Zangjeiten- 
vorballe, S. Eiteban (1210) wegen der edlen Maße jeines unverjüngt in fünf Stockwerken mit 
umpdbogenfenjtern aufiteigenven Glodenturms hervorgehoben zu werden. 

Zu den älteiten mit Tonnengewölben bevedten Kirchen Spaniens gehören jodann 
©. Pedro zu Huesca und ©. idoro zu Leon, deren Seitenjchiffe Schon Kreuzgewölbe tragen. 
Die eigentliche Brachtfirche u Stils aber ift die berühmte Wallfahrtsfirhe Santiago de 
Compojtela (Abb. S. 197), die ft) doch wohl wahricheinlicher al3 unmittelbar an ©. Martin 


Die jpanische und portugiefiihe Baukunft von 1050 bi8 1250. 197 
zu Tours an St. Sernin zu Tounloufe anlehnt. Auffallend ift hier vor allen Dingen die reiche Ent: 
wicelung des Chors mit runden Umgang und fünf ausftrahlenden Kapellen. Langhaus und 
Duerhaus ind dreiichiffig. Die Seitenjchiffe find mit treuzgewölben, ihre Emporen mit Halb- 
tonnen bedeckt. Überall herricht der Numdbogen, der zum Teil nach maurifcher Art geftelgt ift. Be: 
jonders Ichön aber 

it Die dreichiffige, 
mitleicht zugeipigten 
Kreuzgewölben be= 
deckte Vorhalle zwi: 
ihen den Wejttür- 
men. Spanien be: 
fißt in diefer, wahr: 
Iheinlich von einem 
franzöftihen Bau= 
meijter geichaffenen 
Kirche eines der ganz 
großen, fejtin fich ab- 
geichlofienen Baus 
werfe des 12. Jahr: 
hunderts. Auch die 
älteiten Kirchen von 
BarcelonaundGero- 
nafındnochmitTon= 
nengewölben gededt, 
ud hier und da, wie 
in der anmutigen 
Hallenfirche von Eo- 
runa, find diefe Ton- 
nen Doch zugejpißt 
wiein Frankreich. m 
Avila, der hochgele- 
genen Bergitadt, die 
in ihren wobhlerhal- 
tenen, mit 9 Toren 
und 86 Tiirmen aus: 


geitatteten romani: Vorballe der Wallfahrtsfirde Santiago de ECompoftela Nah M. Junghändel 
S und €. Gurlitt. DBgl. Tert, S. 196, 197 und 199. 
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mittelalterliche Silhouette weithin jichtbar entfaltet, ift ©. Vicente eine der bedeutenditen roma= 
nischen Kirchen. hr Yanghans ist jchon ganz mit Kreuzgewölben, ihr Querhaus tft zu beiden 
Seiten der achtecfigen Kuppel no mit Tonnengewölben eingedect. Merfwürdig aber tft der 
romaniiche Chor der jchon frühgotifchen Kathedrale von Avila, dejfen mächtiges Mittelhalbrund, 
über die Stadtmauern hinausragend, zur Jeltung mit Wehrgang und Zinnenfranz geworden ilt. 


Unter den großen, ganz mit Kreuzgewölben eingedecdten Kirchen Spaniens ijt die 
alte Kathedrale von Salamanca eine der beveutenditen. An diefer Kirche, deren Arkaden 
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ipigbogig, deren Fenfter rundbogig find, wurde feit 1120 gebaut. Ganz vollendet aber 
wurde fie erft im 13. Jahrhundert. Shre Kreuzrippengewölbe zeigen die Kuppelform des 
Plantagenetftils. hr VBierungsaufjaß, der in eine jechzehnjeitige Nippenfuppel ausläuft, ift 


x 


von innen umd außen befonders reich mit Nundbogenfenftern und Blendgalerieen aus: 
geftattet. Auch die Stiftsfiche von Toro zeichnet fih durch die Pracht ihres Vierungsauf: 
baues aus. Die mächtigen Kathedralen von Lerida, Tudela und Tarragona aber, die freilich 
auch erit im 13. Jahrhundert entitanden, nehmen mit Kreuzrippen und Spitbogen jchon 
die entjcheidenden Elemente des frühgotiichen Stils in fi auf. Met folgerichtig durchgeführten 
Gewölbe: und Spigbogen-, aber noch ohne Strebebogeniyitem tritt die Frühgotif in Spanien 
zuerit in der Zifterzienfer-Abteificche zu Veruela auf. Sp erfüllte ji) das Schiejal der Bau- 
funft au in Spanien. Der Boden für den gotifchen Weltjtil, ver um die Wlütte des 
13. Sahrhunderts auch hier als Alleinherricher einzog, war bereitet. 


Neben der Spanischen bietet die portugiefiihe Baufunft diejes Zeitraums nicht viele 
Befonderheiten. War Bortugal doch auch erft jeit 1140 ein freies, von Spanien unab- 
hängiges Königreih. AS rein vomanifch jeien hier zunächit ein Yangbau und ein Zentral: 
bau genannt, die beide von außen mit ihrem mächtigen gezinnten Mauerwerk mehr Fejtungs- 
bauten als Kirchen gleichen. Der Langbau ift die berühmte alte Kathedrale (Se Belha) zu 
Coimbra, die um die Mitte des 12. Jahrhunderts errichtet worden: eine tonnengewölbte, 
dreischiffige Pfeilerbafilifa mit drei parallelen Halbrundniihen als Djtabjhluß und mit einer 
Jippenfuppel über dem vierfeitigen VBierungsaufbau, der von innen durch Kleine Rundbogen: 
galerieen belebt wird. Der Zentralbau ift die 1162 errichtete Kirche in der Ehriftusritterburg 
zu Thomar. Um einen achtefigen, zweiftöcigen Kern zieht fi) ein ebenjo hoher, in der Außen- 
(inte jechzehneciger, mit Tonnen bededter Umgang herum. Dagegen wirkt die dreiichiffige 
Zifterzienjer-Abteifiche zu Mlcobasa, die 1222 geweiht wurde, bereits als ernfte Frühgotijche 
Hallenkirche mit reichem Kapellenfranz hinter doppeltem Chorumgang. Die kuppelartigen Kreuz: 
gewölbe des Yanghaufes ftammen geradeswegs aus Weltfranfreich (S. 169, 182). Der Gefanıt- 
eindruc aber ift burgundisch. Auch hier alfo erweifen die Zifterzienjer ftch als frühe Verbreiter 
des unabwendlichen Stils, dem Portugal einige weithin berühmte Bauten verdanken follte. 


B. Die jpanifhe Bildnerei und Malerei des romanifchen Zeitalters. 
Mit der franzöfischen Baufunft gelangte auch die franzöfiiche Monumentalbildnerei nad 
Spanien. Die eingeborenen Künftler, die jich in der Bildnerei verfuchten, famen dabei an: 
fangs über unbeholfene Verjuche nicht hinaus. Die beiten Werke jcheinen von Franzojen 
jelbft ausgeführt worden zu jein. Die monumentale Plaftik der iberijchen Halbinjel 
wird in der Negel, auch von Bafjavant und Naczyniti, etwas jtiefmütterlich behandelt. Cs 
würde fich verlohnen, ihren Quellen aufmerkffamer nachzugehen, als es bisher geichehen ift. 
BZunächit entfaltet ich an den Säulenfnäufen mander jpaniichen Kreuzgänge im 12. Jahr: 
hundert ein fedes, oft wildphantaftijches bildnerijches Leben. Bejonders zahlreich find die 
Tiergeftalten im Blattwerf der Kreuzgänge der Klöfter ©. Juan de la Pera zu Huesca und 
©. Cugat del Valle bei Barcelona; am üppigiten aber entfaltet das Bildwerf fih zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts im Kreuzgang der Kathedrale von Tarragona, an dejjen Eingangspforte 
die Geburt Ehrifti und die Anbetung der heiligen drei Könige dargejtellt find, während ji an 

jeinen Kapitellen 3. B. ein Natten= und Kaßenbegräbnis und ein Hahnentampf abjpielen. 
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Hußerft mannigfaltig geftaltet fich im Norden Spaniens die Fajfadenbildnerei. Zu 
den ältejten und unbeholfeniten Darjtellungen diefer Art gehören die beiden Heiligengeftalten, 
der Mufiferfries und der Tierfreisfries neben und über der Haupttür von S. Jlivoro zu 
Yeon. Hier jceheint der frontale Stil des antifen Acchaismus beinahe wirklich wieder aufzu- 
(eben. Freier im Sinne der antififierenden provenzaliihen Bildnerei diejes Zeitraums ift 
die gejtaltenreiche Fallade von S. Miguel zu Ejtella in Navarra. Am Bogenfeld thront 
Chriltus. Die Geftalten der fünf Bogenfehlen find jhon nach der Art derer von Civray 
(S. 176) jo angebracht, als müßten fie herunterfallen. Ginflüffe von Chartres aber ver: 
raten die langgeftredten Säulenheiligen der Gewände der jpißbogigen Eingangspforte von 
©. Maria la Neal zu Sangudja in Aragon. Sind alle diefe Werke im Laufe der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts entitanden, jo gehört das Nundbogenportal von S. Vicente 
zu Moila, an dejjen Mittelpfeiler Chrijtus thront, dem Ende diejes Jahrhunderts an. Am 
wirfungspvolliten find bier die freibewegten, aber befangen ducchgebildeten zehn Heiligen: 
geftalten der Gewändejäulen. Häufiger al3 an franzöfischen findet fi dann an jpanijchen 
Portalen die radiale over fonzentriiche Anordnung der Acchivoltenfiguren, deren Füße alle 
den inneren, deren Köpfe den äußeren Bogenrand berühren. So am Bortal der Kollegiatkicche 
su Toro in Altkaftilien; jo aber vor allen Dingen am Hauptportal (Buerta de la Gloria) der 
Kathedrale Santiago de Compojtela. Als Weiter, der die VBorhalle Abb. S. 197) 1180 erbaute 
und Schmücte, nennt jtch Maeftre Matteo. Wie die Kirche ein Abbild von St. Sernin in Tou- 
(oufe ift, jo nähert jtch auch ihre Bortalbildnerei dem tolojanischen Stile. Alle drei Bortale 
find innerhalb der VBorhalle zu einer großartigen bildnerischen Einheit zufammengefaßt, deren 
nbhalt das Jüngite Gericht ift. m mittleren Bogenfeld thront Chriftus zwiichen Apofteln und 
Heiligen, im linken ift die Auferjtehung der Seligen, im rechten die VBerdammnis dargeftellt. 
Am Mittelpfojten der Mitteltür jteht der hl. Jakob von Compojftela jelbit. Andere Heilige 
ichmüden die Gewände. Die ftrahlenförmig angeordneten Heiligen der Hauptarchivolte find 
die 24 Älteften der Apofalypfe. An der romanischen Grundempfindung diefer großartigen 
Bildwerfe regt fich doch jehon ein Stüc realiftiihen Neulebens. 

Häufiger als in die Jpanische Kirchenplaftif miichen fich in die jpanische Kleinbildnerei 
diefer Zeit, in der die Werke der Goldjchmiedefunit hervorragen, maurishe Einflüffe und 
mauriiche Motive. Lehrreich durch feine um Hufeifenbogen jpielenden, in Filigran gearbei- 
teten Wellen, Ketten= und S= Verzierungen tft 3. B. der große Kelch der Abteifirhe ©. Do: 
mingo de Silas bei Burgos, der dem dritten Viertel des 11. Jahrhunderts entjtammt. 


Auf dem Gebiete der Malerei fommen aud in Spanien zunächit die hier und da er= 
haltenen Nejte rvomanifcher Firhlider Wandgemälde in Betracht, die neuerdings aufgededt 
worden find. Zu den beiten gehören die Apoftelfiguren in der Nijche der Eleinen maurischen 
Kirche Erijto de la Luz zu Toledo; die umfangreichiten und wichtigiten aber find die zwijchen 
1180 und 1240 entitandenen Gewölbemalereien der zum „Banteon Neal“ gejtalteten Kapelle 
von ©. lidoro zu Leon. Vorgänge aus den Evangelien und der Apoftelgejchichte, Tierfreis: 
und Monatsbilder find hier, dunkel umrijjen, leicht mit Farben ausgefüllt, in dem leeren 
Stile der Zeit dargeftellt. 

Auch an Ipanischen Bilderhbandjähriften des romanijchen Zeitalters fehlt es nicht. 
Maurifche Ziermotive wagen fich auch bier in die hriftlihe Kunst. Bejonders der Hufeifen- 
bogen ift beliebt. Die Figuren find noch unbeholfen gezeichnet; ihre Hände und Füße Itehen 
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noch in feinem Verhältnis zueinander. In der Farbengabe it das Blau meift durch Violett 
oder Burpur erjegt, neben dem Gelb als Lieblingsfarbe eriheint. Der Grund it anfangs 
weiß, Ipäter farbig, nicht jelten gelb jtatt golden, manchmal auch geftreift. In den Blalmen 
Davids der Bibliothek der Geichichtsafademie zu Madrid deutet Ihon das Bild eines Neiter- 
gefechts zwilchen Mauren auf die jpaniiche Heimat der Handiehrift. Die 1109 gefchriebene 
Grläuterung des Beatus Presbyter zur Offenbarung Johannis im Britifh Mujeum (MS 
add. 11,695) zeichnet ji durch ihren Neichtum an Bildern aus, deren naive Erzählungsweije 
durch die formlojen Geltalten und mit Spiralfalten durchzogenen Gemwänder nicht eben ge- 
hoben wird. Einen ähnligen, edig harten, faft Falligraphiichen Stil zeigt die früher irr: 
tümlih dem 10. Jahrhundert zugeichriebene, doch wohl um 1050 entjtandene Offenbarung 
in der Madrider Gejchichtsafademie. Etwas reifer erjchtenen dem Berfafjer die Bilder des 
Dffenbarungsfommentars der Biblioteca nacional. Neben dem eigenartig tiefen Not, Braun 
und Grün leuchtet auch hier überall ein helles | ee hervor. Bom Golarund aber 
heben jich bereits die jchiwarzumriffenen Bilder der Bibel von 1240 in der Bibliothef der 
Gejchichtsafademie ab, die in ihrer Kormenjprache oc deutlich den aus dem Verfall der 
Antike hervorgewachjenen romanischen Stil zeigen. 


4. Die englifche Kunft des hohen Mittelalters (um 1050 bis 1250). 
A. Die Baufunft. 


Die Schlacht bei Haftings (1066) entichied mit dem Schidjal des engliichen Königreichs 
auch das Schickjal der engliihen Kunft. Mit den normannishen Kriegern überihwenmten 
normannijche Briefter den altangelfähliihen Boden; und an Stelle der angeljächitichen 
Kirchenbauten, in denen (S. 84) die Steinfunft und die Hol; sfunjt noch miteinander rangen, 
erhoben jtch plöglich im ganzen Lande Steinerne Bradtfichen normanniih-romanischen Stils, 
die jedoch bald qewilje, durch angelfächfiiche Überlieferungen bedingte Sonderzüge annahmen 
und weiterbildeten. Die Engländer jelbit haben ihre Baugeihichte in viele Abjchnitte zerlegt; 
Sharpe zählt ihrer jteben bis zum Jahr 1550, doch werden ihre Entwidelungspbafen fich 
auch unferer Einteilung zwanglos fügen. 

Einen bejonderen Neiz erhalten die Kathedralen Englands, die jeit Brittons großem 
Werk wiederholt behandelt worden find, wie der Dom von Bila durch ihre freie Yage, in der 
fie mit befonderen Mauern umfriedet zu fein pflegen. Eigentümlic) tft die yr Tänge ihres 
Chors, der jenfeit3 des faft in die Mitte gerücdten, weit vorjpringenden Querhaujes als Fort: 
jebung des dreifchiffigen Yanghaufes erjcheint. Charakteriftiich aber find die gerade abgejchnit 
tenen Chorichlüffe, die freilich ext unter der Herrichaft des gotiihen Stils typiich für die 
engliiche Kirchenbaufunft werden. Im inneren Aufbau find die großen romanischen Gottes 
bäujer Englands normanniiche Nundbogenfirhen mit Emporen und Triforien, mit reich: 
gegliederten Pfeilern und flachen, oft ftimmungsvoll bemalten und vergolveten Balfendeden, 
die hier, von einer Ausnahme (S. 202) abgejehen, die Alleinherrichaft behaupten. Der großen 
Yängenentfaltung der Kirchen diejes Stils entjprechend, wird die wagerechte Nichtung durch 
Simje und Trennungsbänder betont, die verkröpft über die auffteigenden Dienjte hinweg 
laufen. Neben den eigentlichen Bfeilerbafilifen ftehen aber auch Kirchen mit diden, ftämmigen, 
jäulenartigen Nundpfeilern, die ihrem Aufbau nad, wie aucd) Dehio annimmt, vielleicht 
eher auf altjächjifche als auf normanniiche Borbilder zurücdgeben. 
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Die Türme werden in England jelten zu geichloffenen Gruppen vereinigt. Am häufig: 
jten beherrjcht der über der VBierung errichtete vieredige Mittelturm, der in der Negel oben 
wagerecht abgejchnitten und mit Zinnen gekrönt ijt, das ganze Gebäude. Sehr verjchieden 
ind die weltlichen Eingangsjeiten gejtaltet; aber auch die Yangjeiten pflegen von außen durch 
ihre Gliederung mit Bogengalerieen zu üppigen Schaufeiten entwicelt zu jein. Der Gejamt- 
eindruck diejer Kirchen ijt reich und prächtig, aber etwas ecfig und von Erdenfchwere belaltet; 
und dem entipredhen auch die Einzelformen. Unter den Kapitellen herricht im Gegenfag zur 
feftländischenormannischen Kunft das Würfelfapitell, das in England ganz befonderen, auf dem 
sejtland jeltenen Abwandlungen ausgejeßt ift. Beliebt ilt z.B. das Pfeifen und Faltenfapitell 
(Abb. unten), das aus einer Zerlegung der Seitenflächen der Würfel in zwei oder mehrere Halb- 
freisichilder beteht. Neich mit harten, jtrengen Verzierungen aber wurden Bogenfelder und 
Bogenprofile, Zwidel und Rundjäulen gejehmückt. Nanten und Schuppen, Flechten und Spiralen, 
Zichzade und nohmals Zichzade find die uralten Formen, die hier in einer von mannigfaltigen 
Überlieferungen zehrenden Zeit mit einer gewiljen abfichtlichen Sprödigfeit feftgehalten werden. 

Die erhaltenen Hauptlichen engliiehnormanniichen Stils find die von vielgegliederten 
feilern geftüßten Kathedralen von Winchefter 
(1079— 93), von Norwich (jeit 1096 im Bau), 
von Ely (1082 —1174) und von Peterboroug) 
(1140—-93). Das zwölfjohige Langhaus der 
ichwerfälligen Kathedrale von Winchefter wirkt wie 
ein langer PBfeilergang, ijt aber durch jpätgotijche Pr u) | 
Überarbeitung jeines romanischen Aufbaues ent: a en 
fleidet. Das vierzehnjochige Langhaus der Kathe- 
vrale von 1 Rorroich (A6b. ©. 202) trägt, mit Ausnahme feines jpäter eingewölbten Mittelichiffes, 
das normannische Syftem noch unverfälfcht zur Schau. Die berühmte Kathedrale von Ely, 
deren Ddreichiffiges Langhaus, wie das der Geihehrafe. von Wincheiter, von einem drei: 
ichiffigen QDuerhaus gefveuzt wird, hat die vomanischenormannischen Formen ihres jchlanfen, 
edlen Aufbaues nur in ihren Querjchiffen voll bewahrt. Auch ihre uriprünglice Fallade 
(Abb. ©. 203), aus deren Nundbogengalerieen fich mächtige, burgartige Türme entwidelten, 
it einem jpäteren Umbau gewichen. Weitaus den reinjten normannichen Eindrucd von diejen 
vier großen Vfegerbafilifen macht noch heute die Kathedrale von Peterborough. Hier hat das 
Langhaus fein urfprüngliches, dem von Ely ähnliches Syjtem des Aufbaues, hat das Mittel- 
ichiff feine alte Holzdecfe bewahrt. Herb und urjprünglich wirkt der Gefamteindruc des jineren 
(Abb. S.204). Die bereits jpißbogige Fallade aber redet mit ihren drei gewaltigen, zur ganzen 
Höhe des Schiffes emporreichenden Eingangsbogen, die in eine prächtig emporjtrebende Bor: 
halle führen, eine eindringliche neue Sprache für ich. 

Im Übergang zu den Nundpfeilerkirchen fteht die im rein normannijchen Stil hergeitellte 
Abteifiche zu Waltham mit ihrem jchwerfälligen, aber malerüchen Stüßenwechjel, ihren 
Faltenfapitellen und Zichzadbogen. Die eigentlichen Rundpfeilerficchen pflegen Kleinere Maße 
au zeigen als die großen Pfeilerfathedralen. Die flachen Deden wirken hier aber organijcher 
als dort, weil hier nicht, wie dort, Halbjäulen und Dienfte, die an den Pfeilern und Wänden 
emporjteigen, vergeblich auf Gewölbe hinweifen. Hervorgehoben fer hier die Bartholomäus: 
fiche in London, der fich ähnliche Gebäude in Gloucefter, Golcheiter, Kirfwall und Garlisle 
iowie die malerischen Nuinen von Kelfo und Zedburgh in Schottland anjchließen. 
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Allen diejen englifch-romaniichen Bauten, die urfprünglich flach gevect waren, jteht danı 
als gewölbte normanntiiche Baftlifa die großartige Kathedrale von Durham gegenüber, Die 
zwilchen 1093 und 1128 errichtet, ihrem ganzen Syftem nad) auf urjprünglich beabjichtigt: 
Einwölbung hinweilt, wenn auch die jebt erhaltenen rechtecfigen und jpigbogigen Kreuzrippen 
gewölbe erit 1233 ausgeführt worden find. Im Syftem wechjeln reichgegliederte Bündelpfetle: 
mit dien, furzen NRundjäulen, an deren Stämmen jogar, die zum Teil von Spiralfurchei 
ummwunden find, die normannifche Zierfunft alle ihre herben Neize entfaltet. 

Den Spißbogen jeheinen auch nad) England zuerjt die Zifterzienjer gebracht zu haben 
Während aber die Ziiterzienferficchen auf dem Feitland gerade durch ihre Gewölbefonftruftion 
den Übergang zur Gotik bilden, behalten fie in England auch da 
wo die Arkaden jpisbogig find, noch die flachen Holzvdeden. Dabe 
jind die Seitenichiffe, z.B. in Fountains, dejjen Nundpfeilerficdh: 
noch Nundbogenfenfter zeigt, mit quergeftellten Tonnen, in Kirk 
jtall, dejjen Kirche ebenfalls rundbogige Fenjter hat, mit Kreuz: 
rippengewölben bedeckt, die von Kragiteinen aufjteigen. Die flacd): 
gedecten Kirchen von Byland und Whitby zeigen im Inneren eine 
reichen |pißbogigen Aufbau, dem in Byland jedoch zu ebener Erd: 
noch Rundbogenfeniter vorausgehen. Kurz, von den flachen Decken 
abgejehen, die unter diefen Umftänden freilich gefeßwidrig erjcheinen, 
befinden wir ung auch in diejen englischen Zilterzienjerfirchen Des 
12. Sahrhundert3 im vollen Übergangsttil. 

Gleichzeitig trat diefer Stil aber auch an großen Hauptfirchen 
hervor und entwicelte jih dann rvajch, früher als in Deutjchland, 
zur eigentlichen Frübhgotif, die man in England als Early English 
bezeichnet. England ließ fich von der exit halbfertigen franzöfiichen 
Gotik in die Lehre nehmen und gewann dadurch die Freiheit, Ste 
nach jeinem eigenen Empfinden weiter auszubilden. Einen Blat 
für fi) aber behauptet der eigenartige Rundbau der Tempelficche in 
Grundriß der Kathedrale London (St. Mary’s Church), der 1185 im normannijchen Stil, 
vonNorwid. Nah H. Ruprid- 2 KARA ER ‚ YaR RR N r 

Robert. Vgl. Tert, S. 21. aber doch jchon mit Jpißbogigen Anklängen errichtet wurde, um 1240 
mit einem voll>, aber frühgotiichen Chor ausgeftattet zu werden. Den 
Übergangsftil als jolhen verförpert am deutlichiten die Ihwerfällige Abteifirche von Malmesbury. 

Der erjte wirklich gotische Bau in England war der jchon 1174 von einem Franzojen, 
von Wilhelm von Sens, errichtete Chor der Kathedrale von Canterbury. Daß er große und 
auffallende Ahnlichkeit mit dem Chor der Kathedrale von Sens (©. 188) hat, ift demnach 
nicht zu verwundern. Seit 1184 wurden dann die weitlihen Teile der Kathevrale von 
Chicheiter im „‚frühengliihen” Stil erneuert, der hier zuerit in England die Außenjeiten 
mit offenen Strebebogen ausitattete. Dem Ende des 12. Jahrhunderts gehört die jchon ge= 
nannte eigenartige und mächtige Yallade der Kathedrale von Beterborough an. Seit 1190 
wurde am Chor der Kathedrale von Lincoln gebaut, der urjprünglid den für England un- 
gewöhnlichen Abjhluß mit drei von jeiner Nundung ausitrahlenden Kapellen zeigte, jchon im 
nächiten Jahrhundert aber gerade abgejchnitten wurde. Den Bau des Langhaufes diejer 
Kirche (1209— 35) bezeichnet Dehio als wohl die vollfommenjte Yeiltung des zur Neife ge= 
langten Early English. Vor allen Dingen traten hier zuerit al3 bahnbrechende Neuerung 


nu 
Ai 


IX 


wu 
IN 


...... 


“ 
SI 


e\ 


4* 2 


Der engliih-normannifche Baujtil. Early English. 203 


für die engliiche Gotik die „‚Sterngewölbe‘ hervor, die durch die fächerartige Ausbreitung 
der vermehrten Gewölberippen entitehen. Gleichzeitig erhob fi (1214-35) die Kathedrale 
von Wells, deren Fallade Schnaaje wohl deshalb als die jchönfte in England bezeichnete, 
weil ihr Organismus mit zwei Welttürmen dem der gotischen Schaufeiten des Feftlandes 
am äbnlichiten erjcheint. Das Innere ift vornehm=jchlihht; unorganiich wirft jedoch der 
Mangel an Zujfammenhang zwijchen den Gewölben, deren Nippen erft hoch oben auf Krag- 
jteinen ruhen, und den Bündelpfeilern, aus denen fich die Nippen nicht entwiceln. 

Das eigentliche 
Meijterwerf des Early 
English bleibt für uns 
die Kathedrale von Sa-= 
isbury, die in ihrer 
abgelegenen, mit grüs 
nen Bäumen bepflanz- 
ten Ummwallung eine 
jtille Eleine Schönheits- 
welt fitr Sich bildet. hre 
Ditteile wurden zwischen 
1220 und 1250 errich- 
tet, das Langhaus et= 
was jpäter, der aus- 
nabmsweije jchlanf zu- 
geipigte VBierungsturm, 
der bHöchjte Kirchturm 
Englands, gar erit im 
14. Jahrhundert. Aber 
die neueren Teile find 
um Geilte der älteren 
weitergebaut. Der ganze 
Bau wirft einheitlich 
empfunden. Das drei: 
ihiffige Langhaus wird 
von zwei QDuerjchiffen 
gefreuzt. Der Chor ijt 
gerade abgejchnitten wie die auf quadratiihem Grundriß aus ihm hervoripringende Schluß: 
fapelle, die hier, wie überall in England, als Lady Chapel bezeichnet wird. Die jehmalen 
Spigbogenfenjter, die in England lanzettförmig genannt werden, find gruppenweije angeordnet: 
an den Seitenfchiffen zu zweien, an den Oberwänden zu dreien. Die Pfeiler der ältejten 
öjtlichen Teile zeigen die in England häufige Bejonderheit, daß ihr runder Kern von vier 
freijtehenden, dünnen, jchlanfen Rundjäulen als Dienjten begleitet wird; ja in der Yady 
Chapel jind einige diefer an neuere Eijenkonftruftion mahnenden dünnen Säulen frei in die 
Mitte gerüct. Die flach=Felchförmigen Kapitelle find mit PBflanzenftengeln bevecdt, von denen 
jtiliftertes, aber nicht afanthusartiges Yaubwerk loje herabhängt. Dedplatte und Fußplatte 
jind freisrund. An Stelle des Zichzadfornaments des normannifchen Stiles tritt eine Reihung 
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Die Weftfront der Karhedrale von Ely. Nach Photographie von $. Frith u. Co. 
in Neigate (Survey). Bgl. Text, ©. 201. 
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eigenartiger, voripringender DBierblätter, die, da fie Zähnen gleichen, al$ Zahnornament 
oder Hundezähne (dog-tooth) bezeichnet werden. Mahwerk ift in den Fenftern jelbit au 
hier noch gar nicht oder höchitens einmal in bejcheidenen Anfängen vorhanden, wie au 
Strebebogen an den Äußeren Yangleiten erit im Begriff find, fich zu entwideln. Ahngefichts 
der Kathedrale von Salisbury jchrieb der Berfaffer diejes Buches 1879: ‚Gerade von außen 
zeigt Diefer Mufterbau der unter dem Namen Early English befannten Frühgotik fich in 


Das Innere der Kathedrale von Peterborough. Nah Photographie von F. Frith u. Co. in Neigate (Surey). 
Vol. Text, ©. 201. 


der edeliten Klarheit und Schönheit. Im Aufbau aber wie in der Gejamtanlage ijt die 
Kirche eher romanisch als gotifch nach unjeren Begriffen. Jedenfalls teilt das Early English 
noch manche Eigenschaften mit dem deutjchen Übergangsitil; aber es ift ein Stil, der auf 
eigenen Füßen fteht; ein Spitbogenftil, dem e3 weniger auf die Einheitlichkeit der Kon 


Itruftion als auf die deforative Verwertung des Spisbogens ankommt,’ 


B. Die engliihe Bildnerei und Malerei von 1050 bis 1250. 


Die darftellenden Künste entfalteten fich nach der normannischen Eroberung in der britiichen 
syelluft nicht jo raich zu eigener Blüte wie die Baufunft. Hatte Schon die Kunst der franzölt- 
hen Normandie fich an der Fafjadenbildhauerei des übrigen Frankreichs Faum beteiligt, 


| 
jo machte die normannische Baukunft Englands feine Berfuche, es ihrer Mutter zuvorzutin. 
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das fich an einzelnen Torbauten, wie am Süpportal zu Ely, an romanischen Bilowerk bietet, 
it dürftig und roh. Neicher it das Siüdportal der unvollendeten Abteificche zu Malmesbury 
mit bibliichen Neliefs, Tierfreis: und Monatsbildern in formlojem Stil geihmüct.. Doch exit 
die von Cocerill 1851 veröffentlichte, jeit jener Zeit aber weiter verwitterte, breitgelagerte Weit- 
fallade der Kathedrale von Wells, die in jenkrechter wie in wagerechter Nichtung mit Ichlichten, 
Ipigbogigen Baldabhinreihen geiehmüct it, entfaltet in den unter den Baldachinen jtehenden 
Einzelitandbildern, im Jüngften Gericht des Mittelgiebels und in einer Neihe bibliicher Neliefs 
einen vollen, wenn auch etwas zufammenhanglojen Bildihmud, dejjen altertümliche Formen: 
iprache noch romaniich, aber auch noch unbeholfen erfcheint. Da er nicht viel vor 1250 ent- 
Itanden fein Ffannı, führt er uns aber auch an das Außerjte Ende diejes Zeitraums herab. 

Auch den engliihen Tauf- und Grabiteinen fehlt es Ihon im 12. Jahrhundert nicht 
ganz an bildnerischem Schmude. Bon den engliihen Grabfteinfiguren, über die innmer no 
Stothards altes Werk die bejte Auskunft gibt, gehören die der Biihöfe Noger (geit. 1139) 
und SFocelyn (gejt. 1184) in der Kathedrale zu Salisbury zu den frühelten. Im flachen 
Nelief gehalten, erjcheinen fie ungeichlahht und leblos; und ihre leeren Köpfe zeigen noch feine 
Bildnisähnlichkeit. Nach dem Negierungsantritte des Funftfreundlichen Königs Heinrichs LIL. 
(1216) änderte jich dies plößlid. Gleich fein Vorgänger, König Johann, ift auf feinem 
Srabmal in der Kathedrale von Worcefter freier und lebendiger dargeitellt, als es bis dahin 
in England üblich war. Wie er zuerit mit offenen Augen gebildet ift, jo beginnt nunmehr 
auch die englifche Kunft die Augen aufzufchlagen. Charakteriftiich find die Grabbilder der 
engliichen Ritter diefer Zeit, die mit übereinandergejchlagenen Beinen — einem nur in Eng- 
land vorfommenden Motiv — im Kettenpanzer und in lojem, noch ziemlich langem Waffen: 
vo dargeftellt zu jein pflegen. Frei von aller firhlihen Schablone, gehen fie jchon jeit der 
eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts, ohne wirkliche Bildnisähnlichkeit zu erreichen, auf eine 
gewille Frische Lebenswahrheit der Gejamtericheinung aus. Charakteriftiich ijt Thon das 
Srabnal des William Longeipee (get. 1238) in der Kathedrale zu Salisbury, dejfen Beine 
jedoch noch nicht gefreuzt find; charakteriftiiceh auch in bezug auf die Beinfreuzung aber tft 
das Denkmal des Nobert de Ros (geit. 1227) im NRundbau der Tempelfircche zu London, in 
der fich verjchiedene Grabbilder diefer Art erhalten haben. 

Sn der engliihen Kleinbildnerei jteht die Goldjehmiedefunft obenan. Bon den angel- 
Jächfiichen Schäßen, die die normannifchen Eroberer einihmolzen, willen wir nur von Hören 
jagen. Aber auch von Arbeiten des eriten Jahrhunderts nach der normannischen Eroberung 
hat ich nur wenig erhalten. Genannt jei der vergoldete Bronzefandelaber des South=Ken- 
ingtone Mujeums, den nach jeiner Jnjchrift Abt Beter von Glouceiter (1104—15) geitiftet 
hatte. Durch die Schlingen des zijelierten Bandwerks, das ihn umspinnt, winden fi Menjchen, 
die von Ungeheuern verfolgt werden. Es ijt jedenfalls ein Stücd altiriich-angelfächlticher 
Überlieferung, die hier in romanifierter Formenfprache weiterlebt 
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Bon der engliihen Malerei diefes Zeitraums läßt fich ebenfalls nur wenig berichten. 
Selbit die monumentale Glasmalerei ijt aus diejer Zeit nur Tpärlich vertreten. Die Ichönen 
farbigen Fenfter in den Seitenjchiffen des Chors (1180) der Kathedrale von Canterbury ge: 
hören der Schule von St. Denis an. Handichriften aber wurden auch in England nach wie 
vor mit Bildern verjehen; die eigenartige angellähjiihe Miniaturmalerei (S. 89) erlojch 
jedoch mit der normannischen Eroberung; und es dauerte eine Zeitlang, bis die englilchen 
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Mönche fih mit der Formensprache des Feitlandes vertraut machten, in der jte, fich Jelbit 
wiederfindend, e3 dann doch bald zu eigenartig tüchtigen Schöpfungen brachten. Cigentümlich 
blieb ihnen eine gewilfe jatte Farbenpracht; und ihre Aufrichtigfeit verrät fich in der Un: 
befangenbeit, mit der fie jeßt bereits engliihe Männer= und Frauentypen verwerten. Cha- 
rafteriftifch für das zweite Viertel des 12. Jahrhunderts ift die Bilderbibel des Britifh Miufeum 
(Cotton, ©. IV) mit kräftigen, wenn auch vielfach verzerrten Feverzeihnungen auf blauem 
Grunde Die arabestenhaft geitalteten Phantafiebäume zeigen bier den denfbar weiteiten 
Abstand von der Natur. Bekannt find unter den jüngern Werken 3. B. das Meßbuch Robert 
Champarts in der Bibliothef von Nouen, ein Eoftbares Pjalmenbuch in der Univerfitäts- 
bibliothek zu Leiden, eine Abjchrift des Jejatastommentars des hl. Hieronymus in der Booleian 
Library zu Oxford und eine zweibändige Bibel der Nationalbibliothek zu Paris. Bejonders 
hervorgehoben werden aber muß die dreibändige Bibel der Bibliothef Zainte Genevieve zu 
Paris, eine Handjchrift, die fchon der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört. „jhre 
zahlreichen Bilder befinden fich nur in den Anfangsbuchitaben; die 
IT bibliichen Geihhichten find in derben Gejtalten ohne bejonderen 
Erfindungsreichtum wiedergegeben; do wurden in den lebten 
beiven Bänden die Figuren oft übermäßig in die Länge gezogen; 
die Gründe find bereits golden, von Not umriffen. Die Vorliebe 
für ein helles Gelb, Grau und Seegrün verleiht den Darftellungen 
eine lichte Farbenftimmung, die auf dem Feitlande in diefer Art nicht 
vorkommt. Einen bejonderen Zweig der normanniichsengliichen 
Schule des 12. Jahrhunderts aber bilden die Bjalterilluftra- 
tionen. Künftlerifch niedrig Steht noch der zwiichen 1114 und 1146 
Anfangsbucftabe ausdem Im Nlofter St. Albani bei London geichriebene, von Goldjchmidt be- 
en a AK Gofbigmien arbeitete „Albanipfalter” im Schat der Godehardsfiche zu Hildes- 
heim. Gerade bier zeigen die folorierten Federzeichnungen wie die 
Deekfarbenbilder in ihrer jchematischen, aus Bequemlichkeit oft zum Brofil zurüctehrenden 
Zeichnung den Abfall von der angellähjischen Tüchtigkeit der vorigen Periode. Anhaltlic) 
find bejonders die Tier- und Menjchenfampfbilder in den Anfangsbuchitaben lehrreich (Abb. 
oben), weil fie in ihrem Anjchluß an den Wortlaut von PBjalmenftellen beweilen, daß aud) 
die ähnlichen bildnerischen Darftellungen, die an Kirchenportalen und Säulenkapitellen der 
Zeit fo häufig vorfommen, im Sinne des Plalmiften auf geiftige Kämpfe gedeutet werden 
müjjen. Jüngere Bücher desjelben Klofters zeugen dann von zunehmendem Leben. Erjt um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts aber erlangte diefer Stil getönter Federzeichnungen unter 
den Händen des englijchen Mönches Matthias von Paris jeine jchönfte Entfaltung. Genannt 
jeien feine „Gefchichte des Königs Offa’, fein „Leben der Abte‘‘ und feine „Gejchichte der 
Angeln” im Britiihb Mujeum. Gerühmt wird bejonders die leicht getönte Federzeichnung eine 
Madonna in dem zulegt genannten Buche, in dem diefer Stil alle jeine Reize enthüllt. Doch 
bilden die Bücher diefer Art nur eine bejondere Nichtung, neben der auch in England die 
Dedfarbenmalerei auf Goldgrund allmähli den Sieg davontrug. 


IV. Die Kumft des hohen Mittelalters in Deutfchland und einigen Hachbarlämern 
(um 1050 bis 1250). 


ge" 


1. Die jähfishe und weitfälifche Kıunit. 
A. Einleitung. — Die Baufunft. 


Die deutjche Kunft des hohen Mittelalters hebt fih von dem farbenreihen Hintergrunde 
gewaltiger ftaatlicher und geiltiger Kämpfe ab. Der Zeitraum von 1050 bis 1250 begann 
unter Heinrich ILL, der Bäpite ernannte und abjette, mit der höchlten Machtentfaltung des 
deutschen Kaijertums, das freilich bald darauf den Gang nad) Canojja antreten mußte; er 
umfaßte die ganze geitaltenveiche, jagenummwobene Hohenftaufenherrlichkeit, die fich Freilich in 
den Kriegszügen der Kaijer nach dem fernen Dften, nach dem jchönen Süden und innerhalb 
der Neichsgrenzen langjam, aber ficher verblutete; und er endete noch glanzummoben mit 
dem Tode des großen, für alle Künfte begeifterten Kaifers Friedrich IL, um bald darauf ‚‚der 
Faijerlojen, der jchredlichen Zeit‘ Plab zu machen. 

In ruhiger Größe hebt die deutiche Kunft des hohen Mittelalters fi) von diefem blut: 
und eifenfarbenen, aber von Silberblüten und Goldfäden durchwobenen Hintergrunde ab; 
mannigfaltig find die Einflüffe, die fie verarbeitet; aber ihr internationales Gepräge läßt 
doch niemals einen Zweifel an ihrer nationalen Geftaltungskraft aufkommen. 

Hatte die deutiche Bildung im der ottonifchen Zeit, wenn auch in lateinischem Gewanoe, 
noch kräftig auf eigenen Füßen gejtanden, jo gab jie fich allerdings nach der Mitte des 
11. Jahrhunderts auf manchen Gebieten den Reizen ihrer geiftvollen weitlihen Schweiter 
gefangen. Schon die Bermählung Heinrichs ILL. mit Agnes von Poitou brachte franzöftiche 
Yıldung ins Neid. Dann eroberten die Cluniazenjfer und jpäter die Zilterzienfer das reli- 
giöje Leben Deutjchlands; und jelbjt die herrliche deutjche Dichtung diefes Zeitalters ent- 
faltete jich am Lichte der franzöfiihen Boefte. „zn den Tälern der Provence’, jingt Uhland, 
‚Alt der Minnefang entiprofjen.”” Aber gerade die deutiche Dichtkunft diefes Zeitraums offen: 
bart bei näherer Betrachtung doch die jelbjttätige Fünftleriiche Kraft Deutjchlands. Zeigen 
doch jchon fo ferndeutjche Schöpfungen wie das Nibelungenlied und Gudrun, jo volldeutiche 
Gejänge wie die Walters von der Vogelweide, um nur diefe zu nennen, daß die deutjche 
Kunst des Mittelalters, jo gern fie bei den Nomanen in die Schule ging, weit entfernt davon 
war, ihr eigenes Antliß zu verhüllen. Die „romanifche” Kunft Deutjchlands it Ichließlic) 
doch deutjche Kunft mit allen Fajern ihres Herzens. 

Auch in der deutihen Baufunjt diefes Zeitraums tritt dies deutlich genug hervor. 
Die großen Überlieferungen der ottonifchen Zeit, in der wir die romanijche Kunft Deutjch- 
lands werden jahen, wirkten noch nahezu ein Jahrhundert nad. Die erhaltenen romanischen 
Kirchen Deutjchlands, die in ihrer gegenwärtigen Geftalt fat alle erit jeßt entjtanden, zeigen 
in höchiter und folgerichtigiter Ausbildung alle jene Eigenfchaften, die wir als romanijc 
ihlechthin zu bezeichnen pflegen. Mögen manche ihrer Hauptzüge im fernten chrijtiichen 
Diten (©. 23) vorgebildet, manche ihrer Einzelzüge dem jtammverwandten lombardijchen 
Süden (©. 78, 157) entlehnt worden jein, ihrer Sondererjcheinung nad) find und bleiben fie 
deutihe Schöpfungen vom Grundftein bis zur Turmipige Erjt im Laufe des 12. Jahr: 
Hunderts, in dem fich in Frankreich, wie wir (S. 184) gejehen haben, der gotische Stil 
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allmählich organiich entwidelte, nahm die romanishe Baukunjt Deutichlands einzeln jen: 
Keuerungen auf, die, wie die Kreuzgewölberippen, der Spisbogen und das Strebewerf, üı 
Srankreich rajch zu einem neuen Ganzen zufammenwuchlen. Aber exit mit dem Anfang de 
nächiten Zeitraums, erit gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts hielt das gotische Syftemn als 
jolches jeinen Einzug in Deutjchland. Zwiichen ihm und dem romanifchen gab es aljo in de: 
Tat einen „Übergangsftil” in Deutichland, und daß diefer, woran Dehio mit Necht erinnert 
in Sranfreich Telbittätig, aktiv, in Deutjchland mehr empfangend, pailin 
ist, liegt in der Natur der Entwidelung. Der deutiche Überganasitil 
hat die fremden Eingzelbildingen aber jo gejchiekt und geiynadvoll ver: 
wertet, daß er Werke von feinitem fünftleriichen Reize hervorgebracht ha 

Der rundbogige romaniihe Bauftil Deutichlands it der folge 
richtigite aller romanischen Landesitile; er hat die Erinnerung an di 
Antike am vollitändigiten überwunden, die Verfhmehung der früh: 
hriftlichen Überlieferung mit nordifch=mittelalterlihem Stilgefühl zu 
einem neuen, organischen Ganzen am Flarjten vollzogen. Bor allen 
Dingen hat er das quadratiich ‚‚gebundene Syjtem‘ des Grundrifjes 
am ficherften erfaßt und am häufigiten benußt. Maßgebend ift das 
Quadrat der VBierung. Ahm entipricht zunäcit das Chorquadrat, an 
das jich die halbrunde Apfis lehnt, entiprechen jovann die beiden Quer: 
Ihiffquadrate zu jeinen beiden Seiten, entiprechen endlich die Mitte 
Srundriß des Doms TNiffquadrate A66, nebenjtehend) des Yanghaufes; und da die Seiten- 
” u rad Schiffe die halbe Breite der Mitteljchiffe haben, find auch die Seiten ihrer 

Grundrißgquadrate nur halb jo lang wie die der Mittelichiffqguadrate, 
Wurde diejes gebundene Syjtem, dem an den Eden der großen Mittelguadrate oft Fräftiae 
Vieredipfeiler, an den Eden der Eleineren Seitenjchiffquadrate oft leichtere Säulen als Träger 
der Sieideboaen entipradhen (Stüßenwechjel), in Deutjchland oft genug jehon in den flach: 
gedeckten Bafilifen zur Geltung gebracht, jo ericheint es im vollften Sinne gebunden dod) 
erjt durch die Bededung der einzelnen Quadrate mit Kreuggewölben, die dem reinen Nundbogen 
entipringen und daher die gleiche Kämpferhöhe, die gleiche Scheitelhöhe 
und die gleiche Spannweite vorausjeßen (Abb. ©. 165). Doppelchöre 
und doppelte Querjchiffe bleiben in Deutichland auch in diefem Zeit: 
raum noch beliebt. Mit den Fuppelartigen, doch mit hölzernem Dad): 
en. jtuhl verjehenen Vierungstürmen aber verbinden ii) wicht jelten öftliche 
fries. Nach Zeiänung UND weltliche Treppentürme, die bald in der Entwidelung verfümmern, 

bald zu jtattlichen, mit Byramiden= oder Satteldächern verjehenen Hoch- 
türmen beranwachien, zu einem anjehnlichen Gejamtbilpe. 

Bon den Shmudformen des deutjch-romanischen Bauftils haben wir die meijten jehon 
in der lombardijchen, viele Shon in der ravennatifchen, ja in der altiyriichen Kunst gefunden, 
Die Glieverung der Außenwände vollzieht fich in jenkrechter Nichtung durch voripringende 
Maueritreifen (Vilenen), die jelten zu Strebepfeilern werden, und durc Blendbogen, die mand- 
mal Fenjtergruppen und Mauerteile zufammenfafjen, in wagerechter Nichtung aber durch 
Bogenfriefe (Abb. oben) und durch rundbogige, auf kleinen Säulen ruhende Zwerggalerieen, 
die Jh unter den Simfen entlangziehen. Die Umrahmungen und VBorbauten der Eingangs- 
türen werden in Deutjchland noch während des ganzen 11. Jahrhunderts Ichliht und einfach 
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gehalten. Die reichere Bildung mit fehrägem, vechtwinfelig abgetrepptem, mit Säulen, mit 
Aundftäben, jcehließlich jogar mit Figuren befegten Gewände, dem die Bogenlaibung in 
‚„Nchivolten” folgte, wird erit im Laufe des 12. Jahrhunderts allmählich aus Burgund 
nac) Deutichland verpflanzt. 

Fürs Innere kommt hauptjächlich der Schmuck der Säulen und der den Pfeilern und 
Wänden als Gurtträger vorgelegten langgeredten Halbjäulen in Betracht. Die Schäfte der in 
der Negel aus einem Stein gehauenen deutich-romanifchen Rundfäulen pflegen 
fich nad) antifer Art oben zu verjüngen, aber erft in der Übergangszeit mit 
Mittelringen zu Ihmücden. Ihr Fußftüc bleibt die alte attijche Bafis, die aus 
einer Hohlfehle zwiichen zwei Wuljten bejteht (Abb. nebenftehend). Anfangs 
hoch und fteil, gewinnt fie in der Blütezeit des romanischen Stils faft Haffifche 
Berhältnifje zurüd, um zulegt, Jchmieg- und biegfam geworden, ihren eigenen 
Zaumen zu folgen. Die Lücke zwijchen der vierecfigen Fußplatte und dem unteren 
Prühl der Bafis aber wird durch eine Knolle ausgefüllt, die manchmal die Ge- 
jtalt eines Tieres oder eines Tierfopfes annimmt, fpäter aber vorzugsweife 
als Kappe over als zierlich gejchmeidiges Blatt (Eeblatt, Abb. unten) geftaltet 


R ar VER: . ‚ . Eee ‚pr 6 . Deutide 
wird. ALS Kopfitüc wird in Deutjchland das forinthifierende und afanthi- a 


romanijche 


jterende Kapitell der Farolingifchen Zeit immer feltener. „Um 1050%, alfjo Säule Na 
gerade um die Zeit, mit der wir hier beginnen, fagt Dehio, ‚‚erlofchen in Deutfch- 

land die antififierenden Reminilzenzen allenthalben.” Wereinzelte Ausnahmen beftätigen die 
Negel. Das mittelalterliche Blätterfelchfapitell, das bejonders in der Geftalt des fogenannten 
Knofpenfapitells beliebt wird, gehört in Deutjhland erft zu den Lehnformen, die der Über: 


geihnung. 


gangsitil aus Frankreich F ol Auf der Höhe des romanijchen 
geitalters beherrjcht das AERO die deutfche Baufunft. 
Venn e3 fi möglicherweile auch noch früher in der Lombardei 
als in Deutjchland nachweifen läßt, wo wir e8 immerhin fehon 
in der Michaelisfirche Bernwards in Hildesheim fanden (S. 96), 
jo hat es doch in feinem Lande ein jo weitgehendes Bürgerrecht 
erworben wie in Deutjehland. Würfelförmig nur in feiner obe= 
ren, halbkugelförmig in feiner unteren Hälfte, ift e3 vortrefflich 
geeignet, zwischen dem Viereck der Deckplatte und der Nundung 
des Cäulenjchaftes zu vermitteln (Abb. S. 210). Im einzelnen 
zahlreicher Abwandelungen fähig, bietet es der plaftiichen over 
maleriichen Berzierungsfunft annehmbare Flächen dar; und dieje 
Verzierung erfolgt bald mit Elementen der altgeometrijchen Orna= 
mentit, bald mit figürlichem Bildwerf, bald mit ftilifierten PBflanzenformen, die immer noch 
auf ven antiken Formenfchaß zurücdgehen. 

Welche Nolle endlich die farbige Bemalung in der romanijchen Baufunft fpielt, 
läßt fich auch gerade in Deutichland verfolgen. Daß die Deden und inneren Wandflächen von 
Haus aus in der Negel farbig gedacht waren, beweijen die auch in Deutjchland erhaltenen 
romanischen Wand- und Dedenmalereien zur Genüge. Auch daß die Säulen mit ihren Fuß: 
und Kopfitüden, daß das plaftiiche Bildwerf im Inneren der Kirchen, daß die Gurte und 
ihre Träger in Farben prangten, geht aus erhaltenen Spuren einftiger Bemalungen unmwider: 
leglich hervor; aber wo farbige Steinarten angewandt werden, was jo gut in ©. Michaelis in 

Nunftgefchihte. IL. 14 


Deutiheromanijche Edblatt- 
Säuienbafis. Nah W. Lübke. 
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Hildesheim wie in ©. Miniato in Florenz und im Dom zu Bila der Fall ift, wird man dod 
ihon Ausnahmen zugeftehen müfjen; und wahricpeinlich hat es weit mehr Ausnahmen diefer 
Art gegeben, als heute zugegeben wird. An den Außenwänden ftrahlten in der Negel woh! 
nur die Portale und ihre Bildwerfe in farbigem Schmude. Der Übergang von der Be 
zur farblofen Auffaffung der Baufunft und Bildnerei hatte jtch in der romanijchen Zeit ftche 
noch nicht vollzogen, mag fich hier und da jedoch bereits vorbereitet haben. 


Wir beginnen unferen Überblick über die romanische Baufunft Deut lands im Anicehluf 
an die Kunst des ottonischen Zeitalters in den altjähliihen Ländern, einjchlieglich Welt: 
er ann der einen, Thüringens und des jegigen Königreihg Sachjen auf der anderen Seite, 

Die Flahgedecte Bafilifa mit Doppelchören hat fich gerade in diefen Gegenden in 
Mufterbeifpielen erhalten, zu denen zunächit die Michaelisfirche zu Hildesheim gehört. Der 
Bau Bernwards (S. 94) wurde jehon 1034 wieder eingeäfchert. Die heutige Kirche wurde 
1186 eingeweiht. Der Grundriß mit jeinen zwei Duerjchiffen tft der alte geblieben, im wejent: 
lichen wohl auch der Aufbau. Jm Stüßenwechjel des Langhaufes Abb. ©. 211) folgen auf 
einen Pfeiler immer zwei Säulen mit Ceblattbajen und reich umlaubten 
Wirfelfapitellen. Die Duerichiffe find durch geräumige, maleriich angeord- 
nete Emporen bereichert. Der langgejtreckte Weftchor hat außen einen nicht 
" zur Kiche gezogenen Umgang, der an den Plan von ©. Gallen (©. 90 
Deutfä 30 und 92) erinnert. Der jeit ven 12. Jahrhundert erbaute ebenfo langgejitrecte, 
ae feierlich dunkle Dftchor ift mit Nebenapfiden in der Berlängerung der Seiten: 
geignung, EN Ihiffe ausgeftattet. Der ganze, von jechs Tiirmen überragte Bau Ki net fich 

De durch den Neichtum jeiner nnenglieverung und den Adel feiner Berhältnifje 
aus. Die rotzweiße Steinjchichtung, die in= wie auswendig an manchen Stellen Berhenieit, 
verleikt ihm zugleich ein farbiges Leben, das nicht überall auf Bemalung, die es wieder 
zerjtört haben mürde, berechnet gemelen jein fann. 

Weithin machte fih in den altfächjischen Kändern der Einfluß der Kirche des hl. Bern: 
ward geltend. hre Doppeldhöre und ihre Art des Stübenwechfels finden fich gleich im 
Dom (1122—90) und in der ©. Godehardsfiche (11133 — 72) zu Hildesheim wieder. ihre 
doppelten Querjchiffe und ihre Bieltürmigfeit aber fanden gerade in den Jächltichen Yändern 
feine Nachfolge. ur die Weltfaiade pflegt hier mit einem oder mit zwei Türmen ausgeitattet 
zu jein. Die jehöne ©. Godehardsfiuche in Hildesheim zeigt übrigens als einzige vomaniche 
Kirche Deutjchlands die franzöfiiche EChorbildung mit halbrundem Säulenumgang und fünf 
Apfiven. Der Erbauer der Stiche, der Biichof Bernhard, hatte aber auch nachweislich eine 
Heie nad) Frankreich unternommen. Eine Freuzförmige flachgedecte Baftlika, in deren Stüßen: 
iyitem ebenfalls jedesmal zwei Säulen auf einen Pfeiler folgen, ift auch die Stifts= oder 
Cıhloßfirhe zu Quedlinburg (1070-1129), deren fteilen Säulenbajen noch das Eefblatt 
fehlt, während ihre Würfelfapitelle mit trichterförmigen, fraus bebilderten Kopfitücen wechjeln. 

Zahlreiche, doch meist Kleinere Kirchen des Jächlischen Gebietes find auf den regelmäßigen 
einfachen Wechjel von Pfeilern und Säulen gegründet. Gernrode (©. 94) war voran: 
gegangen, Hedlingen war um 1117-—-70 gefolgt. Hier zeigen die Säulen bereit3 Celblatt- 
bajen, it das Hufßere [hon mit Nundbogenfriefen und Lienen gefchmückt, treten im Often die 
drei Halbrundnifchen des Chors und der Oftjeiten der Kreuzarme hervor. Neine Säulen- 
bafilifen find in Sachjen felten; und wo fie vorkommen, deuten jte auf Beziehungen des 
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Bauherrn zu den Jchwäbilchen Gegenden, in denen fie bevorzugt wurden. Köftlich in diefer 
Art ijt das Münster zu Hamersleben mit jeinen öftlihen Türmen, jeinen drei Oftapfiven an 
den drei gleihhlangen Schiffen und jeinen Säulen, die mit reihem Bildwerf geihmückt find. 
Zu den berrlichjten romanischen Kirchenbauten Deutjchlands muß aber die noch als Auine 


Das innere der Mihaelisfirdhe zu Hildesheim Nach Photographie von Z. Nöhring in Lübel. Val. Tert, ©. 210. 


veizvolle Benediktinerficche zu Paulinzella (1105—19) gehört haben, eine flachgedecfte Säulen 

bafilifa, von deren fünf Dftapfiven zwei von den Kreuzarmen ausgehen, während ihre 

\päter (1163—95) hinzugefügte Pfeilervorhalle ihr einen reichen weitlihen Abjchluß verlieh. 

Auch an reinen Pfeilerbafilifen fehlt es in Altfachjen nicht, ja an der Geftaltung der 

feiler diefer Kirchen läßt fich ein Stüd der Entwicelungsgejchichte des vomanifchen Stils 

verfolgen. Einfach vierfeitig geftaltet find die Pfeiler 3. B. im Dom zu Bremen (um 1050), 
14* 
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in der Liebfrauenfirhe zu Halberjtadt (1135 —46) und in der jchönen, ebenfalls 1135 ge: 
gründeten Kirche zu Königslutter, deren Chor und Querjchiff mit ihren rundbogigen rippen- 
(ofen Kreuzgewölben jchon im Übergang zu den gewölbten Badiliken ftehen. Künftlerifch reicher 
durchgebilvete Pfeiler mit ‚‚abgefaften’’ Ecken (wie Schon in Gernrode, Abb. unten, Fig. b) oder 
mit Ecdjäulen (wie jhon in Hedlingen, Abb. unten, Fig. a) aber zeigen von den Jächltichen 
Nfeilerbafilifen 3. B. die wegen ihrer Bildwerfe berühmte Schloßkirhe zu Wechjelburg (1174 
bis 1184), die urfprünglich eine flache Holgdede hatte, und die Zifterzienjerfirche zu Bürgelin 
bei Jena (1133—99), deren gewaltige Ruine zu den jhönften Baurejten Deutjchlands gehört. 
Tonangebend war der Pfeilerbau in Wejtfalen, wo nur in einigen Fleinen Kirchen 
Ichlanfe Säulenpaare mit Pfeilern mwechjeln. Diefe Vorliebe Weftfalens für den Pfeilerbau 
aber hängt mit den Wölbungsverjuchen zufammen, die bier (S. 94) früher angeftellt 
wurden als in den öfjtlicheren Teilen des alten Sachjenlandes. Bezeichnend für den Innenbau 
der romanischen Kirchen Wejtfalens it übrigens ihre Hallenform (drei gleich hohe Schiffe), die 
bier Schon jeit der Errichtung jener Kleinen Bartholomäus: 
fapelle zu Baderborn (S. 94) heimiih war. Bezeichnend für 
ihren Auenbau aber find ihre N von einem Turme 
überragten weftlihen Eingangsfeiten. Der Dom zu Pabder: 
born it eine freuzförmige Hallenfirdhe mit getabe abgejchnitte- 
Pfeilerfapitelle ausdenKirden nem Chor und mafjigem VBiereckturm, der Dom zu Minden 
oh aeimung, ebenfalls eine Kreuzförmige Hallenfirche mit gotifchem Chor 
und vomantiichem Weltturm, der Dom (S. Batroflus) zu Soeft 

aber war urfprünglich eine Pfeilerbafilifa, deren weftliche Schaufeite mit ihrem ftattlihen Turm 
und mit ihrem Laubengang zu ebener Erde mehr an ein Rathaus als eine Kirche erinnert. 
Unter den gewölbten Pfeilerbafilifen gebundenen Grundrifies (S. 159 und 
208) endlich ragt in Altfachjen vor allen der Braunjchweiger Dom (1173-—94) hervor, der, ab- 
gejehen von einigen Ipäteren antiichen Zutaten, Tomeit er 1227 aeweibt ift, ven romanijchen Stil 
in feiner Reinheit vertritt. Hier greift alles ineinander, rundet alles jtch zu einem Harmonie 
in fich en Ganzen ab. Die ungegliederte Weftjeite wird von zwei achtjeitigen Tür- 
men überragt. Das Innere aber ift auch durch die Erhaltung jeiner reihen Bemalung lehrreich. 


Die vollftändige Einwölbung der Kirchen führte dann auch in den Jächftiichen Yändern 
bald den Übergangsitil herauf, deffen Bauten fich gerade hier fchon dadurd als romanijch 
ihrer Grundlage nach erweiien, daß fie das gebundene Syitem beibehalten. Aber die Chöre, 
an denen zuerit Strebepfeiler hervortreten, werden oft vielecfig, und im Aufbau tritt der Spiß- 
bogen auf, während Bortale und Fenfter noch dem Nundbogen treu bleiben. Die Pfeilerhalb: 
jäulen erheben fich, oft in der Mitte von Schaftringen umfaßt, noch von attiichen Bajen mit 
Eeblättern; aber das Würfelfapitell macht dem mit Blattwwerk gefhmüdten Kelchkapitelle Plab. 

Mafgebend tft hier zunächit der viertiiemige Dom von Naumburg, der feine Doppel- 
höre noch in der gotischen Zeit erneuert hat. Franzöftihe Einflüffe find bier unverkennbar. 
m Mittelbau, der 1242 geweiht wurde, find die jpißbogigen Kreuzgewölbe (Abb. ©. 213) 
noch rippenlos, find die Hauptpfeiler durch vier Halbjäulen und vier Edjäulen gegliedert, 
ind die Kapitelle durch die Feinheit ihres Yaubwerfes ausgezeichnet. Sächltiche Hauptbauten 
diejes Stils find aber auch die Liebfrauenficche zu Arnftadt, in der Schaftringe die Halb» und 
Eeläulenvorlagen ihrer Pfeiler mit diefen verbinden, und der Dom zu Halberitadt, dejlen 
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zwifchen 1181 und 1220 entjtandene Bauteile von Laon (S. 187) beeinflußt fein müjjen. 
Sharakteriftiich ift hier im Often der vielecfige Chor mit inwendigem Umgang; charakteriltijch 
find im Weften der Mittelgiebel, das Nadfeniter und das Spisbogenportal an der gleich- 
wohl noch von Rumdbogenfriefen gefäumten Faflade, aus der zwei heimijche Vierecktürme 
hervorwachen. Bon größter Bedeutung aber für die Geichichte der Einführung des gotischen 
Stils in Deutjchland ift die Entwidelung des Dombaus zu Magdeburg. Der alte ottonijche 
Bau (S. 99) brannte 1207 volljtändig nieder. Um 1208 oder 1209 wurde der Neubau 
begonnen, zuerjt noch von einem romanischen Baumeifter, der freilich dem Chor die franzöftiche 
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Das sunere des Domes zu Naumburg. Nah Photographie von Carl König in Naumburg a. ©. Val. Tert, ©. 212. 


Anlage mit Umgang und Kapellenfranz gab, den Aufbau des ganzen Gebäudes aber im alten 
Stil begann. Ihm folgte wahrscheinlich, wie wir mit Goldihmidt annehmen, exit gegen 1220 
ein Baumeijter, der in Frankreich bejonders die Kathedrale von Yaon (S. 187) jtudiert hatte, 
aber der gotischen Formenjprache exit unvollfommen Herr war. hm gehörte das ehemalige 
Wejtportal an, dejfen Bildwerfe wir fennen lernen werden. Schon nach einigen Jahren aber 
wurde diejer „„ungejchiette Gotifer”” durch den reifen Gotifer erjeßgt, der den Aufbau im wejent- 
lichen in jeiner jebigen edlen Gejtalt vollendete. 


Die Ihönften UÜbergangsbauten Wejtfalens bejigen Osnabrüf und Münfter. 
Der durch einen achtecfigen Bierungsbau und zwei vierfeitige Welttürme ausgezeichnete Dom 
zu Osnabrüd (um 1200—1250), eine gemwölbte Pfeilerbaftlifa, macht im Inneren mit 


ven Fräftigen, reichgegliederten Hauptpfeilern und den dünnen Nebenpfeilern jeiner Spib: 
bogenarfaden den Eindrucd erniter, herber Kraft. Bon außen aber ift er mit romanischen 


D 


914 Drittes Bud). te hriitlihe Kunjt des hohen Mittelalters (um 1050 — 1250). 
Aundbogenfriejen A it der Obergaden zwilchen feinen Aumdbogenfenjtern ganz mit 
Blendarkaden bejeßt, die von zierlihen Säulen getragen werden. hnlich wiederholt diefes 
Motiv fih an den Yubent eiten des mächtigen doppelhörigen Domes zu Münfter, der das 
bebundene Syftem der romanischen Vfeilerbafilifa zu edler Weiträumigfeit entwidelt.- Den 
beiden Querjchiffen entiprechen im Langhaus auch nur zwei große Mitteljchiffjoche. Außer den 
greiten Spißbogen, die die Hauptarfadenpfeiler tragen, herricht noch der Nundbogen. Dei 
Ditchor ijt vieledig aejchloffen. Zwei Tiirme flankieren den gerade abgejchnittenen Wejtchor 
E38 ijt der eigenartigite Bau Wejtfalens und einer der eigenartigiten Deutjchlands, 

sn ihrer befonderen Verje nehmen auch in Deutichland, nehmen auch in den jächltichen 
Gegenden die Zifterzienfer (©. 172) an der Übergangsbewegung teil. Sie brachten den 
geraden Chorihluß, die Turmlofigkeit, die 1157 als Regel aufgeitellt wurde, die jchlichte, 
früh zum Spigbogen greifende Einwölbung und die Kragfteine an den Wänden als Unter: 
lagen der aufiteigenden Dienfte. Die ältejte Zifterzienjerfirche in Deutjchland war die zu Alten: 
famp bei Köln, die jchon 1122 errichtet und, da das Turmverbot noch nicht erlajfen war 
noch mit Ofttürmen geziert wurde. Charakteriftiich genug aber traten die Zifterzienferkicchen 
bald auch im altjächjiichen Gebiet auf. Die Klofterfichen zu Marienthal bei Helmftädt, zu 
Marienfeld und zu Loccum in Weftfalen find Mufterbauten diefes Stils. Die intereffantefte 
Zijterzienferfirche der altfächlischen Gegenden jteht jedoch zu Niddagshaufen bei Braunjchweig. 
Belonders eigenartig ijt hier am gerade geichloifenen Chor der niedrigere Umgang mit nod 
niedrigerem vieredigen Kapellenfranz. Daß diefe Überjegung des altfranzöfischen runden Chor: 
umgangs mit ausjtrahlenden Kapellen ins VBieredige befonders wohltuend für das Auge oder 
für die Seele des Bejchauers jei, läßt fich jedoch nicht behaupten. 


Auch an Nejten weltliher Baufunjt, namentlich des Wohnbaus dieler seit, fehl: 
es in den Jächlischen Gegenden jo wenig wie in den übrigen deutjchen Yändern. Efjenwein 
und Alwin Schulg, Piper und Simon haben uns über fie unterrichtet. Die Formensprache, 
die fich an und mit dem Kirchenbau entwicelt hatte, wurde von Fürften, Nittern und Bürgern 
auf ihre Balälte, Burgen und jtädtiihen Nat: und Wohnhäufer übertragen, oft genug an 
diefen aber auch parallel entwicelt und jelbjtändig weitergebildet. Überbleibiel eigentlich 
bürgerliher Bauten der romanischen Zeit find in den jächltichen Gegenden, in denen damals 
die Wohnhäufer vielfach noch aus Holz gezimmert wurden, jelten; doch muß die Stadtapothefe 
zu Saalfeld als anmutiger, echt vomanifcher Steinbau diefer Zeit hervorgehoben werden. An 
Auinen von Burgen und Schlöfjfern der Nitter und Fürften aber it Altfachien reich. Die 
Nitterburgen müfjen wir im wejentlichen der Burgenfunde überlafjen; die Kaiferpfaßen und 
Fürftenjchlöffer aber dürfen wir nicht übergehen. Allen voran an Alter und Witrde fteht die 
Kailerpfalz zu Goslar. Bon Heinrich IL. gegründet, von Heinrich III. um 1046 erweitert, 
it der erhaltene, im 19. Jahrhundert hergeftellte und neugeichmücte Bau doch vielleicht erit 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts entitanden. Das Erdgeichoß enthält niedrige Räume mit 
Tonnengewölben. Das Dbergeihoß, an dem mächtige Freitreppen zu einer Terralje empor: 
führen, it ein flachgedecdter Saalbau, dejfen Borderjeite von jteben dreiteiligen Nundbogen: 
tenjtern duchhbrochen ift. Das mächtige zweiftöcige Hauptfenfter nimmt die Mitte ein; je drei 
dreiteilige Nundbogenfenfter jchließen fich zu beiden Seiten eng aneinander an. Neicher aus: 
gejtattet al3 die Katlerpfalz zu Goslar ift der Balajt Heinrichs des Löwen zu Braunfchweig. 
An der Stelle der alten Burg Dankwarderode um 1166—-72 erbaut, inzwiichen vielfach 
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beichädigt und entweibt, it der Kl und doc anmutige Saalbau im 19. Jahrhundert 
wiederhergejtellt worden. Nicht nur der Hauptjaal, auch die Kemenaten und der Verbindungs 
gang zwilchen der ? u und dem jirdlich gegenübergelegenen Dom find erneuert; die ziweiftöchtge 
Burgfapelle läßt der Nuinenturm ahnen. Der Burgplaß zu Braunjchweig, in dejfen Mitte 
der gleichzeitige ee Yöwe steht, verfeßt uns noch heute unmittelbar in die Blütezeit des 
deutich-romanifchen Stil3 zurüd. Bor allen Dingen aber gehört die Wartburg bei Eijenad) - 
hierher: auf ragender Höhe von grüner Waldesfriiche umgeben, der Wohniig der Yandgrafen 
von Thüringen, ein Denkmal deutichen Kunft und Naturfinns. Ludwig der Springer hatte 
das Schloß 1067 gegründet, Xudwig LIT. hatte es ein Jahrhundert jpäter erweitert. Im 
prächtig hergeftellten heutigen Bau ift Altes und Neues vermengt. Der Hauptjaal liegt im 
dritten Stod. Der ganze Neichtum der Erfindung und die ganze Sauberkeit der Ausführung, 
die der fächjischen Steinmegenjchule diefer Zeit eigen, Iprechen Fich nicht nur in der Anlage aus, 
jondern auch in zahlreichen Einzelbildungen, wie in den phantaftischen Tierfapitellen mancher 
der zu mwohlgeglieverten Gruppen zufammengefaßten, einzeln oder paarweile angeordneten 
Saal- und Fenjterfäulen. — Bon den zweigeichoffigen Burgfapellen vomanijcher Zeit aber ilt 
die zu Freyburg an der Unftrut die reichite und jehönfte. Das Erdgejchoß tft noch rein romantisch. 
Das DObergefchoß zeigt den anmutigften Übergangsftil; vier jchlanfe, frei vor einen Mittel- 
pfeiler gejtellte Säulen entjprechen ebenfoviel Wandjäulen. Die Gurtbogen aber, die dieje mit 
jenen verbinden, jind mit Zacen bejeßt, in denen wir wirklich aus den Kreuzzügen mitgebrachte 
arabifche Erinnerungen vermuten fönnen. ‚Die Gewölberippen vereinigen fi”, um mit Lob 
su reden, „zu einer herabhängenden Blume,” 

Im romanischen Wohnbau der altjächlischen Gegenden fehlt e3 im übrigen an Faum | 
einem der Einzelmotive, die ung jeßt in ganz Deutjchland im Kirchenbau wie im Wohnbau 
begegnen. Dem NAundbogen gejellt fich hier und da bereits ein Kleeblattbogen; die einfachen 
Säulen erjcheinen in Gängen und an Fenftern manchmal neben oder (wie in der Wartburg) 
hintereinander gejtellt verdoppelt. Das typiiche Würfelfapitell wird hier und da von dem 
Blattwerffapitell abgelöft, das als rvomanijche Neubildung auf der Grundlage des alten forin= 
thichen Kapitels erjcheint. Dem uralten Flechtwerf gejellt fih im Einzelfchmud immer noch 
die romantisch ftilifierte myfenische Planzenranfe (Bd. I, ©. 191), die wechjelitändig mit 
Halbpalmetten und Blättern bejegt wird. Selten aber ijt gerade im jächliseh-romanijchen 
Stile das Zichzadkband, das doch zu jenen Motiven gehört, die jedes Volk und jede Zeit aus 
jich) heraus wiederholen lernt. 


B. Die fähfiihe und weitfäliihe Bildhauerei des vomanijchen Zeitalters 
Die Bildwerfe, die in ottonischer Zeit unter dem Bilchof Bernward in Hildesheim ent- 
jtanden waren (S. 122), erjcheinen im Lichte der Weltgefchichte der Kunft wie halb barbarifche 
Spätherbittriebe des griechifch- römischen Kunftlebens. Daß fte deutjchem Boden entiproffen, 
macht dem Kunftfinn der deutichen Kirchenfürften jener Zeit alle Ehre, zeitigte aber zunächt 
feine organische Weiterentwidelung. Auf den Spätherbit der Antike folgte gerade in der Ge= 
Ichichte der deutjchen Bildnerei unabwendlich der Winter, bis neue Frühlingsfeime im eigenen 
Boden jich regten und gleichzeitig neue Lenzeslüfte von Frankreich herüberwehten. 
Die deutiche Bildhauerei des 12. Jahrhunderts, die fich mit ihrer franzöfiihen Schweiter 
nicht vergleichen Ffann, ift noch arm an monumentalen Meifterwerfen; erit zu Anfang des 
13. Jahrhunderts fallen ihr die Schuppen von den Augen. Dafür aber haben ji) aus dem 
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ganzen romanifchen Zeitalter gerade in Deutjchland Grabdentmäler in Stein und Bronze, 
bildnerifch verzierte Kirchentüren in Ho und Erz, große Hokruzifire und Metallwerfe der 
Kleinkunst in bedeutungsvollerer Auswahl erhalten als in Franfreih. Die Gejchichte der 
mittelalterlichen Bildhauerei Deutichlands, deren Erforiehung in den leßten Jahrzehnten nacı 
dem Borgange Schnaajes, Yübfes und Bodes durch jüngere Gelehrte, wie Schmarjfow, Golp- 
ichmidt, Vogt, Hafak, Clemen und B. Niehl, wejentlich gefördert worden üt, verzeichnet Daher 
doch eine Fülle lehrreicher Einzelericheinungen und anziehender Entwidelungsgänge. 

Die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts jah auch in Ober- und Niederjachjen den tiefjten 
Niedergang der Bildnerei. Wie ein legter Nachllang des ottonifchen Zeitalters mutet ung das 
fteife, aber-fauber durchgearbeitete Flachbildnis König Rudolfs von Schwaben (T 1080) auf 
jeiner bronzenen Orabplatte im Dom zu Wierje: 
burg an. Weiter voraus wirft feinen Schein 
der bronzene Kronleuchter des Bifhofs Hezilo 
(7 1079) im Dom zu Hildesheim, die ältefte 
und größte jener Lichterfronen, deren Gejamt- 
gejtalt das himmlifche Serufalem bedeutet: der 
Jteif bildet die zinnengefrönte Mauer; feine 
Baden erhalten die Öeftalt von baldadhinartigen 
Mauertürmen, in denen Heiligengeftalten jtehen. 

Die Entwidelung der Jähltihen Bildnerei 
von 1100 bis 1220 bat Goldfhmidt durch 
drei Stilphafen hindurch verfolgt. Am ihrer 
eriten Bhafe bis gegen 1190 herrichte der 
ausgeiprochene DBerfall. Die Gejtalten und 
Köpfe haben etwas gruppenhaft Starres und 
EEE = Steifes; an die Stelle plaftiicher Modellierung 
Beäningen bei Balberftabt, Nas Ab. Golbfgmis. teitt im Faltenfall der Gewänder wie in den 

Einzelzügen der Köpfe und Hände wenig mehr 
als ein Syftem eingerigter Umriffe; die Bewegungen find ecfig und jchematisch, und von 
geiftigem Ausdrud ift Feine Rede. Auf diefer Stufe ftehen 3. B. zunächft einige Werte der 
Monumentalbildnerei im Inneren altjächliicher Kirchen: in der allein erhaltenen Vorhalle 
des Domes zu Goslar die Stucdfiguren eines Katjers und einer Kaiferin, einer Mutter: 
gottes und dreier Heiligen; im jüdlichen Seitenjchiff der Michaelisficche zu Hildesheim (in 
den Zwiceln über den Kapitellen) die Stucreliefs der neun langgeftredten weiblichen Ge: 
ftalten, die an ihren Spruhbändern als die „‚Seligpreifungen‘ erfannt werden; an der 
Brüftung der Wejtempore der Klofterficche zu Gröningen bei Halberjtadt aber Chrijtus auf 
dem Regenbogen zwijchen den zwölf Apojteln, die Ihon plaftifcher empfunden, wenngleich 
immer noch äußerjt dürftig durchgebildet find (Abb. oben). Bon den Grabjteinen gehören 
vor allen Dingen die drei älteften Äbtiffinnendenfmäler in der Stiftskirche zu Quedlinburg 
hierher, denen fi in etwas reiferer Oejamtbildung im Dom zu Magdeburg das Bronze- 
grabmal des 1152 verjtorbenen Erzbifchofs Friedrich von Wettin anreiht, das früher irrtünt- 
lich für das des hundert Jahre älteren Gifeler gehalten wurde. Bon den übrigen Werfen 
des jächlischen Bronzeguffes diejer Zeit ftehen auf der gleichen Entwidelungsitufe vor allem 
die zwijchen 1152 und 1156 in der Magdeburger Gieghütte entjtandenen Bronzetafeln, mit 
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üdenen die jogenannten Korfunichen Türen der Sophienfiche zu Nowgorod in Rußland belegt 
find. Befjer als ihre figurenreihen Darjtellungen biblijher und mythologifcher Szenen find 
tihre einzelnen Heiligengeitalten gelungen, von denen ein Bilhof als nächjter Verwandter 
jenes Bilhofs Friedrih von Wettin auf deifen Grabmal in Magdeburg erjcheint. Etwas 
truhiger und Elarer angeordnet find die achtzehn Erzreliefs aus dem Leben des hl. Adalbert 
can der Domtür zu Gnejen. Das rundplaftiiche Hauptwerk des Jächjischen Erzgufjes diejer Zeit 
caber ijt der eherne Löwe mit offenem Nachen, den Heinrich der Löwe 1166 als Zeichen feiner 
sHerrihaft auf dem Burgplaß zu Braunfchweig errichten ließ. Seine Formen find hart und 
Ifteif. Seine Mähne beiteht aus jehuppenartigen Strähnen, die an die Anfänge der Kunft im 
| fernen Often mahnen. Aber in jeiner altertümlichen Umgebung wirkt er echt und ehrwitrdig. 
Um 1190 fing es in der deutjchen Bildnerei an zu gären. Ein Drang nach größerer Wahr: 
I heit und Freiheit, nach lebensvollerer Durchbildung und plaftischerer Abrundung machte fi 
geltend. Die Köpfe wurden charakteriftiicher und ausdrudsvoller, die Öejtalten wurden runder, 
reiner und bewegungsfähiger, die 
ttiefer gefurchten Gewandfalten, die 
ich Fühner überjchnitten, gerieten 
iin ftärkere Wellenbewegung. Daß 
idieje freieren Einzeßüge an Werken 
ider byzantinischen Kleinkunft, durch) 
deren Wermittelung man auf die 
-Antife zurüdariff, jtudiert wurden, 
hat Goldihmidt durch die Neben 
ceinanderftellung von Gewandmoti 
ven byzantinischer Elfenbeinrelief8 Wemanpmotive eines Bygantinifgen Elfenbeinreliefs (a) und 
mit denen der Chorichrankengeftalten der Ehorjhr ee Ken won zu Halber 
der Liebfrauenficche zu Halberjtadt 
(Abb. oben) bewiejen. Aber dieje Iebeneinanverftellung zeigt freilich auch das Streben der 
Jächjtiichen Bildnerei diefer zweiten, von 1190 bis 1210 reihenden romanijchen Ent: 
widelungsphaje, duch Häufung der Baufche und Verjtärfung der Bewegung ihrer eigenen 
(Empfindung Ausdrud zu verleihen. hre byyantiniihen Erinnerungen überjeßte fie Doc) 
mit jelbjtändigem Empfinden ins Deutjche. 
An der Spiße der monumentalen jählischen Steinplaftif diejer Stilrichtung jtehen 
die genannten, teilweile in ihrer alten Bemalung erhaltenen Bildwerfe an den Chorjchranten 
der Liebfrauenfirche zu Halberjtadt. Auf der einen Seite thront Chriftus zwijchen Jechs Jüngern, 
auf der anderen Seite Maria mit langen Zöpfen zwilchen den anderen jehs Apofteln. Sn 
‚Hildesheim jchliegen fich diefen Werken zunächft die teilweife noch bemalten großartigen Stud: 
reliers der Chorichranfen der Michaelisfirche an: die überlebensgroßen Geftalten des Heilands, 
jeiner Mutter und feiner Apoftel an den Außenfeiten, zierlichere Engelgejtalten an den Sinen: 
jeiten. Saft noch bedeutender aber ift das Brujtbild des Erxlöjers zwijchen den bl. Bilchöfen 
Godehard und Epiphanius im Bogenfeld der Nordtür der Godehardsfirche. Hier wie dort 
werden byzantiniihe Typen und Gewandmotive frei verwertet. Auch einige anziehende Grab- 
bilonifje gehören diejer zweiten Entwicelungsitufe dev vomanisch-jächjischen Stilart an: von 
den Quedlinburger Hbtiffinnenbildern dasjenige dev 1203 geftorbenen Agnes; in der Domgruft 
zu Hildesheim das des Biichofs Adelog Abb. ©. 218), in dejjen tüchtig dDurchgearbeitetem 
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Kopfe ih Schon ein Hauch lebendigen Eigenlebens regt; im Dom zu Magdeburg aber die 
jüngere bronzene Bijchofsgejtalt, die bisher irrtümlich für Friedrich den Wettiner galt. 

Zu den bervorragendften Funftgewerbliden Werfen des jähliihen Bronze: 
guijes gehören die Firhlihen Standleuchter, deren Füße reich mit Tier- und Menschen: 
motiven verziert zu jein pflegen. Hervorzuheben ijt von ihnen 3. B. die Gejtalt des leuchten 
tragenden Juden im Dome zu Erfurt Abb. ii 219). Aber auch an ehernen Taufbecen 
fehlt e3 nicht, und berühmt it von ihnen 3. DB. das des Domes zu Hildesheim, das, veich 
mit Neliefs geihmüct, auf den Geltalten der sitröme ruht. 

Die dritte nn uk der romaniichen Stilentwidelung in Sadjen reicht von 1210 big 

230 herab. In ihr haben wir eine deutjch-nationale von einer durch Frankreich beein: 
flußten Nichtung zu nfter. Die deutihenationale Nihtung, bei der wir zunädit 
bleiben, ijt eben die jelbitändige Weiterentwicdelung 
der vorigen Bhafe zu inmer größerer Individualität 
der Züge, aber auch zu immer gewaltjamerer Bewegt- 
heit des Faltenwurfes der Gewänder, der nunmehr 
bei oft noch ruhigen Hauptflächen in dreiecfigen 
Faltenenden und zerfnitterten Randmotiven jchwelat. 

Bon baufünftleriihen Bildwerfen ge 
hören hierher die wunderbar mit der Architektur 
zujammenwirfenden Flügelengel in den Arkaven- 
zwideln der Kirche zu Hecdlingen und die Kanzel: 
figquren an der Neuwerfsfirhe in Goslar. Von 
jeinen beiten Seiten aber zeigt diefer Stil fi in 
einer Neihe großartiger Orabmalgeitalten. Zu 
den bervorragendften deutjchen Kumnftwerfen des 
Mittelalters gehören das Doppelgrabmal Heinrichs 
Der Grabftein des Bischofs Adelog in der DES Löwen und jeiner Gemahlin Mathilde im Dom 
Sohn a Braunfchweig (Abb. S. 220) und das Doppel 

grabmal des Markgrafen Dtto und feiner Gemahlin 
in der Schloßfirche zu Wechjelburg. Hier wie dort liegen die Ehegatten ruhig aufgebahrt auf 
dem Nücen nebeneinander. Die Köpfe ruhen auf Hilfen, die Füße werden, wie ftehend, durch 
Unterlagen gejtüßt; hier wie dort hält der ritterliche Stifter das Kirchenmodell in der Nechten 
it jeine Öemahlin mit einem Diadem über dem Kopftuch gejehmüct. Smdividuellere, Bildnis 
artigere Züge zeigt wohl das Denkmal in Wechjelburg; edler und vornehmer noch abeı 
wirkt das jüngere in Braunjchweig, das um 1227 entitanden ift. ALS drittes endlich jchliek! 
jich diefen Werfen das Grabmal des Wiprecht von Groisich in der Kirche zu Pegau ar. 

Bon Metallarbeiten diejes Stils aber jei der Neliquienfaften aus vergoldeten Silber 
platten im ‚‚Zitter”” der Schloßfirhe zu Quedlinburg hervorgehoben, auf dejjen Dedel di 
Kreuzigung dargeftellt ift, während an jeinen romanischen Seitenarfaden die Apoftel thronen 

Neben diejen troß einiger byzantinischen Anklänge nationaldeutichen Stil des erjtei 
Drittels des 13. Jahrhunderts tritt nun aber um 1220 von Magdeburg aus eine andere 
durch die Franzöjiiche Kunst beeinflußte Richtung auf den Blan. Der Träger dieje: 
Stiles war jener zweite Magdeburger Dombaumeifter (S. 213), jener erite, noch ungeihickt 
Sotifer, dejfen reich mit Bildwerfen verjehenes Weitportal päter abgetragen wurde. Sei 
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einzelnen Bildwerfe wurden dann zum Schmucde des Chors verwandt. Hierher gehören z.B. 
die jechs derben Gewänveheiligen, die jegt an den Säulen des Chorumganges jtehen, aber auch 
die Engelgejtalten mit vundliden Nüden, die in den Bogenfehlen des Bortals jchwebten, 
und die zehn Fugen und törichten Jungfrauen, die übereinander die eigentlichen Türpfoften 
ihmückten. Goldjehmidt hat nachgewiejen, daß das weltliche Hauptportal der Kathedrale 
Kotre Dame zu Paris (©. 191) das Vorbild für die urfprüngliche Anordnung diejer Bild: 
werfe gewejen, während die einzel- 
nen Öejtalten zum Teil dem Süp- 
portal der Kathedrale zu Chartres 
(S. 192) entlehnt wurden. Doc hat 
der deutiche Meifter jeine Erinne 
rungen jelbitändig verwertet und ift 
bei aller Unbebholfenheit zu ruhige 
vem Oemwanpdfaltenfluß, zu leben- 
digerer Körperhaltung und zu tiefe 
vem Ausdrucd vorgedrungen. 

Der Weg zu den reifen Bild» 
werfen in der Schloßfirche zu Aech- 
jelburg und an der „Goldenen 
forte” zu Freiberg war damit ges 
wiejen. Mit ihnen tritt die Bildnerei 
der romanischen Zeit Sachjens in 
ihre vierte und legte Entwide: 
lungspbaje, die bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts berabgebt. 
Anklänge an die Frühwerte der 
franzofiichen Gotik, die die mittel- 
alterlihde Kunjt Deutjchlands nun 
nicht wieder loS wurde, finden fich 
auch in ihnen. Aber diefe Anklänge 
ind nicht von Frankreich jelbit, fie 
iind über Magdeburg gekommen 
und jelbjtändig verarbeitet worden. 
‚hrer Gelamthaltung nach bezeich- 
nen diefe Bildwerfe die hHöchite Blüte der nationalen mittelalterlihen Bildnerei Deutichlands. 

m der anmutigen Kirdhe zu Wechlelburg fommen als bemalte Steinbildwerfe zu= 
nächit die jchon von Steche veröffentlichten Darftellungen der Kanzel und der Chorjchrante in 
Betracht. Die vierjeitige Kanzel it an drei Seiten mit Hochreliefdaritellungen in rund heraus: 
gearbeiteten Flauren geihmiüct. An der VBorderfeite thront Ehriftus als Yehrer zwiichen Maria 
und Ssobannes; an der öftlihen Schmalleite ift das Opfer Abrahams (Abb. ©. 221), an der 
weltlichen die Erhöhung der Schlange dargeftellt. Ehritus ift eine ruhige, milde Gejtalt von 
tadellojer Neinheit der Körperformen und der Gewandfalten. Miojes und Abraham find 
mächtige, von großartigem Leben erfüllte Eriheinungen. Die Begebenheiten find einfach und 
Iprechend erzählt. Um 1230 entitanden, bezeichnen diefe Elafftichen Bildwerfe einen Höhepunkt ver 


Bronzegeftalt eines Juden al3 Lihtträger im Dom zu Erfurt. 
Nach Photographie von Biffinger in Erfurt. Vgl. Tert, ©. 218. 
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ganzen mittelalterlichen Kunft. Die Chorjchranfe ijt willfürlich auseinandergeriffen und wieder 
zufammengejegt, jeßt als Altarbau vor die Apfis gejtellt. Zu ihr gehören zunächit die großen 
Yildjaulen an den Triumphbogenpfeilern: lints Abraham auf dem Löwen als jhöner bart- 
[ofer junger Krieger, rechts Melchifedef auf dem Drachen als jchwarzbärtiger alter Briefter 
mit gerungelten Zügen, Gejtalten von erftaunlicher Wahrheit des Eigenlebens und großer 
Auffaffung des Typifchen, das in ihnen liegt. Jr vier Nifchen über dem Altar jtehen Daniel, 
David, Salomon und Nahbum. Dazu kommen die merhwinrdig rein gezeichneten Halbfiguren 
Adels, Kains und zweier Engel, die von anderen Stellen an die jegige Altarwand verjegt 
wiurden. Den ganzen Aufbau aber Frönt die 

mächtige, aus Cichenholz gejchnißte Kreu: 

zigungsgruppe, auf die wir zurücdktommen. 

Kur wenig jpäter als die Wechjelburger 

Bildwerfe wird die „Goldene Pforte” 

(Taf. 20) am Freiberger Dom entitan- 

den fein. Nächit dem auseinandergerifjenen 

Magdeburger Portal ift fie das ältejte in 

Deutichland, das die Gewände: und Ardi- 

voltengliederung der franzöfiichen Kirchen, ja 

jogar jene unorganijche Anordnung der vielen 

fleinen Figuren, die herabtürzen zu wollen 

jheinen, in den Bogenfehlen zeigt. Dabei 

it die Goldene Pforte jedoch, wie jenes 


Bortal zu Civray in FSrankreih (©. 176), 
noch ein Nundbogentor. Die Gewände- 
figuren jeder Seite find durch Tpätromanijche 
Säulen getrennt und jtehen jelbjt auf den 
Kapitellen EFleinerer Zwilchenfäulen. Cha: 
rafterijtiich Sind die natürlichen und phan- 


BIST N ana ee Aa Iaılcha 
Das Doppelgrab Heinrihs des Löwen und jeiner tajtiichen ZLiere oder Zier= und Menschen: 


Gemahlin Mathilde im Dom zu Braunfchweig (won 
oben gejehen). Nah M. Hafat. Vgl. Text, ©. 218. 


föpfe, die unter ihren Füßen und über ihren 
Häuptern hervorbliden. Dargeftellt find die 
Borläufer Chrifti bis zu Sohannes dem Täufer, der linls an der Tür jteht, auf ihn folgt 
Salomo, dann die Königin von Saba und ganz vorn die zierlich bewegte jugendliche Gejtalt 
Daniels. Die Figuren der rechten Zaibungsfeite werden verjchieden gedeutet. Zn der Mitte 
des Bogenfeldes aber thront Maria als Himmelskönigin mit dem Kinde auf dem Schoß. Zu 
ihrer Linken fteht der Engel der Verkündigung. Zu ihrer Nechten nahen die heiligen drei 
Könige. Die Naumausfüllung it ftreng gejegmäßig, die Gejtalten als jolche find reif und 
rund, aber doch noch fteif in der Haltung. Im den vier Bogenfehlen endlich find nicht etwa 
nur deforative Einzelgeftalten, wie fliegende Engel, dargejtellt, die allein in diejen Neihungen 
erträglich find, fondern auch Gefchichten erzählt, wie die Krönung Mariä und das Weltgericht, 
dejlen Auferftehungsfeld in bewegte Einzelgeftalten aufgelöft it. Der ganze Inhalt des chrijt- 
fihen Glaubens, Prophezeiung und Erfüllung, Erlöfung und Gericht, ijt im Bildihmuck der 
Goldenen Pforte in Enappen, lapidarem Auszug dargejtellt worden. Was an franzöfiichen 
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Kathedralen auf verjchiedene Bortale verteilt zu jein pflegt, ift hier, in feine Veltandteile 
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jzerlegt, an ein Portal zufammengedrängt worden. Man darf fich daher auch nicht darüber 
wundern, daß die Darftellungen, als jolche betrachtet, nicht Far und organisch entwicelt find. 
"Non großer Schönheit aber find die einzelnen Säulengeftalten der Türfehrägen; franzöftiche 
"Rorbilder find hier im einzelnen nicht nachweisbar; echt deutjche Köpfe bliden uns von 
iihnen an; aber auch eine gewilfe deutjche Herbheit und Schüchternheit Fpricht noch aus den 
ı meisten diefer Geftalten, die eben deshalb jchon in diefen Zufammenhang gehören, während 
die ihnen nahejtehenden jpäteren Gejtalten des Bamberger, des Naumburger, des Magde- 
burger und des Meihener Doms doc) die freiere Nichtung der Folgezeit verraten. Gerade die 
Bildwerfe der Goldenen Pforte zeigen, um mit Goldjehmidt zu reden, die ruhige Entwidelung 
einer Kunft, die, auf mittellächltichem Boden erwaclen, nad) Oberjachjen verpflanzt, unter 
franzöftichen Eins 
flüjfen bereichert, 
jchließlich die herr- 
(ihite Blüte des 
deutichen Mittel: 
alters entfaltete. 
Auf nahe ver: 
wandtem Boden 
jtehen dann noc 
die großen bemal- 
ten Holzfruzifire 
mit ihren eben: 
figuren, die, in 
zahlreichen Fächlt- 
Ichen Kirchen über 
vem Altar ange: 
bracht, jofort den 
Blick der Eintre: 
tenden auf fich 30- 
gen. An alter- 
tümlichjten wirkt der (S. 117) genannte Kruzifirus im Dom zu Braunfchweig. Aber aud) 
der edel geitaltete Gefreuzigte des 12. Jahrhunderts über dem Lettner des Doms zu Halberitadt 
jet noch beide Füße nebeneinander auf den Pflod. Etwas jünger, wenngleich herber ift der 
Heiland am Kreuze in der Liebfrauenfirche zu Halberftadt, der die Füße jchon übereinander: 
gelegt von nur einem Nagel durchbohrt zeigt. Dies bleibt jeit dem 13. Jahrhundert die 
ausichliegliche Darftellungsweile. Dabei hänat der Gefreuzigte des Freiberger Doms, der 
fich jest im Altertumsmufeum zu Dresden befindet, noch aufrecht am Kreuze; jein Haupt ift 
noch nicht herabgefunfen (Abb. ©. 222); Johannes und Maria ftehen fteif und rvegungslos 
zu jeinen Füßen, und auch die jtarren Ningelloden des Johannes machen hier noch einen 
arhaiichen Eindruck. Die reifite und freiefte aller diefer Kreuzigungen it jene in ver Kirche 
von Wechjelburg (Abb. S. 223). Mit offenen Augen tft der Heiland auch hier noch dargeftellt, 
aber jein Kopf neigt fich Ichon auf feine rechte Seite. Eine frampfhafte Bewegung geht dur) 
jeinen großartig modellierten, hageren, aber redenhaften Körper. Auch Maria und Johannes 
find mit allen Anzeichen äußerer und innerer Bewegung gebildet; und der Adam mit dem 
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Kelche, der Jih am Fuße des Kreuzes Frimmmt, die Geltalt des Heidentums, auf der Maria 
jteht, und der Vertreter des Judentums, auf den Johannes tritt, bringen Leben und Bewegung 
in En Gruppe, die, bald nad 1230 entjtanden, eine der gewaltigiten und jelbjtändigiten 


n 
höpfungen der deutichen Kunft diefes Zeitalters ift. 


Etwas anders geftaltete ich die Bildnerei unter den Händen der Niederiachjen der roten 
Erde Weitfalens. Abeintiege Einflüffe paarten fich jenjeit der Wejer mit denen des öft- 
lihen Sablens. Einzig in jeiner Art 
üt zunächft das von Dewiß veröffentlichte 
große Feljenrelief der Erterniteine um: 
weit Detmolds. An Hufßeren einer 1115. 
in den Feljen geböhlten Kapelle erinnert 
e3 jeiner Anbringung nach an die Felien- 
jEulpturen der Ur: und Naturvölfer. m 
unteren DBreitfeld ift das erjte Menfchen- 
paar vom Drachen der Sünde umjchlun: 
gen. sn oberen quadratischen Hauptfeld 
üt die Abnahme Ehrifti vom Kreuze dar: 
geitellt. Mit beiden Händen faht Maria 
das Haupt ihres Sohnes. Sonne und 
Mond jchauen weinend zu. Gottvater 
ericheint al3 Bruftbild am Himmel mit 
der Auferitehungsfahne und der Seele 
des Heilands in Kindergeitalt im Arm. 
Die Motive find zum Teil byzantini- 
Ichen Elfenbeintafeln entlehnt; aber in 
der Geftaltung, die das Bildwerk chlieh: 
lih gewonnen, ift es, jo ungeichlacht es 
durchgebildet it, doch von tiefem, ger: 
manihem Empfinden durchflofen. Al 
rohen Neliefdaritellungen des 12. Jahr 
bunderts fehlt e8 auch an und in welt 
fäliichen Kirchen nicht. Der Taufftein in 
der Kirche zu Fredenhorit (vom Sabre 


Die Kreuzigung Chrijti. Holzbildwert aus Freiberg im Alters 90\ > DA 
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fries umgiebt, Stellt in jech8 Bogenfeldern 

bibliiche Vorgänge in jcharfer Meißelarbeit, wenn auch in dürftiger Formensprache dar. 
Neifere Arbeiten bietet auch hier erjt das 13. Jahrhundert. Neifer find 3. B. fchon die älteren 
Dildwerfe der VBorhalle des Domes zu Münfter, deren Verwandtjchaft mit den Geftalten im 
Chor des Magdeburger Domes (S. 218 und 219) Ihon Schmarjow hervorhob. Der aus: 
drudsvolle thronende Chrijtus am Mittelpfeiler gleicht jogar beinahe dem Chrijtus an der 
WVechjelburger Kanzel. Die neun Apoftel der Rüchwand aber, die um 1250 entftanden fein 
werden, zeigen troß ihrer Baldachine in Geftalt cheinifcher Kirchenchöre in ihren herben Körper: 
formen und derben, großnafigen Köpfen fo viel deutjches, ja niederfächfiiches Eigenleben, daf; 


Die rvomanifche Bildhauerei in Weitfalen. 


gerade fie die unverfälichte deutjche Kunft diejes Zeitalters Fennzeichnen. Kaum milder er: 
icheinen die Bilmwerfe im Rundbogenportal des Domes zu Paderborn: die Jungfrau mit dem 
Kinde am Mittelpfeiler, die acht Heiligen an den Gewänden. Mögen fie auch etwas Tpäter 
entitanden fein, jo gehören Doch auch fie noch zur Kunft der vomanijchen geit der roten Erde. 
Als „‚Brüder’ der älteren Geftalten der VBorhalle zu Münfter bezeichnet auch Elemen fie. 
Als niederfähitihe Grabfigur reinjten Maffers fonımt in Weitfalen das aus Stud 
geformte, zierlih, aber leblos Durchgebildete bemalte Flachrelief des Sachjenherzogs Wittefind 
an jeiner Grabplatte in der Stiftsfirche zu Enger (bei Bielefeld) in Betracht, als nieder: 
lächiiiehe Holzarbeit altertümlichen Gepräges 
am Geftade der Aeler verdient das große Krus 
zifir in der alten Stiftsfirche zu Biden ber- 
vorgehoben zu werden; als niederjächltiches 
Bronzewerf des 12. Jahrhunderts ift in diejen 
Gegenden das unbeholfen mit biblijchen Neliefs 
verzierte Taufbeden im Dom zu Dsnabrüd zu 
nennen. Unter den Werfen der Goldichmiede- 
funit aber jtehen auch hier die Neliquienjchreine 
und Tragaltärchen im Vordergrund. Lehrreich 
find zunächit einige Neliquienbehälter in Kopf: 
und Armgeftalt, vor allen Dingen das wunder: 
bare bronzene Kopfreliquiar. der Klofterficche zı 
Kappenberg Abb. ©. 224). Der Kopf, defen 
Unterjaß von fnieenden Engeln getragen wird, 
it mit einem glatten Stienband im Fraufen 
Yolenhaar geihmücdt. Die jcharf ausgeprägten 
feinen Züge, die irrtümlich für die Barbaroj- 
as ausgegeben wurden, find troß der Jchemati- 
Tchen se ver Brauenlinien von innerem 
Leben erfüllt. Die Yocen des Furzen VBollbarts 
und des in die Stirn fallenden Haupthaars 
zeigen das Ningelihema arhaich = griechiicher 
erfe, das um 1200, gleihlam als neuer Anfang, an manden, aber nicht an allen Bild: 
werfen wieder ericheint. Weltfäliichen ÜUrjprungs find aber auch einige Tragaltärchen, die mit 
ein gravierten, in den Linien mit jchwarzem Metallfitt Diello) ausgefüllten Zeichnungen ge: 
Ihmüct find. Der Nuotgerusaltar im Dome zu | aderborn zeigt in diefer Technik an jeinen 
die Seltalten Ehrifti, Marias und Ber Apoftel, auf De Dedel das Nehopfer des 
Biihofs Meinwerk. Daß fein Urheber Nuotger jener Mönch Theophilus, der Verfaifer des um 
1100 entjtandenen Kunftbuchs (S. 180), tft, wie lg nachzumweiien verfucht hat, ift unmwahr 
Icheinlich. SJevenfalls gehört das Werf zu den reinften romanischen Goldjchmiedearbeiten, die 
fich erhalten haben. Dagegen ift ein Tragaltärchen des Dsnabrüder Domes mit Elfenbein: 
Ichnigwerk geihmüct, das in hohem Nelief Vorgänge aus dem Leben des Erlöjers jchildert. 
An Werfen der Elfenbeinplaftik fehlt e$ in romanifcher Zeit überhaupt in Deutichland fo wenig 
wie in anderen Yändern; aber da fich der Umfchwung des Stils jest nicht in ihnen, Jondern 
in ver Öroßplaftif vollzieht, jo überlafen wir fie von jegt an bejjer der Sonderforihung. 
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©. Die fählijhe und weitfäliihe Malerei des romanijhen Zeitalters. 


Auch in Deutjchland hatte es eine Wandmalerei gegeben, jolange e3 eine Kirchen» 
baufunit gab. Auch in Deutichland Fonnte die Wandmalerei des romanischen Zeitalters fi 
daher auf der Grundlage ihrer eigenen Vergangenheit weiterentwideln. Daß fie in nationaler 
Abgerhlojjenheit von den allgemeinen Zeititrömungen unberührt geblieben wäre, joll damit 
nicht gejaat fein, namentlich an byzantinischen Anregungen fehlte e8 auch ihr feinesweas. 
Aber man darf die nationalen Stilunterfchtede des hohen Mittelalters auf dem Gebiete der 
Kunjt überhaupt nicht überichäßen. Die Zeititrömungen waren jtärker al3 die nationalen 
Richtungen; und in der Großmalerei tritt dies, gerade weil die gemeinjame Grundlage der 
belleniftijch-altchriftlihen Mtalerei fi hier niemals verjchoben hatte, jchärfer hervor als in 

der Großbildnerei, in der e8 Feine frühmittelalterliche Überlieferung 
gab. Auch der deutschen Malerei diejes Zeitraums ift es nicht 
jowohl um die Wiedergabe von Natureindrüden als um die halb 
jinnbildlihe, dekorativ verwertete Wiedergabe eines großen, zu 
Geijt und Gemüt jprechenden überlieferten Inhalts zu tun. Au 
fte ift im wejentlichen Flächenmalerei auf farbigen, nicht peripel: 
tiwiich vertieftem Grunde; auch fie betont die Dunkeln Umrife, 
innerhalb derer fie die farbigen Fleischteile nur mäßig, oft faunt 
bemerkbar, in ausgejprochenerem Maße aber die faltigen Gemwän: 
der durch hell und dunkel modelliert; auch Ste it Ichwächer in der 
Zeihnung als in der Naumausfüllung, die jte mit deforativen: 


Gefühl zu beherrichen pflegt. Gerade fie aber ericheint der gleich 
zeitigen byzantinischen Großmalerei gegenüber ungejchickter, ecfige: 
und härter in der Formensprache, unmittelbarer, Feder, natürliche: 
in der Erfafjung der Vorwürfe, inniger, feufcher und wahre: 
Eee au Aanpenbern, mM im der Wiedergabe des Seelenlebens. 


Das Kovfreliauiar der Klniter= 
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Sn Deutjchland haben fich größere Folgen romanijche: 
Wandgemälde erhalten als in Frankreich; und wenigjtens teilweile find fte durch Veröffent 
lihungen auch der Wiffenfchaft zugeführt worden. Dem großen Sammelwerfe von Farben 
druden nach mittelalterlichen Wand und Dedengemäbden, das Borrmann, Kolb und VBorlände: 
herausgeben, jteht wenigitens eine Kleine Reihe verdienftvoller Einzelausgaben bereits zur Seite 
wie vor allen Dingen Clemens Werk über die romanische Wandmalerei der Nheinlande. 
Die ältejten erhaltenen Wandgemäle des großen altjächliichen Gebietes, das von 
der Wejer, der Elbe und ihren Nebenflüffen durchjtrömt wird, befinden fich im Batrocli-Don 
zu Soeft in Wetfalen. Hauptjächlich handelt es ji um die Bilder der Hauptapfis, die, wi: 
0). Aldenfirchen nachgewiejen hat, aus dem Jahre 1166 ftammen. An der Rundung thront 
riefengroß, der Heiland in regenbogenfarbiger Mandorla, umgeben von den Evangeliften 
zeichen. Seitwärts unter ihm ftehen, immer noch überlebensgroß, Maria, Betrus und Stepha 
nus zu jeiner Nechten, Johannes, Paulus und Laurentius zu jeiner Linken. Alle Geftalteı 
ind in guten VBerhältniffen durchgebildet. Der Ausdrud der immerhin etwas jchematijch ge 
stalteten Köpfe ift mild und ernft. Der romanische Stil Steht hier auf der Höhe feiner Jelb 
tändigen Entwidelung. In der Apfis der Neuwerffirche zu Goslar ericheint um 1186 nid) 
der Heiland, jondern Maria in ftiller, feierlicher Größe, von Heiligen und Engeln umgeben 
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Leidenschaftlicher bewegt aber ift Schon die Daritellung des Todes Narik vom Ende des Jahr: 
hunderts in der Vorhalle der Kirche des weimartichen Städtehens VBeida. 

Sn Hildesheim fommen aus dem 12. Jahrhundert nur die berühinten Gemälde der Holz 
dee der Michaelisfirche in Betracht. Um 1186 entitanden, jtehen auch fie auf der Höhe der 
eigenen Entwidelung der romanijchen Dalerei. Daß auch bier einzelne byzantinische Motive 
nachweisbar find, tut der Selbjtändigkeit des Ganzen feinen Abbrud. Die aht Hauptfelder 
enthalten den Stammbaum Ehrift. Der Simdenfall ift im erften Felde mit recht wohl ver: 
itandener Behandlung der nadten Formen dargeftellt, wern auch Adams Hüften faft ebenjo 
weiblich wie die der Eva hervortreten. Im zweiten Felde tft der Schlummer des Selje, dem 
der Baum entjprießt, nicht ohne gejuchte Anmut gezeichnet. Dann folgen die vier Königs: 
jeder. Das ftebente Feld zeigt Maria mit etwas trübjeligem Ausdrud; im achten aber 
thront der blondlodige Heiland in erhabener Würde auf dem Negenbogen. Das fraufe Blatt: 
werk zeigt überall noch deutlich feine Herkunft von der antiken Afanthusranfe. Das Ganze 
wirft mit jeinem vorherrichend blauen Grunde und jeinen vorherrie hend roten Gewändern, 
von anderen Farben maßvoll durchwirkt, prächtig und ruhig=feftlich zugleich. 

Überjchreiten wir die Schwelle des 13. Jahrhunderts, jo tritt uns auch hier überall 
eine größere Freude an Leben und Bewegung, an geihwungenen Hauptlinien, an edig ge= 
brochenen Falten und an individualiftertem Ausdruc entgegen. 

Syn Sopeft zeigt diejen Fortjchreitenden, wenn auch immer noch von byzantinischen Erinne- 
rungen durcchjegten Stil zunächit die Darjtellung des Heilands mit den zwölf Apofteln in der 
Wikolaifapelle am Dom. Dann folgen die Wandmalereien der Kirche S. Maria zur Höhe. 

Die auf weißen Grund gejtellten Nankenbäume und Fabeltiere des Hauptichiffs und der 
Pfeiler find bier noch unverfälichte Ausläufer der antifen Ornamentif. Gegen die Mitte des 
13. Jahrhunderts aber entjtanden die Gemäle auf dem blauen Grunde der Decfengemwölbe 
des AUltarraums. Maria tb u hier zwijchen zwei Heiligen in der Mitte voltzähliger Engel- 
veigen. Einzelne bibliiche Bilder, wie das Opfer Abrahams, find gefchieft in den Zwideln 
angeordnet. Auf oleichem 8 Boden jtehen die Wand- und Dedengemälde der fatholiichen Pfarr: 
firche zu Methler bei Dortmund, die Nordhoff begeiftert gejchildert hat. Am der öftlichen 
Sewölbefappe fißt der Heiland, ernit bliefend, auf goldenem Throne vor blauem Grunde. 
Sein Typus ift Dyzantiniich. Die Heiligenicheine aller Geftalten find golden gemuftert, und 
ihre Köpfe find mit bräunlichen und grünlichen Schatten weiter durchmodelliert, als e8 in 
der abendländijchen Malerei diefer Zeit üblich üt. 

Das großartigite Denkmal der romanischen Malerei in den altfächliichen Kanden aber 
find die Wand» und Dedengemälde des Braunjchweiger Doms, die uns, obgleich nur ein 
Zeil von ihnen erhalten und die Wiederherftellung des Erhaltenen feineswegs völlig gelungen 
it, doch immer noch in ernten Umriffen und leuchtenden Farben große bildlihe Zulammen- 
hänge vor Augen jtellen. Re werden fie die ganze Kirchenlehre in einer durch den 
Gottesdienit und die örtliche Heiligenlegende bedingten Auswahl von Bildern veranfhaulicht 
haben. Aın a de8 Chorgquadrats find in 24 größeren und Fleineren Oval- 
rahmen die Vorfahren des Heilands dargeftellt: an ihrer Spiße Maria auf goldenem Throne 
in blauem Unterkfleive und purpurnem Obergewande In den Schilobogen der Nord und 
Sidwand des Chors werden die Gejchichten des Alten Tejtaments erzählt, in den Haupt: 
feldern darunter, hüben und drüben in drei Reihen, an der Nordwand ruhig, ernft und ftil- 
voll die Gejhichten Johannes des Täufers, an der Süidwand unruhiger, aber auch lebendiger 
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die Legenden des hl. Blaftus und des Thomas a Bedet. Inn den Gewölbefappen der Vierunz 
fommen Chrijti Geburt, feine Darftellung im Tempel, dann, mit fühnem Sprunge, de 
Marien am Grabe, der Weg nach) Emmaus, das Mahl in Emmaus und die Ausgiegung de 
Heiligen Geiftes zur Anihauung Im Füdlihen Kreuzarm entfalten die vier Kreuzge 
wölbefappen die himmlische Herrlichkeit der Offenbarung Johannis. An jeinen drei Seiter- 
wänden aber werden unten wieder Heiligenlegenden, darüber in den Schildbogen bibliide 
Geichichten und Bleichniffe erzählt: die Ofjtwand enthüllt uns des Heilands Auferftehung, 
Höllenfahrt und Himmelfahrt. In allen diefen auf blauen Grund geftellten Bildern, an 
denen vom Anfang bis zur Mitte des 13. SahrhundertS gearbeitet fein muß, ift der zeid- 
neriiche Grumdcharakter durch Betonung der jchwarzen Um und Snrifje gewahrt. Ein For- 
Ihritt von ruhigem, befangenem Exrnfte, wie die Dedenbilder des Chorguadrats ihn zeigen, 
zu größerer Weichheit, Freiheit und Natürlichkeit, wie fie Jchon in den Bildern aus der Gr- 
I"ichte des Täufers hervortreten, läßt fich aber auch hier nicht verfennen. 

Daß nicht nur die Kirchen, daß auch die weltlihen Gebäude des romanischen Beitalters 
mit Ippigen umd anmutigen Gemäldefolgen geichmückt zu jein pflegten, wijjen wir aus den 
Schriftquellen, die Wunderdinge von den Darftellungen gejchichtlicher oder dichterischer Bor: 
gänge an den Wänden der Herricherpaläfte melden, erjehen wir aber auch aus einigen Über: 
bleibjeln jpätromanijcher weltliher Wandgemälde, von denen im Jächltseh-thirringischen Gebiete 
die der „„Trinkftube” des alten „‚Heflenhofes” zu Schmalkalden zu nennen find. Sie find 
zuerft von Otto Gerland, dann, nachdem fie in größerem Umfange bloßgelegt worden, von 
Paul Weber veröffentlicht worden. In ver erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts entitanden, 
werfen fie ein helles Licht auf den Blaß, der in Nitterwohnungen diejer Zeit bereits der 
weltlichen Dichtkunft als Führerin der Malerei eingeräumt wurde Wiedergegeben find am 
Gewölbe und an den Wänden der Jnnenfeite in fortlaufenden Bildern, die ich gelb und 
rotbraun von weißem Grunde abheben, eine Neihe von Abenteuern aus Hartmanns von 
ver Aue Heldengedicht „wein, umd zwar als Hauptbild das Hochzeitsmahl, dejjen Dar- 
ftellung dem Naume ein fejtlich = heiteres Anfehen gegeben haben muß. 


Den Werfen der Wandmalerei jeßten Tich auch in Deutjchland die Schöpfungen der 
monumentalen Glasmalerei an die Seite. Aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts ftamınt, 
nad Didtmann, im altjächliichen Gebiete das leuchtende Glasbild des in Weiß und Dunkel: 
gelb gefleideten TtBenden Heilands, das einem jpätgotiichen Glasfenfter der fleinen Kirche zu 
€ bi = ’ z 
Beitsberg bei Weida eingejegt worden. Der Mitte des 13. Jahrhunderts aber entjftammen die 
drei Brachtfenter der Stiftsfirche zu Büden an der Wejer, die, nicht befannt genug, zu den 
Perlen der deutjchen Olasmalerei gehören. mn den rund umrahmten Mittelfeldern des 
Mittelfeniters find die Geburt und die Taufe des Heilands, das Abendmahl, die Krei- 

a 
gung, die Auferjtehung und Chrifti Erfeheinung unter den Süngern auf rotem Grunde dar: 
geitellt; in den auf blauem Grunde ftehenden Doppelbildern der Seitenfelder aber werden 
gottesdienftliche Handlungen zu Vorgängen aus dem Leben des Heilands in Beziehung gejeßt. 
Befjeres umd Eigenartigeres als diefe Werke hat die ganze Glasmalerei diejer Zeit, deren 
Technik (S. 180) jte vortrefflih fennzeichen, nicht hervorgebracht. 


sn Weitfalen- tritt uns auch die Tafelmalerei jegt zum eriten Male greifbar entgegen. 
Hat es auch wohl niemals völlig an Gemäldetafeln gefehlt, die bald diefem, bald jenem Zwecke 
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dienen mochten, jo entiwicelte jich doch evit jeßt eine eigentliche Tafelmalerei aus den Altar: 
aufjägen und Altarvorjägen, die, jomweit Nie nicht aus gewebten Stoffen (Antipendien) be= 
itanden, bisher vornehmlich von den Boldjichmieden hergeftellt worden waren. Die drei älteften 
Ierfe der weitfäliihen Tafelmalerei, die von Heereman van Zuydiwyk veröffentlicht worden, 
führen uns mit einem Schlage dem dreiteiligen Altarbild gegenüber, deijen Seitenbilder hier 


; der alten Elfenbeintriptychen 


noch aufeiner Tafel mit dem Mittelbilve jtehen, unter dem Einfluf 
aber bald zu beweglichen und 
Ichließbaren Flügeln wurden. 
Alle drei Werke jtamımen aus 
Soeit. Das ältejte, der Altar: 
vorjaß aus der Walpurgisfirehe, 
befindet Jich jeßt in der Samımı: 
lung des weitfäliichen Kunft: 
verein in Soeft. Die Tafel 
beiteht aus Eichenbolz, die zu: 
erit mit einem Kreidegrumd, 
dann mit Dlattgold überzogen 
worden. Die Gemälde find mit 
Temperafarben auf ven Gold: 
grund gejeßt. m Müttelbild 
thront der jegnende Heiland, 
eine milde, edle Geftalt, auf dem 
Pegenbogen. Unter den jeit- 
lichen Nundbogenarfaden jtehen 
linfs Maria und die hl. Wal: 
purgis, vechtS Sohannes der 
Täufer und ein heiliger Biichor. 
Das ruhige, jtille Werk, defen 
ichwarze Um: und nrißzeich- 
nung mit hellen, byzantiniich 


movellierten ‚sarben gefüllt üt, Die Marien am Grabe Chrifti. Nechter Seitenflügel des Altaraufjages 
wird neuerdings mit 1165 Au aus der Marienkirche zu Soejt im Derliner Mufeum. Nah Photographie von 
ß 2 . er Sr. Hanfjtängl in München. 

früh angelegt, gehört inveljen 
doch wohl noch dem Ende des 12. Jahrhunderts an. Mit Unrecht aber verlegt Janitjchek auch 
den Altarauflag der Marienfirche zu Soeft, der fih im Berliner Mufeum befindet, noch ans 
Ende diejes Jahrhunderts. Am linken Seitenfelde ift Chriftus vor Kaiphas, im rechten find 
die Marien am Grabe, auf dem ein majeftätiicher Flügelengel thront (Abb. oben), dargeftellt. 
Das Mittelbild aber zeigt die Kreuzigung des Heilands, der jchon mit gefreuzten Füßen, 
gejchloffenen Augen und geneigtem Haupte wiedergegeben ift. Auf Goldarund gemalt, ift dieje 
Tafel, die um 1230 entjtanden fein wird, feuriger in der Färbung, lebhafter in den Ge- 
bärden, unrubiger in der Gewandung, aber dürftiger in der Modellierung des Nadten als 
jene ältere Spejter Arbeit. Hat man ihr im einzelnen byzantiniiche Motive nachgewiejen, jo 
darf doch nicht überjehen werden, daß das Hauptmotiv, die Kreuzigung des Heilands, mit 
gefreuzten Füßen, abendländischen Uriprungs tft. Das dritte Soejter Werf, das ebenfalls im 
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Berliner Mufeum verwahrt wird, it mindejtens noch zwanzig Jahre jünger. Auf Godgrumd 
unter vomanijchen Rumdbogen ift hier in der Mitte die Dreieinigfeit (Abb. unten), ijt links 
Maria, rechts Johannes der Evangelijt dargeftellt. Gottvater, der das Kreuz mit dent toten 
Heiland vor jich hält, ift hier bereits eine mächtige Greifengeftalt, deren ernjter, ausdruck3- 
voller, von flatterndem, grauem Haupthaar umwallter Kopf von großartigen Eigenleben er: 
füllt it. Die Gejtalten der Muttergottes und des Evangeliften find jchon mehr äußerlich 
bewegt als innerlich, und ihre Gewänder 
zeigen jene jeltijame, edige, Enittrige U: 
ruhe, mit der der romanische Stil in der 
Malerei Deutichlands überall ausflingt. 


sn der zweiten Hälfte des 11. Jahr: 
hunderts Tank auch die jähliihe Bud- 
malerei in tiefiten Verfall. Daß fie fich, 
wie Janitjchef annahm, an der Hand des 
zeichnerischen Umwißftils im 12. Jahrhun: 
dert aus diejem Berfall erhoben habe, läßt 
jich nicht aufrechterhalten. Die Umrißzeich- 
nung lag, wie wir gejehen haben, der gan 
zen Malerei jchon jeit Zahrhunderten zu: 
grunde. Die Buchilluftration gab fich, wenn 
es auf rasche und billige Arbeit ankam, wohl 
eher als die Großmalerei mit der farblojen 
Umrißzeichnung oder leichten Antönung der 
slächen zufrieden; überall aber, wo e3 fie) 
darum handelte, ihr Können zu zeigen und 
ihre ganze Pracht zu entfalten, füllte fie die 
Umrifje nach wie vor jorgfältig mit Dec: 
farben aus und jtellte die Umrifjfe, wo fie 
bei diefem Berfahren gelitten hatten, nadh- 
Die Dreieinigfeit. Mittelftic eines breiteiligen Soejter täglich wieder her. Gerade die Jächjich- 
SOIBANAER In ufenn gu Beriin, ZRaN. Ehobpgrapbie onn . Ihlirinatichen Klöfter: Dieler. Zeit, in Denen 
Fr. Hanfjtängl in München. / 
nach wie vor hauptjächlic Evangelienbücher, 
alter und Mepbücher gejchrieben und mit Abbildungen verjehen wurden, hielten durcjweg 
an der jorgfältigen Ausführung in Dedfarben feit. 
sm 12. Jahrhundert waren die Gründe meist noch reich und vielfarbig gemuftert. Gold 
trat in allmählich zunehmender Weile Hinzu. Se unruhiger aber die Gründe und die Um: 
rahmungen mit ihren reichen Verzierungen wurden, um jo ruhiger blieben noch die figür- 
lichen Darftellungen diefes Jahrhunderts. Ernjt und fteif ftehen die Geftalten da; in der 
befangenen Kopfbildung treten die Untergefichter breit hervor, die Faltengebung der Ge- 
wänper ift ruhig, aber, wie die häufigen Drehfalten am Knie zeigen, mißverjtanden. Das 
alänzendite Werk diefer Art ift ein Evangelienbuch, das Heinrich der Yöwe um 1175 durch 
den Mönch Heriman in Helmwardeshaufen für den Braunfchweiger Dom malen ließ, jest 
aber der Herzog von Cumberland beitst. Auf einem der Titelblätter führen Braunjchweigs 
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Schußbeilige Blafius und Agidvius den Herzog Heinrich und feine Gemahlin Mathilde der 
oben thronenden Madonna zu. 

Ein unrubigeres Welen tritt dann, wie in der gleichzeitigen Bildhauerei, in der Hand: 

Ichriftenmalerei des lesten Jahrzehntes des 12. Bee hervor. Am deutlichiten erfenn= 
u ift der Übergang in dem Evangelienbuch des Trierer Domfchates Jr. 142, A 124), das 
in Baderborn gejcehrieben zu jein jcheint, und in dem 1194 geichriebenen Evangelienbuch der 
Wolfenbütteler Bibliothef (Eod. Helmit. 65). Sn jenem wechjelt der Goldarund noch mit 
gemufterten Farbengründen, in diefem it er wenigitens noch von Farbenftreifen eingefaßt. 
Sn jenem Stehen ruhige Bilder neben bewegteren, in diefem ift der neue fraufere Zeitjtil bereits 
deutlich im Anzug. Unter den jähjtihen Handjchriften, die den byzantiniich angehauchten 
Stil der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts in eigenartigiter Ausbildung zeigen, ragt zus 
nächjt ein Buch der Magdeburger Domgymmafialbibliothef Jr. 152) hervor, das, jeiner 
Injchrift nach, 1214 in Magdeburg von einem Kaplan Heinrich gejchrieben worden. Außer 
wertvollen Snitialen enthält es nur das in Deckfarben auf Goldgrund gemalte Bild der Kreuzi- 
aung. Der Heiland ift hier noch mit vier Nägeln ans Kreuz gejchlagen, fein Körper aber 
Ihon im Todeszuden frampfhaft nad) der Seite ausgebogen; und der Faltenwurf ift von 
größter Unruhe und Edigfeit. Noch reiner byzantinisch mutet ung ein doch wohl in Deutjch- 
land entjtandenes Evangeliar vom Ahrfang des 13. Jahrhunderts im Nathaufe zu Goslar an. 
Eigentümlich find die Fiihe mit Mienjchenköpfen in der Berufungsizene der Apostel zu 
Menichenfiichern. Die VBerjchiedenheit der deutichen Künftlerhände diejer Zeit ift eritaunlich. 
enn ein Künftlermönch jich einmal enger an ein byzantinijches Vorbild hielt, als üblich 
war, jo tat er das eben auch auf eigene Kauft. 

Diejen einzelnftehenden Jächltichthüringiichen Werfen der eriten Jahrzehnte des 13. Jahr- 
hunderts tritt dann aber eine Neihe gleichartiger Werke gegenüber, die Hafeloff zu einer be- 
jonderen Jahfishethüringiihen Schule der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
sulammengefaßt hat. ES find fajt durchweg Balterbücher für den Handgebrauch hochgeitellter 
Berjönlichkeiten. Den Anfang macht überall der Kalender, der zu jedem Monat in gejchmad- 
voller Zufammenordnung das Bild feines Tierfreiszeichens, jeines Apoftels und der fittenbild- 
(ih dargeftellten ländlich bäuerlichen Arbeiten bringt, die in ihn vorgenommen werden (Monats- 
bilder). In die Plalmenilluftrationen aber find, weil die Plalmenbücher hier jeßt an die 
Stelle der Evangelienbücher traten, in reiherem Unfange als bisher die Bilderfolgen des 
Keuen Tejtaments aufgenommen worden. Haleloff unterjcheidet unter den etwa 14 Handichriften 
diefer Schule drei verjchiedene Entwicdelungsitufen. Man verfolgt, wie der noch feite Ded- 
farbenftil fi allmählich auflodert, in der Modellierung verfällt und bier und da faft zur 
folorierten Umrißzeihnung wird; man bemerkt, wie der durch byzantinische VBermittelung über: 
lieferte antife Faltenwurf der Gewänder anfangs dur Häufung übertrieben und in „‚Icharf- 
brüchigzediger Weife weiterentwidelt” wird, um fih dann zwar nicht zu berubigen, aber 
dDoh ‚in rumdlichere und weichere Rormen zu Keiden‘‘; man fieht, wie der Ehriftustypus, der 
jeit vem 12. Jahrhundert jtets bärtig it, anfangs, durch byzantiniiche Vorbilder beeinflußt, das 
langgezogene, verfeinerte Geftcht mit der Ichmalen geraden KXafe, dem Eleinen Munde, dem furzen 
Vollbart bevorzugt, allmählich aber derber, breiter, germanifcher wird, und man fühlt, wie das 
innere Xeben der Darftellinngen vom Empfindfamen und Beweglichen zum Großen, Feierlichen 
und Bathetiichen gelteigert wird, um jchlieglich einer neuen Auffallung Blab zu machen. 
Auch für die ‚„byzantiniiche Frage”, für die Frage na dem Einfluß der byzantinischen auf 
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die abendländische Kunft der Wende des 12. zum 13. Jahrhundert bieten Hajeloffs Unter: 
juhungen diejer Handjchriften greifbare Aufichlüffe. In ikonographiicher HSinficht fehen wir, 
daß zahlreiche byzantinische Motive aufgenommen, aber überall wie jelbjtveritändlich neben 
abendländiche geitellt werden, die jchlieglich die Oberhand behalten. Die damaligen Zeichner 
nahmen ihre Vorbilder, wo fte fih ihnen boten, jchalteten mit ihnen aber nach freier ger: 
manijcher Luft und Yaune,. Die beiven Hauptwerfe der erjten Neihe diejer Folge, die jchön- 
iten aller erhaltenen Werke der Schule, ind das Bjalterium des Landarafen Hermann von 
Thüringen en unten) in der Stuttgarter Hofbibliothef (Bibl. so Ar. 24) und das 
jogenannte Bjalterium der bl. Elifabeth im Stadtarchiv zu Cividele. Beide find um 1212 
entjtanden. jenes ift äußerlich bewegter, innerlich jteifer 
al3 diejes, das eine Neihe von Motiven unmittelbarer 
dem Leben entlehnt. Brachtwerfe eriten Nanges find 
beide. Sshnen jchliegen Blalterien der Wolfenbütteler 
Bibliothek (Cod. Helmit. 568), der Liebfrauenklofter- 
bibliothef zu Magdeburg und der Hamburger Stadt: 
bibliothef (im Schrein 85) fih an. Die Hauptwerte 
der zweiten Neihe Iind PBlalterien im Berliner Kupfer: 
jtihfabinett (Hamilton 545) und in der Bibliothek zu 
Wolfenbüttel (Cod. Helmit. 562). Die Hauptpfalterien 
der dritten Neihe Haleloffs aber müden die Ef. Dof- 
bibliothef zu Wien (Cod. lat. 1834), die fgl. Hof: und 
Staatsbibliothef zu München (Cop. lat. 23,094) und 
abermals die hberzogliche Bibliothek zu Wolfenbüttel 
(Eod. Blanfenb. 147), in der man alfo den Entwice- 
: lungsgang der Buchmalerei diefer Schule an beiten ver: 
Die HöllenfahrtChrifti. Miniatur aus dem Tolgen Fann. Wollte man die Darjtellungen der mittel- 
non alterlichen Bücher diefer Art vom Standpunkt einer 

Malerei betrachten, deren Ziel die Wiedergabe der Natur 
it, jo müßte man fie der Stufe einer noch in den Windeln liegenden oder in die Windeln 
zurücdgefehrten Kunft zuweilen. Betrachtet man fie aber zunächit vom Standpunkte des Buch- 
gewerbes aus, jo erjcheinen jie als jtilechte Prachtwerfe hohen Ranges; und wenn man jich 
an ihre Ausdrucdsweile gewöhnt hat, wird man auch ihrem gedanfenreichen, in Einzelzügen 
oft Ichon gemütstiefen Jnhalt mit Genuß gerecht werden. 


Bon der auf das Kuntgewerbe angewandten Malerei diejer Zeit fommt im übrigen für 
die Jächfiichen Lande fait nur noch die Gewebemalerei in Betracht. Die deutjche Kunft- 
weberei, die farbige Mufter und Figurendarftellungen in die Kettenfäden wirkte, überließ die 
Verarbeitung der Seide nad) wie vor dem byzantinischen DOften und dem jarazenischen Süden 
Europas; funftreihe Wollwirfereien, die als Wandteppiche verwandt wurden, werden in Frank: 
reich Früher erwähnt als in Deutichland. Gerade im jächjtfchen Norden Deutschlands aber haben 
ih aus frühromanifcher Zeit, z.B. im Domfchag zu Halberftadt, wollene Wandbehänge und 
mit Seide auf Yeinwand netictte Vrieftergewänder mit bibliichen Darftellungen erhalten, die 
ung immerhin die Ihimmernde Bracht ahnen lafjen, mit der die Tertilfunft damals Kirchen, 
Sclöffer und Menschen bekleidete. 
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2. Die rheinische Kunst des hohen Mittelalters. 
A. Die rheinijhe Baufunjt zwifchen 1050 und 1250. 


Die gejegneten Gaue, dur die der grüne Nhein jeine rafchen Wogen vom Bodenjee 
zum Meere hinabwälzt umd jeine Nebenjtröme ihm lieblich entgegenwallen, find von alters her 
ein Hauptgebiet deuticher Bildung und Kunjt gewejen. Freilich find e8 auch die Gaue 
Deutichlands, die am meiiten von antiker Kunjt und Bildung berührt worden, die Fluren, 
in denen noch heute die meilten Überrefte vömifcher Prachtbauten erhalten find; aber eben 
deshalb Fonnte a umd Neues jich gerade hier am folgerichtigften zum Nomanifchen ver: 
binden, und eben deshalb ericheinen gerade hier die Werke der farolingijchen bereits al3 Bor: 
(äufer der A Kunjt. Die Baufunft jtand gerade hier an der Spite der Künfte: 
eine Neihe herrlicher Satans Kirchen jpiegelt Ft noch heute in den 
Fluten des Nheinstromes; und daß der Nhein Deutjch lands Strom, nicht 
Deutichlands Grenze ist, Ipricht ih auch darin aus, daß die Mehrzahl jener 
Brachtbauten, die den veutjheromaniichen Bauftil in jeiner Neinheit zeigen, 
ih nicht am rechten, jondern am linten Itheinufer erheben. 

Aus dem vorigen Zeitraum wächjt noch die 1017 gegründete Willi- 
brovdsfirhe zu Echternach heraus, eine ueforingfic flachgededte, durch 
Stüßenwechjel ausgezeichnete Baltlifa, deren korinthilterende Säulenfapitelle 
und antikifierende, aus Berl und Eierjtäben zulanmengejegte Bfeilerfimfe 
auch noch eher Farolingiich=ottoniiceh als vomanisch erjcheinen. 

Unter den rheinischen Bauten der Mitte des 11. Jahrhunderts, die außer 
der flachen Dede auch noch manche andere Eigenheiten der Entwicdelungszeit 
zeigen, fommen zunäcjt vie Schöpfungen des geiltesgewaltigen Abtes Boppo 
von Stablo (Stavelot bei Wialmedy) in Betracht. Von jeinen beiden Haupt: 


Grundriß der 
Kirde zu Lime 


bauten, den großartigen, edelzeinfachen, flachgedeckten Säulenbafilifen zu  Prrs «8. Nas 


$. Dehio. 


Limburg a. Haardt und zu Hersfeld in Helfen, haben fie) wenigitens anjehn- 

liche maleriihe Ruinen erhalten. Die Benediktinerabteificche zu Limburg a. 9. (Abb. oben), 
deren Strypta 1035 geweiht wurde, zeigt im Often den von Cluny ererbten geradegejchlojjenen 
Chor zwilhen den beiden Halbrundapfiven der Djtfeiten der Kreuzarme, zeigt im Weiten 
eine Empore über der zwiigen den beiven Bieredtürmen eingeipannten, nad) außen in drei 
Bogenftellungen geöffneten VBorhalle. Die Stiftskirche zu Hersfeld, eine Säulenbaftlifa, deren 
Keypta 1040 geweiht wurde, ift im Langhaus, wie jehon die Ecfblattbajen ihrer mit jchlichten 
Würfelkapitellen verjehenen Säulen zeigen, im 12. Jahrhundert erneuert. Die edle, groß- 
räumige Gejamtanlage aber jftammt noch von Boppos Gründungsbau. Dem halbrunden 
Dftchor entjpricht über der weitlichen VBorhalle ein halbrunder Boriprung, in dem die Er: 
innerung an die Doppelchüre ausflingt. Eine flachgededte Pfeilerbafilifa aus der Mitte des 
11. Sahrhunderts aber ift S. Urfula in Köln. Über den Seitenschiffen trägt dieje feine Kirche 
eine Emporengalerie, die Jih über jedem Hauptbogen mit drei kleinen Säulenbogen nad) dem 
Mittelfchiff öffnet. Das deutjche Würfelkapitell ift hier bereit3 maßgebend geworden. 

Dann aber tritt in den drei großen, aus rotem Sandjtein erbauten romanischen Domen 
des Mittelrheins, den Domen zu Mainz, Speier und Worms, das doppelt gebundene 
Syitem der gewölbten Pfeilerbafilifen (S. 208) mit großer Kraft: und jehlichter, enler Pracht: 
entfaltung feine Herrichaft an. Bon außen wirken die prächtigen Turmgruppen, wirft die 
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große Maffenglieverung, wirken neben Nundbogen und Lienen unter den Dächern vor allen 
Dingen die rundbogigen, von Säulchen getragenen Zwerggalerieen, die den Jächjiichen Yändern 
unbekannt blieben. Von innen wirken die großen, in fich abgejchloffenen Formen, wirken die 
edlen Verhältniffe, wirft die jchlichte, vielfach herbe Neinheit der Einzelformen. Dieje Kirchen 
hatten als flachgedecte Vfeilerbafilifen, deren Seitenichiffe zur Einwölbung bejtimmt worden, 
Ihon in dem farolingiicheottoniichen Zeitraum eine Rolle geipielt. Der alte Dom von Mainz, 
deffen Baugeichichte Fr. Schneider, ©. Dehio und F. Jac. Schmidt aufgeklärt haben, war 
von 778 bis 1050 gebaut worden; den Hauptbau T-fürmigen Grundrifjes hatte der Erzbiichof 
Willigis 978 gegründet. Der alte Dom von Worms war zwijchen 1000 und 1025 empor: 
gejtiegen. Der erite Dom von Speier war zwiichen 1030 und 1060 errichtet worden. Die 
heutigen mit Kreuzgewölben bededten Bauten diefer Ootteshäufer bebielten 
wenigjtens teilweife die Grumdrifje ihrer nächjten Vorläufer: Mainz und 
Worms (Abb. nebenftehend) ihre Doppelchöre, Speier jeine weitliche Vor- 
halle, die, wie fie jeßt erfcheint, Freilich ein Ichwacher Neubau des 19. Jahr: 
hunderts ift. Jm übrigen erhielt der Dom von Speier jeine jeßige Seitalt 
(Taf. 21 und Abb. ©. 233) durch Kaijer Heinrich IV. zwiichen 1080 
und 1100; ihm folgte al3 Zwillingsbau feit 1081 der Neubau des Domes 
zu Mainz, der 1137 beendet wurde. Der Neubau des Domes zu Worm3 
aber fand erjt zwijchen 1171 und 1192 ftatt. Der Speierer Dom it 
durch jeine geräumige Krypta ausgezeichnet; die Kleinere Krypta des 
Mainzer Domes ijt exit neuerdings wiederhergeitellt worden; der Wormier 
Dom ijt jhon ohne Kırypta erbaut. Verichieden geftaltet fich in den drei 
Domen die Gliederung der Wände durch die den Pfeilern vorgelegten, 
als Gewölbeträger aufiteigenden Halbjäulen. In Mainz tragen nur die 
Hauptpfeiler Halbjäulen mit Würfelfapitellen; und die Blendbogen, die 
von ven leichteren Ziilchenpfeilern aufjteigen, bilden unterhalb der Haupt: 


N N A a ES RE NE 
fenjter eine blinde Galerie. Sin Dom zu Opeler, der grögten der Drei 
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ee a Niechen, fteigen die ausnahmsweie mit forinthilterenden Kapitellen ge- 
Ihmücten Halbjäulen der Hauptpfeiler in zwei Abjäben empor. Aber 

auch den Zwijchenpfeilern find Halbjäulen vorgelegt, die hier Würfelfapitelle tragen, und die 
von ihnen auffteigenden Blendbogen umrahmen die Hauptfenfter des Dbergadens. In Worms 
find wieder nur die Hauptpfeiler mit Halbjäulenvorlagen verjehen, die jedoch, von Viertel- 
jäulen begleitet, reicher gegliedert erjcheinen. Die von den Zwilchenpfeilern aufiteigenden 
Blenden aber jchliegen auch bier die Fenfter ein. Die Kreuzgewölbe find in Speier nod) 
rippenlos, find aber auch ficher in Mainz, wahrjcheinlich in Worms erit nachträglich in Rippen 
gewölbe verwandelt worden. Der Speierer Dom wirft, nad) feiner nur teilweije geglücten 
Heritellung im 19. Jahrhundert, mit feinen beiden achtedfigen VBierungstürmen und feinen 
vier jchlankeren, in fteinerne Achtecfhelme übergehenden Hochtürmen, in jeiner Negelmäßigfeit 
von außen Streng baulich), und doch durch jeine Kage malerijch reizvoll, von innen aber, ab- 
gejehen von jeiner modernen Bemalung, edel abgerundet und erhebend ausgeglichen. Daß 
diejer gewaltige Bau ohne inneres Strebewerf errichtet wurde, wodurd) er fi) von den gleich- 
zeitigen, aber wenig früheren lombardiichen und burgundijchen Kreuzgewölbebauten (S. Am: 
brogio in Mailand, Cluny) unterjcheidet, ift, wie Dehio gezeigt hat, eine jelbjtändige, fühne 


Tat der deutichen Baukunft. Der ebenfalls fechstürmige Mainzer Dom entfaltet von aupen 
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malerifchere Seiten. Von innen aber wirkt er fchon durch den Übergangsitil, in dem fein 
weftliches Duerjchiff und jein Wejtchor prangen, reicher al$ die Speierer Schweiterficche, aber 
nicht jo vornehm ruhig wie diefe. Der Wormjer Dom gleicht von außen einigermaßen dem 


Mainzer; bejonders die vier jchlanfen Nundtürme, die jeine acdtedfigen Vierungstürme be: 
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Das Innere des Domes zu Speier. Nah Photographie von Profeffor Neeb in Mainz. Bol. Text, ©. 
N) d t + 


gleiten, verleihen ihm ein jehmucdes Anjehen. Das Innere zeigt edle Verhältnifje und wir: 
fungsvolle Ducchblicke, der Übergangsitil meldet fich auch hier im MWeftchor und der Wejtkuppel. 

Zu den edeljten romanischen Bauten der Itheinlande gehört ferner die Benediktinerabteis 
firche von Zaad) (Abb. ©. 234), die fich, jehstürmig emporgegipfelt, aus ftiller Waldesfriiche 
erhebt. Von 1093 bis 1156 erbaut, gehört fie der Zeit der Herrichaft des gebundenen Syjtems 
an, das fie gleichwohl verichmäht. Jedem Mittelichiffjodh entipricht hier nur ein Seitenjchiff: 
io: die des Mittelichiffes bilden im Grumdriß breitgeftellte, die der Seitenjchiffe langgeitellte 
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Nechtede; ihre Nundbogen find daher teils überhöht, teils flachgedrüct, die Einzelformen find 
freilich und fein. Von den beiden Ehören jtredt der Weftchor jeine Rundung in einen Vorhof 
altchriftlicher Faflung. Wie die Abteifirche von Laach, verichmäht auch der doppelhörige Trierer 
Dom in der Umgeftaltung, die er in romanifcher Zeit erfuhr, das gebundene Syitem; dafür 
wurden jeine Gewölbe aber zu Anfang des 13. Jahrhunderts auch bereits jpisbogig geftaltet. 
eg von Mainz herricht das gebundene Syitem mit manchen Abweichungen. 
Die Varrficche zu Boppard gehört dem Übergang vom 12. zum 13. Jahrhundert an. Die 
Shell der ne vertritt ihr mächtiges Turmpaar. Die Emporen über den jehweren 
Nundbogen-Pfetlerarfavden öffnen fich mit zierlichen Ben Säulen zum Mitteljchiff. 
Am merhvürdigiten it, daß fie mit einem durch Quergurte in Soche a zugejpikten 
Tonnengewölbe gededt ift, das innerhal b jedes Koches durch jechzehn 
Scheinrippen gegliedert ift. Der Chor fteht bereits im Übergang zur 
Sotil. In Koblenz ift der jegige Bau der Kajtorfirche (1157— 1201) 
eine viertürmige Pfeilerbaftlifa gebundenen Stils. An den Wejttürmen 
haben jich Außenpilajter mit altertümlichen Kapitellen aus der Farolin- 
giichen Zeit erhalten. Die VBierungsgurte find bereits jpigbogig. Die 
hübjhen PBfarrfirchen zu Andernach und Sinzig zeigen Emporen über 
den Seitenjchiffen, runde Arkaden=, aber jchon zugeipiste Gurtbogen. 
Zu den reichjten und malerischjten Gotteshäufern Deutjchlands gehört 
das fünftürmige Münfter zu Bonn, an dem fich einzelne Teile vom 
Ende des elften, vomanifche Hauptteile aus dem 12. Jahrhundert, Über: 
gangsteile aus der eriten Hälfte des 13. Sahrhunderts erhalten haben. 
Bon den beiden Ehören ift der langgeftreckte Ojtchor, der am früheften 
in Deutjchland von außen durch ausgebildete Strebebogen gejtüßt wird, 
im veichjten und zierlichjten Übergangsftil gehalten. Der achtecfige, mit 
BSSUSNNEN achtecliger Pyramide gefrönte Hauptturm erhebt fi) über der Vierung. 
Srundriß der Abtei- Der weitlihe Außenbau macht noch einen vornehm romanischen, der 
Eee nn a öjtliche jchon einen gotijchen Eindrud. Jm Inneren zeigt das Haupt: 
Ihiff noch rundbogige Arfaden, deren Pfeilerhalbjäulen mit Eefblättern 
an den Bajen, mit Knojpenblattwerf an den Knäufen geihmüct find. Die Gewölbe find 
jpigbogig. Neizend ijt der romanische Kreuzgang neben der Kirche. 

Reich vor allen Städten an romanifchen Kirchen ift Köln, die alte Nömerftadt, die fich 
jeit dem 12. Jahrhundert unter den Kämpfen, die ihre Bürger gegen ihre Erzbijchöfe rübeten, 
zum Borort der mittelalterlihen Baufunjt Deutjchlands entwicelte. Als ältejter Bau des 
vein gebundenen Syftems mit rumdbogigen, rippenlojfen Gewölben galt hier vor einem halben 
Jahrhundert die Kleine, um 1130 errichtete Mauritiusfirche. Die meiften bedeutenden fölni- 
ichen Kirchen diejer Zeit find durch jpätere, gotifche Zutaten, wenn nicht entjtellt, jo doch um 
ihre Stileinheit betrogen, weijen aber auch in ihren romanischen Anlagen Bejonderheiten auf, 
die teil auf antife Grundlagen, teils auf felbjtändige Baugedanfen zurüdzuführen find. 
Boran jteht hier ©. Maria im Kapitol (1049 geweiht; Abb. ©. 235). Die Oftanlage, die 
doch wohl exit im 12. Jahrhundert errichtet wurde, trägt einen altzentralen Charakter. An 
drei Seiten eines Mittelquadrats, über dem eine Kuppel prangt, Ichließen fich in ihrer ganzen 
Breite große Halbkreisrundungen an. hnlich ift der Chor der alten Geburtskirche zu 
Bethlehem (©. 21) geitaltet. Bor der vierten, der Weitjeite, aber liegt ein dreischiffiges 
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Langhaus gebundenen Syitems. Das Mittelfchiff war uriprünglich noch flach gededt; die 
Seitenjchiffe aber, die jich al3 Säulenumgang mit fteilen Würfelfapitellen in allen drei Halb- 
rundarmen fortjegen, waren hier wie dort von Anfang an mit Kreuzgewölben verfehen. Die 
Wejtfaljade der Kirche trägt einen von achtjeitigen Treppentürmen geleiteten PViereckturm. 
Altertümlich jtreng wirkt ihr romanijcher Kreuzgang. — Das Motiv des Dftbaues diejer 
Kirche wiederholt ji zunächit in der ftattlichen Apoftelficche (Abb. 
unten), deren Hauptteile ebenfalls noch aus dem 12. Jahrhundert 
tammen. Fehlt hier den drei Kleeblattrundungen des Oftbaues 
der innere Umgang, jo find fie dafür von außen mit zweijtöcigen 
Blendarfaden und Säulchengalerieen gejehmüct. Seinen Haupt- 
veiz aber verleiht dem Außenbau die prachtvoll malerische Turm: 
gruppe. — Auch Groß-St. Martin in Köln zeigt den Oftbau der 
Kapitolsfirche. Der jeige, 1172 geweihte Bau, der das gebundene 
Syitem bereits verlajjen, wird von außen fat erdrückt durch den 
mächtigen öjtlihen Vierungsturm, neben dem vier Cetürme 
eınporftreben; immwendig aber mijchen jich jchon Spigbogen unter 
die Nundbogen. — oc) eigenartiger ift S. Gereon, dejjfen Schiff 


als zehneciger Zentralbau ericheint (Abb. S. 236). Der Erzbiichof Bauamt 


Anno fügte den langen, 1069 gemweihten, in rein vomanijchen  Frde im Kapitol zu Köln. 
Formen gehaltenen, halbrunden Chor hinzu. Das Zehnedichiff 

aber wurde nebjt jeiner Vorhalle zwijchen 1219 und 1227 in bereits jtarf gotifierendem 
Übergangsftil erneuert. Von innen kennzeichnen die gegen 30 Meter hohen Edfjäulen mit 


Nach) G. Dehio. Bol. Tert, ©. 234. 


Sinojpenfapitellen, die das gewaltige, an 50 Meter hohe, den ganzen Raum bededende Kreuz: 
gewölbe tragen, fennyzeichnen die Schaftringe der Schilobogenfäulchen und die Birnftabrippen 
des Gewölbes den eigentlichen Über- 
gangsftil. Das Hufere zeigt bereits 
Strebebogen. — Dem Übergangsftil 
gehören in Köln dann nod) ©. Seve- 
rin (1237 geweiht) und ©. Kunibert 
(1248 geweiht) an. ©. Kumibert ift 
eine gewölbte Baltlita mit zwei Quer- 
ichiffen und vier Tiirmen. Die Arkaden 
und Feniter find noch rundbogig, die 
Gurtbogen des Yanghaufes aber find be= 
reits zugejpißt; und jpisbogig find das 
reiche Weftportal und die Fenjter des 
weitlihen Querjchiffes. Überall paart die Brachtliebe fich in Köln mit fünftlerifchem Feingefühl. 

Auch unterhalb Kölns aber jteht, immer noch am linfen Nheinufer, ein Hauptiverf des 
rheinischen Übergangsitils: die jeit 1207 erbaute, von zwei Tüirmen überragte Quirinusficche 
zu Neuß. Die Dftfeite Schließt fi mit ihren drei Halbrundjchiffen der Marienkirche im Kapitol, 
der Apojtelfivche und der großen Martinsfiche zu Köln an. Der Nundbogen herricht in den 
Fenftern des Ditbaues. Die Yanghausarfaden aber beitehen aus Spigbogen; und in den 
Fenftern der Schiffe entfalten jene Kleeblattbogen, Fächerbogen und anderen Bhantafteformen, 
die gerade den niederrheinifchen Übergangsitil fennzeichnen, ihre malerifchen Reize. 


Grundriß der Apoftelfirde zu Köln Nach einer Zeichnung. 
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Diejen niederrheinischen Bauten reiht fich auf heute belgiihdem Boden noch eine der 
reichiten Baufhöpfungen des 12. Jahrhunderts, die Kathedrale von Tournai (Doornit, 
1146 — 98), an; das Querfchiff mit feinen Türmen (um 1213) bereitet den Übergangsitil 
vor, der Chor mit feinem Umgang und feinem Kapellenfranz it ein Brachtwerf des gotijchen 
Stils. Nrjprünglicd war die Kathedrale eine flachgededte, Freuzförmige romanische Pfeiler: 
bafilifa, deren halbrunder Chorabichluß mit den ebenjo halbrunden Querjchiffabichlüffen einen 
Ditbau niederrheinischer Art bildet. Im Hauptichiff wirken die Emporen über den Rundbogen: 


Das Hußere der Kirde Sankt Gereon in Köln Nah Photographie. DBgl. Text, ©. 235. 


arfaden, die Triforien über den Emporen, die Obergadenfenfter über der Triforiengalerie zu 
einem franzöfifch-vierftöcdigen Eindrucd zufammen. Der vieredige VBierungsturm wird von 
vier hohen Trabanten begleitet. Zwei Eleine Nundtürme zieren die Weitfafjade. Gerade von 
außen gejehen jchließt die mächtige Kirche fich den niederrheiniichen Bauten an. 

Sm Gebiet des rechten Nheinufers zeigt den rheinijchen Übergangsftil in höchiter 
Vollendung der Dom zu Limburg an der Lahn (Abb. S. 237), der zwilchen 1213 und 1242 
errichtet wurde, eine freuzförmige Bajilifa gebundenen Syjtems mit rundem Chorihluß und 
ebenjolhem inneren Chorumgang. Bon ihren fieben Türmen erhebt fich der höchite über 
der Vierung. Schüchterne Strebebogen ericheinen am Aufßeren neben Nund- und Spigbogen- 
friefen. Im inneren aber tragen nicht nur die Seitenfchiffe, jondern trägt auch der Chor: 
umgang Emporen mit zierlihen Spisbogenarfaden; doch wechjeln Nundbogenfenjter noch mit 
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Spisbogenfenftern, und im ipigbogigen Weftportal erjcheint ein Kleeblattbogen. Die tragenden 
Pfeiler Find reich gegliedert, die Zwiichenpfeiler jchmucdlos. Knojpenblattwerf Shmüdt alle 
Kapitelle. Viele Einzelheiten Iind offenbar auch hier der Kathedrale von Yaon entlehnt; und 
dDoh trägt der Gejamtbau ein durch und durch deutiches Gepräge. Gerade diefer Bau fönnte 
in feiner aleihmäßigen Vollendung dazu führen, den „‚Übergangsitil” als einen eigenen, in fich 
abgeichloijenen Stil zu bezeichnen. — Eigenartiger war die noch als Aruine von Fünjtleriichem 
Preiz umfloifene Ziterzienferfirche von Heilterbach (1202 — 33) im Siebengebirge, eine Baftlika 
mit zwei Querjchiffen, mit Chorumgang und mit reichen, freilich nach außen in der Mauer: 
dee veritecktem Kapellenfranz, der fih auch im Langhaus und im öftlichen Duerhaus fort: 
jeßt. Das gotische Strebeiyitem trat nur an der Auf Bela des Chor3 zutage, aber jchon 
die Pfeiler zwijchen den Kapellen wirkten als verjtedte vebenfeilen, Syn den zierlichen Chor: 
arfaden berrichen SKnojpenfapitelle, im Langhaus nod 
Wirrfelfapitelle Die Fenjter waren zum großen Teil rund: 
bogig, die fonitruftiv tätigen Bogen aber überall zugeipist. 
Eine der reizvolliten deutichen Übergangstirchen im 
weiteren Nheingebiet it dann noch die hocpthronende 
PBfarrkicche zu Gelnhaufen. Der Turm ihrer Weitfafjade, 
der um 1170 errichtet wurde, ijt noch ganz romanisdh. Auc) 
das Mittelichiff, das jogar noch Flachgededt ift, hat Rund: 
Sa ter, wird aber von Spißbogenarfaden getragen. 
Belonders prächtig wirken im Oftbau von außen das Quer: 
haus, der Chor, der achtedige N und Die 
ihlanfen Edtürme zujammen. t Snmeren find Die 


sn 
Einzelformen von entzücdender Kle ehe und Anmut. 
+ eh 
jik L) 


Einige der jchlanfen, zum Teil freiftehenden Säulen vor 
den Chorpfeilern find, wie in Salisbury (S. 203), mit 
Schaftringen an den Pfeilern befejtigt. Die attiichen Bajen 
haben Eekblätter; die jchlanfen Knojpenfapitelle find hier 
und da durch tierische Gebilde belebt. „‚Der Übergang ift 
hier‘, jagt Dohme, ‚‚bei nicht übertroffenem Neichtum zu homogener Eigenart verklärt.‘ 
Der prächtige Bau beeinflupte weite Kreife Heffens. Sn der Gegend von Gelnhaufen liegt 
aber au die hübfche Klofterruine Arnsburg (1180—1215), die den Zilterzienjerjtil mit 
dem Übergangsftil noch Elarer vermählt zeigt als die Abteifirche zu Heifterbach. ir der ges 
wölbten freuzförmigen Pfeilerbafilifa mit geradlinig geichloffenem Chor und niedrigem Um- 
gang wechjeln Würfelfapitelle mit felchförmigen Knojpenkapitellen, Rundbogen mit Spit- 
bogen; und alles ift von einfacher Schönbeit. 


Das Innere des Doms zu Limburg a.‘ 
Nah ©. Dehio. Val. Tert, 


Eine befondere Stellung nehmen auch am Nhein die Brivatfapellen der Burgen und 
Schlöifer ein, die fich auch hier in der Jegel durch ihre Zweiftöcigfeit auszeichnen. Zu den 
älteften in den Nheinlanden gehören die S, Godehardsfapelle am Dom zu Mainz (1137) 
und die D Su zu Schwarzrheindorf (1149 —-51), die fih Bonn gegenüber am rechten 
Rheinufer erhebt. Beide find rein romanifch; beide rühmen fih, die älteften Säulchen: 
galerieen diefer Gegend zu beitigen. Einftöcig aber ift die Burgfapelle zu Kobern bei Koblenz, 
die den Übergangsitil von der Seite feiner glänzendften Bhantafie zeigt. Ein jechgediger 
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Mittelbau, der von fcehlanken, aus freiftehenden Einzelfäulen gebildeten Säulenbündeln getragen 
wird, ift von einem jechsedigen Umgang umgeben, an den fih im Dften eine Apfis jchließ:, 


Sm den Einzelformen diejes Baues aber entfaltet der Übergangsitil alle feine Künfte, 


Am Oberrhein finden wir zunädjft im Eljaß eine eigenartige Entfaltung der roman 
Ihen Kirchenbaufunft. Die Zentralfirche zu Ottmarsheim, die ein Achte im Achteck bild«t 
(S. 98), fteht hier im Übergang von der Farolingiichen Kunft. Zu den Eigentümlichfeiten der 
ernften, jehweren romanischen Baukunft des Eljaß gehört die Ausstattung der Weftichaufeite 
der Kirchen mit zwei Vieredtürmen und dazwiichenliegendem übergiebelten Borhallenbau, ae 
hören die häufig flachen Chorichlüffe, gehört aber auch eine gewifje wilde Bhantaftif der mt 
Tier und Menjchengebilden ausgeftatteten Verzierungen. Eine Säulenbafilifa ijt die Kleine 
Georgsfirdhe zu Hagenau (1149— 84); den regelmäßigen Stüßenwechjel zeigt die merkwürdige, 
im 12. Jahrhundert erneuerte Kirche zu Nosheim, deren Giebelfafade nach lombardifcher Aıt 
mit mächtigen, galerieartigen Nundbogenmotiven und phantaftiihem Bildwerf geihmücdt if. 
Die meilten übrigen Kirchen aber find Freuzförmige Pfeilerbaftlifen. Die Freuzgemwölbte Bor: 
halle der Stiftsficche zu Andlau öffnet fi mit einer Empore nad) innen; diejenige der Abte- 
firche zu Maursmünfter aber wendet fich in drei Bogen, die durch zwei reichverzierte Säulen 
mit Würfelfapitellen getrennt werden, ftattlich nn außen. Von der 1216 vollendeten Stirche 
zu Murbach ftehen nur noch der geradlinig geichlojjene, mit Rundbogenfenftern und Bogen: 
friejen gejehmücdte Dftchor und die Vierung, über der fich zwifchen den beiden vierfeitigen 
Duerhaustürmem ein Satteldadh erhebt. Sin der 1082 begonnenen Legeriusfirche zu Geb: 
weiler tritt fchon der Überganasftil hervor. Der alte Hauptteil der Stirche, die von zwei Welt: 
türmen und einem Vierungsturm überragt wird, ift im gebundenen Syftem erbaut. Der 
jpätere Chor beiteht aus fünf Seiten des Achtedls. In dem gedrücten Inneren berrjeht troß 
Ipißbogiger Arkaden und Gurte noch das Würfelfapitel. Berühmt ift die Fallade, deren 
echt eljätjtiich nah außen geöffnete VBorhalle nicht auf den Mittelbau befhränft ift, jondern 
ih auch unter den Tirrmen binziebt. 

Auf elfähfische Übergangsbauten wie die zu Sigolsheim, Altdorf und Schlettjtadt fönnen 
wir nicht eingehen. Weiter ri yeinaufwärts beiitt Bajel in jeinem malerifch über dem Strom 
thronenden Münfter eines der Ihönften Werfe des Übergangsftils. Der 1185 errichtete Neu- 
bau ijt eine freuzförmige, gewölbte Bafilifa gebundenen Grundrifjes Mit fünf Schiffen, einem 
Chorumgang und zwei Welttiürmen. Die Halbjäulen der Mitteljchiffpfeiler zeigen Eefblatt- 
bajfen und Würfelfapitelle, die Pfeilerföpfe aber find mit Blattwerk geihmüdt. Spisbogig 
find die unteren Scheidebogen, rundbogig aber die Emporenarfaden. Der jpäter vollendete 
Chor ijt Ihon gotiih. Das Querichiff und die noch ganz romantisch wirkenden Dfttürme des 
herrlihden Freiburger Münfters, das wir unter den gotischen Hauptlirchen Deutjchlands 
fennen lernen werden, nn den Übergangsitil der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
An den Schluß unferer Betrachtung der oberzheinijchen Übergangsbauten aber ftellen wir 
das Hauptwerk der eljälllichen Baufkunft, das Straßburger Münfter, deijen . nod 
ganz der romanischen Zeit und dem Übergangsftil angehör . ©. 239). Der Bau des 
Biihofs Werner von Habsburg, der der erjten Hälfte des 11. Jahrhunderts entjtanımte, war 
eine dreiichiffige, flachgedecte T-fürmige Bafilifa, deren Grundriß das Gebäude bis auf den 
heutigen Tag bewahrt. Der jebige Dftbau ift der Neubau von 1179; die Chornifche ift nur | 
von innen halbrund, von außen, da fie ins Stiftsgebäude eingebaut ift, gerade abgejchnitten. 
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Die mächtigen, abwechjelnd rund und edig gegliederien Bierungspfeiler find an den Bafen mit 
jehr lebendig bewegten Edblättern gejchmüct. Dur) Spisdogen verbunden, tragen fie über 
jpißbogigen Zwidelr eine jteil emporfteigende, dur) Rippen gegliederte Kuppel. Schön und 
veich find die beiden noch mit Nundbogentüren ausgeftatteten Duerhausfaljaden geitaltet. 
Meiner und ruhiger romantisch it die nördliche, beweglicher Frühgotiich unter franzöfiichen 
Einfluß die jüdliche, deren Baumeilter ihr gleichwohl, mit Woltmann zu reden, „den Stempel 
des Jndividuellen jo entjchteden aufdrücdt, wie ihn die Schöpfungen der vollendeten Gotik 
nur jelten zeigen‘. Der ganze Oftbau des Münfters war gegen die Mitte des 13. Jahr: 
hundertS vollendet. Bis dahin hatte man das alte flachgededte Langhaus noch Itehen lafjen 
est fiel eg. Das neue, das Ichöpferiiche, das gotische Zeitalter brach auch für Deutjchland an. 

Auh an Neften weltlicher romanischer Gebäude 
fehlt es in den Nheingegenden nicht. Teile romanischer 
Wohnhäufer mit Nundbogenfenftern, Kifenen, Bogenfriejen, 
manchmal auch Kleinen Würfelkapitellfäulen find im Nhein- 
gebiet, bejonders in Trier, aber auch in Köln, Koblenz, 
Mes, Boppard, Nahen und Kaijerswert, erhalten. Sn Geln- 
haufen jteht ein um 1170 errichteter Bau, in dem man das 
ehemalige Rathaus zu erkennen meint. Bor dem Erdgeichoß 
erhebt jich eine Terrafje, zu der eine Freitreppe emporführt; 
das Portal ijt mit Kleeblattbogen gefhmückt; den Saal des 
DObergejchofjes erhellen drei Gruppenfeniter. Aber au an 
Auinen größerer und Kleinerer Katjerpfalzen find die Ahein= 
gegenden reich. Belonders die Cchlöffer Friedrich Barba- 
vojjas find hervorzuheben. Genannt jeien die zu Hagenau, 
Staiferslautern, Trifels, Katjerswert und Nimmegen. Als RR N 
Huine aber wetteifert an Pracht und Feinheit die Kaiferpfalg  Grundrif des Nünfters zu Straß- 
zu Gelnhaufen (1170) mit der Wartburg und dem Traun ya 
Ihweiger Herzogsichloß (©. 214— 215). Die gefuppelten 
(verdoppelten) Feniterbogen werden von Säulenpaaren mit reichen Blattwerkfapitellen getragen; 
der mächtige Kamin wird von achtjeitigen, mit Ziehzadverzierungen geihmücdten Säulen ein: 
gefaßt, und die quadratiigen Wandplatten zu jeinen beiden Seiten find mit Flechtwerfmotiven 
umfponnen, die ebenjogut urgermanisch oder lombardijch wie orientalijch jein können. 

Werfen wir aber, wie auf dem Gebiete der Kirchenbaufunft, auch hier zum Schluß einen 
Bi in die benachbarten Niederlande hinüber, jo bleibt er vor allen Dingen erjtaunt an 
dem erft um 1900 freigelegten gewaltigen Grafenjchloß zu Gent haften, dejjen trußigem, 
von 27 gezinnten Halbrundtürmen umgebenem Außeren man es nicht anfieht, wie zierliche 
romaniiche Säulengalerieen in feinem Inneren wieder zum Vorjchein gekommen find. 

Die Ruinen ftattliher Fürftenjchlöffer find gerade in romanijcher Zeit eine Bejonderheit 
der germanischen Gebiete. Im gotischen Zeitraum treten, den veränderten ftaatlichen md 
wirtichaftlichen VBerbältniffen entjprechend, die Nathäufer der Städte an ihre Stelle. 


B. Die romanische Bildnerei des Rheingebietes. 


Reiche Klojtergründungen und aufblühendes Städteleben machten die ganze Nheingegend 
im Zaufe der beiden eigentlichen romanischen Jahrhunderte Deutjchlands (1050—1250) zu 
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eiriem Hauptgebiete geiftigen und fünftlerifchen Auffchwunges. Sind die romanischen Dome 
der Rheinufer die Haffischen Zeugen des Geiftes, der die mittelalterliche Baufunft Deutich: 
lands bejeelte, jo bleiben die darftellenden Künfte, bleiben bejfonder3 die Malerei und die 
Kleinbildnerei hier Feineswegs hinter ihrer im Erdboden wurzelnden Schweiter zurüd. Nur 
die monumentale Steinbildnerei, die uns zunächit beichäftigt, entfaltete fich hier, alles 
in allem, nicht jo fräftig wie in Sachen. 

m höchiten Nheintal treten uns zunächit an den ©ittertorpfeilen vor dem Dome zu 
Chur zwei von anderer Stelle hierher verjeßte, auf Yöwen ftehende Apoftelpaare entgegen, 
deren provenzaliiche Abjftammung Böge und Lindner betont haben. Sn der Tat gleichen be: 
fonders zwei von ihnen ähnlichen Apoftelgeftalten von S. Trophime in Arles; aber jte gleichen 
ihnen wie die Nahahmungen barbariicher Stümper den Schöpfungen jelbjtändiger Meifter. 

Weniger unmittelbar ijt der franzöfiiche Einfluß an der vielbejprochenen, noch dem 
12. Jahrhundert angehörigen Do, (um 1176) des DBajeler Münfters bemerflich. 
Kahn juchte ihre Vorbilder in Burgund, Lindner in der Provence Tatjächlich find fie wohl 
das Werk eines weitgewanderten Meifters, der verjchiedene Einflüffe in ji aufgenommen 
hatte. Das eigentliche Nundbogenportal zeigt hier als Oewändeftatuen die vier Cvange- 
liften, am Türjturz die flugen und die törichten Jungfrauen, im Bogenfeld den thronenden 
Heiland zwilhen Betrus und Paulus und den in den Bogenwinkeln Fnieenden Stifter. 
Merkwirdig aber it die Umrahmung diefes Türbaues mit einem geradegededten vierecfigen 
Gehäufe, dejjen fünf offene Stocdwerfe reich mit bibliichem Bildwerf geihmüct find. In 
der oberiten Loggia blafen die Engel des Jüngften BR während die Auferjtehung der 
Toten neben ihnen an der glatten Wand dargeitellt ift. Die Einzelgejtalten erjcheinen alter- 
tümlich jteif und formlos. Die Vorlagen der bi zarctiniihen Kleinkunft find hier jelbftändig 
verwertet; al3 Ganzes aber ift der Bau eine völlig eigenartige Schöpfung. 

Die großartigften rheinischen, ja deutjchen Bildwerfe der erjten Hälfte des 13. Jahr: 
hundert3 zeigt ung dann das Straßburger Münfter am Hußeren und im Inneren feines 
romanischen jüdlichen Querichiffes. Mit Meyer- Altona nehmen wir an, daß jte vor 1250 
entjtanden find. Sn bezug auf die Einflüffe, denen fie entwachlen find, meinen wir mit 
Stand und Böge, daß ihr Meijter die Bildwerfe des Sid= und Kordportals der Kathedrale 
zu Chartres (S. 192) gefannt habe, geben Vöge auch zu, daß neben diejen franzöfiichen 
Einflüffen hier das Studium der febenbigen Kleinkunst der byzantinischen Blütezeit hervor: 
tritt, möchten jedoch zur Erklärung der größeren äußeren und inneren Bewegtbeit, die Diefe 
Werke gegenüber ihren Vorbildern von Chartres zeigen, das bodenmwüchjige veutihe Kunit- 
gefühl doch höher veranichlagen, als Frand es tut. NRüchaltlos unterjhreiben wir daher 
auch die Worte Vöges: ‚Mag fich der Straßburger Meifter in Chartres gewilfe Grundlagen 
jeines Stiles und jeiner Technik, zum Teil auch die Anregung zu jeinen Kompofitionen ges 
holt haben, feine Kunft ift doch eine ftraßburgiich-lofale” Das Portal diejes Füdlichen 
Querfehiffs hat eine Doppelpforte. Im Bogenfeld der einen tft der Tod der Maria, in dent der 
anderen ihre Krönung abgebildet. hr Tod ift mit Geftalten, Köpfen und Bewegungen dav 
geftellt, die an antik=flafjiihe Vorbilder anzufnüpfen jcheinen. Die zwölf Apojtel, die zu 
dreien die vier jehrägen Gewände der beiden Türen jehmückten, find untergegangen, wohl aber 
jtehen noch heute an der äußeriten linfen und rechten Seite des Gejamtportals die iwelt- 
berühmten weiblichen Geftalten der Kirche und der Synagoge, des Chriftentums und des 
Yudentums (Taf. 22) in der Ausbildung, die fie durch das geiftliche Schaufpiel erhalten hatten, 
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Die Kirche und die Synagoge. Statuen vom Südportal des Stralsburger Münsters. 
Nach Ph Hlograplı 26: 


Rheinische Kathedralenbildnerei von 1050 bis 1250. 2341 
-Die „„Efklefta”, die Kirche, eine vornehm gefrönte, mit Kreuz und Kelch ausgerüftete Frauen- 
cgejtalt, blieft mit ernjtem Stegesblid hinüber zu ihrer Gegnerin, die mit verbundenen Augen 
und gejenftem Haupte die zerbrochene Lanze in der Nechten hält. Beide find überaus edle, 
ichlanfe Geftalten, die von engen Gemwändern in natürlihem, fein jtilifiertem Faltenwurf 
tumflofjen werden. Vöge jagt: ‚Die Chartrefer Meifter wollen durch die gehaltene Schön 
Iheit der Form, die monumentale Führung der Yinien wirken, der Meifter der Efflefia und 
Synagoge geht, obwohl der neuen Schönheit voll, mehr auf Tiefe und Zartheit des Aus: 
idrucds, Er legt in die Gefichter ein jeelifches Leben, das, vom Spiel der Hände und Glieder 
'fortgeleitet, den ganzen Körper zu umfliegen jcheint.”“ Zm Inneren des Querichiffes gehört 
bejonders die „„Engeljäule‘ hierher, die in drei Reihen von zwölf noch herben Kolofalgeitalten, 
vier in jeder Reihe, umgeben wird; unten ftehen die vier Evangelijten, in der Mitte vier 
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Stentaurenfapitell von einem Pfeiler des Domes zu Mainz Nach Photographie von Kroft in Mainz. 


Engel mit Bojaunen in den Händen, oben Chrijtus als Weltrichter und nochmals drei Engel. 
Das Ganze ift eine verfürzte Darftellung der Erlöfung und des Gerichts. Im Übergang zur 
gotischen Kunft ftehen alle diefe Bildwerfe des jüdlihen Duerjchiffes; zugleich aber dDurchweht 
fie über alle Schulrichtungen hinaus ein Hauch reiner Erwiggültigfeit. 

Diefen oberrbeinishen Hauptwerken hat die mittel= und niederrheinijche Baufunft 
während diejes ganzen Zeitalters feinen ebenbürtigen Bildihmucd an die Seite zu jeben. Weder 
die Apoftelitatuen im Dom zu Trier noch die Neliefs im Dom zu Worms, weder der Tor: 
Ihmud am Dom zu Mainz noch die Bogenfelder zu Andernach, Remagen und Braumeiler 
laden uns zum Verweilen ein. Doc zeichnen fich die Bogenfeldreliefs am Tor des jüdlichen 
Seitenjchiffes des Domes zu Trier durch innerlich ruhige, feierliche Haltung aus, verdienen 
einige heidnifch geitimmte PBfeilerfapitellveliefs des Mainzer Domes, befonders das Kentauren- 
fapitell (Abb. oben), Beachtung und ind die Chorjchranfen aus der Parrfiche zu Guftorf 
bei Neuß, die Clemen ans Licht gezogen hat, nicht nur durch die Durhbildung ihrer bibliichen 
Neliefs, jondern auch durch deren Bemalung beveutjam. Selbit Köln, die Hauptjtadt des 
romanischen Bauftils, hat e8 nicht verjtanden, jerite Kirchen diejer Zeit mit hervorragenden 
Steinbildwerfen auszujtatten. Wie formlos ift das Nelief der hl. Cäcilie zwifchen zwei 
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Heiligen im Bogenfeld der Nordtür der Cäctlienfirhe zu Köln, und wie jehlecht in den Narın 
gelegt! Nur die Holztir am nördlichen Eingang der Kirche ©. Maria im Kapitol verdient 
eine eingehende Betrachtung. Freilich fteht Jie, wahrjcheinlih bald nach 1050 entitanden, 
auch noch ganz am Anfang diefes Zeitraumes. Crinnerungen an die Tür von ©. Sabira 
in Rom machen fih nur im Gejamteindruc geltend. Aus Fräftigem Eichenhoß gejchnist, 
uriprünglich voll bemalt, ift jeder ihrer beiven Flügel in drei große und zehn Feine, red 
umrahmte Felder geteilt. Im diefen 26 Feldern werden die Gejchichten des Neuen Tefia- 
mentes in hohem, bejonders in ven Köpfen mächtig vorjpringendem Nelief anfchaulich genug, 
aber doch formlos im einzelnen mit furzen, dickföpfigen Geftalten erzählt. Nur die anmutiaen 
Umrahmungen halten das Ganze Fräftig zufammen. 


Der Marienfhrein im Dom zu Nahen Nach Photographie von %. Nöhring in Lübedl. Bol. Tert, ©. 244, 

Werfen wir jedoch, rheinabwärts jchweifend, wieder einen Blid in die benachbarten 
Niederlande hinüber, jo treten uns hier einige Kirchen mit reicherem, wenn auc kaum 
bejjerem romanischen Bildiehmucd entgegen. An der Kathedrale von Tournai (©. 236) ift von 
allen Dingen die im 12. Jahrhundert entjtandene, beveutjam=derbe Darftellung des Sieges 
der Tugenden über die Yafter am Portal des nördlichen Querarmes bemerfenswert, Das 
reich mit Bildwerfen geihmücte, Schon jpigbogige Südtor an ©. Servatius zu Maaftricht 
aber, daS dem Ende des erjten Viertel3 des 13. Jahrhunderts angehört, fcheint eine ähnliche 
Entwidelungsftufe zu bezeichnen wie jenes auseinandergenommene Portal des Magdeburge 
Domes (S. 218— 219), das auf franzöfiihe Vorbilder zurüchwies. 

Die Orabmäler der romanischen Kirchen des Nheingebietes halten feinen Vergleich mit 
denen der jJächjijchen Gegenden aus. m 12. Jahrhundert entjtanden immerhin die jchwer: 
fällige weibliche Grabfigur des von Schweiger gewürdigten Notburga-Denfmals in der Dorf 
firche zu Dohhaufen am Nedar, die Schwache männliche Grabfigur des Erzbifhofs Seifriet 
von Eppjtein im Dome zu Mainz und vor allen Dingen, eingejenkt in reihen Laubfries 
die jchlanfe, in ein jtarres Faltengewand gehüllte Neliefgeftalt der hl. Bleftrudis auf ihrem 
Hochgrab in der stiypta von ©. Maria im Stapitol zu Köln. 


Aheintihe Stleinbildnerei von 1050 bis 1250. 243 

Weit freier als die Großplaftif regte die Kleinbildnerei der romanischen Zeit in den 
Aheinlanden ihre Flügel. Im der eigentlichen Blaitif Fommen bier namentlich die bronzenen 
Kruzifive in Betracht, deren ganze Entwicelungsgeichichte, wie wir fie in der Sroßfunft Staliens 
(S. 147) und Sadjens (©. 221) fennen gelernt haben, fich befonders lehrreich an den Kleinen 
derfen der Sammlung des Domlapitulars Schnütgen in Köln verfolgen läßt. Köln ftand 
wamentlich in ver Goldjchmiedefunit an der Spiße einer wirklich Fünftleriichen Bewegung, 
deren Foftbarjte Yeitungen die Neliquienfchreine waren. it eines der älteften Werfe diejer 
Art, ein Tragaltärchen im Befise des Herzogs von Gumberland, doch durch feine Sn- 
jehrift: Eilbertus Coloniensis me fecit als fölnische Arbeit ausdrüclich beglaubigt. Die be- 
Deutenditen der eigentlichen Neliquienjchreine, als deren Heimat neben dem Niederrhein 
mur noch das Maasgebiet in Betracht kommt, haben jich auch in der Nheinprovinz erhalten. 
‚shre Grundgeftalt entlehnten fie der Architektur, ja, man fünnte fie entwicfelungsgeihichtlich 
allg neue, verfeinerte und durchgeiftigte Auflagen der vorgejchichtlihen Hausurnen (Bd. L, 
&.36, 181, 398) anjehen. Es find firchen- 
artige Giebelhäufer, deren Seiten mit Bis 
laftern over Säulenarfaden verjehen find, 
während auf dem Firit ihres Satteldaches ein 
reicher Zierfamm entlang läuft. Sm ihrer 
Ausihmücung wetteiferten die Bildnerei, die 
Schmelzmalerei und die Juwelierfunft. Doch 
it gerade ihr plaftiicher Figurenichmud, der 
uns bier zunächit angebt, jelten volljtändig 
erhalten. Zu den ältejten gehört der 1129 
vollendete VBictorfchrein im Dom zu Kanten. 
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triebenen Apoftelfiguren, von denen an jeder Der Kronleudhter des Domes zu Aahen und die Unters 


jeiten zweier feiner Türme. Nah Y.v. Falke. Vgl. Tert, S.244. 


Zangleite nur drei erhalten find, und die 
Chrijtusgeitalt an der vorderen Schmalfeite treten in vorgebeugter Haltung aus der Fläche 
heraus. Höchftens zwei Jahrzehnte jpäter entjtand der Schrein des hl. Heribert in der Kirche 
dDiejes Heiligen zu Deuß; ein Prachtwerk, an dejjen Seiten die langgeftredten, bewegten Siß- 
gejtalten der Maria, des hl. Heribert und der zwölf Apoflel vortrefflich erhalten find. Wichtiger 
für die Gejchichte der Kleinbildnerei als für die dev Schmelzmalerei find bejonders die Schreine 
vom Ende des 12. Jahrhunderts: der Albinusjchrein in ver Pfarrfircche S. Maria in der Schnur: 
gafje zu Köln umd der IAnmojchrein (1183 begonnen) in der fatholiichen Vfarrficche zu Siegburg. 
Die Zwidelfigicchen der Apoftel am Annojchrein zeigen, wie Nenard fid) ausdrüdt, „um das 
„jahr 1200 die rheinische Blaftit auf einer ganz ungeahnten Höhe der Jndividualifierung der 
Typen”. ns 13. Jahrhundert hinein dauerte dann die Arbeit an den drei großen Werfen 
dDiejer Art, die den Höhepunkt diefer Neliquienichreinfunft bezeichnen. Am Schrein Karls des 
Großen im Dom zu Aachen (1165 — 1215) find die breiten Nechteckfelder des Satteldaches mit 
figurenreichen, fteifen Neliefbildern aus dem Leben des großen Kaifers gefüllt. An der einen 
Giebelwand thront Maria, rund hervortretend, zwifchen zwei Erzengeln, an der anderen Karl 
jelbjt zwiichen Bapft Yeo LIT. und Erzbiichof Turpin; unter den Nundbogenarfaden der Lang: 
wände aber jigen 16 deutjche Katjergeitalten in feierlicher Haltung und forgfältiger Durd)- 
bildung. Der Schrein der hl. drei Könige im Dom zu Köln (1165— 1225) hat ausnahmsweije 
16* 
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die Gejtalt einer dreifchiffigen romanischen Bafilifa. In der Mitte der Hauptitirnjeite thront dert 
Heiland zwifchen den Darftellungen der hl. drei Könige und der Taufe im Jordan; und auch) 
die übrigen Flächen des Schreines find reich mit Bildwerfen geiomüch, die in ftrenger Entfaltungg 
immer noch den ruhigen, derben romanischen Stil zeigen, dejfen Blütezeit fie auf dem Gebiete dert 
Goldjehmiedebildnerei bezeichnen. Am Marienjchrein des Nachener Domes (1200—1258) aber, 
dem Dritten im Bunde, regt Jich jchon ein freieres Leben (Abb. ©. 242). Unter den vier Hausts- 
giebeln aller vier Seiten thronen Ehriftus, Maria, Karl der Öroße undg LeoLLI.; unter den Seiten== 
arkaden der Langfeiten aber figen die zwölf Apostel in feierliher Bewegung. Zwei andere um 1290) 
entjtandene Neliquienfchreine, von denen der eine dem Herzog von Cumberland, der andere dem 
South Kenfington-Mufeum in London gehört, haben fogar die Geftalt Freuzförmiger Kuppel-- 
ficchen mit vier Giebelfeiten angenommen. Die Nifchenfiguren find hier aus Elfenbein gejchnigt.. 
Endlich befisen die Nheinlande im Dom zu Aachen den funftvolliten aller 0 Kirchen== 
fronleuchter (Abb. ©. 243), die das himmlische Serufalem vorftellen (©. 216). Die Unterfeitee 
der 16 Türmchen, die ihn umgeben, ift mit Darjtellungen aus dem Heiligenle ben geichmüdt.. 
Da dieje Tafeln fich abdruden lafjen wie Kupferftecherplatten, jo fann man jte, wenngleich) 
fie natürlich nicht zum Abdrud beftimmt waren, in gewilfer Hinficht al3 die ältejten Kupfer 
jtiche betrachten. So gibt eine Erfindung die andere und bereitet weitere Entwidelungen vor.. 


C. Die rheiniihe Malerei von 1050 bis 1250 


Der Übergang von der ottonischen zur romanischen Wandmalerei tritt uns befonder® 
deutlich in jenen gejegneten oberdeutjchen Gauen entgegen, in die aus der Ferne noch) die 
ichneebevecdten Häupter der Alpen herüberblicen, Lehrreich find zunächjt die Fortjchritte der: 
Reihenauer Schule (S. 100). Deutlich zeigt fih die Weiterentwidelung in den Wand- 
gemälden der Kleinen Kirche zu Burgfelden, die in der Schwäbifchen Alb hoch über der jchäu- 
menden Eyach thront. E3 it wie fchon Kraus und andere hervorgehoben haben, die Meiter- 
entwicelung vom rücblieenden Stile des frühen zu dem vorwärts gewandten Stile des hohen 
Mittelalters. Dieje Burgfeldener Bilder, die Baul Weber veröffentlicht hat, gehören dev zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts an, An der Ditfeite ift das Füngjte Gericht dargeftellt; und während 
diefe Darftellung zu Oberzell (S. 101) noch nicht die Folgen des Gerichts wiedergab, jehen wir 
bier bereits, wie zur Nechten des noch unbärtig auf dem Negenbogen thronenden Hetlandes die 
Seligen von Engeln dem himmlifchen Lichte, zu feiner Linken die Verdammten von Teufeln dem 
hölliichen Feuer zugeführt werden. Sn der Haltung der langgeftredten, Heinköpfigen Gejtalten 
fommt hüben wie drüben ihr feeliiher Zuftand qut zum Ausdrud. Die Fresken der Nord: und 
Südwand find zum Teil zerftört. An der Südfeite erkennt man z.B. den Tod des Neichen, den 
ein Teufel von jeinem Lager zerrt, und den Tod des Armen, en Engel heimbolen; an der 
a das Gleichnis vom barmherzigen Samanriter, das durch den Ausritt und den ie: fall 

es a in einem Walde dargeftellt ift. Die Waldbäume tragen an jtengelartigen Zweigen 
n der Blätter einige ftilifierte Blüten, die größer geworden find als die Köpfe der fich zwijchen 
ihnen bewegenden Männer. Die Geftalten aller diefer Bilder find, troß ihrer hageren Yänge, 
weniger jcehematisch als die hen Fresken zu Oberzell, ihre Bewegungen find natürlicher und leben: 
diger; die Vorgänge werden draftischer veranschaulicht. Das breite Doppehnäanderband aber, 
das jich über allen Bildern entlangzieht, verbindet fie auch äußerlich noch deutlich mit den 
Bildern zu Dberzell. Was fie über dieje hinaushebt, ging dem romanijchen Stil des 12. Jahr: 
hundertS, wenn er die Körperverhältniffe auch berichtigte, jedoch zum Teil wieder verloren. 


Nach einer Originalko 
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der Unterkirche zu Schwarzrheindorf bei Bonn. 
von Hans Weißhaar. 


Aheiniihe Wandmalerei von 1050 bis 1250. 245 


Auf die Wandgemälde von Burgfelden folgen die der Kirche zu Nieverzell auf der Nei- 
chenau jelbit. Wir fönnen diefe Werke, deren Alter von ihren Herausgebern, Künftle und 
WBeyerle, zu hoch veranjchlagt worden, früheftens dem Ende des 11. Jahrhunderts zujchreiben. 
Hauptiählich Fommen die Bilder der Oftapfis in Betracht. An gelb=rot=gelber Mandorla 
teheont Chriftus, nicht mehr bartlos, jondern vollbärtig, im Halbrund auf dem Regenbogen 
zrwälchen den Goangelitenzeichen, deren mächtige Flügel fich lebhaft bewegt in die Ecken 
Ichmiegen. Neben ver Mandorla jtehen Petrus und Paulus, neben diefen zwei ftattliche, hoch: 
fliigelige, auf Räder geftellte Seraph- Engel. An den gemalten Nundbogenarfavden darunter 
jigen in der oberen Neihe die Apoftel, ftehen in der unteren die Propheten mit Spithüten 
umd Spruchbändern. SKtoloriftiich herricht das Scharlachrot der Gewänder auf blauem Grunde 
voor. Zeichneriich aber ift die Darjtellung großartig in den Naum gejeßt. 

Dem vollen 12. Jahrhundert gehören im oberjten Aheintal die Decdengemälde der Kirche 
zAU Silke in Graubünden an, die ihrer Gejamthaltung nach freilich den außerrheinijchen 
Nrbeiten Süpddeutichlands näher jtehen als den rheinijchen. Die Mittelfelder erzählen die 
Gejchichten des Heilandes bis zu jeiner Kreuzigung; in den Nandfeldern feiern, unter fich und 
mit Menjchen im Kampfe, die abenteuerlichjten Natur= und Fabeltiere als Vertreter des nicht 
voom Gotteslicht durchleuchteten Ervreihs ihre Drgien; die Umrahmungen aber find mit ftreng 
reomanischen Ziczadrändern, Bandwellen und Blattranfen verziert. 

Am Mittelrhein haben fich verhältnismäßig wenig alte Wandntalereien diejfer Zeit 
eerhalten. Bemerkenswert find jedoch die Apostel und Propheten, die im Chor der Martins: 
fire zu Worms unter Rundbogen in teppichartiger Umrahmung auf blauem Grunde ftehen, 
rrubhige, rein umrijjene Geftalten, die jedenfalls noch nicht gotifceh empfunden find, wenn fie 
ach erft nach der Mitte des 13. Jahrhunderts gemalt fein mögen. 

Um jo reicher it die Ausbeute am Niederrhein, wo bejonders durch Clemens Be- 
mnühungen immer neue Wandgemälde der romanischen Zeit bloßgelegt und veröffentlicht 
worden find. Noch dem 12. Jahrhundert gehören die Wandgemälde im Weftchor der Abtei- 
icche zu Knechtjtedten, im Chor zu ©. Gereon in Köln, in der Krypta von S. Maria im 
SHapitol zu Köln, in der Doppelfirhe zu Schwarzeheindorf bei Bonn und im Kapitelfaal der 
ehemaligen Benediktinerabtei zu Brauweiler an. Sn Knechtitedten ift die ftarfe Berfürzung 
es Unterförpers des auf dem Negenbogen thronenden Ehriftus bemerkenswert. Etwas näher 
eingehen fünnen wir hier nur auf die schon von Ernit aus’m Weerth herausgegebenen Bilder: 
zjyElen in Schwarzrheindorf und in Brauweiler. Zn Schwarzrheindorf ift die Ober: und Unter: 
icche ausgemalt; am beveutendften ift der große Bilderkreis der Unterfichhe. Sn der Halb: 
uppel thront Ehrijtus zwijchen den Apojteln. Sein regelmäßig gejchnittenes, vom Vollbart 
wmrahntes Antliß, deiien geichwungene Augenbrauen fajt Falligraphiich gezeichnet find, ift 
ttypiich für die Kunftitufe diefer Bilder. Darunter an den Nifchenwänden figen die vier Evan- 
geliften mit ihren Sinnbildern über fich an ihren Bulten, lebhaft, aber unrichtig bewegt. Bon den 
Drei übrigen Niichenfuppeln der Freuzförmigen, an allen vier Armen im Halbrund gejehlofjenen 
irche zeigt die Jüdliche die Verklärung des Heilands, die wejtliche jeine Bertreibung der Wechiler 
caus dem Tempel, die nördliche feinen Kreuzestod (Taf. 23). Die Kriegsfnechte bohren ihre 
Nanzen in die Seiten des Heilands. Nechts unten ware jie um jein Gewand; links unten 
noäjcht Pilatus fich die Hände. Warmberzig it darüber die Bewegung dargeftellt, mit der So- 
Hannes Maria umfängt. Alle Kappen der Kreuzgewölbe aber find mit Gemälden aus der Vilton 
Szechiels geihmücdt. Überall herrfcht der Umrißitil mit geringer, im Nackten kaum bemerkbarer, 
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Durch die SS el auch wohl vollends verwijchter Modellierung; überall Schmiecent 
die Gewänder Sich den leblos aufgefaßten Körpern noch in rubigem Faltenwurfe an; übenlI! 
find die ee auf blauem Grunde findlich, aber verjtändlich erzählt. 

Nahe verwandt find die Dedengemälde des Saales zu Braumeiler. Die vier Kapıent 
jedes der jechs Kreuzgemwölbe ind mit Bildern geijhmückt. Über dem Eingang erfcheint tags 
Brustbild Ehrifti mit gemuftertem goldenen Heiligenjchein. In ven anderen Kappen desfelient 
Kreuzgewölbes begleiten den Heiland Maria, Johannes der Täufer, Propheten und Heilge.. 
Die übrigen zwanzig Gewölbefappen verbildlichen das elfte Kapitel des Hebräerbriefes. Dies 
Beijpiele des Sieges des Glaubens aus dem Alten Teitament, dem Neuen Teitament umd yet 
Heiligenlegende werden dem Beichauer in Anlehnung an die Ausprucsweife des Apojels; 
lebendig vor Augen gejtellt. Die Anpajlung der neu erfundenen Einzelarftellungen an die 
iphäriihen Dreiecfelder ift in der Negel noch weniger geglüct als in Schwarzrheindorf. 

Den veränderten Stil der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts zeigen dann z.B. die 
von 9. lo befannt gemachten Nefte von Wandmalereien im Kapiteljaal der Tempelherrem 
zu Met, die leider ftarf „‚bergeftellten‘” Bilder aus der Severuslegende in der Severusfiche 
3u Boppard, die mächtigen on. an den Pfeilern der Kunibertsfiche in Kin, 
vor allen Dingen aber die Gemälde im Bogenfeld der VBorhalle, in Semwölbefeldern der Kryptaı 
und an den Wänden der Tauffapelle von S. Gereon in Köln. An wichtigiten find die Ge= 
mälde der Tauffapelle. Unter gemalten Numdbogen jtehen hier, ganz von vorn gejehen,, 
lebensgroße, wirrdige, ernjte Heiligen= und Bilchofsgeftalten. An Gewölbe über dem Aka 
aber erjcheint der Heiland zwischen jeiner Mutter und dem Täufer. Die Gejtalten find freier ınd 
bewegter als in Schwarzrheindorf und Brauweiler, aber der Umrigjtil mit den hochgejchwun= 
genen Brauen der Köpfe zeigt auch hier noch die herkömmliche ee unruhig zackie in 
den Gewandlinien, großartig lebendig in der Gejamthaltung. Der Eindruc der maleriichen Ge= 
jamtausitattung eines jpätromanischen Naumes it gerade in diejer Kapelle erhalten geblielen. 


Auch die Glasmalerei hatte im Nheingebiet jchon Früh den Wettitreit mit der Wand: 
malerei aufgenommen. Nach den von Nordhoff veröffentlichten Schriftquellen aus dem 9. Jahr: 
hundert unterliegt e3 jogar feinem Zweifel, daß die Slasfenter der alten Benediktinerfirche 
zu Werden an der Nuhr Schon um SOO mit figürlichen Malereien geichmiüct gewejen find. 
Seit 1050 ift die Glasmalerei gerade im Nheingebiet Laienfunft. An der Hand Janitichs 
und Bruds können wir fie im Elfaß vom 12. Jahrhundert, dem Zeitalter der Schwarzlot- 
technif, an verfolgen. Auf einem frühen Glasfenjter aus ©. Peter und Paul in Neumweier, 
das ing Clunymujeum zu Baris gekommen, jteht der hl. Timotheus wirkungsvoll auf leuch- 
tend rotem Grunde, Deutlich tritt dann die Weiterentwidelung an den jpigbogigeromanijgen 
Fenftern der älteren Teile des Straßburger Miünfters hervor. Der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts gehört 3. B. das Fenfter über dem Türbau des nördlichen Querhaufes ar 
(Abb. S. 247); die Hauptdarftellungen jtehen hier in Nundrahmen auf teppichartig gemufter 
tem Grunde Die drei unteren Bilder veranichaulichen das Urteil Salomons; im vierten, 
oberen, fteht ein Engel in grünem Gewande. Den gleichzeitigen franzöftichen Fenjtern gegen 
iiber Fällt Schon hier eine reichere Verwendung von Gelb und Grün neben Not und Blau auf. 
Ans Ende des 12. Jahrhunderts führen uns 5. DB. die Fenfter des füdlichen Kreuzarıng herab, 
von denen das eine den hl. Candidus über dem hl. Mauritius, das andere den hl. Victor über 
dem hl. Eruperius zeigt, gut gezeichnete, gehelmte, in Kettenpanzer gekleivete Striegergejtaiten, 
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deren Augen durch die Schwarzlottechnif wie bebrillt ericheinen. Der Übergangszeit von 12. ins 
13. Sahrhundert gehören die Dftfenfter des jüdlichen Kreuzarms an, von denen das eine den 
hl. Matthias über dem hl. Bartholomäus zeigt, Das andere ganz mit der Niefengeftalt des hl. Chri- 
jtophorus gefüllt it. Auch hier werden um diefe Zeit die Köpfe befjer und weicher dDurchgebildet, 
während der Faltermwurf der Gewänder reicher, bewegter und fünftlicher wird. Dann folgen 
die fieben erjten der berühmten, mit deutichen Königsgeftalten geihmücten Fenfter des nördlichen 
Yanghaus-Seitenichiffs, die aus dem älteren vomantichen in den 
1275 vollendeten gotischen Bau hinübergerettet und dabet mit 
gotijchen Zieraten ausgejtattet worden find. Diele Könige jelbit 
find ganz romanisch empfundene ©eftalten, die mit Kronen auf 
den Köpfen in Schwerherabfallenden Mänteln über jteifen Tunifen 
dDajtehen. Grün und Gelb jptelen auch hier neben Rot und Blau 
eine größere Nolle als in den franzöftichen Fenjtern. 

Am Mittels und Niederrhein haben fich, von Bruchitüicen in 
der Sanımlung Schnütgen in Köln abgejehen, Slasqemälpe exit jeit 
dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts erhalten. Statt aller jeien 
hier nur die berühmten acht farbigen Glasfenjter des Chors der 
Kumibertsficche zu Köln genannt. Fünf von ihnen zeigen nur Ein: 
zelgeftalten in reichverzierter Umrahmung, die drei Nittelfenfter aber 
enthalten erzählende Bilder von reichem Leben und glühender Far: 
benpracht, aus deren Zulammenklang Notund Orün bervorleuchten. 

Die romanische Nionumentalkunit Kölns können wir aber 
nicht verlaffen, ohne in die Gereonskicche zurüczufehren und hier 
in der Krypta einen Blied auf das noch im 11. Jahrhundert ent> 
jtandene frühromanifche Fußbodenmojatt mit Darjtellungen aus 
dem Alten Teftament zu werfen, von denen fünf dem Leben 
Samjons, drei der Gejchichte Davids, eine Joteph und Botiphar 
gewidmet jind. eig und hart gezeichnet, fund fie an Fich nicht 
eben glänzende Beijpiele der Fußboden Niojaifmalerei des Mittel: 
alters; aber bei der Seltenheit der Erhaltung ähnlicher Werfe 
vervoiljtändigen fie Doch unfere VBorftellung von dein malerischen 


Salomonisfenjter im nörd= 
liden Duerhaus des Straß- 
Hejamteindrucd der romanischen Kirchen. re ae 

Während die Buchmalerei des Nheingebiets im frühen Mittelalter (S. 105) maß: 
aebend im VBorderarunde ftand, find ihre Entwicelungsphalen für das hohe Mittelalter nod 

h I b 
nicht genügend aufgeklärt worden. An der Spige der oberrheiniichen Handjchriften diejer 
Zeit jteht der „‚Luftgarten‘ (hortus deliciarum), den die eljäjjtische Klofterfrau Herrad von 
Yandsberg zwijchen 1165 und 1175 geichrieben und reich mit Abbildungen verjehen hatte. 
Das berühmte Werk, das leider 1870 in Straßburg ein Naub der Flammen geworden, uns 
nach alten Zeichnungen aber von Charles Schmidt zurücgegeben ift, enthielt in Wort und 
\) e 19 Au 1 14 

Bild eine Zufammenftellung alles weltlichen und kirchlichen Wiffens und Glaubens des hohen 
Mittelalters, joweit die gelehrte und begabte Frau es den Klofterjungfrauen zu übermitteln 
für nüßglih und nötig hielt. Die Anzahl der Abbildungen war gerade hier zu groß, als daß 
fie alle in jorgfältiger Dechmalerei hätten ausgeführt werden können; gerade hier jtehen daher 
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Ihmwach oder faum Folorierte Umrißzeichnungen neben Dedfarbenbildern von größter Pracht. 
Not, Blau und Hellgrün herricehten in den Farben. Blattgold war mur jpärlich verwandt. 
Die Künftlerin nahm die Vorbilder, 10 fie fie fand. Kein Wunder daher, daß jich auch ihr 
oft die Verwertung byzantinijcher, oft die Benußung abendländischer Vorlagen nachweijen 
ließ. Das wichtigite war aber, daß fie auch häufig fedfe Griffe in die Natur und ins Leben 
tat und eigene Anjehauung in ihrer eigenen, freilich noch unbeholfenen Art zu verwerten 
juchte. Welchen Eindrud das Werk auf feine Zeitgenoffen machte, zeigt Fich Ihon in den An: 
leihen, die die Straßburger Glasmalerei bei ihn machte. Der „Hortus deliciarum“ war 
eben eine wichtige Urkunde auch des Eiinitleriichen Könnens des hohen Mittelalters. Am 1200 
entitanden zwei Evangelienbücher der großherzoglichen Bibliothek zu Karlsruhe, von denen das 
eine aus ©. Veter im Schwarzwald, das andere aus Bruchjal, der Nefivenz 
der Biichöfe von Speier, ftammt. Diejes ijt das beifere. Ein Streben nad 
Belebung der alten überlieferten Bilder tritt auch hier in der Zeichnung hervor; 
und die Malerei ijt in leichten Decdfarben mit roten Wangen= und Xippen- 
andeutungen liebevoll durchgeführt. Dem Ende diejes Zeitraums aber ent: 
jtammt das Schöne Mainzer Evangelienbud in der Schloßbibliothef zu Aichaffen- 
burg. Die heiligen Geftalten erjcheinen hier noch feierlich, ernft und erhaben; 
nur die Falteniprache beginnt Schon unruhig zu werden. Koöftlich it das natür- 
lihe Blattwerf der Verzierungen; und in manche Bibelbilder mijchen ich 
bereit3 Einnerungen aus dem täglichen Leben. Wie lebendig ijt das laufchende 
Bolt im Bilde der Bergpredigt, das Gaufelvolf im Bilde des Tanzes der 
Salome dargeftellt; und wie verblüffend ift die Verkürzung des herabjchweben- 


den Engels im Himmelfahrtsbilde durchgeführt. Neicher an byzantinijchen 
Motiven ift das gegen 1250 in Köln gejchriebene Evangeliar der föniglichen 
Bibliothek zu Brüfjel Ott. 9222), wogegen das Chronifon des Dtto Scabinus 


Stehender 
Engel. Schmel-  (Kaijerbildnifje und Stammbaum) in derjelben Bibliothek Ir. 467), ein um 


malerei nom Er $ Bee Bi j A ae Y E 
Maurinusihrein 1250 in Aachen gejchriebenes Buch, die byzantiniichen Elemente mehr im 
in der Marien- 2: ei ende, ar er » nerarbeitet zei \ 
Erde der Shmu- Sinne der Jächliiceh-thüringiichen Schule verarbeitet zeigt. 
gajje zu Köln. 
Kah E. Nenard. j en A A Ku E 

Die Funftgewerbliche Malerei diefer Zeit fönnen wir im Nheinlande 
nur in den romaniichen Grubenjchmelzarbeiten verfolgen (S. 181), deren Hauptiig für ganz 
Deutihland Köln gewefen zu fein jeheint, neben dem von einigen Siegburg genannt wird. 
Hauptjächlich Fommmen hier wieder die rheinischen Neliquienjchreine in Betracht. Wichtig für die 
Gejhhichte der Schmelzmalerei find zunächit der Schrein des hl. Heribert in der Heribertsfirche 
zu Deuß, der der Mitte des 12. Jahrhunderts angehört, und der Schrein des hl. Maurinus in 

Jahdrl GEHDTL, 

©. Maria in der Schnurgafje in Köln, der dem Ende des Jahrhunderts zugejchrieben wird. 
An jenem bezeichnen die 14 großen, in Schmelzmalerei auf goldenem Grunde ausgeführten 
‘Prophetengeftalten, die die Bilafter zwiichen den plaftiich ausgeführten Sikfiguren Ihmücden, 
am Maurinusichrein aber bezeichnen die vier großen Wächterengel (Abb. oben), die jeine vier 
Eden Shmüden, die höchite Höhe der romanijchen Schmelzmalerei Deutichlands. Nenard jagt: 
„Die Figuren find von einer Größe der Auffaffung, einem jicheren, breiten Auffegen der 
Modellierung, die bei der Schwierigkeit der ganzen Technik, namentlich bei den jtarken Ver- 
änderungen im Brand, Faum wieder erreicht worden ift.” Einer fpäteren, aber nicht weiter 
fortgejchrittenen Entwidelung gehören die zwölf großen figurenreihen Nundbilder aus dem 
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Leben des hL. Heribertus an, die den Dedel feines Schreines IJhmüden. Die gleiche Schule, 
wie dieje, verraten Werke wie die Engelplafette aus Stablo im Hohenzollernmujeum zu Berlin. 
Alle diefe deutjchen Grubenjchmelzarbeiten aber zeichnen fich durch ihren fühl und fein dem 
Goldton fih fügenden Farbenfünfklang: Hellblau, Dunkelblau, Grün, Gelb, Weiß, aus. 


3. Die Kunft des Hohen Mittelalters in Sidvdentjchland und Öfterreich 
von etwa 1050 bis 1250. 


A. Die Baufunft. 


Süddeutjichland hat, abgejehen von den oberrhbeinijchen Gebieten, die wir bereits fennen 
gelernt haben, im hohen Mittelalter der Baugefhichte weniger jelbjtändige Fünftleriiche 
Gedanken zugeführt al3 Mittel und Weftdeutichland. Am ganzen ging die fortichreitende 
Bewegung hier von Welten nad Dften. Sm Ofterreich drangen daneben auch auf geradem 
Wege lombardiide Einflüjle herauf. Bon 
größerer Bedeutung für die ganze Jüddeutiche 
Entwieelung war die Hirfauer Baufchule. Ehe 
wir fie kennzeichnen, müjjen wir jedoch einen 
Hliek auf die Entwidelung werfen, die fich hier 
außerhalb der Hirfauer Überlieferung vollzog. 
Charafteriftiich für die Jüddeutiche Baufkunft 
war eine Neigung, die Duerjhifte fallen zu 
(afjen, neben dem Hauptchor zwei Nebenchöre 
zu errichten, die Decken flach zu halten und die 
Türme an die Oftjeite zu verlegen. 

Der urjprünglid Ddoppelchörige ugs: 
burger Dom (©. 94) zeigt in feinem jeßigen 
Buftand eine Berquidung der Bauftile ver: 
ichiedener Zeiträume. Der erhaltene Chor und das Duerfchiff liegen im Weften. Die Türme 
ragen im Often; doch läßt fich die romanische Pfeilerbaftlifa der erften Hälfte des 11. „Jahr: 
Hunderts noch durchfühlen. — Der Freifinger Dom (1160—1205) war eine flachgededte 
Pfeilerbafilifa oyne Duerfchiff mit Gmporengalerie, zwei Wefttürmen und einer durch das phanz 
taftiiche Bildwerf ihrer Säulen berühmten Krypta. — In Negensburg gehört die Emmerams- 
fire (S. 94) mit ihren Doppelhören und ihren Doppelfrypten zu den Bauten des werdenden 
romanichen Stiles. Das Portal des nördlichen Seitenjhiffes, das zwijchen 1049 und 1060 
errichtet wurde, beiteht aus zwei Nifchen, die noch von ftreng antififterender PBilajterarchitektur 
umrahmt werden. Überhaupt ift Regensburg neben Köln die an romanischen Kirchen veichite 
Stadt Deutjchlande. Das Obermünfter, das Niedermünfter und die Schottentirche, auf die 
wir zurüdfommen, gehören zu den wichtigeren romanijchen Bauwerken Deutjchlands. 

Sn Tirol find vorspringende PBortalbauten mit auf Löwen ruhenden Vorderjäulen von 
der Lombardei aus eingeführt, z.B. in Schloß Tirol; weiter bis ins Saljburgijche herein 
verbreiten fich reichgegliederte Säulenportale ohne Vorbau, aber doch mit Vorderjäulen, die 
auf Löwen ruhen. Wichtig ift der ältefte deutjche Kreuzgang in dem Nonnenklofter auf dem 
Nonnberge zu Salzburg (Abb. oben). Die Halbjäulen, auf denen jeine vippenlojen Streuz- 
gewölbe ruhen, haben Würfelbafen, die umgekehrten Würfelfapitellen gleichen. CSächitiche 


ua rn 


Ein Teil des Kreuzganges auf dem Nonnberge 
bei Salzburg. Nah W. Lübke. 


350 Drittes Bud. Die brijtlihe Kunjt des Hohen Mittelalters (um 1050 — 1250). 


Einflüffe dagegen jcheinen fich in dem Stüßenwechjel (zwei Säulen, ein Pfeiler) der heute in 
baroder Maskenhülle prangenden Betersfirhe zu Safburg (1127—31) und in der Klojter: 
fiche zu Sedau (1142 — 95) geltend zu machen. Die wichtigjte rein romanijche Pfeiler: 
bafilifa Ofterreich aber ift dev Dom zu Gurk (1170— 1218). Im Weften zeigt er zwifchen 
zwei Türmen eine äußere Vorhalle, in deren Tiefe ein veiches Säulenportal liegt, dazu im 
ineren die beliebte Wejtempore. Die Säulenfnäufe find mit Blattwerf, die Bajen mit 
Vhantafie-Edfnollen verziert. DB Berühmt it jeine „‚Hundertjäulige” Kıypta. 

Nun aber die Hirfauer Baujchule, die zulegt E. 9. Baer im Zufammenhang unter: 
jucht hat! Das Benediktinerflofter Hirfau bei Calw in Württemberg war die Pflanzichule 
der cluniazenfiihen Bewegung in Deutjchland. Seine Kirchen, die heute eine Triimmerftätte 
bilden, jpiegelten, ins Deutjche überjeßt, die Formengabe der mittleren, als flachgedecte 
Säulenbafilifa errichteten, 981 geweihten Kirche von Cluny (©. 95) wider. Auf Befehl 
des Vapites Leo IX. wurde 1059 bis 1071 die Aureliusfiche in Hirfau erbaut, eine dreis 
ihiffige Säulenbaftlifa mit öftlihem Querjfchiff und drei Apfiven, bis zu denen jehon bald 
die Seitenschiffe zu Nebenchören verlängert wurden. Die weitlicde Borballe, die fi) mit einer 
Emporengalerie nach innen fehrte, wurde von zwei vierjeitigen Türmen eingefaßt. Das 
Mittelichiff war flach gedecdt. Die Seitenjchiffe und die Vorhalle trugen Ichlichte Kreuzgemwölbe. 
Die Säulen haben jtrenge Würfellnäufe ohne Halsring und fteile attiiche Balen ohne Ed: 
blätter. Der Aureliusfiche wurde die Betersfircche (LOS2— 91) an die Seite gejeßt, eine durch: 
weg flachgedecte dreiichiffige Säulenbafilifa mit öftlihem Duerfchiff. Über der Vierung erhob 
fich ein achteciger Glocdenturm. Gerade abgejchnitten war der Oftchor, dejfen Wand nur von 
innen drei Nilchen zeigte; Apfiven aber waren den Ditjeiten der Kreuzarme vorgelegt. 

Mit den Hirfauer Mönchen verbreitete fih die Hirfauer Baukunjt über ganz Deutjch- 
land, hauptjächlich über Süddeutichland. Ihre Kirchen zeigen alle nahezu den gleichen Typus. 
In der Regel find e8 flachgededte dreiichiffige Säulenbaftlifen ohne Keypten, aber mit öft- 
lihem Querfehiff, mit dreifchiffiger, oft gerade abgejchnittener Choranlage und mit einer Bor: 
halle zwijchen Wefttürmen, an deren Stelle manchmal ein Bierungsturm mit Ofttürmen trat. 
Der Nundbogen herricht noch ausihlieglih; die Säulen tragen Würfelfnäufe; die Bajen, 
die anfangs auch hier ohne Eckfnollen gebildet waren, nehmen diefe auch hier nach und nach 
an. MWiürdig und ernft ift die Ausjtattung. Lienen und Bogenfriefe find jelten; in der 
Nähe der Portale aber jprießt manchmal ein „„phantaftiiches Fragen=Bildwerf‘“ Die meijten 
Bauten diejes Hirjauer Stiles jind zwiichen 1082 und 1150 entjtanden; nur wenige ragen 
in den Anfang des 13. Jahrhunderts hinein. 

Normaltichen Hirfauer Art find oder waren in ihrer urjprünglichen Gejtalt 3. DB. die 
Klofterficchen zu Dijfibodenberg, zu Gengenbah und zu Schwarzach, die Kirchen ©. Gilgen 
zu KleinsKomburg und zu Stein am Rhein. Die Benediktinerfichen zu Alpirsbad und 
Ellwangen nehmen auf Hirjfauer Grundlage jhon Maulbronner (. unten) Einflüjje auf. 
Die zu Ellwangen, die 1233 vollendet war, ift die erjte in allen Teilen eingewölbte große 
Balilifa Schwabens. Verwandter Art ift der Dom zu Konftanz mit jeinen geraden gejchloi- 
jenen Chor in feiner 1054 bis 1089 errichteten Geftalt. Slter ift jeine romanijche Kıypta; 
jünger find feine Wejttürme; feine Gewölbe find jpätgotiich. Das Münfter von EIER 
aber, eine flachgedecte una ifa mit geraden eh der alle drei Chorichiffe um- 
faßt, ijt ein charakteriftiicher Bau Hirfauer Art. Auch in Bayern, Franken und den angren- 
zenden Teilen Ofterreich$ feierte die Hirfauer Baufchule glänzende Triumphe. Sn Bamberg 
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war 3. B. die hochthronende Michaelsfirche (1026 geweiht) freilich eine Pfeilerbafilifa, im 
übrigen aber ein Wiujterbau der Schule. Fir Negensburg zeigt die unter dem Namen der 
Schhottenfirche befannte ©. Jafobstirche, auf deren merfwürdiges Bildwerk wir zurückkommen, 
al3 Flachgedecte querichiffloje Säulenbafilifa mit weitlihem Emporenbau und öftlihen Türmen 
die Hauptmerfimale der Schule. In Würzburg gehört die S. Burhardsfirche ihr an, deren 
Säulen noch aus jcehwerfälligen, ecblattlofen Bajen emporjteigen. 

In Ofterreich zeigt 3. B. die Stiftskirche zu Sedau (1142—92; ©. 250) einige Be: 
jonderheiten Hirfauer Art. Auch nah Sachjen und Thüringen aber erjtrecten fich, wie die 
Kirchen zu Paulinzella (S. 211) und zu Hamersleben (S. 211) zeigen, die Ausläufer der 
Hirjauer Benediktiner-Kunft, die, wenn fie auch neue Baugedanfen faum gezeitigt, in der 
deutichen Baugefchichte doch eine einflußreiche Nolle geipielt hat. 


Auf die cluniazenftischen Benediktiner folgten auch in Deutjchland die Zifterzienfer; 
und auch die Zifterzienjer brachten ihre eigene Baumweife nach Deutjopland, die, jo jchlicht und 
einfach fie war, doch noch tiefer als die cluniazenfische in die Weltgefchichte der Baufunft ein- 
griff. Wie überall, bezeichnet fie auch diesjeit des Wasgaues den Übergang zur Gotif, Sn 
Sranfen zeigt die Zijterzienferficche zu Ebrad) bei Bamberg (1126 geftiftet) diejelbe Chor: 
bildung wie die etwas jüngere Kirche zu Nivdagshaufen bei Braunfchweig (S. 214). Bronn- 
bach bei Wertheim beiigt in jeiner 1151 gegründeten Zifterzienferklofterfirche den erten 
deutichen Bau, der bei romanischen Einzelformen durchweg Ipigbogig gewölbt wurde. Der 
sifterzienfische Mufter: und Meifterbau Schwabens, ja Süddeutjchlands aber, der freilich in 
jeiner reichen Pracht Schon über die Bejcheidenheit der Ordensregeln hinausreicht, ift die 
Zilterzienjferabtei Maulbronn in Württemberg, die 1146— 78 im romanijchen Stil errichtet, 
jeit 1210 aber, wie Paul Schmidt gezeigt hat, im Übergangsitil erweitert und umgebaut 
wide. Die Kirche ift eine Freuzförmige, uriprünglich Flachgedeckte Bafilifa mit breitgejtrecktem, 
gerwölbten Chor, hinter dejjen geradlinigem Abihluß fich, zuriüctretend, an jeder Seite der 
Mittelfapelle drei Nebenfapellen verfteden. Das Hußere ift noch jchlicht vomanisch mit Lifenen 
und Nundbogenfriefen geihmüct. Im Inneren fonımen Säulen mit Würfelfapitellen, Rund: 
bogen= und Kreisfenfter, aber auch Spißbogenfeniter vor. Der Meifter der Oftteile, mit denen 
begonnen wurde, verließ den Bau 1171, um die Dftteile des Domes zu Worms (©. 233) 
auszuführen. Außerordentlichen Einfluß aber gewannen gerade die nahromanichen Teile des 
Abteibaues, deren Meifter, in der Negel Bohnenjad genannt, auswärts 3. B. den „Bilhofs- 
gang” im Chor des Magdeburger Domes (©. 213) ausführt. Ein Wunder jeines geijt- 
reihen Stils ijt das ‚‚Baradies’, die weitliche Borhalle, der Maulbronner Kirche mit ihren 
Kleeblattbogen= Fenitern, mit ihren Schaftring: und Kelhfapitell- Säulen und mit ihren 
vundbogigen Kreuzgewölben, deren diagonale Rippen in eigenartiger Öeftaltung tiefer herab- 
hängen als die Gurtbogen. Herrlich ift der Kreuzgang, befonders fein noch im Übergangsitil 
gehaltener Südflügel, und von großer Schönheit, lehrreich zugleich als zweiichiffige Räume, 
jind eine Neihe der Klofterjäle, das Herrenrefeftorium und das Latenrefeftorium, der Kapitel- 
jaal und andere Räume, Alle Einzelheiten find friieh und fein durchgeführt. Die jtille ernite 
Klojterwelt wird hier unvermerft zu einer reichen, heiteren Schönheitswelt 

Michtige Zilterzienferficchen Liegen dann noch in Ofterreich; und die drei bedeutendjten 
von ihnen, die zu Heiligenkreuz, zu Lilienfeld und zu Zwettl, find, wie die zu Maulbronn, 
durch malerijche Kreuzgänge im Übergangsitil ausgezeichnet. 
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Übrigens war der Übergangsitil auch in Sitddeutjchland und Ofterreich natürlich nicht 
an die Zifterzienferflöfter gebunden. Dem Übergangsitil der eriten Hälfte des 13. Jahrhun- 
dertS gehören die älteren Teile der ehrwürdigen Sebaldusfirche zu Nürnberg an. Nachklänge 
der rheinischen Schule und zugleich Franzöfische Anklänge aber bietet der Dom zu Bamberg, der, 
wenn jeine Einzelbildungen, abgejehen von jeinen großartigen Bildwerfen, auch nicht befonders 
friih und fein er: 
jcheinen und feine 
vier Edtirme zu 
regelmäßig fteif ge- 
jtellt wirfen, als 
Ganzes genommen 
dDoh das Ichönite 
erhaltene Bauwerk 
des hohen Mittel: 
alter3 im inneren 
Deutihland ift. 
Der unter Hein 
rid II. 1012 ge: 
grindete Bau mit 
zwei Chören, zwei 
Krypten und weit: 
lihem QDuerichiff 
wurde 1081 Durd 
eine Feuersbrunft 
zeritört. Der er: 
haltene, dem Über 
gangsitil angeho: 
tige Dritte Bau, 
eine zwar gewölbte, 
aber noch immer 
doppelchörige Pfei- 
(erbafilifa mit weit- 
lihem Duerjchiff, 
wurde 1192 be- 
gonnen, 1237 ge: 

Das Innere ded3 Domes zu Bamberg. Nach Photographie von Haaf in Bamberg. weiht. ie Heinen 
Getürmcen, mit 

denen die erit 1274 vollendeten Wejttürme bejegt ind, erinnern an die Kathedrale von Yaon. 
Die prächtigen Portale und die Fenfter des Dftbaues find noch rundbogig gejchlojjen; im 
BWejtbau und an dem oberen Teil der Türme find fie Spisbogig. Am Snneren (Abb. oben) 
tragen die Pfeilervorlagen jpisbogige Scheidebogen und Kreuzgewölbe, die mit Nippen ver: 
jehen find. Die Gejfamtwirfung ift von außen mehr romanisch, von innen mehr gotijch. 
Berühmt tft der Kreuzgang bei der Emmeramsfirche zu Negensburg mit dem in Deutjchland 
in diejer geit verhältnismäßig jeltenen Zichzadornamente an jeinem nördlichen Eingangsportal. 


m 


Die füddeutiche und djterreichiiche Bildhauerei von 1050 bis 1250. 953 

Sn Ofterreich führt der Übergangsitil uns geradeswegs nach Wien und zum Stephans- 
dom, dejfen romantischer Vorgänger 1141 geweiht worden war. Seit der Mitte des 13. Jahr: 
IdundertS wurde an dem erhaltenen Brachtbau gearbeitet, deijen ältejte Teile noch romanifch 
genannt werden fünnen. Im der Bogenlaibung der rundbogigen ‚„‚Niejenpforte’ der Weit: 
Taljade wiederholen fich die Zichzadornamente von S. Emmeram in Regensburg. 

Kecht reich entwickelt fih der Übergangsftil in Böhmen und Mähren. Die fchlichtere 
Benediktinerficche zu Trebitid und die reichere Abteifirhe zu Tiiehnomwiß zeigen noch roma= 
nische neben gotiihen Bildungen; doch gewinnt der Übergangsftil gerade an den Orten, wo 
ein rein romantischer Stil ihm nicht vorausgegangen, den Charakter der werdenden Gotik. 

An weltliben Bauten romanijcher Zeit it Süddeutjchland nicht jo reich wie Mittel: 
deuticehland. Selbit von der Burg zu Nürnberg und der Burg Tirol ift nicht viel baufünftlerifch 
Bedeutjames mehr zu jehen. Einige romaniiche Wohnbäufer haben fich in Regensburg erhalten. 
Das Shönfte romanische Tor, von zwei Tiirmen über einer Nundbogengalerie überragt, aber 
teht zu Komburg bei Shwäbiih-Hall. Nundbogenfrieje, Lifenen, Säulen mit Würfelfapi- 
tellen und attiichen Bafen find auch hier die Elemente der Formensprache. Aber auch die 
wenigen romanischen Baurefte diefer Gegenden lafjen ahnen, wie gleichmäßig in Ttch vollendet 
und doch wie abwechjelungsreich in der Anwendung die Formenwelt war, die in jenen Tagen 
nicht nur Kirchen und Klöfter, jondern auch Nat: und Wohnhäufer, Tore und Brüden umfaßte. 


B. Die romanische Bildnerei Süddeutihlands und Ofterreih. 


Etwas anders als in den jächltihen Gegenden und im Nheingebiet entfaltete die Bild- 
nerei des hohen Mittelalters fi im eigentlihen Ciüddeutichland und in Ofterreich. Bon 
tranzöftichen Einfluß Fann bier, abgelehen von Franken, dejjen Gewäller dem heine zu= 
jtrömen, nicht die Nede jein, eher von lombardiichem. So weit fich nicht auch hier byzan- 
tinische Einwirkungen nachweilen lafjen, die jedoch nur in Einzelfällen zu betonen find, ent- 
widelte die Bildnerei diejes Zeitalter ftch auf der gegebenen frühmittelalterlichen Grundlage 
un ziemlich jelbjtändigem Ningen. 

In Augsburg und Negensburg finden wir zunächit einige Arbeiten, die noch der Mitte 
des 11. Jahrhunderts angehören. VBorweg find die Bronzereliefplatten zu nennen, mit denen 
die jeßt am Südportal angebradte Tür des Augsburger Domes geijhmüdt ijt (Abb. 


S. 254). Von den 35 Verkleidungstafeln find mehrere in Wiederholungen doppelt ver: 
wandt worden. Auf glattem Grunde enthalten viele nur eine einzige Geftalt; aber auch die 
belebteren Vorgänge find nur mit wenig Figuren und faft ohne Beiwerk erzählt. Heid: 
niiche Gegenftände, wie der Kentaur, der auf Löwen jchießt, wechjeln mit biblifchen, wie 
der Eriehaffung Evas und Simjons Kampf mit dem Löwen. Syn ihrer Oejamtheit ftellen fte 
doch wohl Sündenfall und Erlöjung in mittelalterlicher Symbolik dar. Die Frau, die den 
Hühnern Futter ftreut, ift jedenfalls ein Sinnbild der Kirche. Die Öeftalten find nicht übel 
gemefjen, nicht jchlecht veritanden, nicht empfindungslos wiedergegeben. Wie altertümlic) 
aber ihr Stil ift, zeigen 3. B. ihre Profilbildungen, bei denen die Augen, wie in der archaijch- 
griechiichen Kunft, von vorn dargejtellt werden. Die Oewänder find auffallend ruhig und 
faltenlos. Überall tritt ein eigentümliches Gemifch von Unbeholfenheit und Streben nad) 
freier Bewegung zutage. 

An Regensburg gehören die bemalten Holgeitalten in der VBorhalle der Emmeram3: 
fire hierher: am Mttelpfeiler zwiichen den Tiiren Chriftus im roten Gewand mit dem 
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Brustbild des Stifters im NRundrahmen zu jeinen Füßen; an den Seitenpfeilern neben den 
Türen der hl. Emmeram auf der einen, der hl. Dionys auf der anderen Seite, wiürdige, 
ruhige, aber auch jteife und lebloje Gejtalten mit jchematifch abgeteiltem, nicht gelocdtem 
Haar und glogäugigen Gelichtern. — An hundert Sabre 
jünger tft die Steinplaftif an der Schottenfirche (SJafobs- 
firche) zu Negensburg. Schon an den Säulenfapitellen 
und =Bajen des Snneren ericheinen allerlei Tiergeftalten; 
vorn an der Fajjade über und neben der Nordtür der 
stirche aber treiben fie, ähnlich wie an der Fajlade von 
©. Pietro in Spoleto (S. 145), geradezu einen tollen 
Spuk. Sm Bogenfeld freilich im Shrijtus zwischen 
‚safobus und Johannes dem Täufer; und fteife Neihen 
wiürdiger Apojtel und Kirchenväter jchließen fi an den 
Bänden an; dann aber das Aerb mit drei Fiichichwänzen 
neben den jchottiihen Mifftonaren, zwei Menfchen neben 
zehn Xöwen, Drachen und Löwengefchichten neben Bil- 
vern des Heilands und der Jungfrau: alles formlos in 
jeiner Gejtaltung, vieles inhaltlich ein Nätjeljpiel. Daf; 
bier jedoch nicht mit Sighart an die nordiiche Götter: 
Dämmerung, jondern mit Goldiehmidt an die Vjalmen- 
jprache gedacht werden muß, ijt einleuchtend. 

Hhnlich muten uns die Bildwerfe der Krypta des 
Domes zu Freiling au, die der zweiten Hälfte des 
12. Sahrhunderts angehören. An Bajen und Kavitellen 
ver 24 Säulen und 21 Halbjäulen find die verjchie- 
denjten Tier= und Menjchenleib- Motive verteilt. Das 
wunperbarite diefer Schauftüde aber ift die Mittelfäule, 
eine „Tierfäule‘ (Abb. ©. 255) in Harfter Ausprägung, 
an allen Seiten von der Neliefdarftellung eines wilden 
Hedränges mit Drachen Fämpfender Menjchen in derber, 
aber lebendiger Formenjprache unzogen. Die Nettung 
de3 Menjchen aus dem Nachen des Drachen Spielt auc) 
hier eine Rolle; und gerade hier wirken Bilderinitialen 
des Albanipjalters (S. 206) faft wie unmittelbare Vor: 
bilder. Sn der derben Fünftlerifchen Geftaltung jehen 
wir gerade hier ein wirkliches Deutjchtum fich regen, wie 
EBENE | Denn auch ein Meijter deutichen Namens, Liutprecht, fich 
Gin Stüd der Augsburger Domtir, A einem Kapitelle diefer Krypta nennt. 

Nadı ee er 3 ALS Vorläufer diejer Regensburger und Freilinger 

Arbeiten gelten die aus der Mitte des 12. Jahrhunderts 
ftammenden phantaftiichen Bilowerfe der Klofterfichen zu Münchsmünfter (jegt an der Fried- 
hofsmauer zu Landshut) und Biberg. Schon durch das Negensburger Schottenportal beein- 
flußt aber erjcheint die Bogenfeldgruppe vom Ende des 12. Jahrhunderts am Münfterportal 
zu Moosburg, die Chriftus zwiichen Heiligen und jeitwärts Inieenden Stiftern darftellt. 
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Als „Spätling‘ der Freilinger Richtung dagegen bezeichnet Niehl die phantaftilche Blaftif 
Ides um 1250 entjtandenen Kreuzgangs der Stiftskirche zu Berchtesgaden, wogegen die freieren 
md reineren Bildwerke des ©. Zenoflofters bei Neichenhall aus derjelben Zeit nur noch ver: 
ceimzelte Nachklänge diefer wilden Nichtung zeigen. 

Den freieren und zahmeren Stil bilden dann die Skulpturen einiger weitlicherer Orte 
Banerns weiter. Der Mitte des 13. Jahrhunderts gehören die nahezu lebensgroßen Siß- 
fiquren des Heilands, feiner Mutter und feiner Jünger im Münchener Nationalmujeum an, 
die von den Chorichhranfen der Kloiterfiche zu Weljobrunn ftammen. Die Köpfe zeigen 
regelmäßige, aber nicht ausprucslofe Züge, die Gewänder einen freien, aber doch harten Fluß. 
Niehl hat recht, Einflüffe von den Nord und Cüdportalen zu Char: 
tres, die man auch hier wittern wollte, abzuweiien. Den gleichzeitigen 
Bildwerfen von Wechjelburg und Freiberg gegenüber aber ericheinen 
düeje Seftalten roh und leblos. — Gleichzeitig entitanden die Bildwerfe 
der zweiltöcigen Trausnißgfapelle über Landshut. An den Pfeilern 
sur Nechten und Linken der unteren Chornijche ftehen die hl. Barbara 
und die hl. Katharina. An der Wand zur Linken prangt das Relief 
der VBerfündigung. Am wichtigiten aber find die großen Sißgeftalten 
am der oberen Ehorbaluftrade, Chriftus, Maria und Johannes zwiichen 
den zwölf Apofteln, die die ganze Breite der Kapelle füllen und wohl 
alz die Hauptfiguren des Jüngsten Gerichts gemeint find. In ihrer 
freieren Geftaltung zeigen auch fie jchon den frühgotiichen Charafter. 

Die großen, lebensvollen, leife lächelnden Köpfe tragen einen jelig 


iiberredenden Ausdrud. Die Bemalung it überall qut erhalten, wenn 
auch teilmweije erneuert. 

Weniger bedeutend find Die gleichzeitigen bemalten Grab: 
fiquren in der Mfrafapelle zu Seligenthal in Landshut. Überhaupt 
fünnen die Grabiteine diejes Gebietes fich nicht mit denen der jäch- 
fifchen Gegenden mefjen. Sehr unbeholfen ift der Grabjtein Dtto  Freifing. Nad I. Sighart, 


Die „Zierfäule” in ber 
Krypta des Domes zu 


Vgl. Tert, ©. 254. 


Semojers (geit. 1231) im Dome zu Freifing, und auch die um 
1200 entitandenen älteiten Biichofsgräber im Dome zu Würzburg find no) jtarr und leblos. 

An großen Holzkruzifiren fehlt es auch in Bayern nicht. Sammlungen folcher Kreuze 
befinden fih 3. B. im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg und im Nationalmujeum zu 
München. Ihre alten Bemalungen haben fich meilt erhalten. Bejonvders gut fan man an 
denen des Nationalmujeums die uns jehon befannte Entwidelung (©. 242) verfolgen. Auch) 
hier fieht man, wie erft allmählich die Augen des Gefreuzigten fich jcehliegen, der Kopf fich 
neigt, die Füße fich übereinanderlegen. Aber auch einige hölzerne Sitbilder der Madonna 
in diefen Sammlungen geben uns lehrreiche Aufichlüffe über die allmählichen Fortichritte 
ver bildneriichen Empfindung diejes Zeitalters. 

Bon Bayern müfjen wir num aber noch einen Blid nach dem Weften, dem Dften und dem 
Korden Süddeutjchlands werfen. Nicht in den rheinischen, Jondern in den jüddeutichen Zus 
jammenhang gehören im Weften die Bildwerfe des Großmünfters zu Zürich: am Außeren 
des Nordportals die teils ftarren, teils jchwerfällig phantaftiichen Gebilde des zwölften, im 
Kreuzgang die abenteuerlichen, teils wilden, teils pojjenhaften Bildwerfe vom Anfang des 
13. Sahrhunderts. m DOften kommt am Stephansdom zu Wien das harte, ausdrudslofe, 
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von Engeln gehaltene Heilandsbild im Bogenfeld des ‚‚Niefentors’ in Betracht, dem die leblofen 
Haldfiguren von Heiligen am Ardhitrav entiprechen. An Siüdportal der Magpdalenenfirche zu 
Breslau (um 1226) ringen biblifche und phantaftiihe Darftellungen in barbarifcher Formen: 
prache mit anmutigen Ziermotiven. Neiner und edler ift der nad) 1238 entjtandene bildne: 
viiche Bortalichmuc der Klofterfirche zu Tiihnowis in Mähren, dem fich die verwandten Bild- 
werke vom Portal der Kirche zu S. Jaf in Ungarn anjchliegen. Bon den Verzierungen, die 
in Tiichnomwiß die figürlihen Darjtellungen (Chriftus im Bogenfeld, die zwölf Apoftel am Ge: 
wände) umjpielen, jagte Yübfe: „In die gejchmeidigen Arabeskenranken des romanischen Stils 
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Prophbetengruppevom Georgendhor de3 Domes zu Bamberg. Nah Photographie von Haaf in Bamberg. Bgl. Text, S.25 


mijcht Tich auf geiftvolle Weije der naturaliftiiche Blätter und Blumenjchmuc der jungen Gotik, 
jo daß die Herbitflora der früheren mit den Frühlingsblüten der neuen Zeit verbunden ft.‘ 

Kördlich von Altbayern aber treffen wir in Franken die beveutendfte monumentale Bilo- 
hauerjchule Siddeutjchlands. Fhr Hauptiis it Bamberg. Mit der Baubütte des Bamberger 
Domes war offenbar eine bedeutende Bildhauerwerkitatt verbunden, die mehrere Gejchlechter 
hindurch eine reiche und vieljeitige Tätigkeit entfaltete. Über die Bamberger Domfkulpturen 
hat jih im lebten Jahrzehnt im Anfchluß an die verdienftvolle Arbeit Weejes über jte ein 
umfangreicher Schriftenwechjel entwidelt, an dem fih Goldiehmidt, Frand und Vöge erfolg: 
veich beteiligt haben. Wir müjjen die ältere Schule, die in den eriten Jahrzehnten des 
13. Jahrhunderts arbeitete, von der jüngeren Schule, die erjt der zweiten Hälfte des Jahr: 
hunderts angehört, bier, wie in Magdeburg und in Straßburg, Scharf voneinander trennen. 
Zur älteren Schule gehören am Huferen des Domes die Muttergottes im Bogenfeld über der 


Süddeutfche Stein- und Bronzebildnerei des romanifchen Zeitalters. 257 


INordtür des Ditehors (der ‚„‚Onadenpforte‘‘) und die Gejtalten am linfsjeitigen Gewände des 
cam Starolinenplag gelegenen Haupttors (der „„Hürftentür‘). Die Bogenfelddarftellung (das 
‘Süngfte Gericht) umd die rechtsfeitigen Gewändefiguren diefer „Fürftentür’ ftehen im Über- 
gang zum jpäteren Stil, zu dejen Hauptwerfen die weiblichen Geftalten der Kirche und der 
(Synagoge rechts und links oben neben dem Bogenfeld gehören. Die genannten Gewände- 
|figuren des Hauptportales, von denen nur die zur Linken den unverfälichten alten Bamberger 
Stil zeigen, ftellen die Apoftel dar, die auf den Schultern der Propheten ftehen, eine etwas 
unglücliche Überjeßung eines Sprachbildes in die Bildiprade. Die Hauptwerfe der älteren 
Bamberger Schule aber befinden ih im Inneren des Domes. Sie jhmücden die Nordfeite 
und die Südjeite der Schranken des Dftchors, der al3 ‚‚Georgenchor’” befannt ift. Vorn 
ftehen hier an der Nordjeite das Nelief der Berfündigung, an der Südjeite das des Erzengels 
Michael. Dann folgen unter Scheinarfaden an 
jeder ©eite jehs Baare von Apojteln und Bro: 
pbeten (Abb. ©. 256). Unter jedem Bogen tft 
einer der Apoftel in lebhaftem Wechielgeipräch mit 
einem Bropheten dargeftellt. Gerade hier ijt die 
Einwirfung der Brophetenjpiele bejonders deutlich. 
Sn den Köpfen von kräftigem Eigenleben, in den 
Gebärden von großer, derber Natürlichkeit und 
dramatischer Lebendigkeit, nur im Falterwurfe 
von hergebrachter Unjelbjtändigkeit, gehören dieje 
Gruppen, troß der Kanten, Brüche und Härten 
ihres Stiles, zu den gewaltigften Schöpfungen vom 
Anfang des 13. Jahrhunderts. Die franzöftichen 
Einflüffe, die man in ihnen nachzumweijen verjucht 
bat, find jchwerlich anzuerkennen; die byzantinischen 
Einflüffe find nur für einzelne, der Kleinfunft ent 
lehnte Motive, namentlich im Faltenwurf, zuzugeben. Die gegenwärtig wieder herrjchende 
Sitte, jede Fünftleriihe Eigenart in Einflüffe aufzulöjen, muß auf ihr berechtigtes Maß 
zurücdgeführt werden. Wir erfennen in der älteren Bamberger Werkitatt, die fih dann auch 
in Nachbarorten, wie Ohringen, verfolgen läßt, mit Frand eine im wejentlichen einheimijche 
fränfifhe Schule der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts; und wir bewundern zunächjt deutjche 
Spröpdigfeit, deutiche Kraft und deutiche Frifche in ihren Schöpfungen. 
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Hoftienteller im Stifte Wilten bei Ynndbrud. 
Nah %. von Falke. Vgl. Tert, S. 258. 


Auch an Werfen des funftgewerblihen Bronzegujjes fehlt es im Gebiete der jird- 
deutfchen Kumft diejes Zeitraumes nicht; wenngleich diefen beweglichen Werken gegenüber die 
Frage, in welcher Gegend Deutjchlands fie gegofjen worden, manchmal offen bleibt. Die 
Kirche der Benediktinerabtei Komburg bei Schwäbilch Hall befißt einen mächtigen, reich mit 
Bildwerf gefehmücten Kronleuchter der Hildesheimer und Aachener Art (S. 243) aus der 
Mitte des 12. Jahrhunderts. Der Dom zu Brag hütet den berühmteften aller Kandelaberfüße 
diefes Zeitraumes. Löwen und mehrföpfige Flügeldrachen bedrohen nadte männliche Geftalten, 
die auf ihnen reiten, und jchnappen nach den Füßen befleidveter Männer, die ruhig mit aus: 
gebreiteten Armen zwiichen ihnen fißen. Wie jo oft in der romanijchen Kunft Deutjchlands, 
wird hier der Kampf der Mächte des Lichtes gegen die Mächte der Finjternis verfinnlicht. Jin 
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Stifte Wilten bei Innsbrud aber werden ein Hoitienteller (Abb. ©. 257) und ein Keld 
bewahrt, die zu den vorzüglichiten deutichen Goldjchmiedearbeiten des 12. Nabrbunderts 
gehören. Im Rund des Tellers befindet jich die Hochreliefdarftellung des Gefreuzigten zwijchen 
Maria, Johannes und den vier Evangeliftenzeichen. Der Kelch aber ift reich mit eingravierten 
und niellierten Darjtellungen jener Art bevedt, die wir (©. 243) als Vorläufer der Kupfer 
jtechertechnit bereits gewürdigt haben. 


iR 
3 


©. Die Malerei Süddeutihlands und Dfterreihs von 1050 bis 1250. 

Im außerrheinifchen Süddeutjchland haben ib Wandgemälde von Bedeutung aus 
romanijcher Zeit jai nur in den Alpenländern erhalten. Von den diesjeit des Derggebietes 
dem firddeutichen Boden entiprofienen Wandmalereien, die Janitjchef in diefem Zujammen- 
hang nennt, find die Negensburger jchon jeßt wieder untergegangen, Jind die bibliichen Dar- 
jtellungen in ver Schloßfapelle zu Forchheim bei Bamberg und in der Kirche des benachbarten 
Dornftadt, obgleich jte bereits dem 13. Sahrhundert angehören, noch jtarı und leblos, er 
zählen aber die zwölf mäßig erhaltenen Wandbilder aus dem Kreuzgang des Klojters Nebdorf 
bei Eichjtädt, jebt im Nationalmujeum zu München, die Gejchichten Daniels und feiner Ge 
nojjen in jo manierierten Bewegungen, daß Ste ans Ende des 13. Jahrhunderts berabgerückt 
werden müfjen. In den öfterreichiichen Alpenländern dagegen haben jtch wirklich einige vo- 
manijche Kirchenmalereien von Bedeutung erhalten. Schreiten wir bier von Norden nad) 
Süden, jo treffen wir zunäcit im Yäuthaus der Stiftsfirche von KYambach auf biblifche Dar- 
jtellungen, die ihrer ruhigen, fteifen Haltung nad noch dem 12. Jahrhundert zugewiefen 
werden müfjen. Die gleiche Zeit verraten die jugendlichen Deiligengeftalten in ver Turmballe 
auf dem Nonnberge bei Salzburg, Klar gefaßte, aber jchematifch Itarre Halbfiguren ohne innere 
Erregung. Bewegter und anmutiger jchon find die Wandgemälde vom Ende des 12. Jahr: 
bunderts in der Johannesfirhe zu Pürg bei Auffee: an den Wänden des Langhaufes zu 
unterjt gemalte Teppiche, in dev Mitte Bibelbilder, oben neben den Fenftern hüben die Fugen, 
drüben die törichten Jungfrauen; im Chor überlebensaroge Heiligengejtalten, über denen das 
Lamm Gottes in der Mitte des Gewölbes erjcheint. Weiter Jüdlich, in Kärnten, aber ift der 
Dom zu Gurk durch die jpätromanishen Wandgemälde jeines Nonnenchors berühmt, die, 
swilchen 1251 und 1279 geichaffen, freilich jchon dem folgenden Zeitraum angehören, aber 
nicht losgelöft werden fünnen von der romantischen Entwidelung, an deren Ende fie jtehen. 
Auf blauem Grunde find fie großzügig in gemalter Nundbogenarditeftur verteilt. Yon 
den beiden Gemwölbe-jochen ftellt das öftliche in jeinen vier Kuppen das Erdenparadies mit 
dem Sündenfall, das wejtlihe das himmlifche SJerufalem mit dem Lamım Gottes im Mittel 
punkt dar. An den Schilobogen des weitlichen Gemwölbes find Geichichten des Neuen Tefta- 
mentes gejchildert; als Hauptbild aber ericheint im Bogen der Oftwand die Herrlichkeit der 
zwilchen den Tugenden und den Propheten thronenden Muttergottes (Abb. ©. 259). Die 
ichlanfen, bewegten Geftalten, jelbjt die ganz nadten, übrigens faum voneinander unter: 
ichiedenen Adams und Evas, find verhältnismäßig rein in der Zeichnung. Die Gewandung 
aber ijt unruhig, edig und brüchig, wenn auch dem innerlich bewegten Ganzen im geittil an: 
gepaßt. Dieje zadigen Umrifjfe der Gewandfiguren Fennzeichnen überall das Ende des deutich- 
vomanichen Stiles. Weiter im Südwejten treten uns in der Fatboliihen Burgfapelle zu 
Hocheppan einige zuerit von Dahlke bejchriebene, von ftreng romanijchen Zierflächen um: 
rahmte Bilder entgegen, von denen wenigitens die Madonna ver Apfis tn ihrer jtarren Ruhe 
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noch der Mitte des 12. Jahrhunderts angehört. ın bewegteren Stil der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts ift die Herrlichkeit des auf dem Negenbogen thronenden jugendlichen Heilan: 
des in der Kirche der Abtei Marienberg im VBinticehgau dargeftellt. Ein fremdartiges, vielleicht 
auf einen italienischen Meiiter zuriückgebendes Yeben aber macht Jich in den unruhig bewegten, 
ichon in die Folgezeit hinüberweiienden Fresken des bl. Ehriftophorus, der Anbetung der 
Könige und der Kreuzigung in der ssobannesfapelle zu Briven geltend, während die phan- 
taftichen Fabelwejen, die in der Chorfapelle der Jafobstirche zu Tramin den hehren Apoftel- 
gejtalten gegenüber die jündige Natur vertreten, ums jest Schon als alte Bekannte erjcheinen. 


‚m der Geichichte der Slasmalerei jpielte 
das Klofter Tegeriiiee in Südbayern, das nach den 
Schriftquellen um 1000 figürliche Glasgemälde be- 
ja, eine Hauptrolle, bis aus anderen Schriften für 
Zürich und mit größerer Sicherheit für Werden a. d. 
Nuhr (S. 246) noch Frühere Glasgemälde diejer Art 
nachgewiejen wurden. Sedenfalls jteht es feit, dat 
ver Denediktinerabt Gozbert von Tegernsee fich um 
1000 der farbigen Glasgemälde (pieturarum) jeiner 
Kicche rühmte, zugleich aber zugeitand, daß fie nicht 
in Tegernjee, jondern auswärts (vielleicht in Negens- 
yurg) hergefitellt worden jeien; nicht minder felt jtebt 
aber auch, daß, nachden bald darauf Slasmaler 
ıach Tegernjee berufen worden waren, bier in der 
arten Hälfte des 11. Jahrhunderts eine Schule der 
Slasmalerei bejtand, deren Lerfe Jtch nicht erhalten 
haben. Erhalten aber haben ich im Langhaufe des 
Domes von Augsburg fünf Glasfeniter aus der sariainder Glorie. Ein Teil des Wandgemäldes 
weiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, in denen wir, a : re hie 
va3 man auch dagegen eingewandt hat, nach wie 
or die ältejten erhaltenen figürlichen Glasgemälde jehen. sn geihmadvoll ruhiger Um: 
:ahmung, Ipäteren größeren weisen Fenjtern eingerügt, jtellen fte in Schwarzlottechnif die 
Sinzelgeitalten Mojes’, Davids (Abb. ©. 260), der Propheten Jonas, Daniel und Hofea dar. 
Ile tragen Hüte und Mäntel von verschiedenen leuchtenden Farben und halten Spruchbänder 
n den Händen. Jm Gejamteindrud, der licht und feftlich it, herrichen Not, Grün und Gelb; 
Ylau jpielt hier feine Nolle. Nicht minder bedeutend in ihrer Art aber find die um 1200 
ntjtandenen, graugrün in graugrün gehaltenen Feniter des Kreuzganges und des Südflügels 
es Ziiterzienferitiftes Heiligenkreuz im Wiener Walde. Den jtrengen Ordensvorjchriften ent: 
‚prechend, verzichten fie auf figürliche Darftellungen und bunte Farbenpracht, aber ihre Band: 
treifen, ihr Nanfenwerf, ihre Ihliehten Ziermufter, in denen lebhaftere Farben nur als jparfame 
Würze ericheinen, zeigen die romaniche Zierfunft auf der Höhe vornehn=ruhiger Ausbildung. 


Die Anfänge der Tafelmalerei vertritt in Süpddeutichland ein Altarauflaß aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, die Nojenheimer Tafel im Nationalmujeum zu München. Auf 
‚hwarzem Grunde ijt die Krönung Marias dargeftellt. Chriftus, der jeine Mutter Frönt, 
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thront in der Mitte, an jeder Seite fißen jehs Apoftel. Die Umrifje find jhwarz; rote Baden: 
und Ze de vertreten die Modellierung; mit dem Soefter Altarauffag (S. 227) kam 
das Werk fich nicht meffen. Die jüddeutihe Grubenjhhmelzmalerei des 12. : ce 
zeigen im Domjchab zu Wien vier Eeplatten, von denen die eine in guter Technik, aber un- 
ruhiger und verzerrter Zeihnung die Segnung Ephraims und Manafjes durch Jakob dar: 
jtellt. Die deutiche blaugrüne Tonart beherrieht auch fie. Die Hauptwerfe romanijch =deutfcher 
Kunftitiderei aber, die fih in Südveutichlaud erhalten haben, find die prachtvollen Priefter: 
gewänder aus ©. Blafien in ©. Paul in Kärnten und der volljtändige Altar- und Briefter- 
ornat im Nonnenftift von Goeß in Steiermarf. 


Größere Neihen unter fih zufammenhängender Bilder treten uns in Süddeutichland 

in der Buchmalerei diejes Zeitraumes entgegen; und hier eröffnet fich uns plößlich eine 

weite Ausjicht auf blühende Gefilde, in denen neben der fichlichen Kunft auch 

bereit eine reihe Saat weltliher Malerei jprießt. Die Bücher der mittel: 

bohdeutichen Dichter, die hauptjählic im Süden Deutichlands entftanden, 

prangen im Schmud zahlreicher Abbildungen, bei deren Ausführung die abend 

ländtjchen Künftl u: auf sich Jelbit angewiejen, ein reiches Können entfalteten, aus 

Sparjamfeit und Bequemlichkeit jedoch, wie wir mit Hajeloff gegen Sanitjchet 

annehmen, auf die jorgfältige Durchführung mit Dedfarben verzichteten und 

jene Umrißzeihnung auf farbigem Grunde ausbildeten, die die Figuren zunächft 

ausiparte, dann aber oft nur mit roten Baden und Lippen, oft mit leichten 

Gewandfarben antönte, und um auch die Umrißzeichnung als jolche farbig zu 

gejtalten, wechjelte man in ihr — ein recht Ichablonenhafter Notbehelf — mit 

Ihwarzen, roten, violetten und grünen Linien ab. ines der älteften diejer 

Dihterbücher it das ‚„‚Nolandslied” des Pfaffen Konrad in der Heidelberger 

Univerfitätsbibliothef. Der Federzeichenftil tritt hier noch ohne alle Farben 

Re zutaten in jehlichten, derben Ichwarzen Umriffen = Zu den jchönften diejer 

fenfter im Dichterbücher aber gehört das ae von der Maget‘ des Wernher von Tegernfee 

De gay, m der Königlichen Bibliothek zu Berlin. Um 1175 entftanden, find die 85 Lieder 

ee Ban diefes Buches mit roten umd fchwarzen Umrißlinten aus farbigen Gründen aus 

i geipart. So Ihwadh es mit der FormenfenntnisS des Künftlers im einzelnen 

beftellt ift, die leidenschaftliche innere Bewegung, die er den Gebärden und jelbit dem Gefichts 

ausdruc jeiner Geftalten zu geben weiß, jucht ihresgleichen in der ganzen Stunft jenes Zeit: 

alters. Ahnlich in der Technik, aber derber, jelbftändiger und unbeholfener in der Formen: 

gabe find die Abbildungen in Heinrich von Veldegfes „‚Eneide” in derjelben Sammlung, im 

‚Belfehen Gajt’ des Thomafin von Zirelaria der Heidelberger Bibliothek und in den VBaganten- 

Liedern der Münchener Staatsbibliothek (Cod. piet. 73), die eine Fülle anmutiger fittenbild- 

licher Darftellungen bieten. Hier wechjeln jchwarze, rote und grüne Umrifje auf meift blauem 
Grunde, aber auch die Gewänder find hier und da farbig angetuihht (Taf. 24). 

Die Münchener Triftanhandichrift (Cim. 27) endlich, die der Mitte des 13. Jahrhunderts 
Ihon nahe fteht, ftellt ihre Umrißbilder abwechjelnd auf roten, grauen und blauen, mand)- 
mal auch grünen oder gelben Grund. Die Frauenföpfe zeigen hier anmutig rundliche Formen, 
die Seftalten manchmal jchon einen Anflug von gotiihem Schwunge; im ganzen aber ift die 
geihhnung, die vielfach mit Farben gefüllt wird, troß ihrer Flüchtigfeit noch unfrei und edig. 
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Bon den Jüddeutichen Büchern religiöjen Inhalts begnügen fich die Legenden: 
bücher und andere Werke, die fich an weitere Volfsfreife wenden, mit der gleichen andeutenden 
Technik, wenn hier und da auch reichlichere Farbenfüllungen zu Hilfe genommen, ja ber- 
vorragende Bilder in Dedfarben ausgeführt werden. nı N jpricht Jich deutlich im 
nn über das Kreuz Chrijti” aus, einer gegen Ende des 12. Jahrhunderts zu S. Emmeram 

ı Negensburg geichriebenen Handjchrift der Münchener a iothef (God. lat. 141,159), 
umd fie läßt fich lehrreih im „Leben Heinrihs und Kunigundens” der Bamberger Stabt- 
bibliothef weiterverfolgen. Hier ft nur das no) dem 12. Jahrhundert entftammende Wid- 
mungsblatt in Dedfarbe auf Goldgrund gemalt. Bejondere Zweige diefer Richtung bilden 
dann einerjeit3 die im Klofter Zwifalten entjtandenen Bücher, die der Königlichen Bibliothek 
zu Stuttgart angehören, anderjeit3 die im Klofter Scheiern vom Mönch Konrad in der eriten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts gejchriebenen Werke, die in der Münchener Staatsbibliothet 
aufbewahrt werden. Neben den Feverzeichnungen, die mit jchwarzen oder farbigen Umeifjen 
wie ausgejpart auf dem grümen und blauen Grund ftehen, enthalten die fünf Hauptbücher 
des Meifters Konrad auch einige Dedfarbenbilder, die jevoh, wie das Marienbild in der 
„Mater Verborum“ (Ir. 17,403), noch nicht auf goldenen, jondern auf blauen Grund gejeßt 
find. Einen dritten Zweig diefer und der weiteren Entwidelung lernen wir in den zahlreichen 
Handjchriften der Stiftsbibliothef zu Engelberg fennen, in denen Robert Durrer die Bejonder- 
heiten einer Malerichule von Engelberg nachgewiejen hat. 

Die Firhlihen Hauptbüher, Evangelien, Bjalterien und Mefbüher, dagegen 
wurden im romanischen Zeitalter auch in Siüddeutjchland ganz mit Dedfarben geihmückt und 
in wachjendem Maße mit Goldgrund ausgeftattet. Noch der zweiten Hälfte des 11. Jahr: 
hunderts gehören die Werke einer böhmischen Malerjchule an, die Lehner zufammengeftellt 
und herausgegeben hat. Das Hauptwerk bleibt der ‚„‚Wyfjchebrader Koder”, das Krönungs- 
evangeliftar des Königs Wratislam, in der Univerfitätsbibliothef zu Brag. Schon der überall 
jugendlich bartlos gebildete Heiland Fnüpft bier noch an den vergangenen Zeitraum an. 
Merkwürdig fteiflodig find die Haare behandelt; aber die Geftalten find bei allem Schema- 
tismus der Linienführung auffallend wohlgebildet und ausdrudsvoll bewegt. Andere Werke 
der Schule ind das ©. Veit: Evangeliftarium in Prag und die Evangelienbücher in Krakau 
und Gnejen. Dem Ende des zwölften und der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts gehören 
dann einige jüddeutiche Werke ver Münchener Staatsbibliothek an, die den füddeutich-roma- 
niihen Stil in höchjter Ausbildung zeigen. Hier geht das Breviar aus dem Klofter Mi- 
chaelsbeuren (Cod. lat. 8271) der Zeit nach voran. Seine Hauptbilder, wie die Darjtellung 
der Verfündigung, die die harte und Hilfloje Zeichnung des Werkes veranfchaulicht, ftehen 
auf glattem N, dem auch die folgenden Werfe, wie das Bafjauer und Salburger 
Gvangeliftar (Vr. 16,002 und 15,903), treu bleiben. 

Die Fränfiihen Handjchriften des fortgejchrittenen 13. Jahrhunderts nähern ich da= 
gegen der Jächliichthüringiihen Schule (S. 229). Statt aller jei das Pjalterbuch der Bam: 
berger Stadtbibliothek (A IL 47) hervorgehoben. Die ee zeigen den jüdveutjchen 
Federzeichenftil; die Mehrzahl der übrigen Bilder verrät das unruhig bewegte byzantiniiie- 
vende Element der Jähftich-thüringiihen Schule, jucht e$ jedoch ins Nundliche hinüberzuleiten. 
Eine andere Hand aber tritt uns in dem letten Bild, das das Jüngjte Gericht darftellt, ent- 
gegen. Hier haben wir den pißzadigen, wüjten Faltenwurf, der ung nicht nur in den 
jächjiichen Handjchriften, jondern auch in dem jüngeren Spejter Tafelbilde des Berliner 
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Mujeums (S. 228), in dem Wandgemälde von ©. Gereon in Köln (S. 246) und im Dome 
zu Gurk (S. 258) auffiel. E3 ift feine Entwidelung, die der gotijche Stil weiterbildet, jondern 
die er ablöjt. „Es ift“, wie Hajeloff jagt, ‚„‚ver Tovdesfampf des romanijchen Stiles.’ 


4. Die Kunft des hohen Mittelalters in der Norddentichen Tiefebene und in 
Sfandinavien (um 1050 —1250). 


A. Die Baufuntft. 


Daß die Formensprache der Baukunft zum großen Teil dur die Baumaterialien be: 
dDingt wird, ift eine Wahrheit, die uns vom mejopotamischen Ziegelbau zum ägyptifchen Stein: 
bau und vom altgriechiichen, urjprünglich im verjteinerten Hobjtil gehaltenen Marmorbau 
zu den Ziegelbauten Noms und der oberitaliichen Tiefebene begleitet hat. Die norddeutjche 
Tiefebene, die vom niederländischen Nordjeegeitade bis zu den Nehrungen und Haffen ver 
Dftjee und bis zur Nordjpige des jfandinaviihen Jütlands reicht, war, wie die mejopota- 
mijche und die lombardiiche, auf den Ziegelbau an- 
gewiejen,; und jte hat e3 veritanden, dem Ziegelbau, 
der nur an einzelnen der Malerei geweibhten Stellen 
der Wände beworfen wurde, als Nohbau jeine eigene 
Gejeßmäßigfeit zu erhalten. 

Die Kunft des Ziegelbrennens ift in der nord: 
deutichen Ebene aber jünger, als man denfen jollte. 
Sid jhneidende Bogenfriefe aus Jeri- Die ältejten Kirchen diejer Gegenden, wie die des 

ws Dee Pe Klofters Leißfau unweit der Elbe (1147—55) und 
wie der Dom zu Havelberg (1135-—70), find doch noch in eingeführtem Sanditein errichtet, 
aus Tuff dagegen der um 1100 entitandene merhvürdige Zentralbau der Michaelisficche zu 
Schleswig, die auf zwölf Eonzentrifchen Pfeilern ruht. Exit um die Mitte des 12. Jahr: 
bunderts Fam gleichzeitig die Kunft des Ziegelbrennens aus Holland, die Kenntnis der Kunft 
formen des Ziegelbaues aus der oberitalifchen Ebene. igentümlichfeiten des nordischen 
Ziegelbaues find die Schwach vortretenden VBorjprünge jeder Art, find die einander jchneidenden 
Bogenfrieje (Abb. oben), find die jogenannten Trapez: oder Kegelfapitelle (Abb. S. 263), die 
an die Stelle der Würfelfapitelle traten. Es find Halbfegel, die, mit der Spite nach oben 
gerichtet, die Eden zwiihen Trapezjeiten ausfüllen, die mit der Spige nad unten gekehrt 
jind. Andere Ziermotive find Zichzade, Zahnjchnitte und Nteihen überedgeftellter Ziegelfteine. 
Hier und da wird auch der Granit der Findlingsblöde zur Teilnahme am Aufbau gezwungen, 
wie in der teilweife gewölbten, 1157---60 errichteten Kirche von Kreweje. Aber ihm Zier- 
formen zu entloden, war der Granit zu hart. Nomanijch= antikifierendes Blattwerf und ähn- 
licher Schmud fonnte, joweit er nicht in Sandftein gemeißelt eingeführt wurde, nur durch 
Breffung in Ton, der gebrannt wurde, erzeugt werden. 

Die Markt Brandenburg war das Hauptgebiet der neuen Ziegelbaufunft, deren nähere 
Kenntnis wir Adler verdanken. hr Dauptbau, die 1147—52 errichtete Brämonitratenfer- 
firche zu SJerichow, ijt zugleich die bedeutendite flachgedecte Kirche diejes Stiles. Die Hirfauer 
Baujchule (S. 250) macht fich hier neben Jächltichen Einflüfen geltend. Es ift eine freuz- 
fürmige dreischiffige Säulenbafilifa mit zwei Wefttürmen, mit dreifchiffiger, in drei Apfiden 
endender Choranlage, aber auch noch mit einer Krypta, die, wie manchmal im Tiefland, 
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zu ebener Erde liegt. Die Säulen find ganz «aus geformten Ziegeliteinen hergeftellt. Doc 
find die mit Balmetten verzierten Decdplatten cover Trapezfapitelle aus Sanditein gearbeitet. 


Weiter im Norden, im Kauenburgiichen, aaber liegt die bedeutendite gewölbte vomanijche 
Baditeinbafilifa Deutichlands, der Dom zu Nageeburg, eine Bfeilerbaftlifa gebundenen Syjtens, 
die fih als genaue Überjegung des Braunjchtweiger Domes in den 
Badjteinitil darftellt. Diefem Bau jchließt der fteattliche Dom zu Lübeck, 
dem Lübecker aber jcehließt der Nigaer Dom ftch an. 

Der Überganasitil wird im norddeutihen Tiefland wieder haupt- 
jächlich Durch die Zilterzienferficchen bezeichnet. Gleich die Abteikirche 
zu Dobrilugf ift wieder jpisbogig gewölbt, auber mit Rundbogen: 
fenstern erleuchtet. Die Abteifiche zu Zinna tim Brandenburgiichen 
(1170—1216) ift aus Findlingsgranit mit Zieegelgewölben errichtet; 
die Arkaden find jpißbogig; die Kragfteine, von: denen die Gurtbogen Trapej= ober Regel- 
der Seitenfehiffe auffteigen, find mit feinem Schmud aus gebranntem Krk act Mana Wille 
Ton verjehen. Zu den jchönften Ziegelfichen idiejer Art gehören die und D. er Text, 
der Klöfter zu Chorin und Lehnin im Brandenburrgiichen (Abb. unten), 
su Kolbag und zu Eldena in Bommern. Sn dem Abteifirchen zu Hude im Oldenburgijchen und 
zu Belplin in Weltpreußen jegen die Seitenjchiiffe fich bis zum geradlinigen Chorichluß fort. 
Die jpißbogig gegliederten Faljaden der Kirche: von Lehnin und der Ruine zu Hude find in 
freien Verhältnifjen entworfen und mit zarten GSingelheiten 
ausgeftattet. Eine gewijje berbe Jungfräulichhkeit ift den 
frühgotifh wirkenden Ziegelfirchen diejes Schleages eigen. 


Die jfandinaviihhen Länder, in denem die chrift- 
liche Kirchenordnung erit nad der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts durchgeführt war, erhielten ihre Firdipliche Bau: 
Eunft, abgejehen von ihren Hoßfirchen, auf die mir zurüd: 
fommen, vom Süden und vom Welten. Das Deutiche 
yeht auf dem Wege von Schleswig nah Jüttland und 
den däniichen Anijeln allmählid ins Sfkamdinaviiche 
über. Der Dom zu Nibe im äußeriten Süden Yütlands 
wurde jeit 1176 in Andernacher Stein und dememtjprechend 
uch als Emporenfirche rheinischer Art errichtet... Der alte 
Königsdom zu Noestild (Abb. S. 264) auf Seeeland, der 
m jeiner jebigen Geftalt 1191 begonnen wurde, erinnert 
nicht jowohl an die Dome von Braunjchweig und Nabe: 
burg, wie Schnaafe und Yübfe annahmen, alS can weitliche SZEE 
Rathedralen, wie die von Tournai. Sein Chorz, der einen  ?ie us nn EE 
Umgang ohne Kapellenfranz zeigt, it durch Atundbogen: 
tenster erleuchtet, aber von außen durch Fräftigge Strebepfeiler gejtüßt, die an fich Jchon ven 
Übergangsitil markieren. Die Kirche zu Wefterrwig an der Nordweitfüfte Jütlands, ein 1197 
vollendeter Bau, it eine Nundbogenbafilifa, im der als Stügen nach jächiifcher Art je zwei 
Säulen auf einen Pfeiler folgen, die jehwerfälliigen Säulen aber mehr an englifchvomanijche 
ıl3 an deutich-vomanische Mufter anknüpfen. 
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Im Süden Schwedens fteht zu Lund die alte dänische Erzbiichofstathedrale, die ehe 
als die zu Noestild als romanische gewölbte Mufterbafilifa deutjcher Art angejehen werden 
mag. Die Halbjäulenfapitelle find teils Würfel-, teils Blattwerkimäufe. Bejonders reich it 
die um 1150 geftiftete, offenbar aber nicht vor 1200 vollendete Klofterficche zu Warnhen 
in Schweden gehalten: Bündelpfeiler, Kreuzgewölberippen und der halbrumde Chorumganz 
ohne Kapellenkranz könnten hier auch auf unmittelbare franzöjiiche Einflüfje gedeutet werden. 

Eigenartig entfaltete fich die Kunft der Infel Gotland, deren Hauptjtadt Wisby dei 
Oftfeehandel beherrichte. Neben eins und zweifchiffigen Bauten treten bier, vielleicht von 
Meftfalen beeinflußt, ihon früh dreiichiffige Hallenkirchen auf, wie die 1209 eingeweiht 
Kirche zu Dalhem. Kreuzieiffe fehlen durchweg. Schmale hohe Rundbogenfenjter halten fid 

bis tief ins 13. Jahrhundert hinein; und al der Spigbogen 
eindrang, führte er doch nicht zur gotiihen Konftruftion. 
Strebebogen und Nippengemwölbe find faum bekannt. Bejon 
ders reich find die Portale mit Muftern einer eigenen Stein 
meßenbildnerei ausgeftattet. In Wisby zeigen ©. Drotten 
und S, Klemens die dur vier Pfeiler und neun Joche ge 
bildete Hafiiiche Hallenanlage, wogegen der 1225 geweiht: 
Dom eine lange dreilchiffige Hallenanlage mit etwas erhöh- 
tem Mitteljchiff darstellt. Nur diefer Dom wird noch heute 
benußt. In übrigen it Wisby, von mächtigen Mauern un) 
Türmen umgeben, heute eine gewaltige Ruinenjtätte, die 
man als ‚‚nordijches Pompeji’ zu bezeichnen pflegt. 


2 


Sn Norwegen fteht die romanijche Baufunft offen- 
fundig unter englifhnormannifchem Cinfluß. Deutlich tritt 
die3 3. DB. in der Domkirhe von Stavanger hervor, Die 
NE te wiichen 1128 und 1150 erbaut fein joll: in ihren jchweren 
Ein Teil des Langhaufes des Nıumdpfeilern, in der gefältelten Gejtalt ihrer Kapitelle, in 


Domes von Roestild. Nah G. Dehio , 5 : : x 5 A ß ’ 
und ©. von Berold, al, Tert, &. 20. Den Ziczaverzierungen ihrer Bortalbogen. Daneben zeigt 


freilich die Kirche zu Ningsafer troß ihrer jchweren Rund: 
pfeiler ein Tonnengewölbe nach franzöfiicher Art über dem Meittelichiff, Halbtonnengemwölbe 
iiber den Seitenjhiffen; und die Marienkirche zu Bergen, eine hanjeatijche Gründung, erinnert 
erflärlicherweife wieder an deutfche Vorbilder. — Dann aber das eigentliche Nationalheiligtum 
Norwegens, der Dom von Drontheim, den Dietrichjon begeiftert gejchildert hat! Won dem 
vomanifhen Steinbau (1161—78) ift nicht viel mehr übrig; etwas mehr von dem früh: 
gotischen Bau (1183---1230); beide ftanden entjchieden unter engliihem Einfluß. Erxjt 1248 
aber begann der gotiche Neubau, dem wir exjt jpäter nähertreten können, 
Man fieht, einen felbftändigen Steinbauftil gab e3 in feinem der jkandinavifchen Länder. 
Saft jede ihrer romanischen Kirchen ftellt fich als Ableger einer anderen feitländiichen Nich- 
tung dar. Um fo jelbftändiger tritt der norwegifhe Holzbauftil auf, den im 19. Jahr: 
Hundert 3. E. E. Dahl und 8. Dietrichfon ung nähergebradt haben. m Holzbauftil unter: 
icheidet man den Blocdverband, der feine Wände aus wagerecht gelegten Stämmen jchichtet, 
vom Stabverband oder Neiswerfverband, der die Wände aus jenkrecht geftellten Pfoften zu: 
jammenfügt, und vom Schrot= oder Fachwerkverband, der beide Syjteme miteinander ver: 
bindet. Die Holzbaufunft ging faft überall der Steinbaufunft voran, in den hriftlihen Zeiten 
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caber nur in den Ländern, die erit an der Hand des Chrijtentums zur Kunft geführt worden 
Iwaren. Sn den jlawijchen umd in den meijten germanifchen Ländern waren alle älteren 
sKirhhen, Baläfte und Wohnhäufer aus Holz errichtet. Sagt Ihon Vitruv: „Die Kolchier 
find im Blocdverband, die Gallier im Fachwerk erfahren‘, jo entipricht dem die Tatjache, 
(daß noch heute im öjtlihen Europa die meilten erhaltenen Holzkicchen im Blocverband er: 
trichtet find, wogegen im Welten Europas die Stabfirchen vorherrihen. Jm öjtlihen Europa 
Ihaben ich ländliche Holzkirchen in großer Anzahl erhalten, die freilich meift 

Iipäteren Jahrhunderten angehören. Bon Rußland, Ungarn, Mähren, Gali: 

szien läßt ihr Weg fich über Schleften na) Deutjchland verfolgen; in England 

Ihat fih nur eine einfache Stabfirhe aus angeljächliicher Zeit erhalten: die 

Andreasfiche zu Greenftead in Eifer, die immerhin als Beweis dafür gelten 

mag, daß auch der Stabwerkbau mit dem Chriftentum von den britifchen 

‚snieln nach Norwegen eingeführt worden. In Norwegen ift der Stabficchen: 

Ibau dann aber jelbjtändig weitergebildet worden. Man merkt, daß ein Schiff: en 
bauervolf fich der Aufgabe bemächtigt hat, Holzkirchen herzuftellen. Die Dächer urnaes in Nor 
find meift Fielförmig gebildet, wie umgekehrte Schiffe, und dem Schiffbau ift sg ymmetg-Noset, 
auch die bejondere Art des ganzen norwegischen Zimmerwerfs mit Einipunden, 

(Einzapfen und Bugverbindungen entlehnt. Daß dieje Kirchen gleichwohl aus dem Steinftil 
in den Hobjtil zurücverjeßt find, beweifen die Steinformen der Säulen (Abb. oben) und der 
jie verbindenden Rundbogen in der älteften diefer Kirchen, der um 1090 entitandenen Kirche 
zu Urnaes am Sognefjord. Erit allmählich entwidelte fich jene ven natürlichen Eigenjchaften 
des Holzitiles entiprechende Baumweije. Die Bafılifenform bleibt 
die Grundlage der Kirchen, aber dem Holzitil entjpricht e8 3. B., 
daß nicht nur die Seitenschiffe durch Säulen vom Mittelichiff 
getrennt Jind, jondern die Säulenftellungen fich vor dem Chor 
und vor der Eingangsfeite auch in der Breitrichtung wieder: 
holen; dem Holzitil und dem Schnee: und Negenklima Nor: 
wegens entiprechen die jteilen, hochragenden Dächer und die 
verandaartigen Yaufgänge, die die Kirchen diejer Art zu ebener 
Erde umziehen und ihnen, mit Bultdächern bedecdt, wie die 
Seitenjchiffe, eine befondere Art Dreiftöcgfeit verleihen. An 
die Drachenköpfe der Borderiteven der Wilingerjchiffe erinnern 
die Giebeldrachen diefer Kirchen, das altirisch-jfandinaviihe N 
Tier: und Bandgeihlinge (©. 85) wiederholt ji an Portale Kortalverzierung ber Kirde 
verzierungen, wie denen eben jener alten Kiche u inne 
(Abb. nebenftehend); jeit 1150 aber nehmen diefe Verzierungen 

mehr den Charakter der engliih=normanniichen Blattgewinde mit Flügeldradhen an. Die 
Fragenföpfe, die auch hier von den Säulen herabagrinjen, finden fich falt im Gejamtgebiete 
des romaniichen Stiles. Charakteriftiih ift die jauber erneuerte, in 12. Jahrhundert ent- 
ftandene, noch mit Auneninjchriften verjehene Kirche zu Borgund im Laerdal, der jich die 
aus dem 13. Jahrhundert entjtandene, nicht völlig jtilecht hergeftellte Kirche zu Hitterdal 
(Abb. ©. 266) in Thelemarken anjchließt. Beide find über dem Langhaus mit einem Dach: 
reiterhäuschen gekrönt, das ihnen einen pyramidalen Abjichluß verleiht; und beide tragen über 
der Apfis, die zu Hitterdal auch noch über dem Chor, einen Fleinen Nundturm. Andere diejer 


Bud. Die hrijtlihe Kunst des hohen Mittelalter (um 1050 —1250). 


fleinen Kirchen hat man abgebrochen und an anderen Orten wieder aufgebaut. Die Kirde 
von Wang in Valdres wurde 1844 ins fchlefiiche Niefengebirge verjegt, wo Tte jeßt, 885. n 
hoch gelegen, dem meift aus Holzhäufern bejtehenden Dorfe Brücdenberg unter der Schne:- 
foppe als Pfarrkirche dient. Auch fie ift von einem Dachreiter pyramidal gekrönt, auch fie von 
einem gededten Yaufgang umgeben, auch fie mit jenem charakteriftiichen verichlungenen 
Schnigwerk verjehen, das der Zeit nad 1150 entipricht. Gerade dieje Einzelheiten macheı 
die norwegiihen Stabfirehen zu in fich abgejchlojjenen Kleinen Kunftwerten. 
B. Die darftellenden Künfte des Nordens um 1050 bis 1250. — Nüdblid. 
Für die Bildnerei und Malerei in hritlicher Faflung erwacht der Sinn in der Nori- 
deutichen Tiefebene und im jfandinaviichen Norden nur allmählich. Selbjt aus der Mite 
des 13. Jahrhunderts verdient hier faum ein anderes Werk hervorgehoben zu werden als 
das Bogenfeld des ordportals des Yübeder Domes. 
Zwei jtürmiich bewegte Engel halten den mandelfü- 
migen Nimbus, in dem der Heiland jteif in zterlich ge: 
fälteltem Gewande thront. Wie viel weiter war man un 
diejelbe Zeit doch in Hildesheim und Magdeburg, ın 
Freiberg und in Wechjelburg! Das Gebiet ver Malerci 
des Nordens aber gleicht jeßt vollends einer Wüjte. Der 
alte heidnifch- Tfandinavische Stil (Bd. LT, ©. 476) hate 
jich überlebt. Die hriftliche Sormenjprache des Südens 
aber hatte noch feinen Zugang zum Norden gefunden. 


| 


Fall u 


Bars Bo Überichauen wir num noch einmal das Gebiet der 
ee oh Mol at, ea  Kunft ber zweihunbert Jahre, die wir als a3 Hohe 
Mittelalter bezeichnen, jo jtehen wir in andäcdhtiger Be: 
wunderung vor einer Neihe von Schöpfungen, die zu den erhabeniten der Erde gehören. 
Die Baufunft herrichte und führte. Jhre romanischen Dome, deren Außeres ihr Inneres 
in feierlihem Gleichgewicht widerjpiegelte, waren Naumbildungen von ruhig in fi ab 
gerundeter Gejchlofjenheit. mdeljen rückte ihre zunehmende Größe allmählich) das Wechjel- 
iyitem von Yaft und Stüße in den Vordergrund; und aus der Fonjtruftiven Notwendigkeit 
erwuchs alsbald im Norden Frankreichs der neue, der gotiihe Stil, dejjen Entwidelung in 
den meijten übrigen Ländern in diefem Zeitalter evit bis zu abgeklärten Übergangsformen 
gedieh und felbit in Frankreich noch nicht viel weiter ging, als fich mit dem romanischen 
Srundgefühl vertrug. Am feiten Gerüfte der Baufunjt aber vankten fich die Malerei und 
die Bildnerei im Bewußtiein ihrer deforativen und finnbildlichen Kräfte, noch nicht aber im 
Belige eines nachahmenden Wirklichkeitsfinnes, zu erneuter Monumentalität empor, wobei 
wenigitens die Bildhauerei, der die monumentale Größe verlorengegangen gewejen, es nicht 
verihmäbhte, im einzelnen auch bei der Kleinbildnerei in die Schule zu gehen. 

Die Grundlage der Formensprache blieb in allen Künsten das Eafliiche Altertum, wie 
e3 einerjeits, mit afiatiichen Strömungen durchtränft, durch die byzantiniiche, anderjeits, mit 
germaniicher Empfindung verquict, aber wenigftens in der Bau= und Zierfunft auch un= 
mittelbar vom altehriftlihen DOften berührt, durch die abendländische Überlieferung bindurd): 
gegangen und umgeftaltet worden war. Mit Ablicht und Bewußtjein entfernten die Baumeiiter, 
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Maler und Bildner Fih in diefem Zeitraum noch faum von der antifen Grundlage, die in 
vder Baukunft des byzantinischen Gebietes, Unteritaliens, Noms, Tosfanas und Siüdfranfreichs 
überall noch unverfennbar zutage trat, in Oberitalien, Deutichland, Nordfranfreich und Eng: 
land aber jich freilih manchmal bis zur Unfenntlichfeit verichob. Hier traten naturgemäß die 
caus den eigenen Bedürfniien und Empfindungen der Zeit entitandenen Umbildungen und 
Meugeitaltungen in den Vordergrund, die im weiteren Verlauf der Entwidelung zur Gotif 
führten. Mit Bewußtiein und Abficht unterschieden die darjtellenden Künfte des Abendlandes 
cauc faum zwilchen der byzantinischen und der jpätrömischen Formenfprache. Sie nahmen die 
"Vorbilder, wo te fie fanden; ımd da das Abendland beionders zu Anfang des 13. Jahr: 
hundert mit Werfen der byzantinischen Kleinfunft überichwenmt wurde, jo wurden gerade 
idiefen häufig jene Einzelheiten abgejeben, für die man feine anderen, jedenfalls Feine bejjeren 
Vorbilder hatte. Die jelbitändige Empfindung aber, mit der gerade in den Hauptländern 
das Fremde verarbeitet wurde, verleiht auch den auf diefe Weile vom Often beeinflußten 
Schöpfungen einen mehr oder weniger ausgeiprochen abendländiichen Charakter. Sm bezug 
auf die „byzantinische Frage’, die in den folgenden Zeitraum nur noch mittelbar hineinjpielt, 
fünnen wir uns mit diefem Ergebnis begnügen. 
Kunft und Neligion ftanden im romaniichen Zeitalter noch in innigfter Wechjelwirfung. 
Dap neben der fichlien allmählich eine weltliche Kunst erblühte, deren Glanz wir mehr ahnen 
als mit Händen greifen fönnen, und daß neben den geiftlichen allmählich weltliche Körper: 
und Senofjenichaften die Ausübung der Kunit in die Hand nahmen, verminderte den reli- 
giöfen Grundcharafter der Hunt in diejer Zeit noch Feineswegs. Was der Menjchheit das 
Höchfte und Heiligite war, Iprac) auch aus ihrer Kunst zu ihr; und jelbjt dem fraufen, humo- 
viitiichen oder phantaftiichen Beiwerf liegt in der Negel ein Blalmenmwort oder eine religions- 
pbilojopbiiche Zeitvorftellung zugrunde Das ntereffe an der Kunft war daher auch noch 
größer als das ntereife an den Künjtlern. Wie in den frühen Jahrhunderten des Alter: 
tums war die Kunft auch im hohen Mittelalter noch mehr Genofjenjchafts= als Künftlerfunft. 
ie vereinzelte Sterne am Himmel, blißen exit hier und da einzelne Künftlernamen hervor; 
früher in Stalien, wo das ntereffe an der Perfönlichkeit früher erwachte, als im Norden; 
aber auch dann erfahren wir in der Negel noch nicht mehr von dem Künjtler als jeinen Namen. 
Erit im Verlaufe des nächiten Zeitabjchnittes wird die Kunftgeichichte allmählich wieder zur 
Künjtlergeichichte, in der gottbegnadete Meifter offenlichtlich die Führung übernehmen. 


Viertes Bud. 


Die Kunff des [päteren Mittelalters von der Witte 
005 13. Bis zum Ende des 14. Jahrhunderts. 


I. Die weftentopäifche Kunft diefes Zeitraums. 
. Die nordfranzöfifche Kunft von 1250 bis 1400. 
A. Einleitung — Die Baufunft Nordfranfreichs. 


Um 1250 waren der abendländiichen Chriftenheit bereit3 jene Schwingen gewachlen, 
durch die fie fich über die Bormundjchaft der mißverftandenen, im byzantinijch- over vomanifch: 
mittelalterlichen Sinne umgebildeten antiken Weltanjchauung im allmähliden Aufichwung 
zu den Höhen freier Forfhung, eigener Naturbeobachtung und jelbjtändigen Kunftichaffens 
zu erheben lernte. Auf einigen Gebieten hatte die neue Richtung, die in der Baufunft dem 
gotischen Stil zur Weltherrjchaft verhalf, in den darftellenden Künften aber, ohne ihr Ziel 
zu erreichen, allmählich vom Stil und von der Manier zur Natur zurüditrebte, fich bereits 
jeit einem Jahrhundert geregt. Am Norden Frankreichs, dem eigentlichen Srancien, tand 
der neue Zeitgeift um 1215, al3 die Univerfität Paris ihre vorbildlihen Saßungen erhielt, 
bereits in volljter Entwidelung. Fallen wir jevodh das Gejamtgebiet der abendländifchen 
Kunst: und Sittengefchichte ins Auge, fo feheint uns, troß Houfton Steward Chamberlains 
geijtvollen Ausführungen, die Mitte des 13. Jahrhunderts noch geeigneter als jein Anfang, 
um einen jener dem Gejchichtsjchreiber unentbehrlihen Einichnitte zu machen, über die die 
geichichtliche Entwicelung freilich ununterbrochen hinweggeglitten war. 

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts beginnt in der Tat im Süden wie im Norden Europas 
mit der volljten Entfaltung aller mittelalterlichen Kräfte zugleih eine Gegenwirkung gegen 
fie, die, von der Volksiprache getragen, überall dem eigenen Boden der Völker entiproß. 
Neuere Forjcher, wie Thode, Kraus, Magni, rechnen diefen ganzen Zeitraum daher wenigjtens 
für Stalien, wo die neuzeitliche Negung am kräftigften in die Ericheinung tritt (Dante, 
Betrarca!) bereit3 zum Zeitalter der „Wiedergeburt“, der ‚„‚Nenaifjance”, die die Kunft- 
geichichte Tonft erit mit dem 15. Jahrhundert beginnen ließ. Aber in diefem ganzen Zeit- 
raum it die allmähliche Zunahme richtiger Naturanjchauung und eigenen Empfindungslebens, 
die mit dem erwacenden Selbjtbewußtjein der Völker Hand in Hand geht, doch nicht als 
„„iedergeburt”, jondern als Neugeburt aus dem Schoße de3 MittelalterS heraus anzufehen. 
‘a, der ganze neue Zeitgeift, der fich zwifchen 1250 und 1400 alimählic) entwicelt, ift, bei 
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Wichte bejehen, nur die höchjte Entfaltung des mittelalterlichen Geiftes, wie denn von der 
iederaufnahme antiker Formen während diejes Zeitraums doch nur vorübergehend und in 
engen Grenzen die Nede jein fann. 

Erjt nach den Kreuzzügen Fam Europa dazu, fich völlig auf Sich jelbit zu befinnen; und 
wenn dies anfangs in internationalerem Sinne gejchah als vorher und nachher, jo war das 
eben eine Folge der großen Bölfervermiihung, die die Kreuzzüge veranlaßt hatten. Als gemein: 
liames Band ummanden die abendländijchen Völker immer noch die römische Kicchenlehre, 
Die eng mit ihr zufammenhängende jcholaftiihe Weltweisheit und die alte, lehensrechtliche 
Staatsordnung. Mönchtum und Nittertum ftanden noch in volliter Blüte. Allmählich aber 
trat überall eine Befreiung der Bolksjeele ein; und dem Eigenleben der Völker entiprach das 
Selbftleben der Einzelnen, auf dem e8 RN 

Bon den alten Mächten übte das Mönchstum nach wie vor den mädhtigiten Einfluß 
auf die Kunft aus. Den Benediktinern und ihren Abzweigungen gegenüber aber erichienen 
Nchon die Bettelorden der Dominikaner und Franziskaner, die jegt ihr Erbe antraten, in volf3- 
tümlihem Gewande. Dem Volke entjtammten fie; zum Volfe redeten fie; und die Jeeliiche 
Erregung der leivenjchaftlihen Slaubensinbrunft des Zeitalter der Kreuzzüge verdichtete fich 
jießt zu dem gemütstiefen, mit inniger Naturbetrachtung verfnüpften religiöfen Leben, das 
Die Franzisfanermönche predigten. 

Das philofophiiche Syftem der Scholaftik fand gerade um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
Durch den Dominikaner Thomas von Aquino und duch den Franziskaner Duns Scotus zu: 
aleich jeine Krönung und jeine erjte Erjehütterung von innen heraus. Gleichzeitig aber 
iiefen Noger Baco in England und Albertus Magnus in Paris und in Deutjchland auf 
Die Notwendigfeit der Naturbeobachtung zur Begründung einer Erfahrungswijenichaft hin. 

Hm Staatlichen Xeben endlich erhoben fich jeßt neben den alten Fürjtenhäufern zahlreiche 
meue Herrichergeichlechter, die ihr Necht der eigenen Kraft und dem Willen der Bürger ver: 
Danften, jeßte Jich der Kirhe und dem Lehensjtaat aber bereit3 ebenbürtig und geijtesmächtig 
auch das Städtewejen an die Seite, das fih bejonders in Ftalien, in den Niederlanden und in 
Deutjchland immer jelbjtändiger, immer reicher, immer friiher entfaltete, ja in zahlreichen 
‚sällen zu völliger Unabhängigkeit der Bürger von jeder anderen Staatsgewalt führte. Er 
tanden doc gerade um die Mitte des 13. Sahrhunderts in Deutjchland jene mächtigen 
Städteverbände, wie die HYanja und der Nheinische Städtebund, in denen nicht mur der 
Wohlitand, jondern auch das geijtige und Fünftleriiche Leben des Volkes erblühte 

ALS Bauherren wie als Stifter und Bejteller von Kunftwerfen Fommen hauptjächlich 
immer noch die Würdenträger der Kirche in den Biichofsfigen und Klöftern, Fommen neben 
ihnen die weltlichen Herricher, aber immer nur einzelne von ihnen, die die Kunftgejchichte 
init Ehrfurcht nennt, Fommen bier und da auch bereits die ftäntichen Behörden oder hervor: 
vagende Einzelbürger in Betracht. Die Ausführung der Kunftwerfe aber, die im vorigen 
Zeitraum noch hauptlählich in den Händen der Klofterbrüder lag, entalitt diefen jest raich, 
um in Zatenhänden, d. h. in den Händen gejchulter Künftler, mit neuem Empfinden bejeelt zu 
werden. In Frankreich gab es jchon 1250, in Deutjchland gab es wenigitens um 1300 faft 
nur noch weltliche Baumeifter und nur ns weltliche Bauarbeiter. In Italien blieben 
wenigfteng die Dominifanerflöfter noch auf längere Zeit hinaus Stätten berufsmäßiger Kunft- 
pflege; gerade in Stalien beginnt aber auch jegt jchon die lange Neihe bürgerlicher Groß- 
meijter der Kunft, deren Namen noch heute von den Lippen aller Kunftfreunde wievertönen. 
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Alles Kunftleben jammelte fich jest um jo mehr in den Städten, als dieje zugleich de 
Biihofsjige waren, denen die mächtigen Kathedralen entjtiegen, zugleich aber auch die Heim 
ftätten der im Gegenjaß zu den alten Benediktinerflöftern von Haus aus jtädtiihen Franzis 
faner- und Dominifanerflöfter, denen Kirchenanlagen neuer Art entjproiien. Die Bewohne 
der Städte wurden großenteils zu Handwerkern und Künjtlern; und in den Städten trateı 
die Zinfte, Gilden oder nnungen, zu denen die verjchiedenen Gewerbe und Künte fig 
zulammengeichlofien hatten, um unter dem Schuße des Himmels Ichulgemäß zu lernen um 
zu lehren, gerade jeßt al3 politische, geiltige und Fünftleriihe Mächte von großer Bedeutung 
in den Vordergrund. Neben den Zünften beitanden anfangs noc die Yaienbauhütten al 
freiere Baugewerfgenofjenjchaften, wurden aber allmählich von den Gilden der Steinmeger, 
Maurer und Zimmerleute aufgejogen. Länger als die Baufunft und die Bildnerei blieb de 
Malerei, blieb vor allen Dingen die Buchmalerei ein Erbteil der Klöfter. Jm Verlaufe diejes 
Zeitraums aber vereinigten auch die bürgerlichen Maler ich zu Gilden, als deren Schut- 
heiliger der Evangelijt Yı- 
fas, den die Legende zum 
Maler macht, anerfanıt 
wurde Die ©. Xufas- 
gilden von Gent, Brügce 
und Bariz waren älter as 
die jelbjtändige ©. Lukas: 
gejelliehaft von Florenz (g>- 
gründet 1349). Sm Nor: 
den wie im Süden Eur): 
Gotifher Bündelpfeiler: a Grundriß, b Aufbau, ce gotifches Blätterfonfol. Nach pas aber tat gerade Dr 
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zümftige Meilteritolz des 

Seine dazu, die Künstler mit ihrer Berfönlichkeit und ihren Namen hervortreten zu laflen. 
Gewaltige Kunftihöpfungen jahen die 150 Jahre des ‚‚gotischen” Zeitalters in allar 
Gegenden des Abendlandes auf allen Kunftgebieten entjtehen, die gewaltigjten aber auf dem 
Sebiete der Baufunft, der die beiten Yeiftungen der Bildhauerei und der Malerei fich noch 
immer als dienende Glieder anjchlojien; und wenn auf diefem Gebiete, dem bürgerlichen Zuge 
ver Zeit entiprechend, jegt auch Nathäufer, Gerichtsgebäude und Wohnhäufer immer zahlreicher 
und üppiger neben Fürftenichlöffern, Klöftern und Kirchen emporjprofjen, jo waren die Gottes 
bäufer jegt doch in höherem Maße als vorher die führenden, die jtilbildenden und jchöpfe- 
rischen Baumerke,; und Faum jemals vorher und nachher find Gotteshäufer von jo gewaltiger 
Ausdehnung, niemals jolche von jo jchwindelnder Höhe errichtet worden wie die gotischen 
Dome diejer Zeit, in denen die Seelen der Andächtigen Tih zum Himmel emporichwangen. 
Daß die lebenden Gejchlechter nicht davor zurücichredten, Bauwerke zu erfinnen und in An: 
griff zu nehmen, deren Vollendung zu erleben weder jte noch ihre nächiten Nachfahren hoffen 
durften, ftellt der himmelftürmenden Macht ihrer Glaubensinbrunft und der Uneigennügigfeit 
ihrer Gefiinung ein ewiggültiges Zeugnis aus. Sn der Tat Jind nur wenige der Haupt: 
firchen diejes ausschließlich ‚‚gotischen‘ Zeitraums der Baukunjt in jeinem Berlaufe vollendet 
worden. Einige von ihnen find niemals, andere erjt im 19. Jahrhundert zum Abjchluß ge: 
bracht worden. Gerade diefe Bauwerke aber zeugen durch Tich jelbjt wie durch ihren reichen 
plaftiichen und malerischen Bildihmud nicht nur von der Oroßartigfeit, jondern in ihrer 


DIE 
N 


geiterentwidelung des gotischen Baujtil3 in Frankreich. 71 


völligen Abwendung von der hergebradhten Weltformenjprache auch von der Selbitändigfeit 
des Kunjtempfindens diefes Zeitalters, das allem, was in ihm emporwuchs, das unverfenn: 
bare Gepräge jeines eigenartigen Geiftes verlieh. 


Frankreich, deifen jchöne Hauptjtadt die Leuchte des europälihen Geifteslebens blieb, 
bis ihr Yicht im Laufe des 14. Jahrhunderts von dem Flammenjchein des ‚neuen Lebens”, 
das von stalien ausging, Üüberjtrahlt wurde, gehörte während diejes ganzen Zeitraums zu 
den Yändern, deren Herrjcher umd Fürften in bewußter Kunftpflege mit den Organen der 
Kirche wetteiferten. Hat man doc Ludwig den Heiligen (1226— 1270), der den Eingang 
diejes Zeitalters beherricht, einen franzöfiichen Berikfes genannt, und ftehen die Herricher, die 
Sranfreich zum 15. Sahrhundert hinübergeleiten, wie Karl der Weife (1364— 1380) und 
jeine Brüder, die für ihren unglüdlichen Neffen Karl VL. die Zügel der Negierung ergriffen, 
Doch als Mäcene mitten im 
Kunjtleben ihrer Bett. 

Herade im eigentlichen 
stanfreich blieb die Bau- 
funsjt während diejer Zeit 
Die Trägerin und Seftalterin 
alles höheren Fünjtleriichen 
Lebens; umd eben weil ver 
gotiiche Bauftil von Nord- 
frankreich ausgegangen war, 
behielt diejes jet auch, we= 
nigftens für Nord» und Weit- 
europa, in manden Be 
ziehungen die fünftleriiche Führung. Daß der gotische Stil feinem inneriten Wefen nad 
franzöfiieh jei, braucht deshalb nicht zugegeben zu werden. Unzweifelhaft hat Dehio recht, 
wenn er darauf hinweilt, daß er, wenn auch auf franzöfiichem Boden entjtanden, doch mehr 
internationaler Zeitjtil als franzölticher Bolfsitil jei. Aber das VBerdienjt, den gotijchen Stil 
dem Zeitgeift abgerungen, ihn logiieh als ‚„‚Kreuzrippen=, Spißbogen= und Strebewerfitil” 
entwidelt und doc) mit warmem Fünftleriichen Xeben erfüllt zu haben, joll dem Norden 
Sstanfreichs nicht gejehmälert werden. 

Schon im vorigen Buche (©. 185) haben wir das Fonjtruftive Syjtem diejes fonftruf: 
tivften aller Bauftile fennen gelernt, der in jeiner folgerichtigiten Ausbildung alle Wand: 
flächen in riefige farbige Glasfenfter auflöfte, nur das Stüßgerüft als Steinbau jtehen 
ließ und, um das innere glatt und vein zu bimmelhohen Gewölben emporzuführen, das 
ganze gerippeartige Strebewerf, das ihren Seitenfub aufnahm, an die Außenfeiten des Ge: 
bäudes verlegte. Die Zierformen diejes Stiles aber fonnte unjer Blick exit flüchtig ftreifen, 
weil jte jtch an den Frühbauten der Gotik noch nicht folgerichtig entwidelt hatten. Nuhten die 
Mittelichiffe diefer Kirchen, wie der Kathevdralen von Yaon und Baris, doch noch auf Furzen 
Nundjäulen jtatt auf Bündelpfeilern, berrfchten in ihren Kapitellen doch die Forinthifierenden 
Ableger des Manthus, entbehrten ihre urjprünglichen Feniter doch noch der Zierfüllung des 
Stab- und Maßwerfes! Ohne uns ängitlih an franzöfiihe Beifpiele zu halten, müfjen wir 
daher zunädhjit den Zterformen der entwidelten Gotik unjere Aufmerkjamfeit zuwenden. 


Gotijhe Blatt-Sapitelle Nah W. Lübke. Val. Text, 
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Die Bündelpfeiler (Abb. ©. 270 und ©. 271) des Inneren der hochgotischen Kirchen 
flegen einen runden Kernfchaft zu haben, an den fich die „Dienfte‘” genannten Dreiviertel: 
jäulen anlehnen, von denen die Gewölbe aufjteigen. Die vier jtärferen (‚älteren‘) Dienjte 
tragen die Yang- und Quergurten; den vier dünneren (‚jüngeren‘) entipringen die Kreugrippen. 
Vermehren fich die Rippen, die, vervielfältigt und verzweigt, in der weiteren Entwidelung 
Stern: und Nebgewölbe bilden, jo vermehren fich in der Kegel auch die Dienjte. Die Fußitücde 
diefer Biündelpfeiler pflegen vielecig zu fein. Nur die zarten wagerechten Trennungsitreifen 
erinnern noch an die attiiche Bafis des romanischen Stiles. Das Kopfjtüd, das unten durd) 
den Halsring, oben durch die Dedplatte begrenzt wird, wird nur durch die leichte Felchartige 
Schwellung der einzelnen Dienfte gebildet. Breit und niedrig gehalten, hat es nichts Knauf: 
artiges mehr, jondern wirft nur als leichtes Band, das, loje mit Blattwerf geihmüdt, die auf- 
fteigende Linie unterbricht. Das echt gotische, völlig zum äußeren Schmud gewordene, feine 
Trägerrolle mehr heuchelnde Blattwerf forinthiftert auch der Form nad) nicht mehr, wenn hier 


Gotifhe Bogenprofile: a von der Kirche Notre Dame zu Paris (1200 —1230), b von der Kathedrale zu Narbonne (um 1340), 
e von ©. Severin in Paris (um 1400). Nah W. Lübte. 

und da auch noch afanthusartige Blätter vorfommen. Vielmehr Tpricht fich die erneute Natiit: 
beobachtung der Zeit in der Wahl heimischen Zierlaubes aus, das bejonders Eichen, Ahorn-, 
eben, Nofen=, Diftel- oder Efeublätter naturgetreu, wenn auch in ftreng plaftijcher Stilifte- 
rung wiedergibt. Nein, feufch, jungfräulich wirkt die Gejamtbildung diefer Bündelpfeiler der 
beiten Zeit des gotischen Stiles. Später erjcheinen Ste teils überladener, teils nüchterner ge- 
gliedert, bis fie an manchen Orten wieder zu Fahlen Aund= oder Achteckpfeilern werden. 

Die von den Bündelpfeilern aufjteigenden Gewölbegurte und Rippen, die in der roma= 
nijhen Zeit Ichlicht vierfantig profiliert oder höchftens mit Aundfjtäben geihmüct waren, 
erhalten im gotischen Stil von Anfang an ein reicher gegliedertes Leben, das fi) anfangs 
in den uralten Motiven der Hohlfehlen und der Aundftabvorlagen bewegt, in der Hochgotif 
aber die Rundftäbe duch Spisftäbe mit birnförmig zugejpisten Profilen erjeßt, um jchließlich 
in flacheren Ausfehlungen zu erichlaffen. Charakteriftiich tritt uns diefe Entwicelung entgegen, 
wenn wir die Gurtprofile der älteren Teile der Kathedrale zu Paris (1200— 1230) mit denen 
der Kathedrale zu Narbonne (um 1340) und denen der Kirche S. Severin zu Paris (um 
1400) vergleihen (Abb. oben). Die Profile der Blütezeit des gotiichen Stile find in ihrer 
Art nicht minder fein empfunden als die des griechischen Altertums. 

Die Auflöfung der Wandflächen wurde hauptjählih durch Niejenfenjter bewirkt, die oft 
die ganze Höhe und Breite der Arfadenwände ausfüllen. Nur unter den Hauptfenjtern des 
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Mittelichiffes bleibt manchmal eine Wandfläche übrig, die dann aber von Triforiengalerieen 
(S. 185) durhbrocdhen wird, die, hier und da in die Fenfter jelbjt übergehend, an deren 
Gliederung dur Stab» und Mafwerk teilnehmen. Das Stabwerf entwidelt jich in 
jenfrechter Nichtung: es befteht in den Fenftern aus dünnen Steinpfoften, die, anfangs noch) 
jäulenartig gerundet, bald in gotiich ausgefehlter und zugejpigter Profilierung die mächtigen 
Spisbogenfenfter ihrer Breite nach gliedern. Aber es überzieht oft auch Falladenwände und 
Pfeiler mit jeinem filigranartigen Gitterwerfe. Das Mapwerk, das den Spigbogenteil der 
Fenfter, oft aber auch andere Flächen und Geländer füllt, jegt jich aus geometrijchen Figuren 
zufammen, die Eleeblattmufterartig aus verjchiedenen Bogenteilen beftehen. je nach der An: 
zahl ihrer Bogenjeiten werden fie als Dreipäfje, Vierpäffe u. j. w. bezeichnet und anfangs 


Sotijhe Mafwerf-Fenfter: a von der Kathedrale zu Neims, b von der Stathedrale zu Amiens, e von der Kathedrale zu 
Tours. Nah) G. Dehio. 


meift in Freisförmige Rahmen, bald aber auch in mannigfaltig geihwungene Figuren ein: 
geipannt, wie Beredhnung umd Zaune fie eingaben. Die Bhantalie hatte hier, durch gev- 
metriiche Aufgaben geleitet, wie die arabifche, einen weiten Spielraum. Exft im Übergang 
sum nächjten Zeitraum aber verwandeln die geometriichen Formen des Maßwerfes fi in 
jene flammenförmigen oder filchblafenartigen Bildungen, die die eigentliche Spätgotik fenn- 
zeichnen. Vergleicht man die Fenfter der Kathevralen zu Neims, Amiens und Tours (Ibb. 
oben), jo fann man fich jchon ein ungefähres Bild diefer Entwidelung machen. 

Bon außen behielten die Türrbauten die abgeftuften Sehrägen Gewände und Bogenkehten: 
umrahmungen der romaniichen Zeit; doch wurden te, wie bald auch die Fenfter, jeßt in ver 
Negel durch hochaufiteigende, von Maßwerk durchbrochene Spißgiebel, jogenannte „„ABim: 
perge’ (Wind-Berge), überhöht (Abb. ©. 274); und die Gewändefiguren wurden, anjtatt auf 
Säulen, auf Tragiteine, über denen fih Baldachine erhoben, in die Hohlkehlen gejebt. Tie 
neuartigen Brofile fommen natürlich auch hier überall zur Geltung. 

Baldakine (Tabernafel) mit hohen Spithelmen verwandte der gotifche Stil im Huferen 
jeiner Gebäude an anderen Stellen reichlich als Zieraufläge; bejonders zur Befrönung von 
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Strebepfeilern; doch wurden fie bier oft zu feftgefchloffenen, nur von außen mit blinden 
Stabwerf geihmücten „Fialen’” (Abb. unten), die als unzählige Kleine Spiktürme die 
gotischen Kirchen umringen und mit ihnen emporfteigen. Empor jteigt alles. Auch die 
wagerechten Simslinien werden abgeichrägt; und an den fchrägen oberen Kanten der Strebe 
bogen, der Wimperge, der Giebel Klettern vielfach die „Krabben oder ‚Kriechblumen“ 
(Abb. ©. 275) genannten, einzeln einander folgenden blattartig verzierten Knollen empor, 
die den Eindrud der rajtlofen Aufwärtsbewegung vollenden. Die Epiten der Türme, der 
Giebelauffäße und der Fialen aber werden von „Kreuzblumen‘ (Abb. ©. 275) gefrönt, die, 
dem übrigen entjprechend ftiliftert, die einzelnen Säße der Steinfymphonie harmonifch aus- 
Elingen lafjen. Hoc ragen die Dächer empor. Über den Seiten- 
Ichiffen treten allmählich Satteldächer an die Stelle der Bultvächer. 
An den Dachrinnen ziehen jih Baluftravden entlang, die mit Stab 
oder Mafwerk verziert find; die Traufrinnen aber werden auf dem 
Jücden der Strebebogen über die Seitenichiffdächer hinweggeleitet 
und enden an den Strebepfeilern in Wafferjpeier, die natürliche 
oder phantaftiiche Tier: oder Menjchengeftalt annehmen. 

Das Innere des vollendeten gotischen Domes bildet die 
böchfte und folgerichtigite Entwidelung der altehriftlichen Bafilika. 
Die drei oder fünf Schiffe, denen fich jpäter als jechjtes und fiebentes 
manchmal noch nad innen geöffnete Kapellenreihen anjchließen, 
jind ihrer Grundanlage nad) unverändert. Die Choranlage aber 
wirkt mit ihrem jebt oft verdoppelten Umgang, in dem jich die 
Seitenjchiffe fortfegen, und mit ihrem Kranze dicht aneinander 
gerücdter Kapellen völlig anders als der romanische Durchjchnitts: 
hor. Der Begriff der Apfıs fällt weg wie der Begriff der Krypta 

unter dem Altar. m ausgebildeten gotifchen Grundriß ericheint 

der in der Negel aus dem WBielecd gebildete Chor wie die Hälfte 
Gotifhe Wimperge und eines Zentralbaues; und jo wächlt er, um einige Stufen über dem 
ofen. Boden des Querfchiffes erhöht, jest exjt mit dem Langhaus und den 

Duerhaus zu einem völlig organischen Ganzen zujammen. Als 
Priefterraum aber ift nur der innere, dem Mittelichiff entjprechende, durch Schranken vom 
Umgang gejchiedene Teil des Chores eingerichtet, der an jeiner Wejtjeite jebt in der Negel 
durch eine reich gegliederte und geihmücdte Scheidewand, den Lettner (Xejepult, Lectorium), 
von der Laienfirche getrennt wird. Die Ausihmüdung der Fenfter mit farbigen ©las- 
gemälden pflegt am Chor zu beginnen, erjtreckt ich oft aber auch auf das Lang= und Quer: 
haus. Bejtimmt find jest alle Fenfter, mit bunten Glasgemälden gefüllt zu werden; gerade 
auf ihnen beruht das warme farbige Leben, das die gotijschen Dome durdhflutet und die 
manchmal etwas verjtandesmäßige Nüchternheit des wohlausgerechneten Aufbaues in myjftilche 
Rhantaftif verwandelt; gerade nur fie aber maden auch, indem fie durch ihre flächenhafte 
Behandlung auf den durchjicheinenden, aber nicht durchlichtigen Ccheiben den Naum ab- 
ichließen, den im übrigen wandlojen Aufbau erträglich. 

Sm Hußeren der hochgotiichen Mufterfirchen wirken die Nord-, Cüd- und Oftjeiten, die 
ganz vom Strebewerk eingenommen werden, allerdings zunächit bei aller Unruhe nur nüchtern 
folgerichtig, wenngleich die Überfühnheit, mit der Hier das Gerippe an die Stelle von Fleifch 
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Die Kathedralen von Chartres, Paris, Neims und Amien?. 275 
und Blut gejegt worden, auch unjere Einbildungsfraft beichäftigt. Die Wejtfaffade aber, 
die an den großen Kathedralen mit zwei gewaltigen Türmen, mit einem Mittelportal, 
über -dem oft ein mächtiges Nundfenfter prangt, und mit einfachen oder doppelten Seiten: 
türen ausgejtattet ift, pflegt den jenkrecht aufjtrebenden Linien in Galerieen und Simjen 
wagerechte genug entgegenzujegen, um über die Folgerichtigfeit des Emporftrebens hinaus 
den Eindrud einer organischen Gliederung und reichen inneren Lebens hervorzurufen. Die 
beiden Haupttürme, denen fi anfangs auch jest noch Nebentürme gejellen, 
find freilich nur in den jeltenjten Fällen jo vollendet, wie fie geplant worden 
waren; gerade die Wejtfafjaden der hochgotiichen Kirchen machen, als Ganzes 
betrachtet, daher nur jelten einen völlig abgeklärten Eindrud. Aber ein Gang 
durch das Snnere eines diefer vollendeten, von geheimnisvoll farbigem Dammer- 
lichte durchfluteten Dome wird uns immer wieder mit ftaunender Begeifterung 
für die übermenj&hlihe Gelinnung, der diefe Gebäude entiprungen find, mit Sotifge 
aufrichtiger Bewunderung vor dem gewaltigen Können der Baumeifter, die diefe ee 
Steinrippen bis zu jo jchwindelnder Höhe fo leicht zufammengefügt haben, und  vrume”. Nach 
mit heller Freude am Anjhauen einer Menge zarter und Eöftlicher Einzelheiten er: A 
füllen. Au an mäcchenhafter Pracht hat jelbjt der ferne und fernite Often dem 
Sineneindrud der vollendeten gotischen Dome nichts an die Seite zu jeßen. Ebenmäßig Bollen: 
deteres als fie mag die Baukunft erzeugt haben, Erhabeneres aber hat fie niemals gejchaffen. 


An der Spiteder bohgotiihen Kirchen Frankreichs Steht die Kathedrale von Chartres. 
Bon dem 1194 abgebrannten Bau ift nur die Weftfaffade gerettet worden, die wir bereits 
fennen (S. 188). Mit ungeheurer Begeifterung wirkten die Geiftlichfeit und 
die Bürger zum Wiederaufbau zufammen. As Yudwig der Heilige 1226 die 
Regierung antrat, jtanden Chor und Langhaus. Eingeweiht aber wurde der 
ganze Bau erjt 1260. Hier zuerft wächjt dem nur dreifchiffigen Yanghaus 
gegenüber der mächtige Chor fünffhiffig aus dem in feiner eigenen Richtung 
dreilchiffigen Querhaus hervor. Die Rundpfeiler find erjt mit vier Dienften 
geichmiücdkt; die Fenfter find exit zweiteilig und zeigen exft geringe Anfäge von 
Maßwerk, füllen aber bereits die ganze Breite der Wandbogen aus; und drei 
Strebebogen übereinander von bejonders ausdrudsvoller Gejtaltung jtügen a 
bereit3 den ftolz auf einer Anhöhe thronenden Bau. Einen Hauptvorzug Hlume. Nach 
befitt die Kathedrale von Chartres in ihrer vollftändigen Neihe farbiger Yan woran 
Glasfeniter. Wenigitens in diefer Beziehung gewährt diefe „Mutterfirche‘ 
der Hochgotif daher noch heute den volllommenjten Eindrud eines gotischen Kircheninneren. 
ALS die vier Wunder der Gotik bezeichnet Gonje die Kathedralen von Paris (S. 188), 
Chartres, Neims und Amiens. Die Neimjer Kathedrale, die nach) einem Brande von 1210 
neu errichtet wurde, war 1241 jo weit vollendet, daß das Domkapitel fie bezog. Die prächtige, 
überaus reiche Faljade aber wurde nach einem Plane der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
erit gegen Ende des vierzehnten vollendet. Dem dreiichiffigen Langhaus jchließt fich auch hier 
erit vom Querjchiff aus, das in den Chor übergeht, eine fünfichiffige Anlage an. Der auf 
einem halben Zehned ftehende einfache Chorumgang aber tritt in einen wirkfungsvollen Gegen: 
ab zu den fünf Kapellen, die ihn umkränzen. Mehr denn doppelt jo hoch als die Seiten- 
Ichiffe jteigt das Mittelihiff empor (Abb. ©. 276). Kraftvoll wirken die auch hier erjt mit 
18* 
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den vier ‚alten Diensten bejegten Pfeiler. Erjt über den reich mit natürlichem Blattwerf 
geihmücdten Kapitell 

„jüngeren Dienfte. In den bereits 1215 errichteten Chorfapellen ziehn die Fenjter fich 
zum exiten Male zu wirklichen Maßwerkeinheiten mit noch jtrenger Einzelbildoung zujammen. 
Straft und An 
mut paaren 
ji im Sinne 
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hohen Bogenfelder der drei Türbauten find auffallenderweije in Maßwerkfenjter aufgelöft, jo 
daß die Ötebelgruppen in die Dreieckfelder der hohen Wimperge verlegt werdenmußten. Das dritte 
Geihoß aber, aus dem die Stümpfe des unvollendeten, für Spißhelme berechneten, im 15. Jahr 
hundert abgebrannten Turmpaares emporwuchlen, bejteht aus einer mit Standbilvdern bejegten, 
in Wimpergen und Fialen ausflingenden Tabernafelgalerie. Gerade in diejer Faljade jind Hare 
Berechnung, warme Empfindung und Prachtliebe einen unauflöslichen Bund eingegangen. 


Das Innere der Kathedrale von Keimd. Nah Photographie von Neurdein Freres in Paris. 
Vol. Tert, ©. 275. 


Taf. 25. Die Kathedrale von Amiens. 


Nach Photographie von Neurdein Freres in Paris. 


Die Kathedralen von Aniens, Beauvais, Le Mans und Bourges. 


er Neubau der Kathedrale von Amiens (Tafel 25) wurde nach dem Brande von 
1218 ann Die vor 1240 entitandenen älteren Teile der weitliden Schaujeite Jind älter 
als die Neimfer Fafade; ihre Weiterführung aber erfolgte erit im 15. und 16. Jahrhundert. Die 
Ktathedrale von Amiens, die man als den gotischen Barthenon zu bezeichnen pflegt, übertrifft 
ihre etwas ältere Schweiter in Neims noch an Folgerichtigfeit und Erhabenheit des Aufbaues, 
iteht aber an reiner Schönheit der Einzelbildungen bereit3 hinter ihr zurüd. Die älteren 
Teile der Fallade, deren Türme Bruchftüce geblieben, wirken mit den niedrigen Wimpergen 
ihrer Bortale und ihren übereinandergeitellten wagerechten Galerieen noch altertümlich herbe. 
Während aber in Neims das Langhaus noch länger tit 
als der Chor, ift diefer in Amiens (Abb. nebenftehend) 
jo mächtig gewachien, daß die Entfernung von der Vierung 
bis zur weltlichen RE gerade jo lang tft wie bis zum 
öjtlichen Abichluß des Gebäudes durch die nach norman- 
nisch=englijcher Art weiter vorjpringende, der hl. Jungfrau 
geiwiomete Mittelfapelle. Dreifchiffig tt auch hier das Yang- 
haus; jtebenschiffig aber wirft in wejtzöftlicher Nichtung 
das Querhaus, aus dem der Chor auch hier Fünfichiffig 
hervorgeht; dem halben Vierzehned jeines Schlufjes ent- 
iprechend, jtrahlt jein einfacher Umgang in fieben Chor: 
fapellen aus, die naturgemäß enger find als die fünf des 
Neimjer Domes, wodurch ihre gewaltige Höhe noch höher 
ericheint als dort. Einen Fortichritt zeigt die Fenjter: 
bildung. Hier zum eriten Male werden die Fenjter duch 
vier, die Triforienbogen durch jehs PBfojten geteilt; und 
reicher jchmiegt Tich dementiprechend auch das Maßwerk 
den Spißbogenfüllungen an. Jedenfalls gehört das Sinere 
der Kathedrale von Amiens zu den erhabenften Baus 
ihöpfungen der Erde; und weithin erftredte jich ihr Ein: +4; 
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fluß über Frankreich und die Nachbarländer. 


Überbieten an Höhe und an Hoheit wollte den Dom ———_- 


Grundriß der Kathedrale von Amien®. 
Nah ©. Dehio. 


von Aıniens die Kathedrale von Beauvais, Gebaut wurde 
an dem überfühnen Chor, dejjen Grundriß dem von Amiens 
nachgebilvet ift, von 1225 bis 1272; ihon gegen Ende des Jahrhunderts jtürzte er jedoch) 
in fi zufammen, um dann mit verdoppelten, entjprechend verengerten Pfeilerarfavden wieder 
aufgebaut zu werden. Eine nicht eben unjchöne Folge feiner ungewöhnlichen Höhe aber tft 
es, daß die Chorfapellen niedriger find als der Umgang, dejfen Wände daher über ihnen von 
Fenftern durchbrochen find. Gewaltig ist auch der zwiichen 1217 und 1254 errichtete gotische 
Chor der alten Kathedrale von Le Mans mit feinen reihen Bündelpfeilern, die hier nach dem 
Vorgange der Kathedrale von Bourges (S. 291) bereits die Stärke ihrer Dienjte verringert, 
ihre Anzahl aber vermehrt hatten. Seine herrlichen Glasfenjter und jeine glüclichen Ber: 
hältnifje machen ihn zu einem der Shönften und ftimmungspolliten aller hochgotijhen Räume. 
Prächtig entfaltete fi unter YLudwig dem Heiligen (feit 1231) auch die Abteifirche von Saint: 
Denis, von deren frühgotiihem Schöpfungsbau (S. 187) nur noch die weitliche Vorhalle und 
der untere Teil des Chors erhalten find. Im ihrem Neubau ift die Triforiengalerie, indem 
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die hinter ihr liegenden Wandflächen geöffnet und verglaft wurden, zum eriten Male zu den 
Fenftern hinzugezogen worden: die legte Schlußfolgerung aus dem gotüchen Syitem, die 
nunmehr an vielen Orten nachgeahmt wurde! Auch Notre-Dame in Baris erfuhr in diejer Zeit 
einen Umbau, dem die Kreuzjchiffe (leit 1257) ihre prächtigen Schaufeiten, die Meifterwerfe 
des Sean de Chelles, verdanken. Der Ihönfte Neubau diefer Zeit in Paris aber war die als 
Sainte-Chapelle noch heute berühmte, von Pierre de Montereaur 1243 bis 1248 errichtete 
Kapelle der Königsburg auf der Seinesiinjel. AS Schloßfapelle befteht fie aus zwei Stod- 
werfen. Die fryptenartig niedrige Unterkapelle ift dreifchiffig. Der einfchiffige Oberjaal wirkt 
mit jeinen großen, die ganzen Wände füllenden farbenprächtigen Fenftern wie ein Haus aus 
Nubinen und Saphiren in einem Steingerüft von den edeliten Berhältnifien. Wunderbar 
fein find alle Einzelheiten, auch die bildnerifchen, durchgearbeitet; wunderbar rein aber ift der 
Bufammenflang alles Schmuckwerfes mit dem Adel der Bauformen. 

hnlicher Schloßfapellen rühmen fih das Schloß zu ©. Germain=en-Laye, der erz- 
biichöflihe Balaft zu Reims und die Abtei ©. Germer bei Beauvais. MS hochgotijche 
Mufterfirhen der Mitte des 13. Jahrhunderts aber entjtanden in der YSle de France, der 
Picardie und der Champagne noch die Kathedralen von Troyes, Chälons, Meaur, ©. Quentin 
und Toul. Am rechten Ufer der Loire folgte die Kathedrale von Tours, deren Fallade Ichon 
jpätgotifch ift, den Spuren diejer „‚Franzöfifchen” Schule im engeren Sinne; aber auch die 
Kirche ©. Julien in Toms ift ein feiner hochgotiiher Bau des 13. Jahrhunderts. Nörd 
lich der Loire fiel der Sieg jebt eben überall fampflos dem neuen Bauftil zu, der dem Sinnen 
und Sehnen, dem Denken und Dichten der Zeit Jo völlig entgegenfan. 

Etwas anders als im Herzen und im Süden Nordfranfreichs geitaltete der Stil des 
hochgotijchen Zeitalters fih in der Normandie, die, wie wir willen (S. 182), frühzeitig 
jelbftändige Übergänge zur Gotik erzeugt hatte, jeßt aber teil3 von Francien, teil3 von 
England beeinflußt wurde. Gigentlich blieb ihre hochgotiiche Baukunft troß der Aufnahme 
der reichgegliederten Bündelpfeiler in manden frühgotiihen Gewohnheiten jteden,; den 
Fenftern, die ihre Wandflächen in der Negel nicht völlig ausfüllten, fehlte das eigentliche 
Maßwerk; als Nefte der Emporen ziehen fich, durch leere Zwilchenräume zwijchen Doppel: 
mwänden ermöglicht, LYaufgänge unter den Fenftern entlang; das natürlihe Zaubwerf der 
Rapitelle wird in der Negel zugunften der frühgotischen Anojpenbildungen verjchmäht; die 
VBierungstürme werden beibehalten und überragen oft noch die jtattlihen Turmpaare der 
Falladen. Die al3 Liebfrauenfapelle ausgebildete Mittelfapelle des Chors pflegt nach eng: 
lichen Mufter weit über den Kapellenfranz hervorzuragen, und manchmal find auch noch die 
Djtjeiten der Duerichiffe mit Kapellennifchen verjehen. Stattlich, Fräftig und frisch, wie von 
Seeluft genährt, ragen die normannischen Kirchen diefer Art über den Städten empor, die 
ihre Türme fernher verfünden. Aus älteren Bauten erjtanden in neuem Gewande jeßt die 
(damals noch) dreiichiffige Kathedrale von Nouen, deren öftliher Abjhluß bejonders reich 
gegliedert ericheint, die edle dreiichiffige Kathedrale von Lifteur, deren Chorumgang mit 
Doppelpfeilern gejhmüct ift, und die Kathedrale von Bayeur, deren eleganter, in halbem 
Zehned geichloffener Chor hierher gehört. Die nambafteiten normanniichen Gotteshäuser, die 
in der Blütezeit der Hochgotik gegründet wurden, aber find die dreifchiffige Kathedrale von Sees 
mit ihren beiden ungleihen Turmjpigen und die fünfjhiffige Kathedrale von Coutances mit 
ihren teilweije verdreifachten Snnenpfeilern, ihrem doppelten Chorumgang und ihrem mäc) 
tigen Bierungsturm, der der bejterhaltene und Ichönjtgeftaltete der Normandie it. 
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Was das 13. Jahrhundert auf dem Gebiete der gotischen Baufunft in Nordfrankreich 
warmblütig und jeharflinnig zugleich begonnen hatte, jeßte das 14. Jahrhundert, indem es 
mit nüchterner Berechnung alle Folgerungen aus dem Gegebenen zog, Fühler und verftandes- 
mäßiger fort. ALS die doftrinäre „Spätgotif” bezeichnet Dehio den Stil diejer Zeit, der 
übrigens bei aller Leerheit der Einzelformen oft genug noch Klarheit und Anmut mit jchlic): 
ter Hoheit zu paaren verjteht. m Herzen Frankreichs gab e8 um dieje Zeit allerdings nicht 
allzu viele Kirchen mehr zu bauen oder umzubauen. Auf die Hodhflut folgte unter dem 
Drude der jtaatlihen Wirren die Ebbe. Aber zu tun gab es überall. Selbjt unjere alten 

Bekannten, die Abteifirhe von ©. Denis und die Kathedralen von Baris, Yaon und Alniens, 
wurden noch mit Zutaten und Anbauten verjehen. Daß an denen von Nouen und Sees in 
der Normandie erenhehe wurde, wird uns daher nicht wundern. ©. Bierre in Caen 
vühnt fich, den Ihönften Turm diejer Zeit (1308), wenn nicht aller Zeiten, zu befigen, Rouen 
aber jah im 14. Jahrhundert in der Kirche ©. Duen einen großartigen Neubau erjtehen. 

Dreiihiffig im Langhaus, fünfichiffig nur durch die Seitenfapellen im Chor, macht dieje Kirche 
den nicht eben glücklichen Berfuch, den Choriehluß auf dem Grundriß eines halben Achteckes zu 
vollziehen, dergeftalt, daß die erjten beiden der fünf Chorichlußkapellen nur die halbe Breite der 
übrigen haben. Die Biindelpfeiler find von folgerichtigfter Duchbildung, die hohen Triforien 
find zu den Fenjtern gezogen, die bereits das jpäte, flammenförmige Maßwerk zeigen. Der 
Aufbau erfolgt in den reinjten Berhältniffen, und die Durhblide im Snneren find von un- 
itbertroffener Klarheit und Anmut. Sm gleicher „„voktrinärer” Vollendung Itrahlt die Kathe- 
drale von Troyes. ©. Urbain in Troyes aber jpielt fchon geiftreich mit den Eonjtruftiven 
Sedanten des gotifchen Stiles: bei den doppelten Mauerwänden liegen die Fenfter bald in der 
äußeren, bald in der inneren Schale, durch offenes Stab> und Maßwerk dementiprechend 
bald von außen, bald von innen vergittert. Auf Koften der Stimmung merkt man in diejer 
Nichtung der jpäteren Gotik nur allzuoft die Abficht. 


Am Kirchenbau entwidelt, rief der gotische Stil doch auch in der weltliden Baufunft 
vajeh eine völlige Ummandlung der Formenfprache hervor, die fich hier freilich mehr in den 
Schmucdformen als im Aufbau volgog. Frankreich ging auf diefem Gebiete wenigjtens im 
Schloßbau voran, während e3 in der Errichtung gotijcher Nathäufer, den Schöpfungen freien 
Bürgerfinnes, hinter Deutichland, den Kiederlanden und Stalien zurüdblieb. Bon den Bur- 
gen, Schlöffern, Krankenhäujern und Klöjtern, die während diejes Zeitraumes zu Hunderten 
in reichiter Geftalt dem franzöftischen Boden entiproffen, it freilich verhältnismäßig wenig 
übriggeblieben; doch gehörten gerade dem Norden Frankreichs eine Neihe von Mufterbauten 
diefer Art an. Bon den Bilchofspaläften ift der zu Yaon, der aus dem 13. Jahrhundert 
tammt, am beiten erhalten. Die reichjte Entwidelung des weltlihden Schloßbaues aber fand 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts ftatt, als der Herzog Jean de Berry e8 jeinem Bruder 
auf dem Thron an Kunftiinn und Brachtliebe gleich- oder zuvortat. AS Hofbaumeifter Karls V. 
von Frankreich wird Naimond du Temple und nächjt ihm werden jeine Schüler Jean de 
S. Nomain und Guy de Dammartin gefeiert. Das vielgetürmte mittelalterliche Louvreichloß 
in Baris, an dem alle gotischen Jahrhunderte gearbeitet haben, fennen wir nur aus Be: 
jehreibungen und Abbildungen. ES war aber unzweifelhaft weitaus das ftattlichjte und Föft 
lihjte Königsschloß des Abendlandes. Seine große Wendeltreppe in durchbrochener Arbeit 
galt als das Meifterwerf des Naimond du Temple. Erhalten haben fich gotiihe Wohnhäufer 
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in nordfranzöfiichen Städten wie Neims, Provins, Laon, Angers, Beauvais und Amiens, 
Bemerkenswert ift 3. B. das jogenannte Mufiferhaus in Neims, dejfen geihmacdvoll von vier 
gotischen Fenitern dDurchbrochene Wanpdflächen mit überlebensgroßen Sikftquren von Mufikern 
(Abb. unten) in fünf zierlih umwahmten Spißbogennifhen gejehmüdt it. Von den Nat: 
bäufern Nordfrankreichs gehört wohl nur der Ichlicht majlive Bau zu Clermont=de:l’Dije noch 
dem 14. Jahrhundert an. BViele andere Bauwerke aber wiegt der befeftigte Klofterbau der Abtei 
des Mont Saint: Michel auf, der majeftätiih auf einer Felfeninjel des rmelmeeres thront. 
Die Kirche ift teils vorgotifch, teils jpätgotiih. Das unter dem Namen „Ya Merveille‘” be: 
fannte Klofter aber wirft gerade durch den Fühnen Anjchluß jeiner übereinandergetürmten 
Brachträume an den Felfenbovden in der Tat beinahe wie ein Naturerzeugnis. Die beiden 
unteren, noch dem Ende des 12. Jahrhunderts ange: 
hörigen Stocwerfe atmen noch den Geilt ver Frübgotif; 
das DObergejchoß geht in die Hochgotik des 13. Jabr: 
hunderts über. m Mittelgeichoß liegen der prächtige, 
von Numdjäulen getragene Nitterfaal und der zweiichif- 
fige, von 23 tiefen, nahe aneinander gerückten Fenftern 
erleuchtete Speilefaal, in dejjen Fenfterbogen orientalische 
Stalaktitenzellen al$ Danaergejchenf der Kreuzzüge auf: 
tauchen. Leicht und edel dehnen fich der Kreuzgang und 
der Schlafjaal des DObergejchoffes. igenartig malerifch 
wirkt die Diagonale Stellung der Säulen in ven Doppel: 
arfavden des Kreuzganges. Die Säulen der einen Neihe 
jtehen vor den Bogenmitten der PBarallelreihe. An der 
großartigen Wirkung des Gejamtbaues, den die Fran: 
zojen als ‚„‚achtes Weltwunder‘ bezeichnen, hat die Natur 
jedenfalls den gleichen Anteil wie die Kunft. — Bon den 
burgartigen fetten Scylöfjern Nordfvanfreichs gehört der 
Blütezeit des 14. Jahrhunderts zunächit die Felte Vin: 
cennes an, deren erhaltener vierjeitiger, aber von Nund- 
türmen begleiteter Wachtturm eine Schöpfung des Naimond du Temple tft. Die achtieitigen, 
veichgegliederten Bündelpfeiler eines jeiner Wohnjäle werden von geijtreich Fraus gejtalteten, 
mit Heinen Giebelmotiven unter vem Blattwerk verjehenen Kapitellen befrönt. An dem feten 
Schlojje Bierrefonds endlich, das von feinem Geringeren als Violletzle-Duc jelbjt wieder auf: 
und ausgebaut ift, wurde bis ins 15. Jahrhundert hinein gearbeitet. Wie das Maurenjchloß 
der Alhambra im Süden Spaniens (Bd. I, ©. 583), glichen diefe Schlöffer von außen trogigen 
Feftungen, während fich in ihrem Inneren ein reiches Fünftleriiches Leben entfaltete; ihrer ' 
fünjtleriichen Ericheinung nach aber waren fie von außen wie von innen aus den Bedürf: 
niffen und Empfindungen ihrer eigenen Zeit und ihres eigenen Volfstumes hervorgewachjen. 


a 


Die Geigerftatue vom Mufiferhbaus zu 
Neims. Nach der Trocadero : Photographie. 


B. Die hHobhgotiihe Bildnerei Nordfranfreidhs. 


Mit dem Maßitabe reinen Natur: und Schönbeitsiinnes gemefjen, ift die franzöftjche 
Bildhauerei des 13. Jahrhunderts, fo eng fie vielfach mit der auf fie berechneten Architektur 
verwachjen ift, für fich betrachtet, eine noch freiere Kunjt als die gotische Baufunit, der Jie dient. 
Serade fie zeigt uns, daß zwijchen der mittelalterlihen und der „NenailjancesKunft” fein Riß 
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Taf. 26. Das Südportal der Kathedrale Notre-Dame in Paris. 


Nach Pholographie von A. Giraudon in Paris. 
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flafft, daß die Übergänge auch hier in weichen Umriffen verfliegen, ja daß die Hochrenaiffance 
des 16. Jahrhunderts in manchen Beziehungen nur zum Gemeinbeltß der Kunft machte, was 
die Hochagotik des 13. Jahrhunderts in einigen ihrer höchiten Leitungen bereits bejejjen hatte. 
Die Korihung ift auch auf diefem Gebiete noch im Fluß. Neben franzöftichen Kennern, wie 
SHonje, Courajod, Lafteyrie und Vitry, haben deutjche Gelehrte, wie Vöge und Frand-DOber: 
aspach, entichteven und erfolgreich in diefes Forihungsgebiet eingegriffen. 

Die Übergänge aus dem gebundenen Stil des romanischen Zeitalters zu dem ftrengen 
Stil der frübgotischen und dem zugleich freien und idealen Stil der hochgotiichen Biloneret 
(allen fich am beiten an den Bildwerfen der Kathedralen von Chartres und Paris verfolgen. 
in Chartres haben wir nicht nur die gewaltigen herben Bilderfolgen des Weltportalbaues, 
jondern auch den noch jtrengen, vielleiht von dem der Kathedrale von Yaon beeinflußten 
Bildihmuc der nördlichen und jüdlichen Querhausportale (©. 192), in Baris haben wir die 
älteren und jüngeren Bildwerfe der Weltfaflade von Notre: Dame (©. 191 und 192) bereits 
fennen gelernt. Sn Ehartres vertreten nun die eigentlichen VBorhallenbildwerfe der Nord- und 
Sidfaffade den Übergang vom frühgotischen durch den hohen Stil zum Manierismus des 
14. Jahrhunderts. Schon in frühen Standbildern des Nordportals, wie denen der Maria 
und Elifabeth und dem des Saloımo, beginnen die Gewandfalten, in denen die gotijche 
Stilentwicelung fich zunäcit vollzieht, unabhängig von den Körpern, die fie verhüllen, in 
Schwung zu geraten, und diejer bewegtere, zugleich rundlichere Gewanpdftil entwickelt Jich dann, 
von Chartres nad Neims fortichreitend, hier zu der größeren Bewegtheit der Körper, die zu: 
nächjt zur deutlichen Unterjcheidung zwilchen Standbein und Spielbein (Kontrapoft, val. BD. L, 
S.318) zurüdfehrt. In Baris behalten auch die jpäteren Bildwerfe der Weltfaffade im Falten: 
wurf die Neigung zum großzügig Harten und Edigen, die fich von Baris nach Amiens verpflanzt. 
Die Bildwerfe des Jean Chelles an den Querhausfalladen von Notre: Dame aber bezeichnen 
hier die freiefte Blüte der franzöftichen Bildnerei der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Das 
Htelief aus der Yegende des hl. Stephanus am Bortal des jüdlichen Querjchiffes (Taf. 26) würde 
in jeiner jchlichten, Feufchen Anfchaulichkeit als Elafjiseh in jedem Zeitalter gelten. Die jchöne 
Madonna der Mitteltür des nördlichen Duerhaufes aber zeigt nun auch in Baris bereits 
einen Anflug jener jchwanken, ausgebogenen Haltung, die bald zur Manier werden Jollte. 

ES war etwas Mächtiges um dieje gotiiche Fajladenkunft der großen franzöftichen Kathe- 
pralen. Mit ihren unzähligen Neliefs, Stand» und Sigbildern waren diejfe Fajladen Spiegel: 
bilder des Gefamtglaubens und Gejamtwilfens der Zeit, die von der Icholaftiichen Bhilojophie 
am Gängelbande gehalten wurden, große, in Stein gehauene Weltgedichte, deren snhalt die 
ganze Heilsgejchichte der Menjchheit vom Sündenfall bis zum Jüngften Gericht umfaßte, an 
geeigneten Stellen aber auch die Schußheiligen der Kirchen zu Worte fommen ließ. Die Ver: 
teilung diejes überreichen nhaltes geihah nach deforativ-arditeftonischen Gejegen; und gerade 
hierin lag die Gefahr, daß die in der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts zur vollen Kreiheit 
und Neinheit hindurchgedrungene bildneriihe Formensprache jth allmählich im Dienfte der 
Schwejterfunft aufrieb und verflachte. In der Tat wurde der Stil bald zur Manier, näherte 
fich jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts in merfwürdiger Mifhung daneben aber auch immer 
deutlicher der Natur; und gerade dieje vealiftiiche Richtung, die früher in ven Bildnisgejtalten 
der Grabfiquren als in der Gewände- und Giebelbildnerei hervortrat, ging dann, Schritt für 
Schritt an Boden gewinnend, geradeswegs in die jogenannte, im Norden aber nach umnferer 
Anficht mit Unrecht jo genannte, „„Srührenailfance” des 15. Jahrhunderts über. 
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A der großen Kathevralenfunft der Blütezeit des 13. Jahrhundert ragen die von der 
Bariier Weftfaffade beeinflußten, noch herben Bildwerfe der Kathedrale von Amiens dureh 
die Vollftändigfeit ihrer Bilderfolgen hervor. Die um 1240 entjtandene großartige Geftalt 
des Heilands am Mittelpfeiler des Hauptportal3, die unter dem Namen des Beau Dieu 
d’Amiens gefeiert wird, ijt ganz Stil und Charakter, ganz herbe Hoheit und jchlichte Würde. 
Aber auch die jchlanke, ausprudsvolle Madonna am Mittelpfeiler der ‚goldenen Pforte‘ des 
jüdlichen Querjchiffs verrät, obgleich fie der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört, 
noch feinen Anflug von Berfall. Berühmt ift ihr „lionardestes Yächeln‘‘, das in anderen 
Frauenföpfen typiich wiederfehrt. Der Hl. Firmin an der Mitte des Nordportals aber zeigt 
in feiner vornehmen Ruhe den gotischen Stil auf der Höhe Haflischer Einfachheit. 

Auch der Bildihmud der Kathedrale von Neims, 
der von Chartres aus beeinflußt erfcheint, gehört zu 
den gewaltigiten Erzeugnijjen der mittelalterlichen 
Kunft, wenn die Werfe der oberen Teile der Weft- 
fallade auch) aus Ipäterer Zeit ftammen und den Stil- 
wandlungen der Jahrzehnte und Jahrhunderte folgen. 
Der Pla am Mittelpfoften der Haupttür, den in 
Paris und Amiens noch der Heiland behauptete, if 
bier jchon der Madonna eingeräumt; und gerade Diele 
Madonna zählt nicht zu den jchönften ihrer Art; aber 
die überlebensgroßen Sodelgeftalten an und neben 
den Haupttüren, bejonders an den Öemwänden der 
linken und der Mittelpforte, gehören in dem Adel ihrer 
von ftarfem Eigenleben erfüllten Köpfe, in der Groß- 
artigfeit und Haffiihen Einfachheit ihres Gewanp- 
wurfes, in der Wucht und Macht ihrer ganzen Haltung, 
die erjt leicht Durch den „‚SKontrapoft‘ (S.3 und 281), 
den Vorläufer der gotischen Biegung, bedingt wird, zu 
den reinjten Kunftiehöpfungen der Welt. Bejonders 
ausgezeichnet find am Mittelportal die Frauengruppen der ‚„‚Neinigung‘ und der, Seimfuchung“ 
(Abb. oben). Daß Maria und Elifabeth in der Heimjuchung jogar in römiihher Gewandung 
auftreten, darf uns an der Echtheit ihres mittelalterlihen Urjprungs nicht irre machen. 

Strenger gotijch, ernfter, hier und da auch anmutiger als die Neimfer ift die PBarijer 
Kunft diefer Zeit, find Jelbit die in der Mitte des 13. Jahrhunderts entjtandenen großen 
Apoftelgeftalten an den Innenpfeileen der Sainte-Chapelle Sie gehören zu den reinjten 
und herrlihften Schöpfungen der mittelalterlihen Kunft; einige von ihnen aber zeigen viel- 
leicht zuerjt von allen männlichen Standbildern jene durch das Einziehen der einen, durch das 
Ausbiegen der anderen Seite erzeugte, auch wohl durch die Mafjenverteilung beim Heraushauen 
aus dem Blod mit bedingte ‚„‚gotiiche Biegung‘‘, die der Kunft verhängnisvoll werden jollte. 

Den Abfall und die Weiterentwidelung des 14. Jahrhunderts führen uns bejonders 
die Darjtellungen aus dem Leben des Heilands an den Chorichranfen im Inneren von Notre: 
Dame in Paris vor Augen. Die Reliefs der Nordjeite, die ununterbrochen fortlaufen, zeigen 
noch den idealen, freilich Schon nacdhlaffenden Schwung der Hochgotif; die Nelief3 der Süd- 
jeite müfjen jich einer Arkadenreide einfügen, verraten aber troßdem in gedrungeneren 


Statuen von der Kathedrale zu NeimS: 
a Maria, d Elifabethd. Nah A. Weeje. 
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Geftalten bereits jenes realiftiihe Streben, das uns noch deutlicher in den plaftiichen Grab- 
bildnifjen des 14. Jahrhunderts entgegentritt. Jm übrigen bieten z.B. die großen Kathe- 
dralen von Amiens, von Neims, von Nouen in ihren jpäteren Werfen, bietet befonders 
S. Urbain in Troyes Gelegenheit genug, das manierierte Gebaren der gotiihen Monus 


a 


mentalplaftif des 14. Jahrhunderts weiter zu verfolgen. 


Die nordfranzöftihe Grabbildnerei diejes Zeitraums beginnt mit jener großartigen 
Keibe von 16 altfranzöfiichen Königsgeftalten, die Ludwig der Heilige 1264 als jeine Vorfahren 
in der Gruft der Kirche von ©. Denis aufitellen ließ. Alle zeigen fie den gleichen hoch- 
gotischen oealtypus der Köpfe, alle den gleichen freien Fluß der Gewandung und der Haar: 
bildung, allen oder falt allen find jene finnbildlichen Tiere als Fußftügen gegeben, die die Grab- 
bildniffe diejes Zeitalters Fennzeichnen. Bejonders hervorragend dureh 
jhlichte Größe des Formenadels ift die Gejtalt der Gonftance von 
Kaftilien, befonders ausgezeichnet duch feine Bejeelung und reiche 
Bolyhromie find die Bildnisgeftalten des Prinzen Philipp, eines 
Bruders, und des Prinzen Yudwig, eines Sohnes des heiligen Ludwig. 
Sm legten Drittel des 13. und im Verlaufe des 14. Jahrhunderts 
erhielt diefe Denkmälerreihe noch einen reihen Zuwachs; und mit der 
Zunahme der Naturwahrheit und des Jndivivualismus in der Durd)- 
bildung der Geftalten wächjt auch die Zahl der Künftlernamen, die 
mit ihnen in Verbindung gebracht werden fünnen. 

Die nambafteften Meifterbildner, die damals in Paris ihre Kunft 
ausübten, ftammten aus den Niederlanden, wenngleih aus den Jfüd- 
lihen, Ichon franzöfiich redenden Niederlanden. Bon den für ©. Denis 
gearbeiteten oder doch jebt in der dortigen Kirche aufgeftellten Grabbild- 
niljen wird das erjte von individuellem Xeben erfüllte, aber noch jchlicht 
und ftilvoll gehaltene franzöftiiche Königsbildnis, das Philipps IIL,  Steinbit ver Margarete 


von Artois in ©. Denis. 


das 1307 vollendet wurde, Jean von Arras zugeihrieben. Dann Nach 2. Gonfe. 
Ihuf Jean Bepin von Huy das herrliche jugendliche Liegebild des 

1317 im zarten Alter von fiebzehn Jahren verjtorbenen Robert DY’Artois mit einem Löwen 
zu jeinen Füßen, wahricheinli aber auch die Föftlihe, aus weißem Marmor gehauene Ge- 
jtalt der Margarete von Artois (geft. 1311; Abb. oben) mit zwei Kleinen Hunden zu ihren 
Süßen, das härtere Steinbild ihres Gatten, des Grafen von Evreur (get. 1319), und jogar 
noch das aufs feinjte ausgeführte weiße Marmorbild des Grafen D’Etampes (get. 1336). 
Bon Andre Beauneveu aus dem Hennegau, einem der vieljeitigiten und meiftbeichäftigten 
Meifter der Zeit, der zuerft 1361 in Valenciennes genannt wird, rühren die von Karl V. 
(dem WWeilen, gejt. 1380) bejtellten Biloniffe jeiner Vorfahren im Haufe Balois, Philipps V. 
(geit. 1350) und Johanns des Guten (geft. 1364), rühren vielleiht auch die Bildnifje jeines 
Gönners, König Karls V., und der Königin Jeanne de Bourbon her, die urjprünglich am 
Eingang der Gelejtinerfiche in Paris ftanden. Doc werden diefe legtgenannten von der 
jüngeren franzöfiihen Forihung Beauneveu abgeiprochen und den echt Franzöftichen Bortal- 
jfulpturen des 14. Jahrhunderts an die Seite geftellt. Jm Gegenjage zu den noch von feinem 
Stilgefühl durhhauchten Arbeiten des Jean Bepin von Huy zeigen die Werfe des Andre 
Beauneveu den Fräftigen Nealismus, der fih im Laufe des 14. Jahrhunderts auf diejem 
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Gebiete Bahn brad. Auch Johann von Lüttich gehörte zu den Lieblingsbildhauern Karls 
des Weifen; und auch feiner Hand werden einige Grabbildniffe von ©. Denis zugeichrieben 
werden fünnen, ohne daß dieje Jih mit Sicherheit bezeichnen ließen. Bon Nobert Xoijel, 
der als Hauptichüler Bepins von Humy bezeichnet wird, endlich rührt das lebensvolle Liegebild 
des Befiegers der Engländer, Bertrands de Guesclin, her, das uns, da es zwilchen 1389 
und 1397 ausgeführt it, zum Ende des 14. Jahrhunderts berabgeleitet. 

Sn die Frühzeit der Gotik verjegen uns allen diefen Werfen der Steinhauerei gegen: 
iiber die beiven edlen, wweal angehauchten Bronzegußgeftalten der Kathedrale von Nouen 
zurüd, die die Erzbiichöfe Evrard de Foieloy (geit. 1223) und Geoffroy D’Eu (get. 1237) 
darjtellen. Gonje nennt jene die Jchönfte ihrer Art in Europa. Auf dem Gebiete dev Gold- 
Ihmiedefunit, die fich nunmehr die ihr von Haus aus jinnesverwandten Einzelformen der 
gotischen Baukunjt aneignete, aber reiht jich diefen Werfen der veich- 
ausgeitattete Schrein des hl. Taurinus von 1255 in der ihm geweibten 
Kirche zu Evreur als einer der wenigen an, die in Frankreich erhalten 
find: ganz al3 gotifches Kirchlein gebildet, umschließt er Neliefs und 
Heiligengeftalten mit zierlicher architeftonischer Umrahmung. 

Die in den Sammlungen erhaltenen Werke führen uns weiter 
ins Gebiet der Kleinbildnerei hinein. Außerordentlich reich entfaltete 
fih nach wie vor die Elfenbeinjhnigerei. Die in ihrer fein- 
geitimmten Bemalung erhaltene „Krönung Mariä’ des Youvre zeigt 
ven reinjten, zugleich individuellen und idealen Stil der Mitte des 
13. Jahrhunderts, wogegen die ftehende Elfenbeinmadonna vom Ende 
desjelben Jahrhunderts (Abb. nebenjtehend) ebendort jich bereits in 
der „‚gotiihen Biegung” wiegt; außerordentlich reich erblühte in 
diefer Zeit auch die vergänagliche Kunft der Holzihnigerei, zu deren 

N, früheften und anmutigiten erhaltenen Werfen die Stehende Birnbolz- 
Madonna (um 1295) im  madonna bei Herrn Ed. Andre in Paris gehört, die, erjt im 14. Jahr: 
a ee 9 Humdert entftanden, den ausgefhmwungenen Stil diefer Zeit mit etwas 

fofetter Weütterlichkeit zur Schau trägt. Die vergoldete und emaillierte 
Silbermadonna des Neliquiars von 1340 im Louvre aber ijt jchon ganz von dem bewegten 
Cigenleben erfüllt, das jeit diefer Zeit, jo oder jo, in jteter Zunahme begriffen ift. 


C. Die nordfranzöjiiche Malerei von 1250 bis 1400. 


Während die hochgotiiche Baukunft und Bildnerei ihre Technik vollfommen beherrichten, 
fehlten der jpätmittelalterlichen Malerei als farbiger Flächendarjtellung mit der Berjpeftive und 
der ausgebildeten Helldunfel- Modellierung vorläufig noch immer die Grundlagen einer freien 
Entfaltung aller in ihr fehlummernden Kräfte. Wenn neuerdings betont wird, dab das „ab- 
gekürzte Verfahren” diejer Malerei, deren Darftellungen nur als ‚„Sinnbilder”, nicht als 
„Spiegelbilder” der Wirklichkeit erjcheinen, nicht jowohl auf mangelndem Können als auf 
anderem Wollen berube, jo ift das doch nur in dem Sinne zuzugeben, daß die mittelalter- 
lichen Maler unbewußt aus der Not eine Tugend machten, wo ihre flächenhafte Behand- 
lung, wie in der Wandmalerei, natürlichen Stilgejegen entipradd. Ext gegen Ende diejes 
Zeitraumes regte fih allmählich, wenn nicht das Verftändnis, jo doch das Gefühl für eine 
törperlichere und räumlichere Wiedergabe der Natur auf der Fläche. Wenigitens innerhald 
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der einzelnen dargeltellten Gebäude fingen die jchrägen Seitenlinien jeßt an, jich einem Mugen: 
punkt zu unterwerfen; und wie die jchiwarzen Umrifje nach und nach unter der dedenden Binjel 
malerei verjchwanden, hörten die Menjchen allmählich auf, Schemen, wenn auch Jchöne Sche 
men, zu jein, um fich Eörperlicher zu runden und mit bilonisartigerem Leben zu jchmüden, fing 
aber auch die Yandichaft an, fich unter dem alten Goldgrund- oder Teppiehpmufterhimmel in 
der Seftaltung ihrer Bäume und Berge, ihrer Täler und Flüffe der Natur zu nähern. Der 
vaumabjchliegenden jegte Jich allmählich eine raumerweiternde Malerei an die Seite. 


Welche Nolle Frankreich in der Entwicelungsgejchichte der europäiichen Malerei von 
1250 bis 1400 geipielt hat, tft nicht leicht zu überjehen, weil fich hier noch weniger ©e- 
mälde diejes Zeitraumes erhalten haben als in anderen Yändern. Doc weilt alles darauf 
hin, daß die Bewegung auf dem Gebiete der Malerei Jih in Frankreich nicht jo jelbjtändig 
vollzog wie auf dem Gebiete der Bildhauerei. Der Einfluß der italienischen Malerei machte 
jich namentlich im Süden Frankreichs über Avignon geltend; eine niederländische Strömung 
aber verichmolz ji in Barıts — auch hier nicht ohne italienische Beimiehung mit einer 
jtarken einheimischen, befonders in der Buchmalerei ausgezeichneten Barallelftrömung, um 
gegen Ende des Zeitraumes ganz Frankreich und Burgund mit fortzureißen. Daß dieje nieder- 
ländiihe Strömung durch eine nationalfranzöfiiche Ader verftärkt wurde, hat die Forihung 
ver legten Jahre, befonders jeit den funjtgeichichtlichen Ausjtellungen zu Brügge (1902) und 
zu Baris (1904), die eine Flut von Streitichriften hervorriefen, immer flarer erkannt; aber 
daß die franzöfiiche Malerei als jolche an der Spige der Bewegung gejtanden, die den mittel- 
alterlihen in den neugzeitlichen Stil hinüberleitete, Fönnen wir nach wie vor nicht zugeben. 

Der Wandmalerei entzog die hochgotifche Baukunst, je Folgerichtiger fie auftrat, Frei 
lich um jo umerbittlicher den Boden unter den Füßen. In der gotijchen Mufterfirche blieben 
nur die Gewölberippen, Teile der Weitwand und die Choricehranfen für die Schöpfungen 
des Binjels frei; und auch diefe Stellen wurden feineswegs immer mit figürlichen, oft aber, 
wie die Nippen und Bogen, mit deforativen Malereien jeder Art geihmüct. Es it bezeich- 
nend, daß auch Gelis-DidotS großes Werk über die Franzöfiichen Wandmalereien des Mittel 
alters gerade für Nordfrankfreih aus diefem Zeitraum faft nur ornamentale Malereien ver 
öffentlicht bat; und es ift lehrreich für die Entwidelungsgejchichte der ‚‚gotiichen‘” Wialerei, 
daß diefe, tn Gegenjaß zur Bildnerei, die die einheimische Bflanzenwelt bevorzugte, in ihren 
Zierfüllungen, Zierfriefen, Nändern und Streifen den ganzen alten Formenjhab an Miäan- 
dern, Wellen, mannigfach gebrochenen Bändern, Mkanthusranfen, Balmettenfriefen u. j. w., 
weiterschleppt und abwandelt. Bon erhaltenen wirklichen Wandgemälden der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhundert jeien aus Nordfranfreih nur die ländlich fittenbildlih aufgefaßten 
Bilder der Monatsarbeiten in einem Bogen der Kirche zu Brig bei Yaval genannt. 

Herade in den gotiihen Kirchen Kordiranfreichs läßt fich dafür aber auch an erhaltenen 
Werfen der folgerichtige Übergang der Aufgaben der Wandmalerei in die der Glasmalerei der 
Niejenfenjter deutlich verfolgen. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts ftrahlten die Kathedralen 
von Amiens, Aurerre, Chartres, Yaon, Le Mans, Baris, Neims, Nouen und Soijjon in 
den Karbengluten, die eine vollzählige Reihe gemalter Glasfeniter in ihnen verbreitete. Zu 
großen Bilderfolgen, wie in der Wandmalerei der romanijchen Zeit, jcehlojjen die Darftellun: 
gen der einzelnen Yenjter fich hier zufammen; und während des 13. Jahrhunderts blieb ihre 
geihnung auch noch jtreng und lebensvoll, hielt ihre Technik am alten VBerbleiungss und 
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Schwarzlotitil (©. 180) feit. Die ganze Kunjtgefchichte Hat nichts hervorgebracht, was fih an 
deforativer Pracht diefen Folgen bemalter Glasfeniter an die Seite jegen Fönnte. Erhalten 
aber hat fich verhältnismäßig wenig von ihnen: am vollftändigften die Fenfterfolge zu Chartres, 
die ältefte der hochgotiichen Zeit. Wie lieblich 3. B. die ,„‚Nofe de la France’ mit der Himmels: 
fönigin in der Mitte über dem Noroportal! Wie mächtig die ‚‚Noje royale” mit dem 
‚„„süngjten Gericht” über dem Wejtportal! In Reims haben jich, von der Nofe des nörd 
lichen Querjchiffes abgejehen, nur die Hochfenjter des Chores des Langhaufes erhalten: wie 
ergreifend aber die Kreuzigung Ehrifti im Chor! In Notre-Dame zu Paris zeugen nur noch die 
drei gewaltigen Haupteojen von der Bracht und Glut der einftigen Verglajung. An Aurerre 
und Le Mans aber ftrahlen wenigitens alle Chorfenjter noch in einheitlihem Glanze. 

In 14. Sahrhundert melden jich auch in der Glasmalerei wejentliche Stilveränderungen. 
Nicht nur jchwelgen ihre Hauptgeftalten jegt in der „‚gotiihen Biegung” innerhalb des fejten 
Stabwerfgerüftes, Jondern auch die Farbeniprache und 
die Technik unterliegen allmählichen Veränderungen. 
Zur Herftellung der goldenen Heiligenjcheine, Gewand 
teile, arhiteftoniihen Umrahmungen und Zieraten tritt 
bier und da bereits das ‚„‚Silbergelb”, das von der Nüd: 
jeite aufgetragen wurde, neben das alte „Schwarzlot”; 
andere eigentliche Glasmalerfarben aber famen nur ganz 
allmählich in Gebraud; nur ganz allmählich Eonnten 
daher auch die einzelnen Glasitücde wachjen, um der 
Malerei und Schraffierung überantwortet zu werden; 
und nur allmählich Eonnte dementjprechend das Ver: 
bleiungsneg jeine Majchen erweitern. Die Fenfter von 
©. Urbain in Troyes und von ©. Duen in Nouen er: 
zielen jchon eine Wirkung, die wejentlich verjchieden von 
jener der Kirchenfenfter des 13. Jahrhunderts ift. 


Febderzeihnung aus dem Album deg 
BillarddesHonnecourtin der National: 
bibliothet zu Paris. u: R 2 ‚ m IT 
Nah I. 8. Laffus und X. Darcel. Ein etwas anderes Bild der Gejchichte der fran 


%. 
zöftiihen Malerei diejes Zeitraumes geht mit den Maler: 

namen aus den Archiven hervor. Borweg muß Villard de Honnecourt genannt werden, ein 
Baumeijter, der um die Mitte des 13. Jahrhundert3 an der Kathedrale von Cambrai beichäftigt 
gewejen war, für uns aber hauptjächlich als Figurenzeichner in Betracht fommt. Sein von Laffus 
und Darcel herausgegebenes Reifejfizzenbuch, das in derNationalbibliothef zu Baris Liegt, enthält 
neben architeftonischen Aufnahmen und Entwürfen Federzeihnungen nah Kunftwerfen, Studien 
nach der Natur und geometriich umfchriebene menschliche Bewegungsmotive: Ringer, Soldaten 
(Abb. oben), ein Löwe, ein Pferd von vorn find dargeftellt; nur, bezeichnend genug für die Zeit, 
feine Yandjchaften. Die Formen und Bewegungen find in ihren Hauptzügen feharf und richtig 
erfaßt, im einzelnen aber noch unverftanden oder verjchnörfelt. Jedenfalls vergegenwärtigen diefe 
geichnungen ung das frijche Fünftleriiche Ningen einer regen, nach) Selbftändigfeit ftrebenden Zeit. 
sm 14. Jahrhundert mehren jich die Meifternamen, und die Träger einiger von ihnen, 

die ung aus den „Archives de l’art francais“ entgegentreten, müfjen hervorragende und ein: 
flußreiche Künftler gewejen jein. In der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts führte Evrard 
von Orleans eine Reihe von Malereien und anderen fünfileriichen Arbeiten für Tönigtiche 
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Schlöffer aus; und neben ihm war der Niederländer Beter von Brüffel befonders für die 
Grafın Mahaut von Artois tätig, für die er fich 3. B. nach den Urkunden 1320 verpflichtete, 
in einer Galerie ihres Schlofjes zu Conflans Nitterbildniffe und eine Seefhladht in DI zu 
malen. Die Olmalerei war alfo, wenn auch anders gehandhabt als heute, jchon damals be- 
fannt. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts wird Girard von Orleans als Meifter um: 
fangreicher Tafelbilver genannt. Für Johann den Guten (1350 — 64) fehen wir ihn neben 
Sean Eofte tätig, deilen Wandgemälde aus dem Leben Julius Cäjars, aus der Heiligen: 
legende und dem Jagdleben im Schloffe zu Vaudreuil in Olfarben auf Goldgrund gemalt 
waren. Sm legten Drittel des 14. Jahrhunderts taucht als Künftler des weisen und funft: 
liebenden Karl V. ein dritter Meifter von Orleans auf, Jean V’Orleans, dejjen Tätigkeit 
bis ins 15. Sahrhundert hinein verfolgt werden fann; und 
neben ihm war der Jhon als Bildhauer genannte große 
Siüdniederländer Andre Beauneveu (©. 283) auch in 
Frankreich al Maler tätig. Bejonders als Buchmaler ift 
Beauneveu bekannt; und als Buchmaler werden auch noch 
eine Neihe anderer niederländiicher Mteifter diejer Zeit ges 
nannt, von denen Janvan Brugge (Sean oder Hennequin 
de Bruges), der von DB. Broft in Jean de Bandol wieder: 
erfannt worden, al3 Hofmaler Karls V. („pietor regis“) 
hervorgehoben werden muß. 

Bon erhaltenen Werfen der franzöfiihen Tafel- 
malerei des 14. Jahrhunderts läßt fich nur wenig be= 
richten. Wichtig ijt immerhin das Bildnis Johanns des 
Guten (Abb. nebenjtehend) in der Nationalbibliothek zu 
Paris. Über die Holztafel ift Leinwand gefpannt, die mit 
einem Kreidegrund gededt it. Das Bruftbild hebt fich in 
iehlichter Profilftelung vom Goldgrund ab; aber die fcharfe 
Erfaffung der Bildniszüge des rotblonden Lodenkopfes Yarmatsicnorper sı Parc mad & Gone, 
deutet auf das kommende Jahrhundert hin. Daß Girard 
v’Drleans diejes Bild gemalt habe, wie behauptet worden, läßt fich allerdings nicht begründen. 
Aus der Zeit Karls V. ift zunächft der in Baris gearbeitete Altarbehang im Louvre zu nennen, 
ver aus der Kathedrale von Narbonne ftammt: ein weißes Seidentuch mit leicht getufchten 
Federzeihnungen, die unter jpätgotiihen Bogen die Leidensgefchihhte des Heilandes veran: 
Ihaulichen. Karl V. und feine Gemahlin Jeanne de Bourbon ericheinen fnieend als Stifter 
zu beiden Seiten der Kreuzigung, die die Mitte des Foftbaren Tuches einnimmt. Der flüfjig- 
freie Stil zeigt mehr Anmut als Kraft; aber es ift echt franzöfische Anmut, die fich in ihm 
ausipricht. Sean d’Drleang’ Stil mögen wir uns ähnlich denken; aber e8 liegt, wie jchon 
Mant hervorhob, Fein Grund vor, gerade ihn alS den Meifter diefes Werkes hinzuftellen, 
dem fih in ähnlicher Technik die Heiligenzeichnungen auf der weißjeidenen Bilchofsmütße im 
Mufee Eluny zu Paris anjchließen. Bon den Tafelgemälden, die auf der Barifer Ausftellung 
1904 nad) Maßgabe diejer Zeichnungen der Barifer Schule vom Ende des 14. Jahrhunderts 
zugejchrieben wurden, jei das anmutige Flügelbildchen der Sammlung Weber in Hamburg 
genannt, dejjen Mittelbild die Dreieinigfeit noch völlig raumlos auf Goldgrund, aber jchon 
in frischer Farbenmodellierung darftellt. 
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Die franzöfiihe Buchmalerei diejes Zeitraumes, die uns ein qutes Stück wirklicher 
Entwidelungsgeichichte fennen lehrt, Führt uns zunächit zur zweiten Hälfte des 13. Jahr 
hunderts zurück. hr Hauptwerk aus diejer Zeit it der Balter Ludwigs des Heiligen in der 
Barifer Nationalbibliothef Ir. 10,525). Das köftliche Werk jtellt in 78 Bildern auf Gold 
grund mit gotischer Naumeinteilung bibliiche Gejchichten dar. in den jchlichten Rändern 
Elingt Au noch die alte, jeit der myfenifchen Zeit in Europa heimifche Bflanzenranfenwelle 
nach. Die Bildflächen jelbit aber find gewiffermaßen in zweiteilige gotische Kirchenfenfterwände 
verwandelt; umd der Stil zeigt in den Umriffen und Bewegungen der dealgejtalten die 
ganze Kriiche und Uriprünglichkeit der Erfindung, den ganzen Exrnft und Verstand der Auf 
fafjung, die dem 13. Jahrhundert in Frankreich eigen waren. 

Bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts behaupteten die goldenen oder farbig gemufterten, 
mit nur wenigen Hintergrundsandeutungen ausgeftatteten Gründe das Feld. Wie das neue, 
immer jtärfer mit Einzelheiten erfüllte Yeben von den Nändern ausgeht, hat Carftanjen an: 
Ihaulich bejchrieben. Das Laub der Nandranfen wird allmählich natürlicher. Das Dorn 
blatt umd Stechapfelmufter prägt ich immer deutlicher aus. Das Nantenwerf wird durk) 
Vögel, Tiere und Menjchen belebt, die fich allmählich zu wißigen FEleinen Yebensbildern 
(dröleries) zujammenjchliegen. nn der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts beginnen die 
Gebäude, die Bäume und anderen Yandjchaftsteile, Die, wie Kämmerer und von Schubert: 
Soldern es geichildert haben, allmählich natürlicher werden, den Goldgrund oder Schachbrett: 
grund von unten an zu verdrängen; die Folorierte Feverzeihnung wird zur Binjelmalerei; 
und der oft harte Dreiflang Gold-Not-Blau, der die hochgotiichen Miniaturen beherrichte 
macht dementjprechend mannigfaltigeren und zarter gebrochenen Farbentönen Blab. 

Paris war um 1300 unbeftritten der Hauptliß der Buchjchreiberei und Buchmalerei 
Europas. In dem für Bhilipp V. (1316— 22) gemalten Xeben des hl. Dionyfius in der 
Barijer Nationalbibliothef (Nr. 2090— 92) verbreiten Stadt: und Yandanfichten und Gejtalten 
des täglichen Dajeins unter goldenem Grunde eine neue Anfhauung. Aber die Anfichten be- 
jtehen inimer nod aus Einzelanveutungen; und die Köpfe und Hände der Gejtulten jürd immer 
noch nur gezeichnet, nicht gemalt. Sn. der 1323 vollendeten Genealogie de la Sainte Vierge 
des Berliner Kupferftichfabinetts wird bereits Eichenlaub von Buchenlaub unterjchievden; aber 
von landichaftlichem Zujammenjchluß ift auch hier noch Feine eve. Drei franzöftiche Künftler 

haben nach Delisle mit ihren Namen und der Jahreszahl 1327 die Mintaturen zwei jchöner 
Bibeln der Barifer Nationalbibliothef Dir. 11,935) bezeichnet, die in diefer Beziehung immer 
noch Feine Fortjchritte zeigen und durch die bewegte Ausbiegung ihrer Öeftalten der gotischen 
Beitmanier huldigen. Das Brevier von -Delleville aus der Mitte des jahrhunderts in der: 
jelben Sammlung aber jei als Beifpiel der reichen, mit zierlichen Wigbildern gefüllten Nand: 
vanfenverzierung genannt. 

Greifbareren Ausdruck gewinnt die naturaliftiich- malerische Bewegung unter Karl V., 
dem Weijen (1364— 80). Der König jelbjt wetteiferte mit jeinen Brüdern, Philipp von 
Burgund, Louis von Anjou und dem Herzog jean de Berry, der der mächtigite Kunjtmäzen 
jeiner Zeit war, in der Beitellung wertvoller Bücher bei ihren franzöftichen und niederlän: 
diichen Lieblingsmalern. Bon den für Karl V. geichriebenen Büchern ift viel genannt „La 
cite de Dieu“ des heil. Augustinus der Barijer Nationalbibliothef Dir. 22,912). hre Haupt: 
miniatur zeigt den König, wie er fißend aus den Händen des Naoul de Presles das von 
diefem geigriebene Buch in Empfang nimmt. Der Zug zur Wirklichkeit tritt hier befonders 
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in der bildnisartigen Auffaffung der Hauptperfonen hervor. Sn dem „Rational des divines 
offices“ (franz. Nr. 457) von 1374 fteht man den König mit jeiner Gemahlin, die dem zu 
ihren Füßen figenden Schreiber diftieren. Der Grund it noch farbig gemuftert. Aber die Um: 
rilfe find, wie Schon Waagen bemerkte, nicht mehr gezeichnet, Jondern mit vem Binjel in Ded- 
farben ausgeführt; und Verfuche, mit der Farbe zu modellieren, find erfennbar. Das be- 
deutendjte Werk aber, das Jan van Brugge (Sean de Bruges), der fämijche „Pietor regis“, 
für den König malte, ijt die franzöftiche Bibel von 1371, die jeßt im Museum Meermanno- 
Westreenianum im Haag aufbewahrt wird. Alle Fortichritte der Folgezeit treten hier wenig: 
tens in Vorftufen auf. Das Bild, auf dem der Stifter dem König fein Buch überreicht, 
jteht an maleriicher Haltung hoch über dem ähnlichen Bilde in der genannten Bartjer Hand- 
ichrift. Für Louis IL. von Anjou joll 1390 ein jehon früher begonnenes Gebetbuch der 
Barijer Nationalbibliothet Ir. 18,014) vollendet worden fein, das nach der neueren Yor- 
ichung dem Herzog von Berry gehört hat. evenfalls ift e8 eins der reichiten und präch- 
tigften Werfe diefer Art. Einige der Dedfardenbilder diejes Buches, deren leßtes die Abreife 
des Herzogs nad) Baläjtina daritellt, jchrieb Gonje dem Beauneveu zu; andere rühren von 
Jacquemart de Hesdin her, einem anderen franzöfiichen Niederländer der Übergangszeit. 
Sicher erfennt man die Hand Beauneveus in einem der zahlreichen von Delisle zu: 
jammengejtellten Brachtbücher, die der Herzog von Berry jchreiben und mit Bildern Ichmücken 
ließ, dem Bjalter der Barifer Nationalbibliothef Nr. 13,091), deifen erite 24 Blätter mit 
den thronenden Apofteln und Propheten von der Hand des Meifters von Valenciennes ge 
malt jmd. Bor bunt gemuftertem Grunde auf gotiihen Marmorjefleln thronend, lajjen 
diefe Geftalten ertennen, daß Tte von der Hand eines Bildhauers herftammen, jtehen aber, 
nicht unberührt von italieniicher Einwirkung, innerhalb der haldfreien Modellierung und 
Ausdrudsweile vom Ende des 14. Jahrhunderts entichteden auf Fortiehrittlichem Boden. 
Auch das Titelblatt eines anderen für den Herzog von Berry geichriebenen Gebetbuches, das 
jeßt der Brüffeler Nationalbibliothef Ir. 11,060) gehört, jchreiben Delisle und Dehaisnes 
vielleicht mit Necht Beauneveu zu. Die biblischen Darftellungen diejes ungewöhnlich reich ge= 
Ihmücten Buches aber, das wohl jchon über das Ende des 14. Jahrhunderts herabreicht, 
jcheinen wieder von acqguemart de Hesdin herzurühren. Das Naumgefühl der Hintergründe 
it noch gering, das Verhältnis der menschlichen ©eltalten zu den Gebäuden und der Yand- 
ichaft noch unentwidelt, die Yandjchaften, die in ihren Einzelteilen natürlich gezeichnet find, 
ind grau in grau gefärbt; und der blaue Himmel, der ich über ihnen zu dehnen jcheint, ift 
noch nicht abgetönt, Jondern wirkt nur als blauer Grund anstatt des Goldgrundes; im übrigen 
aber zeigen diefe Bilder deutliche Fortichritte in der malerijchen Modellierung mit dem Biel. 
Sicher von Jacquemart de Hesdin rührte dann aber ein Teil der ‚„Mintaturen’ des erjt 
1409 vollendeten größten und prächtigiten der Gebetbücher des Herzogs von Berry ber, das, als 
die „Grandes Heures du Duc de Berry“ bezeichnet, zu den Zierden der Barijer National: 
bibliothek Jr. 919) gehört. Seine größten Bilder hat das Buch leider verloren. Von den 
erhaltenen ift die anmutige Darjtellung der Geburt der Wiaria am befannteten, merfwürdig aber 
das Blatt, das den Herzog mit den Seinen an der Paradiejespforte von Petrus empfangen 
zeigt. Dem Stil nad Jind die erhaltenen Bilder diejes Werkes, jo reizvoll in ihrer Art Ste 
ud, noch rüchtändiger al3 die des Brüfjeler Gebetbuches. Aber in den Nändern entfaltet fich 
hier da3 ganze Leben der neuen Zeit. nm dem zierlichen Nanfenwerk macht das Dornblatt- 
muster bereits Eleinen bunten Blumen verjchiedener Art Plabß. Vögel und Schmetterlinge 


Kunftgejchichte. IT. 19 


290 VBiertes Bud. Die Kunjt des fpäteren Mittelalters (1250 — 1400). 


figen auf den Nanfen oder flattern \ Be umber; und jpaßige Tiergeftalten erjcheinen 
dazwischen in vierpaßartigen Umrahmumngen. Der Naturalismus der neuen Zeit regt id 
überall; aber das Srundgefühl bleibt no gotiich. 


Nie vieljeitig übrigens die franzöfiichen und für Frankreich arbeitenden niederländijchen 
Künftler des 14. Jahrhunderts waren, zeigt ich darin, daß Jan van Brugge auch die Zeich 
nung zu den berühmteften, wenigftens teilweife erhaltenen gewirften Gemälden diejes Zeit 
raums, der großen Teppichfolge mit Darjtellungen aus der Offenbarung Johannis in der 
Kathedrale von Angers, geliefert hatte. Der Meifter, der den alten Hauptteil diefer herrlichen 
Schöpfung der Öewebenalerei in Baris ausführte, war Nicolas Bataille (tätig 1363 bis um 
1402), neben Jacques Dourdin (geft. 1407) der beveutendjte Barifer Teppichfabrifant jene: 
Tage. In der Wandteppichwirkerei, deren Entwicelungsgeichichte befonders uiffrey, Müns un 
Binchart feitgelegt haben, nahm Baris neben Arras, das ihm von Anfang an ebenbürtig war, 
während des ganzen 14. Jahrhunderts eine führende Stellung ein. Sn jenen Wollteppichen 
von Angers, deren Darjtellungen abwechjelnd auf rotem und auf blauem Grunde jtehen, 
hat fich wenigitens ein franzöfisches Meifterwerf diefer Kunft vom Ende des Jahrhunderts 
erhalten. Man macht fi) von dem Gejamtgebiet der malerijchen Yeiftungen diejer Zeit eben 
fein richtiges Bild, wenn man nicht neben den Wand= und Glasgemälden, den Tafel= umd 
Buchbildern der Senäfietennide gedenkt, die Kirchenchöre und Balaftwände mit reichen, in- 
haltlich vieljeitigem, Fünftlerifch herbem, doch warmem malerischen Leben anfüllten. Aber au) 
die Schmelzmalerei brachte e8 im 14. Jahrhundert in Baris zu eigenartiger Blüte, Das 
unedle Metall der rheinischen und Ximoger Grubenjchmelzarbeiten (S. 181) machte wieder dem 
Gold und dem Silber Plag. Leicht legte der ducchlichtige Farbenjchmelz (email translucide) 
fich über die halberhobene bildnerische Arbeit. Köftlih war die Wirkung der jo geichmückten 
Goldjehmiedewerfe, von denen nur wenige, faft wie dur ein Wunder, dem Naube der Zeit 
entgangen find. Die erhaltenen Meifterwerke diefer Art find der Schrein des hl. Taurinus 
in der Kirche a Heiligen zu Evreur (©. 284) und das Neliquiarium vom Altar der Heiligen: 
geiftfirche im Louvre zu Paris. Man fteht auf allen Gebieten, daß die gotiiche Kunft des 14. 
gegenüber der des 18. Sahrhunderts in Nordfrankreih technijch vervollfommnet, ftofflich 
bereichert und inhaltlich vervielfältigt dafteht. Aber die ftilvolle Größe der Gejamthaltung 
it ihr abhanden gekommen; und der neue Stil des 15. Jahrhunderts ift erft im Anzuge. 


2. Die fürfranzöfiiche Kunft des jpäten Mittelalters. 
A. Die füdfranzöfiihe Baufunft von 1250 bis 1400, 


Mährend der Blütezeit der nordfranzöftichen Gotik im 13. Jahrhundert ftand der jchöne 
Eden Frankreichs, religiöfen Wirren und Friegeriichen Berwicelungen preisgegeben, außer: 
halb der Fünftleriichen Entwidelung, die vom Herzen Franciens aus die ganze Welt in ihre 
Kreile 309. Sn feiner Kirhenbaufunjt Klang der romanijche Stil, einjt der Stolz; Süd- 
franfreichs, in flauen Afforden aus, vermifchte Jih bier und da mit unverftandenen goti- 
hen Einzelheiten, brachte e8 aber nicht einmal zu einem einheitlichen Übergangsftil. Die 
leicht aufzählbaren wirklich gotischen Bauten, die während des 13. Jahrhunderts jüdlich von 
der Loire entitanden, wie die Kathedrale von Glermont- a (1268 begonnen) und die 
gewaltigen Chöre der Kathedralen von Toulouje und Narbonne, rühren wahrjcheinlich von 
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nordfranzöfiichen Baumeijtern her und entjtammen meiltens auch exit der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts. Zu den Ausnahmen gehören der jchon 1213 gegründete Chor der Kathe- 
drale von Bayonne und die mächtige Kathedrale von Bourges, deren Neubau dem Grundriß 

v Stathedrale von Baris folgt. Eine Erinnerung an ältere Zeiten, wie jeine Seitenportale 
>. 177), it jein halbrunder Unterchor, der nahezu die einzige Krypta gotischen Stils daritellt, 

ie es gibt; über Notre-Dame hinweg aber greift der Aufbau des fünfjehiffigen Yanghaufes 
in die Hochgotik hinüber, der die mit vermehrten Dienften verjehenen Bündelpfeiler entjprechen. 

Was das 13. Jahrhundert in Südfrankreich auf dem Gebiete der Baufunft verfäumt hatte, 
holte das vierzehnte mit jeinem wie verkörperte Logik wirkenden Stil dann freilich mit rajchen 
Schritten nad. Der Chor (1260 —1310) und das Querhaus der Kathedrale von Bordeaur 
jchließen fich dem älteren, einjchilfigen Yanghaus in reinjtem gotifchen Stile an. Streng und 
anmutig zugleich erjcheinen die jpäteren Teile der Kathedrale von Bayonne. Eigenartig aber 
wirkt der querichiffartige Oftbau von ©. Nazaire in Carcafjonne mit feinem aus dem Vierzehned 
gebildeten Chorvorjprung zwiichen breiten, von Niejenfenftern dDuchhbrochenen Mauerflächen, 
die von außen und innen aufs veichite mit Stab= und Maßwerf geihmüct find. Alle Folge 
rungen, die der gotiihe Stil zuläßt, find hier wie mit anmutigem Lächeln gezogen. Einen 
bejonderen, mehrfach wiederholten jüdfranzöfiih-gotiichen Typus aber vertritt die zwijchen 

282 und 1390 entjtandene einjchiffige, do mit Emporen über Seitenfapellen verjehene 
Kathedrale von Albi, deren Aufbau von außen mit feinen mafligen Mauern, jeinen Kleinen 
Fenftern, jeinem rundlichen Weftturmbau feftungsartig wirkt, während ihr Inneres, ein von 
zwölf Kreuzgewölben mit ftarfen Quergurten bededter Saal, eine reiche, aber nüchterne 
gotiiche Formensprache redet. Der befeftigte Saalbau als gotijcher Kirchentypus! 

Slänzend und reich tft die weltliche Gotik füdlich der Loire vertreten. Gotiihe Wohnz 
bäufer ftehen z.B. no) in ©. Gilles, in Abi, in ©. Antonin und in Figeac. ©. Antonin 
bejist auch das ältefte erhaltene Nathaus Frankreichs, ein noch im 13. Jahrhundert errichtetes, 
von ftattlichen Türmen überragtes, in guten Verhältniffen gedachtes Gebäude. Unter den 
Schlöjjern des 14. Jahrhunderts ijt vor allen Dingen der mächtige Balaft der PBäpfte zu 
Avignon (1356 — 64) zu nennen, der in trugigem Aufbau die Stadt und ihre Umgebung 
beherricht. Bon den Bilhofspaläften des Südens find die zu Albi und zu Narbonne Bradht- 
bauten des 14. Jahrhunderts. Unter den Schlöffern der weltlichen Großen jpielen gerade 
un Sünden die Paläfte Jean de Berry, des Bruders Karls V., eine Hauptrolle Sein 
Balaft zu Boitiers, der jegt in den Juftizpalaft verbaut ift, wurde 1384— 87 von Guy de 
Dammartin (S. 279) errichtet. Berühmt ift der große Saal diefes Palaftes mit feiner 
ganz in reiche Fenfter aufgelöften Südwand, jeinen von Maßwerk duchbrochenen Baluftraden 
und Wendeltreppen. Berühmt waren aber auch Sean de Berrys Baläfte zu Bourges und 
zu MehunsfurNevre, von denen nur ftumpfe Nejte erhalten find. Bon den feiten Schlöffern 
Süpdfranfreichs endlich ift das von Garcafjonne jelbjt noch romanifch; aber mit den übrigen 
Feltungswerfen der ftolz thronenden, mächtig ummauerten und getürmten Oberftadt ift e8 
erjt im 13. und 14. Jahrhundert zu einem Ganzen zufammengewachjen, in dem auch die 
äjthetijche Seite der Befeftigungskunft mit mädtigfter Wirkung zur Geltung fommt. 


B. Die füdfranzöfiihe Bildnerei um 1250 bi3 1400. 
Auch die darjtellenden Künfte Südfranfreichs empfingen während diejes Zeitraums ihr 


Sonnenlicht vom Norden. Bourges war aud) in jeiner Bildnerei von Baris abhängig, wußte 
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aber auch auf diefem Gebiete jeinen Schöpfungen des 13. Jahrhunderts ein bejonderes, 
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durcy mächtigeres Leben ausgezeichnetes Gepräge zu geben. Das Jüngite Gericht im Bogen: 


I 


jelde (Abb. unten) des wejtlichen Mittelportals der Kathedrale 3. B. gehört mit feinen ge= 
waltigen Darftellungen der Auferjtehung der Toten und der Seelenwägqung zu den eindruds: 
vollften Werfen des franzöftihen Mittelalters. m eigentlichen Südfrankreich entfaltet die 
gotiiche Bildnerei ihre Schwingen erit im 14. Jahrhundert. Aber es tft hier auch dann nod) 
in fajt allen Fällen nordfrangöfiiche Arbeit oder doch unmittelbarer Einfluß Nordfranfreichs 
anzunehmen. Die Bortale der Kathedrale zu Lyon zeigen in ven Eleinen, der Fabelwelt und 
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Das Jüngfte Gericht. Bildwerf vom weftlihen Mittelportal der Kathedrale zu Bourged. Nah Photographie von Neurdein 
Freres in Paris. 
ver Mythologie, der Bibel und der Legende entlehnten, vielfach fittenbildlichen Mevdaillonreliefs 
ihrer Sodel einen auffallenden Zufammenhang mit den ähnlihen Sodelbildern am Rortal 
des jünlichen Querjchiffs der Kathedrale von Nouen. Die reihe Bildnerei der Nord- und 
Südportale der Kathedrale von Bordeaur aber weift auf Paris zurüd. Bejonders Klar in 
der Formenjprache, zeichnet fie ich für ihre Zeit durch Schlichtheit und Wahrheit aus. 
Auch an beveutfamer Gräberbildnerei fehlt es im Cüvden Frankreichs in dieler geit 
nicht. Das Grabdenfmal des Erzbiichofs de la Augie (geft. 1274) in der Kathedrale von 
Karbonne gehört zu den charaktervolliten jener Jahrzehnte; der eindringliche Stil, der ein 
sahrhundert jpäter zum Realismus des 15. Jahrhunderts hinüberleitete, aber prägt fich in 
feinfter Art in dem Denkmal aus, das der Herzog von Berry fi feit 1392 durch Sean de 
Sambrai, Beauneveus geiftvollen Schüler, in der Saintes-Chapelle von Bourges errichten ließ. 
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Ron den Geftalten der Trauernden, die den Sarkophag umringten, find einige Überbleibjel 
in das Mufeum von Bourges gekommen; der jchwarze Sarkfophag mit dem herrlichen weiß- 
marmornen Liegebild des Herzogs, zu dejfen Füßen der finnbildliche Bär fauert, aber ift jeßt 
in der Kıypta der Kathedrale aufgeitellt, ein von Bourges unzertrennliches Denkmal der 
(ebensvollen nordfranzöfiich niederländischen Kunjt diejes Zeitraums, 


c. OD 


Die Jüdfranzöfiihe Malerei um 1250 bis 1400. 


Vielleicht gerade weil die große fünftleriiche Hauptbewegung diejes Zeitraums von Nord: 
frankreich ausging, pflegte der Süden die hergebrachte Wandmalerei länger als der Norden. 
Die Fresken in der Apfis der Kirche zu Montmorillon (VBienne), die um 1250 entjtanden 
find, ericheinen wie eine Weiterbildung der Wand» und Dedenbilder von ©. Savin (©. 179). 
Sie find no durchaus farbig ausgefüllte Umrißzeichnungen auf einfarbigem Grunde; aber 
ein neues Leben regt fi in den bewegten Gejtalten. Mit leivenjchaftlicher Jnbrunft drückt 
die thronende Gottesmutter einen Kuß auf das Händchen des Chriftfindes, das jte im Arme 
hält. in der ‚„‚Totenfapelle” der Kathedrale zu Buy it eine Kreuzigung des Heilands dar: 
geitellt, zu dejfen Füßen Johannes und Mario mit jo Jcehmerzverzerrten Zügen jtehen, wie 
die vorhergehende Zeit fie nicht darzuftellen gewagt haben würde. Die Kuppelgemälde der 
Kirche ©. Etienne zu Cahors aber zeigen jchon deutlicher die Fortichritte des 14. Jahr: 
hunderts: um ein Mittelrund mit dem Schußheiligen der Kirche jtehen acht Propheten auf 
votem Grunde, mittelalterlich gebunden in der Haltung auch fie, aber in den Köpfen von 
feimendem Bildnisleben. 

Die Glasgemälde der jüdfranzöfiichen Kathedralen find in diefem Zeitraume denen 
der nordfranzöfiichen im ganzen nicht ebenbürtig, wenngleich großenteils doch von nordfran- 
söftichen Meiftern ausgeführt. Hierher gehören die der Kathedrale zu Bourges, in der nädhit 
der zu Chartres die volljtändigite Neihe farbiger Fenjter aus dem 13. Jahrhundert er: 
halten ijt, aber auch die Chorfenfter der Kathedrale zu Clermont= Ferrand, die mit derben 
Apojtel-, Propheten: und Batriarchengeftalten geijhmüct find. 

Snder Shmelzmalerei dagegen machte Südfrankreich jet, dank der Entwidelung diejes 
Kunftzweiges in Limoges, jelbjtändige Fortichritte — over Rüdtchritte. Im Grubenfchmelz 
(S. 181) wurde jeit dem Ende des 13. Jahrhunderts nicht mehr, wie bisher, das ganze 
Bid ausgeführt, Jonderi die eigentliche Zeichnung wurde dein Metall eingegraben oder plajtiic) 
erhöht; nur die Gründe wurden mit Schmehfarben gefüllt. IJm Übergang von der älteren 
zu der neueren Technik fteht die Nundplatte mit der Vilton des hl. Franzisfus im Louvre. 
Der Stil des 14. Jahrhunderts tritt bejonders an dem 1360 entjtandenen Neliquienjchrein 
der Abtei S. Martial zu Yimoges hervor. Die Weiterbildung zu dem eigentlichen ‚‚Mialeremail 
von Yimoges aber fand erjt im 15. Jahrhundert Statt. 

Sn der jüdfranzöliihen Buchmalerei diejes Zeitraums endlic” mijäpten fich noro- 
franzöfiiche mit italienifchen Einflüffen, die al3 fernber anjchlagende Dünungswellen der 
großen tosfaniichen Kunftbewegung aud in Frankreich zutage traten. War Avignon während 
des größten Teils des 14. Jahrhunderts doch der Sit des Bapittums; folgten italienifche 
Künftler doch den römischen Würdenträgern in die freiwillige Berbannung. Simone Mar: 
tini von Siena und feine Nachfolger führten hier im Schlofje der Bäpfte und an anderen 
Stellen eine Neihe von Wandgemälden aus, deren Eindruck ich weithin bemerkbar machte. 


294 Biertes Bud. Die Kunjt des fpäteren Mittelalters (1250 — 1400). 


Einen italienijchfranzöfiichen un verraten dann auch 3. DB. die Apoftelgeitalten der Fresken 
in der SKartäuferfanelle zu Villeneuve=les- Avignon; einen gleichen Stil zeiaten auf der 
Barifer Ausftellung 1904 jüdfranzöfiihe Tafelbilder, wie die „Anbetung der Könige”, aus 
dem Befiße der Frau Lippmann in Berlin; einen gleichen Stil offenbaren aber auch einige jüd- 
franzöftiche Bilderhandichriften, auf die Dvotaf hingewiejen hat. Avignon war um die Mitte 
des 14. Habchunberts ein Hauptjig der Buchmalerei. Klofterbrüder und Laien, Franzofen 
und Italiener wetteiferten hier in ver Ausübung diefer Kunft. VBerraten die hier gefchriebenen 
Perfe der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts, wie der füdfranzöfiiche Kommentar zur Genefis 
der Barifer Nationalbibliothek (franz. Nr. 365), noch nordfranzöfiiche Art, jo zeigt das Meß: 
buch Jr. 135 der Stadtbibliothek zu Hoigmon aus der Mitte des Jahrhunderts jchon eine 
Miihung italienischer und franzöfiiher Elemente, tritt uns in der tosfanischen Ornamentif 
des Mepbuchs Nr. 138 derjelben Bibliothek italienifche Formen= und Farbenjprache unter 
franzöfiihem Einfluß entgegen. An die Stelle der tiefen franzöftichen Tönung tritt der lichte 
Dreiflang Gold, Noja, Himmelblau. Bon Avignon aus aber erhellten einzelne Strahlen 
des jüdlichen Lichtes weite Streden des nördlichen Europa. 


3. Die burgumdiiche und niederländische Kunft des jpäten Mittelalters. 


A. Einleitung. — Die burgundifhhe und füdniederländiihe Baufunit von 
1250 bis 1400. 


AS Hohann der Gute von Frankreich 1363 das Herzogtum Burgund feinem Sohn 
Philipp übergeben und diefer durch feine Bermählung mit der Erbtochter des Grafen von 
slandern feine Herrichaft bis zur Nordfee ausgedehnt hatte, blühte zwijchen Frankreich und 
Deutichland ein neues mächtiges Neich empor, das auf ein Jahrhundert hinaus durch die 
Klugheit, die Prachtliebe und den Kunftiinn jeiner Fürften und jeiner Städte eine Haupt: 
rolle nicht nur in der Staatskunft, jondern auch in allen eigentlichen Künften Europas jpielte. 
Sranzöftiches und tederdeutiches vermählten fih hier noch einmal in bejonderem Sinne. 
Mit der franzöfiichen Sprache verbreitete fich die franzöftiihe Baufunft im Norden des neu: 
burgundiichen Neiches. Der Norden aber jchicte dem längjt romanifierten burgemdijchen 
Stammlande jeine Bildhauer und feine Maler. Sm eriten Jahrhundert diefes Zeitraums 
hatte fich die ftaatliche Berbindung zwilchen Burgund und den jüdlichen Niederlanden Freilich 
noch nicht vollzogen. Aber die Flut des Fünftlerifchen Lebens, die ji von Paris aus in der 
Nichtung nad Südoften und nad Nordoften bewegte, hatte doch Thon damals dort wie hier 
ven Boden bereitet. 

Welchen Anteil die burgundiihe Baukunst an der eriten Entwidelung des gotischen 
Stils gehabt, haben wir (S. 171—173) gejehen. Den burgundischen Übergangsitil vertritt noch) 
glänzend die 1220 vom Abt Roland errichtete Vorfirche der Abtei Eluny, der fich der Chor 
der Kathedrale von yon und die alten Hauptteile der Kat von Genf anjchließen. 
Aber auch die Bauten, die um die Mitte des 13. Jahrhunderts in Burgund entjtanden, er: 
jcheinen noch als Werke der Übergangskunft, foweit fie fich nicht, wie die Langhäufer der Kathe- 
dralen von Nevers, Lyon und Vienne, einfach von der Barifer Schule ins Sch Sa nehmen 
laljen. Die ftattliche, durch ihre offene VBorhalle ausgezeichnete Kirche Notre-Dame zu Dijon, 
die 1240 vollendet war, huldigt im Grundriß noch dem quadratiich-gebundenen Sy dem ohne 
Umgang und Kapellentranz; ihr Chor endet in halbem Zehned; ihre Fenjter zeigen noch Fein 


Bee 


(Gaudule in Brüssel. 


=: 


(i 
| 
IF 


der Kathedrale 


Nach Photographie. 


HT 


en EB en 


\Westfassade 


Asp | 


Inn 


Die 


Die Hohgotiihe Baukunjt in Burgund und den füdlichen Niederlanden. 295 


Mapwerk und füllen noch nicht die ganze Breite zwilchen den Wandpfeilern aus (Abb. unten). 
Die Mittelfchiffitügen find noch Nundfäulen mit Übergangsfanitellen alten Schlages. Hoch- 
gotijch aber ift ihr Außerit Jcharf berechnetes Wölbe: oder Strebeiyjten. Kirchen desjelben 
Typus find die Kathedrale von Aurerre und Notre- Dame in Semur; verwandten Typus 
zeigen ©. Peter in Genf und die Kathedrale von Laufanne (1275 geweiht), die jedoch jchon 
veichgegliederte Bündelpfeiler bejigen. Der „‚doktrinären Spätgotif” des 14. Jahrhunderts 
aber gehört in der Hauptitadt Burgunds die Kathedrale ©. Benigne an, ein in feiner Vhan- 
tafielofigfeit langweiliger, aber Elarer und gefälliger Bau. 

Auch an weltlichen Bauten gotischen Stiles fehlte es im Herzogtum Burgund nicht. Be: 
fannt ift der erhaltene mächtige Kranfenjaal des Hojpitals zu Tonnerre (1293— 1308); und 
viel genannt wird der großartige, reihgeihmüdte Balaft Bhi- 
(ipp3 des Kühnen zu Dijon, dejjen „Beaux-restes“, wie Gone 
fich ausdrücdt, dem jeßigen Yuftizpalafte angepaßt worden find. 


Die Kirhenbaufunft der jüdlihen Niederlande war 
bis 1250 völlig im Übergangsftil ftecden geblieben. Die Kirchen 
©. Quentin und ©. Jacques in Tournai, die Martinsfathevrale in 
Npern und die jtattliche Kirche zu Liffewweghe find hübjche Beifpiele 
der Art. Aber auch nach 1250 blieben die belgischen Baumeijter 
manchen Einzelheiten des Übergangsftiles getreu. In der Anlage 
verichafft der Franzöftiiche Chorumgang mit Kapellenkranz fich jeßt 
jreilih allmählich Geltung; im inneren Aufbau aber werden nad) 
wie vor die furzen Nundjäulen bevorzugt; im äußeren Aufbau ijt 
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das Strebewerk nicht folgerichtig, find die Fenjter nicht breit genug, ll) il ll) u 
um hochgotifch zu ericheinen; und die Einzelformen lajfen auch hier 


noch oft das quellende natürliche Leben der franzöftichen Hoch- Das Syftem des Langhaufes 


der NotresDamesfirde in 
Dijon. Nah ©. Dehio. 


gotif vermiffen.. Der Hauptbau ijt die Kathedrale S. Gudule zu 
Brüffel (Taf. 27). Sbr Chor wurde 1273 vollendet; das von 
fräftigen Nundjäulen getragene Langhaus wurde erjt jeit 1350 errichtet, die ziemlich nüch- 
terne Fajlade mit ihren beiden jpißenlojen Türmen erft im 15. Jahrhundert vollendet. Bon 
den Brügger Kirchen gehören die Liebfrauenfiche, deren hoher Spisturm 1297 fertig 
wurde, und die Erlöjerficche, die ausnahmsweile Bündelpfeiler jtatt der Rundjäulen zeigt, 
teilweife dem 13., hHauptlächlich dem 14., mit einzelnen Teilen aber auch exit vem 15. Jahr: 
Hundert an. Zu den Hauptichöpfungen der niederländiichen Gotik des 14. Jahrhunderts ge: 
hören der Chor und die Borhalle der Kathedrale von Tournai. m Stile des 14. Jahr: 
hunderts begonnen, exit in dem phantafievolleren Stile des 15. Jahrhunderts vollendet aber 
wurden die Kathedralen zu Mecheln (jeit 1341), zu Köwen (jeit 1373) und vor allen Dingen 
die gewaltige, Ttebenjchiffige Kathedrale von Antwerpen, deren malerischer Chor mit jeinem 
halbzehnecdigen Abihluß, feinem Umgang und Stapellenkranz jeit 1352 emporwuchs, während 
ihr Hauptbau fich erit im nächiten Zeitraum in jeiner mächtigen Breite entfaltete. 


Die flämiichen Städte erblühten unter dem Schuße der Gemeindefreiheiten, die fie fich 
früh erobert hatten, jeit ver Mitte des 13. Jahrhunderts vajch zu Mittelpunften des nord- 
europäiichen Handels und Gewerbes. Brügge, Npern und Gent jtanden im 13. Jahrhundert 
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allen anderen voran. Daß auch die bürgerliche Baufunft hier den Neichtum und den Kunft- 
finn der Bürgerfchaft widerjpiegelte, läßt fich denken. Die großen Tuchhallen, in denen die 
berühmten Erzeugnifje der flämiichen Webefunft lagerten und ven Vertretern der ganzen 
Erde feilgeboten wurden, erhoben fich als Zeugen des Weltverfehrs; die ragenden vieredigen 
Wacht: und Glocdentürme (Bergfriede, Belfriede) aber erwiejen fi als Wahrzeichen der fieg- 
veich verteidigten bürgerlichen Freiheiten diefer Städte. Die Tuchhallen zu Ypern (1200 bis 
1304; Abb. unten) haben ihre alte Gejtalt am treueften bewahrt. Mächtig dehnt fich das 
breithingelagerte Gebäude aus. Zwei Neihen Spigbogenfenfter durchbrechen jeine jchlichte 
Borderfeite; zwei Edtürme erheben fi an ihren Seiten; Fräftig aber fteigt über ihrer Mitte 
ver hohe, durch vier Edtürmchen 
verjtärkte Hauptturm, zugleich als 
Belfried der Stadt, gen Himmel. Die 
großen Hallen zu Brügge (1283 
bis 1364) find einem Umbau des 
16. Jahrhunderts erlegen. Nur ihr 
Belfried ragt in feiner mittelalter- 
lichen Gejtalt troßig gen Himmel. 
Das Eingangshaus neben dem Bel- 
fried von Gent aber entfaltet an 
jeiner Schaufeite eine jchlichte Eräf: 
tige bürgerliche Gotif. Auf diefem 
GSebiete ijt hier nichts anempfunden, 
alles aus eigenem Bedürfnis und 
Empfinden heraus gejchaffen. 

Neben den Tuchhallen umd 
Belfrieden fingen aber auch die 
niederländischen Nathäufer an, jic 
Stattlih auszubreiten und feitlich zu 
Ihmüden; allen voran das Nathaus 
zu Brügge, das, von 1376 bis 1387 
errichtet, an der Spiße einer ganzen Entwidelungsreihe jteht. DBejonders die zweitöcdige, 
jechsfenfterige und dreitürmige Schaufeite ift bier aufs reichite entwidelt. Vier von den jechs 
rieligen Spitbogenfenftern des Obergejfchoifes find mit den rechtedigen Fenftern des Unter: 
geichofles, wie gotijche Kirchenfenfter mit den Triforien, zu mächtigen Einheiten zufammen- 
gezogen. N dem zweiten und fünften Oberfenfter aber öffnen fich Jymmetriich die Ein- 
gangstüren. Die Baldabhine der Zwilchenwände find, wie alles Maß: und Stabwerf, im 
reichiten Eifer geititil gehalten. 


Die Tuhhallen zu Ppern Nach einer Zeichnung. 


B. Die burgundifchentederländiiche Bildnerei von 1250 bis 1400. 


Die altburgundiiche Kirchenbildnerei (S. 176) war um 1250 jo ziemlich erlojchen. 
Aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts jtammt der veiche, etwas weichliche plaftifche 
Schmucd der Kathedrale von Zaufanne Fürs 14. Jahrhundert wide die Schaujeite von 
©. Benigne zu Dijon unfere Anfhauung mächtig fördern, wenn ihr reicher Bildihmucd nicht 
zerjtört wäre. Prächlige Bildwerde diefesyahrhunderts aber haben fich in den nieverländtichen 


Die burgundiich niederländische Bildnerei vom Ende des 14. Jahrhunderts. 297 
Nrovinzen Burgunds erhalten. Mit Necht berühmt find in Tournat die Darftellungen aus der 
Schöpfungsgeichichte in der VBorhalle der alten Kathedrale und die Gruppe der Verkündigung 
an der Magdalenenfirche, in Courtrai die anmutigen Neltefs aus dem Miarienleben in der 
Liebfrauenfirdhe. Daß wir urkundlich über die Urheber der langen Neihe von Grafenftand- 
bildern am Nathaus zu Brügge unterrichtet find, ja die Ioamen der Kiünjtler Fennen, die mit 
ihrer Bemalung beauftragt wurden, bringt ung nicht weiter, da die alten Standbilder nicht 
erhalten find. Wohl aber fördert es unfere Anfhauung, daß fih in der Liebfrauenfirdhe zu 
Tongern zwei prächtige Erzgußwerfe des 14. Jahrhunderts erhalten haben, ein Chorpult in 
GSejtalt eines Fräftigen Adlers und ein 
edel gebildeter Dfterleuchter; diejer trägt die 
sahreszahl 1372, beide aber tragen Die 
Namensinschrift des Mteifters Jehan Fofes 
van Dinant. Dinant (©. 193) bewahrte 
alfo immer noch feinen Ruf auf dem Ge: 
biete des Erzaufies. 

Bon den Werfen der in Frankreich 
und Burgund bejehäftigten niederländischen 
Künitler hat fich in ihrer Heimat auch nad 
Dehaisnes und nad) Marchal faum etwas 
erhalten. Bon Andre Beauneveu (©. 283 
und 289) hören wir allerdings, daß er zwi: 
ichen 1374 und 1384 in Courtrai tätig war, 
um bier die Ausführung eines großartigen 
SHrabdenfmals Louis’ de Miales, des legten 
Srafen von Flandern, in der Katharinen: 
fapelle der Liebfrauenfirhe zu leiten und 
die Kapelle jelbjt mit Bildwerf zu Scehmücden; 
aber das Werk kam nicht zuftande, und die j 
bereits vollendeten Bildwerfe wurden verz Lauren Wilbmert vom een en San 
ichleppt. In Dijon aber bejchäftigte Philipp ” Be ee 
der Kühne für das 1379 gegründete Kar: 
täuferflofter, das jein Grabmal aufnehmen follte, eine Reihe niederländijcher Künjtler, wie 
die Wallonen Jean de Marville und Johann von Lüttich, die Ntederdeutichen Jakob 
de Baerje von Dendermonde, den großen Claus Sluter aus dem heute holländiichen Nlaas: 
gebiet und dejjen Schüler und Neffen Claus de Werwe. 

Safob de Baerje, zu dejen Holziehnigaltären Melchior Broederlam die Flügelbilder 
malte, it der Meifter der beiden Schnigaltäre des Mufeuins zu Dijon, deren erjter die An: 
betung der Könige (9 Figuren), die Kreuzigung (20 Figuren) und die Grablegung (8 Figuren), 
deren zweiter die Enthauptung Johannes’ des Täufers (6 Figuren), die Marter eines Heiligen 
(7 Figuren) und die VBerfuchung des bl. Antonius (5 Figuren) darftellt. Um 1392 ent- 
ftanden, ftehen dieje recht lebendig geftalteten, veih mit Gold geichmückten Bildwerfe im Über- 
gang zum Nealismus des 15. Jahrhunderts. m Linienflug der Gewänder jtreben jte nod) 
nach) idealer Schönheit. Die Köpfe atmen bereits das realiftische Eigenleben der neuen Zeit. 
Kumftgefchichtlich wichtig aber find fie als frühejte beglaubigte Holzihnigaltäre jener Art, in 
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denen die großen Heiligengeftalten durch maleriich aufgefaßte Darftellungen mit fleineren 
Seftalten verdrängt worden. 

Bedeutender als dieje Holzaltäre Baerjes aber find die Steinbildwerfe Claus Sluters 
und jeiner Schüler. In ihrer Verbindung Ichwungvoller ernjter Größe mit lebendigfter und 
eindringlichiter Naturwahrheit zählen fie zu den Markiteinen der Kunftgefhichte. Zunächit ift 
die große Gruppe am Kirchenportal der Kartaufe (1391—-94) zu nennen, die jeßt zu einem 
Ayl für Geifteskranfe ausgebaut ift. Groß und jehlank erhebt die Muttergottes, die vielleicht 
noch von on Wallonen jean de Marville herrührt, Ttch zwiichen den mächtigen Fieenden 
Gejtalten des Herzogs (Abb. ©. 297) und der Herzogin, hinter denen ihre Schußheiligen 
jtehen; und lebendig und charakftervoll find diefe Bildnisgeftalten, ijt bejonders 
die des Herzogs durchgebildet. Dann folgt der berühmte „Mofesbprunnen” (Taf. 28) im 
Hofe der Kartaufe. Ahr den jechs Seiten des Mittelftüks, das den Gefreuzigten zu tragen 
beftimmt war, jtehen jech$ lebensgroße Prophetengeftalten auf Kragiteinen, die in lebendigen 
gotischen Kaubwerk jteden. Auf den Kapitellen der jchlanfen Rundfäulen, die die Geftalten 
trennen, tragen bewegte, langbefleidvete Engelgeftalten mit ausgebreiteten Flügeln die Ober: 
platte des Brunnenbaues. Bon den Propheten aber find Mojes, David, Jeremias, Zacharias, 
Daniel und Yejatas dargeitellt. Der langbärtige Mojes mit den Flammenhörnern auf der 
Stirn, der dem Werke jeinen Namen gegeben, wirkt wie eine würdige Borftufe des Mojes 
des Michelangelo. Am dramatijchiten bewegt, ein Nachklang der Brophetenfpiele, find Daniel, 
der mit bededtem Haupte dargejtellt ift, und der Fahlköpfige Sejaias einander zugewandt. 
Ganz als Prophet, aber auch ganz al3 Herrjcher ift David gebildet. In Zacharias ift das 
Alter, in Jeremias find jeine Klagelieder verkörpert. Mächtig find die gedrungenen Geftalten 
von be weiten Gewändern umflofjen; eine Fülle leiblichen und jeelichen Lebens jpricht fich 
in ihren Köpfen aus; und mit der größten Genauigkeit find alle Einzelheiten, Adern, Runzeln 
und Falten der Hände wiedergegeben. Zum großen Teil fertig, als Claus Sluter, deijen 
Todesjahr nicht Feititeht, fich 1400 alt und gebrechlich zurüchog, wurde diejes gewaltige 
Wert erit in den erjten Sahren de3 19. Sayrhunderts von Elaus de Werwe vollendet. Der 
Anteil diefes jüngeren Meifters, auf deffen jelbjtändige Werfe wir jpäter zurücfommen, an 
den Arbeiten feines großen- Oheims ift durch die neuere Urkundenforihung jtetig gewachien. 
hm aber mit Gonje die Öeftalten des Zacharias, des Daniel und des Jelaias zuzuschreiben, 
jo daß für Sluter jelbjt nur der Mojes, der David und der Yeremias übrigblieben, ericheint 
uns willfürlih. Entworfen find diefe Geftalten unter allen Umftänden von Sluter. 

Endlich das Grabmal Philipps des Kühnen (Abb. S. 299), das jebt neben dem ein 
halbes Jahrhundert jüngeren Zohanns des Unerjchrodenen im Mufeum von Dijon aufgeitellt 
it! Claus Sluter hatte e3 jedenfalls entworfen; daß Jean de Marville noch die Liegeitatue 
des Herzog gemeißelt haben jollte, wie Gone andeutet, it unwahrjcheinlich; ausgeführt aber 
it das Werk zum größten Teil von Claus de Werwe. Auf dem Schreine von jhwarzem 
Marmor, den unter gotischen Baldachinen vierzig außerjt lebendig bewegte Gejtalten trauern 
der Mönche und Laien umgeben, liegt der aus weißem Marmor gebildete gefrönte Herzog 
lang ausgeftrect mit gefaltet erhobenen Händen. Zu Häupten fnieen ihm zwei Engel, die 
jeinen Helm halten. Seine Füße ftüßen jich auf einen Löwen. Kopf und Hände find von 
indiviouellitem Leben erfüllt. Alles ift mit größter Meifterfchaft ausgeführt. Da nur zwei 
der köjtlichen Geftalten der Trauernden al3 eigenhändige Arbeiten Sluters angejehen werden 
tönnen, jo fleigt unjere Bewunderung vor dein Können de Werwes. Claus Suter aber prägt 
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lat. 28. Der Mosesbrunnen zu Dijon von Claus Sluter. 


Nach der Trocadero - Photographie von A. Giraudon in Paris. 
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fich jedenfalls der Mitwelt und Nachwelt als der fühne Neuerer ein, dem Dijon jeinen fünft- 
(eriichen Ruhm verdanfte Wenn wir feine Werfe zunächit als niederländiiche Kunftwerfe 
verftehen, ja, gegenüber den jüngjten Bejtrebungen, die germanifche Kunft zugunften der 
franzöfiichen herabzujegen, ihren niederdeutichen Charakter betonen müfjen, jo dürfen wir 
doch nicht vergejfen, daß gerade die Grabmalkunft in Burgund von jeher eine Stätte ges 
habt, und daß, wie Kleinclauß nachgewiefen, gerade das übrigens jchon der helleniftiichen 
Kunst befannte Motiv der Trauernden an den Seitenwänden der Sarkophage (Bd. I, ©. 3553) 
ihon vor der Ankunft Stuters in Dijon jo gut in Paris wie in Burgund (Fürftengrab 
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Das Grabmal Philipps des Kühnen im Mufeum zu Dijon. Nach Photographie. Bgl. Text, © 
Val-des-Chour) heimifch gewejen war. Sn allen Stüden aber verihmolz Sluter Altes und 
Eigenes, Franzöftiiches und Germanijches zu einem mit niederdeutfchem Herzblut getränften 
Neuen. Seine Werfe bilden den prächtigen Schlußafford des Hohenliedes der nordiichen 
Kumjt des 13. und 14. Jahrhunderts, zugleich aber den mächtigen Anfangsakford der gewaltigen 
Symphonie, die die Kunt des fommenden Zeitalters beherrichte. 


C. Die burgundifchsniederländiihe Malerei vor 1400. 

Grit nach der Loslöfung Burgunds von Frankreich und feiner Vereinigung mit den 
jüdlichen Niederlanden erblühte bier in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts auch eine 
veiche Malerei, die fich namentlich der Heritellung von Altarwerfen und der Ausjhmüdung 
der Handichriften annahın. Die burgundischniederländiiche Malergejchichte diefes Zeitraums, 
deren Kenntnis wir den Urkundenforschungen Bincharts, Dehaisnes, B. Projts, de Champeaus 
und anderer verdanken, zeigt freilich, ein wie ftarfer Fünftlerifcher Wechjelverfehr damals 
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zwijchen den Höfen der drei Funftfinnigen Brüder, Karls des Weilen von Frankreich, des 
Herzogs Sean de Berry und des Herzogs Philipp des Kühnen von Burgund, ftattfand, denen 
ih als vierter Bruder Louis von Anjou gejelltee Zum Teil wurden diejelben Künftler in 
Baris wie in Dijon bejchäftigt; niederländiiche Meifter wirkten hier wie dort neben fran- 
Be aber e3 erklärt fich, daß die niederländischen Künftler, jeit Flandern unter burgun- 

diiche Herrichaft geraten war, in Dijon eine noch größere Nolle jpielten als in Paris. Manche 
biefer Meiiter waren von Haus aus Wallonen, aber auch manche der urjprünglich flämifchen 
Maler waren damals freilich Ion ihren Kamen nah Franzoien; und es joll Feinesivegs 
behauptet werden, daß die Barifer Kunft zur Ausbildung ihres niederländiichen National 
ftils, wie er jeit dem 15. Jahrhundert hervortrat, nichts beigetragen habe. Aber die ger 
manijcheniederländiihen Buchmalereien, an denen man den Unterjchied am beiten verfolgen 
fann, zeichnen fich doch jchon damals vor den formenklareren und eleganteren franzöjtichen 
durch eine eindringlichere, friihere Formen= und Farbenfprahe aus. Jm 14. Jahrhundert 
wirkte auf dem Gebiete der Malerei freilich auch die damals vorausgeeilte italienijche Kunft, 
jei es auf geradem Wege, jei e8 über Avignon, noch auf die niederländiihe ein, ja die Ge- 
Ihichte der burgundijch-niederländischen Malerei des ausgehenden 14. Jahrhunderts erjcheint 
in manchen Beziehungen als der Abjchüttelungsprozeß der italienischen Einflüfle zuguniten 
der Weiterbildung der einheimijchen Fünftlerifchen Empfindung. 

Sp wenig wie in Burgund hat fi in den Niederlanden viel von der Wand- und 
SGlasmalerei des 13. und 14. Jahrhunderts erhalten. Daß dieje beiden Zweige der monu: 
mentalen Kunft, denen fi die Gewebemalerei der Teppichfabrifen von Arras anreihte, 
dort wie hier blühten, beweifen zunächft die urfundlichen Nachrichten. Die Aufzählung der 

Hefte alter Wandimalereien, die bejonders in den Niederlanden jeit einem halben Jahrhundert 
von der Übertündhung der jpäteren Sahrhunderte befreit, hier und da auch hergeftellt, dann 
aber erit recht ungenießbar gemacht worden find, müfjen wir den örtlichen Kunftgejchichten 
überlaffen. Doch jei hei SUBEDDUEN, daß die ( gegen 1300 entitandenen Niejengejtalten des 
Hl. Ehriftophorus und Johannes’ des Täufers an der Nordwand, die Krönung der Gottes: 
mutter an der Südwand des Nefeftoriums des Bürgerjpitals (Bijlofe) zu Gent den Durd)- 
jehnittsftil der Zeit ohne Verfeinerung zeigen, wogegen die erneuerten Nejte der Grafenbilder 
an den Wänden jener Grafenfapelle zu Courtrai (©. 297), an denen neben Andre Beauneveu 
der Hofmaler Louis’ de Males, Jean de Hafjelt (Alljelt), arbeitete, jo weit fich dies noch er: 
fennen läßt, den wachjenden Wirklichfeitsfinn des legten Drittels des 14. Jahrhunderts verraten. 

zu T le führen uns die Hofmaler Bhilipps des Kühnen. Sn feiner Eigen: 
ihaft al3 Herzog von Burgund hatte Philipp von 1375 bis 1397 Jean de Beaumeß aus 
dem Hennegau, einen Yandsmann Beauneveus, zum Hofmaler. Diejem folgte 1397 Jean 
Malwel, der damals aus Paris fam, aber in der Maasgegend zu Haufe war. Malwel 
blieb, bis er 1415 ftarb, auch Hofmaler Zohanns des Unerjchrodenen. Sein Nachfolger 
aber wurde Henri Bellechofe von Brabant, der freilich exit gegen 1440 ftarb. In feiner 
Eigenjchaft al Graf von Flandern hingegen hatte Bhilipp der tühne jeit 1382 zum Hofmaler 
einen Meifter, der in der Negel als Melchior Broederlam von Ypern, nad) Taurel von 
Brügge, bezeichnet wird, en aljo ein germanischer Flame war. 

Beglaubigte Bilder von Beaumet haben fich nicht erhalten. Malwel, Bellechoje und 
Broederlam waren in erfter Linie beauftragt, die Kartauje Champmol bei Dijon mit großen 
Altarwerfer zu Ihmüden. Die nordiihe Tafelmalerei ift durch Diefe Werke ein gutes Stüd 
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vorwärts gekommen. Auf Malwel wird das Nundbild des Louvre zurüdgeführt, das die 
Dreieinigfeit mit Johannes und Maria neben dem toten Heiland in ziemlich Fräftiger, aber 
auch von italienischen Einflüffen nicht freier Formeniprade auf Goldgrund darftellt. Diejelbe 
Hand zeigt das Gemälde der ‚„‚Marter des hl. Dionyfios” im Louvre, das aus der Kartaufe 
jtammt und wahrjcheinlich von Malwel begonnen, ficher von Bellechofe beendet wurde. Links 
zeigt es den Heiland als Tröfter vor dem Gefängnisgitter, hinter dem der Heilige jchmachtet, 
vechtS jchildert e8 deijen Enthauptung in Fräftigslebendiger Anfchaulichkeit. Der Grund ift 
auch hier noch golden. Der Gejamtcharakter beider Bilder ift noch der des 14. Jahrhunderts. 
Das Gegenftüc der Marter des hl. Dionyfios, das ebenfalls in das Louvre gefommen, jtellt 
das Leben des hl. Georg in derberer Formenjprache und breiterer, graufchattiger Movellie- 
rung immer noch auf Goldgrund dar. E3 wird ganz von Bellechoje herrühren. 

Bon Broederlams Hand aber haben fih im Mufeum von Dijon die bemalten Flügel 
zu einem der beiden Holzichnikaltäre des Jacques de Baerje (S. 297) erhalten. Zwilchen 
1393 und 1394 entitanden, jtehen diefe Bilder der Verkündigung und der Heimjuchung auf 
der einen, der Darftellung im Tempel und der Flucht nach Hgypten auf der anderen Seite, 
troß ihrer Annäherung an die große niederländiiche Kunft der fommenden Zeit, doch noch 
auf dem Boden der Malerei des 14. Jahrhunderts. Die Hallen, in die die VBerfiündigung 
und die Darjtellung im Tempel verlegt worden, Jind nad) Art der Schule Giottos, des großen 
‚stalteners des 14. Jahrhunderts, von außen und innen zugleich gejehen. Die Landichaften 
ind unter Goldgrundhimmel mit fteilen, burggefrönten Treppenfeljen der alten Art abge: 
Ichlojjen. Das perjpektivische Gefühl fehlt noch völlig; aber im einzelnen fommt doch ein male: 
viches Gefühl, in den Geftalten fommt ein Bulsichlag natürlichen Lebens zum Durhbrud. 

Die niederländiih:burgundiihe Handichriftenmalerei diejes Zeitraums bejtätigt die 
uns jhon aus der nordfranzöfiichen Buchmalerei (S. 288) befannte Entwidelung, von der 
jte auch nur felten jcharf zu trennen ift. Die Bilderbibel Bhilipps des Kühnen in der Barijer 
Nationalbibliothef (Franz. Ir. 167), in der die Jahreszahl 1361 nachgetragen worden, wird 
um 1350 entitanden fein. Ihre 2564 grau in grau gehaltenen, mit leichten Karbenzutaten 
geichmücken Bilder, die die biblifchen Darftellungen in der Negel durch Barallelen aus dem 
sicchenleben ergänzen, Iprechen noch eine völlig gotiiche Empfindungsweile aus. 

Die Fortfchritte des nächften Vierteljahrhundert3 zeigt die franzöfiiche Überjegung des 
Auguftinus von 1375 (in der Brüffeler Bibliothek, burgund. Jr. 9005), deren Bedeutung für 
die Entwidelungsgejchichte der niederländiihen Kandichaftsmalerei Kämmerer und Schubert: 
Soldern betont haben. Die landichaftliden Gründe Juchen hier immer noch ihr perjpektivijches 
Unvermögen binter einem fünftlichen Aufbau von Treppenfelfen und von verjchteden gefärbten 
Hügeln übereinander zu verjteden. Unperipektiviich it der Größenmaßjtab der verjchiedenen 
Seländeteile zueinander; und willfürlih ift noch die Verteilung von Licht und Schatten. 
Aber das Auge des Beichauers läßt fih durch die Kunftgriffe des Malers doch jchon willig 
täufchen; und der Gejamteindrud diefer Felfen und Hügel, über denen die Türme und Dächer 
ferner Orte fich Icharf vom Horizont abheben, regt unjere landichaftliche Phantafie doch Ichon 
fräftig an. Im Übergang zum 15. Jahrhundert Steht dann das für Johann den Unerjchrodenen 
geichriebene Buch von den Wundern der Welt Marco Bolo u. j. w.) in der PBarifer Natio- 
nalbibliothef (Franz. Nr. 2810). Auch bier find die Gebäude und landichaftliden Gründe 
troß des blauen Himmels, der fich bereits über ihnen wölbt, noch unperjpeftivifch empfunden. 
Die Bäume aber werden, wie auf Broeverlams Gemälden in Dijon, troß ihrer mangelhaften 
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Umriffe, Schon maleriih und farbenfriih abgetönt. Zur Vollendung fehlte immerhin noch 
ein gutes Stüd gefteigerten Kunft: und Naturgefühls. 

Auch der Borftufen des Holzihhnittes, der Kunft, erhöht aus dem Holzftock heraus: 
geichnittene Zeichnungen durch ihren Abdrud auf Bapier zu vervielfältigen, jet an diejer Stelle 
gedacht. Uralt war, wie neuerdings Forrer wieder nacdhgewiejen hat, die Kunft, Stoffe mit 
Holzmodeln zu bevruden. Jm 14. Jahrhundert famen Zeugdrude eines bejonderen Charakters 
auf. Figurenzeihnungen wurden manchmal zu dem TuS die Wirkung von Altarvorhängen, 
wie jener von Narbonne (S. 237), oder anderen Zeichnungen und Malereien nachzuahmen, 
durch gejcehnittene Hoßjtöde auf gewebten a vervielfältigt. Im Burgund bat fi ein 
Brudftüd eines jolhen Holzblods aus dem leßten Drittel des 14. Jahrhunderts erhalten, 
dejjen Hauptbild eine Kreuzigung darftellt. Das jeltene Stüd, das fih al$ Bois-Brotat in 
ver Sammlung Brotat zu Mäcon befindet, ift von Bouchot veröffentlicht und zu weitgehenden, 
nur teilweife annehmbaren Folgerungen in bezug auf den Anteil Burgunds und Frankreichs 
an der Entwidelung des Holzjchnittes benußt worden. 

Einige der älteften wirflihen Holzichnitte der Barifer Kupferjtichlammlung, wie der 
Chriftus am Kreuz (Bouchot 45) und die „Madonna von Xyon” (Bouchot 64) — dieje auf 
Schachbrettgrund — jcheinen wirklich dem 14. Jahrhundert und wirklich Burgund oder feiner 
Kachbarichaft anzugehören; daß aber, der bisherigen Anficht entgegen, die Kunft des Holz; 
Ichnittes im franzöfiihen Sprachgebiet erfunden jein müfje, ift damit noch nicht erwiejen. 

Ssedenfalls find auch diefe frühen Werke der vervielfältigenden Kunjt Zeugen der Viel: 
jeitigfeit der burgundiihen Kunftübung des 14. Jahrhunderts. Dijon war um die Wende 
ver Sahrhunderte einer der Mittelpunfte, in dem die Fäden aller Fünftleriichen Beitrebungen 
Europas zujammenliefen. 


4. Die fpanifche uud portugiefifche Runft des fpaten Mittelalters. 
A. Die fpanifche und portugiefiihe Baufunft von 1250 bis 1400. 


Die hrijtlichen Königreiche Aragon und Kaftilien, die in diefen anderthalb Jahrhunderten 
genug damit zu tun hatten, ich abzurunden und ihr Nechts= und Berfaffungsleben auszubilden, 
nährten jich im Kunftleben jebt von den reifen Früchten Frankreichs, die fte nur hier und da 
noch mit den Blütenranfen ihrer mauriihen Nachbarn befränzten. Die jpanifche Baufunft, 
die im vorigen Heitraum unter Jüdfranzöftihem und burgundiichem Einfluß den Anjichluß 
an den frühgotiihen Stil erreicht hatte, eignete fich jeßt den hochgotiihen Stil auf geradem 
Wege dur Einfuhr aus Nordfrankfreich an. Die jpanijchen $ Bejonderheiten der umjchränkten 
Choranlage in der Mitte des Langhaufes, der Anlage der Allerheiligften Kapelle (Capilla 
Mayor) an der Stelle unjeres Chores und eines dur) das Querhaus führenden vergitterten 
Ganges zwijchen beiden, wurden jedoch auch jeßt noch weiter ausgebildet. Die Chorichranfen 
erreichten jeit dem 14. Jahrhundert eine Höhe, die alle Durchblicte aufhob und jede Über: 
Jiht unmöglih machte. Dafür wurden die Seitenjchiffe durch Kapellenreihen erweitert, die 
ih an ihnen entlang zogen. Auch behielten jelbft die hochgotiihen jpanischen Kathedralen, 
deren oft flache Dächer ihnen von außen ein ungotifches Ausjehen geben, meift engere Fenfter 
al3 ihre nordischen Schweitern, jo daß nur ein gedämpftes Licht in den Wandelgängen der 
Laienkirche herricht, während der echt jpanische turmartige Aufbau über der Vierung wenig: 
jtens in der heiligjten Mitte der Kirchen ein etwas helleres Licht verbreitet. 
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Die Hodhgotische Baufunft in Spanien und Portugal. 


Ferdinand der Heilige von Kaftilien (1217— 52) gründete zwei der gotischen Haupt: 
fathedralen Spaniens; jhon 1221 wurde die von Burgos, 1227 wurde die von Toledo be= 
gonnen. Die Kathedrale von Burgos ift ein dreijchiffiger Bündelpfeilerbau mit einjchiffigem 
Querjchiff, Nundpfeilerchor mit Umgang und vielen Kapellen (Taf. 29). Der Bierungslict- 
turm gehört erft dem näcdhjiten Zeitraum an. Den reinen gotiihen Stil des 14. Jahrhunderts 
aber zeigt der Kreuzgang. Während die nordiichen Kathedralen die Kreuzgänge nämlich jchon 
jeit dem 13. Jahrhundert verihmähten, hielten die jpaniichen Bilchofsfichen unentwegt an 
ihnen feit. Die Kathedrale von Toledo ijt ein fünfjchiffiger Prachtbau ohne vorjpringendes 
Duerjehiff, aber mit doppeltem Chorumgang und mit Kapellenreihen, die nur die Wejtjeite 
verjchonten. Ihrem Grundriß und Aufbau nach erinnert fie am meilten an die Kathedrale 
von Bourges, mit der fie die Eigentümlichkeit teilt, daß die äußeren Seitenjchiffe niedriger, 
aber breiter find als die inneren. Am veinften franzöftich jedoch wirkt die durch eine reiche 
Borhalle ausgezeichnete Kathedrale von Leon, an der bis gegen 1300 gearbeitet wurde. Sie tjt 
die einzige jpanifche Kathedrale, deren Wände ganz in Fenfter aufgelöft find oder doc) waren. 

eben diefer nordfranzöfiichen Schule Kaftiliens erhebt fich zu Anfang des 14. Jahr: 
hunderts eine füdfranzöfiicde Gotif in Katalonien, die gerade hier ‚bei mächtigen Mapen 
und fühnfter Ausnußung der Fonftruktiven Möglichkeiten, wie Dehio fich ausprüdt, doc 
zunächit auf die Schönheit und Einheitlichfeit der Naummwirkung ausgeht. Die Hauptkathes 
dralen diejer Nichtung ftehen in Gerona, in Barcelona und in Balma auf der Injel Mallorca. 
Die Kathedrale in Gerona ift jet einichiffig mit dreilchiffigem Chor, edlem Chorumgang 
und fiebenftändigem Kapellenkranz. Die vier gewaltigen Kreuzgewölbe, die das Langhaus 
deden, baben die größte Spannweite, die das Mittelalter hervorgebracht hat. Uriprünglich, 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts, war fie freilich dreilchiffig geplant; die Einjchiffigfeit des 
Zanghaufes, zu der in Oftipanien, nach dem Borbilde der Kathedrale von Aldi, 3. DB. jchon 
S. Maria del Pi in Barcelona gelangt war, gehört exit dem Naumgefühl des 15. Jahr: 
hundertS an. Die Kathedrale von Barcelona ift dreiihhiffig. Die Höhe der Seitenjchiffe ift 
aber nur jo wenig niedriger al3 die des breiten Mittelichiffes, daß der Oelamteindrud 
einer Hallenfirche herauskommt; und die Bündelpfeiler find jo dünn, daß nur der Priefter: 
or im Langhaus die einheitliche Wirkung des Naumes beeinträchtigt. Merkwürdig ift, daß 
die Mittelichiffarfaden no durch breite Aundbogen gebildet werden. Die Eigenart diejer 
„Gotik“ hat der VBerfafjer diefes Buches jchon 1879 betont. Die Kathedrale von Palnıa 
endlich wetteifert in ihren Maßen und ihrer Weiträumigfeit mit dem Dome von Florenz. 
Stalienijche Einflüffe find hier unverkennbar. 

In Bortugal wurde im 13. Jahrhundert die Kathedrale von Evora nad) dem Syitem 
der burgundiihen Kirchen von Autun und Glairvaur erbaut. Die VBorhalle wird von zwei 
fräftigen FSafladentürmen zufammengebalten; über der VBierung erhebt fich ein achtecfiger Licht: 
turm von edel-gedrungener Haltung. Der gotischen Formenfprache aber gejellen fich im Kreuz: 
gang maurische Bildungen. Altertümlich ftreng wirkt die Gotik des 14. Jahrhunderts im 
Kreuzgang von Alcobaga. Dafür fteht die berühmte Klofterfiche von Batalba, deren Bau 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts begann, auf der Höhe des Zeitjtils. Die dreifchiffige Kirche 
mit ihrem fünfjeitigen Chorfehluß in der Breite des Mittelihiffs, die anmutige Stifterfapelle 
mit ihrem hellen, von acht Sehlanken Pfeilern getragenen Mittelachted und der große Königs- 
freuzgang mit jeinen überreichen Schmudformen gehören noch der internationalen Gotit 


304 Biertes Bud. Die Kunjt des fpäteren Mittelalters (1250 — 1400). 


des 14. Jahrhunderts an, deren Einzelformen fie in reicher Ausbildung zur Schau tragen. An 
den weiter Jich anjchliegenden Kreuzgängen, Sälen und Kapellen aber wurde bis ins 16. Jahr: 
hundert hinein gebaut. Das Ganze ijt ein glänzender Erinnerungsbau an die Schlacht von 
Aljubarrota, in der König Johann I. 1385 die Unabhängigkeit Rortugals von Spanien end- 
gültig erfocht. Eine fünftleriihe Unabhängigkeit hat Bortugal fich freilich niemals erkämpft. 
Das jchöne Kand im fernen Weiten, an dejjen Geftaden die Wogen des Atlantifchen Ozeans 
branden, hatte auch im folgenden Jahrhundert andere als füntleriiche Weltaufgaben zu erfüllen. 


B.’® 


3. Die jpanifhe Bildnerei von 1250 bis 1400. 


Die Ipaniiche Bildhauerei diefer Zeit hat die überlieferten nordijchen Formen nicht in 
dem gleichen Mabe dem jpaniichen Sonderempfinden angepaßt wie die Baufunjt. Manche 
der zahlreichen großen plaftischen Bilderfolgen an den Bortalen oder in den Kreuzgängen der 
jpaniichen Kathedralen möchte man für franzöfifche oder deutjche Arbeit halten. Die Wirkung 
des jogenannten Apofteltors, des um 1250 entjtandenen nördlichen „Querjchiffportals der 
Kathevrale von Burgos, beruht auf feinen zwölf überlebensgroßen, unter Baldadhinen ftehen- 
ven Apojtelgejtalten, die in ihrer derben Gejundheit freilich jtarrer ericheinen als die aleich- 
zeitigen Werfe Deutjchlands und Frankreihs. Gute Werke des 13. Jahrhunderts find die 
ideal gehaltenen Denkmalfiguren Ferdinands des Heiligen (geit. 1252) und jeiner Gemahlin 
Beatrice von Schwaben im Kreuzgang diejer Kirche. Einen hundert Jahre jüngeren, leich: 
teren und freieren Stil aber zeigen die Bilchofs- und Heiligenftandbilder diejes Kreuzganges, 
dejfen Bortalbildwerfe (Taufe Ehrifti u. j. w.) abermals fünfzig Jahre jünger und daher auch 
von dem federen Leben der beginnenden Neuzeit ergriffen find. An der Kathedrale von 
Tarragona Jind die Bildwerfe jogar datiert und mit den Künftlernamen bezeichnet. Die 
Madonna, die Propheten und die Apojtel des Hauptportals, die Meifter Bartolome 1278 
gejchaffen, find reifer als die von Burgos; die charafterlofen Geftalten an den Strebepfeilern, 
die aime Gaftayls 1375 binzufügte, aber verraten einen Rüdichritt. In der Kathedrale von 
Toledo, die rei an Bildwerfen des 15. und 16. Jahrhunderts ift, gehört ein Teil der 
Standbilder und Neliefs der Chorwände noch dem 14. Jahrhundert an. Schön find die 
halblebensgrogen Apostel an der Nordjeite, edel und jtilrein die Neliefs aus der Schöpfung: 
geichichte an der Süpfeite. 

Auch an Werken Funftgewerblicher Bildnerei und bildneriicher Kleinfunft fehlt es in diefem 
Zeitraum in Spanien nicht. VBielgenannt ift der Neliquienfaften in Buchform, der unter dem 
Kamen der Tablas Alfonjinas in der Chorjakriftei der Kathedrale von Sevilla aufbewahrt 
wird. Die Decelmedaillons aus gepreßtem Goldbleh, die, von Blätterranfen und Vögeln 
umgeben, unter anderm die Verkündigung und die Anbetung der Könige daritellen, find feine 
jpanische Arbeiten des 13. Jahrhunderts (1274). Den freieren Stil des 14. Jahrhunderts 
dagegen zeigt der reiche, zwiichen 1320 und 1348 ausgeführte, aus Holz gejchnittene, aber mit 
Silberplatten belegte Hochaltar der Kathedrale zu Gerona. Die Neliefs ftellen Borgänge aus 
dem Leben des Heilandes und jeiner Mutter dar. Gold und Edelfteine heben die Wirkung. 
Die Shußufammenhänge jind hier freilich noch nicht genügend unterfucht worden. 


©. Die jpanifhe Malerei von 1250 bis 1400. 
YBom Norden brachte der gotische Bauftil auch der jpanischen Malerei die franzöfiiche 
Kormenfprace, vorn Dften aber brachte die große tostanische Miaterichule des 14. Jayrhunderts 
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ihr den Stil Giottos. Den Neften jpanifcher Wandmalerei, die hier umd da der Tünche 
wieder abgewonnen find, wie der Madonna „ve Nocamador” an der Nordwand des Chores 
von ©. Xorenzo in Sevilla und der Madonna „La Antiqua” auf dem Altar einer Kapelle 
der Kathedrale diefer Stadt, näherzutreten, verlohnt fich für uns nicht. Die Werke, die floren- 
tiniiche und fienefische Meifter bejonders in den Städten und auf den Injeln Dftipaniens 
im 14. Jahrhundert ausgeführt haben, gehören nicht der jpanischen Schule an, haben Dieje 
aber, joweit man von einer jolchen jeßt jchon reden fann, beeinflußt. Die Mufeen von Ba 
lencia und Palma enthalten anmutige Bilder diefer Art. ‚in Valencia, Katalonien und 
Mallorca”, jagt Sufti, „‚herriht vom 14. bis zum jpäteren 15. Jahrhundert ein eigener 
Stil, der jenem tosfanischen und dem der älteren Kölner Schule gleicht. Helle Temperafarben, 
lebhafte graziöfe Bewegung, fließender Faltenwurf, feine, zum Teil Schöne Formen zeichnen 
ihn aus.” Auf anderem Boden jtehen die Bilder des 14. Jahrhunderts im Inneren Spa: 
niens. Ein Flügelaltar in der Gejchichtsafademie zu Madrid führt uns, da er von 1390 
datiert ift, zum Ende diejes Zeitraumes herab. Maurifche Berzierungen mühjen bier noch 
herhalten, um die flauen Darftellungen aus dem Leben der Jungfrau und der Leidens: 
geichichte Chrifti zu würzen. 

Auch an Ipaniichen Bilderhandichriften aus dem 13. und 14. Jahrhundert fehlt es 
nicht; doch Lafjen fie einen befonderen jpanischen Entwicelungsgang der Miniaturmalerei 
nicht erkennen. In der Bibliothek des Escorial befindet fich eine dem Ende des 13. Jahr: 
hunderts entjtammende Handichrift der Gelänge der hl. Jungfrau mit leicht und jchattenlos 
gefärbten Federzeichnungen, die Jchon durch die mit Gold geihmücten maurischen Bauten, die 
in ihnen vorfommen, ein bejonderes Gepräge erhalten. Das Schach und Würfelbuch Alfons’ 


des Weifen von 1321 in derjelben Bibliothek enthält leicht Folorierte Federzeihnungen, die 
fünftlerifeh ) weniger bedeutjam find als fittengefchichtlich. Fortichritte in der Modellierung, 
aber noch nicht in der räumlichen Behandlung, zeigt dann das biichöfliche Amtsbuch von 
1390 in der Kathedrale von Sevilla. Die gemufterten Gründe Shimmern in Blau, Not 
und Gold. Die größten Bilder ftellen Gott-VBater auf dem Thron und eine Streuzigung Chrifti 
dar. ES ift ein Buch zurüdgebliebenen Stils, das exit im 15. Jahrhundert vollendet wurde. 


5. Die englifche Kunjt des jpäten Mittelalters. 
A. Die engliide Baufunit von 1250 bis 1400. 


Hatte England in jeiner meerumfpülten Abgeichloffendeit die von Frankreich herüber- 
gekommenen frühgotiichen Formen während des vorigen Zeitraums jeinem Fünjtleriichen 
Sonderempfinden entjprechend eigenartig weitergebildet, jo Juchte es um die Mitte des 13. Jahr: 
hundertS zunächit Kühlung mit der folgerichtigeren Konftruftion und dem mehr in die Höhe 
jtrebenden Maßgefühl des Feltlands zu gewinnen; aber die jchmale Länge jeiner Kirchen: 
arunpdrille gab e3 nicht auf; und jein befonderes Schmucdbedürfnis führte es doch bald wieder 
auf eigenen Wegen zu neuen Zielen. Der Chor bleibt in der Negel gerade abgejchnitten 
umd wird von einem mächtigen Fenjter durchbrochen, das dem fernen Fafladenfeniter gegen: 
iiber von eigenartiger Wirfung it; die Kafladentürme laufen noch jeltener als in Sranfreich 
in Spibpyranmiden aus. Was dieje mittlere engliche Gotif, die die Engländer jelbjt als 
„decorated style“ bezeichnen, jelbitändig Ihuf, liegt falt ausschließlich auf dem Gebiete der 
Berzterungskunft. Eigentümlich it zunächit die fächerförmige Ausbreitung der Gewölberippen, 
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die hier jeßt zur Negel wurde, und, wo Querrippenverbände hinzugezogen wurden, vom 
Sterngewölbe zum Nebgewölbe führte; eigentümlich ift dann aber bejonders die Gejtaltung 
des bisher verfhmähten Maßwerkes, dejjen nach rechts und Linfs verbogene „Bälle“ früher 
als auf dem Feltlande zu fiichblajen= oder flammenförmigen Einzelbildungen wurden. 
Mahgebend für den neuen Stil wurde zunächit die mächtige Wejtminjter-Abteifirche 
in London, die 1245 begonnen und gegen 1300 im wejentlichen vollendet wurde. Die 
Kühlung mit der franzöfischen Gotik, die 3. B. in der Verdoppelung der in England meijtens 
einfachen Strebebogen und im Mahwerf der Fenfter durchbricht, geht hier jo weit, dab der 
balbachteclige Chor, den engliichen Gepflogenheiten entgegen, mit Umgang und Kapellenfranz 
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geichmück it. Sm weentlichen dem 14. Jahrhundert gehört die Kathedrale von York an, 
die zwar als gotischer Mufterbau unter den englijchen Kirchen gilt, aber doch auch die Nüchtern- 
heit des fejtländijchen Stil$ diejer Zeit atmet. Ununterbrochen folgt das Auge den Dienften 
ver Bündelpfeiler bis zum Gewölbe; aber gleich hier beginnt die Enttäufchung: das Gewölbe 
it von Holz. Der engliiche Stil verleugnet niemals völlig feine Schiffbauergewohnheiten. In 
der Faflade herricht das jenfrechte Stabwerk; und während die Fenfter der Querjchiffafjaden 
noch feineswegs die ganzen Wandflächen zwiichen den Pfeilern ausfüllen, tritt diejes hoc): 
gotiihe Syitem an der erit 1402 vollendeten Weitfaffade fiegreich hervor. Gerade die Be- 
tonung der auffteigenden Nichtung läßt die Kathedrale von York zugleich gotijcher und weniger 
englisch ericheinen als irgend ein anderes Werk der enaliichen Gotif. 

Englifcher in ihrem Grundempfinden find jedenfalls die im wejentlichen dem 14. Jahr: 
hundert angehörenden Kathedralen von Lichfield, von Ereter und von Hereford. Die von 
Lichfteld tft Durch zwei vollendete Falladenfpistürme und einen ebenfolchen VBierungsturm aus: 


gezeignet. Kur die unteren, die Seitenjchiffenfter nehmen die ganze Breite ihrer Wandungen 
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ein. Die wagerechte Nihtung tritt überall wieder in ihr Net. Die Kathedrale von Ereter 
(Abb. ©. 306) zeichnet jich im Inneren durch reihe Gliederung der ‘Pfeiler, der Trennung: 
bogen und der Dedengewölbe aus. Die mit zahlreichen Schlußfteinen bejegte Scheitelrippe, 
die in der Mitte und Höhe aller Gewölbe des Mittelfchiffs entlangläuft, nähert den Gejamt- 
eindruck wieder dem eines Tonnengewölbes. Die Kathedrale von Hereford ift Durch Bogen 
von jo geringer Biegung gekennzeichnet, daß fie nahezu hohen Giebeldreieden gleichen. 

Ungemein tätig war das 14. Jahrhundert aber auch in der Austattung der alten großen 
normanniichen und frühgotiichen Kathedralen mit neuem Zierwerf. Jr Ely gab der Einfturz 
des normannischen VBierungsturms im Jahre 1322 Anlaß zur Errichtung des berühmten 
Mittelachted3 mit jeinem prächtigen Lichtturm, dejjen Gewölbe, einjchließlich der Laterne, 
freilih wieder aus Holz gezimmert find. In Wells wurde ein ungemein reicher und male: 
riiher neuer Oftbau errichtet, der, vielglieverig abgeftuft und mit verschiedenen Syitemen von 
Stern: und Neggewölben bevdect, in das unregelmäßige Achte der Yady=Chapel mündet. 
An der Kathedrale von Gloucejter zeigt befonders der Kreuzgang von 1381 den englifchen 
Shmuditil in jeiner ganzen Bracdt. 

Der weltlihe Hauptbau des 14. Jahrhunderts ift Weltminfter Hall in London: viel- 
leicht der mädhtigfte Saal der Welt, der ohne Mittelftügen gedecdt worden. Die-Holzdede it 
ein Wunder der Zimmermannsfunft. Exit 1398 vollendet, jteht der Raum, der jeßt als Vor: 
jaal zum neugotifchen Barlamentshaus benußt wird, allerdings jchon im Übergange zu der 
engliihen Spätgotif. Auch in der Nuine des königlichen Schlojjes zu Elsham nimmt die 
große Halle und nimmt in ihr die Funftoolle gotische Holzdede das Hauptinterefje in An: 
jprud. Das Kapitelhaus bei der alten Kathedrale zu Oxford ift mit feinen jchmalen Senjtern 


noch ein echtes Stüd frühengliicher Gotik, während Merton College einige Räume in eng- 
lüchen Stil des 14. Jahrhunderts bewahrt hat. Die Mehrzahl der altersgrauen und efeu: 
umranften Gebäude, die Oxford und Cambridge ihr einzigartiges mittelalterliches Anjehen 
verleihen, gehören jedoch erit der Spätgotif des nächiten Zeitraums an. 


B. Die englijhe Bildnerei von 1250 bis 1400. 


Unter der Negierung Heinrichs III. (1216— 72) bevedten fih auch in England die 
Schaujeiten der großen Kathedralen allmählich mit Standbildern und Reliefs, die hier frei- 
ih, da die Gruppenpforten der franzöfiichen Kirchen fehlten, in nüchternerer, jedenfalls 
weniger geichloffener Anordnung auftraten als in Frankreich. Beljer aber als aus ihren 
durch die Feuchtigkeit des Infelwetters verwüfteten Überbleibjeln lernen wir fie aus den 
alten Nachbildungen, wie denen von Carter, kennen. In der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
hunderts erreichte der bildnerische Stil unter dem Einflufje‘ des Feitlandes hier bie höchite 
Anmut und Reinheit. Jm 14. Jahrhundert machte ih anfangs die flüjligere, manierierte 
Nichtung geltend, die in der „‚gotiihen Biegung‘ gipfelte. Daneben aber trat ein eigen- 
engliiher Nücdihlag ein, der zuerit um die Mitte des 14. Jahrhunderts im Anfchluß an die 
von Italien beeinflußte Malerei eine gewijje Berihwommenheit zeitigte, gegen Ende des Jahr: 
hundertS aber zur Steifheit und Härte der alten Zeit zurücdführte. An den bilonerifchen 
Überbleibjeln der meiften großen Kathedralen laffen dieje Stilmandlungen fi) verfolgen. 

Der reiche bildoneriihe Schmud der weitlihen Schaufeite der Kathedrale von Wells 
wurde erit im 14. Jahrhundert vollendet. Die Madonna zwilchen den Enieenden Engeln 


im Bogenfelde der Haupttür zeigt bereits einen Anflug der „‚gotiihen Biegung‘‘; fie trägt 
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das langfliegende Gewand, das den feitländiichen Frauengeftalten diejer Zeit eignet. Syn der 
Kathedrale von Lincoln gehören die dreißig Engelreliefs der Bogenzwicel unter den Chorfenitern 
noch dem beiten Stil der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an; Neineres und Anmutigeres 
als dieje Engelgeichichten, deren Gejamtinhalt nicht ganz Elar ijt, hat die mittelalterliche eng: 
liche Kunst überhaupt nicht geichaffen. Die Königsreihe an der Fajlade diejer Kirche aber 
gehört dem harten, fteifen Verfallitil an, der nach 1377 einriß. An der Kathedrale zu Lich: 
fteld zeigen die verftümmelten Heiligenjtandbilder der Wejtjeite noch den guten Stil des 
13. Sahrhunderts. Die Königsreihe aber bildet auch hier den Übergang zur Ernüchterung. 
CSharafteriftiich für den weichen engliihen Nationalftil des 14. Jahrhunderts jind die Bild- 
werfe der Vorhalle der Kathedrale von Ereter: in der oberen Neihe die Krönung der Gottes 
mutter zwijchen den zwölf Apofteln, in der unteren Neihe die gefrönten Häupter der welt- 
lihen Geihhichte Englands, meilt figende Gejtalten von echt britischer Körperbildung und 
veichem jeelifchen Leben. Die langgezogenen Geftalten in den Kapitellen des 1342 vollendeten 
Yierungsachteds der Kathedrale von Ely aber atmen jchon den Manierismus der Verfallzeit. 

Syn ähnlicher eije läßt die Stilmandlung fich an den eigenartigen, zum Teil farbig be: 
malt gewejenen Grabdenfmälern verfolgen. Anfangs jpielen die herriichen Nittergeitalten 
mit gefreuzten Beinen (S. 205) neben den ruhig daliegenden Würdenträgern der Kirche noch 
eine Hauptrolle, machen im Yaufe des 14. Jahrhunderts jedoch den in jteifer Todesruhe mit 
lang ausgejtredten Beinen daliegenden Gejtalten Blat. E3 genügt, uns in der Wejtminiter: 
Abteifirche, der großen Totengedächtnishalle Englands, nach diefer Entwidelung umzujeben. 
Den reinen Spealftil des legten PViertels des 13. Jahrhunderts zeigen hier die Denkmäler 
Heinrichs ILL. (get. 1272) und der Königin Eleonore (geft. 1290), der Gemahlin Eduards 1. 
AlS Meifter diejer tiefempfundenen Erzgußgeftalten, die in ihrer großen Auffaffung und 
feinen Durhbildung die jhönften Englands find, hat fich der Goldjehmied William Torrell 
erwiejen, den für einen Staliener zu halten nicht notwendig ericheint. Ein NKachhall feines 
sormenadels Klingt noch in den Bildniffen des Tempelherrn Grouchbad (geit. 1296) und 
jeinev Gattin (gejt. 1273) wieder. Schon individueller in der Kopfbildung, aber Tec 
der Behandlung ericheint das Denkmal des Tempelheren Aymer de VBalence (geft. 1323), 
der noch mit gefreuzten Beinen, einen Löwen zertretend, dargeftellt ift. Die engliiche Nich- 
tung des 14. Jahrhunderts, die in weichen, fat weichlichen Linien jch nd fommt dann in 
der jugendlichen Mlabafterfigur des neunzehnjährigen John of Eltham (geft. 1334) und den 
auf Eleinem Sarfophage nebeneinander ruhenden Alabaftergejtalten der früh geftorbenen Kin- 
der Eduards III. anmutig zum Ausdrud; die ganze Steifheit des ausgehenden 14. Jahr: 
hundertS aber tritt in der nüchternen Erzfigur Eduards ILL. jelbft (geit. 1377) hervor, die 
in jtarı Tymmetrischer Haltung auf grauem Marmorjarge ruht. Kirchliche Strenge und fünjt- 
leriiches Unvermögen reichten einander bei diefem Nückjchritt die Hand. 
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C. Die engliide Malerei von 1250 bis 1400. 


Selbjtverftändlih waren auch die enaliichen Kirchen und Cchlöfjer diejes Zeitraums 
mit Wandgemälden geihmüct. Am meiften ift zu bedauern, daß die zwijchen 1263 und 
1277 von einem Mafter William ausgeführten altteftamentlichen, allegoriichen und geichicht- 
lichen (Königsfrönung) Wandbilder des Zimmers Eduards des Befenners im Weltminfter: 
palafte und die zwijchen 1350 und 1358 entitandenen Wandgemälde der dortigen Stephans- 
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fapelle 1834 durch eine Feuersbrunft zugrunde gingen. Nach den Stihen und Kopieen hat 
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Yethaby die älteren, hatte Jchon Schnaaje die jüngeren Bilder diefer ‚„Weltminfter”- Schule 

eingehend gewürdigt, Selbit die Bilder der Stephansfapelle machten jchon durch die reichliche 

Anwendung des Blattgolds noch einen teppichartigen Gejamteindrud. Bon Bildnisähnlichkeit 

war bei den dargejtellten Fürftlichkeiten noch feine Nede. Aber die biblijchen Borgänge waren 

ungewöhnlich lebendig erzählt, und das tajtende Schwanfen zwiichen Stil und Natur in der 

Auffaffung der handelnden Gejtalten verriet wenigftens eine gewilfe Unabhängigkeit des Fünft- 

leriichen Strebens. Als bedeutendes Werk echt engliiher Tafelmalerei vom Ende des 

13 Jahrhunderts wird von Fry ein jchlecht erhaltenes, aber vorzüglich gemaltes Tafelverf 

in Weftminfter hervorgehoben, das wir nicht gejehen haben. u der zweiten Hälfte des 

14. Jahrhunderts aber jcheinen für die Tafelmaleret in England häufig Jtaliener angewor- 

ben worden zu jein. Wenigftens müljen wir die vielbeiprochene, "auf Goldgrund bemalte 

Doppeltafel beim Earl of Benbrofe in Wilton Houfe, deren eine Hälfte den Enieenden jugend- 

[ihen König Nichard IL., hinter dem feine Schuß: 

heiligen jteben, deren andere Hälfte, ihm zu: 

gewandt, Maria in blauen Gewändern zwijchen 

blau gefleiveten Engeln zeigt, doch wohl mit 

Waagen einer italienischen Hand zufchreiben, ja 

vielleicht jogar das große Bildnis Nichards IL. 

in der Weftminfterabtei, ‚die ältejte gleichzeitige 

Daritellung eines engliihen Herrichers”, mit 

Schnaafe auf einen umbrifchen oder jieneftichen 

Meilter zurücdtühren. Die Glasgemälbe und die 

Bilderhandichriften, die in diefem Zeitraum von 

Engländern ausgeführt wurden, zeigen aber, daß, 

im ganzen genommen, doch der franzöfiihe Eine Bäume: a auseiner Sandigriftim Britijp Mu- 

SEE ee = feumvon1150, bauseinerSandfhriftim Britifh 

fluß jenjeit des Kanals maßgebend war. Mufjeum von 1350. Nad) Originalfopie. Vgl. Text, S.310. 
Zu den ältejten gotiihen Slasgemälden 

Englands gehören die feingejtimmten, mit farbigen Zutaten grau in grau gehaltenen Feniter 

vom Ende des 13. Jahrhunderts in Merton College zu Oxford. Prächtig gefärbt, mit reicher 

Anwendung von Silbergelb, ilt die einige Jahrzehnte jüngere Darftellung des Stammbaums 

Shrifti aus der Wurzel Selje im ftebenteiligen Dftfenfter der Kathedrale zu Wells. Am reich: 

jten aber ijt die Kathedrale von York mit farbigen Fenftern verjehen. Die zarten Graus= 

malereien des ‚Fünf Schweitern:Fenfters‘ rühren noch vom Ende des 13. Jahrhunderts her. 

Um 1307 entitand nach Wejtlafe das Fenfter mit den Bildern aus dem Leben der hl. Katha:= 

vina von Alerandrien. Das 1338 gemalte achtteilige Weltfeniter gipfelt in der „Krönung 

Mariä. Manierierter find die Ehorfenfter von 1380. Hedenfalls fann man die englüfche 

Slasmalerei mit ihrer Vorliebe für Grau in Grau mit zarten Farbenzutaten hier durch ein 

Jahrhundert hindurch verfolgen. 


Die englühe Buchhmalerei diejer Zeit zeichnet ich durch ein zartes und friiches 


Farbengefühl bei gejuchten Bewegungen und durch eine bejfonders jtarfe Hinneigung zur 
VBeranichaulihung Finnbildlicher Borgänge aus. Syn der Richtung auf die natürliche Wieder: 
gabe der Welt der Ericheinungen aber hält fie im 14. Jahrhundert noch nicht gleichen Schritt 
mit der franzöfiichen und burgundiichniederländiichen Entwidelung. Den Anfang diejes 
Zeitraums fennzeichnet der um 1250 entjtandene Pjalter des Britiib Mufeum (Lansdorwne 
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Kr. 420) mit jeinen diejchwarz umrifjenen derben Bibelbildern auf abwechjelnd goldenen, 
blauem und rotem Grunde. In einem Bialter derjelben Sammlung (Arundel 83) von 1310 
treten unter dem goldenen oder gemufterten Grunde der Bilder ganz unten bereits jchmale 
Landicehaftsitreifen auf. An der natürlichen Darjtellung des Meeres auf den Jonasbilde 
erfennt man den Künftler des meerumbrandeten Snfelfünigreichs. Berühmt ift der faum 
jpätere Pjalter des Bruders Robert DOrmesby von Norwich in der Bodleyaniichen Bibliothek 
zu Orford. Doch zeigen feine in Dedfarben auf Goldgrund ausgeführten Bilder noch den 

rein gotiihen Stil der franzöftichen Kunft um 1250. In einem Kalter des Britiihb Mufeum, 
der wohl erit gegen 1350 entjtanden, nehmen die leicht getönten Federzeichnungen bis zum 
67. Blatt, wo eine andere Hand beginnt, jehon ein anmutiges, natürliches Anjehen an. Man 
vergleiche nur die Bäume diefes Pjalters mit den arabesfenhaften Baumjchemen der 200 
Sahre älteren Bibel, deren oben (S. 206) gedacht worden ift (Abb. ©. 309). Dieje Entwide- 
lung ift typisch für die ganze Geichichte der Baumbdarftellungen im Mittelalter. Sn der Bilder: 
bibel des Guyart du Moulin, einer Handichrift des Britiih Mufeum von 1356, find die 
Goldgründe vollends wieder durch rot und blau gemujterte Gründe erjeßt, find die jchönen, 
individuell belebten Köpfe der biblifchen Geftalten bereits mit Farbe modelliert. Schließlich 
drängte die Zeit überall in derjelben Nichtung vorwärts. 


II. Die Bunt Deutfchlands und feiner Hachbarländer im Tpäten Mlittelalter. 
1. Die Kunft des Nheingebietes von 1250 bis 1400. 
A. Einleitung. — Die gotijhe Baufunft von 1250 bis 1400. 


Katjer Friedrich IL, der jtrahlende Hohenftaufe, verichted gerade 1250 im fernen, heiß 
umrungenen Süden; Kaifer Wenzel, der Sohn jenes böhmijchen Karls IV., der fich durch die 
Gründung der Prager Univerfität, der erjten Deutjchlands, um das Geiftesleben des Reiches 
verdient gemacht hatte, verlor jeine deutiche Königswürde gerade 1400. Dap vie dazwijchen 
liegenden 150 Jahre dem Deutjchen Neiche als jolchdem befonderen Segen gebracht hätten, läßt 
fich nicht jagen. Der Weiterentwidelung des Kunftlebens in Deutichland aber taten jeine 
vielfach verworrenen Zuftände feinen Abbruch. Sm den NRefivenzen der Yandesfüriten wie 
in den freien Stäoten des rheinischen, des Jhwäbiichen Städtebundes und des nordveutichen 
Hanfabundes entfaltete jich ein reiches Fünftleriiches Leben, das fich zunächit auf dem Gebiete 
der Baufunft betätigte. Die franzöfiiche Gotik ging jeßt auch in Deutjchland überall als 
Siegerin aus dem Kampfe mit den überlieferten Formen hervor. E3 ift daher erflärlich, daß 
das zunächit an Frankreich angrenzende Gebiet der Nheinlande jeßt die Führung übernahm. 

Nie fih Durch die Verarbeitung einzelner franzöfiichegotijchen Elemente in Deutjchland ein 
jelbjtändiger, wenn auch nicht jelbfttätiger Übergangsitil entwidelte, ja, wie Werkmeifter, die in 
‚stanfreich gelernt hatten, hier und da jchon vor der Mitte des 13. Jahrhunderts das ganze 
gotische Syftem nad) einzelnen deutichen Orten, 3. B. Magdeburg, verpflanzten, haben wir bereits 


verfolgt (©. 213). An den Nheinlanden gingen die Werfleute, die um 1227 die Gewölbe 
des Zentralbaues von ©. Gereon vollendeten, jchon faft hochgotiich voran. Das Feniter: 
maßwerf ift, wie Dehio nachgewiejen hat, dem von Sotfjons entlehnt. Die Liebfrauen: 
firche zu Trier aber jcheint jünger zu fein, al$ man bisher annahm; fie ift vor 1250 we- 
nigjtens nicht vollendet gewejen. Doch bleibt fie die erjte von Grund auf gotische Kirche der 
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Nheinlande, ja Deutjchlands, zugleich als gotiicher Zentralbau eine Seltenheit erjten Ranges. 
Das Vorbild war der Chor der zierlichen frühgotiihen Kirche S. Yved zu Braisne (Abb. 
a zwischen Reims und Baris. Diejer Chor wurde in Trier an der Weitjeite des 

Duerjchiffes in entgegengejegter Richtung wiederholt (Abb. unten); alle vier Arme des Haupt: 
reuzeg, das den Grundriß bildet, wurden aus dem Vieled len, jo daß von außen 
und von innen ein reiches Spiel vor= und rücjpringender Linien das 
Mittelvieredf, über dem fich ein Lichtturm wölbt, umzieht. Die vier 
Mittelpfeiler find durch Dienfte gegliedert (Abb. S. 312), die acht Um: 
ganaspfeiler jteigen Jchlank und rund empor, find aber alle noch von 
Schaftringen umgeben. Das noch jchlichte Maßwerf der Fenter 
jtammt aus dem Langhaus von ©. Leger in Spilfons. Dem Außen: 
bau fehlen die Strebebogen. Aus franzöfiichen Einzelmotiven ift auch 
hier ein deutjches Ganzes entjtanden, dejjen Inneres zu den edeljten 
Schöpfungen der Gotik gehört. 

Dann folgte die Elifabethfirhezu Marburg, an der von 1235 
bis 1283 gebaut wurde; die weitlichen Joche des Langhaufes und die Faj- 
jade mit ihrem Dormehnrten Lurmpaare gehören aber erjt dem 14. Jahr: 
hundertan. Frühgotiich find Chor und Querhaus. Dieeinschiffigen Quer 
hausarme find genaue Wiederholungen deseinschiffigen Chores, mit dem 
jte auch den vielecligen Schluß teilen. Das Langhaus ift eine dreischiffige  Grundrif ber Kirge 
Hallenkirche, die freilich nicht urfprünglich geplant war. Der Gefamtbaun "has 5 ven 
it ohne Vorbild, eine deutjche N von einfach Tchlichtem Adel. 

Zangjam, aber jeher jchritt der Bau des Münfters zu Straßburg fort, das, jeit 
Goethe ihm jein jugendfeuriges Loblied gefungen, Deutjchlands Lieblingsfirche geblieben ift. 
Die ganze Stilentwicelung von der romanijchen bis zur jpätgotischen Zeit jpiegelt das erhaltene 
Gebäude wider; aber jeine einzelnen Teile find in ihrer Art von hoher Vollendung; und 
der Gejamtbau wirkt jehließlich doch mit dem ganzen Zauber mittel- 
alterlihen Aufichwungs auf uns ein. Um 1250 war die Weftwand 


al 


des Querhaufes, ein Meifterwerk deutichen Überganasitiles (S. 238), 
vollendet. Das rein gotische, baftlifal=dreifchiffige Langhaus (Abb. 
S. 313), deijen Triforiengalerie zu den Fenjtern hinzugezogen ift, 
entitand zwiichen 1250 und 1275. Die Anklänge an die Formen: 
iprache des Neubaues von ©. Denis, die e8 zeiqat, verhallen in der 
Kraft und Klarheit feiner Mn weiträumigen Berhältniife. 
Dann trat der vielgefeterte Baumeijter Erwin von Steinbach (get. 
1318) im WVeftbau auf den Bla. Als fein eigenftes Hauptwerk galt 
früher die berühmte Fafjade, die Jich dreiteilig in wagerechter und jenf- 
rechter Richtung aus dem Gafjengewirr erhebt. Mit drei Bortalen und 
einem reichen Mittelrundfeniter ijt fie ausgeftattet; frei vor die Mauern geitelltes Stabwerf 
deckt fie wie ein Schmiedegitter. Fialen und Wimperge in durchbrochener Arbeit umbhüllen jte 
wie mit einen Spitenjchleier. Das Mittelftück des dritten Gejchofjes zwilchen den unteren 
Turmftoctwerfen ift natürlich ein jpäterer Zufaß. Wir wilfen jet, daß drei Meilter nad): 
einander an diefer Faffade gearbeitet haben, und Dehio nimmt an, daß Erwin der Meijter 
des jchönften, zugleich freieften, leichteften und folgerichtigften der drei befannten Entwürfe 


Grundriß der Ziebfrauen= 
firde zu Trier. Nach ©. Dehio. 
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jei, nach dem nur in der mittleren Bauzeit der Fafade gearbeitet worden tft, wogegen Morit 
Eihborn zu erweilen jucht, daß Erwin der leßte und jchwächlte der drei Falladenmeiiter ae 
wejen jei. Aber wie auch Erwins Anteil an der Gejtaltung diejes Meilterwerkes der Hoch 
gotif begrenzt werden mag, noch dürfen wir mit Goethe jagen: „Und von der Stufe, auf 
welche Erwin gejtiegen ift, wird ihn Feiner berabftoßen. Hier jteht jein Werk, tretet hin und 
erfennt das tiefite Gefühl von Wahrheit und Schönheit der Verhältnifje, wirkend aus jtarfer, 
rauber deuticher Seele.” Der 
hohe Spikturm aber, der fich un 
organisch aus der Nordjeite dieler 
Weltfaffade erhebt, ijt ein Kunit- 
werk fürfich, das erjtdem 15. Jahr: 
hundert angehört. 

in der Entwidelung feines 
Aufbaues hatte das Freiburger 
Münjter(S.238) ähnliche Schick: 
ale wie das Straßburger. Sin 
bezug auf feinen Turmbau aber 
war e8 Brüe.der: Das nnere 
des um 1253 begonnenen, eben: 
falls bafilifal-dreifchi jiffigen goti- 
Ihen Yanghaufes wirkt, jchon weil 
ibm die Triforiengalerie fehlt, et- 
was fahl und nüchtern. Prächtig 
und edel erhebt fich der Chor, der 
freilich erft 1359 vom Meijter So: 
bannes von Gmund hinzugefügt 
murde,. Der Einzeltiem über der 
evlen Borhalle der Weitfaifade 
aber erjcheint mit jeinem jcehönen 
achtecfigen Unterbau und feinen 
reich vom reinften Maßwerf durch: 
brodhenen Helm (Abb. ©. 314) 
als die höchite und Elarjte Offen: 
barung des gotischen Gedankens 
im Turmbau. Keiner feiner Vorgänger gleicht ihm, Feiner feiner Nachfolger erreicht ihn. 

Den Münftern zu Straßburg und Freiburg reiht jich in manchen Beziehungen, wenn auc) 
franzöfischer als fie, die Stiftsfirhe zu Wimpfen im Tal an. Ein falt rein franzöfticher 
Bau auf deutichen Boden ift dann aber die große niederrheiniiche Kathedrale von Weltruf, 
der Dom zu Köln. Der mächtige Chor, der zwijchen 1248 und 1322 errichtet wurde, ijt ein 
jo genaues Abbild des Chores der Kathedrale von Amiens, daß gerade die geringen, aber wohl: 
verjtandenen Abweichungen die Annahme begünftigen, der Mieifter Gerard des Kölner Chores 
jei auch der Meifter der Kathedrale von Amiens gewejen. Das Quer= und Langhaus des 
Kölner Domes, in denen der Stil der Kathedrale von Amiens jchon durch ein neues Emp- 
finden bindurchgeleitet erjcheint, Find wahrfceinlich erft um 1322 von dem Meifter Johannes 
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Das Innere der Liebfrauenfirdhe zu Trier. Nah Photographie. 
Vgl. Tert, ©. 3ll. 
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es zu Köln. 


Taf. 30. Die Westfassade des Dom 
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geplant worden, der damals den Chor vollendet hatte. Meächtiger Ipringt das Querhaus vor 
als in Amiens; und die Fünfichiffigkeit des Kölner Yanghaufes bereitet überzeugender und 
flarer auf den fünffchifftgen Chor vor als die Dreifchiffigfeit des Yanghaufes von Amiens 
(Abb. S. 315). Die diünneren, Tpißeren, höher emporftrebenden Einzelformen erinnern jchon 
eher an die von ©. Duen zu Rouen. Bis 1450 wurde nur wenig vom Quer: und Yanghaus, 
wurde aber ein qu= 
tes Stick der wahr: 
icheinlich noch Tpäte- 
ven Weitfallade und 
vonden Niejentiünrmen 
(Taf. 30) vollendet, 
die Itch den Freiburger 
Meünfterturem zum 
Mufter genommen 
hatten. Dann blieb 
der Bau bis ins 
19. Jahrhundert Lie 
gen, das das gewal- 
tige Werf nach den 
wievergefundenen al: 
ten Plänen und nad 
Maßgabe ver vollen 
deten Teile unter be= 
geifterter Teilnahme 
ve3 ganzen deutjchen 
Dolfes vollendete. In 
jeiner jeßigen Gejtalt 
it der Kölner Dom 
die gewaltigfte, aber 
auch die jtilreinste aller 
aottichen Nathevralen. 
Seine Stilreinbheit ift 
allerdings die jchema- 
tische, abitrafte Folge: 
vichtigkeit, die hier um 
jo nüchterner wirkt, 
als Das 19. Sahrhun- 
dert, das den größten Teil des Ganzen ausgeführt hat, den ihm an fich fremd gewordenen 
Stil natürlich mehr vechnend als empfindend wieder aufnahm. Das Innere wirft fait 
beängitigend pi und Hoch, und in dem Strebewerf der Außenjeiten, das das Straß: 
burger Münfter noch Tchüchtern aufs notwendigfte beichränkt, jchwelgt der Kölner Dom, 
als jei es feines Finnftleriichen Eindrudes wegen erfunden. Die moderne Baumeijterfritif 
pflegt denn auch jtreng mit dem Kölner Dom ins Gericht zu gehen; den unbefangenen Kunit- 
jreumd aber wird die Erhabenheit diefes mit allen Mitteln gen Himmel ftrebenden, wenn auc) 
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Das Innere des Straßburger Münjfters. Nah Photographie. Bol. Tert, ©. 311. 
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im einzelnen nüchtern=vegelmäßigen Gotteshaujes doch immer wieder zur Empfindung einer 
in ihrer Art einzigen Fünftleriichen Wirkung zurüdführen. 

Andere rheiniich= gotische Brachtkivchen der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, tie die 
föftlihe Zijterzienjerfirdhe zu Al- 
tenberg, fnüpfen jelbjtändig an an- 
dere franzöftiche Vorbilder an. Gleich: 
zeitig aber wurde das gotiiche Syjtem 
in den Bettelordenfirchen, die zus 
näcjt ver Bredigt dienen jollten, ver: 
einfacht und vernüchtert: das Quer- 
haus und die Türme fehlen den Kirchen 
diefer Art jtets; am Oberrhein find fie 
bei aller Spitbogigfeit fogar oft noch 
flachgededte NRundjäulenbaftliten: jo 
die Dominifanerfiche zu Konjtanz 
und die Bredigerfirche zu Bajel, deren 
Schiff jogar 1356 noch mit flacher 
Dede erneuert wurde. Alm Iieder- 
rhein dagegen wurden Bettelorden= 
firhen, wie die Dominikanerficche in 
Koblenz und die jhlichte Minoriten- 
firche in Köln, bereits eingewölbt. 

Als Sprofjien der genannten 
großen Schöpfungsbauten der rheini- 
jhen Gotik aber fünnen nur noch 
einige Kirchen hervorgehoben werden. 
Die eine Hälfte der Trierer Yiebfrauen= 
firche finden wir im Chor der Stifts- 
firde ©. Victor in Xanten wieder; 
im übrigen erkennt man ihren Ein- 
Huß bejonders in einigen Eleineren 
Kirchen an der Mofel. Die Elijabeth- 
firde in Marburg hat einer ganzen 
Anzahl von heiftichen Kirchen als Vor: 
bild gedient, die Hallenfirchen find wie 
fie, mit ihr aber auch das Querjchiff 
teilen, das eigentlich dem AWejen der 

Hallenfirchen widerjpricht. Genannt 
er Turm be ze a Nah Photographie. Val. feien die Hauptficche au Alsfeld, die 

Stiftsfirhen zu Wetter und Weblar 
und die Stadtlirche zu Friedberg, eine Hallenfirche von feuihher Kraft und Ichlichter Anmut, 
die ihr Erneuerer Hubert Krab begeiftert geichildert hat; als „Seitenfhößlinge”, wie Dehio 
jagt, aber auch die Nikolaitiche in Frankfurt a. M. und die Stephansficche in ai Dem 
Langhaufe des Straßburger Münfters folgt das Yanghaus der Klojterficche zu Maursmüniter. 
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ie weltlichen Bauten der rheiniichen Gotif. 


Den Spuren des Chores des Kölner Domes folgt der Chor von ©. Veit in Münden-Glad- 
bach, Anklänge an jeine Art zeigt die reizende Katharinenfirche von Oppenheim, deren Chor 
freilich wieder durch die Trierer Liebfrauenfiche auf S. Ned in Braisne zurücktührt. Als 
Hauptbau der Fölnischen Schule des 14. Jahrhunderts aber ericheint der Chor des Nachener 
Müniters, der mit jeinen farbigen Niefenfenftern wieder wie ein Elargeftaltetes leuchtendes 
Glashaus wirkt. Verjelbjtändigt hatte der deutich=gotifhe Stil fich um diefe Zeit längft. 


Unter den hochgotiichen weltlichen Bauten haben fich auch in den Nheingegenden ftatt- 

liche Stadtmauern, Tore und Befejtigungstürme erhalten; unter den u jtädtifchen 
Bauten aber jpielten die Rats und die Kaufhäufer auch hier eine Hauptrolle. Das Rathaus 
und das Kaufhaus zu Mainz haben fich leider nur in Abbildungen erhalten. r : Kaufhaus 
war mit einem Zinmenkranz und Edtürmen verjehen. Das Erdgejchoß war, wie bei fajt allen 
an der Straße gelege: 
nen vornehmen Häusern 
dDiefer Zeit, fenjterlos. 
Der dreiichiffige Haupt: 
jaal im Dbergefchoß hatte 
über dem Haupttor einen 
Ausbau, der als Kapelle 
gedient zu haben jcheint. 
Mit Heinen erferartigen 
Ausbauten Ddiejer Art, 
„Shörlein” genannt, 
pflegten auch Die Nat- 
haustäle an der Straßen: 
jeite geichmückt zu jein. 
Von den Nathäufern des 
14. Jahrhunderts haben 
ih in Aachen und Köln no Nefte erhalten, die in Köln freilich in den Nenaifjancebau, 
in Nahen in einen modernen Umbau aufgegangen find. Die Bürgerhäufer aus dem 12. und 
13. Jahrhundert Find größtenteils der Neugeitaltingsiucht des 19. Jahrhunderts erlegen; 
doch hat Tih in Nahen ein gotisches Haus aus der Mitte des 13. Jahrhunderts erhalten, 
das jogenannte Grashaus, das Ejjenwein als Kurie des Königs Nihard von Cornwallis 
(geit. 1272) bezeichnete. Über den drei jpigbogigen Mafwerkfenftern des Obergefchoßiaales ift 
diefes Ichmude Keine Gebäude mit jteben hart aneinandergerücten Spishngeiniiäen aus= 
seatiet, in denen die jieben Kurfürjten aufgejtellt find. Ein wirklicher Balafjtbau diejer 
Zeit (1288— 1311) aber ift der Saalbau des Schloffes zu Marburg. Die zehn Kreuzgewölbe 
des zweischiffigen Nitterfaales werden von vier achtecfigen Mittelpfeilern geftüßt. Das Map 
werk der Fünf Falladenfenfter, deren mittleres in einem Giebelvorbau liegt, ift no) Ihlicht 
und jtreng. Der ganze Bau atmet vornehmen Exnft. 


Der Grundrif des Domes zu Köln Nah NR. Dohme Bol. Tert, S 


B. Die rheiniihhe Bildnerei von 1250 bis 1400. 


In ihren bedeutenditen Werfen bewahrte die rheinische Monumentalbildnerei fich bi8 
sum Ende des 13. Jahrhunderts eine größere Unabhängigkeit von ihrer Herrin, der Baufunft, 


316 Viert 
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auch entwuchs fie, auf deutichen Boden verpflanzt, in der Negel jogar 


rajch der Bormundichaft ihrer franzöfiihen Mutter. An der Spiße der oberrheinijchen Ent: 
wicelung jtehen jegt die Bildiwerfe am Weftportal und in der VBorhalle des Freiburger Miüns- 
jters, die nach Mori Eihborn zwischen 1260 und 1275 entjtanden jein müfjen. Wahrjchein 
lih von Dominifanern erfunden, verfinnlichen fie im Sinne der Weltweisheit diefer Ordens 


Die Madonna am 
äußeren Türpfoiten 
des Freiburger 
Münfters. Nach) Pho= 
tographie. 


gelehrten im Bogenfeld, in den Bogenfehlen und in den Laibungen des 
Vortals das Alte und das Neue Teftament, die ganze Sündenfall= und 
Heilslehre von der MWeltihöpfung Dis zum Jüngiten Geridt. Am Tür 
pfosten Iteht die Muttergottes mit dem Kinde (Abb. nebenftehend), und 
28 lebensgroße Geltalten find im Inneren der VBorballe an der Weitz, 
Nord: und Sidwand über zierlihen Blendarkavden unter Baldadhinen auf: 
geitellt. Zu äußerft in der Bortallaibung jtehen die Kirche und die Syn: 
agoge einander gegenüber. Die eigentlichen Borballenjtandbilder aber jtellen 
3.9. Chriftus und den ‚„‚Fürften der Welt“, die fünf Fugen und die fünf 
törichten Jungfrauen, die fieben Wiljenjchaften und die Vertreter des Alten 
Teltaments einander gegenüber. Dem Stil nach gehören diefe Bildwerfe, 
die den Kampf der Mächte der Finfternis gegen das ftegreiche Licht der 
Kirche verfinnlichen, zu den jelbjtändigften Schöpfungen der mittelalterlichen 
Kunjt Deutjchlands. Der vorherrfhende, auch durch die Madonna ver: 
tretene Kopftypus, den die birnenförmige Gejichtsbildung mit betonten 
Wangen: und Augentnochen, dünner Nafe, vortretendem Kinn und herb 
lächelnden Lippen fennzeichnet, ift von ftarfem Eigenleben erfüllt. Die 
Durhbildung der Körper und Gewänder ift hier und da noch hart umd 
unficher; verjchiedene Hände haben offenbar den einheitlichen Entwurf im 
Stein ausgeführt; aber die tiefe Empfindung, die die Hauptgeltalten bejeelt, 
verleiht dem Gefamtwerk einheitliche Haltung und fünftleriiche Weihe. Zn 
Gegenjaß zu der Türpfofternmiadonna der Borhalle zeigt dann die Tür- 
pfojtenmadonna (um 1280) im nneren des Domes jchon weichere Züge, 
ein lebendigeres Lächeln und jene gejchiwungene Haltung, durch die die 
gotische Biegung Jich meldet. 

Die berühmte Straßburger Reitfaffade Abb. ©. 317) it dem 
Stil ihrer Bildwerfe nach als Fortjeberin und Nachahmerin der Freiburger 
Borhalle anzujehen. Sn ihrer Gejamtheit veranschaulichen die Daritellungen 
der drei Wejtportale vom Ende des 13. Jahrhunderts wieder den ganzen 
‚snbalt der vereinigten jcholaftiichen Welt und Kirchenweisheit. Am Deittel: 
pfojten der Haupttür fteht auch hier als Beherricherin der ganzen Bilderfolge 
Maria mit dem Ehriftusfinde. Am beiten erhalten haben ich, nac) Meyer: 


Altonas Unterfuhung, die großen Standbilder in den Nijchen der Bortalgewände und der an 
fie angrenzenden Falladenwandteile Am Mittelportal itehen der Tür zunächit eine Sibylle und 
ein föniglicher Brophet; die übrigen zwölf Niichen füllen würdige Bropbetengeftalten; am nörd: 
lichen Nebenportal jtehen an diefer Stelle die zwölf Tugenden, die die Yafter mit Füßen treten; 
am jüdlichen erfcheint links der „‚Fürft der Welt‘ als Berführer mit den fünf törichten, vechts 
Chriftus jelbjt als Erlöfer mit den fünf fliugen Jungfrauen. Sn den meilt erneuerten Bogenfeld: 
velief3 über den drei Türen it die Öeichichte des Sindenfalles und der Erlöfung veranschaulicht. 
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Die jtiliftiiche Entwidelung aller diefer Bildwerfe, die Mori Eichhorn zergliedert hat, beginnt 
mit dem Süpportal, deijen meilte Standbilder fich unmittelbar aus den Kreiburgern ableiten 
laffen. Neimjer Einflüffe treten daneben nur in den beiden eriten der törichten Sunafrauen her: 
vor, die mit einigen der Tugenden des nördlichen Bortals die abgeklärteiten Geltalten der ganz 
zen Neihe Ind. Andere der Tugenden des Nordportals ftehen völlig auf eigenen Füßen, ihre 
Köpfe find Fleiner, ihre Finger zierlicher, ihre Gewänder freier und breiter gebildet als dort, aber 
ihre Geltalten find der „‚gotiichen Biegung‘ verfallen, die doch auch bei einzelnen der Jung: 
frauen des Sioportals jchon bemerkbar ift. VBollends manieriert, wenn auch weniger aus- 
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Die drei Weftportale des Straßburger Münfters. Nah Photographie. DQgl. Tert, ©. 316. 


gebogen, find die Prophetengeftalten des Hauptportals. hren Köpfen merft man das Streben 
nach jcharfer gegenfägliher Duchbildung der Einzelheiten an, ohne daß fie dadurd indivi- 
dueller belebt erjchienen. Der Mrichluß an die Architektur tritt allmählich eben auch in der 
deuticheit Bildnerei ftärfer hervor: und das Eingehen auf die Bedürfniffe ver Gebäudeteile, To 
(obenswert e8 an ftch ift, beeinträchtigt dann auch hier die Freiheit des bildnerifchen Stiles. 

Wie aber der Freiburger Stil im 14. Jahrhundert verflacht, zeigen feine Nachklänge 
in ven jpäteren Bildwerfen des Freiburger Münfters jelbjt, der Weitfeite des Bafeler Mün- 
ters und der Doppelportale der Kirche zu Thann im Elfaß. Lebendige Züge enthalten nod 
die Schöpfungsreliefs des Freiburger Nordportals; aber bei näherem Zufehen bemerft man, 
daß bier Ichon alles auf oberflächliche Gejchidlichfeit Hinausläuft. 

Am Mittel: und Niederrhein geht die Bildnerei diejes Zeitraums in derjelben 
Jüchtung auf etwas anderen Wegen voran. An der Spige ftehen hier die Bildwerfe am 
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Weit: und am Nordportal der Liebfrauenfirche zu Trier, die eher nad) als vor 1250 ent- 
itanden find. Wunderbar ijt der Aufbau des rundbogigen Weftportals mit den jehlanfen 
Heiligengeftalten, die die Strebepfeiler zu jeinen beiden Seiten befrönen; und wunderbar 
ind in ihrer Einzelurhführung die freilich jchlecht ins Halbrund gejegten Darftellungen 
aus der Kindheit des Heilands im DBogenfelde über der Tür. Aber dieje Kunft wirkt im 
Gegenjat zur Freiburger Bildnerei mehr franzöfiih als deutich: „‚die reinste Kunft der Isle 
de France’ nannte Glemen fie jogar. Kecder und jelbitändiger ericheint jedoch der bildnerijche 
Schmud am Eleineren Nordportal diefer Kirche. — Wie ein handwerfsmäßiger AbElatich 
franzöfischer Arbeiten wirkt wiederum das Bildwerf der Stiftsfiche zu Wimpfen im Tal. 
Etwas friiher und jelbjtändiger aber find die Darftellungen am Südportal des Mainzer 
Domes und an den Portalen der Stiftskirche zu Weßlar (um 1336). Hier ift wenigjtens die 
Madonna am Türpfojten des Wejtportals troß ihrer gotischen Biegung und ihres Tpätgotijchen 
Lächelns noch eine vornehme Erjeheinung voll Adel und Liebreiz. — Charakteriftiich für die 
jpäte Zeit ihrer Entftehung find endlich auch die bildnerischen Schöpfungen im Dom zu Köln. 
Etwas flau wirkt das Marmorrelief der Krönung Mariä mit den zwölf Apofteln am Vorjat 
des Hohaltars (1349); entzüdend aber find die jchlanfen, muftzierenden Engel über den 
Baldahinen; und reizvoll in ihrer Art find auch die zwiichen 1349 und 1361 ausgeführten 
überlebensgroßen Geftalten des Heilands, feiner Mutter und feiner zwölf Apoftel an den 
Chorpfeilern. Schon daß ihre alte Bemalung teilweije erhalten ift, verleiht ihnen einen be- 
jonderen Wert. m übrigen tft ihre ausgebogene Haltung jehon recht geziert, tft ihr demüs 
tiger Ausdrud jchon füßlih genug; aber die eingehende, falt naturaliftiiche Durchbildung der 
Einzelheiten läßt gerade den idealen, typiichen Köpfen gegenüber doch die Fünftlerifchen Fort: 
jehritte der Zeit erkennen. 

Lehrreiher noch als die hochgotifche Monumentalbildnerei ift in manden Beziehungen 
die hochgotifche Grabbildnerei diefer Gegenden. Individuell im Sinne Fünftlerifcher Eigen: 
art war die deutiche Bildnisfunjt um 1250, individuell im Sinne der Herausarbeitung der 
Eigenart der dargeitellten Berjönlichteiten wurde fie erjt nach 1400. Die Stilverichiebung 
vollzog fich allmählich in den dazwiichenliegenden 150 Jahren. Wirklich Hervorragendes, 
Ewiggültiges aber erblüht nur ausnahmsweije an diefem Entwidelungswege Bis um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts, das alfo auch in diefer Beziehung einen Abjchnitt bildet, herr: 
jhen in den Snjchriften die einfachen großen römischen Buchjtaben; jeit 1250 treten die 
großen, jeit 1350 die Heinen gotiihen Buchjtaben an ihre Stelle. Bis 1300 Liegen die 
jteinernen Bildnisplatten auf dem Boden oder auf Sarkophagen; nach diefer Zeit werden 
jte wegen Blagmangels in den Kirchen vielfach aufrecht an die Wände gejtellt. Dem peal 
jtil der hochgotifchen Zeit gehören einige Grabplatten des 13. Jahrhunderts an: im Dom 
zu Mainz 3. B. der ftrenge Denkjtein des Erzbifchofs Siegfried III. (geit. 1249), auf dem 
neben dem Berjtorbenen in Eleinerer Gejtalt die beiden Könige erjcheinen, die er gekrönt hat; 
in der Glifabethlirche zu Marburg das Grabmal des Landgrafen Konrad von Thüringen (geft. 
1245), der Hochmeifter de3 Deutjchen Ordens war. Jm Übergang zum 14. Jahrhundert 
jteht die edle Geftalt Kaifer Rudolfs von Habsburg (geit. 1291) auf feinem Grabjftein in 
der Krypta des Domes zu Speyer. Der Körper ift hier noch in idealem Stil gehalten, der 
Kopf ift aber jehon von weihem und lebendigem Eigenleben erfüllt. Jm Verlaufe des 14. Jahr: 
hunderts mehren fich die Grabbildnifjfe überall; die Bildnisähnlichkeit wird immer jehärfer; 
die Einzelheiten werden immer jorgfältiger duchgebildet. Hervorgehoben feien im oberen 
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Nheingebiet die Arbeiten des Straßburger Meifters Wölfelin von Rufadh: in der ©. Wilhelms 
fire zu Straßburg das Doppelgrab der Grafen Philipp und Ulrich von Werd (geit. 1332 
und 1342) und im Klofter Lichtental bei Baden das edle Grabdenfmal der Stifterin, Mark: 
gräfin Srmengard (geit. 1360); am Mittelrhein im Mainzer Dom der Orabjtein de3 Erz- 
biichofs Peter von Aipelt (geit. 1320) mit den Feiner al3 er dargeftellten drei Königen, die 
er gefrönt hatte, vor allen Dingen aber das jeiner Gefamtempfindung nad) noch jpätgotiiche, 
in der Durhbildung des Kopfes aber jhon ganz von der Eigenart des Dargeftellten erfüllte 
Grabmal des Erzbischofs Konrad von Weinsberg (get. 1396; 
Abb. nebenjtehend); am Niederrhein, dejjen gotiihe Grabplaftif 
Glemen eingehender gewürdigt hat, als es hier möglich ift, im Köl- 
ner Dom das Denkmal des Erzbijehof8 Engelbert ILL. (gejt. 1368), 
dejfen Sarfophag an den Seitermänden mit fein durchgeführten 
und anmutig empfundenen Heinen Standbildern geihmüdt it. 
Burgundiiheniederländiihe Anklänge meint man hier wahrzu= 
nehmen; aber das Werk ift doch von deuticher Empfindung erfüllt. 

Für die Holzbildnerei find zunäcdhjlt die Chorgejtühle von 
wachjender Bedeutung, die fi am Niederrhein von dem Gejtühl 
aus Altenberg (1287) im Kunftgewerbemufeum zu Berlin big 
zu dem des Kantener Domes (1300) mit feinem üppigen, durch 
allerlei Getier belebten Nanfenwerf und dem des Kölner Domes 
(1330) mit jeinem abwechjelnd leidenschaftlichen und ausgelafjfenen 
Bildwerk verfolgen lajjen; und wie jhlanf, lang und ftilvoll dem 
Holz entiehnißt reden fih der hl. Gereon und die hl. Helena an 
ven Wangen des Chorgejtühls von ©. Gereon in Köln! 

Auch die Entwicdelung der Holzipnigaltäre, die im 15. Jahr: 
hundert und in den eriten Jahrzehnten des 16. eine jo wichtige 
Holle in der deutichen Kunft jpielen, läßt fih am Ahein aus dem 
14. Jahrhundert heraus verfolgen. Zu den ältelten erhaltenen 
Werfen diefer Art gehört ver Hochaltar von 1331 in der Stifts- BAT 

” : : Grabmal des Erzbifhofs Kon= 
firche zu Oberwejel; die Heiligen des alten und des neuen Bundes rad von Weinsberg im Dom 
er » r..y y ".g N, R ur zu Mainz Nah Photographie von 
find bier freilich noch ohne Äußeren Zufammenhang in Niihhen Kroft in Dainz. 
aufgeitellt; aber dieje Kleinen, reich bemalten und vergoldeten 
Seitalten Jind, wenn auch noch etwas leblos, jo doch würdig und eindrudsvoll wiedergegeben. 

Der Erzguß war in den 150 Jahren, von denen wir reden, in Deutiehland im Nüd- 
gang begriffen. ALS Aerkf des mittelrheiniihen Erzgufjes diejer Zeit aber ijt immerhin das 
laut jeiner Inschrift 1279 durch Meijter Efard von Worms gegofjene Taufbeden des Domes 
su Würzburg anzufehen, dejjen Zierformen den Übergang der gotischen Architefturmotive 
auf die Geräte verdeutlichen, während feine acht Neliefs aus dem Leben des Heilands die 
reinen Formen und die freie Bewegung der Blütezeit des gotischen Stiles zeigen. Als Haupt: 
werk des niederrheinischen Erzgufjes des jpäten 14. Jahrhunderts aber — jchwerlich gehört 
es, wie einige annehmen, exit dem fünfzehnten an — erjcheint das Schöne eherne Grabdentmal 
des Erzbiihofs Konrad von Hodhitaden im Dom zu Köln. Ruhig und einfach ijt noch das 
Gewand des großartigen Liegebildes aufgefaßt; der Kopf aber überrajicht durch jeine völlig 
freie und doc vornehm durchempfundene Bildnismäßigkeit. 
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Der gleichzeitigen deutihen Goldjchmiedefunit wuchs durch den zunehmenden Neich- 
tum der Fürjten, Nitter und Bürger eine Fülle neuer Aufgaben zu. Die Formen der gotijchen 
Baufunjt wurden, wo e8 anging, mit der gotischen Konftruftion, jonjt ohne fie, auf die 
goldenen und filbernen Tafel und Kirchengeräte übertragen. Die Ornamentif bejtand auch 
bier teils aus diejen ne jelbjt, teil$ aus mehr oder weniger jtilifierten, neu 
ver Natur entlehnten Blatt und Blütenmotiven, teils aus Menfchen: und Tiergeftalten, die 
jeßt oft mit Abjicht phantaftiich, Gumorifti \ch oder jatirisch zugeltußt wurden. Nur geringen 
Nahmwuchs fand im neuen Stil die Kunft der Neliguienfchreine. Ob der im i4. Jahrhundert 
gearbeitete Schrein der Sohannisfirhe zu Osnabrüd, der die Geitalt einer gotischen Kapelle 
zeigt, rheiniihen Urjprungs ift, ift ungewiß. Sicher rheinifch aber ift das bildnerifch geital: 
tete Simeonsreliguiar des Nachener Domes, das über einen ebenen Tuch hinüber, auf 
dem eine Onyrvale jteht, die Darftellung des Jejusfnaben in Tempel durch frei bewegte 
Sejtalten im Stil des 14. Jahrhunderts zur Anihauung bringt. Als Kopfreliguiar diejer 
Zeit Ichließt fich die Silberbüfte des hl. Cornelius in der ehemaligen Abteifirche zu Corneli- 
münjter diejer Arbeit an. Der von ausgeprägtem, wenngleich etiwas jtarrem Gigenleben er: 
füllte Kopf zeigt deutlich den Übergang in die Art des 15. Jahrhunderts. 


GC. Die rheiniihe Malerei von 1250 bis 1400. 


Ein gutes Stüd fünftleriiher Entwidelungsgeichichte tritt uns in der deutichen Malerei 
diejes Zeitraumes entgegen. Während der erjten fünfzig Jahre jtreift fie allmählich den un: 
ruhig zadigen Umrißjtil ab, in den fie gegen Ende des romanischen Zeitalters ausgelaufen 
war (©. 261— 262), um zu der zugleich ruhigeren und lebendigeren, aber immer noch finn- 
bildlich jtilvollen Art der gotiihen Malerei überzugehen. Während der erjten Hälfte des 
14. Jahrhunderts beharrte fie im ganzen mit Anmut und Anftand in der flächenhaften Umriß- 
malerei diejes Stiles, um dann allmählich zu maleriicherer Licht: und Schattenverteilung und 
zu räumlicherer Auffallung zu gelangen. Stalienifche Einflüffe waren bierbei nicht aus: 
geichlojfen. Franfreih, Burgund und vie Nieverlande uber waren aid) in diefer ( 
lung vorangegangen. Deutjchland folgte zögernd, doch mit eigener Empfindung. Das Stoff- 
gebiet erweiterte Jich zujehends. Meifternamen traten allmählich auch hier mehr in den 
Vordergrund; und, von Stalien abaejehen, haben fi auch in feinem Yande Europas jo 
viele Werke der Malerei des jpäteren Mittelalters erhalten wie in Deutfchland. Über die 
rheiniiche Malerei diejes Zeitraumes haben bejonders die Koriehungen ausm Weerths, Scheib- 
(ers, Mdenhovens, Clemens und Firmenih-Nichark’ neues Licht verbreitet. 

Der Frhliden Wandmalerei wurde im Nheingebiet jo gut wie überall dur den 
gotiichen Bauftil ein gutes Stück ihres Bodens entzogen; wiederbergeitellte Deforations: 
malereien, die ihrer Aufgabe, die Motive der Baukunst jchärfer hervortreten zu lajfen, gerecht 
werden, jind daher in reicherem Maße erhalten al3 Deden= und Wandgemälde, die jich reis 
lich hier und da immer noch ein Plägchen zu retten wußten. Am Oberrhein find jo qut wie 
am Mittel und Mederrhein Neite alter Kirchenmalereien diejes Zeitraumes wieder blofaelegt 
worden, in Bajel wie in Freiburg und in Landau, in Trier wie in Limburg, in Boppard und 
in Nideggen. Alle örtlichen Schulen überragt jegt jedoch die Fölniiche. Köln gehörte jchon 
um 14. Jahrhundert zu den Anotenpunften des Welthandels. Wie e83 den gewaltigften D Dom 
zu bauen begonnen, jo gönnte e8 auch der Malerei, mehr aber freilich der Tafel= als der Wand: 
malerei, den weitejten Spielraum. Den zadig flatternden Bewandftil von ©. Gereon (E. 246) 


Entwicde: 
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wiederholen noch in der vollen zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auch die Deeenbilder in 
S. Maria in Lysfirchen zu Köln, die Geihhichten des Alten und des Neuen Tejtamentes auf 
blauem Grunde in lebhaften Farben wiedergeben. Nubhiger find die Linien, ehlanfer die 
Gejtalten, lebendiger die Bewegungsmotive in den ebenfalls auf blauen Grund gejtellten, dem 
Ende des 13. Jahrhunderts angehörenden Bildern aus dem Leben des Heilandes und aus dem 
Leben der hl. Cäcilie im Altarraum der Cäcilienfirche zu Köln. Auf dem Boden der neuen, 
iweal=typiihen Formenjpradhe des Anfangs des 14. Jahrhunderts aber jteht die feierliche 
‚Majeität‘‘ in der Chornische der Kirche zu Braumeiler; und auf demjelben Boden ftand die 
veiche Folge von Wand= und Dedengemälen der Kirche zu Namersdorf im Siebengebirge, 
die fih nur in Wafjerfarben-Nahbildungen im Berliner Kupferftichfabinett erhalten haben. 
Der ganze chriftlihe Darftellungskreis trat hier hervor; Freud und Leid aber jpiegelten fich 
jchon nicht nur in den Gebärden, jondern auch in den Mienen der handelnden Berjonen 
wider. Die bedeutenditen nieverrheinifchen Gemälde aus der erjten Hälfte des 14. Jahr: 
hundertS jchmiürdken jedoch die Innenwände der Chorjchranfen des Domes zu Köln, die fich 
gerade dadurd erhalten haben, daß fie in der Negel mit Teppichen bededt find. ES galt hier, 
mit der architeftoniichen Gliederung und der Farbenpracht der Glasfeniter des Chores zu 
wetteifern. Sn der Tat find die Handlungen wie die Einzelgeftalten in ein zweiftöciges Gerüft 
golden gemalter gotiiher Baldachhinarfavden vor farbig gemuftertem Teppichgrunde verlegt. 
Über einem Kreidegrund ift mit Eräftigen Temperafarben und Vergoldungen gearbeitet. An 
der Nordjeite find die Xegenden der Apoftelfüriten Betrus und Baulus und des hl. Silveiter 
dargejtellt; an der durch reifere Formen und Farben hervorragenden Sübdjeite fommt das 
Leben der Jungfrau Maria und der hl. drei Könige zur Anjichauung. Die jchlanfen, fich 
biegenden Geftalten find noch ohne volles Berftändnis des Körperbaues hingejchrieben, Die 
jeeliiche Erregung wird bauptjächlich noch duch das Spiel der Hände angedeutet; aber die 
Typen ver Alten und der Jungen, der Werfen und der Törichten, der Guten und der Schlechten 
werden doch auch in den Köpfen deutlich auseinandergehalten; und Hell und Dunkel find 
nicht mur in den Gewändern jorafam verteilt, Jondern Fommen auch in den Köpfen durd 
aufgejegte weiße Lichter zur Geltung. Dem legten Viertel des 14. Jahrhunderts gehört das 
Kreuzigungsbild über dem Grabe des Erzbiihofs Kuno in der Kaftorfiche zu Koblenz an. 
Die gotische Biegung it bier faum noch bemerkbar. Ein Ningen nad jeeliichem Ausdrud 
bricht in den Geftalten von Maria und Johannes hervor. Ganz zum Ende des 14. Jahr: 
hunderts aber führt uns die große Kreuzigung herab, die auf rotem Grunde in der Sakrijtei 
von ©. Severin in Köln dargejtellt ift; und bier Klingen denn auch jchon alle Fortichritte mit, 
die die Fölnische Tafelmalerei in der Schule des Meifters Wilhelm (©. 324) gemacht hatte. 
Die weltlihe Wandmalerei litt natürlich weniger unter der gotischen Baufunjt als 
die Firhliche. In Burgen und in Bürgerhäufern ftanden ihr zahlreiche Wände zur Verfügung. 
Erhalten aber hat fih wenig von alledem; mehr am Oberrhein als am Niederrhein; am 
wichtigiten ijt die Trinkitube im Haus „Zur Zinne” zu Dießenhofen, deren Gemälde Durrer 
und Wegelt veröffentlicht haben. Die Bilder aus Neidharts „Schwanf vom Beilchen’ wirken 
hier wie ein Nachklang jener Jweinbilder im Heffenhofe zu Schmalkalden (S. 226). 
Oberrhein und Niederrhein aber wetteifern ebenbürtig miteinander auf dem Öebiet der Firch- 
lihen Glasmalerei. Die Wandlung der Formenjprade vollzieht jih in der Olasmalerei 
langiamer al3 in der Wand» und Tafelmalerei; den ausgejchwungenen gotiiehen Gejtalten 
bleibt jie biS zum Ende des 14. Jahrhunderts treu. Das Silber= oder Kunitgelb (S. 286) 
Kunftgefchichte. II. 21 
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wird in Deutjchland in diefem ganzen Zeitraume erjt jpärlic) verwandt; doch läßt fich im 
14. Jahrhundert eine Zunahme der Schattierung bemerken, die hauptjächlich durch Barallel- 
oder Kreasjtih-Schraffterung hervorgerufen wird, ohne die Grundfarbe der jchattierten Teile 
zu verändern. Am Oberrhein bleibt das Eljaß, dejfen Glasfenfter Nob. Bruck vortrefflich 
veröffentlicht hat, am reichten an Glasmalereien. Jm Straßburger Münfter läßt fich die 
ganze Entwicdelungsgeichichte verfolgen. Als erites, im volliten Sinne ‚„‚gotisches” Fenfter 
gilt hier das dem Chor zunächftliegende im nördlichen Kreuzichiff. ES an: um 1260 ent: 
jtanden fein. Seine Bilder ftellen in reicher gemalter Achhiteftur unten Johannes den Täufer, 
darüber die thronende Himmelskönigin mit dem Kinde dar. Der bl ee PBurpur 
mantel bildet mit dem gelben Untergewande der Jungfrau einen prächtigen arbendreiklang. 
Sn der Nichtung von Dften nah Welten wurden in der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
die Fenfter der Nordiwand des Langhaufes allmählich mit Bifchofs= und Königsgeftalten, deren 
Haltung immer gezierter wird, die Fenjter der Südwand zunächjt mit weiblichen Heiligen 
gejehmückt, die demfelben Entwidelungsgeleg folgen. Der Mitte des 14. Jahrhunderts ge: 
hören die jechs Fenjter der Katharinenfapelle an, als deren Meijter wir Johannes von Kirch 
beim fennen lernen. Shre weißbärtigen Apoftelgeftalten jtehen ernft, herb, charaftervoll da, 
ihre Gewänder aber verraten den weichen, flüfligen Schwung der Zeit. Eine feierliche Würde 
erfüllt die typiichen Formen. Bon feiner geziertejten Seite zeigt den Stil der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts das weftliche Fenfter der Nordwand des Langhaufes, das den Kampf 
der Tugenden gegen die Lafter darftellt. Exjt gegen 1400 aber find die Turmbhallenfenfter 
mit ihren bibliihen und finnbildlihen Medaillonbildern geiehmüct, die den Fortichritt der 
Zeit in der natürlicheren Bildung des Nadten erkennen lafjen. 

Berühmt ift auch die Fenfterfolge der Florentiusfirhe zu Nieder-Hablad) im Elfaß. Die 
neun jchlanfen Chorfenfter, deren mittleres um 1260, deren übrige in den nächiten Jahr 
zehnten ausgeführt worden, find mit Heiligengeftalten gejhmückt, zu deren Füßen die Stifter 
fnieen. Hundert Jahre Ipäter aber entitanden die hohen Seitenfchiffenfter, die biblüiche Ge 

Ihichten und Seiligenlegenden »eranichaulichen. Geiltreich in der Naumeinteilung und eb 
Haft in der Farbe zeigen diefe Darftellungen natürlich auch in der Zeichnung den Fortichritt 
der Zeit, der fie angehören. Als Fortiehritt im Stil der Glasmalerei, dem die flächenhafte 
Teppichzeichnung zukommt, ift dieje Entwicelung jedoch nicht anzuerkennen. Auch die Fenjter 

des Freiburger Münfters, deren fittenbildliche Nebendarftellungen inhaltlich bedeutjam find 
zeigen den freien Stil des 14. Jahrhunderts. Am Mittelrheingebiet aber zeichnen ftch die 
Glijabethfirche zu Marburg und die Katharinenkirche zu Oppenheim durch umfangreiche, wenn 
auch nur zum Teil figürliche Glasbilderfolgen aus etwas früherer Zeit aus. 

Am Niederrhein führt uns zunädjt der Fenfterfhmud des Altenberger Domes die ganze 
Entwidelung der Zifterzienjerfunft vom Ende des 13. bi3 zum Ende des 14. Jahrhunderts 
vor Augen. Am Schlufje jteht das gewaltige, achtteilige Weftfenfter, dejjen grau in grau 
gemalte, durch Silbergelb gehobene Geftalten fih von leuchtend farbigen Hintergründen ab- 
heben. In M.-Oladbach bejigt die alte Benediktinerabteificche ein herrliches Fenjter aus dem 
legten Drittel des 13. Jahrhunderts; jeine Barallelbilder aus dem Alten und dem Neuen 
Teitament gipfeln in der Maßwerkrofette in einer Darftellung des SJüngiten Gerichtes auf 
flammend rotem Grunde Der Dom zu Kanten befißt Glasgemälde aus der zweiten Hälfte 
des 13. und vom Ende des 14. Jahrhunderts. Bejonders berühmt it ein jpätes Fenjter 
der Nordjeite, das lichte Heiligengeltalten in weißem Glafe vor tieffarbige Gründe ftellt. 
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Im Dom zu Köln gehören die fünfzehn Oberfenfter des Chores ie den herrlichjten umd 
reinjten Schöpfungen des eriten DViertel$ des 14. Jahrhunderts. Die jieben Seitenfenfter 
zeigen unterhalb der Teppichmufter hüben wie drüben die Doppelreihe der jüdischen Könige, 
die in ftilvoll hergebrachter Haltung mit jceheinbar nach vorn herabhängenden Füßen unter 
Baldahinen ftehen. Das Mittelfenfter aber, das die Anbetung der Könige darftellt, wird 
nur von der gleichen Darftellung im Mittelfenfter der darunter gelegenen Dreifönigsfapelle 
an jtilvoller Haltung und Farbenpradht noch übertroffen. 

Zur Ausstattung Eiechlicher wie weltlicher Näume diejes Zeitraumes gehörten in Deutjch- 
land wie in Frankreich und Flandern aber auch die koftbaren Werfe 
der Weberei und Kunftiticerei. Köftlich find 3. B. die drei beftickten 
Leinentücher auf Schloß Braunfels, von denen das erjte, das Ge: 
ichichten der Bibel und der Legende in Bierpäffen darftellt, noch 
dem 13. Jahrhundert angehört; und vortrefflich ift die Lejepult- 
dece des Domes zu Kanten mit ihren Heiligenbildern in blüten- 
umrankten Kreifen und Bierpäfjen aus dem 14. Jahrhundert. 

Die Gejchichte der rheinischen Tafelmalerei diejer Zeit hält 
uns in Köhr feit. Köln, Nürnberg und Brag find die drei deutjchen 
Städte, die fich rühmen, jehon im 14. Jahrhundert eine eigene 
Dialerichule bejejfen zu haben. Daß der fölniihen Schule, 
die bejonders Scheibler, Aldenhoven und Firmenih-Nicharg uns 
nähergebracht haben, die größte Bedeutung von ihnen zukommt, 
unterliegt feinem Zweifel. Weniger Elar aber ift es, ob Prag, 
wo die Entwidelung etwas früher und deutlich unter italienifchen 
Einfluß einjest, Köln die Wege gewiejen, ob italienifche Einwir- 
fungen, die auch über Avignon und Burgund gefommen fein konn 
ten, in Köln maßgebend gewejen, oder ob die durchgeiftigte, zarte 
und doch allmählich an realiftiicher Kraft und malerifchem Können 
zunehmende Goldgrundmalerei der fölnifchen Schule des 14. Jahr: 
hunderts fih in Köln jelbjtändig unter dem Einfluffe des Zeit: ik Ze MR 
geijtes, der leichte Fäven von Yand zu Yand jpinnt, mo der deut: en en 
Ichen Gefühlsinnigfeit, die alle ihre Werke ducchzieht, herangebildet  Staven- Altar im Dom zu Köln. 
hat. Solange die Entwidelungsfäden nicht deutlicher blofgelegt find Aanın. s.scht1o Wal zarte 324. 
als bisher, fünnen wir einen unmittelbaren Einfluß auswärtiger 
Schulen auf die Fölnifche nicht behaupten. Sahen wir doch auch im benachbarten Wejtfalen 
die Tafelmalerei (S. 226) jhon im vorigen Zeitraum blühen. 

Einen handwerfsmäßigen Stil der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts vertritt noch das 
Slügelaltärchen mit der Kreuzigung, Nr. 1 des Kölner Mufeums. Die Geftalten jind lang 
und jteif, die Bewegungen anfchaulich, aber edig. Die Köpfe find noch in gotifcher Kalli- 
graphie dargeftellt; und doch regt fich innerhalb der Umrifje bereits etwas wie malerische 
Modellierung mit braunen Schatten und weißen Lichtern. Künftleriich reifer erjcheint die 
Doppeltafel des Berliner Mujeums aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, deren 
eine Seite die Himmelskönigin mit dem Kinde, deren andere Seite den Gefreuzigten dar: 
jtellt. Das ganze Können der fölnischen Schule vom Ende des 14. Jahrhunderts aber tritt, 
in Sich zufammengefaßt, in dem Hocaltarblatt des Domes hervor, das aus der Clarenfirche 
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ftammt. Diejer „‚Claven-Altar ift aus gejchnißtem Bildwerf und Gemäldeflügeln zufammen- 
gejeßt. Fit nur das innere Flügelpaar geichlofjen, fo zeigen Tich zwei dDurchlaufende Bilder: 
reihen übereinander, deren jeve aus zwölf Tpigbogig en Bildern auf Goldarund be= 
“4 Die zwölf unteren ftellen die Jugendgeichichte, die zwölf oberen die Leidensgejchichte 
des Heilandes dar; aber nur die jechs mittleren Bilder air unteren Neihe, die Vorgänge aus 
“ Kindheit Ehrilti Abb. ©. 323) wiedergeben, zeigen den neuen Stil in bahnbrechender 
Seitalt nn Die Vorgänge find hier mit einer Unmittelbarkeit veranjchaulicht, als hätte der 
Künftler jie neu den Leben abgelaufcht; aber fie find noch ebenfo raumlos dargeitellt wie 
bisher. 7 Köpfe der förperlojen Gejftalten, befonders die weiblich en Köpfe mit ihrem ovalen, 
wohlgefüllten Antlig, ihrer hohen Stirn, ihrem fleinen Mund, ihrer feinen Nafe, ihren unter 
hohen Augenfnocdhen träumenden, holdfeligen Mugen, haben nichts Gotifches mehr; aber fie 
find in ihrer Art noch ebenjo typifch wie bisher. Die Betonung der Umrißzeihnung bat 
malerifch weicher Binjelführung Pla gemacht; die Modellierung mit Licht- und Schatten: 
tönen ijt zart in fich verichmoßen; die Gewänder heben fich in leuchtender, einheitlich enmp- 
fundener Farbenpracht vom Goldgrund ab. ES ift troß aller Anklänge an gleichzeitige fran= 
zöftiche und italieniihe Schöpfungen doch ein deuticher, ja ein Fölnifcher oealitil, der bier, 
von inniger Bejeelung getragen, ins Leben tritt. 

Aus den urkundlich genannten Malern Kölns tritt in diefer Zeit zunächt einer beveutjam 
genug hervor, um ihm den Auffhwung, den diefe lieblichen Bilder atmen, zuzutrauen, ein 
Meijter Wilhelm, der nn Wilhelm von Herle zwiichen 1358 und 1372 wiederholt ehrenvoll 
genannt wird, 1370 3. DB. das neue Eidbuch ausmalte, wahricheinlich aber auch der Maler 
Wilhelm ift, den eine Ehronif von 1380 als den beiten Maler in deutichen Yanden bezeichnet. 
Daß Meifter Wilhelm von Herle Ihon 1378 nicht mehr am Leben war, brauchte der Schreiber 
jener Chronik noch nicht erfahren zu haben. Bleibt man dabei, daß der Claren= Altar jchon 
vor 1377 entitanden jein fönne, jo jteht daher nichts im Wege, dieje befte deutjche Malerei 
mit dem „‚beiten deutichen Maler’ der Zeit in Verbindung zu bringen. Sn der Tat hat die 
Meinung, „Meifter Wilhelm” Tet der Schöpfer de3 
verwandten Gemälde der fölniichen Schule, To Fefte Wı urzeln gefaßt, daß auch Ftrmenich-Nicharg’ 
verjtändiger Hinweis auf Hermann Wynrich von Wejel, der Meilter Wilhelms Witwe heira- 
tete und jeine Werkftatt fortießte, jte nur vorübergehend erichüttert hat. Die Hauptgemälpde, 
die fih an den Glaren- Altar anjchliegen, find im Kölner Mufeum die beiden großen, auf 
Veinwand gemalten Bilder, die den Gefreuzigten mit vielen Heiligen darjtellen, und das 
Sslügelbild, dejjen Wiitteltafel die liebliche „Madonna mit der Bohnenblüte” (Abb. ©. 325) 
zeigt, im Germanifhen Mufeum zu Nürnberg die Flügel mit der bl. Katharina und der 
hl. Eliiabeth und die „Madonna mit der Erbjenblüte‘, in der Binrakothek zu München die 
hl. Veronika mit dem Schweißtuche des Herrn. Am reifiten in der Technik, am holdfeligiten 
im Ausdrud, am reinjten im Typus ift die „Madonna mit der Bohnenblüte”. Sie jehiwebt 
uns zunächit vor, wenn wir des ‚„‚Meifters Wilhelm‘ und jeiner in ftiller Demut beglücten 
FSrauengeftalten gedenfen; und doch ift es unmwahricheinlich, daß gerade diejes in feiner Art 
veife Bild vor dem wirklichen Ende des Jahrhunderts entitanden it. Aber Meifter Hermann 
AWynrih war doch auch ein Schüler Meifter Wilhelms. Bleiben wir uns aljo des finnbild- 
lihen Sinnes bewußt, in dem wir den „beiten Meilter in deutichen Landen’ mit diefer Bilder: 
reihe in Verbindung bringen, jo mögen wir immerhin auch dabei bleiben, diejen fölnischen Bil- 
dern gegenüber vom Meifter Wilhelm und feiner Schule zu reden. Nedenfalls hat Deutichland 
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alle Urjache, auf dieje Fölnische Mtalerjchule, die uns leicht und gefällig vom 14. ins 
15. Jahrhundert hinübergeleitet, jtolz zu fein. 

Auch die Buchnaleret jpielt eine Nolle in der gotischen Kunft des Nheingebiets, In der 
Entwidelung zur räumlichen Vertiefung der Darftellungsfläche, zur plaftiichen Modellierung 
des Nacten, zur richtigen Zeihnung und natürlichen Färbung aller Gegenftände ijt die fran: 
zöfiihe und die burgundiich-niederländiiche Handjehriftenmalerei der deutjchen unzweifelhaft 
voraus; aber eine unmittelbare Ein- 
wirkung der franzöftichen Buchkunft auf 
die deutjche läßt Itch im allgemeinen nicht 
nachweijen. Selbjt zwiichen den leicht 
folorierten Federzeichnungen und den 
Dedfarbenmalereien auf Goldgrund, 
jpäter auf Teppichgrund, die neben- 
einander angewandt werden, läßt fich in 
diejer Beziehung ein Gegenjaß nicht feit- 
jtellen. Während des ganzen 14. Jahr: 
hunderts bleibt die Malerei au auf 
diejem Gebiete im wejentlichen jinnbild- 
liher Natur: „Nur jo viel wird ge= 
geben‘, jagt Nud. Kaußich, „als zur 

Verdeutlichung des Stoffes dienlich und 
notwendig it; und nur jo wird e8 ges 
geben, daß der Betrachter an den Ver: 
lauf des Hergangs in allen Einzelheiten 
erinnert und zur eigenen Nachpdichtung 
angeregt wird.” Den Übergang zu 
landichaftlicher Wiedergabe des Naumes 
findet das ganze 14. Jahrhundert in 
Deutihland no nicht. Doc ftellt 
Kaugich einige Unterjchtede zwiichen 
dem Stil der eriten und dem der zweiten 


Hälfte des 14. Sahrhunderts feit. Der Die „Madonna mit der Bohnenblüte‘. Gemälde Meijter 
% VERBRR ER Y19r : Wilhelms im Dom zu Köln. Nah Photographie von CE. Ereifelds ın 
Bodenjtreifen wird nad) 1350 mit bunz "Köln. Bol. Tert, ©. 39. 
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ten Blumen belebt; Jon in den SOer 
Jahren werden VBerfuche gemacht, den Naum zu vertiefen; die Baulichkeiten, die freilich nad) 
wie vor nur finnbildlihe Außen oder Innenanfichten geben, werden doch allmählich größer 
und perjpektiviicher; die menjchlien Geitalten verlieren ihre gotische Btegung, erhalten vollere 
Typen, nr Züge, eingehendere Musfelzeihnung, freiere und mannigfaltigere Des 
wegungen, und der weihe Wurf der Gewänder wird allmählich zu der gebrochenen Falten= 
gebung des 15. Jahrhunderts hinübergeführt. Das Jahr 1400 aber bildet gerade auf diejem 
Gebiete eine ziemlich deutlich wahrnehmbare Entwidelungsgrenze. 
Bibeln, jogenannte Armenbibeln und Heilsipiegel, aber auch Chroniken, Neijebeichrei: 
kan und Nechtsbücher bilden neben den mittelalterlichen Dichtungen und Liederfamnt: 
lungen die Hauptbücher, deren Handfchriften jegt in Deutichland mit Bildern gejchmückt werden. 
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Für den Oberrhein fommen vor allen Dingen zwei berühmte Liederhandichriften in 
Betracht, die beide in der Nähe von Konftanz entjtanden fein werden: die fogenannte Wein- 
gartener Handjchrift in der königlichen Brivatbibliothef zu Stuttgart und die jogenannte 
Manefjeihe Handjchrift in der Univerfitätsbibliothef zu Heidelberg (Taf. 31), von denen 
jene um 1280, diefe um 1330 gejchrieben und mit Bildern verjehen worden. Die Bilder, 
die meilt den Dichter jelbit in feinen Lieblingsitellungen und =bejchäftigungen daritellen, find 
hier wie dort auf weißem Grunde mit der Feder gezeichnet und mit dünnen, jymbolijch ge- 
wählten Dedfarben ausgefüllt; berfömmlich=gotifeg ift die Formenfpradhe dort wie hier; aber 
während in der Weingartener Handiehrift die Augen meift noch „mandelförmige Spigaugen’‘ 
ind und alle Schatten nur durch Striche angedeutet werden, zeigt die Manefje-Handjchrift, 
die Ochelhäufer herausgegeben hat, weit geöffnete Ovalaugen, ja hier und da jehon eine 
breite Schattierung mit dem PBinfel. 

Für das Mittelrheingebiet ift zunächit die Bilderchronik der Nomfahrt Kaijer Hein- 
vich3 VLL. und feines Bruders Balduin (fogenanntes Balduineum) im Staatsarchiv zu Koblenz 
hervorzuheben. Syn alten, leicht folorierten Federzeihnungsitil bald nach 1314 in Trier ge- 
jchrieben, ijt diefe Bilderfolge wichtig, weil fie unmittelbar dem Leben abgelaufchte geichichtliche 
Vorgänge jhildert. Gerade fie zeigt aber 3. B., wie wenig den Künftlern jener Tage noch die 
Augen für die landichaftliche Natur geöffnet waren. Wenn auch nicht, wie Sanitjchef meinte, 
das herkömmliche, „‚aus der Ornamentif befannte Dornblatt hier fämtliche Vegetationsformen 
bejtreitet”“, vielmehr 3. BD. auch Wein-, Eichen, Ahorn= und Gfeublätter benußt werden, 
jo erweden die aus Büfcheln folder Blätter zufammengejegten Baumkronen doch nur für 
das an dieje jinmbildlihe Formenjprache gewöhnte Auge die Vorftellung von Bäumen. — 
Von den zahlreich erhaltenen Handjchriften der „‚Weltchronik” des Rudolf von Ems ift die der 
fürftlichen Bibliothek zu Donauejhingen zu nennen, die 1365 von Johann von Speier für 
ven Pfalzgrafen Ruprecht hergeftellt wurde; von den faum minder zahlreihen Abjchriften des 
„Bühelm von Dranje” mag der Band der. Kaffeler Bibliothek genannt fein, den der Land» 
graf Heinvid) von Heffen 1334 berftellen Kieß. Die Goldgrinde machen hier zum Teil fchon 
wieder Teppichgründen Blab, und die mit der Feder gezogenen Umrifje find mit dicden Decd- 
farben bei anfangs geringer, bald aber zunehmender Modellierung übermalt. 

Am Niederrhein jteht wieder Köln im Vordergrund. Die Stilentwidelung können wir 
bier an der Hand der Unterfuchungen von Firmenih-Nicharg befonders gut verfolgen. Das 
Mepbuch der Bonner Bibliothef, das der Franzisfanermönd Johann von VBalfenburg 1299 
vollendete, fteht mit jeinen Bildern aus der Heiligenlegende in den Anfangsbuchitaben und 
jeinen Scherzfiguren im reichen Nantenwerk auf dem Boden der franzöfiichen Kunjt des 
13. Sahrhunderts. m vierzehnten aber geht die Kölner Buchmalerei mehr ihre eigenen 
Wege. Zn Mepbuch der Kölner Dombibliothef von 1357 kommt bejonders das Blatt in 
Betracht, das die herbe Geftalt de3 Gekreuzigten zwiichen Maria und dem frauenhaft zart auf: 
gefagten Johannes auf blauem Teppichgrund noch im alten Umrißtil darjtellt. Exit in 
dem Cvangelienbuch des Erzbiihofs Kuno von Falfenftein im Domjhat zu Trier, defjen 
Ausführung 1380 begonnen wurde, kommen jene Fortjehritte in der Modellierung und im 
Ausdruck zum Durchbruch, die den anders gearteten Fortichritten der „Schule des Meiiters 
Wilhelm“ parallel gingen. Bejonders auffallend ift das ftarfe perjönliche Leben in dem 
Stifterbildniffe, das im ganzen Mittelalter an individuellem Sonderleben kaum jeines= 
gleichen hat. Einen Hauch der „Schule des Meitters Wilhelm‘ meint man dagegen in den 
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Brivilegienbüchern der Kölner Univerfität von 1392, 1395 und 1398 (im Kölner Stadt: 
archiv) zu verjpüren. Daß in Köln die Yandj eflenmalee der Tafelmalerei auf diefem Wege 
vorangegangen jet, erjcheint uns nicht wahrjcheinlich. Wir find daher auch nicht in der Lage, 
Nirkichlüffe auf die Zeit des „‚Meifters Wilhelm‘ aus diefen Jahreszahlen zu ziehen. 


2. Die jiiddentjche und djterreichifche Kunft von 1250 bis 1400, 


A. Die gotiihe Baufunft in Süddeutihland und Ofterreic. 


Die Einführung der franzöfiichen Frühgotif, die es in Deutjchland vor der Mitte des 
13. Jahrhunderts, noch mit romanifhem Empfinden verquict, nur bi3 zum Übergangsitil 
brachte, vollzog jich, vom Nheingebiet abgejel hen, im Süden des Reiches u am Bamberger 
Dom (S. 250), deijen Wefttürme nicht ohne Mißverjtändniffe ven Laoner Vorbildern nach- 
jtrebten. Die erite gotifche Kirche, die hier nah 1250 entitand, die merfwürdige, an allen 
vier Seiten von Nebenjchiffen mit Emporen eingefaßte Ulrihskiche in Regensburg, wirkt 
gotiich Doch gerade nur durch ihre Einzelformen. Gotifeh in feiner Konitruftion it dagegen 
das jtattlihe Langhaus der Sebaldustirche zu Nürnberg aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
hunderts. Der hundert Jahre jpäter entjtandene Dftchor, der fi als mächtige Hallen: 
anlage vor das etwas gedrücte bafilifale Langhaus Stellt, zeigt mit jeinen Fapitelllofen Dieniten 
die im ganzen großen, im einzelnen aber nüchternen Formen der ausgeprägten Spätgotif. 

nn abgefürztem Verfahren vollziehen auch hier die Bettelordenkirchen die gotijchen Ge- 
jeße, Einige von ihnen, wie die Minoritenficchen in Negensburg und Würzburg, entjtanden 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auch hier troß ihrer gotischen Einzelformen als 
flachgedecdte Nundjäulenbafilifen; andere, wie die Dominifanerfichen zu Negensburg und 
zu Ehlingen, nahmen das gotische Gemwölbejyjtem ohne Strebebogen au. 

Die erite große, in vollftem Sinne gotische Kathedrale im Donaugebiet war der Dom 
von Negensburg, ein jpätejtens 1275 nah oftfranzöfiihen Vorbildern begonnener Bau. 
Notre Dame und ©. Benigne zu Dijon (S. 295), jo verjchieden fie unter fich find, haben 
bei ihm Gevatter geftanden. Mit dem Chor wurde begonnen; an den Langhaufe wurde 
während des größten Teiles des 14. Jahrhunderts gebaut; der Wejtbau mit jeiner dreifeitigen 
Vorhalle gehört den 15. Jahrhundert an. Das ftattliche, zierlich dDurchbrochene Turmpaar 
it erit in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zur Ausführung gefommen. Das Jnnere 
der dreiichiffigen Baltlifa, deren ee jeitlih nicht hervortritt, it durch jchlichte edle 
Weiträumigfeit, nicht aber durch Friiche oder feine Einzelbildungen ausgezeichnet. 

Die legte Balılifa Nürnbergs it die Lorenzfirche, deren querjchifflojes Zanghaus in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts begonnen wurde, im wejentlichen aber dem 14. Jahr: 
hundert angehört, während ihr Chor erit im fünfzehnten ausgebaut wurde. 

Seit der Mitte de3 14. Jahrhunderts ri die Hallenform in ganz Ofterreih, Schwaben 
und Bayern die Vorherrfhaft an fih. Schon im Übergang vom 13. ins 14. Jahrhundert 
entitanden in Böhmen Hallenfirchen, wie die Bartholomäusficche in Kolin und die Agidius- 
firhe in Prag. Im eigentlichen Ofterreich aber ging der prachtvolle Hallenhor von Heiligen: 
freuz (jeit 1295) voran, folgte die 1330 gegründete Auguftinerfiche zu Wien mit lang- 
gedehntem Chor, achteeigen, mit Nunddienften bejegten PBfeilern und jehlihten Einzelformen. 
Daneben erhob fich vajch der berühmte Stephansdom, deijen mit einfachem Umgang ver: 
iehener Chor 1340 vollendet war. Das querichiffloje, durch reichgeglieverte Pfeiler gebildete 
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und mit überreichen Nebgewölben bevedte Kanghaus, deijen Seitenhallen fait ebenjo breit, 
aber freilich nur annähernd jo hoc) find wie die Mittelhalle, wird gerade durch dieje Ab- 
weihung vom reinen Halleniyjtem mit geheimnisvollen Hellduntel erfüllt und gehört mit 
jeinen prächtigen Einzelbildungen zu den feierlichiten Firhlicen Junenräumen, die es gibt. 
Der in Schlanker Pyramidenform zu gewaltiger Höhe emporiteigende Turm, der erit 1433 
vollendet wurde, nimmt die Stelle des 
nörolien Querjchiffflügels ein; dat 
fein Gefährte an der Südfeite niemals 
ausgeführt wurde, Jchadet der äußeren 
Gejamtwirkung weniger als das Fehlen 
eines zweiten Salladenturms in Straß 
burg und Antwerpen. Noroweitlich von 
Wien folgte 1343 die Zifterzienjerfirche 
in Zwettl, deren ballenförmiger Chor 
zuerjt die Bejonderheit zeigt, daß die 
inneren Bielecjeiten größer find als 
die vermehrten äußeren; der Umgang 
it mit fieben Sechzehnedteilen, der 
Chor jelbjt mit drei Achteckjeiten ge: 
Ichlofjen; ein Kranz niedrigerer Kapellen 
Iohließt fich dem hohen Chorumgang an. 
Ein Schritt zur Vereinbeitlichung des 
Kirchenraums ift hier getan. 

Dasjelbe Syfjtem taucht gleich- 
zeitig oder etwas jpäter in Schwaben 
auf. Die Heiligenkreuzfirche zu Schwä- 
bih-Gmimd ijt eine Hallenfirche mit 
Hallenchor (1351), der den niedrigeren 
Stapellenfranz und die ungleiche Viel- 
jeitigfeit des äußeren und des inneren 
Abjcehlufjes mit der Kirche zu Zivettl teilt. 
Die reichen Nebßgewölbe jteigen von 
Ihlanfen, mit niedrigen Blätterfranz- 
fapitellen gejhmüdten Nundpfeilern 

rn auf. AS Baumeifter wird Heinrid 
Das’iunere dberkiebfrauenkirhe inNürnberg. Nah Photo Aarler genannt, der Stammmvater eines 
graphie von F. Schmidt in Nürnberg. Vgl. Tert, ©. 329. De ER h x 
befannten Baumeijtergejchlechts. Daß 

er aus Köln ftammte, ift nicht erwiejen, aber doch eine nicht übel begründete Vermutung. Daß 
er ven Blan jeiner Gmünder Kirche aus Zwettl geholt, hat Dehio, der darin die erjie Nüd- 
wirkung des gotischen Stils von Dften nah Weiten Jah, geichiekt verfochten, Bach aber nicht 
minder gejchieft beitritten. Jedenfalls wurde die Gmünder Kirche, die erjt 1414 vollendet war, 
für die Schwäbischen Gegenden zum Schöpfungsbau. hr folgt, mit jehlichterer Chorbildung, 
jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts die anmutige Frauenfirhe zu Ehlingen, die die beiten 
Meiiter des 15. Jahrhunderts vollendeten. Auf etwas anderem Boden fteht Nürnberg 
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erste Hallenfirche, die jeit 1355 entjtandene, auf quadratiihem Grundriß errichtete, mit bürger- 
lich dreinblidendem Außengiebel geihmücte Liebfrauenfirche (Abb. ©. 328), jteht als Würz- 
buras erjte Hallenfirche die jeit 1377 emporwachjende, von außen mit reichem, aber jchon leerem 
gotischen Zierwerk ausgeftattete Marienfapelle. Dann folgte das Münster zu Ulm. Uriprünglic) 
1377 ebenfalls als Hallenfiche angelegt, ja nah Bachs Vermutung in diefer erjten Baus: 
periode von feinen Geringeren als jenem Gmünder Heinrich Barler und feinem Sohn Michael 
geleitet, wurde diefer gewaltige Bau, feit Ulrich von Enfingen ihn 1392 übernahm, in 
eine fünfjchiffige Baltilifa umgewandelt, die als joldhe erjt dem 15. Jahrhundert angehört. 

Außerhalb der übrigen Entwidelung aber fteht als zwölfediger Zentralbau die Klofter- 
firche von Ettal in den Bayrischen Alpen. Urjprünglich mit einem mächtigen Rippengewölbe 
(„Slojtergewölbe”) bedeckt, wurde fie jpäter durch eine Mittelfäule gejtüst und im Barodiftil 
iiberarbeitet. Man nimmt an, daß Kaifer Ludwig dem Bayern, der den Bau 1330 jtiftete, eine 
freie Nachbildung des Gralstempels im „‚Titurel” Wolframs von Ejchenbach vorgejchwebt habe. 

Kunstgejchichtlich Lehrreich ijt Ichlieglich die Weiterentwidelung in Böhmen, dem Stamm 
(ande Staifer Karls IV. (1347 — 78). Der Neubau des alten Veitsdpoms auf der Höhe 
des Hradihin zu Brag it jein Werk. Ihn echt gotiich zu geitalten, berief er, noch ehe er König 
geworden, 1344 den nordfranzöfiihen Baumeifter Matthias von Arras. Diejer nahm 
fich die Kathedrale von Narbonne zum Mufter. Er plante eine Freuzförmige Brachtbaftlifa, 
deren Nundchor mit Umgang und Kapellenfranz erit in feinen unteren Teilen vollendet war, 
als der Meifter 1352 ftarb. Nun wurde der Schwäbische Baumeifter Peter Barler, ein Sohn 
Heinrichs, aus Gmünd zur Fortfegung des großartigen Werkes berufen. Seine Injchrift 
am Prager Dom, in der der Name unrichtig Arler gelefen wird, it die Duelle der „Barler: 
frage”, um deren Klärung fi unter andern Garjtanjen, Neuwirth, Gurlitt, Dehio und Bach 
bemüht haben. Beter Barler, der den Prager Bau bis 1392 leitete, vollendete den ganzen 
Chor und begründete an der Stelle des füdlihen Kreuzarns nach dem Vorgang des Stephans- 
Doms m Wien den mächtigen, exit jpäter vollendeten Turmbau. Sn der Betonung des 
äußeren Strebewerfs aber folgte Peter dem Beifpiel des Kölner Domes. Der Chor ijt mit 
feinen teilS Eapitelllofen Dienjten, teils blattlofen Kapitellen bei mächtigen VBerhältnifjen ein 
Mufterbau doftrinärz=efleftiicher Gotik. Später verlah Beter Barler die Hallenfirhe ©. Bar: 
tholomäus zu Kolin, unorganifch empfunden, mit einem Chor, deijen niedrige Seitenjchiffe 
mit einem flachen Dache bedeckt find. Ahnlich wirkt die Barbaraficche in Kuttenberg, deren 
mächtig verdoppeltes, mit Tiirmen und Ziermotiven durchjeßtes Strebewerk aufdringlich bes 
mübt it, fich als jolches fünftlerische Geltung zu verichaffen. Nach Neumwirth und Hänel wäre 

auch die 1351 gegründete Karlshofer Kirche in Prag auf Peter PBarler zurüdzuführen, nad) 
Dehio jedenfalls auf jeine Schule. Das Schiff ift hier in ein Achtee hinübergeleitet, über 
dem fich ein gewaltiges Fuppelartiges, gotisches Strebegewölbe erhebt. Mahgebend war viel- 
leicht die genannte Klojterfircche zu Ettal, der Sage nach aber das Münfter zu Nahen. Man 
fieht, an jelbjtändiger Verwendung der von außen eingeführten gotischen Formen fehlte es 
der jüddeutjchen und öfterreichiichen u feinesmweg?. 

Die Entwidelung der weltlichen Baufkunft diefer Gegenden ging der der Aheinlande in 
manchen Beziehungen parallel. Das gotifche Rathaus zu Nürnberg, das zwiichen 1332 und 
1340 entitand, ift, wie Efjjenwein BE nach denjelben Plänen erbaut wie die alten 
Nathäufer zu Köln und Mainz. Der zum Teil erhaltene große Saal des Obergeihofjes 
zeigt das „Chörlein“, den erferartigen Ausbau zwijchen zwei mit Maßwerk verjehenen 
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Fenitern; darüber ein großes Nundfenfter im Giebel, der von außen mit reicher jenkrechter 
Gliederung, Fialen und einem Glodenjtuhl verjfehen war. Ein Nürnberger Wohnhaus be- 
jonderen Stils ift das Jogenannte Nafjauer oder Schlüffelfelder Haus, ein Mufterbeiipiel der 
jeftungsartigen Wohntürme jener Zeit, gefhmüct mit Zinnenkranz und mit Eetürmchen, 
die durch eine Galerie verbunden find, mit reichverzierten Erferchörlein und im oberjten 
Gejchoile Ihon geradlinig gejchloffenen Fenjtern. Das hübjcheite „„Chörlein’” vom Ende diejes 
Zeitraums aber ftammt vom Sebalduspfarrhaus in Nürnberg (S. 333). Auch das Altitädter 
Rathaus (1336) zu Brag ijt ein jtattliher Bau des 14. Jahrhunderts, bedeutjam bejonders 
durch das prächtige Ehörlein feiner Kapelle und den allerdings erit im 15. Jahrhundert 
binzugefügten Turm. Bon dem ähnlihen Krafauer Rathaus des 14. Jahrhunderts jteht 
nur noch der Turm auf dem Markte unweit des vielfach geflictten Tuchhaufes. Überall tritt 
hervor, daß diejer Jlamwiiche Weiten damals zu einer Oftprovinz der deuten Kunjt wurde, 
Ym Schloß: und Burgenbau haben fich gerade auch nur in diefem Often beveutende Bauten 
aus diejer Zeit erhalten. Zu nennen ift zunächit das feite Schloß Karlitein, das Kaijer 
Karl IV. Sich jeit 1348 durch feinen Dombaumeifter Matthias von Arras auf jteilem Felien 
in der waldigen Umgebung Brags errichten ließ; e3 ift eigentlich eine Gruppe verjchiedener 
Gebäude, deren ımtere Gejchoffe mit Tonnen= oder Sterngewölben bededt find, während die 
oberen Näume mit flachen Holzdeden verjehen find. Zu nennen tft ferner das Schloß Bayda= 
Hunyad in der Hermannftädter Gegend, ein befeitigter Saalbau vom Ende des 14. Yahr: 
hunderts. Der obere Hauptlaal, der durch fünf Nundpfeiler geftüßt wird, beiteht aus zwölf 
Kreuzgewölbejochen. An feiner Außenfeite zieht fich ein Zaufgang entlang, aus dem vier auf 
halben Fünfeden jtehende hübjch verzierte Erfer voripringen. Man fieht aus allen, daß 
Dfterreich und Ungarn jehon jegt ftreblam in den wefteuropäifchen Kunftkreis eintraten. 
B. Die jüddeutjhe und öfterreihiiche Bildnerei von 1250 bis 1400. 
m Gefolge der gotischen Kirchen hielt die gotiihe Monumentalbildnerei auch in Sid: 
eutichland ihren Einzug. De nachdem fie geradeswegs oder auf Ummegen aus Frankreich 
= je nachdem fie auf eine ältere einheimijche Bildnerei over auf Fünftleriih jungfräulichen 
Boden jtieß, und je nachdem wirkliche Künstler oder handwerfsmäßige Steinmegen fich ihrer 
annahmen, erzeugte fie auch hier Gebilde jehr verjchiedenen Anfehens und Kunftwertes. Ganz 
ohne bildneriihen Schmuc blieb faum ein Kirchengebäude; aber jelbjt die Bildwerfe jo be- 
deutender Bauwerke wie die des Negensburger Doms und der Stephanskirde in Wien find 
fünftleriich ohne bejondere Bedeutung. Voran geht die Fränfijche Schule. Die Föftlichjten 
jüddeutichen Schöpfungen diejes Zeitraums find die vielbejprochenen jüngeren Bildwerfe des 
Bamberger Doms, die wahrjcheinlich noch dem dritten Viertel des 13. Jahrhunderts an: 
gehören. Gerade ihr Stil ift, wie wir jeit Debios und Weejes Ausführungen willen, auf fürze- 
item Wege aus Frankreich gekommen; aber gerade ihr Stil hat ich, wie Goldiehmidt, Frand und 
Vöge dargetan haben, zugleich auf der Grundlage des altfränkifchen Stils entwicelt, der uns 
in den älteren Werfen des Bamberger Doms (©. 256) jo bedeutjam entgegentrat. Offenbar 
hat ein Meifter der Bamberger Werkitatt in Neims gearbeitet und den neuen Stil von dort 
mit nach Haufe gebracht; aber er hat das dort Gejchaute in fich verarbeitet; und als Ergebnis 
jeiner Arbeit ijt ein neuer deutjcher Stil ans Licht getreten, der jein Vorbild an Reinheit 
und Formenschönheit nicht immer erreicht, ihn an Wucht und an innerem Leben aber oft 
übertrifft. Wöge hat jcbon in jenem Jüngsten Gericht des Fürjtentors des Bamberger Doms 
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(S. 257) eine Reihe von Neimjer Bejtandteilen nachgewiejen; und Weeje hat die Neimjer 
Züge aller Hauptgeitalten des jüngeren Bamberger Hauptmeifters ins bellite Licht gelebt. 
Zunächit fommen bier die Gejtalten der Kirche und der Synagoge (Abb. unten) am Fürjten- 
tor in Betracht. Mit ihren Reimjer Vorbildern verglichen, erweilen fie ich als jelbitändige 
Umgeftaltungen, ja als Berevelungen rafjigiter Art. Dann die jehs großen Oejtalten an 
den Gemwänden der Süpdtür neben dem Oftchor: Adam und Eva, Betrus 
und Stephanus, Kater Heinrich IL. und feine Gemahlin Kunigunde. 
Die Nadtheit der Eltern der Menjchheit tft in Neims nicht vorgebildet; 
die erjten Menjchen als Numdbilder hüllenlos dargeitellt zu haben, 
it eine bahndbrechende Fünftleriiche Tat des Bamberger Meijters; und 
dieje nackten Körper find noch herb und jtreng, noch etwas fnapp und 
Ipröde, noch etwas jteif und leer, im ganzen aber doch in guten Ver: 
hältnijjen empfunden. Wirdevolle Foealgeftalten find der Kaifer und 
die Kaiferin: wohl erinnern fte an die Elafjiichen Neimfer Geftalten 
des Mannes mit dem Ddyljeuskopf und der Königin von Saba; aber 
gerade der Kopf der hl. Kunigunde ift ganz vom Eigenleben des Banı- 
berger Meifters erfüllt. Auch Tte gehören in ihrer Art zu den Glanz- 
leiftungen der deutichen Kunft des Mittelalters. Sm Inneren des 
Domes Fällt unjer Blid zunächft auf den gefrönten Reiter am Stirn- 
pfeiler des Ditchors. Jr der Negel wird er auf Konrad ILL gedeutet. 
Das etwas fteife, unjchöne Noß, das in Reims fein Vorbild hatte, ifi 
offenbar nach der Natur ftudiert; der in edler Wendung nad vorn 
gerichtete Kopf des Herrihers erinnert jtarf an Neimfer Königsköpfe; 
das Ganze it aber wieder eine deutiche Schöpfung von ftarfen Eigen- 
leben. Dann die großen Standbilder im Umgang des Oftchors! Vor 
allen Dingen Maria und Elifabeth, die Geftalten der „Heimfuchung“! 
Sie lehnen fih in auffallenditer Weile an jene antififierenden Heint- 
juchungsgeftalten (©. 282) des Neimjer Domes an, find aber ganz in 
den deutjchen, den Bamberger Stil überjeßt; fie atmen eine Kraft, eine 
Größe, eine innereLebendigkeit, die ihresgleichen juchen. Endlich ift auch 
für das edel gehaltene Bapftbildnis, das diefen Standbildern gegen- 
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über angebracht tft, das Vorbild in einem Bapfte der Neimfer Falade 
nachgewiejen worden. Das Bamberger Hochrelief ftellt Clemens IT. 
dar und jchmückte urjprünglich ven Deckel zu dem reich mit evelleben= ee 
digen Neliefs gezierten Sarfophag, der im ‘Beterschor fteht. Auch vom Fürftentor bes Domes zu 
diefer Schrein tft offenbar ein Werk des gleichen Meifters; und wahr- nl 
lich, diejer Meifter it ein Künitler, den Deutjchland freudig den feinen 
nennen mag. Wie diefer Stil allmählich dem manierierteren gotischen Stil des 14. Jahr: 
hundertS Plab macht, zeigen im Bamberger Dom dann eine Madonnageftalt vom Ausgang 
des dreizehnten umd eine durch ihre erhaltene Bemalung wichtige Figur der Kaiferin Kunigunde 
vom Anfang des 14. Jahrhunderts. Die gotische Biegung kommt aber jelbjt in diefen Ge- 
jtalten noch faum zu ihrem Necht. 

Bleiben wir in Franken, jo fünnen wir hier die MWeiterentwidelung der Bildnerei in 
immer realtijcherer Nichtung dur) das ganze 14. Jahrhundert hindurch hauptfächlich in 
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Nürnberg, der mächtig aufblühenden Neichsjtadt, an uns vorbeiziehen laljen. Schon Bode 
erichien die Entwidelung hier als „eine ftetige Vorbereitung auf die Nenaifjance des 15. Jahr: 
hunderts”. Bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts ging fie im Anjchluffe an auswärtige Vor: 
bilder vor ji; dann begann fich ein befonderer Nürnberger Stil herauszubilden. Sit diejer 
auch etwas Ihwunglos und jpießbürgerlich, jo verleiht ihm gerade die neue Empfindung, die 
er in Sich jteigerndem Maße zum 
Ausdrucd bringt, do Halt und 
Keiz. Den Stil der erjten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts verrät 
das Jüngfte Gericht an der füd- 
lichen Seitentür der Sebaldus: 
firche, das Dem Bamberger Xord- 
portal entlehnt tft. Um die Mitte 
des Jahrhunderts aber entitand 
die berühmte „„Brautpforte”, die 
in die Borhalle des ordichifts 
des Djtchors führt Abb. neben- 
jtehend). Das |pigenartig durd)- 
brochene Waßwerkibres äußeren 
Torbogens, neben dem die Ge- 
jtalten der Muttergottes und des 
hl. Sebaldus ftehen, wirkt reich 
und zierlich zugleich. hr bild- 
neriicher Schmucd aber erinnert 
als Ganzes an den der Freiburger 
Nünftervorhalle. Die Standbil: 
ver der Flugen und der törichten 
Sungfrauen im äußeren Tür: 
gewände zeichnen jich noch Durch 
eine verjtändnisvolle Schlichtheit 
der gotischen Biegung aus, wäh: 
rend Adam und Eva im inneren 
Sewände unter dem Brujtbild 
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aber auch trodenere Haltung an= 
nehmen. Zwijchen 1350 und 1360 entitand dann nad) Graf Bückler- Kimpurg, der die Nürn 
berger Bildnerei von 1350 bis 1400 gründlich unterfucht hat, das Hauptportal der Lorenzkirche, 
dejjen geijtvoll verteilter, aber etwas handwerktsmäßig gemeißelter Bildjehmuc wieder in einer 
Darjtellung des Jüngsten Gerichtes gipfelt. Am beiten durchgearbeitet in ihrer Eleinplaftijch- 
fittenbildlichen Art find die vier Neliefs aus der Kindheitsgejchichte des Heilands in den beiden 
unteren Bogenfeldern. Bon den Gewändeftatuen führen Adam und Eva uns freilich den Nüd- 
jcehritt von den gleichen Standbildern des Bamberger Meifters vor Augen. Doch läßt jich hier 
unmerhin eine jtilijtiiche Neubildung verfolgen, die, wie es jeheint, an den Meifter des Straß: 
burger Mittelportals (S. 316) anfnüpft An diefen „Lorenzer Meifter” jchließt fich, über ihn 
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hinausgehend, der Meijter der Freigruppe der Anbetung der Könige mit der jtehenden Maria 
in der Korenzficche an; und eine weitere Kormentwidelung des nunmehr verjelbjtändigten Nürn- 
berger Stils zeigen die fünf mit neuen Einzelgügen ausgeftatteten Neliefs der Verkündigung, 
der heiligen Nacht, der Anbetung der Könige, des Todes und der Krönung Mariä an dem 
nach 1361 entitandenen „‚Ehörlein‘ des Sebalder Bfarrhofs, das vor kurzem ins Germanifche 
Mufeum gerettet worden ift; noch freier und jpäter aber find die Darftellungen des Todes 
und der Krönung Mariä im Giebelfeld der nördlichen Seitenichifftür der Sebaldusfirche. 
Den Höhepunkt der jpätgotiichen Nürnberger Bildnerei zwiihen 1380 und 1400 be= 
zeichnen „die Schule der Tonbildwerfe” umd die Meifter des „Schönen Brunnens‘ Unter 
den Nürnberger Tonbildwerfen jtehen die bemalten Sigbilder des Heilands und der 
Apotel in der Kirche zu Kalchreut bei Nürnberg zeitlih voran. Noch jtreng in der Gejant- 
haltung, derb in Einzelheiten, wie den Händen, zeigen fie ein Ringen nach befonderem Leben 
+. B. in den Stirnloden, die fi aus dem Haupthaar der Apojtel loslöfen. Eine freiere und 
höhere Entwidelungsjtufe aber bezeichnet der Meifter der „Nürnberger Apostel“, von denen 
jech8 in das Oermanijche Mufeum gekommen find, vier die Jakobskirche in Nürnberg jehmüden, 
während zwei anbetende Könige des Berliner Mufeums wohl einem Jugendwerfe des Künft: 
lers angehörten. Höher noch ftehen die Meijter des „Schönen Brunnens“, der gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts im Winfel neben der Frauenkirche aufgeitellt wurde. Die Spib: 
jäule, die aus jeinem achtedigen Beden aufragt, hat die Gejtalt einer jchlanf aufgebauten, 
zierlich durcchbrochenen gotischen Kirchturmpyramide. Die Helden- und Heiligengeftalten, mit 
denen fie geihmücdt war, find am Brunnen durch Nachbildungen erjeßt. An den Brud)- 
jtücen der Originale, die fih im Germanifchen und im Berliner Mufeum befinden, erfennt 
man die Hände zwei verjchiedener Meifter. Die acht halb lebensgroßen Gejtalten der Pro- 
pheten des Dbergeichofjes, von denen fich drei Köpfe im Berliner Mufeum, drei Niimpfe im 
Germaniihen Mufeum zu Nürnberg befinden, zeigen die Hand eines noch befangenen, doch 
aber Ichon nach Lebensvoller Duchbildung ftrebenden Künftlers. Bon den jechzehn Helden: 
jtandbildern der unteren Neihe, deren Überbleibjel im Germanifchen Mufeum ftehen, aber 
verbinden die beiten, wie die Gejtalt des Kurfürjten von Trier, eine folhe Größe der Gejamt: 
haltung mit jolch ausdrudsvollem Eigenleben der Köpfe, daß wir fie den Meifterwerfen der 
deutichen Kunft zuzählen; und die Hand diejes „Meijters der Helden des Schönen Brunnens” 
oder eine verwandte Hand zeigt danıı auch das herrliche Steinbild des hl. Geora im Berliner 
Mufeum, das uns den Stand der Nürnberger Kunft um 1400 vortrefflich vergegemwärtigt. 
Der fränkischen Bildhauerichule gegenüber fchlug die Shwäbishhe im 14. Jahrhundert 
eine weichere, gemütvollere, aber jchwächlichere Richtung ein. Dies zeigt 3. DB. der jeit der 
Mitte des Jahrhunderts entitandene reihe plaftiihe Schmud der Hauptfaffade des Ulmer 
Domes, zeigen die gleichzeitigen Standbilder und Nelief3 der Augsburger Domportale, auf 
deren Verjchiedenheiten unter fich Walter ojeph aufmerkfam gemacht hat, zeigen aber auch die 
etwas jpäteren und daher bereits realiftiicheren Bildwerfe an den Portalen der hl. Kreuzkirche 
zu Gmünd, die Bode al3 „wahres plaftijches Bilderbuch der chriftlichen Heilslehre” bezeichnet. 
Daß Böhmen, deifen Kunft unter Karl IV. einen jo rajchen Aufihwung nahm, aud) 
auf dem Gebiet der Bildnerei nicht zurücblieb, läßt fich denken. Merkwürdig erjcheint, daß das 
lebendige, leider aber verjtümmelte Standbild des hl. Wenzel im Prager Dom auch inichriftlich 
als Werk des Dombaumeifters Beter Parler von Gmünd beglaubigt ift; und merkwürdig, 
weil ver Herkunft jeines lebenswahren, eindringlichen, haltungsvollen Goldichmiedeftils nach) 
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jchwer einzureihen, ift das vortreffliche, halb lebensgroße eherne Neiterbild des bl. Georg 
im Kampfe mit dem Drachen im Schloßhofe des Hradiehin zu Prag (Abb. unten). Das 
in jeiner Art einzige Werk joll früher die Jahreszahl 1373 und die Künftlerinfchrift der 
Brüder Martin und Georg von Elufjenbach (oder Clufjenberch) getragen haben. Wenn e3 
den italienijchen Neiterftandbildern des 15. Jahrhunderts gegenüber auch noch herb und be- 
fangen in der Durchführung ericheint, jo ift e3 doch von einer Unmittelbarfeit der Natur: 
beobahtung in den Formen wie in den Bewegungsmotiven von Noß, Neiter und Drachen, 
daB e3 die meiften Aerfe diefer Art aus dem 14. Jahrhundert übertrifft. 

Natürlih fehlt es in dem 
füddeutjch = öfterreichifchen Gefant- 
gebiet auch nicht an Grabbild- 
niljen diefer Zeit. Buraumdiiche 
Einflüffe jpiegelt das um 1356 
entitandene Grabmal des Konrad 
Groß in der Spitalfirche zu Nürn- 
berg wider. An den acht Stüben 
ver tilchartigen Marmorplatte, 
unter der die Gejtalt des Verftor: 
benen ruht, fißen hier lebhaft 
bewegte, aber jhwächlich durchge: 
arbeitete Klagemänner und Klage: 
frauen, die die entlehnten Mto- 
tive etwas ungejchict wiedergeben. 
Manche Grabbildwerfe find im 
Germaniichen Mujeum zu Nirn: 
berg und im Nationalmufeum zu 
München vereinigt worden. Unter 
ven Kirchen, in denen fie fich, zum 

Teil mit deutlichen Spuren ihrer 
Neiterjtandbild des heil. en des Hradihin zu Prag. alten Bernalung, am zahlveichiten 

erhalten haben, jtehen S. Emmeram 
in Negensburg und der Dom zu Würzburg obenan. Dort gehören einige edle Grabbildniffe, 
wie das Kaijer Heinrichs IX. und zweier Kaiferinnen, erft der Mitte des 14. Jahrhunderts 
an; bier verraten die Grabjteine des Bijchofs Manegold von Neuberg (geft. 1302), des 
Bischofs Otto von Wolfskehl (geft. 1345) und des Bifchofs Albert von Hohenlohe (geft. 1372) 
bei zunehmender Bildniswahrheit der Köpfe zugleich eine Zunahme in der manieriert aus- 
geihwungenen Haltung der Geftalten. Die erneute Einfachheit einer neuen Zeit fommt 
dann in dem Denkmal des Bischofs Gerhard von Schwarzberg (geft. 1400) zum Durchbruch. 
Der geitgeift ift jeßt überall noch ftärfer als der Volksgeift. 


Y 


C. Die jüddeutiche und öfterreihifche Malerei von 1250 bis 1400. 

Die Nihtung, in der die Malerei fi von 1250 bis 1400 bewegt, ift überall diefelbe; 
doch eröffnen die Parallehvege in verfchiedenen Ländern oft verichieden geartete Ausblicke. 
‚sn dem Ländergebiet, das die heutigen Staaten Württemberg, Bayern und Ofterreich 
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umfaßt, it die Malerei diefes Zeitraums, wenn fie fich hier auch nicht jo folgerichtig und 
jelbftändig entwidelt hat wie im Nheingebiet, wie namentlich in der fölnischen Schule, doch 
feineswegs zurüdgeblieben. Wirklich Frifches Leben zeigt ich bier aber erft gegen die Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Aus dem Jahrhundert zwiichen 1250 und 1350 hat fich auf dem 
Gebiete der Wandmalerei nicht allzuviel erhalten. Handwerfsmäßig find die bibliichen 
Daritellungen vom Ende des 13. Jahrhunderts in der Keinen Waldfapelle zu Kentheim im 
ihwäbiihen Schwarzwald; aber die jchlanken, Leicht gebogenen Gejtalten ftehen doch mitten 
in der gotischen Überlieferung. Feiner ericheinen die zwölf Wandgemälde, die aus dem Kreuz: 
gange des Klofters Nebdorf bei Eichjtädt ins Münchener Nationalmujeum gekommen find. 
Die Gejchichten Daniels und feiner drei Genofjen find hier auf blauem Grunde in roter oder 
brauner, leicht und fchattenlos gefärbter Umrißzeihnung mit gotifch manierierten Bewegungen, 
aber mit lebhafter Gebärdenprache erzählt. Aus derjelben Zeit ftammt noch der jugendlich 
ichlanfe und zarte hl. Ehrijtophorus auf einem Pfeiler der Abteifirhe zu Maulbronn; und 
wenigitens der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehören nad) Thode die Nefte von Wand: 
malereien im ehemaligen Cchlofje von Lorhheim an: die Verfündigung, die Anbetung der 
Könige u. j. w., die fih in formenjchwacher, aber frisch empfundener Flachmalerei mit be- 
tonten Umrifjfen von rotem und gemuftertem Grunde abheben. Aus der erjten Hälfte des 
14. Jahrhunderts jtammen jovann noch die älteften Malereien im Kreuzgang de3 Domes zu 
Briren; und in anderen Kirchen Tirols find Gemälde erhalten, die den Übergang vom 13. 
ins 14. Jahrhundert markieren; noch der en Hälfte des 14. Jahrhunderts aber gehören 
auch die ältejten erhaltenen Donamen! Böhmens, die von Wocel veröffentlichten Bilder 
aus der Legende des hl. Georg in einem Gemade der Burg zu Neuhaus, an: auf a 
Grunde immer no mit leichten, fast jchattenlojen Farben gefüllte Umrißzeichnungen, 
quten Berhältniffen wiedergegebene Männer und Pferde, in gotiihen Biegungen ee 
Frauengeftalten, ausdrudsloje Gefichter, aber ausdrudspolle und doch no ungelenfe Ge- 
bärden, alles, wie e3 jcheint, wirklih im Anflug an gleichzeitige Buchmalereien erfunden. 
Den Wandmalereien reihten fih auch in Süddeutichland in Stoffe gewirkfte und auf 
Stoffe gejtidte Gemälde an. Wandteppiche ftanden noch überall im Wettkampf mit Wand: 
gemälden. Das Germanische Mujeum in Nürnberg und das Nationalmujeum in München 
geitatten 0 mancen Einblid in die Entwidelung diejes Kunftzweiges jeit dem 14. Jahr: 
hundert. Bilder aus dem Leben der ST, aus der alten Gejchichte und aus der Welt 
finnbildliher Borftellungen (Erjtürmung der Burg der Tugenden durch die Yafter) zeigen die 
berühmten, in farbiger Wolle auf Leinwand gejtidten Wandteppiche des Negensburger Nat: 
baujes. Köftlich ift der gejtickte Altarvorhang mit Darftellungen aus dem Neuen Teftament 
im Domjchaß zu Salzburg. Um 1375 gefertigte Teppiche mit N Apoftelgeftalten birgt 
die Yorenzfirche in Nürnberg. Wir müfjen ung an wenigen Beijpielen genügen lajjen. 
Gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts regt fi im übrigen einerfeits in Brag, wo 
Kaijer Karl IV. Künftler und Gelehrte aus ganz Europa vereinigte, anderjeits in Nitrnberg, 
wo das Bürgertum allmählich anfing, fi) feiner höheren Aufgaben bewußt zu werden, auch 
auf dem Gebiete der Malerei ein neues Leben; und weiter im Süden jchloß fi in Tirol 
die neue Entwidelung unmittelbar an die alte an. In Brag mijchten fich Franzöftiche, italie 
nische und rheiniiche Elemente; in Nürnberg macht fih neben dem Prager der Fülnifche Ein- 
fluß geltend; Tirol geriet in feiner Firhlihen Malerei immer mehr unter italienische Ein: 
wirfung, während feine weltliche Kunft die nordifch=gotifche Überlieferung weiterbildete, 
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geitlih geht die Brager Schule, deren Erforihung nach Grueber, Woltmann und 
Keumwirth befonders Julius von Schlofjer und Mar Dootaf mit friihen Augen wieder auf: 
genommen haben, jegt allen veutichen Schulen voran. Schon 1348 war hier eine Maler: 
bruderichaft (Malerzeche) gegründet worden, deren von Bangerl veröffentlichte Satungen in 
deutjcher Sprade abgefaßt waren. Gleichzeitig wurden aber auch fremde Meiiter beichäftiat. 
Unter den Stalienern ragt Tommajo da Modena (Thomas de Mutina) hervor, von dem e3 
freilich jehr ungewiß ift, ob er jelbit in Prag gewejen; unter den weftdeutichen Meiftern wird 
Nikolaus Wurmier von Straßburg 1359 und 1360 ehrenvoll genannt; als Prager Künft- 


en 


ler aber tritt ung etwas jpäter (1367) Meifter Dietrich oder Theodoridh aus den Ur: 
funden entgegen. Daß italienische Künjtler in Brag arbeiteten, beweijt jehon das große, 1371 
vollendete Mojaifgemälde über der jüdlihen Querhaustür des Vrager Domes. Als Werke 
von Tommafo da Modena aber find injchriftlich nur zwei Tafelwerfe der Burg Karlitein 
(©. 330) beglaubigt, von denen das eine, ein einfacher Flügelaltar, der die Madonna zwifchen 
den hl. Wenzel und Balmatius daritellt, in die Kaiferliche Galerie nah Wien gekommen ift, 
während zwei Tafeln des anderen auf dem Karlitein geblieben find. Bon diefen Bildern aus- 
gehend, hatten Ichon Erowe und Cavalcafelle dem Meifter die um 1357 entitandenen Wand: 
gemälde der Katharinenkapelle des Karliteins zugejchrieben, deren erhaltene Hauptitüce die 
Kreuzigung vorn am Altar und die Madonna zwilchen Karl IV. und feiner dritten Gemahlin 
in der Nifche über dem Altar find. Neumwirth ging noch einen ftarfen Schritt weiter, indem er 
auch die gewaltige, Ichon 1356 abgejchlofjene Bilderfolge aus der Offenbarung Johannis, die 
ih an allen vier Wänden der Marienfapelle entlangzog, zum Teil noch entlangziebt, zu Tho- 
mas von Modena in Beziehung jeßte. Die Unmöglichkeit diefer Auffaffung tat Julius von 
Schlofjer dar; Dooraf aber zeigte, daß überhaupt feine italienischen Meifter an den Wand- 
malereien im Karlitein tätig gewejen jind, deren nordiicheitalieniicher Mifchftil Jich Dadurch 
erklärt, daß nordiihe Hände fie nach) italienischen Miniaturen oder anderen Vorlagen aus- 
geführt haben. Dasjelbe gilt von den zwijchen 1352 und 1370 gemalten bibliihen Wanp- 
und Decengemälden im Kreuzaana des Klojters Emaus, die deutlich genug an den Bild- 
Ihmud der Armenbibeln erinnern. Niemand wird aber auch 3. B. das berbe Tafelbild mit 
dem Gefreuzigten zwiichen Sohannes und Maria in diefem Klofter für italienischen Urjprungs 
halten. Daß Nikolaus Wurmjer von Straßburg in der Marienfapelle des Karljteins ge- 
arbeitet haben fünne, it mit diefer Auffalfung nicht unvereinbar; aber über die Bilder, die 
ihn hier oder in dem benachbarten Treppenhauje zugejchrieben werden Fönnten, gehen die 
Anfichten Neuwirthbs, Schlojfers und Dvoraks immer noch auseinander. 

Hlücliher find wir mit dem Meifter Dietrich oder Theodorih von Prag umd jeinem 
beglaubigten Hauptwerk, der Kreuzfapelle der Burg Karlitein, daran, deren Ausfchmücdung 
mit Wand: und Tafelgemälden um 1365 vollendet gewejen jein muß. Der untere Teil der 
Wände des von zwei Kreuzgewölben überjpannten Raumes ift mit böhmiichen Halbedelfteinen 
verkleidet. hr oberer Teil aber ift mit 126 (urjprüngli 133) Gemälden auf vieredigen 
Holztafeln bedeckt, die ji, von vergoldeten Gipszieraten umrahmt, al3 Täfelung im eigent- 
lichiten Sinne des Werkes über: und aneinanderreihen. Die Fenfternischenwölbungen darüber 
ind mit Wandgemälden gejhmüct. Das Hauptbid in der Wejtfenfternifche stellt Gott- 
Vater, in goldener Mandorla thronend, dar und ihm gegenüber das Lamm mit den jieben 
Hörnern. shren eigentlichen Charakter aber erhält die Kapelle durch jene Tafelgemälde, die 
zum größten Teil Heiligenhalbfiguren auf matten, gemuftertem Goldgrund darjtellen. Das 
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Hauptbild (Abb. unten), das den Gekreuzigten zwiichen Johannes und Maria zeigt, und zwei 
der Heiligentafeln, von denen die eine den hl. Ambrofius, die andere den hl. Augustinus ver: 
anschaulicht, befinden fich jegt im Funfthiftoriichen Hofmufeum zu Wien. Kunjtgeichichtlich find 
alle diefe Bilder außerordentlich beveutiam. Mit ihren kräftigen, breitfehulterigen Geitalten, 
deren noch etwas ungelenfe und manchmal geradezu mit der Schablone wiederholte Bewegungen 
doch bereitS dem Leben abgelaujcht find, mit ihren ruhig ausdrudsvollen, großäugigen Köpfen, 
deren breitrücige Nafen, deren herabgezogene Mundwinfel, deren feite Wangen und gefurchte 
Stirnen fich zu innerlih und Außerlih wahren Zügen zufammenjchliegen, nehmen fie eine 
eigentümliche Mittelftellung zwiichen dem alten Jdealismus und dem neuen Realismus ein. 
Auch Eehren fie troß ihres Goldgrundes durc)- 
aus feine dunklen Umriffe mehr hervor, jon- 
dern find graufchattig wirklich mit dem Pinfel 
modelliert. Zu den beiten Werken der Brager 
Schule gehören auch die Fräftigen lebens- 
großen Darjtellungen mit Vorgängen aus 
dem Leben Karls IV., die ich unter den 
apofalyptiichen Bildern an den Wänden der 
Marienfapelle gemalt finden. Gerade jie führt 
Dovotaf aufNitolaus Wurmjerzurüd. Bon Ta- 
felbildern der Schule aber jeien nur noch zwei 
genannt: die Madonna mit den anbetenden 
Stiftern Karl IV. und feinem Sohn Wenzel 
im Nudolphinum zu Prag und das 1385 von 
einem Prager Bürger in die Kirche zu Mühl: 
haufen am Nedar gejtiftete Altarwerk, das den 
Heiland am Kreuze, die Berfündigung und die 
Himmelfahrt Marias darftellt. Bis zumNecar = 
alfo reichte der Einfluß der Pragr ul ü— 

enden wir uns von Brag nad Nürn: ° BE 
berg, defjen Fünftleifeie Eitmickelung Thode mr nn ee 
eindringlich dargeitellt hat, jo finden wir hier 
freilich im 14. Jahrhundert alles noch im Werden begriffen. Die Rathauswandbilder, die 
vielleicht noch vor 1350 gemalt wurden, haben fich nicht erhalten. Sie ftellten altheidnijche 
Beiiptele der Gerechtigkeit dar, die „rathsherren und richter jollten bewegen zu gerechtigteit, 
desgleichen die notari und jehreiber”. Was fid an Tafelbildern des 14. Jahrhunderts in 
Nürnberg jelbit erhalten hat, zeigt meift handwerfsmäßige Schwächen. Am höchiten fteht 
der „Schmerzensmann‘ mit dem fnieenden Abt Hirzlach in der Klofterficche zu Heilsbronn: 
vor gemuftertem Goldgrund eine hagere, vorgebeugte Yeidensgejtalt mit reinen Zügen und 
mild jchmerzlihem Gefichtsausdrud, noch mit betonten Umrifjfen und wenig Mopdellierung 
de3 Nacdten, aber doch jehon von innen heraus bejeelt. Die wirkliche Weiterentwidelung 
begann in Nürnberg erjt gegen 1400. 

An Glasgemälden diejes Zeitraums ift Nürnberg im Gegenjat zu Böhmen und Ofter- 
reich verhältnismäßig reich. Berühmt ift die Fenfterfolge der Sebaldusfirche: das Fürerjche 
seniter (1325), das Heiligenlegenden daritellt, ift noch hart und zufammenhanglos im einzelnen; 
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das Tucherfeniter (1364— 65) Führt uns in jchimmernder Farbenpracht die Leidensgejchichte 
des Heilandes vor Augen; auf dem Schürjtabjchen Fenjter (1379) erkennt man die Borgänge 
von der Kreuzabnahme bis zur Ausgiegung des hl. Geiftes. Überall vereinen Scheinbar ver 
zettelte Formen und Farben ftch Doch wieder zu Föjtlihem Einklang. 

Bon den Werfen der Tiroler Wandmalerei diejer Zeit fejleln uns befonders die welt 
lichen Gemälde verjchiedener Näume des Schlojfes Nunfelitein bei Bozen, die den deutichen Stil 
der Zeit in unverfälichter Entwidelung zur Schau tragen. Die Bilder des Dit: und Nordbaues 
jtellen fih als Abbildungen zu deutfchen Dichtungen dar: z.B. zu dem Nithartichen Gedicht 
„Das Beilhen”, zur Wigalois- Dichtung und zu „Triltan und Solde”. Die in plaftijcher 
Modellierung grün in grün mit weißen Lichtern dargeftellten Bilder der Triftanzimmer und 
des Wigalois-Gemachs gehören freilich, wie wir mit Janitjchef annehmen, in ihrem jegigen 
Zuftande einer fpäteren Übermalung an. Die in ihrem urfprünglichen Zuftande erhaltenen 
Semälde, wie die Nithart-Szenen, find jchattenlos bemalte, aber anfchaulich und lebendig 
bewegte Umrißzeichnungen. Die Bilder des Weitbaues ftellen in der gleichen Umrißtechnit 
Vorgänge des wirklichen Lebens dar: in einem Saale Jagd und Fiichfang, Balljpiel und 
Meigentanz, im fogenannten Badezimmer aber bekleidete und entfleivete Männer- und 
FSrauengejtalten, die innerhalb der Flachmalerei fe nach dem Leben gezeichnet ericheinen. 


sn der jündeutichen Handfjchriftenmalerei diejes ganzen Zeitraums fteht zeitlich 
wieder Böhmen an der Spite der Entwidelung. Franzöftiihe Bücher, die Karl IV. aus 
Stanfreich mitgebracht hatte, vegten zum Wetteifer an und fürderten die Weiterbildung. Die 
vielgenannte Welislaus:Bibel vom Ende des 13. Jahrhunderts im Balafte Lobkowic zu Brag 
zeigt noch den alten Jüodeutjchen Federzeichenftil, der nur Jpärliche Farbe verwendet, bier aber 
do 3. DB. das Wafjer durch grüne Wellenlinien andeutet; und aud das Pafjions- und 
Märtyrerbucd von 1312 in der Prager Univerfitätsbibliothef hat erjt eine wenig weitergehende 
farbige Behandlung gezeitigt, die hier freilich Schon mit ausgefparten Lichtern und forgfältigen 
Schattenitrichen arbeitet. Die Bücher, die für Karl IV. und feinen Kanzler Johann von Neu: 
markt gejchrieben worden, aber zeigen auf goldenem und gemuftertem Grunde jehon eine wirf- 
liche Binjelmalerei in Dedfarben. Dootaf hat die unmittelbaren Beziehungen diejer Hand- 
Ihriften zur Schule von Avignon (S. 294) aufgededt. Statt vieler Beijpiele fei hier nur das 
Neijegebetbuchh des Johann von Neumarkt (1353 — 64) im Böhmischen Mufeum zu Brag 
hervorgehoben, das auch die alte Dornblattverzierung bereits durch verjchiedene, der Natur 
entlehnte Pflanzenbildungen erjegt. Manierierter werden jehon die von Julius von Schlofjer 
im Zujfammenhang betrachteten Bücher, die für Karls Sohn Wenzel mit Bildern geihmückt 
wurden, wie die deutjche Bibel vom Ende des 14. Jahrhunderts in der Wiener Hofbibliothef 
(Nr. 2759— 2764). Der Verfall zeigt fich hier auch in der fchlüpfrigen Darftellungsart alt- 
teftamentlicher Vorgänge. Dabei nimmt das fittenbildliche und Stillebenbeiwerf zu; die LYand- 
Ihaft aber wagt fich exit gelegentlich, wie bei der Darftellung des erften Erdenparadiejes, 
hervor; und die Naumgeftaltung ift immer noch finnbildlich wie bisher. 

GSleichzeitig bewegte am öfterreichiichen Hofe in Wien die Handjchriftenmalerei fich in 
ähnlichen Bahnen. Wie weit man bier um 1300 nod) von wirklicher Malerei entfernt war, 
beweijt die Armenbibel im Klofter ©. Florian, deren Bilder no unbemalte Federzeichnungen 
jind. Köftlich in ihrer zarten Deckfarbenbehandlung find dagegen die Bilder des Evangelien: 
buches der Wiener Hofbibliothef Mr. 1187), das Johann von Troppau 1368 für den Erzherzog 
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Albrecht IL. vollendete. Ernft und finnig jchauen feine Männergeftalten drein, während 
aus den Frauenkföpfen die ganze Seele des Mittelalters ftrahlt. Noch lebendiger und natür: 
licher aber find die Bilder der deutjchen Überjegung eines gottesdienftlihen Negelbuches der 
Iiener Hofbibliothef Ar. 2765), das derjelbe Erzherzog Albrecht jeit 1384 vielleicht durch) 
jeinen urkundlich beglaubigten Wiener Hofmaler Hans Sabhs ausführen ließ. Bollendet 
wurde es zu Anfang des 15. Jahrhunderts, in das es hinüberleitet. 

Sm Gebiete der heutigen Königreihe Bayern und Württemberg brachte e8 die Hand- 
Ichriftenmalerei in diefem Zeitraum nicht zu jelbjtändiger Weiterentwicelung. Die Sieben: 
jammlung aus Benediftbeuren in der Münchener Staatsbibliothek ift noch in ” alten Art 
mit Umrißzeichnungen auf farbigem Grunde ausgeftattet; und ihre überjchlanfen Gejtalten 
verraten, wie Woltmann es ausdrüdt, nur in ihren Bewegungen und ihrer Kopfhaltung 
Ichon den Einfluß des neuen Stils. Eine Münchener Armenbibel aber, die nach Janitjchef 
um 1360 entitanden it, „„überrajicht in ihren Slluftrationen durch den unwerblümten Natura: 
lismus der Gl havatteriftif, deren Derbbheit nicht jelten in das Gebiet der Karikatur ftreift”. 

Dagegen muß betont werden, daß Oberdeutichland bisher für die Ausgangsitätte des 
Verfahrens galt, Solzihnitte (S. 302) in Abdruden auf Papier zu verbreiten, Von den 
älteften Holjchnitten de3 Germaniihen Mufeums zu Nürnberg, die Ejjenwein als Werke 
des 14. Jahrhunderts veröffentlichte, wird jeit W. L. Schreibers Unterfuhungen freilich nur 
no ein Blatt, das den Tod der hl. Jungfrau darftellt, in diefe Frühzeit hinaufgerüct; umd 
von den ältejten Holzjehnitten der Münchener Sammlungen, die W. Schmidt herausgab, 
gelten höchitens noch ein „Ehriftus am Kreuz” und das Doppelblatt mit der Berfündigung 
und der Geburt des Heilands für Arbeiten der Spätzeit des 14. Jahrhunderts, Alle dieje 
fünjtleriich rohen Blätter entitanden, nachdem die Kloftergeiftlichen dem ‚Qohrobelbzue ge 
webter und papierener Wandbehänge die Technik abgejehen, aus dem Bedürfnis der Wall: 
fahrtsfirchen, der zufteömenden Menge wunderfräftige Heiligenbilder zu verfaufen, Als die 
Heritellung diefer Heiligenbilder gewerblich betrieben wurde, fiedelte fie in die Stadt über. 
Daß diefe Entwidelung in Oberdeutichland vor fi) gegangen, war bis vor furzem ein um: 
tener Funftgejchichtlicher Glaubensjaß. Gegenüber den Beftrebungen Bouchots aber, 

es geiftreichen franzöfiihen Forihers, alle wertvollen frühen Holichnitte und damit Die 
Holzicpnittfunft für franzöfiicher oder doch burgundiicher Herkunft zu erklären, bat 
Dodalon, der tüchtige engliiche Kenner, wieder darauf hingewielen, daß die größere Wahr: 
icheinlichfeit nach wie vor für den oberdeutjchen Urjprung diefer Bewegung jpreche. Bes 
jonders Ulm, wo jhon in einer Urkunde von 1398 der „Formichneider” Ulrich genannt 
wird, jcheint bereits früh einen Handel mit Holzjehnitten getrieben zu haben; und wir bliden, 
wie jene Streitfrage auch entjchieden werden mag, mit Nührung auf die erjten lallenden 
Hredeverfuche einer Kunft, die gerade in Deutjchland im Laufe des nächiten Jahrhunderts 
die Sprache des Herzens reden und von Haus zu Haus tragen lernte. 


3. Die Kunft in Norddentichland von 1250 bis 1400. 
A. Die Baufunft. 


Sn Gefamtgebiet Norddeutichlands jcheidet fich das mitteldeutiche Haufteinland von dem 
Badjteingebiet des eigentlichen Tieflandes. Weldhe Rolle die Dome Altjahjens in der 
Gejichichte der Einführung der Gotik in Deutichland fpielten, it jhon (ES. 212 und 215) 
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angedeutet worden. rn Magdeburg laljen jich bis zum Abjehluß der eriten Bauzeit (1234) 


mehrere Dombaumeifter nacheinander verfolgen, von denen jelbjt der lebte, der dem Yang: 
haus die weitgejtellten Arkaden ohne Zwijchenjtügen gab, das gotiide Syftem noch nicht völlig 
verarbeitet hatte. Exit das 14. Jahrhundert vollendete das Langhaus im hoch- und jpät- 
gotischen Sinne. Am Halberjtädter Dom, dejjen mittlere Weftteile wir unter den Übergangs: 
bauten fernen gelernt haben, entitanden die Weitteile der Seitenichiffe in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts in evler, reiner Gotik; der Weiterbau gehört erit dem 14. und 15. Jahr: 
hundert an. Der Dom von Naumburg, der ein Hauptzeuge der Entitehung des deutichen Über: 
gangsitils durch die Einwirkung der franzöfiichen Früh: 
gotik it, erhielt jeinen vollgotiichen, evlen Weftchor mit 
einfach dreifeitigem Schluß in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts. An ihn Fnüpften dann der Chor 
und das Querjchiff des herrlich über der Elbe thronen- 
ven Domes von Meißen (jeit 1270) an, dejjen urjprüng- 
lich bafilifales Kanalhiff im 14. Jahrhundert in einen 
Hallenbau umgewandelt wurde. Die großräumigite 
Hallenkirche der Jächjtiihen Gegenden aber ift die fünf: 
Ihiffige Marienkirche zu Mühlhaufen in Thüringen. 
Die eigentliche Heimat der Hallenfirchen in 
Deutjchland ift jedoch Weftfalen. Nur bier herrichte 
die Hallenform jchon im Kirchenbau des 13. Jahr: 
hunderts; mit Dehio hierin eine Ein= und Fernwirfung 
der weitfranzöftischen Hallenbaufunft zu vermuten, ift 
jedoch nicht nötig. Auch die Weftfalen Eönnen ihre Bor: 
liebe für die Vereinheitlihung des Naumes durch die 
gleihe Höhe der Kirchenjchiffe Telbjtändig entwickelt 
haben. Aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
= Frag A find die Dome von Paderborn und Minden die Haupt: 
me Soc nerfe diefer Art. Befonders der Dom von Minden ift 
in jeiner edlen, durch weite Pfeilerabftände bedingten 
WVeiträumigfeit, mit feinem reich und individuell entwidelten Fenftermaßwert ein Mufterbau 
jeiner Art, Aus dem 14. Jahrhundert Schließen die Marienkirche zu Herford und die iejenfirche 
zu Soeft fich ihm als Eaffiiche Hallenfirchen mit nahezu quadratiichem Grumdrif; an, wogegen 
die Liebfrauenkirhe zu Münfter und die Katharinenkiche zu Osnabrück fih den länger ge= 
ftrectten Hallenfirchen Heffens nähern. Das Fehlen der Kapitelle an den Bündelpfeilern, wie 
e3 ung 5. d. in der Wiejenticche zu Soeft (Abb. oben) entgegentritt, läßt die Pfeilerdienite 
unmittelbar in die Gewölberippen übergehen. Die Folgerichtigfeit des gotifchen Stils wird 
hierdurch auf die Spige getrieben; und wenn das reine Naumbild, das auf diefe Weife in 
Verbindung mit der Hallenform entfteht, auch der rhytbmischen Abwechielung und des Neizes 
ver mannigfaltigen Schmucformen entbehrt, jo ift e3 in feiner Art doch von bedeutender, 
Ihlihter und ruhiger Wirkung. 
Von den weltlihen Bauten diefer Gegenden fommen zunächit die Rathäufer zu 
Münfter i. W. und zu Braunfchweig in Betracht. Beide find am Erdgefchoß mit Lauben: 
gängen gejchmückt, die in Braunfchweig (1393) um fo malerifcher wirfen, als fie fich bier 
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in zwei Flügeln wiederholen, die einen nad dem Plage geöffneten rechten Winkel bilden. 
Beide Häufer aber find aufg reichite in das Prachtgewand der gotischen Zierformen gehüllt. 


Unter den Ländern des Badjteinjtils nahm, wie wir gejehen haben (S. 262 
u. 263), Ihon im Übergang vom vorigen Zeitraum Brandenburg eine führende Stellung 
ein. Die Faljade der reizenden, jchlanfen Zijterzienferficche von Chorin rief jegt geichieft und 
jelbjtändig eine Feujche Baditeingotif ins Leben. Auf die Zilterzienjer- aber folgt auch 
hier die DBettelordengotif, die dem Ziegelbau die Hallenform zuführt. Woran geht die 
Marienkirche zu Neubrandenburg (1298), 
deren reicher Giebelbau über dem gerade 
abgeichnittenen Chor das freie Stab- 
wert des Straßburger Münfters in die 
Baditeiniprache überträgt. Selbitändiger 
folgt die durch edle Naumverhältnifje 
ausgezeichnete Marienkirche zu Prenzlau 
(1328 — 40; Abb. nebenjtehend), deren 
üppiger Djtgiebel durch die wechjelnden 
Schichten roter und Ihwarzglafierter Zie= 
gel belebt wird. Immer reicher entfaltet 
diefer Stil fich dann im Übergang zum 
15. Jahrhundert an der Marienkirche zu 
Königsberg in der Neumark, der Katha: 
vinenfirche in Brandenburg und der Ste= 
phansfirhe in Tangermünde Sn der 
Ausitattung diefer Kirchen und der von 
ihnen abhängigen prächtigen Rathäufer, 
von denen das zu Brandenburg hervor: 
gehoben jet, Fpricht fich ein neuer, eigen= 
artiger Kunftjinn aus. 

och großartiger, aber nicht fein: 
fühliger gejtaltete jich) die norddeutjche 
Baditeingotik im Oftjeefültenlande. Die 
Hanfeltädte Yübed, Wismar, Roftod, Stealfund und Greifswald geben hier den Ton an. Die 
franzöjfüihe Baftlifenform mit Chorumgang und Kapellenkranz wird maßgebend. Auf den 
Schwingen des Wejtwindes, der die Schiffe diefer Städte heimgeleitete, gelangte die Hochgotif 
hierher; aber ein mächtiger, einheimifcher Geift jpricht fich in ihren gewaltigen, in den Einzel- 
formen einfachen, oft von Doppeltürmen mit jchlanfen, jehlichten Turmpyramiden überragten 
tirhenbauten aus. Das einförmige Graurot der Baditeine wurde hier und da durch den 
Wechjel mit hwarzglafierten, gelegentlich auch farbigen Ziegeln oder durch weiße Grundierung 
des Ichlihten Mapßmwerks belebt. Boran ging die Marienkirche zu Kübed (1270—1310). hr 
folgten im Zaufe des 14. Jahrhunderts die Marienfichen zu Wismar und Noftod, die Nifolai- 
fichen zu Wismar, Stralfund und Greifswald. Bejonders anmutig jpinnt die Zijterzienfer: 
firche zu Doberan den Stil weiter; das Spiel mit den dunkelfarbig glafierten Ziegeln führt 
bejonders in dem neben ihr gelegenen baptijterienartigen ‚„‚Beinhaus‘ zu reizenden Wirkungen. 


Die Marienfirde zu Prenzlau Nah F%. Adler. 
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Diejen Ditjeebafilifen gegenüber aber bericht unter brandenburgiichem Einfluß un dieje 
zeit in Preußen bereits das Halleniyitem, meijt mit geradem Chorichluß, mit Sy 
und Stern= oder Kebgewölben im Inneren. Eine Sallenficche diefer Art ift Schon die u 
1260 gegründete Sohannesfirche zu Thorn, ift aber vor allen Dingen der edle, RER 
zierte, 1388 vollendete Dom zu et 

Unter den weltlihen Bauten diefer Gegenden Ipielten die Nat= und Kaufhäufer 
ver Djtjeehanfeitädte natürlich eine beveutiame Nolle. Zn Kübel hat fih aus dem 14. Jahr: 
hundert die wirkungsvolle, wagerecht abaejchloffene Schußmauer vor den drei Giebeln der 
Süpdfeite des alten Nathaufes erhalten. Durch Achtectürmchen gegliedert, durch Blenden und 
runde Offnungen erleichtert, mit einem Maßwerkfrieh gejchmückt, bildet fie eine wirkfame, 
vielfach nachhgeahmte Zierwand. 

sn Danzig gehört das als „Artushof befannte Kaufhaus wenigitens teilweile noch) 
dem 14. Jahrhundert an. In Marienburg ift das Nathaus mit feinem jpißbogigen Lauben 
gang, jeinen gerade geichlojjenen, aber von Spitbogenblenden umrahmten Fenftern, feinem 
Zinnenkranz zwiichen jechsedigen Edtürmchen ein edler gotischer Bau der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts. Bor allen Dingen aber kommen bier jene Schlöjjer und Burgen de 
Deutichen Ordens in Betracht, von denen aus deutihe und chriftlihe Kunt und Gefittung 
im 13. und 14. Jahrhundert ihre jtarken und milden Strahlen über die Oftmarfen ausgofjen. 
Das Drdensichloß zu Marienburg, das jhon am Ende des 18. Jahrhunderts von F. Frid 
veröffentlicht worden, ift der gemaltipie und glänzendite mittelalterlihe Wohnbau, der fich in 
Deutjehland erhalten hat. Die alte Burg wurde 1280 gegründet, das ‚„Hocichloß” wurde 
1324— 35 ausgebaut, das ‚„Mittelichloß” entjtand in der zweiten Hälfte des 14. Fahr: 
hunderts; das 19. Jahrhundert hat alles erneuert. Im alten „Hochichloß” ift der zweilchiffige 
Kapiteljaal ein mächtig gewölbter Raum, dejjen edige Dienjte von bildneriich geichmückten 
Kragiteinen aufiteigen. Im ‚„Mitteljchloß‘ liegt der berühmte Nitterfaal (Nemter), deijen 
von drei dünnen, roten Oranitjäulen getragene, fächerförmig ausgebreitete Gemwölberippen 
Balmenfronen gleichen; im Obergefchoß des dreiftöcigen, mit Zinnenfranz und Eetürmen be= 
frönten Flügels befand fich die Hochmeifterwohnung, deren quadratijche, mit reihen Neb: 
gewölben bedeckte Ba nur von einer > jäule gejtüßt werden. Das ganze Gebäude, 
das Nachkommen 3. B. im Ordensichloß zu NAheden und im Bifchofsichloß zu Heilsberg (1350 
bis 1401) fand, übt weniger durch veiche er al3 durch die Kühnheit des Auf: 
baues und den Adel der Berhältniffe eine nachhaltige Wirkung aus. Daß die Gotik längjt 
zur deutjchen Kunjt geworden war, tritt uns gerade bier Har und prächtig vor Augen. 


Die niederdeutihe Kunjt der nördlichen Niederlande war im 13. und 14. Jahr: 
hundert noch nicht befonders entwidelt. Die franzöftiihe Gotik hält ihren Einzug in Holland 
mit dem Chor der Kathedrale von Utrecht, der mit Umgang und Kapellenfranz ausgejtattet 
it. Das fünfjchiffige Langhaus wurde 1674 durch einen Sturm in einen Trümmerhaufen 
verwandelt und nicht wieder aufgebaut. Syn einer noch nüchterneren Gotik des 14. Jahr: 
hundertS find 3. B. die alte Kirche in Amfterdam und die Betersfirche in Leiden gehalten. 

Die niedrigeren erkeni hiffe find hier durch jchlanfe Nundjäulen mit Laubfapitellen vom 
Mittelichiff getrennt; die Mittelfchiffe aber find noch mit hölzernen Gewölben bevedt. 
Merkwürdiger find einige Landkichen in Friesland und Groningen, die Dehio zu weit: 


r 


franzöftichen Bauten wenigitens in mittelbare Beziehung feßt. Ihr Langhaus ift vierfchiffig, 
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laf. 32. Standbilder Ekkehards von Meifsen und seiner (Gemahlin Uta 


von Ballenstedt im Dom zu Naumburg a. S. 
Nach einer Photographie von E. von Flottwell und einem Lichldruck von Kühl u. Co., Frankfurt a.M. 
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ihre fuppelartigen Gewölbe werden von acht Nippen zufammengehalten, ihre Einzelformen 
find die einer jchlichten Badjteingotif. Kirchen diefer Art liegen in Stedum, Termunden, 
Zuidbroef und Winjchoten. Wenn der Weftwind zur Erntezeit über Felder und Wälder weht, 
führt ev wohl einmal Saatkörner mit, die ext in der Ferne auf fruchtbaren Boden fallen. 


B. Die norddeutihe Bildnerei von 1250 bis 1400. 

Um 1250 hatte die mittel= und oberfächliiche Bildhauerei (S. 215 bis 222) eine Höhe 
erreicht, auf der je eine zwar nicht reiche, aber reine und edle Blütenpracht entfaltete. Früher 
nannte man den Stil diefer Bildnerei vomanisch, heute pflegt man ihn gotifch zu nennen. Beide 

Bezeichnungen find jedoch gerade für die jähfiihe Bildhauerei irreleitend. Die Richtung auf 
größere Freiheit und Neinheit der Darftellungen geht duch das ganze 13. Jahrhundert hin- 
durch. Erjt gegen 1300 tritt mit der gotiihen Biegung der Geftalten auch hier der Verfall 
ein, neben dem die Sonderrichtung, deren Ziel die realiftiiche Duchbildung im Sinne des 
fommenden 15. Jahrhunderts ift, auch hier jofort einen neuen Aufihwung bedeutet. 

Sn Magdeburg und Münfter wie in Bamberg und Straßburg bildet die Mitte des 
ie: AOhTHUNIEH? einen Einjchnitt; und daß die Bildwerfe von Freiberg und Wechjelburg 
jenjeits, die Bildwerfe des Naumburger Domes, die Schmarfow uns nähergebracht hat, dies= 
jeitS diejes Einfchnittes Liegen, ift noch neuerdings von Goldjchmidt hervorgehoben worden. 
Voran ftehen die acht männlichen und vier weiblichen großen Standbilder der Stifter und 
Wohltäter des Domes zu Naumburg, die um 1270 an den Bfeilern feines Weftchors auf: 
gejtellt wurden. Troß der Anregung, die fie der franzöfiihen Hochgotik verdanken, erjcheinen 
fie in ihrer fernigen Kraft und maffigen Natürlichkeit al3 deutfch vom Scheitel bi zu den 
Sohlen (Taf. 32). Etwa ein Menfchenalter jünger al3 die Freiberger Bildwerfe, unter: 
jcheiden fie fich von diefen durch lebenswahrere Köpfe, duch ftrammere Haltung, durch freies 
ven, vom Körper unabhängigeren Gewandfluß. Dann folgen die Bildwerfe des Lettners 
(Abb. S.213). Die große Gruppe des Gefreuzigten mit Johannes und Maria und die Nelief- 
bilder aus der Leidenszeit des Heilands find überzeugend durch die Lebenswahrheit ihrer For: 
men und Bewegungsiprache, ergreifend durch die Fülle und Tiefe ihres feelifchen Ausdruds, 
der namentlich das Haupt voll Blut und Wunden des Gefreuzigten durhittert. Belferes hat 
die ganze mittelalterliche Kunft faum hervorgebracht. — Unrubiger al3 die naumburgiichen 
Standbilder wirken jehon die Stifterbilder im Chor des Domes zu Meißen, deren teils lächelmd 
verflärte, teils jehmerzlich verzerite Züge duch die Abfichtlichkeit ihrer Erregung verjtimmen, 
Die Madonna und die beiden Sohannes in der 1291 vollendeten Fohannesfapelle desjelben 
Domes zeigen bereit die manierierte Beweglichkeit der jpäteren Gotif, erjcheinen gegenüber 
dem Bildwerk der Fürftenfapelle von 1342 aber immer noch als edelveife Arbeiten. 

In Magdeburg (©. 216 u. 218) läßt fich die Weiterentwidelung in bejonders lehrreicher 
Weile verfolgen. Noch etwas jtarr in den Formen, aber belebt durch ihre wohlerhaltene Bema-= 
(ung find die Sigbilder Kaijer Dttos und jeiner Gemahlin Editha im Chorumgang des Domes. 
Srei bewegt, ja dramatijch ernjt im jeelifhen Ausdrucd treten uns, gegen Ende des 13. Jahr: 
hunderts, die berühmten Geftalten der törichten und Elugen Jungfrauen Abb. ©. 344) an 
der Baradiejespforte der VBorhalle des Nordportals entgegen. Manierierter und leblojer zugleich 
ericheinen die Gejtalten der Kirche und der Synagoge. Ganz den falten Stil des 14. Jahr: 
hunderts aber zeigt das Nelief des Todes Mariä im Bogenfeld dei Portals; doch verleiht ihm 
das Motiv, daß Engel die Bahre gen Himmel tragen, eine gewilfe Bedeutung. Ein Hauptwerk 


344 Vierte Bud. Die Kunjt des fpäteren Mittelalters (1250 —1400). 
j IP 


der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ift in Magdeburg dann noch das fteinerne Neiter- 
bildnis Dttos des Großen, das fich auf hohem, mit Nittergeftalten gejchmüctem Sodel vor 
dem Nathauje erhebt. Das Roß des Katjers wird von zwei etwas derben, aber anfehnlichen 
weiblichen Geftalten geleitet. Noß und Neiter aber jind von dem idealen Hauch der großen 
Kunjt des 13. Jahrhunderts ummeht. Der Kopf des Katfers ijt ein Meifterwerf großftilifierten 
Lebens; und das Noß ift freier von Gejtalt und im Schritt al$ das Bamberger (S. 331). 

Wenden wir uns nad) Weftfalen, jo Fehren wir hier zunächjt in die Vorhalle des Domes 
zu Münjter (©. 222) zurüd. Neben den „romanifchen‘ Apojtelgejtalten der Eingangswand 
ericheinen die vier Geftalten der Schmalfeiten der VBorhalle, links 
ein Nitter und die hl. Magdalena mit der Stifterin, rechts ein Bifchof 
mit dem bl. Yaurentius und dem Stifter, von dem neuen freien 
Leben der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts erfüllt. Weftfäliichen 
Urjprungs find fie jedoch Jchwerlich. Vielleicht hat ein oberrheinifcher 
Meijter jte geichaffen. 

Bildwerfe des 14. FJahrhunderts haben fi) dann noch in Braun: 
ichweig und Erfurt erhalten. Der biloneriihde Schmuc der beiden 
Türen der Martinsfirhe zu Braunfchweig, von denen die Braut: 
pforte mit den Geftalten der törichten und Eugen Jungfrauen be: 
rühmt ift, it dem des Erfurter Domes überlegen. Ginige bejjere 
Verfe aber bejigen in Erfurt, wie Paul Greinert näher ausgeführt 
bat, die Prediger:, die Barfüßer- und die Severifiche; in diejer 
bezeichnen bejonders die Darftellungen aus dem Leben der Heiligen, 
die dem Ende de3 14. Jahrhunderts angehören, den Übergang zu 
vealiftiicherer Auffaffung einer neuen Zeit. 

An jteinernen Grabmälern, die meist aus Platten mit den 
Neliefbildniffen der Verjtorbenen beftehen, fich in einigen Fällen aber 
zu jarfophagartigen Unterfägen entwicdeln, die nach burgundischen 
Peufter (S. 299) von Heinen Standbildern Yeidtragender umgeben 
RE gen. find, fehlt 5 aud) in Norbbeutihland nicht. Einfach gut find die 
frauen vom Dom zuMag- Am 1300 entitandenen Grabjteine des Bilchofs Bernward im Dom 
Eau Hildesheim und eines jungen Nitters im Dom zu Merfeburg. 

Groß und fräftig aber ift das Grabdenkfmal Herzog Heinrichs IV. 
(geit. 1290) in der Kreuzkirche zu Breslau: das Liegebild bejteht hier aus bemaltem Ton; und 
ven Unterbau umgeben die Geftal ten der Yeidtragenden. Steinerne Hauptwerfe diefer Art vom 
Ende des 14. Jahrhunderts find das Grabmal des Grafen Gunter XXV. und feiner Gemahlin 
in der Liebfrauenfirche zu Arnjtadt und das prächtige Denkmal des Grafen Gebhard XVL. 
in der Schloßfirhe zu Quedlinburg. Einfach, edel und vornehm aber ift die jegnend bewegte 
Seltalt des Erabifchofg & Dtto von Helfen (geft. 1361) im Magdeburger Dom. 


Sm eigentliden Norden fehlt mit dem Hauftein auch die Steinbildnerei. Um jo 
De wurde hier die Holjcehnigerei und der Metallguß gepflegt; auch Stucdarbeiten fommen 
vor. Die Holzihnigaltäre, die manchmal mit bemalten Flügeln verjehen, jtet3 reichlich 
bemalt und vergoldet find, treten jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts immer zahlreicher her: 
vor, find jedoch gerade hier noch derb und ungejchlacht in der Durhbildung der Formen. Die 
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Taf.33. Gemälde von der westlichen Schmalwand in der Klosterkirche zu Wienhausen. 
Nach iR: Borrmann IE Kolb und O. Vorlaender, „hufnahmen mittelalterlä: her Wand- und Deck« ımalı reien 
in Deutschland‘, Berlin, Ernst Wasmuth 
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Kunft Yübeds, des mächtigen Hauptes der Hanja, die, wie Goldiehmidt gezeigt hat, von Weit: 
falen abhängig war, hat immerhin verhältnismäßig jo reife Arbeiten erzeugt wie die 16 
Stucdfiguren im Mujeum und das mit Eleinköpfigen Figuren aus dem Alten Tejtament ge 
jhmücte Gejtühl im Dom. Aus Hamburg aber ftamımt der Altar des Meijters Bertram 
von 1379, der durch Lichtwarfs Bemühungen von Grabow in Medlenburg in die Hamburger 
Kunsthalle zurüchverjegt worden ift. Auf jeine Flügelgemälde fommen wir zurüd. Sein 
plajtiiches Mitteljtück zeigt den Oekreuzigten zwiichen Maria und Johannes; auf den Jnnen- 
flügeln jtehen zahlreiche eclig bewegte und gotilch geihwungene Heiligengeftalten mit großen, 
breiten, aber Klug dreinichauenden Köpfen; in der Staffel dem Sodel) it die Berfündigung 
swiichen zehn unerquidlien Sißfiguren dargeitellt. Kaum jhmachafter find übrigens die 
einheimiihen Metallgußmwerfe diefer Gegenden. Von 1290 jtammt das eherne Taufbeden 
der Marienfirche zu Noftoc, deifen Fauernde Träger urjprünglih die vier Baradiejesitröme 
darjtellen, jpäter aber durch Injchriften als die Elemente gedeutet worden find. Die Tauf- 
beden von Hans Apengheter „aus Sachjenland” in der Marienkirche zu Kübel und der 
Nikolaifirhe zu Kiel jowie der fiebenarmige, mit Apoftelgeftalten geihmückte Leuchter der 
Marientiche zu Kolberg zeigen, daß die Gießfunft auch im 14. Jahrhundert nur langjam 
forticgritt. Bronzedenfmäler mit Neliefgeftalten der Verjtorbenen find felten. Bedeutend in 
feiner Art, wennglet 4 nüchtern in der Durhbildung des Kopfes ijt das eherne Denkmal des 
Biichofs Heinrich von Bodolt (geit. 1341) im Dom zu Xübed; e3 ift jedoch zweifelhaft, ob diejes 
Werk in Kübee geichaffen worden; und ficher aus den Niederlanden ftammen die zahlreichen 
gravierten Metallplatten (S. 347) über den Stirchengräbern diefer Gegenden. 


C. Die norddeutihe Malerei von 1250 bis 1400. 


Die ober= und niederjächltiiche Malerei hatte in den anderthalb hochgotiichen Jahrhunder: 

ten nicht mehr die entwicelungsgejchichtliche Bedeutung, die fie im vorigen Zeitraum bejeljen. 
Kirhlihe und weltlihe Wandmalerei war freilich überall an der Tagesordnung; 
aber ihre meiften Werfe, wie die des Halberjtädter Domes, haben fi nicht erhalten. 
Selbit im niederfähltichen Weftfalen, dejjen mittelalterliche Malerei Nordhoff behandelt hat, 
läßt fi nur wenig Erhaltenes herausheben. Das Wandgemälde vom legten Drittel des 
13. Jahrhunderts im Dom zu Münfter, das die befehrten riefen darjtellt, wie fie dem 
hl. Baulus ihre Gaben darbringen, ift inhaltlich wichtiger als Fünftleriih. Jr den Küften- 
gegenven haben fich dekorative Malereien des 14. Jahrhunderts z.B. in den Hauptficchen zu 
Schleswig, Kübel, Wismar, Rojtod und Doberan erhalten. Auf weißem Grunde find Wein: 
reben, Nundrahmen mit Tiergeftalten und Aftitäbe dargeitellt, die von gewebten Wellen: 
bändern und den alten, immer noch nicht ausgejtorbenen, wenn auch umgemovelten Mfanthus: 
ranfen umfchlungen werden. Auf der Suche nach wirklichen nordvdeutichen Wandgemälden des 
14. Jahrhunderts aber werden wir nicht viel weiter fommen als bis zu den ftarf übermalten 
Bildern des Klojters Wienhaujen bei Celle und des Kreuzgangs am Dom zu Schleswig. 
Die einjchiffige gotiiche Klofterfirche zu Wienhaufen wird von vier en bedeckt. 
Alle Wände, Gewölbe und Laibungen find mit Darjtellungen aus der Bibel und der Xegende 
in reicher Felvereinteilung geihmüct. Necht lebendig und gut im Nacdten find rechts vom 
Woejtrenfter der Sündenfall und die Vertreibung aus dem PBaradiefe wiedergegeben (Taf. 33). 
Der Stil tft der einer mit Flächenfarben gefüllten Umrißzeihnung. Die Färbung tft reich, 
aber etwas hart mit vorklingendem Feuerrot. Am Dom von Schleswig gehören, wie Hoßen 
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dargetan hat, die Bogenfeldbilder der drei gejchloifenen Seiten des Kreuzgangs dem Arfang 
des 14. Jahrhunderts an. Sn der bewegten, gejhwungenen Formenfprache viejer Zeit find 
die Geichichten des Neuen Tejtaments in roter, nicht (oder nicht mehr) mit Farbe ausgefüllter 
Umrißzeichnung auf weißem Grunde veranjchaulicht. 

Anders verteilt jind die erhaltenen gotischen Glasmalereien diejes Gebietes. Hier 
jtehen am Ende des 13. Jahrhunderts Erfurt mit den Fenftern feiner Bredigerfirche, Naum: 
burg mit den Tugenden= und Apoftelfenjtern im Weftchor, den Legendenfenftern im Dftchor 
jeines Domes und Halberitadt mit den reihen Fenftern der Marienfapelle jeines Domes 
voran. Aber auch Soeit, die blühende weitfäliiche Stadt, die ihr Recht und ihre Kunit im 
ganzen Iorden verbreitete, fteht nicht zurücd. Die hohen Ichlanten Feniter des Chores der 
Wiefentirche mit ihren Heiligen unter Baldabhinen, ihren Engeln in Vierpälfen, ihren Eleinen 
Darjtellungen der Kreuzigung und des Weltgerichts bilden einen ebenjo gedanfenreichen wie 
fünftleriich empfundenen Abjihluß des Karen Baues. 

An gewirkten und gejticten Teppihen zur Ergänzung des Eindruds von Slasfenftern 
und Wandbildern fehlt es auch in Niederdeutichland nicht. Berühmt tft z.B. das geftickte 
Altartuch der Wiefenfiche zu Soejt. Bekannt find 3. B. die Teppiche des 14. Jahrhunderts 
mit Darjtellungen aus „Triitan und Sfolde” im Klojter Wienhaufen bei Celle und im Dom 
zu Erfurt; aber e8 wide uns zu weit führen, auf diefen Kunftzweig einzugehen. 

Die Gejhichte der Tafelmalerei bringt uns nach Soeit zurüd. Freilih trat nad 
dem Auffhwung, den die Tafelmalerei hier Thon im vorigen Zeitraum genommen hatte 
(S. 227), ein gewiljer Nücjchlag ein, der ein Jahrhundert lang anbielt. Aber die allmäb- 
liche Auflöfung der gotischen Formensprache innerhalb der Darftellungen auf Goldgrund läßt 
lich auch hier verfolgen. Die Typen find Fräftiger und natürlicher als die gleichzeitigen der 
fölniichen Schule; aber die Durchführung ift zäher und flauer, umd die Färbung zeigt bei 
beginnender Modellierung des Nacten ihre befonderen, fühlen Akkorde. Ein Altarvorjat aus 
der Wiejenfirhhe in Soejt (um 1380) im Mujeum zu Miünfter jtellt den thronenden Heiland 
zwilchen Ichlanfen Apoitelgeftalten dar. Weiter fortgeichritten find die Heinen Bilder der Soelter 
Altartafel (um 1390), die Chriftus al3 Gärtner, die Anbetung der Könige und Thomas’ 
Unglauben auf goldgejtientem roten Grunde veranichauliden. Einen Einfluß des Kölner 
Meifters Wilhelm aber verrät die „Krönung der heiligen Jungfrau‘ aus Sopeft in demjelben 
Mufeum. Beziehungen zu den benachbarten Nheinlanden find in der weitfäliichen Kunft ja 
jelbjtverjtändlich; aber im ganzen bewahrt Wejtfalen doch jeinen nieverfähltihen Charakter 
im Gegenjat zu dem niederfräntiichen der Aheinlande. 

Der Soejter Tchloß fich jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts eine Mindener Schule an, 
deren Unterfuhung wir Norohoff und Lichtwark verdanken. Aus der Mindener Künitlerjchaft 
tritt im legten Viertel des Jahrhunderts ein Meifter Bertram hervor. Hamburger Urkunden 
beweijen, daß er von Minden nach der reichen Hanjeltadt an der Elbe überfiedelte, wo er 
ihon 1367 arbeitete und 1379 den Hauptaltar für die Betrifiche (S. 345) ausführte, der 
ih früher in Grabow in Meclenburg befand. Seine Außenflügel find mit zwölf Daritel- 
lungen auf Goldgrund bemalt, die zu den wichtigsten Urkunden der norddeutichen Wialerei 
diefes Zeitraums gehören. Die jehS oberen Bilder gelten der Schöpfungsgeihhichte, in der 
unteren Reihe jtehen drei Bilder des Alten Teftaments neben der Verkündigung, der Geburt 
Chrijti und der Anbetung der Könige. Den Geftalten fehlt das feite Knochengerüft. ‚Das 
Nacdte, jagt Kihtwarf, „it Erinnerung und Ahnung“. Die Gewänder verbreiten eine in 
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eitfalen jelbjt ungewohnte, aljo wohl auf dem Gejichmad der Seeftadt beruhende Farbenglut 
Aber den jehimmernden Goldgrund; und der Meifter verjteht e3 vortrefflich, durch ungelente, 
aber jelbjterichaute und jelbitgeftaltete Bewegungen die Handlungen zu veranschaulichen. Dem 
Srabower reiht ich der Burtehuder Altar an; beide gehören jet der Samburger Kunftballe. 
Auch Meifter Bertram Be den Übergang vom Alten zum Neuen wider; jeine Gefchichte 
aber beweilt, was man jchon früher ahnte, daß es der weitfäliihen Kunft norkefktelt war, 
den Norden und ne Deutichlands zu befruchten. 

Werfen wir endlich noch einen Blick auf die weitlichiten, jeßt zu Holland gehörigen Teile 
Jiederdeutihlands, jo treffen wir auch hier immerhin einige Spuren einer Tafelmalerei des 
14. Jahrhunderts. Das große UÜtrechter Bild des Antwerpener Mufeums, das eine Kreuzi: 
gung auf Öoldgrund in ‚‚gotischer” Haltung darjtellt, it wichtig, weil es die frühe Jahreszahl 
1363 trägt. E3 trägt den Stil der Kölner Schule vor den Fortichritten „Meifter Wilhelms”. 

Da Iihon Wolfram von Eihenbah Maaftricht neben Köln als einen Hauptjiß der Malerei in 
diejen Gegenden nannte, mag es ebenjowohl auf diefe Stadt als auf Utrecht jelbit oder 
auf Köln hinweifen, fann aber, vereinzelt wie e8 it, unmöglich beweifen, wie Tauvel meinte, 
daß die fülniide Schule diejer Zeit aus Holland jtamme. 


Ein geichlojjenes Gebiet der Buchmalerei bildet Norddeutichland in diejen Zeitraum 
nicht. Die jtttengeichichtlich Hochitehenden Abbildungen der Sandjchriften des ,„‚Sachjenfpiegels‘‘ 
jtehen, Fünjtlerisch angejeben, ziemlich niedrig. Doch bietet das in Meißen zwijchen 1350 und 
1375 entitandene, von Karl von Amira herausgegebene Eremplar der Dresdener Bibliothek 
immerhin gute Broben der leicht Eolorierten Federzeihnungen, mit denen die Bücher diejer 


Art damals noch geihmüct wurden. Daß die 1381 entitandene Abjchrift der „„Weltchronif” 
des Nupdolph von Ems in der Stuttgarter Bibliothek in Weftfalen zu Haufe it, Fürdert unfere 
Einliht aud nur injoweit, als fie die weitfäliihe Freude an lebendigen Zügen des wirklichen 
Lebens widerjpiegelt. Auch Holland hat im 14. Jahrhundert, wie Bogelfang nachgewiesen, 
„eine eigene tonangebende Kunjt” der Buchmalerei nicht bejejjen. Selbit die Bilder der Bibel 
vom Ende des 14. Jahrhunderts in der Königlichen Mfademie der Wiljenichaften zu Amiter- 
dam find noch nicht über den goldenen oder gemufterten Hintergrund hinausgefommen, wenn: 
gleich die Vorzeichnung bier bereits unter der folidven Decfmaleret verjchwindet. 


Die Bırchmalerei machte auch in Niederdeutichland im nädhjiten Zeitraum allmählich dem 
Kunitvrud Bla; al3 Borläufer des Kupferftichs aber find die gravierten Metallarbeiten 
anzusehen, wie jte ung jchon an dem romanischen Kronleuchter des Nachener Domes (S. 244) 
entgegentraten. Jm 14. Jahrhundert faren nun gerade in Sieberbeutichland ; ene gradierten 
metallenen Grabplatten in Gebraud, in denen die Umrifje der Geftalt der Verjtorbenen 
und ihrer arhiteftonishen Umrahmung in feiten, großen, Klaren Linien eingegraben und mit 
ichwarzer, jeltener mit farbiger Maffe ausgefüllt zu fein pflegen. Aus dem 14. Jahrhundert 
haben jich die meilten derartigen Bronze: oder Mejiingplatten in Lübe erhalten; und in 
Deutjchland finden fie fih überhaupt nur im Norden. Bereinzelt kommen fie in Frankreich 
und den Niederlanden, zahlreich in England vor, wo man niederdeutihe Infchriften auf 
ihrer Nüdheite gefunden hat. Wenn man heute annimmt, daß die beften von ihnen in Flanz= 
dern entitanden find, jo ftüßt fich das darauf, daß die Verfügung eines Yübedler Natsherrn, 
ihm eine flämifche Grabplatte jolcher Art zu beitellen, bekannt it. Dem niederdeutichen 
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Gejamtgebiet, zu dem Nordflandern und Holland jo gut gehören wie Wejtfalen, Kübel und 
Hamburg, entitammen fie jedenfalls. Als die Ihönjten in Deutichland gelten im Dom zu 
übel die Doppelplatte der Biichöfe Burhard von Serfen und Johann von Mul (geft. 1317 
und 1350), in der Marienkirche zu Yübed die des Johann von Klingenberg (geft. 1356), im 

Dom zu Schwerin zwei Doppelplatten mit Biihofspaaren aus der Familie von Bülow 
(geft 1339 und 1347; 1314 und 1375). Das figürlicde Beiwerf in der Umrahmung, im 
Teppichgrunde und im Fubbalfen ijt gerade hier von großer Schönheit und Leichtigkeit, wie 
die beiten diefer Platten überhaupt zu dem Neinften und Stilvolliten gehören, was das 
14. Jahrhundert auf dem Gebiete der zeichnenden Künjte hinterlafjen hat. 


4, Die jfandinavifche Kunjt des jpäteren Mittelalters. 


Sp wenig wie der romanijche, brachte der gotiiche Zeitraum Skandinavien eine einheit- 
ide und jelbitändige Kunftiprace. 

Auf Ootland (S. 264) vollzog fich jest überhaupt Feine Weiterentwicdelung mehr. Die 
Nuinen der beiden um die Mitte des 13. Jahrhunderts umgebauten, dem hl. Nikolaus und 
der hl. Katharina geweihten Hallenkirchen machen in ihrer efeuumrankten Spigbogigfeit immer 
noch feinen völlig folgerichtig gotifschen Eindrud. Die Eroberung WisbyS durch die Dänen 
(1361) bereitete dem Aufihwung der Königin des Djtens ein jähes Ende; ihre Zerjtörung 
durch die Yübeder (1525) aber verwandelte fie in eine der großartigiten Nuinenjtätte der Welt. 

Die ganze Entwidelung vom romaniichen zum hochgotiichen Stil vollzog fih an und 
mit den Domen von Yinköping in Schweden und von Drontheim in Norwegen. Sn der 
dritten Bauperiode de3 Domes von Linköping, die von 1280 bi3 1350 dauerte, wurde er zu 
einer Hallenfiche; die Rundpfeiler wurden zu Achted, dieje zu ausgebildeten Bünpdelpfeilern; 
die Feniter erhielten veihes Maßwerk. An der legten Bauperiode des Domes zu Drontheim 
(S. 264), die am Ende des 13. Jahrhunderts abgeichloffen war, wurde dem im früh=eng- 
lichen Stil des erjten Drittels diejes Jahrhunderts gehaltenen Chor das eher früh =deutich: 
ah wirkende Langhaus mit weitlihen Turmpaar und reicher Bortalbildungen angefügt. 

Der gotische Chor des Domes zu Stavanger (S. 264) aber jchwelgte noch nad) 1272 in den 
sormen des Early English (S, 202), wogegen der Dom zu Skara in Schweden, der nad) 
1300 gotifch erneuert wurde, von: Bündelpfeil ern mit mehr franzöftichen Profilen getragen wird. 

Unter den Badjteinbafilifen ragt der Dom zu Upfala hervor, dejjen Schmuckteile freilich 
aus Hauftein gearbeitet find. Sein auf halbem Zehned errichteter Chor zeigt Umgang und 
Kapellenkranz. Seiner mächtigen Höhe entjpricht die Bollftändigkeit jeines Strebewerfs. Hier 
fünnen wir in der Öeftaltung der Bündelpfeiler, des Fenftermaßwerfs und der bilonerischen 
Meitelarbeiten aber auch die Tätigkeit der franzöfiichen Steinmegenkolonie nachweijen, die 
1287 nad Schweden berufen worden war. Doch machten fih im Weiterbau deutjchebaltijche 
Einflüffe geltend, befonders im Weftbau mit feinem fchlanfen, weitblidenden Turmpaar. 
Eigentümlicher ift die 1388 begonnene, aus blauem Stein in Hallenform errichtete Brigit- 
tinerklojterficche zu Wadjtena in Schweden. Shre drei gleihhohen Schiffe in der Breite bei 
fünfen in der Länge und gerade abgejchnittenem Chor machten Schule und wirkten jogar auf 
die Brigittinerficchen des jüolichen Dftjeegeftades zurüd. Die Ihlichte Wohlräumigfeit diefes 
Syitems empfahl fich jelbit. 
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Den darjtellenden Küniten diejes Zeitraums im Jfandinaviichen Norden nachzugehen, 
fehlt e3 zwar nicht völlig an zufammenfafjenden Vorarbeiten, zu denen bejonders Mandel: 
arens jchon 1859 in Paris erichienenes Werk gehört, wohl aber an entwidelungsgeichichtlicher 
Nötigung. Was fich hier an Grabplatten, an Tafelbildern und an anderen beweglichen Kunjt: 
werfen findet, erweilt jih zum größten Teil als eingeführte, und zwar aus dem Gejamt: 
gebiet Niedervdeutichlands eingeführte Ware; aber auch die mittelalterlihen Firhlihen Wand: 
malereien Dänemarks find, wie Magnus=Beterfens Abbildungswerk 68 zugibt und RB. Weber 
e3 ausdrüct, großenteils ‚‚kolontale Widerjpiegelungen der mittelalterlihen Kunftftrömungen 
in unjerem Heimatland”. Daß e8 ihnen im einzelnen nicht an jfandinavischen Sonderzügen 
fehlt, muß anerkannt werden. m allgemeinen aber war e8 den Skandinaviern noch auf Jahr: 
hunderte hinaus nicht gegeben, jelbjtändig in die Entwidelungsgejchichte der Kunit einzugreifen. 


IH. Die italienifche Bumft des Tpüteren Mittelalters (von 1250 bis 1400) 
1. Die Kunft Tosfanas und Mittelitaliens von 1250 bis 1400. 


A. Einleitung — Die tosfanifhe und mittelitalieniihe Baufunit 
von 1250 bis 1400. 


ie willkürlich die Begriffe „ Mittelalter” und ‚Nenaiffance‘ find, zeigt fich befonders in 
der italienischen Kunftgeichichte. Kann in den Kunftländern nördlich der Alpen, in denen e3 fich 
um einen noch heute nicht entichtedenen Kampf zroiichen eigener Anjchauung und der überlieferten 
sormenjprache handelt, von einer ‚Wiedergeburt‘ um dieje Zeit überhaupt feine Rede fein, jo 
ericheint e8 uns auch für Stalten, troß der Gelehrtenforihungen, die fich hier im 14. Jahr: 
hundert der Antike wieder zumandten, irreleitend, die ‚„‚Nenailfance” mit neueren Kennern bis 
1300 oder gar bis 1250 binaufzurüden. Selbit mit Dantes „Vita nuova“ wird nichts 
wiedergeboren, jondern beginnt ein neues, dem Mittelalter entiproffenes Empfindungsleben. 

Gerade in der italieniihen Baufunjst trat um 1250 der volle Bruch mit den antiken 
Erinnerungen ein, der big gegen 1400 anbielt. Die Gotif war au in Stalien, wie feit 
Enlarts Korichungen feitjteht, von Frankreich aus eingeführt, aber fie war hier von Anfang 
an in ihrer noch nicht völlig entwidelten Geftalt eingeführt worden; und die meiften italie= 
niichen Baumeijter haben das entwidelte Syjtem der Hochgotik überhaupt nicht fennen gelernt; 
fie umhüllten ihre Baukörper nur loje mit gotiihem Aufpuß und juchten fie im übrigen nad) 
ihrem eigenen Empfinden zu entwideln. Außer dem Spigbogen erinnern oft nur jchematifche 
Sialen, Krabben und Kreuzblumen an die nordifche Gotik. Die Pfeilerfapitelle, die jtärker 
mitiprechen als im Norden, find nur jelten mit dem natürlichen Zierlaub gihmüct, Jondern 
bewahren noch öfter al3 die „Knojpen” des Übergangsitils die alten vom Afanthus abgelei- 
teten Blätterichemen. Die Fenfter, deren Mafwerk ins Flächenhafte gezogen wird, ind jo 
weit entfernt davon, die Wandflächen, wie in der nordiichen Hochgotif, ganz zu verdrängen, 
daß die Oberlichter der Mittelfchiffe oft zu Kleinen Nundfenftern zufammenjchrumpfen. Dem 
Strebewerf der gotischen Kirchen Staliens aber fehlt mit den Strebebogen, die jelten vor: 
fommen, jeine charafteriftiiche Entwidelung. Gleichwohl werden Bogen von derjelben Höhe 
fühner und weiter geipannt als im Norden; und Räume von derjelben Ausdehnung werden 


mu 
= 


mit einer geringeren Anzahl von Stüßen überwölbt als dort; jtatt des Strebewerts treten 
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dann freilich, Feineswegs vorteilhaft, Eiienftangen oder Holgbalfen ein, die, wie Erinnerungen 
an den offenen Dachjtuhl, die Pfeiler unterhalb der Bogen miteinander verbinden. Ar die 
Stelle der organischen Gotik tritt in Stalien nach einer Freilich oft migbrauchten Wortprägung 
Burdhardts eben jegt jchon der Raumftil, der auf die Ausgeftaltung der räumlichen Berbält- 
nijje, die zu den Hauptaufgaben jeder Baukunft gehört, größeres Gewicht legt al3 auf die 
Folgerichtigkeit und Gefchloffenheit der Konftruftion. Im Hußeren verjagt dieje Folgerichtigfeit 
vollends. Die Türme wachen nicht nur nicht, wie im Norden, organijch aus der Weltfafjade 
der Kirchen hervor, jondern erheben fich wie die altitaliihen Glocdentürme nach wie vor als 
Bauten für fih neben den Kirchen. Die Weftfafjade aber bleibt ein nur loje der Innen: 
geitaltung angelehntes Schauftüc für ji, die Schaufeite im eigentlichen Sinne des Wortes, 
auf deren Belag mit weißem und farbigem Marmor e3 abgejehen war. Die italienijche 
Gotik will alfo mit ihrem eigenen Maßjtabe gemefjen fein; betrachtet man fie unabhängig 
von ihren dem Norden entlehnten Einzelbildungen, fo ericheint fie in ihren beiten Leiftungen 
beinahe als ein Stil für fi, der vom romanischen Stil zur Nenaifjance hinüberleitet. 

Die Hauptherde, auf denen die Flammen der neuen italieniihen Kunft fich entwiceln, 
jtehen jeßt in Toskana und im benachbarten Umbrien. Freilich war die gotiihe Baufunft in 
Gejtalt der burgundiichen Frühgotit des Zilterzienferordens früher nad Unteritalien als 
nad Toskana verpflanzt worden. Die ältefte gotiihe Kirche Staliens, die der Zifterzienjerabtei 
Follanuova zwilchen Biperno und Terracina, wurde jchon 1208 eingeweiht. Von Franzojen 
errichtet, jchließt fie fih eng an die Abteifircche zu Pontigny in Burgund (©. 173) an. Einen 
Ausläufer diefer Richtung nad) Norden bildet die 1218 gegründete Kirhe ©. Galgano in 
ven tosfaniihen Maremmen; und der Einfluß der Deforationsformen diefer Kirche läßt fich 
wenigitens bis Siena nad) Tosfana hinein verfolgen. Bald darauf traten die Franziskaner 
und Dominikaner das Erbe der Zifterzienjer an; die Verbreitung des gotischen Stils in Sta- 
lien it ihr Werk; und die Bettelordenfirhen, die als Predigtlicchen auf eine gewilje Weit- 
räumigfeit angewiejen waren, jtellten zuerjt die gotische Formenjpracdhe in den Dienft des 
italienischen ‚„‚Naumftils“ Die Mutterfiche der italieniihen Gotik im engeren Sinne des 
Wortes it ©. Francesco in Alfıft (1228— 53). Die terrafjenförmige Bodengeftaltung be- 
dingte die Anlage einer Unter und einer Dberfirche. In ihrer urjprünglichen Anlage find 
beide einjchiffig mit Ichlichtem Duerhaus und einfacher Apfis. Die jehwere, majlige Unterfirche 
wirkt no romaniih. Die in edlen VBerhältniffen emporfteigende Dberfirche aber zeigt die 
Einzelformen der nordischen Gotif. Bon außen erinnern die rundturmartigen Strebepfeiler 
an jüdfranzöftiche Beijpiele. Die Fahle Giebelfaljade aber ericheint mit ihrer Fenfterroje über 
jpißbogigem Doppelportal echt italieniich. Vajaris Fabel, ein Deutfcher habe diefe Kirche 
erbaut, ijt Schon durch Thode widerlegt worden; zu einem Nationalbeiligtum der italienischen 
Kunft aber wurde fie duch die Wand= und Decdengemälde, die fie jehmücden. 

ALS Baumeilter der nächjten Kirchen, die wir betreten, werden einige jener großen Künftler 
genannt, die wir unter den Bildhauern und Malern fennen lernen werden. An ihrer Spite 
jteht der Bildhauer Niccold Bilano (geft. 1280), den Balari freilich mit Unrecht al3 Erbauer 
zahlreicher Kirchen nennt; unter feinen Gejellen aber ragen Arnolfo di Cambio (geft. 1301 oder 
1302) und ©iovanni Piano (geft. 1328), der Sohn Niccolds, auch als Baumeifter hervor; 
und auf Giovanni folgt Andrea Bilano (geft. 1348) mit jeinen Söhnen Tommafo und Nino; 
aber auch die führenden Maler der Zeit, wie Giotto (geft. 1337), Drcagna (erwähnt 1344—77) 
und Agnolo Gaddi (get. 1396), treten uns al3 feinfühlige gotische Architekten entgegen. 
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Hleiben wir zunädhit bei ven Kirchen der Bettelorden, jo fällt uns auf, daß neben 
den völlig eingewölbten Bredigthäufern der Franziskaner und Dominifaner gerade einige der 
fpäteren und reiferen Bauten diejer Art im volliten Widerjprud zum inneriten Wejen der 
Gotik noch als Flachgevecte Niejenfäle ericheinen. Das Querhaus legt ji noch T=fürmig vor 
das Langhaus, und zu beiden Seiten von der etwas vorjpringenden, gerade oder vieljeitig gejchlof- 
jenen mittleren Chornifche zieht fich eine Neihe viereciger Kapellen an der Oftmauer entlang. 

Das ältejte go= 
tiiche Gotteshaus in 
Florenz ilt die Drei- 
faltigfeitsfirde (©. 
Trinita), Die, um 
1250 errichtet, von 
Bajarı irrtümlich auf 
Niccold Bilano zus: 
rücgeführt wird. Fhr 
zijterzienfifcher Urs 
jprung ift noch er= 
fennbar. Ein breites, 
faum voripringendes 
Querihiff legt fich 
vor Die fünf ur 
prünglich nicht Durch 
Kapellen verbauten, 
ihrer Höhe und Breite 

nad abgejtuften 

Langbausichiffe. Sen: 
jeitS des Querhaufes 
liegt jedem Schiffe 
eine gerade gejchloj- 
jene, vieredige Chor: 
fapelle gegenüber. Die 
Kreuzgewölbe werden 
von jchlanfen Viered- 

pfeilern getragen. Die Naummirkung ift leicht und edel. MS Hauptbau der Dominikaner in 
Florenz folgte dann (1278— 1350) ©. Maria Novella (Abb. oben), die Ichöne dreijchiffige, 
ganz mit Kreuzgewölben bevecte Bafilifa, die Michelangelo jeine Braut nannte. Yhre Baus 
meijter waren die Predigermönde Fra Sifto und Fra Niftoro. Die Chorfapelle it gerade 
abgejchnitten. Die feingegliederten Pfeiler beitehen aus breiten Halbjäulen vor einem vier: 
jeitigen Kern, dejien Eden abgejchnitten worden. Nur die unteren Teile der reichen, mit 
ichwarzem und weißem Marmor infruftierten Schaufeite gehören diefem Zeitraum an. AS 
Hauptbau der Franziskaner in Florenz aber erhob fich feit 1294 nach den Plänen Arnolfo 
di Cambios in Elarer, herber Größe die treuzfiche (S. Eroce). Mit Ausnahme der im halben 
Achte gefchlojfenen mittleren Chorfapelle, die fich aus der gerade abgejchloffenen Flucht zehn 
Eleinever Chorfapellen hervorhebt, ift feiner ihrer Näume gewölbt. Durch Feine Eonjtruftive 


a8 Innere von ©. Maria Novella in Florenz. Nah Photographie von Fratelli 
Alinari in Florenz. 
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Notwendigkeit beengt, Fonnte der Naumftil fich hier daher entfalten. Die Stüben find wenig 
verzierte Achteckpfeiler von herber Kraft. Die Verhältniffe als jolche aber, auf die in ai Baus 
funit fait alles anfommt, wirken hier Wunper, 

Sn Siena gehören jowohl ©. Francesco wie ©. Domenico zu jenen einjchiffigen, mit 
offenem Dachjtuhl bevecten Anlagen, die man als ‚„‚Riejenicheunen” bezeichnet hat; und auch 
in Pifa gehört die Kirche S. Francesco (jet Mufeum) troß ihres gewölbten Chores un Die 
gleiche Klafje nüchterner Predigerkirhen; doch befigt PBila ein paar Eleine gotiiche Bauten, 
wie ©. Caterina und ©. Maria della Spina, die von der Pracht der italteniichen Marmor: 
Dome diefer Zeit abgeleitet find. 

Daß die aotiihen Dome taliens einer höheren Kunftitufe angehören al3 die Bettel- 
Eenihen, die ihnen vorausgegangen, veriteht fich von felbit. Sind die reichen Städte, 
deren Bürger anfingen, Fürjten zu gleichen, doch meist die eigentlichen Bauherren diejer 
Hauptlirchen; und rief die Eiferfucht, die zwijchen den benachbarten ftädtischen Gemeinden 
herrichte, Doch auch jenen edlen Wettitreit auf fünftleriichen Gebiete wach, der zu den höch- 
ften Leiftungen anfpornt. Voran fteht der Dom von Siena, der zunächjit durch jeine 1284 
von Giovanni Bilano entworfene, in dunklen, hellem und rotem Marmor jtrahlende, ganz 
von bildneriihem Leben erfüllte Brachtfaffade ins Auge fällt. Ein VBerfuh, fie Giovanni 
BORNSP, ist geicheitert. Fhren oberen Abichluß bilden, ihren drei Bortalen mit leichter 

Berichiebung entiprechend, drei Giebel, von denen der mittlere die anderen mächtig überragt. 
Giebeldreiede überragen auch die Nundbogen ihrer Portale Bon Spibbogen durchbrochene 
Gepfeiler aber faljen ihre Seiten ein. Unbefümmert um dieje hehe jtellt das Innere 
eine dreilchiffige Bafılifa dar, deren Chor jenfeit des mehrichiffigen Duerhaufes wie eine Fort- 
jeßung des Vorderhaufes wirft. Unregelmäßig und jpäter erjt dem Grundriß aufgezwängt 
ijt die jechsedige, von der zu Bila beeinflußte Mittelkuppel. Daß jeit 1259 die Mönche 
von ©. Galgano (S, 350) die Bauleitung hatten, ift die befte Erklärung für die Übernahme 
mancher burgundijch= Frühgotifchen Einzelformen. Die unruhige Jnkruftierung des sineren 
mit Wechjelfehichten weißen und dunklen Marmors aber jtammt natürlich aus Bila (©. 149). 
Übrigens herrjcht der Nundbogen über den mit Halbjäulen bejegten Vieredfpfeilern; und exit 
die Seitenjchiffwände mit ihren feinfühlig angeordneten Spißbogenfenftern lenken wirklich 
ins gotische Fahrwaller ein. 

Mit dem Prachtbau von Siena hat das Innere des fchon vor 1285 begonnenen Domes 
von Orvieto, das einer althriftlihen Säulenbafitlif« mit offenem T Dachitubl gleicht, Feine Ihn- 
lichkeit. Die Fafjade von Orvieto (Taf. 34) aber, deren Geichichte Fumi geklärt hat, ift orfen- 
bar eine jüngere, finnigere Schweiter der von Siena. Seit 1310 leitete Lorenzo Maitani 
von Siena ihren Bau. Auch ihren drei Hauptgiebeln entjprechen drei Bortalgiebel. Nur das 
Mittelportal aber ift noch rund; über den Seitentüren ragen jchlanfe, mit jchlichtem Stab- 
und Mapwerk gefüllte Spisbogenfeniter in die Ziergiebel hinein. Im übrigen tft das über: 
quellende plaftiiche Leben der Faljade von Siena in Drvieto ins Flächhenhafte und Farbige 
umgedeutet. Die Bildnerei der unteren Hauptpfeiler beiteht aus Neliefs; die Giebel= und 
Wanpdfelder find mit farbigen, nur zum Teil noch dem 14. Jahrhundert angehörigen Mojaik- 
bildern auf ftrahlendem Golbarund geihmücdt. 

Kehren wir von den ea zu den Baumeijtern zurüd, jo müfjen wir al3 Giovanni 
Pilanos Hauptwerk (1278— 83) den großartigen Friedhofbau des Campo Santo in Pila 
nennen. E3 ijt eine gemaltige rechtecfige, mit offenem Dachjtuhl bedeckte Umgangshalle, eine 
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Art Kreuzgang, der fh um einen offenen grünenden Mittelraum herumzieht. Nach diefem 
öffnet fie fich mit jechg Nundbogentoren und 56, nur durch Zwifchenpfeiler voneinander ge= 
trennten mächtigen Nundbogenfenftern, deren Nundung mit edlem gotifchen Maßwerk gefüllt 
it. Die gewaltige fünftleriihe Wirkung liegt in der ernften Größe der Verhältnifje. 

Arnolfo di Cambio aber jegte in Flovenz feiner Franzisfanerfiche (S. 351) zunädhft 
ven Dom ©. Maria del Fiore an die Seite, der alle Kirchen Staliens in den Schatten 
zu jtellen bejtimmt war (Abb. unten). Der Bau wurde ihm 1296 übertragen, aber erft 
lange nad) jeinem Tode mit mannigfachen Ums 
geitaltungen vollendet. Die ganze florentinifche 
Künitler: und Bürgerjchaft hatte dreinzufprechen. 
Bon 1334— 36 leitete der große Maler Giotto 
di Bondone, auf den auch der erjte Entwurf des 
berühmten Glodenturms (Abb. ©. 354) zurüc- 
geht, ven Bau. Zwilchen 1357 und 1366 ent- 
jtand das Langhaus in jeiner jegigen Geftalt, auf 
die Francesco Talenti den Haupteinfluß 
hatte; 1367 aber wurde durch eine große Künft- 
ler und Xaienfommillton der Blan des öjt- 
lichen Zentralbaues feftgeftellt, an dem bis tief 
ins 15. Jahrhundert hinein gearbeitet wurde. 
Die Errichtung der Kuppel (1420— 34) durcd 
Silippo Brumelleshi gilt jogar als eine der 
eriten Großtaten der Frührenaiffance auf dem 
Gebiete der Baufunft. Wenn der Dom von 
Sslorenz noch heute zu den Wunpderwerfen der 
Welt gerechnet wird, jo hat er das freilich zu= 
nächit jeinem Glodenturm und jeiner Kuppel zu 
verdanften, deren große, reine Linien weithin 
das Ihimmernde Arnotal beherrfehen. Der Ein: 
drud des snneren ift zwielpältig. An das mäch- Sea 
tige, jpigbogig gewölbte dreifchiffige zanghaus, Der Grundrif ded Domes zu Florenz. Nad MW. Lübte, 
dejjen hohes Mittelihiff aus vier gewaltigen 
quadratiichen Jochen von unerhörter Spannweite befteht, jchließt fih, Chor und Querhaus ver: 
tretend, ein dreiflügeliger, von achtefiger Kuppel überragter Zentralbau an. Das Yanghaus 
bleibt troß der oft getadelten, auf Kragiteinen ruhenden Galerie (Abb. S. 383), die Jich un- 
organiich über den Gewölbeanfägen entlangzieht, ein Bau von jchlichter Kraft und Größe, 
dejjen vorbildlich gegliederte, mit breiten Blattfapitellen geichmückte Vierecipfeiler ftarf genug 
erjcheinen, die mächtigen Bogen, die von ihnen auffteigen, zu tragen. Der dunkle Kuppel: 
vaum aber leidet vor allen Dingen darunter, daß nur vier feiner acht Seiten Tich öffnen, 
wogegen die anderen, nur von feinen Durhgängen zu Nebenräumen durchbrochen, in ftarrer 
Bejchlofjenheit zu der Kuppel emporftreben. 

An dem berühmten Glodenturm aber offenbarten nadheinander Giotto, Andrea Bilano 
und Francesco Talenti, unter dem er 1358 vollendet wurde, ihren Sinn für edle Verhältniffe, 
anmutige Marmorinkruftierung und feine bildneriiche Einzelheiten. Die höheren Stocdwerfe 
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find nicht eingezogen, werden aber durch die größer werdenden Fenfteröffnungen erleichtert. 
Der Spishelm, den Giotto geplant zu haben jcheint, Fam nicht zur Ausführung; aber gerade 
durch jeinen wagerechten Abjehluß Fennzeichnet diefer vornehme Turm die italienische Gotif. 

Weniger lehrreich Find die übrigen Dome Tosfanas und Mittelitaliens. Der 
Umbau des Domes von Prato (jeit 1317) war no ein Werk Giovanni Bilanos; im Dom 
von Lucca, dejjen Pfeiler gotiich im Sinne derer de Domes von Florenz Jind, tritt überall der 
Kern des alten romanischen Baues unter der gotiichen Hülle hervor; der Dom von Berugia 


Der Dom zu Florenz mit feinem Glodenturm (lints) Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Text, S.353. 
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aber, der die einzige italienische Kirche diejes Zeitraums mit drei gleihhohen Schiffen (Hallen: 
firche) ift, mahnt an die nordische Herkunft der Gotik. 


Den tosfanischen Städten, deren Gemeinden bei aller Kirchlichkeit tat: und genußfräftig 
den weltlichen Dingen zugewandt waren, fehlte e8 neben den Gotteshäufern aber auch nicht 
an weltlihen Bradtbauten; und mit den Kanzeln, Altären und Grabmälern im Inneren 
der Kirchen wetteifern geihmadvolle Brunnen auf den Pläßen der Städte in der Ausbildung 
einer gotischen Kleinarchiteftur. In Florenz jehuf Arnolfo di Cambio 1299— 1301 den vor: 
deren Teil des NRathaujes (Palazzo vecchio over della Signoria). Ernft und trogig, von 
gotischen Doppelfenitern in Nundbogenumrahmungen durchbrochen, treben feine Mauern in 
drei Stochwerfen empor; das vierte bildet der auf Kragiteinen vorjpringende, gezinnte Wehr: 
gang; Ichlank aber fteigt der vierjeitige Glocden: und Wachtturm, zu jpröder, aber mächtiger 


Die weltlihen Prahtbauten der gotischen Zeit in Florenz, Siena und Perugia. 355 
Einheit mit ihm verbunden, über ihm gen Himmel. hnlich wirkt von außen das alte Ge- 
richtsgebäude (jeßt Nationalmujeum), der Palazzo del Podejta oder del Bargello, deijen 1333 
bis 1345 ausgeführter Hof durch feine Fräftige Pfeilerhalle und feine jtilvolle Freitreppe 
ausgezeichnet it. AS offene Kornhalle wurde jeit 1337 der unter dem Namen Or San 
Michele befannte Nechteefbau aufgeführt, der 1366 — 1404 von innen zu einer Kirche mit 
edel durchgebildeten Spißbogenfenftern umgejtaltet wurde. Kaum noch gotijch aber wirkt 
die 1352 — 58 errichtete zierliche und reich verzierte rundbogige Edhaushalle des Bigallo, 
eines Bruderjchaftshaufes, in dem die Findelfinder ausgeftellt wurden. WVollends in die Folge: 
zeit voraus weilt die Loggia della Signoria oder Loggia dei Yanzi, eine offene Feithalle, die 
fich, von Drcagnas Vater Benci di Cione, Drcagna jelbft und Simone Talenti erbaut, in 
drei weiten Nundbogen nad) dem Nathausplage öffnet. Die Gefamtwirfung ift nichts weniger 
als gotifeh; aber die Vfeiler find die für den Dom von Florenz erfundenen Elafiischen Pfeiler 
der italienischen Gotik; und gotifch find die Doppeldreipälje in den Bogenzwideln, gotijch it 
die Baluftrade, die, von Konjolen getragen, den mächtigen Bau oben abjchließt. 

Die burgartigen florentiniihen Wohnbhäufer diejer Zeit, die meijt in rohbehauenen 
Brucdjiteinen (Rustica) aufgeführt wurden, find, wie jhon Jakob Burkhardt bemerkt hat, 
(ehrreich für die Entwidelungsgejhhichte diefer Bauart. Die Quadern blieben manchmal zu: 
nächit aus Mangel an Mitteln und Zeit unbehauen; nur an den Fugen glättete man die 
Ränder; den dadurch entjtehenden Eindrud wußte man dann jpäter, zugleich die Ruftifa- 
mauern ihrer Derbheit und Naubheit nach in den verjchiedenen Stodwerfen gegeneinander 
abjtufend, zu gewollter Wirkung zu fteigern. Die jehlichten, oft achtedigen Pfeiler der Höre 
bleiben manchmal duch Nundbogen verbunden. In den Fenftern aber berricht der Spib: 
bogen; und nicht jelten treten die Kranzgefimje oder die ganzen Obergeichoffe auf jpibbogigen 
Kragiteinfriefen aus der Mauerfläche hervor. Die Paläfte der Spini, Caftellani, Davanzati 
und Quarateft jind charakteriftiiche Beifpiele diefer Art. Der Hof des PBalazz0 Conte Bardi 
mit jeinen Balmblattfapitellen an Nundjäulen, die fich auf attiichen Bafen erheben, leitet jhon 
in die Empfindung der Nenaiffancezeit hinüber. Noch beifer erhalten als in Florenz aber 
ind eine Neihe mittelalterliher Baläfte in Siena. Weiträumiger, heiterer und höher ift 
das aus Bacjtein errichtete Nathaus von Siena (1288—1309) als der Palazz0 Vecchio 
von Florenz, dejen Grundformen es wiederholt; und feitlicher al3 die florentiniichen Burg- 
bäufer wirft der Balazz0 Buonfignori in Siena, ein Badjteinbau, dejjen beiden Obergejchofle 
von fieben dreiteiligen Spitbogenfenftern durchbrochen und duch einen mächtigen, auf vor: 
jpringendem Spitbogenfriefe ruhenden Zinnenkranz befrönt werden. Bon den maleriich 
wirkjamen Spisbogenbrunnen Sienas aber jei die von einer dreibogigen Halle überbaute 
sontebranda hervorgehoben, die noch dem 13. Jahrhundert angehört. Sn Berugia, der 
bochgelegenen anmutigen Hauptftadt Umbriens, ift das Rathaus (jeit 1281) ein glatter 
Quaderbau mit geihmadvoll umrahmten Gruppenfenftern und mit Kaffiihem Nundbogen: 
portal von 1340, in dem antike Erinnerungen fich noch oder jchon wieder mit gotischen Einzel: 
zieraten vermifchen; von befonderer Schönheit aber ift hier der wirklich von Niccold Pilano 
gezeichnete, in drei Schalen übereinander aufgebaute Brunnen (Fonte maggiore) von 1287. 

Auch Biltoja und Lucca, DOrvieto und VBiterbo find durch Prachtpaläfte diejes Zeitraums 
ausgezeichnet. Am einheitlichjten von allen aber hat die Eleine, von 13 jchlanfen Türmen 
überragte Bergitadt ©. Gimigniano ihre mittelalterlihe Gejamteriheinung bewahrt. Ein 
Hauch ferner Fünftlerifch bejeelter Zeiten weht durch ihre ftille Gaffen. 
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Die tosfaniihe und mittelitalieniihe Bildnerei von 1250 bis 1400. 


13. Jahrhunderts bra in den darftellenden Künften Italiens ein 
der Gewalt eines Naturfehaufpiels vollzog die fünftlerifche Entwicfe 
Sfana. Früher noch als die Mialerei jchritt die Bildnerei hier in 
neuen Bahnen vor- 
an. Der Bahn: 
brecher war Niccold 
Kilano (um 1215 
bi3 1280); den fraft- 
volliten Aufitieg be= 
zeichnete jein Sohn 
Giovanni (um 1250 
bi3 1328). Ein zwei= 
tes, jüngeres O&e- 
Ihleht der Bijani 
aber, Andrea Bi- 
jano(1273—1348) 
mit jeinen Söhnen 
Tommafo und Nino, 
beherrichte die tos- 
faniihe  Bildnerei 
des 14. Sahrhuns 
derts, jomweit nicht 
die großen Maler, 
wie Giotto und Or: 
cagna, ihr ein be- 
jondere®  Öepräge 
verliehen. 

Kiccold PBija: 
n0S Vater jtammte 
aus Apulien; er 
jelbjt aber war, wie 
RS ORTS Zu ET - die von Bolaczef ges 
an ee an en ur Nunbeneswiheir.on 

jeinem Brunnen in 

Pa beweilt, Bifaner; und aus tosfanischen Vorftufen, wie den von Schmarfow erläuterten 
Bildwerfen der Shaniere von ©. Martino im benachbarten Lucca, heraus erklärt jein neuer 
Stil jih auch von jelbjt. Wohl jcheint feine Kunjt beim erften Anblick als ein mächtig zu= 
jammenfafjendes Nücgreifen auf die Antike; aber die derb-antif dreinichauenden Geftalten 
jeiner Frühwerfe entnahm er zumeift den jpätantifen Sarkophagen, die noch heute in feiner 
Baterjtadt jtehen; ihre byzantinischen Anklänge erklären fih aus den byzantinijchen Erinne= 
rungen in den Werfen feiner tosfaniihen Borläufer; und vor allen Dingen bricht fich in 
jeinen Schöpfungen, zunächit in Nebendingen, bald aber auch in Hauptgejtalten, die neue 


Um die Mitte de 
heller Morgen an. Mi 
lung fich bejonders in 
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Naturanihauung Bahn, der nicht exit feine Schüler zum Siege verhalfen. Crowe und Cavalca- 
jelle, Schnaafe, Hang Semper, Dobbert und Bode vertraten denn auch bereits die richtige 
Ansicht von der Bodenmwüchjigfeit der Kunft Niccolds. Dagegen verfechten in Stalien Venturi 
und Bertaur, in Deutihhland B. Schubring und D. Wolf die Yehre vom unteritalifchen oder 
gar Borat Urjprung feines Stils, den anderjeit3 Marcel Neymond unter Zuftimmung 
Hiazintows aus der franzöftschen Hochgotif abzuleiten Juchte. Neuerdings aber verteidigen 3.2. 
Ludwig Julti und Andreas Möller wieder unjere Auffafjung, die der wirklichen Größe des 
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T Anbetung der Könige. Nelief von der Kanzel Niccold Pifanos im Dom zu Siena. Nah Photographie von Fratelli 
Alinari in Florenz. Vgl. Tert, ©. 359. 


Metjters entipricht. Bevenkt man, daß in der Bildnerei ganz Europas um die Mitte des 13. Jahr: 
hunderts eine antifilterende Strömung hervortrat, die wir in Toskana jo gut wie in Unter: 
italien, in Wechjelburg und Bamberg jo gut wie in Reims (S. 282) verfolgen konnten, fo 
verliert die Streitfrage überdies ihre Zufipigung. Angefichts der jpätantifen Sarkophage lernte 
Niecold jein mächtiges Hochrelief ausbilden, deifen Hauptfiguren falt rundplaftifch bervor- 
treten; ihnen jah er die jorgfältige Glättung des Nacten, die oft jchwülftige Baufchigfeit der 
Gewänder, die Arbeit mit dem Bohrer ab. Auf fie geht aber auch die Überfüllung feiner 
Bildtafeln mit fich drängenden Figuren und die Großföpfigfeit feiner oft unterjeßten Geftalten 
zurüd, Vor allen Dingen verjtand Niccold Bilano es, die innere Größe der alten Götter- 
gejtalten durch den Schleier des Verfalls hindurch zu erkennen und auf feine hriftlichen 
Heiligengeftalten zu übertragen, die, ohne durch Heiligenicheine ausgezeichnet zu fein, nur 
durch die Macht ihrer Berjönlichfeiten al3 Boten einer überirdiihen Welt erjcheinen. 
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Das früheite beglaubigte Merk Niccold PBilanos ift die jechsecige Marmorkanzel im 
Baptifterium zu Bila (Abb. ©. 356), die 1260 vollendet wurde. Bon einer Mittelfäule und 
jechs Ediäulen, deren drei auf Löwen ruhen, wird der Marmorbau getragen. Gotijierend 
find die Anojpenfapitelle der Edjäulen, gotifierend die runden Vierpaßbogen, die jte verbin- 
den, gotifierend die roten Säulchenbündel, die oben die Brüftungsflächen trennen. Antik 
aber wirken gleich die jechs allegoriichen Edfiguren der Brüftung, nicht nur der Herkules, 
der Vertreter der „Stärke Abb. ©. 359), in feiner Kafftischen, gedrungenen Nadtheit, jondern 
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Die Anbetung der Könige. Nelief von Giovanni Pifanos Kanzel aus dem Dom zu Pija, jest im Mufeo Civico zu Pifa. 
Nah Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. Vgl. Text, ©. 360. 


auch die weiblichen Gewandfiguren, wie die thronende Geitalt, die durch eine Tafel mit der 
Kreuzigung als die Fives, der Glaube, gekennzeichnet it. Die Hauptbildwerfe find die großen 
Neliefs der fünf Brüftungsflähen; an der jechjten Seite führt die Treppe hinauf. Im erjten 
Felde find die Verfündigung und die Geburt des Heilands Funftvoll zu einer Darftellung 
vereinigt, aus der die junonische Geftalt der Gottesmutter zweimal alles beherrichend hervor: 
blidt. Bon großartiger einheitlicher Gejchloffenheit find die beiden Neliefbilder der Anbetung 
der Könige und der Darftellung im Tempel. Sn der „Kreuzigung‘ hängt der Heiland in jo 
gewaltigen Formen am Kreuz, als jet Niccold ein unmittelbarer Vorläufer Michelangelo ge- 
wejen. Das Weltgerichtsbild der fünften Seite aber weift durch feine unrubigere Gejamt- 
wirfung auf die Negungen des neuen Naturgefühls hin, das Ion in Einzelheiten der übrigen 
vier Darftellungen bervorbricht. — Fedenfalls jünger als dieje Kanzelreliefs find die reifjten 


Niccold Pifano und jeine Schüler Arnolfo di Cambio und Guglielmo dell’ Agnello. 359 


Bildwerfe am Portal des Martinsdoms zu Lucca, die Verfündigung, die Verehrung der 
Hirten, die Anbetung der Könige und — im Giebelfeld — die Abnahme vom Kreuze, die 
wir nur al® Schularbeiten anjehen. Glatter in der Erzählungsweile als die Kanzelveliefs 
treten uns dann innerhalb des antikifierenden Grundgefühls auch die 1267 vollendeten Nelief: 
darftellungen aus dem Leben des hl. Dominicus an deijen Marmorjarfophag (Arca di San 
Domenico) in jeiner Kirche zu Bologna entgegen. Wir willen, daß Niccoldos Schüler Fra 
SHuglielmo dell!’ Agnello aus Bila bier jein Mitarbeiter war; und es jeheint, als habe der 
Meiiter diefem den Hauptanteil an der Ausführung überlaffen. 

Mit mehreren Gehilfen, von denen wir Arnolfo di Cambio (S. 353) bereits fennen, 
ihuf Niccolo dann zwijchen 1266 und 1268 jein zweites großes Hauptwerk, die Kanzel des 
Domes zu Siena, die achteclig anjtatt jechsedig angelegt wurde 
und daher fieben jtatt fünf biblifche Neliefvaritellungen enthielt 
(Abb. ©. 357). Neu trat der bethlehemitiiche Kindermord hinzu, 
und dem Weltgericht wurden zwei Brüftungsfeiten gewidmet. E3 
ist lehrreich, Feitzuitellen, daß Niccold jelbft hier bereits ein Anderer, 

Modernerer geworden war. Die Geftalten find naturwahrer, ihre 
Köpfe ausdrudsvoller, ihre Bewegungen lebendiger als in den 
gleichen Daritellungen zu Bila; und jelbitveritändlich fehlt ihnen 
daher jene eigentümtliche chlichte Nömergröße, die die Kanzel von 
Tila auszeichnet. Schülerhände find hier deutlicher erkennbar als 
dort; aber die neue Auffalfung muß doch vom Meifter jelbit, fann 
nicht etiva von jeinem Sohn Giovanni ausgegangen fein, den als 


Anfänger an der anzel zu bejchäftigen er die Erlaubnis erhielt. 
Einen jtärkeren Anteil hatte Giovanni jedenfalls neben 
Arnolfo di Sambio an dem legten Werfe Niccolos, dem Großen 
Brunnen zu Berugia (1277— 80, ©. 355). Die untere, 24jeitige : 
große Brunnenfchale it mit 48, durch Heine Säulen getrennten Son ser Baptitertumefansel 
Neliefs geihmückt, die das ganze Wiffen der Zeit verkörpern. Am zu File. Na P. Schubring. Vgl. 


Tert, ©. 358 und 360. 


oberen Beden aber jtehen 24 Eleine Standbilder von Gejtalten 
des Alten und Neuen Tejitaments auf Konfolen unter Baldadinen. Die jchönften und 
lebendigiten von ihnen rühren unzweifelhaft von Giovanni Bilano her. Im Widerjpruch zu 
anderen Forichern aber bleiben wir dabei, daß die Entwicdelung Giovannis fih nicht im 
Segenjaß zu Niccolo, Jondern unter dejjen eigener Berantwortlichkeit vollzog. 

Niccold jelbit jteht wirklich an der Spige der Entwidelung. Bon feinen Schon genannten 
Hauptichülern ift Arnolfo di Sambio (1232—1301 over 1302) wohl al$ Baumeifter 
(S. 353) noch größer gewejen denn als Bildner. Al joldher aber jhuf er z.B. in feinem 
Grabmal des Kardinals de Braye in S. Domenico zu Orvieto das Vorbild jener Denkmäler, 
die den Verjtorbenen auf jeinem Lager zeigen, vor dem Chorknaben oder Engel den Vorhang 
zurücichlagen, während darüber der Lebende von Heiligen der Madonna empfohlen wird. 
Der zweite Hauptihüler Niccolds, Fra Guglielmo dell’ Agnello aus Bila (um 1228 
bis nach 1313), aber meißelte um 1270 jelbjtändig in feinen glatteren, jchlichteren Stil 
die vierjeitige Kanzel von S. Giovanni fuoreivitas in Biltoja, deren zehn Brüftungsreliefs 
dent Leben des Heilands das Marienleben gejellen. Auch er jteht noch halb im Banne der 
Antike, die er im Sinne der römischen Sarkophagkunft zu beleben verjteht. 
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Weitaus der größte von Niccolos Schülern aber war jein Sohn Giovanni Pijano 
(um 1250 bis um 1328). Nicht mehr an der pilanischen, jondern an der jtenefiichen Kanzel 
feines Vaters erzogen, gehörte Giovanni zu den eriten, die bewußt mit der antiken Über- 
lieferung braden, um fich auf den Boden der Natur zu begeben. An die Stelle der kurzen, 
gedrungenen Geftalten der pilanischen Kanzel jeines Vaters traten jchlanke, jehnige, in Köpfen 
und Gliedern von ftarfem Eigenleben erfüllte Männer und Frauen. An die Stelle der Elajit- 
chen Ruhe trat lebhafter, leidvenschaftlicher jeeliicher Ausdrud in Köpfen und Gebärden. An die 
Stelle der großartig einfachen Erzählung trat bewegtes äußeres Leben. Seine Reliefs find 
noch) überfüliter als die jeines Vaters; aber fie find räumlich auch 
großartiger zufammengefaßt. Um die Entwidelungsgejchichte Gio- 
vanni Bilanos haben fi) bejonders Supino, Mar Sauerlandt 
und Ludwig Jufti gejolgrenD, wenn auch zum Teil mit verjchiedenen 
Ergebniffen bemüht. Am Brunnen von Berugia (©. 359) Teheinen 
unten die Nelief3 der „freien Künfte‘‘, jcheint oben das anmutig 
bewegte, von breiter Gewandung umflofjene Sitbild der Roma 
jein Werk zu fein. An der prachtvollen Domfafjade zu Siena, die 
Yufti für Giovanni zurücerobert hat, gehören die Kolofjaljtatuen 
der Propheten und Sibyllen (um 1290), die von Grund aus neue 
Erfindungen find, zu den gewaltigiten Schöpfungen des Mittel: 
alters. Seine Kanzel in ©. Andrea zu Bijtoja (1301 vollendet), 
die ih äußerlich an die Kanzel jeines Vaters in Bila anjchließt, 
zeigt in den Edfiguren wie in den Brüftungsreliefs den Übergang 
von gemejjenen zu immer freieren Bewegungen, von ftilvoll breitem 
zu natürlicherem, enger gefälteltem Wurf der Gewandung. Seine 
Domkanzel in Bila (1303— 1311; Abb. ©. 358), die jpäter ab- 
gebrochen wurde, jebt aber im Mufeo Civico zu Bila erjtanden ift, 
zeigt dann den neuen Stil in jeiner glänzenditen Entfaltung. Um 
ih de3 Gegenfaßes zwilchen Niccolds und Giovamıs Stu bewußt 


D 


ie „Stärfe” Giovanni Pi- _ ArıR 
fanos von ber ehemaligen ZU Werden, vergleiche man nur nah Schubrings Zujammenftellung 
ee die „Stärke von Niccold3 mit der „Stärke von Giovannis Kanzel 

(Abb. ©. 359 und nebenftehend). Die Gejtalten der Sibyllen, 
von denen zwei in3 Berliner Mujeum geraten find, aber wirken beinahe wie die Ahnfrauen 
ähnlicher Gejtalten Michelangelos. 

Giovannis Einzelitandbilder der Madonna, deren ovalföpfige, Ihmaläugige Typen Schule 
machten, vergegenwärtigen uns, in richtige Entjtehungsfolge gebracht, ebenfalls die Entwicfe: 
lung jeines Stils. Auf die ruhige, gemejjene Marmormadonna des Domes zu Brato, die Jufti 
Ihon um 1275 anjeßt, folgt doch wohl exit jpäter die freier Bewegte Madonna des Berliner 
Mujeums. Die „‚gotiiche Biegung‘‘, die der Zeitgeift auch ihm eingab, entwicelt ji in 
jeinen Bortalmadonnen am Campojanto und am Baptijterium und tritt fajt erjchrecfend in 
jeiner Elfenbeinftatuette von 1299 (nicht 1310) in der Domjakriftei zu Pija a Am 
reinjten und jelbitändigiten aber wirkt fein Marienjtandbild an der ‚Arena‘ zu Padua. 

Giovanni Bilanos bildnerijcher Stil blieb mit feiner unmittelbar dem Leben as Er: 
zählungsweife der ganzen tosfanischen Kunft des 14., ja des 15. Jahrhunderts unverloren. Die 
Kunitgeichichte feiert den Meifter mit Necht als einen ihrer Helden. Giotto, der große Maler 
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(um 1267— 1337), aber hat nicht nur den Glocdenturm von Florenz, jondern auch die beiden 
unterjten Reihen bibliicher und allegorijcher Neliefvaritellungen entworfen, die ihn in Kleinen 
Vieled- und Nautenfeldern umziehen. hrer Ausführung nach gehören diefe jedoch zumeist dem 
großen Andrea Bifano an, der die Arbeit nad) Giottos Tode weiterführte: in der unteren Neihe 
3. B. die Erihaffung Mams, die Erihaffung Evas, die Erfindung des Aderbaues und der 
Spinnerei, das Hirtenleben, die Mufik, die Schmiedekunst, der Weinbau u. j. w.; in der oberen 
Neihe im Welten die fteben Kardinaltugenden, im Süpden die fieben ABerfe ber t Barmberzig: 
feit, im Dften die fieben Seligpreifungen, im Norden die jieben Saframente. Die fitten: und 
wirtichaftsgeichichtliche Entwidelung des Menjchengefchlechts ijt hier in formen= und ftilreinen, 


' 
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Zwei Felder von Andrea Pifanos füdhliher Bronzetür des Baptifteriums zu Florenz: Die Juden vor dem 
Gefängnis Johannes’ des Täufers und Die Predigt Johannes’ des Täufers. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


mit wenigen Figuren ausdrudsvol geftalteten Neltefbildern veranihaulict. Gerade Andrea 
Bilano (1273—1348 oder 1349) gehörte zu den beherrichenden Größen feiner Zeit. Bor 
allen Dingen trug er die Bildnerei der Bilaner nach Florenz, wo er 1330 jein Hauptwerk, 
die herrliche Bronzetür, modellierte, die jebt die Süpdtür des Baptifteriums jhmüdt. Bon 
ihren 28 gotisch ummahmten Feldern zeigen die vier unteren die thronenden Tugenden, die 
übrigen aber Darjtellungen aus dem Leben Johannes’ des Täufers (Abb. oben). Der 
überfülltsmaleriiche Neliefitil Giovanni Bifanos it hier vollitändig überwunden. Das Nelief 
it echter und flacher; mit wenigen, in reinen Verhältniffen gezeichneten, Fehlicht, aber Tpre- 
hend zufammengefügten Fiquren, denen nur die notdürftigiten Hintergrundsandeutungen 
beigegeben jind, wird hier außerordentlich anichaulich erzählt. Klarheit, Anmut, Milde ift 
die Young. Der Jpealftil des 14. Jahrhunderts herricht hier in edler, abgeklärter Schönheit. 
Aber auch von Andreas’ Söhnen Tommajo und Yino haben jich einige beglaubigte Werke 
erhalten, von denen die Madonnen des Kino in ©. Maria Novella in Florenz und in 
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©. Maria della Spina zu Bija eine eigenartige Weiterbildung befunden, infofern fie das 
Menihlihe in volfstümlichem, fittenbildlichem Geijte betonen. 

Zum Abihluß bringt den gotischen Stil in Florenz auch auf dem Gebiete der Bildnerei 
der Maler Andrea di Cione, genannt Drcagna (erwähnt 1344—-77). Sein Hauptiverf 
ift der große Altaraufjaß von 1359 in Dr San Michele zu Florenz. Der zierlihen gotischen 
Dekoration find zahlreiche Halbfiqguren allegoriicher und biblifcher Herkunft eingereiht. Keine, 
ernfte, herbe Geftalten find die zwölf Apoftel oben an den vier Bogeneden; die acht Sockel: 
bilder aus dem Marienleben be- 
weilen, daß Drcagna im Nelief die 
malerifchere, reichereKompojitions- 
art Giovanni Bilanos mit der ab- 
gewogenen Nuhe Andrea Bilanos 
zu vereinigen verjtand. Die Hinter: 
gründe jchließen fi Schon maleriich 
zujammen. Die einzelnen Gejchich- 
ten jind mit giottesfen Typen ernit 
und würdig, äußerlich ruhig und 
innerlich lebendig erzählt. Etwas 
Anziehenderes in der Art als das 
Relief der Geburt der Maria (Abb. 
nebenjtehend) ift faum gejchaffen 
worden. Das große Hauptrelief 
der Nücfleite jtellt unten den Tod, 
oben die Himmelsherrlichkeit der 
Muttergottes dar. Troß der Ge- 
ftaltenfülle ift auch bier eine fein- 
fühlige, von inniger Empfindung 
bejeelie Ruhe gewahrt; und vei 
Bid wird noch nit dur alu 
natürlide Durchführung vom 
Die Geburt ber Jungfrau Maria. Relief Drcagnas vom Altaraufjat Ganzen auf das Einzelne abgelenkt. 
der Kirhe Dr San Michele Bag Photographie von Giacomo Zum Ende des 14. Sahrhun: 

verts leiten uns die Nundrahmen 
mit den Tugenden an der Loggia de’ Lanzi, die 1383 —87 nad Zeichnungen Agnolo 
Gaddis (S. 350) ausgeführt wurden, leiten uns aber auch die Bildwerfe herab, mit denen 
Simone Talenti, der Sohn Francescos (©. 353), Dr San Michele verjah. Die fleinen 
Standbilder in den inneren und äußeren Fenfterfüllungen wirken al3 anmutige Zierjtüde, 
Die Madonna von 1399 im linken Seitenjchiff aber, die das Chriftfind auf ihrem Arm 
noch im Hemodchen zeigt, bringt uns durch die Allgemeinheit ihrer Formen doch zum Bewußt- 
fein, daß ein noch energifcherer Nüdgriff auf die Natur, als er dem 14. Jahrhundert ge: 
geben war, fommen mußte. 

Daß Siena neben Florenz zwifhen 1250 und 1400 die funftreichite tosfanische Stadt 
war, tritt in der Bildnerei weniger überzeugend hervor als in der Baufunft und der Mialeret. 
Die großen Bilaner jelbit hatten freilich auch der fteneftischen Bildhauerei die Wege gewiejen: 
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iccold Bilano durch jeine Domfanzel, Giovanni Bifano durch feine Domfafjade, für deren 
bildnerifhen Schmud er, wie viel er auch jelbit hinzugetan, natürlich zahlreihe Schüler be- 
ihäftigte. Dieje verftelen bier jedoch bald der Weichheit und Flauheit; am befannteften ift 
durch Supinos Forihungen Tino di Gamaino (geit. 1337), der um 1312 —15 in PBila 
bei Campojanto ein nur bruchjtüchweije erhaltenes Denkmal Kaifer Heinrichs VLL. Shuf, nach 

21 das Grabmal des Biihofs Antonio D’Drjo mit dem Sitbild des Verftorbenen für den 
Dom von Florenz ausführte, 1324 aber nach Neapel berufen wurde, wo er eine Neihe großer 
Königsgräber meißelte. Ein geichickter Durchicehnittsmeilter ift auch er nur. 

Die mächtigite Leiltung der Stenefischen Schule des 14. Jahrhunderts bleibt der bildne: 
riihe Schmud der Domfafjade von Drvieto. Bon Lorenzo Maitani (S. 352), der von 
1310— 30 Dombaumeifter war, rühren wahrscheinlich auch die bildneriihen Entwürfe ber. 
Sshre Ausführung aber überließ er feinen Söhnen und Schülern. E3 handelt ji haupt- 
Jählih um die großen, figurenreichen Neliefbilder, die die vier pfeilerartigen Wände zwijchen 
und neben den drei Wejtportalen jchmücden. Die fünf (größeren) Felder der äußeren und 
>. zehn (Kleineren) Felder der inneren Pfeiler werden nicht eben glüdlic) von den Zweigen 

3 Stammbaumes umrahmt, der fie trägt. Am eriten Pfeiler fommt die Schöpfung: 
se am zweiten die Gejchichte der Propheten, am dritten das Leben des Heilands, am 
vierten das Weltgericht zur Darftellung. Zwilchen der wachjenden Naumempfindung und 
dem Unvermögen, den landjchaftlihen oder baulichen Hintergrund in richtigen Zufammen: 
hang zu bringen, ijt fajt überall ein geiftreicher Ausgleich gefunden. Die Einzelvorgänge 
ind naw=anjchaulich mit mehr malerijchen als bil lönerijchem Sejtaltungsvermögen erzählt; 
die Einzelgejtalten, au die nadten, find hier und da jchon von tadellojer Formenjchönheit, 
fait immer wahr in ihren vielfach neuen Bewegungsmotiven, oft aber auch von jener glatten 
Anmut und Weichlichfeit, die die fienefiihe Kunft Fennzeichnen. 


GC. Die tosfanijhe und mittelitalieniihe Malerei von 1250 bis 1400. 
Die italienijche Malerei von 1250 bis 1400 läßt uns noch tiefer in die Seele diejes Zeit: 
vaums blicen al3 die Bildnerei. Hielt die Bildnerei des Nordens in diefer Zeit gleichen 
Schritt mit der des Südens, jo übernahm auf dem Gebiete der Großmalerei der Süden, 
übernahm im Süden Stalien, übernahm in Stalien Toskana nach der Mitte des 13. Jahr: 
hundertS wideripruchslos die Sührung. Neben Dante, den großen florentinischen Dichter, 
teilte jicd Giotto (um 1267—1337), der große floventinifche Maler. Dantes „Göttliche Ko- 
mödie” faßte die ganze mittelalterl chihe Weltanjchauung noch einmal gewaltig zufammen und 
legte ihrer Gejamtform und ihren Einzelbeobadhtungen nach dennoch den Grund zu der An- 
Ihauung des neuen Zeitalters, dem fie noch heute ‚„„modern’ ericheint. In Dantes Freund 
Siotto aber eritand zum erjtenmal jeit der Zeit des Elaffiichen Altertums eine mächtige, alles 
mit fich fortreißende Fünftleriiche Berfönlichkeit, die zum Binfel griff, um der Welt die Ge: 
heimnifje des Genius zu offenbaren; und wenn Giottos Formeniprade unferes Erachtens 
auch noch durchaus auf mittelalterlichem Boden fteht, jo ftreifte er ihr durch den gewaltigen 
DOvem, mit dem er fie bejeelte, doch alle zeitliche Bedingtheit ab. 
sit die Gejchichte der Tpätmittelalterlihen Malerei Jtaliens in höherem Grade Künitler- 
geichichte al3 die der übrigen Känder, jo müfjen wir den perjönlichen Anteil, den die großen 
Meiiter an ihrer Entwidelung genommen, auch den berechtigten Beitrebungen jüngerer For: 
iher gegenüber, das Werden ihrer typifchen Formensprache aus gegebenen Borbedingungen 
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heraus zu begreifen, nach wie vor in den Vordergrund rücen. Wir geben zu, daß der Stil der 
tosfanishen Malerei diejes Zeitraums in feinen Anfängen durch die Mifchung der vom Nor: 
den kommenden gotiihen Strömung mit der „griechiichen“, d. h. byzantinischen Manier, die 
Italien überjchwemmt hatte, mit bedingt war; wir erfennen an, daß jelbit in Giottos Kunft 
fich neben den „gotischen Zügen noch einzelne „byzantinische” Erinnerungen nachempfinden 
(alien; aber wir halten doch daran feit, daß die tosfanische Großmalerei, durch geiiteskräftige, 
mit eigenem Natur= und Lebensgefühl begabte Meifter erzeugt, ihrem Gejamtcharafter nad 
weder nordilch-gotiich noch öftlich-griechiich, Tondern nationalsitalienifch von reinftem Wajjer ift. 
Aus dem Überwiegen der fünftlerifchen Berjönlichkeiten in der Gejchichte der italienischen Ma- 
(erei diejes Zeitraums erklärt es fi aber auch, daß die Stilgrenzen der einzelnen Gattungen 
der Mälerei fich jeßt vielfach a Einige der größten tosfanijchen Maler diejer Zeit haben 
Wandgemälde, Tafelbilder und Buchminiaturen gemalt; einige jheinen jogar früher Hand: 
ichriftenbilder al3 Wandbilder ne. zu haben; aber dies mit jüngeren Forichern dahin zu 
verallgemeinern, daß die neue malerische Stilbildung fich jeßt überall zunächit in der Hand- 
icehriftenmalerei vollzogen babe, fehlt es uns an jachlihen Grundlagen. Nichtig it, daß die 
Buchmalerei, die fih am leichtejten von Land zu Land verbreitete, überall zur ie bei= 
getragen und bejonders die Tafelmalerei beeinflußt hat. Aber die Wandmaleret und Bud): 
malerei, die fich von Haus aus nebeneinander entwicelten, fürderten ft auch von Anfang an 
wechjeljeitig. Die tkonographiiche Geftaltung der Gejchichten der Bibel und der Heiligenlegende 
entiprang ohne Zweifel zum großen Teil der Höjterlihen Handjchriftenmalerei; die malerijche 
Stilbildung aber, einjchließlih der räumlichen Ausgejtaltung der Bildfläche, frel in weiten 
Maße der Wandmalerei zu. Die Säulenarfaden, Vorhänge und Teppiche der mittelalterlichen 
Hintergründe 3. B. fünnen nicht aus der Buchmalerei, Jondern müljen aus der Wandmalerei 
tammen. Yedenfall3 fann die Frage des VBortritts nur von Fall zu Fall entichieden werden. 

Die Geihichte der tosfaniichen Großmalerei diejes Zeitraums it jeit Nuhmors For: 
Ihungen, Milanefis Unterfuhungen und Erowes und Gavalcajelles großartiger Zulammen: 
fafjung nad) vielen Seiten hin vertieft und erneuert worden. In Stalien find Kenner wie 
Benturi, Supino und Hermianin, um höchjten Norden Foricher wie Tikfanen und Aubert an 
der Arbeit. Bejonders in Deutichland aber haben fich auf diefem Gebiete neben Gelehrten 
vom Nange Dobberts, Freys, Thodes, Wihoffs, Schmarfows und Straygomwjfis zahlreiche 
jüngere Kräfte hervorgetan. Wertvolle Unterfuchungen verdanken wir Mar Zimmermann, 
Schubring, Kallab, Dootak und D. Wulff; zulegt haben Rothes und Agnes Gofche ftch der 
jteneftichen, Suida und Georg Graf Bisthum der florentinifchen Trecentomalerei angenommen. 

Des großen Florentiners Giotto großer florentinifcher Vorläufer war Gimabue(Genno 
di Bepe; um 1240 —1303), den E* Dante als jolchen gefeiert hatte. Als Cimabue um 
1260 die Madonna (Abb. ©. 365) Ihuf, die aus der Kirche ©. Trinita in die Afademie zu 
Florenz verjegt worden, joll er nicht älter al3 zwanzig Jahre gewejen jein; Doch zeigt dieje 
Madonna im Vergleich mit den früheren und gleichzeitigen tosfaniihen Madonnenbildern, in 
denen, wie in der des Guido da Siena (©. 156), fich jchon ein Hauc) des neuen Lebens vegte, 
die ganze Überlegenheit eines von einem großen Meifter geichaffenen Kunftwerfes. Mutter und 
Sohn bliden Ichon in manchen gleichzeitigen tosfaniichen Muttergottesbildern nicht mehr, ge= 
rade von vorn gejehen, jteif zum Bilde hinaus, jondern find in liebevolle Beziehungen zu: 
einander gejeßt. shren Typen und ihrer Farbeniprache nach dagegen find alle diefe Gold- 
grumd-Madonnen noch byzantinijch, jelbjt die des Cimabue. Aber neu ift der Stufenthron, 


Die tosfantsche Malerei der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Cimabue. 36: 


auf den Gimabue die Muttergottes jeßt, neu it das Motiv, daß Engel, Fräftige, Tchlanfe, 
langbefleidete, Halbwüchfige Burichen mit Flügeln und Heiligenjcheinen, den Thron Marias, 
dejfen Seitenlehnen fallend, herabtragen; neu ift die weichere, vollere Modellierung gegen: 
über der noch jcehärfer betonten Umrißzeichnung verwandter Bilder, und neu ift das auf den 
ichwellenden Yippen aller blühende, aus den tiefgründigen Augen aller jprühende innere 
Leben. Ein echtes jpäteres Madonnenbild 
Gimabues, das noch größer, freier, lebens: 
voller als das in der Mfademie zu Florenz 
und doch deutlich aus diefem hervorge- 
wachjen it, befindet jich unter ven Wand: 
gemälven des Querhaufes der Unterfirche 
des hl. Franz zu Alliit. Neben der Mutter: 
gottes jteht hier der hl. Franziskus jelbit. 
Gimabues Aufenthalt in Rom (1272), den 
Strzygowjfti nachgewiejen hat, lag jeden- 
falls zwijchen diefem und jenem Bilde. 
Die Kirche des hl. Franz zu Mifıft ift 
ein Heiligtum der Malerei. Alle Wände 
und Dedengewölbe ihrer Unter: und ihrer 
Oberfirhe wurden mit Gemälden ge= 
Ihmüdt. Da eröffnete Jich für die Maler 
Mittelitaliens und Tosfanas ein weites 
‚seld der Tätigkeit. Da galt es, die neuen 
Legenden des jungen Heiligen in nie ges 
jehene Bilder umzujegen. Da galt es, das 
innige Naturgefühl des göttlihen Franz 
auch an den Wänden feiner Kirche nach- 
zittern zu lajjen. er die älteften Maler 
geiwvejen find, die im Langhaus der Unter: 
firche die Yebensgejchichten des Heiligen in 
Bilder bannten, wiljen wir nicht. Sicher 
aber fiel Eimabue eine Hauptrolle bei der 
Ausihmückung der Oberfiche zu. Vor 
allen Dingen glauben wir, daß ihr Quer: | ; 
haus und ihr Chor unter feiner unit nn ne aka inasi in Sioren Mal. zere &.30% 
baren Einwirkung ausgemalt wurden. Alt 
der Oftwand beider Querjchiffe ift die Kreuzigung des Heilands dargeftellt. Im übrigen 
ift der nördliche Kreuzarn mit Schilderungen aus der Apoftelgeichichte, der Chor mit Bildern 
aus der Legende der heiligen Jungfrau, der jüdliche Kreuzarm mit Darjtellungen aus der 
Dffenbarung Johannis gejhmüct; an den Gewölbefappen der Vierung aber jchreiben die 
vier Evangeliften. Aus byzantinifchen, römischen und tosfanifchen Elementen hat fich hier 
eine neue, noch feineswegs freie und formenreine, aber mächtige und eindringliche Kunts 
iprache entwicelt. Am gewaltigjten ift die ftürmifch erregte Kreuzigung Chrifti im jüdlichen 
Kreuzarın, in der wir mit Thode ein eigenhändiges Meifterwerk Gimabues erfennen dürfen. 
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Die Bilderfolgen aus dem Alten und dem Neuen Tejtament an den Dberwänden des Lang- 
baujes aber find nur Arbeiten jeiner Schüler und jelbjtändig aufitrebender jüngerer Künftler. 
Gegen Ende jeines Lebens wurde Cimabue nah Pia berufen, wo er in dem großen Apfis- 
mojait die mächtige Chriftusgeftalt Ihuf. Aber von jeiner eigenartigiten Seite lehrt Diejes 
glatte Mojaik uns den Meifter nicht fennen, der feiner Zeit als Ffühner Neuerer erjchten, bis 
er von Giotto überflügelt wurde. 

Giotto di Bondone (um 1267— 1337) wird von Vafari als Schüler Cimabues bezeich- 
net; und gerade wenn wir einerjeitS annehmen, daß Cimabue noch den Auftrag gehabt, jene 
biblifchen Bilder der oberen Wandteile des Langhaufes von ©. Francesco zu Ali auszuführen, 
die uns alle Übergänge vom „‚byzantinifchen‘‘ zum „‚gotifchen” oder zum „römijchen“ oder 
zum „tosfaniichen” Stil vor Augen führen, anderfeitS aber in den legten und freiejten diejer 
Bilder G. B. Jlaaf jegnet Jakob) mit Thode und Zimmermann Jugendwerte Giottos er: 
feınen, haben wir feinen Grund, mit manchen jüngeren Forihern an jener Angabe VBajaris 
zu zweifeln. Die Anklänge an den älteren römijchen Freskenftil (©. 146), den einige von 
ihnen in diefen Oberwandbildern jehen, möchten wir jedenfalls nicht betonen. Unftreitig, wenn 
auch nicht völlig unbeftritten, von Giotto gemalt ift erit die Folge von 28 Gemälden aus 
dem Leben des hl. Franziskus, die die unteren Wandteile desjelben Naumes jchmücden. Der 
Ansicht, daß gerade diefe Gemälde die Herkunft Giottos aus einer Mintatorenjchule beweiien, 
fünnen wir uns nicht anschließen. Daß der junge Meijter bier noch nicht zu der vollen mo: 
numentalen Ruhe feiner jpäteren Werke hindurchgedrungen, ijt natürlich genug. Zunächit 
it es ihm darum zu tun, jede einzelne Gejchichte jo natürlich und lebendig zu erzählen wie 
möglich, und es ift lehrreich, daß er dabei in der räumlichen Vertiefung der Bildfläche durch 
annähernd peripektiviiche Daritellung von Innenräumen und durch die Anordnung der Öe- 
jtalten voreinander in diefem Jugendwerfe weiter geht als in den reifiten Schöpfungen feiner 
jpäteren Zeit. Belonders deutlich tritt dies 3. B. auf den Bildern der Predigt des hl. Fran 
zisfus vor Honorius III und der Beitätigung des Ordens durch Innozenz ILL hervor. 
Aber nur tajtend und jprungmweile ging Giotto in diefer Richtung voran. Die Zeit für eine 
folgerihtige Naumwvertiefung im lachbilde war noch nicht gefommen, und auch ftijtiich Tleate 
noch einmal die raumabichließende über die raumerweiternde Charafterijierung der Wand- 
malerei. Mit ihrem gleichmäßig blauen Hintergrunde, ihren goldenen Heiligenjcheinen und 
Himmelsjtrahlen, mit ihrer nebenfählihen und unorganiihen Darftellung der höchiteng zwei- 
gründigen Landichaften, mit ihrer Art, die Gebäude in der Kegel, wie auf den Niyiterien- 
bühnen, durch Ausjchaltung der Vorderwände und Einschaltung dünner Edjtügen von außen 
und innen zugleich darzujtellen, jtehen dieje Fresfen Giottos im ganzen noch auf mittelalter- 
lihem Boden. Die perjpektiviiche Linienflucht ift in den Gebäuden manchmal richtig emp: 
funden, aber niemals völlig einheitlich durchgeführt. Der Licht: und Schattenfall richtet fich 
nad dem natürlichen Lichtfall der Bildwand. Die unnatürlicden Treppenfeljen, die gleich 
hinter dem Vordergrund der Kandjchaften aufzujteigen pflegen, gehen, wie Kallab gezeigt hat, 
über byzantiniiche Zwijchenftufen auf altchriftliche Vorbilder zurüd. Natürlich ift auch von 
einer anatomijch richtigen Durhbildung der Menjchenkörper noch Feine Nede; aber die Be: 
obahtung Giottos, der nocd aus der Erinnerung und Vorftellung heraus malte, war jo 
gründlih, daß wenigjtens feine befleideten Menjchen uns in der Kegel richtig gezeichnet und 
bewegt zu jein jcheinen und auch die nadten Teile feiner Gejtalten jchon einen Anflug von 
rundlicher Helldunfelwirfung verraten. Die Manier der Ihwarzen Umz= und Snrißgeihnung 
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hat hier doc) jchon wirklicher, wenn auch noch jpröder Vinjelmalerei Plat gemacht. Natürlich 
jind Giottos Kopftypen dementjprechend noch weit entfernt von dem individuellen Leben der 
Darftellungen des 15. Jahrhunderts. Bejonders feine bartlojen, eirunden SJünglings= und 
stauenföpfe mit ihren vollen Wangen, ihren hohen Badentnochen, ihrer geraden Stirn umd 
leichtgebogenen Naje, die an die Giovanni PBifanos erinnern, find fchon, weil fie überall 
wiederfehren, nur als Typen, nicht als Einzelbilder anzufehen. Erft in jpäteren Schöpfungen 
des Meifters entwidelt fich, zunächit in den Nebenfiguren, eine größere Bildnismäßigfeit. 

Allen zeitlich beding- 
ten Schwächen diejes male: 
riihen Stils ftehen aber 
doch Thon hier eine Neihe 
ewiggültiger Eigenjchaften 
zur Seite, in denen wir die 
Morgenröte einer neuen 
Kunft begrüßen. Cehter, 
[ebendiger, überzeugender 
und zugleich einfacher, na= 
türlicher und fnapper, als 
Siotto erzählt, hat nie ein 
Dealer zu erzählen veritan- 
den. „seve überflüjlige Ge- 
jtalt, jede übertriebene Ge- 
bärde, jede überjpannte 
Miene war ihm ein Greuel. 
Hell und Kar war jeine 
sarbengebung, it auch in 
der Negel feine Auffaffung 
der menschlichen Handluns 
gen. Seine Fühlung mit 
der Natur beitand gerade 
in der treuen Beobachtung 
ver Menjchen, ihres Ge- 
ichtsausdruds, ihrer Be: 
wegungen, ihrer Haltungen. Im diefen Dingen weiß er fchon vortrefflich zu individualifieren. 
Wie Föjtlich ftellt er die fingenden Mönche in der „Weihnachtsfeier zu Greceio“, wie großartig 
den Trinfenden im „Duellwunder‘ dar. Wie rührend aber auch gibt er die Vogelpredigt 
des hl. Franzisfus, wie ergreifend die Losfagung des Heiligen von feinem Vater (Abb. oben), 
wie dramatiich jein Wunder vor dem Sultan wieder. Die Handlungen feiner Geftalten aus 
ihren Seelenzuftänden abzuleiten und dieje Seelenzuftände überzeugend aus ihren Mienen 
und Gebärden Iprechen zu lafjen, hat Giotto jchon in diefer Bilderfolge, die 1295 vollendet 
geiwejen jein mag, vortrefflich verjtanden. 

Siottos Weiterentwidelung tritt ung dann zunächit in feinen beiden beveutenditen frühe: 
ven Tafelwerfen vor Augen. Die große, um 1296 gemalte Madonna mit Heiligen und Engeln 
in der Alademie zu Florenz hat ihrer Anordnung nad noch die Madonnen Cimabues zur 


Die Losfagung deß heil. Franz von feinem Bater. Wandgemälde Giotto8 
aus der Obertirde zu Afifi. Nah Photographie von Fratelli Altnari in Florenz. 
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Vorausfeßung; aber eine anmutige AWechjelbeziehung zwiichen dem Ehriftfind und den Heiligen 
und Engeln ift hergejtellt; und eine neue, lichte, freudige Farbenharmonie führt uns aud 
bier, vom Goldgrund getragen, in ein Neich neuer Empfindungen. Zwei Jahre Ipäter malte 
Siotto, der um 1298 nach Nom berufen worden war, das große Altarwerk der Safrijtei der 
Betersfirche, deifen vier Hauptbilder in reicher gotiiher Architektur den thronenden Heiland, 
den thronenden Petrus, die Kreuzigung diejes Apoftels und die Enthauptung des E 
darjtellen. Hier ift alles feit und groß, feurig und feierlich, und die ergreifenden Leidens 
I3enen erinnern noch an die Franzisfusbilder in Miift. Dann aber erfolgte gerade in Nom 
der Umfchwung in der Auffallung Giottos. Sein römifches Hauptwerk, das große Mojaikbild 
über dem Eingang der Betersfiche, das die Jogenannte ‚„‚Navicella‘ daritellt, das Schiff im 
Sturm und die Nettung des verjinfenden a durch den Heiland, zeigt die freiere monus 
mentale Auffaffung, die der Meifter den frühkriftliden Miofaiten Noms verdankte; feiner 
Freskodaritellung des Bapftes Bonifazius VILL in der Lateranskirche aber gebührt ein ehren- 
voller Blat in der Entwidelungsgeihichte der italienischen Bildnismaleret. 

Nach Florenz zurücgefehrt, Ihmückte Giotto hier um 1301 die Kapelle des Palazzo del 
Podejta (Bargello) mit einer prächtigen, leider faft völlig zeritörten Frestenfolge. An der rechten 
Seitenwand malte er Bilder aus der Legende der hl. Magdalena, an der Eingangswand die 
Hölle, an der gegenüberliegenden Altarwand das Varadies. Bom Paradies find wenigitens 
jene Bildnifjfe Dantes und zweier Genojjen gerettet, die Jhon die alten Schriftquellen rüh- 
mend bervorhoben. Dante ijt noch jugendlich, ein Jahr vor feiner Verbannung aus Florenz, 
dargeftellt. Seine feinen Züge verraten troß ihrer Übermalung den Fortfehritt, den Giotto 
in der Erfaffung der Sonderzüge gemacht hatte. 

Die höchite ‚Entwidelung feiner reifen Manneszeit offenbaren dann die Fresfen der 
Fleinen Kirche ©. Maria dell! Arena zu Padua, die Giotto zwifchen 1305 und 1307 aus: 
führte. In drei Reihen übereinander ftellte der Meifter an den Yangwänden der einjchiffigen 
Kirche und zu beiden Seiten des T TIriumphbogens vor dem Chor die Gejchichten der bL. Jung 
frau und des Heilands dar; darunter grau in grau an den gemalten Socdelpfeilern, rechts 
vom Eingang Die kinmbitofichen Geftaiten ver fieben Tugenden, links die der Lajterz; ai der 
Eingangswand jelbit aber das SJüngjte Gericht und gegenüber am Bogen Chriftus in der 
Herrlichkeit. Dieje Gemäldefolge ift eins der gewaltigiten Denkmäler der Kunftgejchichte. 
Alle früheren Darftellungen des Marienlebens und des Chriftuslebens verblafjen ihr gegen: 
über zu jchattenhaften Schemen. Giottos Jugendftil, wie er fich in den Franzisfusbildern zu 
Allıfi offenbarte, ift bier freilich nicht durch einen ganz neuen Stil erjeßt. Aber alle guten 
Eigenfchaften feines früheren Stils erjcheinen hier gejteigert, die Gefichtszüge vergrößert, ja 
immerhin durch Fnochigere Gejtaltung perjönlicher ausgebildet, ihr jeeliicher Ausdruc ver: 
jtärkt, ihre Modellierung mit Licht und Schatten wirfungsvoller aufgebellt. Selbit das per: 
ipeftivijche Gefühl zeigt im einzelnen eine Zunahme. Folgen die Heiligenjcheine im Gegenjak 
zu den von vorn gejehenen Scheiben der Franzlegende zu Miltft hier doch bereit3 annähernd 
den Bewegungen der Geftalten und ihrer Köpfe. m ganzen aber find hier die Berjuche, all- 
gemeine Tiefenwirkungen zu erzielen, zugunften einer flächenhafteren, großzügiger und monus 
mentaler wirkenden Breitenentfaltung aufgegeben. Giotto hatte fich jelbit gefunden. 

Während der näcdhten 25 Jahre war Giotto, dejfen Ruhm fich rafch durch ganz Sytalten 
verbreitete, abwechjelnd in den verjchiedeniten Städten der Halbinfel tätig. Sin Oberitalien 
bat fih nur eine Gemwölbemalerei jeiner Hand in ©. Giovanni Evangelijta zu Navenna, in 
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Interitalien, wo er 1330 das Cajtel nuovo und die Kirhe ©. Chiara zu Neapel mit Wand: 
gemälden Ihmückte, hat jich überhaupt nichts Eigenhändiges von ihm erhalten. In Mittel: 
italien aber finden wir ihn am Anfang diejes Zeitraums abermals in Mitt, um bier im 
Duerhaus der Unterfiche zu malen oder malen zu lafjen. Sevenfalls unter jeiner Mitwir: 
fung entitanden bier jeßt die Fresken aus dem Leben des hl. Nikolaus in der Nordfapelle, 
einige neue Wunderizenen aus dem Leben des hl. Franz und die große erareifende Kreuzi- 
gung Ehrifti am Gewölbe des Nordarms. Sicher eigenhändig aber, ein Hauptwerk Giottos, 
it hier der Gemäbeihmucd der vier Gewölbefappen der Bierung. Drei der Felder enthalten 
die fiqurenreichen finnbildlicden Darjtellungen der drei Gelübde des Franzisfanerordens: der 


Die Geburt Johannes de3 Täufers Wandgemälde Giotto8 aus der Cappella Peruzzi in ber Kirdhe S. Croce zu Florenz 
Nah Photographie von Fratelli Alinari in Floren;. 

Armut, der Keufchheit und des Gehorfams. Das vierte Feld zeigt die Verklärung des Heiligen 
jelbit. Die ganze Stilentwidelung, die Giotto durchgemacht, liegt zwijchen diefen Bildern 
des Meifters und jenen der Öberkirike, Mit wunderbar monumentalem Sinne find die Koms 
pofitionen in den Raum gebracht, mit feinftem Gefühl find die zarteften Farbenharmonieen 
bier auf den durchgehenden Goldgrund gejegt. Sinnige jeeliiche Beziehungen aber verleihen 
den an fich Frojtigen Allegorieen den Dvem warmen Lebens. 

Syn Florenz hat fih nur ein Teil der jpäteren Wandbilder Giottos erhalten. Doc) find 
bier die jhon von Ghiberti hervorgehobenen Fresken in zwei Kapellen der Kirche ©. Eroce 
wieder aufgedeckt worden: die wunderbar Doreen jilder aus dem Leben der beiden 
‚sohannes (Abb. oben) in der Cappella Beruzzi und die monumental und gemütvoll zu: 

gleich hingejeßten Darftellungen aus dem Leben des hl. Franz in der Cappella Bardi. Beide 
Folgen gehören zu den reifiten Früchten der Lebensarbeit Giottos. 
Seine jpäteren Tafelbilder fünnen hier nicht aufgezählt werden. Statt aller jei das 


fünfteilige Altarwerk in der Binakothef zu Bologna genannt, dejjen Mittelbild die thronende 
Kunjtgefhichte. IL 24 
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Muttergottes mit dem bewegten, nur noch leicht befleideten Jefusfnaben auf dem Schoße dar- 
jtellt. Die Umrahmung und der Goldgrund find noch gotijch, wie die Anordnung der Seiten- 
heiligen, die einzeln unter Spißbogen ftehen. Aber die lebhafte und mannigfaltige Bewegung 
diefer Einzelgeftalten weift auch bier in die Zukunft voraus. Hier wie überall zeigt Giotto, 
daß der Genius innerhalb jedes Zeitjtils Cwiggültiges zu Ichaffen vermag. 


Bon dem überwältigenden Eindrud, den Giottos Kunft auf jeine Zeitgenofjen gemacht, 
zeugten Taufende, zeugen heute no Hunderte von Wandfresfen in ganz Stalten. Niemals 
verjtärkt oder verfeinert, in der Negel abgejhwächt oder vergröbert, nur manchmal in be 
fonderen Beziehungen weiterentwidelt, lehnt ihr Stil fich enger over weiter an den Stil des 
Meilters an. hrer allmählihen Weiterentwidelung in räumlier und landfchaftlicher Be= 
ziehung haben Kallab und Guthmann bejondere Schriften gewidmet. Zahlreiche Namen von 
Schülern, Enfelihülern und freien Nachfolgern Giottos haben fich erhalten. Die Überliefe- 
rung, die diefe Namen mit bejtimmten Werfen verfnüpft, ift aber von Anfang an unficher 
gewejen; und die jüngere Stilfritif, die fich befonders in Deutfchland der Aufgabe widmet, 
bier zu jondern, ift doch erft teilweife zu einwandsfreien Ergebnifjen gefommen. Mllgemein 
zugegeben aber wird, daß die Schüler und Nachfolger Giottos vielfach von dem zugleich 
idyllifcheren und deforativeren Stil ihrer großen fienefischen Zeitgenofjen berührt worden find. 

Als ältefter Schüler Giottos in Florenz ericheint nach den Unterfuchungen Suidas der 
unbefannte Meifter des Gäcilienbildes der Uffizien, dejjen Tätigkeit fi von 1300 bis 
1330 verfolgen läßt. Ganz mit der Aufgabe der Naumvertiefung im Sinne des jungen Giotto 
beichäftigt, ift er doch noch in altertümlicher Steifheit befangen. Parallel diefem Meifter ent- 
widelte fih Bernardo Daddi (erwähnt 1317—55), für dejjen Ihöne Madonna von 1347 
in Dr San Michele Drcagna jein Marmortabernafel (S. 362) Ihuf. Daß er der Bernardus 
Florentinus ift, der 1328 und 1332 die Madonnenbilder in den Uffizien und in der Afa- 
demie bezeichnete, hat Georg Graf Bittum feinfühlig nachgewiejen. Bernardos Hauptfresfen 
find die Martyrien der hl. Stephanus und Laurentius in der Baulus- Kapelle der Kreuzkirche 
zu Florenz. Der Übergang von den Naumtiefe fuchenden Werken feiner Frühzeit zu den 
flächenhafter maleriichen Bildern jeiner Spätzeit vollzog fich nicht ohne ftenefische Einwirkung. 

ALS eigentlicher Hauptichüler Giottos ericheint dann Taddeo Gaddi (geft. 1366), von 
dejjen Hand das Berliner Mufeum ein beglaubigtes Flügelaltärchen bejißt. Sein Hauptwerk, 
das Marienleben an den Wänden der Kapelle Baroncelli in ©. Croce zu Florenz, zeigt ihn 
als feden, handfertigen Nachahmer jeines Meifters, den er in der Raumbildung zu über: 
flügeln jucht, wie er dementjprechend auch in jeinen Zandichaften, jo unorganiich fie jonft 
noch gebildet find, bereit3 drei Gründe jtatt zweier entwidelt. 

AS Giotto-Schüler tritt uns in den älteren Quellen ferner ein Meifter entgegen, der als 
Giottino, „ver Heine Giotto’, bezeichnet wird. ES Tcheint, daß man hier den Namen des Giotto 
di Maeftro Stefano, von dejjen Hand fih in der Allerheiligenkfirche zu Florenz ein jchwaches 
Fresfo der Berfündigung befindet, irrtümlich auf die Werfe des Majo (di Banco) Florentino 
übertrug, als dejjen Jugendwerfe die harten Bilder der Geburt und der Kreuzigung Chrifti in 
der Grabfapelle der Strozi in ©. Maria Novella gelten, während er nad) 1343 in der Bardi- 
Kapelle der Kreuzkirche lebens und Schönheitsvolle Fresken aus der Gejhichte des hl. Silvefter 
und des Kaijers Konjtantin malte. Sein reifftes Werk ift die Beweinung Chrifti in den 
Uffizten, die durch Stille, jchlichte Größe ihrer Zeichnung und ihrer Bejeelung hervorragt. 


Die Schule Giottos. Andrea Orcagna al3 Maler. 37] 

Sn dem jüngeren Gejchlecht der Giottofchule Schloß Giovanni da Milano (erwähnt 
1350—69) fich der förperlicheren malerischen Auffaffung des Meijters des Cäcilienbildes und 
der SJugendwerfe Daddis an. An feinen beglaubigten Werfen, wie den prächtigen Fresken 
aus dem Marien= und dem Magdalenenleben in der Ninuccinistapelle der Kreuzkirche zu Flo- 
venz, dem Madonnenaltar der Galerie zu Prato und der Beweinung Chrifti (Pieta) der Afa- 
demie zu Florenz, zeigt er fih als ein ftrenger Meifter, der jeinen Geftalten Nundung und 
Leben, feinen Räumen Tiefe zu geben verfteht. 

Bon Taddeo dagegen ging deijen vielfeitiger Sohn Agnolo Gaddi (geit. 1396; ©. 350 
und 362) aus. Seine Fresken aus der Gejchichte des Kreuzes im Chor von ©. Croce zu Florenz, 
aus der Legende des hl. Gürtels im Dom zu Prato ftreben in der Feinheit und Ruhe der Xinien- 
führung und in der organischen Gliederung der Landjchaft über die Art feines Vaters hinaus. 

Spinello Aretino aber, Taddeo Gaddis fruchtbarer Enfelihüler, der bis 1410 lebte, 
leitet in den folgenden Zeitraum hinüber. Die zahlreihen Fresken, die er 3. Bd. im Dom 
und in ©. Franceso feiner Vaterftadt Arezzo, in S, Miniato ai monti und im Klofter von 
©. Maria Novella zu Florenz, aber au) im Campo Santo zu Pija ausführte, zeigen das 
neue Naumgefühl innerhalb der Grundanjhauung der Giottesfe chon Jchematisch erweitert. 

Außerhalb der eigentlichen Giottofchule ftanden in Florenz die beiden grogen Brüder 
Andrea di Cione, genannt Drcagna (erwähnt um 1344 bis gegen 1377) und Nardo 
di Cione (erwähnt feit 1345, get. 1365). Andrea Drcagna gehörte niht nur zu den 
größten Baumeiftern und Bildhauern (©. 350, 355 und 362), fondern auch zu den größten 
Malern feiner Zeit. Leider find feine Fresken im Chor von ©. Maria Novella zerftört worden. 
Daß er aber, wie angenommen wird, die Gemälde der Cappella Strozzi des linten Duerjchiffs 
diefer Kirche ausgeführt habe, wird GhibertiS Zeugnis gegenüber, daß fein Bruder Nardo 
diefe Kapelle ausgemalt habe (wenn auch nur das Höllenbild Nardos befonders hervorgehoben 
wird), faum aufrecht erhalten werden Fünnen. Sicher hat Andrea jedoch für diefe Kapelle das 
fünfteilige Altarwerf von 1357 gemalt, defjen majeftätijches Mittelbild Petrus und Thomas 
von Aguino Fniend zu Füßen des thronenden Heiland3 darftellt. ES ift ein ernftes, gemefje: 
nes Werk, dejjen wenig individualifierten, edlen Gejtalten= und Kopftypen man die Bild: 
hauerwerkitatt anfühlt, in der fie entjtanden, obgleich von bejonderer Tiefenwirfung und 
Nundung bier feine Nede ift, vielmehr die Bildflächen als foldhe behandelt und belebt find. 
Als Nardo di Ciones Hauptwerk hätten wir dann, wenn anders Ghiberti ihm wirklich nicht 
nur das Höllenbild zufchreiben wollte, jene Föftlichen Wandgemälde anzulehen, nach denen 
man bisher Andrea Drcagnas maleriihen Stil zu beurteilen pflegte. Kräftiger und zarter 
zugleich als die Art irgend eines Giottofchülers ericheint diefer Stil, der in der malerischen 
Durbbildung der Einzeltypen, in der Leidenschaft des religiöfen Empfindens der männlichen 
und in der Holdjeligfeit des Ausdruds der weiblihen Köpfe noch über Giotto jelbit hinaus- 
geht. Die Rückwand der Kapelle jtellt das Weltgericht dar. Sn Wolken jchwebt der Heiland, 
zu deifen Linken Maria niet, während zu feiner Nehten Johannes verehrend emporichaut. 
Unter den Seligen und Verdammten ftrahlen die köftlichen Frauengruppen hervor, die dort einen 
verzücten Neigentanz aufführen, bier in till verhaltenem Schmerze trauern. An der Wand 
zur Linken ift das Paradies dargeftellt, eine herrliche Schöpfung, in deren Seligengeitalten 
(Abb. ©. 372) die Köpfe nah Burdhardts Ausdrud die höchjite Grenze des Holdjeligen und 
Schönen bezeichnen, die die Schule erreicht hat. Gegenüber aber ijt die Hölle im Anjchluß 
an Dantes „‚Göttlihe Komödie‘ weniger maleriich als poetifch wirffam gejchildent. 
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Am Kreuzgang der Kirche S. Maria Novella befindet ich aber auch die berühmte Cap- 
pella degliSpagnuoli, deren großartiger, von Hettner, Julius von Schloffer und $.X. Kraus 
erläuterter Fresfenfchmud fih al3 Hauptwerk der Dominifanerfunit des 14. Jahrhunderts 
den Gemäldefolgen der Franzisfanerfirche zu Mitt an die Seite jtellt. Yeider wiljen wir nicht, 
wer dieje machtvolle Verherrlihung des Dominifanerordens geichaffen hat, und fühlen ung auch) 

nicht berufen, den zahlreichen Vermutungen 
darüber eine neue hinzuzufügen. Genug, daß 
fie zu der jteneftsch beeinflußten Giottojchule 
gehören. Der gemütvollen Yegendenpovefte der 
Sranzisfanerfunft jtellt die Dominikanerkfunit 
in diefen Gemälden eine geiltvoll finnbildliche 
Dogmatit gegenüber. Das Hauptbild der 
Nücwand der geräumigen Kapelle it eine 
figurenreiche Kreuzigung Ehriftt. Die firchen- 
geichichtlichen Dominikanerbilder aber füllen 
die Weit» und die Oftwand. Dben in der 
Mitte der Weftwand thront der hl. Thomas 
von Aquino auf der Höhe des dreiftöcdigen 
gotiichen Himmelsfirchengeftühlse über den 
überwundenen SKeßern. Auf der mittleren 
Bankreihe fißen vierzehn weibliche Geftalten, 
die Scholaftiiche Begriffe von Tugenden, Wiljen- 
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Sn jeinem monumental Jymmetriihen Auf: 

bau wirft das Ganze wie ein Vorklang von 

Haphueis ,„‚Disputa’ oder „Schule von 

Athen”. Das Gemälde der Oftwand, das die 

Tätigkeit des Drvens in lebensvollen Einzel 

gruppen darftellt, ijt zerjtreuter, aber auch 

geiftvoller angeordnet. Merkwinrdig it im 

" Es ERTTERE unteren Teile, der die Lehr: und Wehrtätigfeit 
ann nbgen Desufhn aber teinde weuhere Marke. Det. Dominikaner: werbilblicht,; deren Dar- 
Rad Photographie von Hratelli Alinari in Florenz. ‚Bel Stellung al3-Tchwarz und weiß gefledte Hunde 
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(domini canes); poejievoll ijt im mittleren 

Teil der Garten der Kinder der Welt, rein und behr ift im oberen Teil die Geleitung der 
geretteten Seelen zur Pforte des Paradiejes dargeftellt. Wunderbar abgewogen greifen die 
Gruppen ineinander und jehließen fich zu einem Ganzen von mächtiger Wirkung zujammen. 
Über die Technik diefer florentiniichen, ja der ganzen italienifhen Wandmalerei des 

14. Sahrhunderts unterrichtet uns der „Traktat der Malerei” von Cennino Gennini, der ein 
Schüler Agnolo Gaddis war; und wir werden qut tun, ung auch neueren technijchen Unter: 
juhungen gegenüber, von denen jede zu einem anderen Ergebnis zu fommen meint, an dieje 
wohlbegründete Überlieferung zu halten. Gennino berichtet, daß die Wandgemälde in der 
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Tegel auf den naflen Kalk gemalt wurden, alfo eigentliche Fresken waren, daß eine Nach: 
hilfe mit Temperafarben (Eigelb oder Feigenmildh als Bindemittel) aber durchaus nicht für 
ausgejchloffen galt. Die Tafelmalerei hingegen bediente jih ausichlieglich der Tempera. 

Nur einen Bruchteil der erhaltenen florentinifchen Wand» und Tafelgemälde diejes Zeit: 
raums fonnten wir in diefem Zufammenbang aufführen; alle erhaltenen Gemälde bilden aber 
auch nur einen Eleinen Bruchteil der damals in Florenz gejchaffenen Werfe diejer Art. 
Könnten wir die Kichen, Baläfte und öffentlichen Gebäude der jhönen Arnojtadt auch nur 
für eine Weile in dem vollftändigen Fresfenschmucd prangen jehen, den jte zwijchen 1250 
und 1400 erhalten hatten, jo würden wir im Änterefje der Bewahrung eines echten, im 
ganzen noch flächenhaften Monumentaljtil3 in manchen Fällen bedauern, daß jchon der Kunjt 
des nädhitfolgenden Jahrhunderts jo viel von diefer alten Pracht geopfert wurde. 


Mit Florenz, der Beherrjherin des Arnotal3, rang Siena, die heitere Höhenjtadt, 
in diefem Zeitraum auf feinen Gebiete erfolgreiher um die Balme al3 auf dem der Wtalerei; 
und die fienefiiche Malerei bewahrte der florentiniichen gegenüber auch eine Neihe von 
Sonderzügen, die in den meiften Fällen eine Berwechlelung ausichliegen. Sn der Auffafjung 
und Technik war der Bruch mit der byzantinischen Kunft in Siena nicht jo volljtändig wie in 
Florenz. Das Nacdte wurde in Siena wenigftens auf den Temperabildern grünfchattiger und 
zugleich vötlicher in den Lichtern modelliert als in Florenz; die reicher ausgejtatteten Gewänder 
prangten in üppigeren, jtärfer mit Gold durchwirkten Stoffen; die Binjelführung ging liebe: 
voller und zarter verjchmelzend auf alle Einzelheiten ein. Die baulichen und landjchaftlichen 
Gründe Ichloffen fi vor dem Goldgrund früher, aber nicht verjtändnisvoller zufammen als 
in Florenz. Dabei fehlte der jienefischen Malerei von Haus aus die Gabe, furz, bündig und 
padend zu erzählen; fie bevorzugte pajlive Darftellungen, ruhige Maffenentfaltungen, funn- 
bildliche Erjcheinungen; aber fie verfügte auch über zierlichere Gebärden, holdjeligere Mienen 
und zartere Blicke als ihre florentinifche Schweiter. Die Miichung der „‚gotiichen‘‘ mit der „by: 
zantinischen” Auffaffung liegt in der fienefilchen Malerei Elarer zutage als in der florentinischen. 

Duccio di Buoninjegna (erwähnt 1282— 1319) ift der große Sienefe, der, dem 
Alter nach zwilchen Gimabue und Giotto ftehend, als der erjte fienefiihe Maler von Weltruf 
gefeiert wird. Als ein Jugendwerf Duccivs hatte man Jih im Anflug an die Ausführungen 
Wickhoffs, Nichters, Browns, Nothes’ und anderer feit 1900 gewöhnt, die große, feierliche, 
no recht byzantinijch dreinfWauende Madonna der Gappella Ruccellai in ©. Maria Novella 
anzujehen, die früher irrtümlich Cimabue zugeichrieben wurde. Suida, der fie einem bejon- 
deren ‚‚Meifter der Nuccellai-Madonna’ zufchreibt, hat dem dann geichit widerjprochen; 
doch jcheint ung die Frage mit diefem Widerjpruch noch nicht abgetan zu jein. Wir fönnten 
uns wohl denten, daß Duccio 1285 noch jo byzantinisch im Sinne Cimabues empfunden habe. 
Sein Hauptwerk aber ijt die große „Majeltas“ (Maejta), die 1311 unter feitlichem Gepränge 
von der Werkftatt des Künftlers in den Dom von Siena übergeführt wurde, wo fie auf dem 
Hocaltare unter der Kuppel weithin fihtbar aufgeftellt wurde. ebt find die Vorder: und die 
Niückjeite des beiderjeitig bemalten Altarwerfs auseinandergejägt und nebeneinander im Dom= 
mujeum aufgejtellt; von den jehs Staffelbildern der Vorderfeite ift jedoch eins, die „Geburt 
Chrijti‘, ins Berliner Mujeum gekommen. Das Hauptbild der Borderjeite (Abb. ©. 374), 
die eigentliche „Majeltas“, jtellt die thronende Muttergottes überlebensgroß zwijchen jteif an= 
geordneten Engel: und Heiligenicharen dar, die das Bild mächtig in die Breite ziehen. Maria 
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und der Sefusfnabe find hier bei aller Feierlichkeit Schon freier beweat als auf den älteren Ma 
donnenbildern; ihre Züge find jchon offener, rumdlicher und menjchlicher; und wunderbar ift 
der Ausdruck der Hingabe und Ihmwärmerischen Andacht in den Köpfen der nieenden Heiligen 
und der langbefleiveten Engel wiedergegeben. Die Haupttafel der Rückheite enthält in 26 Sel: 
dern Bilder aus der Leidensgefchichte des Heilands, während die Staffelbilder dem Leben 
Mariä umd der Jugend des Erlöjers gewidmet find. Alle diefe erzählenden Bilder Duccios 
fönnen fich, obgleich fie fpäter gemalt find als Giottos Fresken in Padua, nicht mit der 
großartigen Einfachheit und Anjchaulichkeit der gemalten Erzählungen des Florentiners mejjen. 
Sie find reicher mit anmutigen Nebenfiguren ausgeftattet, unruhiger in den Bewegungen, 
weniger felbjtändig in den Hauptmotiven, die fich vielfach noch an byzantiniiche Vorbilder an- 
[ehnen, aber gejchloffener in den baulichen und landschaftlichen Gründen, ohne doß der Raum 
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Duccio$ „Majeftas” im Dom-Mufeum zu Siena. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Tert, ©.373. 


als jolcher beijer verjtanden wäre als in Giottos Gemälden. Die Leidensizenen find uns 
mittelbarer veranichaulicht al die bewegten Handlungen. Doch fehlt e8 feineswegs an padenden 
Einzeügen; und die Vieljeitigfeit des Gefichtsausdruds, der überall der Handlung entipringt, 
it auch bier überrajchend. Auf die Gemälde, die Duccio in verjchiedenen Sammlungen zu: 
geichrieben werden, fünnen wir nicht eingehen. Seine „Majejtas” in Siena genügt aber 
auch, ihm einen Ehrenplaß in der Kunftgejchichte anzumeifen. 

Durccios bedeutenditer Nachfolger war Simone Martini, der reichbegabte Meifter, der 
in jeiner jpäteren Lebenszeit zu Betrarca in ähnlichem Verhältnis ftand wie Giotto zu Dante. 
Um 1265 zu Siena geboren, jtarb Simone um 1344 zu Noignon, wohin er, einer päpit- 
lihen Berufung folgend, 1339 übergefiedelt war. Sein erites berühmtes Werf it das Wand: 
gemälde, mit dem er 1315, nur vier Jahre, nachdem Duccio jeine Madjta gemalt, den Nats- 
jaal des Stadthaufes zu Siena Ihmücdte. Wie Duccios Hauptbild jtellte es eine Maeita dar: 
Maria mit dem Kinde auf dem Throne, Heilige und Engel umher. Aus der byzantiniichen 
Kunft bewahrte Simone in diefem Bilde andere Erinnerungen al3 Duccio in dem jeinen: 
die Muttergottes trägt eine Krone auf dem Haupte; der Jelusfnabe jteht, gerade von vorn 


Simone Martini und Lippo Menmi. 875 
gejehen, feierli auf ihrem Schoße; in den golddurchwirkten Stoffen tritt öftlihe Brachtliebe 
hervor. Acht jtehende Heilige halten unter dem VBortritt der Apoftelfürften Petrus und Baulus 
einen Baldahıin über Marias Haupte. Born an den Stufen des Thrones Fnieen reizende 
‚lügelengel, die der Jungfrau mit erhobenen Händen Blumenschalen emporreichen. Strenge 
Symmetrie und feierliche Pracht Ichliegen hier eine Fülle von Schönheit und Anmut ein. 

Um 1317 malte Simone für ©. Lorenzo in Neapel das Tchlechterhaltene Altarblatt, 
das die Krönung König NobertS durch jeinen Bruder, den Erzbiihof Louis von Touloufe, 
darjtellt; 1320 jhuf er das leider nur zerjtüdelt in pifanischen Sammlungen erhaltene Wa: 
donnenbild für den Hochaltar der Katharinenfiche zu Bila, das die ganze Feinheit und 
Sorgfalt jeiner PBinjelführung, den ganzen Zauber feiner lichten Färbung zeigt; 1328 aber 
itellte ex feiner Majeftas im Stadthaufe zu Siena das große Keiterbilonis des Feldheren 
Guidoriccio Fogliani de’ Nicci gegenüber: in ftrenger Brofilhaltung auf blauem Grunde vor 
finnbildlich Ichlichter Landichaft ein lebensvolles Bildnis mit deutlich betonten Eigenzügen, 
das erite Neiterbildnis diefer Art. Bon 1338 ftammt dann die anmutige, ja gezierte, wie 
alle Tafelbilder Simones äußerft jauber auf goldenem Grunde ausgeführte Darftellung der 
Verkündigung in den Uffizien, ein Kabinettitüd, das er, der Infchrift zufolge, gemeinfam mit 
jeinem jchwäceren Schwager Zippo Memmi ausführte. Exit 1333 — 36 aber malte Simone 
jeine Fresfen aus dem Leben des bl. Martin in der Unterfirche von Miltjt: großartige, lebeng- 
warme Bilder, deren Kompofitionen freilich das fchlichte, Fraftvolle Ebenmaß der Schöpfungen 
GiottoS vermifjen lafjen, fi dafür aber durch liebevolle Durhbildung der Charaktere und 
jorgfältige verfchmelzende Malweije auszeichnen. 

Bon Simones Fresken (nach 1339) im päpftlihen Balafte zu Aoignon erfennt man an 
der Dede der Konfijtorialhalle noch die lebensgroßen Geftalten der Propheten und Sibyllen, 
in der päpftlichen Kapelle die Überrefte feiner Bilder aus dem Neuen Teftamente. Die Einzel: 
bilder eines Kleinen Klappaltars, den Simone in Avignon gemalt, haben fie) im Louvre, im 
Antwerpener Mujeum und in der Kaiferlichen Galerie zu Wien erhalten. Die beiten diejer 
Tafeln, bejonders die Grablegung in Wien, ftehen auch landjchaftli auf der höchiten Ent= 
widelungsftufe des 14. Jahrhunderts. Man fieht, daß Simone in Avignon als Vermittler 
zwijchen nordilcher und jüdlicher Malart eine Nolle gejpielt hat. 

Zippo Memmis eigenes Hauptwerk ift die riefengroße „Majeltas”’ im Nathauje zu 
S. Öimignano, die er 1317, alfo zwei Jahre nad) dem Nathausbilde jeines Schwagers in 
Siena, ausführte. Das mächtige, heiter getönte Bild zeichnet fich durch eine geradezu eritaun- 
lich eingehende Durchführung aus, fteht an ruhiger Größe der Gejamtwirfung aber erheblich 
hinter dem Bilde Simones zurüd. 

Neues, friiches Leben brachte die Schule der Lorenzetti, in der troß ihrer Wechjel- 
beziehungen zu Florenz die fienefischen Eigentümlichkeiten jchlieglih auf die Spige getrieben 
wurden. Pietro Lorenzetti (erwähnt zwifchen 1309 und 1348) war der ältere, Ambrogio 
alles in allem doch wohl der bedeutendere der beiven Brüder. Bon Pietro Lorenzetti3 
Hand haben fih außer den leivenjchaftlich bewegten Fresfen aus der Leidensgejchichte Chrifti 
in der Unterfirche zu Mlifi, die ihm von den meiften neueren Forjchern zugejchrieben werden, 
nur Altarwerke erhalten. Um 1320 entitand das auffallend frei behandelte Altarbild (Maria 
mit Heiligen) in der Pfarrficche zu Arezz0, 1329 die Madonna zwilhen Heiligen aus ©. An: 
jano in der Akademie zu Siena, Bilder, in denen die Grünfchattigkeit der Fleiihmodellierung 
bereits durch helle, warmichattige Tönung überwunden tft. Mit vielen ftttenbildlichen Zügen 
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ausgeitattet aber ift die beweate „Geburt der Jungfrau” von 1347 im Dom-Mifeum zu 
Siena, ein Bild, in dem florentinijche Nüchwirfungen unverkennbar find. 

Bietros Bruder, Ambrogio Lorenzetti, feierte jeine Triumphe hauptjächlich als Wand- 
maler. Seinen Tafelbildern, die an Duccios Naumgefühl anknüpfen, geht man am beten 
in den Aademiefammlungen zu Siena und Florenz nach. Bon jeinen Fresken aus der Franzis: 
fanerlegende in ©. Francesco zu Siena, die jhon Ghiberti gefeiert hat, find nur Bruchjtüce 
gerettet worden, deren Kompofitionen von falt giottester Anjchhaulichkeit find. Seine Haupt- 
werfe (1337—39) find die drei großen finnbildlihen Darftellungen im Balazzo Bubblico zu 
Siena, die dem ftolzen und freien Bürgerfinn diefer Stadt zum Föltlichen Denkmal geworden 
ind. Das Hauptgemäbe verfinnbildlicht 
das Fraftvolle, gerechte und tugendhafte 
Stadtregiment von Siena jelbit. Über dem 
Haupte des in der Mitte thronenden ge- 
frönten Stadtherrichers, der die Gemeinde 
verkörpert, jehweben die chriftlichen, zu 
feinen Seiten, Heiner als er, fißen die 
weltlichen Tugenden. Am beiten erhalten ijt 
die edle, in ruhiger Haltung hingegofjene 
weibliche Geltalt des ‚Friedens‘ (Abb. 
nebenjtehend). Snichriften deuten die übri- 
gen Geftalten, Gruppen und Handlungen 
des Bildes, die Begriffe wie die Nechts 
pflege, die Bürgereintracht und die Wehr 
fraft verkörpern. Links unten naht ein Zug 
hervorragender Bürger mit lebensvollen 
Bildnisföpfen, rechts aber wacht die bewaff 
nete Macht zu Fuß und zu Roffe. Das Ge- 

mälve ver zweiten Wand ftelit vie Segnun 
Die Geftalt des „Friedens aus dem Wandbild „Das . 31 58 v 
Stadtregiment von Siena” von Ambrogio Lorenzetti gen eier guten Regierung dar: Bilder aus 
a hen Fe von zratelli Alinari dem Gefchäfts- und Kunftleben, aus dem 

Ernft und der Luftbarkeit friedlichen Da- 
jeins in weiter Hügellandichaft, in der alle hergebrachten Bergdarftellungen einer jchlichten, 
wenn auc noch nicht völlig verjtandenen Natürlichkeit Plat gemacht haben. Die dritte Wand 
veranihhaulicht das Unheil, das im Gefolge einer tyranniichen Mißregierung die Stadt befällt: 
Mord und Totichlag, Raub und Blünderung, Furcht und Grauen. Die Geftalten der Hab- 
jucht, des Stolzes und der Eitelfeit umflattern das gräßlide Haupt der Tyrannei, die in 
eigner PVerfon rechts vor der Mauer fist. Als Ganzes werden diejfe jchlechterhaltenen Alle- 
gorieen uns nicht entzüden. Shre einzelnen Gruppen und Gejtalten aber atmen Kraft und 
Schönheit. Ein Hauptwerk der Kunft des 14. Jahrhunderts bleiben fie doc). 

Pietro und Ambrogio Lorenzetti, die beide 1348 an der Belt geftorben zu fein fcheinen, 
bezeichnen die legte Höhe der fienefischen Kunft. Sn der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
bewegte fie fich in abjteigender Richtung. Andrea Banni (1320 —1414) und fein Bruder 
Zippo Banni, Bartolo di Maejtro Fredi (1330— 1410) und jein Schüler Taddeo di Bartolo 
(um 1363 —1422) find noch die tüchtigften jener Künftler, die die altjienefiihe Nichtung 
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lahm und empfindjam in das 15. Jahrhundert hinüberjchleppten, 1407 aber beriefen die 
Sienejen, die fremden Meiftern lange ihre Tore verichloffen hatten, Spinello Aretino (©. 371) 
nach ihrer anmutigen Bergitadt, um einen Saal ihres Stadthaufes mit Fresken zu Ihmüden. 


Neben Florenz und Siena trat Bija, die ältefte tosfanifche Kunftjtadt, jebt auch auf 
dem Gebiete der Malerei in den Hintergrund. Ein vollwertiger Bijaner des 14. Jahrhun- 
dertS it jedoh Francesco Traino, von dejjen großem, 1344 für ©. Caterina gemaltem 
Altarwerk fih nur das Hauptbild, das den Triumph des hl. Thomas von Aquino daritellt, 
an jeinem urjprüngliden Blage erhalten hat. Bafari hat Traino wohl mit Unrecht als 
Schüler Drcagnas bezeichnet. Seine empfindjame und doc) äußerliche Kunft, die auf feinem ge= 
nannten Hauptbilde ven geistigen Zufammenbhang zwilchen Ehriftus, Thomas von Aquino und 
dvejlen Nachfolgern durch verbindende Goldftrahlen bezeichnet, jteht dem fieneftihen Gejchmad 
näher al3 dem florentinifchen. Daß er aber, wie Supino annimmt, der Meifter der berühmten 
Festen an der Djftjeite der Sidwand des Campo Santo zu Bija jei, leuchtet uns nicht ein. 

Einzig ftimmungsvoll ift der Campo Santo, der Friedhof zu Bila, ald Bauwerk (©. 
352). Seine großen Fresfenfolgen des 14. Jahrhunderts aber machen ihn auch zu einer der 
geweihten Stätten der Gefchichte der Malerei. Exit jeit 1350 boten feine 62 großen Wand: 
felder, 26 an jeder Langjeite, 5 an jeder Schmaljeite, fie) vollendet dem Binfel der Maler dar. 
Um 1350 aber war von den größten Meiftern, die Florenz und Siena gefhmüdt hatten, außer 
Drcagna feiner mehr am Leben. Teils auf Orcagna, teils auf Pietro Lorenzetti bezog in 
ver Tat VBafari die berühmten Fresken der Dftfeite der jüdlichen Langwand des Campo Santo. 
Growe und Gavalcajelle nahmen fie ganz für die Yorenzetti, Dobbert nahm fie ganz für 
Drcagna in Anjprud. Daß Supino fie auf Francesco Traing zurüdführt, it Schon gejagt 
worden. Die jüngere Forihung neigt überhaupt dazu, die Bilder pilanischen Meijtern unter 
florentinifchem oder jtenefiihem Einfluß zuzuichreiben; nur Nothes kehrt dazu zurüd, fie alle 
auf Entwürfe von Pietro Lorenzetti zurücdzuführen. Wir müfjen ung bis auf weiteres bejcheiden, 
den Urheber diejer vier großartigen Bilder, die den „Triumph des Todes“, das ‚‚Weltgericht”‘, 
die „Hölle und das ‚‚Einfiedlerleben in der Wüfte‘‘ darftellen, nicht zu fennen. Das bedeu- 
tendfte von allen it gleich das erjte von ihnen: der „Triumph des Todes’ (Abb. ©. 378), 
eine gewaltige, durch die große Beitzeit von 1348 erzeugte, übrigens an befannte Sagen 
anfnüpfende Allegorie auf die Allınacht des Todes. Den Ort der Handlung bildet eine noch) 
ziemlich vaumloje Felfenlandichaft, in der die frommen Einfiedler haufen, die allein den 
Schreden des Todes entrinnen. Dem ftoßgen Jagdzug aber, an dejjen Spiße der König und 
die Königin reiten, ftellen fich plößlich vorn links drei offene Särge entgegen. Den heiteren 
Sünglingen und Jungfrauen, die ji vorn rechts vor einem Drangendidicht ven Mujen und 
der Minne weihen, naht in jähen Fluge vom Himmel herab der Tod in Geftalt eines weib- 
lihen Scheujals mit Fledermausflügeln, das die Senje zum Schnitte erhebt. Nur der Chor 
der Alten, der Elenden und Srüppel, denen der Tod eine Wohltat jein würde, ftredt vorn in 
der Mitte des Bildes, vergebens um Erlöjung flehend, jeine Hände nach dem Würgengel aus. 
Alles ift mit jcharfer Charakteriftit der verichiedenen Geftalten, mit ftarfer Betonung einer 
deutlichen Gebärdenjprache und mit abgerundeter Hervorhebung der Hauptgruppen gejchildert. 
Jahrhunderte noch werden von diejer Allegorie ergriffen werden. Das zweite Bild, das das 
„süngfte Gericht darftellt, lehnt fich in bieratiih=ymmetriicher Steifheit an bekannte Vor: 
bilder an. Eigenartig ift nur, daß der Weltrichter und feine Mutter in zwei gleichgeftalteten 
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mandelföürmigen Nunben nebeneinander im Himmel thronen. Das dritte Bild, die Hölle nad) 
Dantes Einteilung, in deren Mitte die Spufgeftalt des Teufels als Menjchenfrefjer fißt, ent: 
jpricht Faum unferem heutigen Gejhmad. Das vierte Bild aber, das, einen Gedanken des 
ersten Bildes jelbitändig weiterjpinnend, die Einfiedler in der thebaniihen Wüjte darftellt, 
fejfelt gerade durch die jchlicht menihlih aufgefaßten Einzelbilder, die in der auch Hier raum: 
(08, eben deshalb aber für den unten vorüberjchreitenden Beichauer ftilvoll dargejtellten 
großen Felfenlandichaft als Kleine Sittenbilder zerjtreut jind. 
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Die linfe Seite de8 Wandgemäldes „Der Triumph des Todes” im Campo Santo zu Pifa. Nah Photographie 
von Giacomo Brogi in Florenz. Vgl. Tert, ©. 377. 

Das Mitteljtüd der Süidwand wurde zunächit dem Ortsheiligen Bilas, dem heiligen Nainer 
(Ranteri), geweiht, dejjen Lebensgejchichte hier von befannten Malern der Nachfolge Giottos 
in jechs großen Bildern dargeftellt wurde; die drei oberen, jchwächeren, malte Andrea von 
Slorenz 1376— 77; die drei unteren, bejjeren, die an landjchaftlicher Raum: und Licht: 
empfindung alles übertreffen, was Toskana im 14. Jahrhundert geichaffen, malte Antonio 
von Venedig um 1386. Daneben jeßte dann 1390— 91 Spinello von Arezz3o (©. 
371) jeine jechs Bilder aus der neugeftalteten Legende der hl. Ephyftius und Botitus. 

Der Weftteil der Südwand endlich ift in zwei Reihen mit jechs Eöftlichen, 1371— 72 von 
Francesco da Bolterra gemalten Bildern aus der Gejhichte Hiobs geihmüct. Schon 
der ‚„Brolog im Himmel, in dem Gott-Bater, von großen Flügelengeln geleitet, in Wolfen 
über den Waffern herabjchwebt, den rechts vorn am Feljen haftenden Satan zu demütigen, 
gehört zu den großartigften und geiftvolliten Schöpfungen des 14. Jahrhunderts; und für die 
ganze Neihe ift eS bezeichnend, daß Vafari fie feinem geringeren als Giotto jelbjt zujchrieb. 
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Die Bilder der Oftwand (Kreuzigung u. ). 1.) folgen den öjtlichen der Sidwand; die 
Bilder der Wejtjeite find neueren Urjprungs. Die lange Nordwand aber, deren meiite 
Arkadenfelder erjt im 15. Jahrhundert die berühmten Fresfen Benozz0 Gozolis erhielten, ift 
in ihren wetlichen Teilen jeit 1390 von Bietro da Buccio von Orvieto mit den Bildern 
der Schöpfungsgeihichte geihmückt worden, in deren etwas weichlihem Stil die rundlichere 
Modellierung der nadten Leiber wieder zur Jahrhundertwende hinüberleitet. Man jteht, die 
befannten Künjtler diejes ee die im Campo Santo gemalt haben, jtammten aus Flo= 
renz und Venedig, aus Arezzo, Bolterra und Drvieto; jchon fie bezeugen die Verbreitung, die 
der Stil Giottos, hier und da Ih jteneftichen, bei Antonio X jeneziano mit oberitalienifchen Ein- 
flüffen gepaart, in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch ganz Italien gefunden hatte. 


Sn den Bergen Umbriens entwidelte jih die Malerei in fienefischen Gleifen, blieb 
aber an Ffünftlerijcher Kraft und Bedeutung einjtweilen hinter ihren tosfanishen Schweitern 
zurück St im Herzen Umbriens, in Mitt, doch auch Fein Umbrier zur Ausihmüdung der 
Kirche des hl. Franz zugelafjen worden. Die nordweitlicher gelegenen Städte Gubbio und 
Kabriano bildeten bier im 14. Jahrhundert die Mittelpunfte der Kunft. Dderifio von 
Subbio, der 1264 no) in Gubbio, 1295 aber in Nom nachweisbar ift, wo er um 1299 
jtarb, ijt jhon dur Dante, der ihn zugleich feiert und wegen feines Hohmuts ins Fege: 
feuer verjeßt, unsterblich geworden. Er gilt al3 der Gründer der umbriihen Buchmalerjchule, 
die wirklich einen nachhaltigen Einfluß auf die Großmaleret ausgeübt hat. Die miniaturen: 
hafte Kleinlichkeit der Behandlung, die, ins Große überjegt, zu haltlos umrifjenen Geftalten 
führt, der Holdjeligkeit der Geltchtszüge aber feinen Abbruch tut, zeigt 3. B. das Wandbild 
eines unbekannten Meifters in der oberen Kapelle des Gemeindehaujes zu Gubbio. Die 
thronende Maria, die hier zwilchen Heiligen dargeftellt it, reicht dem Enieenden Bannerheren 
das Kind zur Anbetung dar. In Fabriano aber tritt zuerit Alegretto Nuzi, der 1346 in 
Florenz nachweisbar ift, hervor. Bezeichnete Madonnenbilder feiner Hand befigen 3. B. das 
Berliner Mufeum, der Dom zu Macerata (von 1359) und das hriftlihe Mujeum des Vatifans 
(von 1365). Das zart empfundene, jorgfältig gemalte Berliner Bild und das Fräftige Bild 
des Batifans zeigen jedoch jo große Verichiedenheiten, daß Suida den umbrijchen Alegretto 
von dem florentinischen unterjcheiden zu müfjen glaubt. Die Frage bedarf erneuter Prüfung. 


Von der fpätmittelalterlihen Malerei Tosfanas und Mittelitaliens dürfen wir aber 
nicht Abjchted nehmen, ohne einen Blid auf die gleichzeitige Mojaik:, Glas: und Buchmalerei 
diejer Gegenden geworfen zu haben. ä 

Die bedeutenditen Mojaiktunternehmungen, die nach der Mitte des 13. Jahrhunderts 
nördlid von Nom und jüdlih von Venedig ausgeführt wurden, waren in Florenz die Voll 
endung der Kuppelimofaifen des Baptijteriums, in Drvieto die Mojaizierung der Hauptfelder 
der Domfafjade. In Florenz jtand die Mofaikkunft unter dem Einfluß der aus Venedig be= 
vufenen Griechen. Selbit Andrea Tafı Gwiihen 1250 und 1325), der Meifter des großen 
Heilands im Mittelrund der Kuppel, wirkt noch halb byzantiniih; in Drvieto aber hatte 
fein geringerer als Drcagna einen Hauptanteil an der Herftellung der Mojaiten der Dom- 
le Schade nur, daß fie untergegangen und durch neue erjeßt worden find. 

Die Olasmalerei fam im Gefolge der gotiihen Baufunft aus dem Norden. Als die 
älteften erhaltenen Glasgemälde Staliens gelten die von Thode und von Mandad) unterjuchten 
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Fenjter der Kirche ©. Francesco in Miift, die, anfangs noch in gutem alten Teppichitil 
gehalten, allmählich aber „‚gotijcher‘‘ werdend, vom 13. ins 14. Jahrhundert hinüberleiten. 

Die farbenfatten Glasgemälde des großen Chorfeniters des Domes zu Drvieto, die in 
den Morgenftunden die ganze Kirche mit farbigen Licht erfüllen, find 1401 entjtanden; aber 
jte jtellen Vorgänge aus dem Leben des Erlöfers und jeiner Mutter im Stil des 14. Jahr- 
hunderts dar. In Bila befist ©. Francesco (jet Mufeo Civico) noch) Glasgemälde des 
14. Jahrhunderts. Das jhhönfte, von Hans Semper unterfudhte Domfenfter zu Florenz 
it jenes über der zweiten Süpdtür, das nad) Agnolo Gadvis (S. 371) Entwurf 1394 von 
Antonio da Bila ausgeführt wurde Den ganzen Ofträumen des Domes von Florenz aber 
verleihen die erjt im näcdhjiten Jahrhundert ausgeführten farbigen Berglajfungen jenes farbige 
Halbdunfel, das über die weniger glüdlihen Baugedanken, die ji hier im Inneren be- 
merkbar machen, myltiih hinwegtäufcht. 

Die Buhmalerei Tosfanas hob fich gleichzeitig mit der Tafelmalerei. Die Chor- 
bücher, die jtädtiihen Urkundenbücher und die Novellen= und Neimdichtungen der Boeten 
wurden im Laufe des 14. Jahrhunderts immer reicher und feiner mit Miniaturen aus: 
geftattet. Auf die Ausftattung der Dichterwerke fcheint ‘Petrarca einen bedeutenden Einfluß 
ausgeübt zu haben; aber auch erhaltene Malernamen lafjen fih nicht jelten mit erhaltenen 
Handjchriftenbildern verbinden. Bejonders die Sienejen, deren Art vielfach an die Miniatur: 
malerei anflingt, waren auf diefem Gebiete zu Haufe. Daß Duccio Buch- und Buchdedel- 
maler gewejen, ehe ihm die „Miajeitas” übertragen wurde, ijt urkundlich überliefert. Auch 
Simone Martini Joll eine Reihe von Büchern ausgemalt haben. Mit Wahrjcheinlichkeit wird 
wenigitens der feinfühlige Bildiehmuc der Abjchrift des Virgil in der ambroftanijchen Biblio- 
thef auf ihn zurüdgeführt. Zippo Memmi aber gilt al3 der Meifter der hübichen Kleinen 
Bilder, mit denen die Chorbücher der Kollegiatfiche zu ©. Gimignano gejhmüct find. 

Soldgrund, lichte, befonders rote und blaue Gewandfarben, Fleifchmodellierung mit weiß: 
lichen Lichtern, grauen oder grünlichen Schatten und zarte, jorgfältige Ausführung, die auch hier 
die Umrifje inmmer mehr mit Farbe verdect, zeichnen die tosfanifche Buchmalerei diejer Zeit aus. 

Bon den umbriihen Malern ijt Dverifio von Gubbio Ihon als Handjchrifterimaler von 
Sad genannt worden. As Bilderhandichriften, die ihm wahrjcheinlich mit Necht zugejchrieben 
werden, jeien zwei Meßbücher im Archiv der Betersfirche zu Rom hervorgehoben. Das eine 
von ihnen, dejjen Hauptbild eine Verkündigung ift, jtellt das Marienleben dar, das andere 
verbildlicht bejonders die Taten des hl. Georg. Hauptfählih in den Anfangsbucdjitaben an- 
gebracht, verraten diefe Bildchen alle fröhlichen und lauteren Eigentümlichkeiten der früh: 
umbrijchen Kunft; und gerade hier erfennen wir, daß die frühumbriihe Kunft nicht nur 
Slorenz, jondern auch Siena gegenüber ihr eigenes Geficht zeigte. Alles in allem genommen, 
hatte die tosfanifche und mittelitalienijche Malerei des Trecento (14. Jahrhundert) eine reine 
Höhe des jelbitbewußten Spealjtils erreicht, an den, da das Quattrocento (15. Jahrhundert) 
jich andere Aufgaben jtellte, erit das Cinquecento (16. Jahrhundert) wieder anknüpfte. 


2. Die oberitalienijche Kunft von 1250 bis 1400. 


A. Die oberitalienifhe Baufunft von 1250 bis 1400. 


Früh und jelbjtändig hatten die oberitalieniihen, hatten bejonders die lombardiichen 
Barnmeifter in die Entwidelungsgejchichte der hriftlichen Baufunft eingegriffen. Jim Übergang 
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zur Gotik jteht die Zilterzienjferabtei Chiaravalle bei Mailand. Die wirflihe Gotik aber 
erihten auch hier von jenjeitS der Alpen. Die ältejte echt gotijch Eonftruierte Kirche Ober: 
italiens, ©. Andrea zu Vercelli (1219 — 24 und jpäter), weift mit ihren Strebebogen von 
augen, ihren Bündelpfeilern von innen auf unmittelbare Stilübertragung von Baris zurüd, 
Aber auch die Bettelordenfirchen Oberitaliens, mit denen auch hier die Hochgotif beginnt, 
zeigen jeltener tosfanifche als unmittelbar franzöfiiche Einflüffe. Teils flach gedeckt oder mit 
offenem  Dachjtuhl 
verjehen, teils einge: 
wölbt find fie auch 
bier. Die frübefte 
völlig  eingemwölbte 
Kranzisfanerkicche 
diefer Gegenden tjt 
S. Francesco in Bo= 
logna (1246—61), 
ein Bau, dejjen jechs- 
teilige Mitteljchiffge- 
wölbe, dejjen Chor: 
umgang mit Kapel- 
lenfranz, dejjen acht- 
ecfige Bindelpfeiler 
von Burgund ber: 
übergenommen zu 
jein scheinen. Die 
Strebebogen find 
aber auch bier exit 
jpäter hinzugefügt. 
Die gleiche Chorbil: 
dung (1267) zeigt 
die berühmte Kirche 
des hl. Antonius zu 
Ladıa (1232 bis 
1307). Höchit merf: 
würdig tft hier jedoch 
die Verbindung des gotischen Kapellenkranzchores mit dem Kuppeliyftem der Marfusfirche von 
Venedig Über dem Lang= und dem Querhaus. Die Fuppeltragenven jechs Hauptquadrate 
ind rundbogig überjpannt; die Seitenichiffarfaden und Fenfter aber benußen bereits den 
Spisbogen. Dem Gejamteindrud fehlt innere Übereinftimmung, nicht aber malerifcher Neiz 
und räumliche Wucht. 

Zahlreiche Bettelordenfirchen Oberitaliens folgten dann aber doch dem tosfanischen 
Schema mit der Kapellenreihe an der Hinterwand des Querichiffes. Nur daß der gerade 
Abjehluß hier jeltener it al3 der vorjpringend vielecfige. Ein bejonders Elarer, durchweg aus 
quadratiichen Jochen zufammengejeßter Bau mit gerade gejchloffenen Chorfapellen und ruhig: 


— 


gegliederten Pfeilern ift S. Maria del Carmine in Bavia. Unter den Kirchen des venezianijchen 


Das Innere der Kirde ©. Giovanni e Raolo in Venedig. Nah Photographie von 
Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Tert, ©. 382. 
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Gebietes, in dem die polygonen öftlihen Kapellenfchlüffe und weitgeftellte Nundpfeiler vor- 
berrichen, find einige noch flachgededt. Die eingewölbten großen Mujterbauten diejer Nic): 
tung aber, deren Inneres, von den polygonen Kapellenichlüfen abgejehen, auffallend an das 
von ©. Maria Novella in Florenz erinnert, find die Franzisfanerfiche ©. Maria glorioja 
de’ Frari (jeit 1330) und die Dominifanerfirhe ©. Giovanni e Paolo (jeit 1333; Abb. 
©. 381) in Venedig, deren Baugejhichte Thode aufgeklärt hat. ES find jhlichte, großräumige 
Bauten, die durch die Werke der Bildnerei und Malerei, mit denen fie im Verlaufe der Jahr: 
hunderte gejhmüct worden, zu heiligen Hallen der Kunft geweiht wurden. 

Eine Stellung für fi nimmt allen diefen Gebäuden gegenüber die Pradhtfiche des 
Kartäuferklofters (Gertoja) bei Bavia ein, die Giovanni Galeazzo ViSconti jeit 1396 errichten 
ließ. Zur Erforfhung ihrer Baugefchichte hat Luca Beltrami das meifte beigetragen. Das 
dreiichiffige Langhaus geleiten Kapellenreihen, die es fünfihifltg ericheinen lafjen. Querhaus 
und Chor find zentraliftiich als drei gleiche Kreuzarme ausgebildet, von denen jeder Kleeblatt- 
fürmig endet. Die Pfeiler find gotifch gegliedert. Der Spitbogen, der im Gewölbe herricht, 
wird aber vielfach, bejonders in den Arkaden und Fenftern, wieder durch den Nundbogen 
erjeßt. Die Nüdkehr zum Nundbogen ift hier jedoch nicht al$ Erneuerung des romanischen 
Stils, jondern al3 Übergang zum NRundbogen der Frührenaiffance aufzufaffen, die dann an 
der herrlichen Fafjade und den übrigen Außenfeiten alle ihre Neize entfaltet. 

Sn den Schaufeiten der meijten gotischen Kirchen Oberitaliens herriht der Baditein- 
jtil, der für Stalien befonders von 9. Strad, für Oberitalien von 2. Gruner im Zujammen- 
hang behandelt worden ift. Der Ziegelftein wird hier jedoch oft vom Marmor unterftüßt 
und gehoben. Als jchönjte gotiihe Schaufeite der Lagunenftadt gilt die Weitfajlade von 
©. Maria dell’ Drto, deren Seitenjhiffe fih auch nad vorn mit ftattlihen Spißbogenfenftern 
unter zierlichen Spitbogenfriefen und Nijchenreihen mit Standbildern öffnen. Die hübjchefte, 
aus Marmor und Badjtein zufammengejegte gotische Fafjade Veronas befißt die einichiffige 
Heine Kicde ©. Fermo. Am reinjten aber zeigt den reihen lombardiih=romanijchen Bad: 
jteinftil ins Spigbogige übertragen die Faflade von ©. Maria del Garmine zu Bavia. Großen 
Einfluß gewann die reizende, mit Bieraten in Terrakotta und Majolifa geichmüdte Faflade 
von ©. Francesco in Bologna; lauter echt franzöfiihe Motive aber Jucht die Marmorfafjade 
des Domes von Genua dem altpilanishen Motiv der Wechjelihichten Ichwarzen und weißen 
Steines anzupafjen, wogegen die zierlich gegliederte Marmorfafjade des Domes von Monza 
offenbar dem Badijteingejchlecht entiprungen ift. 

Die gotiihen Glodentürme Oberitaliens unterfcheiden fich nicht immer, doch aber of 
durch Spigbogenmotive von ihren romanijchen Bätern, gehen manchmal aber auch nach furzem 
Befinnen ins Achte über und find mit Fegelfürmigem Helm über offener Oberhalle befrönt. 
Statt aller jei der Turm von ©. Oottardo in Mailand (1328— 79) genannt, dejjen heitere 
Hülle von abwechjelnd rotem Badjtein und weißem Hauftein die ganze Gattung Fennzeichnet. 

Die beiden mädhtigften Kirchen Oberitaliens ftehen einigermaßen außerhalb der übrigen 
Entwidelung, greifen aber auch ihrer Ausführung nad) jtarf ins 15. Jahrhundert hinüber. 
Zuerft ©. Betronio in Bologna. Dieje Kirche, die dem hochverehrten Schußheiligen der 
reichen Stadt geweiht wurde, jollte nach dem Blane von 1388 die gewaltigjte der Welt werden. 
Aber der Bau wurde Ihon 1440 eingeftellt, al$ faum das Langhaus fertig war, das heute 
noch von dem Ehrgeiz der Bolognejen des 14. Jahrhunderts zeugt. Die Pfeilergeftalt, die 
Bogenjpannung, die Naumempfindung find denen des LZanghaujes des Domes von Florenz 


©. Betronio in Bologna und der Dom von Mailand. 


nachgebildet (Abb. unten); aber die Verhältniffe find hier in Bologna höher und ‚‚gotischer”‘, 
die häfliche Konjolengalerie ift fortgelajen; und an die Stelle der Fahlen, von jchmalen 
Senftern durchbrochenen Wandfelder der Seitenfchiffe tritt hier der Ausbli auf die Doppel- 
fenfter der Seitenjchifffapellen. Al3 den vollfommenjten Binnenraum der italienitchen Gotik 
bezeichnet Dehio mit Necht den vollendeten Teil der Kirche des hl. Petromius. 

Dann der Dom zu Mailand, über dejlen Baugejchichte wir durch Arbeiten von Camillo 
Boito, Yırca Beltrami und Alfred Gotthold Meyer unterrichtet find. Auch bier follte der Welt 
nie Gejehenes gezeigt werden. Der Bau begann 1386 und war 1431 bis zur Eimwölbung 


a 


Das Syjtem der Kirde E. Petronio in Bologna (a) im Vergleih mit dem Syftem des Domes zu Florenz (b). 
Nah G. von Bezold. 


des Mittelichiftes gediehen. Aber jahrbundertelang wurde noch weiter an ihm gebaut, ja 
die Fafjade wurde erit in unferen Tagen vollendet. Der Mailänder Dom, der ein fünf: 
Ihiffiges Langhaus, von dreiichiffigem Querhaus durchicehnitten, und einen von drei Achted‘ 
jeiten gebildeten Chorihluß mit Umgang, aber ohne Kapellenfranz, befigt, nähert fich nad) 
jeiner ganzen Anlage und jeinem Aufbau mit Bündelpfeilern, Strebepfeilern und Strebe- 
bogen mehr der nordischen Gotik als irgend ein anderer Dom Staliens. Seinem Rauminhalt 
noch tjt er die größte, jeinem weisen Marmormaterial nad) die präcdhtigfte echt gotische Kirche 
der Welt. Wiederholt wurden, wenn die italieniichen Architekten ich in Sadagaljen verrannten, 
deutiche Baumeifter wie Heinrih Parler von Gmünd (©. 328) und Ulrih von Enfingen 
(S. 329) oder franzöftiche Fachleute wie Jean Mignot aus Paris zu Hilfe gerufen; Ichlieglich 
aber waren es doch Italiener, mit deren Hilfe die VBierungskuppel, die den Bau Frönt, vollendet 
wurde. Übrigens zeigt der turmlofe Mailänder Dom Feineswegs rein franzöfifche oder deutjche 
Art. Das italienische Raumgefühl mit jeiner jtärferen Betonung der wagerechten Richtung 
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jpielt vielfach hinein, und jelbjt in den Einzelheiten jpricht fich oft eine neue und eigenartige 
Empfindung aus. Neu find jedenfalls auch die Pfeilerfapitelle, die aus Standbilderfränzen 
(Abb. unten) beftehen, ohne daß man in diejer Neuerung einen Forticehritt jehen könnte; und neu 
für Stalten war die vielleicht von Bourges (S. 291) ausgegangene, dann in Spanien heimisch 
gewordene Abjtufung der Höhe der fünf Schiffe, jo daß die inneren Seitenjchiffe zwifchen den 
äußeren und dem Mittelichiif die Mitte halten. Seit Burdhardts abfälligen Urteil pflegt 
der Kunftwert des Mailänder 
Domes gering eingeichäßt zu 
werden. Für das von jpäte: 
ven Jahrhunderten verhungte 
Hußere, das nur als mär- 
cbenhaftes,,Marmorgebirge” 
unjere Bhantafie gefangen 
nimmt, it das auch ohne 
weiteres zuzugeben. Das 
innere des bochgemwölbten 
feilerwaldes aber wirkt mit 
jeinem durch — pätere - 
Slasfeniter erzeugten farbi- 
gen Dämmerlicht auf den Un- 
befangenen doch mit weihe- 
vollem Zauber ein. 

Die weltliden Bau-= 
ten der  oberitalienijchen 
Gotik Fönnen ji mit den 
tosfaniihen an Wucht und 
innerer Größe nicht meifen, 
iind ihnen an deforativer 
Bracht aber oft überlegen. 

Den Neigen der Nat: 
häujer eröffnet der Balazzo 
Bubblico zu ECremona(1245) 
mit jeiner durch jechs Spiß- 
bogen gebildeten Erdgejchoß: 
halle. VBorbildlich aber wurde das Stadthaus von Piacenza (jeit 1281), dejfen Erdgejchoß Tich, 
aus Sandjteinguadern erbaut, als fräftige Pfeilerhalle in fünf Spigbogen öffnet, während 
das Dbergeihoß, aus Baditeinen mit Verzierungen aus gebranntem Ton aufgeführt, unter 
mächtigen, auf Konfolen ruhendem Zinnenfranze von jechs dreiteiligen, reih umrahmten 
senftern durchbrochen wird. Weitaus der berühmtefte und mächtigfte diejer Negierungspaläfte 
Oberitalieng aber it der Dogenpalaft von Benedig (Abb. ©. 385). Die der See zugefehrte 
Fajlade, die zwiichen 1310 und 1340 entjtand, wurde maßgebend für die der Biazetta zugefehrte 
Seite, die erftt 1423—38 hinzugefügt wurde. Das Erdgejchoß öffnet fich mit langen, von 
funzen, Fräftigen Numdjäulen getragenen Spißbogenarfaden, denen die enger gejtellten, reicher 


Das Innere des Domes zu Mailand. Nach Photographie von Giaconıo Brogi 
in Florenz. 


Die weltliche gotiiche Baufkunjt Oberitaliens. 385 


durchbrochenen Arkaden des eriten Obergeichofjes in doppelter Anzahl entiprechen. in glatter, 
ungegliederter, nur mit Schematischen Nautenmuftern infruftierter Fläche erheben ih, nur von 
wenigen Fenjtern durchbrochen, das zweite und dritte Obergeichoß. Daß der jchwere Oberbau zu 
den beiden reizvollen Untergejchofjen nicht in richtigen Berhältnis jteht, ift oft empfunden, noch 
öfter gerügt worden. Man darf aber nicht vergeilen, daß die Spiegelung im Wafjer, auf die 
gerade die ältere, uriprüngliche Fallade berechnet ift, auch diefe Berhältniffe auf den Kopf ftellt. 

Bon den oberitalieniihen Gerichtspaläjften ift der Palazzo della Nagione zu Padua 
(1192— 1270), der durch die Anmut jeiner zweiftödigen, noch halb romanischen Außenhalle 
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ogenpalaft zu Venedig. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz Bol. Tert, ©. 38 


Der OD 
berühmt it, voranzuftellen. Bollaotiich aber ericheint der Palazzo de’ Giureconfulti von 
1292 in Cremona mit feinen mächtigen dreiteiligen Spißbogenfenftern und feinem Fräftigen 
Abihlug Durch Bogenfries und Zinnenfranz An öffentlihden Hallen hat Oberitalien der 
Loggia de’ Lanzi in Florenz nichts an die Seite zu jeben; aber die zweibogige Loggia de’ 
Mercanti in Bologna (1332 — 84) ift troß ihres geichloffenen, von Zinnen befrönten Ober- 
geichofjes wohl der anmutigjte und reichjte gotische Baditeinbau Staliens. Das Stab und 
Maßmwerk der Feniter, das von weißem Marmor einaejet ift, verleiht ihm farbigen Schimmer. 
An Wohnbauten gotischen Stils fehlt es in Oberitalien vollends nicht. Der Palazzo 
epoli in Bologna 3. B. zeigt, wie der tosfanische Familienburgenftil fich in oberitalienijcher 
Baditeinausführung geftaltet. Wirklich eigenartig und vorbildlich aber find nur die venezia- 
nüchen Wohnhäufer diefer Zeit, deren heitere, fenfterreiche, manchmal mit Erdgejhhoßhallen 
verjehene, in den mittleren Teilen aller Gejchojje von vier= bis adhtbogigen Arkfadenhallen 
(Xoggien) durchbrodhene Spitbogenfaffaden fich unmittelbar aus dem Spiegel der Kanäle 
Kunftgefhichte. II. 25 
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erheben. Ihre Wände und Säulen ftrahlen von weißem Marmor und buntem Geftein; ihre 
Unterbauten ruhen auf Prählen, die in den Lagunenboden gerammt find; an den Marmor: 
treppen ihrer Haustore legen die Gondeln an. Der gotische Stil zieht fich hier bis tief ins 
15. Jahrhundert hinein; und auch die älteren Gebäude diejer Art haben fich zumeist nur in 
der Überarbeitung diefer jpäteren Zeit erhalten. Der Palazzo Contarini-Fafan ift ein reizender 
Biegelrohbau diefer Art. Der mächtige Palazzo Foscari, defien Marmorfafjade typiich ge: 
gliedert ift, zeigt bereitS die gefchtwungeneren Formen der Gotik des 15. Jahrhunderts. Die 
Ca Doro aber, die von dem älteren Bau wohl die offene Halle des Erdgejchojjes bewahrt, 
ift in ihrer jeßigen Geftalt (1424 und 1437) mit ihrer ganz in Loggia umd Fenjter von 
feinster chythmiicher Anordnung aufgelöjten Vorderfeite das Föjtlichite aller vornehmen Bürger: 
bäufer der Welt; und die Spiegelung im Wafjer verdoppelt ihre Neize. 


B. Die oberitalienifhe Bildnerei von 1250 bis 1400. 


Während im vorigen Zeitraum oberitalienische Bildner Toskana und Mittelitalien be- 
bereiten, findet jeßt, wie die Forihungen A. ©. Meyers, ©. Biscaros und Diego Sant’ 
Annbrogios bereits erkennen lafjen, eine jo ftarfe Nüdftrömung von Toskana nach Ober: 
italien ftatt, daß das Verhältnis fich beinahe umfehrt. 

Mailand unter der Negierung der Visconti, Verona unter der Herrichait der Scala, 
Venedig in der Blütezeit der Adelsvormadt waren in Oberitalien die Hauptftätten der fünft- 
leriijchen Weiterentwicelung. Den Stil der Bilani brachte Giovanni di Balduccio von 
Pila nad) Mailand. Sein erhaltenes Hauptwerk, das großaufgebaute Marmorgrabmal des 
Märtyrers Betrus in ©. Euftorgio, Fan fi in der redjeligen Breitipurigfeit und jchwäch- 
lichen Durbhführung feiner Neliefs mit den beiten Werfen der Schule nicht vergleichen. 
Sich felbit übertroffen aber jcheint Balduccio mit dem Grabmal Azzo Viscontis zu haben, 
von dem fich nicht viel mehr als die edle, im Todesichlummer auf der Bahre ausgeftredte 
Geftalt des Fürften in der Sammlung Trivulto zu Mailand erhalten hat. 

Ein Hauptwerk der lombardiichen Bildnerei der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
it jovann das Denknal des Hi. Auguftinus, das fi, nad) wecgjeliwen Geläptden, jest im 
Dom zu PBavia erhebt. Zmwilchen 1362 und 1380 ausgeführt, jollte e$ das Grabmal des 
Betrus Martyr in Mailand an Neichtum und Pracht übertreffen. Der Sarkophag, auf dem 
hier der Kirchenvater jelbjt mit lebendigen Zügen ruht, it von einem in drei Nundbogen: 
arfavden geöffneten Oberbau bejchattet, in dejjen überreichen ftgürlihen Shmud uns ein Stüd 
fünnftleriicher Entwidelungsgefchichte entgegentritt. Während in dem unteren Teil der pijantjche 
Stil des Giovanni di Balduccio no einmal an= und ausflingt, meldet fih in den oberen 
Teilen mit anderem Formengefühl und anderer, die Bohrlöcher verfchmähender Technik ein 
einheimifch oberitalieniicher Stil, der feinfühliger und individueller in den Köpfen, Iehmäd)- 
tiger und herber in den Öeftalten ericheint. ES ift der Stil der Campionefen, der ftamm: 
und jehulverwandten Meilter von Campione am Luganer See, die eine ähnliche Künftler- 
gemeinjchaft gebildet zu haben jcheinen wie früher die maestri comacini (©. 79 und 144). 

ALS jelbjtändige Meifter treten diefe Campionejen uns an beglaubigten Werken in Mai: 
land, in Monza, in Bergamo und in Verona entgegen. hr Anteil an der dekorativen Aus: 
gejtaltung und anı bildneriichen Schmuce des Mailänder Domes tft durch zahlreiche Urkunden 
bezeugt. Die Einzelmnamen fünnen bier nicht aufgezählt werden. Matteo da Campione 
(gejt. 1396) ift der Meifter der edlen, anmutigen Domfafjade von Monza und ihres wenn 
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nicht reichen, jo doch erniten Bildfehmucdes, aber auch der Schöpfer der jegt als Sängertribüne 
unter der Orgel verwerteten „‚aijerfanzel“, über deren Iijchenbildwerfen der Heiland in merk: 
würdiger Auffaffung als Donnergott emporragt. Giovanni da Campione tritt ung in Ber: 
gamo entgegen: zunächit Ihon 1340 am Baptifterium mit den acht fein beobachtenden Nelief- 
Darstellungen aus dem Leben Ehrifti; jpäter in großartigerer Weije am Nordportal von S. Maria 
Maggiore, über dem bejonders das fteife, aber tüchtige Neiterbild des ©. Alefjandro fein 
Werk ift. Vor allen Dingen aber waren die Campionejen die Hauptmeilter ver berühmten 
Scaliger-Gräber zu Verona. 

Schon als Werfe der gotiichen Klein- 

baufunft, die unter freiem Himmel 

in ftillem, abgeichlojjenem Winfelder 

maleriichen Etjchitadt dem Sturme 

der Zeiten trogen, machen dieje einzig: 

artigen Denkmäler der Tyrannen 

Deronas einen tiefen Eindrud; aber 

auch in der Geichichte der oberitalie- 

nischen Blaftif des Trecento nehmen 

fie einen Ehrenplaß ein. Das ältejte 

und in jeiner trogigen Einfachheit 

eindrucvollite diefev Grabmäler, 

das de3 Gangrande della Scala 

(1311— 29), befindet fih außen an 

ver alten Kapelle ©. Maria antica. 

Auf dem jehlichten, von Hunden ge- 

getragenen Sarkophage ruht die Ge: 

Italt des entjehlummerten Helden; 

hoc) oben auf der abgeplatteten 

Iyramide, die aus dem gotijchen 

Baldahıin über dem Steinjarg em: 

porwächt, aber ericheint er lebend Di zu TLUNE h 
it gegbäien ipnierie gun einem, Uea Braymal ben Ganakn ne ib 
mit der großen Turnierdece bedecten 

Streitroß (Abb. oben). PBrächtig fist er im Sattel; Leben und den Willen zum Leben jprüht 
jein Antlit, das aus der Nüftung bervorblidt. Der Schöpfer diejes Werkes ift nicht bekannt. 
Bon den übrigen Scaliger-Grabmälern, von denen |ehon das Maftinos IL. (1353), das 
ebenfalls mit dem Neiterftandbild des Verstorbenen befrönt ift, ein völliger Freibau tft, fei 
nur no das reichite und prächtigite, das des Canfignorio della Grande (1374), hervor: 
gehoben. Diejes Werk ift als Schöpfung des Bonino da Campione injchriftlich beglaubigt. 
Neben dem jechsedigen, reich gotiihen Hauptbaldadhin, der fih über dem Sarfophage mit 
dem Yiegebild des Verjtorbenen erhebt, ftreben noch jechs bejondere Edbaldadhine empor, unter 
denen Standbilder angebracht find. Aus den Spigen der Giebel und Phialen aber wächjt hoch 
oben das Boltament hervor, auf dem fih das Neiterftandbild erhebt. Der biloneriide Stil 
als jolcher ift etwas leer, fteif und Shwädhlich,; aber das Ganze baut fich in den Verhältniffen 
ttalienifcher Gotik bei allem Neichtum ruhig und ficher auf. 
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Was die Campionelen in Mailand, Bergamo, Monza und Verona, waren, wie Biscaro 
betont hat, die Santi, von denen die Gräber der Carrara in der Einfiedlerficche zu Badua 
herrühren, die Majjegne, denen wir etwas näher treten müjjen, und die Buon, die jehon 
ganz dem 15. „Jahrhundert angehören, im Venezianiichen. 

Daß der pifaniihe Stil auch im VBenezianiichen neuem Leben die Bahn gebrochen, läßt 
jih den Werfen, die hier um dieje Zeit entjtanden, mehr anfühlen, als es nachweisbar ift. 
Als Vermittler mag hier fein Öeringerer als Siovanni Bilano jelbjt gelten, der, wenn 
auch nicht nachweislich in Venedig, jo doch ficher für Padua (S. 360) gearbeitet hat. Tiefere 
Wurzeln als in Mittelitalien und in der Kombardei hatten die byzantinischen Anfchauungen 
in der Stadt des hl. Marfus geichlagen; und nur allmählich nehmen die Bildwerfe, mit 
denen die Marfusfirche immer weiter gejchmüct wurde, „romanijches” und ‚‚gotijches” An: 
jehen an, ohne ich durch den dramatischen Hauch, der von Toskana herüberwehte, aus ihrem 
inneren Gleihmut und ihrer ruhigen äußeren Haltung bringen zu lafjen. 

Erit in den legten beiden Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts gewinnt die rumndliche, weiche 
Eigenart der venezianiihen Schule unter den Händen der Brüder Jacobello und enable 
delle Dafjjegne volles Xeben. Ihre früheite Arbeit ift der große Marmoraltar von 1388 in 
S. Francesco zu Bologna. Etwas Schöneres als die Krönung der Maria, in der diefer Altar 
gipfelt, hat die Zeit faum hervorgebracht. nr Venedig find ihre Apostel von 1394 auf der Chor: 
brüftung edle, vol le, freie Geftalten, denen fich die auf den Seitenschranfen anjchließen. Um 1399 
arbeiteten beide Brüder noch am Dom zu Mailand; Bierpaolo aber jchuf gleich nach 1400 das 
große, reiche gott Er Süpdfeniter des Fonknoalafies zu Venedig. Oiacomos Sohn Paolo hin: 
gegen arbeitete 3. B. nad) 1386 das Grabmal Jacopo Cavallis in ©. Giovanni e Baolo. m 
ganzen machte diefer weiche gotiiche Stil in Venedig den Übergang ins 15. Jahrhundert mit 
und flingt dann jelbjt in der vengzianischen „Frührenailfance” noch janft und wohltönend nad). 


©. Die oberitalieniihe Malerei von 1250 bis 1400. 

Der große Wurf, der der tosfanischen Malerei diejes Zeitraums gelungen war, exrjtreckte 
jeine Wellentreife über ganz Oberitalien. Giottos Heivengeftalten tim Feltfaat des Balaftes 
des Azzo Visconti zu Mailand haben fich freilich nicht erhalten; fein Aufenthalt in Ravenna 
aber (S. 368) hat noch heute fihtbare Spuren zurüdgelaffen; und die Kirche der Arena in 
Padua ftrahlt ewig jung im Olanze des Hauptiwerfs des großen Florentiners. Kein Wunder 
daher, daß Giotto auch in Oberitalien Schule machte, daß im 14. Jahrhundert, von Benedig 
abgejehen, auch hier die öffentlichen Gebäude mit mehr oder weniger giottesfen Fresken ver: 
jehen wurden. Freilich ftieß die Giottesfe auch hier überall auf eine einheimijche Kunft- 
entwidelung, die ähnliche Ziele verfolgte wie die tosfanische Malerei. m allgemeinen aber 
bat die ‚gotische‘ Mialerichule Oberitaliens aus jich heraus nur jo wenig Bedeutendes hervor- 
gebracht, daß ihre Entwidelung hier nur mit rafhem Blick geftreift werden Fann. 

Daß in der Nomagna, wo eine angeborene Weichheit der Empfindung fi an Giottos 
Vorbild zu ftählen juchte, Nimint der Ausgangspunkt der Entwidelung war, hat Brad) dar: 
getan. Bon der 1307 gejchaffenen, in goldgelbem Kleide und graublauem Mantel thronenden 
Goldgrundmadonna des Giuliano da Rimini im Dom von Urbania bis zu den neuteftament- 
lihen Fresken von 1407 in ©. Antonio Abate zu Ferrara läßt fich diefe Entwicelung ver: 
folgen. Dazwiichen liegen die Fresfen mit den Gefch ichten des alten und des neuen Bundes 
in der Marienfiche zu Bompoja und in dem Kirchlein zu Mezzerata bei Bologna, die jich, 
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zum Teil bezeichnet, auf die gleichzeitigen, durch beglaubigte Tafelbilder befannten Meifter 
der Bolognejer Schule diefer Zeit zurüctühren laffen: auf einen Sacopo degli Avanzi, einen 
Simone dei Crocifillt, einen PVitale von Bologna, einen Jacopo' di Baolo und andere. 

Kaum bedeutender waren die gleichzeitigen Maler Trevijos, von denen wir Tommafo 
de Mutina de Modena), den Meijter der Dominikanerbildniffe in ©. Niccold zu Trevijo, der 
für Brag und den Karlitein in Böhmen malte, Schon (S. 336) fennen gelernt haben; jelbjt- 
bewußter in ihrer byzantinijchen Art jedoch erjcheinen die venezianischen Künftler, wie Baulus 
von Venedig, von dem uns, außer einigen bezeichneten Werfen in feiner Vaterjtadt, befonders 
‚Der Fall des Heidentums” von 1351 in der an Galerie interejitert, wie Lorenz 
von Venedig, von dem eine Madonna fich im Louvre zu Paris befindet, und wie Niccold 
Semeticolo, dejjen bejtes Gemälde, eine Krönung der Jungfrau von 1367 im Dom zu 
Badıra, Schon von leivenjchaftlichen, Feimgömen: aber giottesfem Leben erfüllt ift. Wie jchema- 
ee die Mojaikmaler in Br daneben in diefem Zeitraum weiterarbeiteten, 
zeigen 3. DB. die Mojaiken der Tauffapelle in ©. Marco. 

Die Yanah men, bei denen e3 jich zu verweilen verlohnt, ziehen uns nad) Berona und 
Padua. Sn Verona folgt auf den älteften namhaften Maler, Turone, dejjen farbenwarmes 
Tafelbild der Dreieinigfeit von 1360 im Mujeum noch Feine giottesfen Züge verrät, gleich der 
große Altihiero da Zevio, dem in Verona jelbit jedoch mit Sicherheit nur das nad) 1390 
entitandene Grabgemälde der Cavalli in S. Anaftafia zugejchrieben werden fann. Ein Haupt- 
jeld feiner Tätigkeit war Badua, 100, wie vorher in Verona, als jein Mitarbeiter ein gewiljer 
Avantus Avanzo) genannt wird, der, wie e8 jeheint, mit dem genannten Schwachen Bolognejen 
Ssacopo degli Avanzi nichts zu tun hat. Mit dem Verhältnis Altichieros zu diefem Avanzo, 
der jein Schüler gewejen zu fein jcheint, und ihrer gemeinjamen Tätigkeit in Badua hat die 
Kunjtgeichichte fich jeit Ernit Förfters Zeiten vielfach und eingehend beichäftigt. Die neuejten 
Unterfuchungen der aufgetauchten Streitfragen verdanken wir Julius von Schlofjer und Paul 
Schubring. Bor allen Dingen handelt es fih um zwei große Fresfenfolgen, die troß ihrer 
Ang: an die Schule Giottos in der Tat jelbjtändig über diefe hinaus in neue Bahnen 
einlenfen. Die ältere Folge, die 1376-—77 entitand, Shmüdt die Kapelle ©. Felice in der 
Kirche des Ort tsheiligen. Sie jtellt, außer der Kreuzigung der breiten Rückwand, hauptiächlich 
eine Neihe von Vorgängen aus dem Leben des älteren Apojtels Jafobus dar. Schärfer 
als bei Giotto find bier Die Da: ere, realijtiicher die Handlungen durchgebildet, die fich 
nicht mehr in gleichem Make den monumentalen Kompofttionslinien fügen. Auch die Ge: 
bäude werden wahrer, die Sundicaft wird natürlicher dargejtellt, ja eine gewifje Beobachtung 
des atmosphärischen Lebens tritt wenigftens hier und da in der Abtönung der verjchiedenen 
Srimde zutage. Die jüngere, 1377—79 gemalte Folge befindet fi in der Georgsfapelle 
neben dem Heiligtum Antonios. Das Jugendleben des Heilands, feine Kreuzigung und 
jeine Krönung der Himmelsfönigin, aber auch die Legenden der hl. Katharina, des hl. 
Georg und der hl. Lucia fommen bier in 21 großen Wandbildern zur Darjtellung. Der 
Kompofitionsadel Giottos vermählt fich hier noch deutlicher als dort mit einer neuen fünft- 
leriihen Wahrheit, die die Größe der Gejtalten im Naume richtiger abjtuft, das Nacte in 
Jorgfältigerer Helldunfelmodellierung rundet und durch eine ftarfe Vermehrung der Farben 
bisher unbekannte Tonabftufungen erreicht. Über die Verteilung aller diefer Bilder unter 
Altichiero, Avanzo und ihre Genofjen gehen die Anjichten weit auseinander. Urkundlich 
wird Altichiero als Mieifter, der eine Reihe von Bildern in der Kapelle ©. Felice gemalt hat, 
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inichriftlich wird Moanzo als Urheber der Bilder aus dem Leben der bl. KZurcia genannt. Als 
Altichieros Hauptbild gilt mit Necht die große Kreuzigung in der Kapelle ©. Felice; er hat 
aber ficher 3. DB. auch eine Neihe der Bilder aus dem Leben des hl. Georg in deijen Kapelle 
gemalt, wogegen Avanzo außer der Lucia-Folge und einer Neihe der Georgsbilder wahrjchein- 
ih die Schlacht von Clavigo in der Felice-Kapelle geichaffen hat. 

Sn Badıra jelbit wird Suariento als Giottojchütler genannt, der zwiichen 1333 und 1378 
tätig war. Mit feinem Namen bezeichnet ijt ein innerlich bewegtes Bild des Gefreuzigten in der 
Pinakothek von Baflano. In Padua aber find einige Freskenrefte jeiner Hand erhalten, nach denen 
Schubring ihn als ein Zwifchenglied zwi: 
ichen Giotto und Mltichiero erfennen und 
die Kunst der beiden Beronefer daher als 
paduanich bezeichnen zu können glaubt. 

Den ältejten Olasgemälden Ober: 
italiens nachzufpüren oder näher auf die 
Mojaiken diefer Zeit in der Marfus- 
firche zu Venedig einzugehen, würde jic) 
nicht für ung verlohnen. Der oberita- 
lieniihen Handjichriftenmalerei des 
14. Jahrhunderts Liegen fih dagegen 
manche Aufichlüffe entloden. Die zahl- 
reihen Genejisbilder eines Koder in No- 
vigo führen uns in ihrer fortlaufenden 
eihe die ganze Stilwandlung vor Augen, 
die jich jeit ver Mitte des Jahrhunderts 
hier in der räumlichen Behandlung der 
Hintergründe vollzog. Die Miniaturen 
Die Wirkung des Nordbwindes. Miniatur aus dem DEI Im Kunfthiit oriic hen Mujeum zu 
HSeusbuch der GSeruti im Aumjthiftorifchen Mufeum zu Wien. Nach e Er er 

? &, von Scloffer. Hien aufdewanrien Hausbudgs der Ger: 

ruti aber, eines naturgeihichtlichen „‚vero= 
nefischen Bilderbuchs“ des 14. Jahrhunderts, das Schlofjer zu eingehenden Unterfuchungen 
über die höftiche Kunft des 14. Jahrhunderts benußt hat, jteben jchon ganz auf dem Boden 
der frischen Naturbeobahtung, die gegen Ende des Jahrhunderts von Verona ausging. Man 
jehe nur, wie anjfchaulich in einem feiner Bilder (Abb. oben) bereits die Wirkung des Nord: 
windes auf Bäume und Menjchen dargeitellt wird! 

Wie die Fresfen Altichieros und Avanzos in Padua, von denen vielleicht auch Antonio 
Benezianos Fresken im Campo Santo zu Bila (S. 378) beeinflußt find, lajjfen auch die 
Miniaturen diefer Art uns die wichtige Nolle ahnen, die der oberitalienischen Nialerei vor: 
behalten war. Gerade in diefen Werfen jpüren wir den Hauch der nahenden Neugeit. 


3. Die Kunft Noms und Unteritaliens von 1250 bis 1400. 
A. Die römijhe und unteritalieniihe Baufunjt von 1250 bis 1400. 


Nom, „das Haupt der Welt“, war in diefem Zeitraun geiftverlaffen und Funjtarn. 
Untereinander, mit dem Volke und mit dem Bapfttum im Streit, errichteten die Adelsgeichlechter 
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aus dem Gejteine der Nuinen der alten Kaijerzeit fich ihre Eunitlojen, trogigen Swing: 
burgen, deren Türme das wüjte Gelände weithin beherriehten. Die Bäpjte hielten es in 
ihrer eigenen Stadt nicht mehr aus. Während ihres „Erils” in Avignon, von 1309 —76, 
dachte niemand in Nom daran, fi) der Künjte anzunehmen. Selbjt Betrarcas Diehterfrönung 
auf den Kapitol (1341) war nur ein vorübergehendes Spiel mit dem Lorbeer. Nur die Klein: 
architektur der Cosmaten (S. 144), von denen die Nachkommen des Meilters Laurentius bi3 
ins 14. Jahrhundert hinein lebten und wirkten, blieb auch in der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
hundert3 eine anerfennenswerte Sonderleiftung Noms. Daß die Cosmaten ihre Schöp: 
fungen jeßt mit den äußerlichiten Formen der Gotif wie mit einer lojen Hülle zu umfleiven 
verftanden, zeigt 3. B. die von Cosmas II. aus der Samilie des Yaurentius unter ‘Bapit 
Nikolaus III. 1578 erbaute Hausfapelle der PBäpfte (Sancta Sanctorum) beim Yateran; 
55 gewundene Säulen mit Spigbogengiebeln befleiden hier die Bilderwände; und die Eleeblatt- 
förmig geichloffenen Fenfter vertreten wenigitens den ‚„Überganasitil”. Das einzige wirklich 
gotische Gebäude Noms, die Dominifanerfiche S. Maria Sopra Minerva (jeit 1280), wurde 
wahrjcheinlich von jenen florentinischen Mönchen Fra Sifto und Fra Riftoro erbaut, Die 
die Hauptitadt des Arnotal3 mit der Kirche S. Maria Novella (S. 351) geihmücdt hatten. 
Das gewölbte dreischiffige Yanghaus wird u jeitlihe Kapellenreihen, die fich jhon wieder 
rundbogig öffnen, fünffehiffig gemadt. In die ganze Breite des Querjchiffes münden aud) 
hier die Chorfapellen, aus denen die mittlere mit halbrunder Apfis hervoritrebt. Aber aud) 
auf ihrem eigenjten Gebiete machten florentiniiche Künftler den Cosmaten jeßt den römi- 
hen Boden ftreitig. Der große Arnolfo di Cambio (S. 353) verjah 1283 den Haupt: 
altar der Cäcilienfirche jenjeit3 des Tiber und 1285 den der PBaulsfirche vor der Stadt mit 


jenen gotischen Niejentabernafeln, deren Pracht ihre ganze Umgebung beberrieht, wogegen 
ver Cosnate Teodatus freilih noch 1315 die Kirhe S. Maria in Cosmedin mit einem 
ähnlichen Brunkjtüc Ichmückte. 


Südlich vom Albanergebirge hatte die rühburgundische Zilterzienjergotif, wie wir ges 
jehen haben (S. 350), fich Ihon früh eine neue Heimat gegründet; und der Typus der Abtei: 
ficche von Foflanuova hatte jtch in zahlreichen Kirchen vom Tyrrhenijchen bis zum Adriatifchen 
Meer, in einzelnen Ausläufern jogar tief bis nach Kalabrien (Cofjenza) hinunter verbreitet. 

Burgundiih:gotiiche Formen, wie die Kreuzzüge fte auf vem Weg nach dem Dften und, 
wie Dehio gezeigt hat, auch auf dem Nüchwege von dort im byzantinijch=Tarazeniich= nor: 
mannifchen Unteritalien binterlaffen hatten, erhielten fi auch unter der Hohenjtaufenherr: 
ihaft und verliehen den Kirchen und Schlöffern, die hier unter Friedrich IL. erbaut wurden, 
ihren Stil und ihren Weiz. Friedrich IL. jelbjt baute vor allen Dingen Schlöffer und 
Burgen. Berühmt ift Caftel del Monte, das gewaltige, um 1240 errichtete Schloß, das jüd- 
(ich von Andria auf Bergfegel thront. Die Baugejchichte diejes Schlofjes enthalten 
Schriften von Bertaur, Bernich, Nochi und Schubring. ES bildet ein mächtiges, mit Türmen 
bejeßtes Achte. Jm Inneren erheben ich gotische Rippengewölbe teils über Forinthiichen 
Bilaftern, teils über Dreipfeilerbündeln mit Knojpenfapitellen. Die gotiichen Marmorfenjter 
jind reich verziert. Mit allem Neichtum aber paart fich ftrenger Gefhmad. Burgundijch- 
franzöjticher Einfluß ift auch bier nicht zu verfennen. 

Dann zogen die Franzofen jelbjt, zogen die Anjous al3 Herricher in Unteritalien ein. 
Neapel, das Karl I. gleich 1265 zu jeiner Nefidenz erhob, trat an die Spibe der unteritalifchen 
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Stäbte. mege Bauten, Kirchen und Schlöffer, erhoben fich in der Hauptitadt und in 
der Provinz. ihre Baileute aber verichrieben die Anjous fi aus dem Süden Frankreichs ; 
und ‚jo fol ate“, wie Dehio jagt, „‚auf die altertümlich hobenftauftiche Frühgotif unmittelbar 
eine zerjegte und reduzierte Spätgotif”. Von den Kirchen Neapels, die heute meift in baroder 
Vermummung prangen, zeichnet ©. Yorenzo (1266 —1324) ih dur) Chorumgang und 
Kapellenfranz aus; ©. Chiara (1310—40) aber ift eine von Seitenfapellen eingefaßte Saal 
firche, deren Gewölbe jpäter durch eine flache Dede erjeßt worden find. 

Die Franziskaner: und Dominifanerfirhen hatten in Unteritalien auf die Entwidelung 
des gotischen Stils feinen jolchen Einfluß wie in Oberitalien. ©. Francesco in Balerıto 
(1277) it jogar noch halbromanifh. Aber auf Sizilien war für die eigentliche Gotif in diejer 
geit überhaupt noch fein Naum. Den Spisbogen hatte die fizilianishe Baufunft al3 Erbteil 
der Araber ja Ihon längit vorweggenommen und verbraucht; und die Kriege mit Neapel 
erihöpften Siziliens Kräfte im 14. Jahrhundert in folhem Maße, daß der neue Stil fich 
bier jeßt noch nicht in Fünftleriich bedeutfamer Weije entfalten Fonnte. 


B. Die römifhe und unteritalienijche Bildnerei von 1250 bis 1400. 


sn Rom ließ die Ungunft der Zeiten auch auf dem Gebiete der Bildnerei feinen rechten 
Aufihwung zu. Die Bildwerfe der Ihon (S. 391) genannten Tabernafel des Florentiners 
Arnolfo di Cambio trugen den Stil der Schule Niccold Bijanos nah Nom. Daneben fette 
die farbige Cosmatenfunft, die ihre Werke nach wie vor mit Mofaifen und bunten Steinen 
Ihmückte, fich vornehmlich in der Grabbildnerei mit einer gewijjen Großzügigfeit fort. Hervor: 
ragend find gegen Ende des 13. Jahrhunderts die Grabmäler de8 Gosmaten Johannes. 
Bedeutend ijt jchon fein Wandgrab des Biichofs Durandus (Durante) von 1296 in der Kirche 
©. Maria jopra Minerva (Abb. ©. 393); die liegende Biihofsgeftalt ift Schon mit indivi- 
duellen Zügen ausgeftattet; die Engel, die hinter ihr den Vorhang heben, atmen gotifche 
Anmut; die gemalte Madonna aber, die in der Nifche thront, zeigt noch Spuren alter Nömer- 
größe. Noch natürlicher und ftilvoller zugleich wirkt Johannes’ Denkmal des Kardinals Gon: 
jelvo von 1299 in ©. Maria Maggiore. Dak aber römische Bildner gelegentlih foger neh 
auswärts berufen wurden, beweilt das prächtige Liegebild des Beato Simone von 1317 in 
©. Simone grande zu Venedig. Marcus Romanus bezeichnet fich als fein Schöpfer; und 
jein edler Stil läßt ahnen, daß die römische Kunft, wenn das Eril der Päpfte ihr nicht ein 
jähes Ende bereitet hätte, doch vielleicht aus fich heraus den Aufihwung mitgemacht hätte. 

ssnlUnteritalien kreuzen die Stile fich in der Bildnerei ebenfo wie in der Baufunft. Zu: 
nächit jeßt die Dyzantinisch-antififterende Richtung der Hohenftaufenzeit (S. 138) fich hier bis zum 
Ende des 13. Jahrhunderts fort. Die Kanzelbildnerei nimmt es in der älteren Richtung, wenn 
auch nicht an bildnerischem Neichtum, jo doch an ftilvoller Bracht beinahe mit der tosfanijchen 
auf. Ein hübjches Werk diefer Art, die Kanzel der Kirche von Sefja, ift 1260 entjtanden, 
aljo gleichzeitig mit Niccold Bifanos Kanzel im Baptifterium zu PBija. Die Kanzel im Dom 
zu Navello, deren jechs Säulen auf Löwen ftehen, wurde 1272 geichaffen. Ihre Brüftungs: 
flähhen find mit Mojaik gejhmüct. Der benachbarte Türbogen aber ift durch eine lebens: 
große weiblihe Bülte (angeblich die der Sigilgaita Nufolo) ausgezeichnet, die in ihrer Elaj: 
chen Stilveinheit der Antike näher jteht als irgend eine Schöpfung Niccold Bijanos. 

Die franzöfiiche Gotik hat troß der franzöfiihen Steinmeten, die das Herricherhaug 
der Anjou nad Unteritalien 309, in der Bildnerei diefer Gegenden nur geringe Spuren 


Die römische und unteritalienische Bildnereti zwiichen 1250 und 1400. 
hinterlafjfen: wirklich franzöftiich mutet uns eigentlich nur das vornehme Denkmal Philipps des 
Kühnen und feiner Gemahlin Jlabella von Aragonien in der Kirche von Cojenza an. Das 
gegen hat der tosfaniiche Stil der Bilani fich in ftarfem, wenn auch nicht befonders breitem 
Strome über Unteritalien ergojjen; ja, wir fünnen bier an der Hand der Unterfuchungen 
Fraschettis jogar jeine ftenefiiche und feine florentinische Abzweigung wiedererfennen. Won 
den Sienejen war vor allem Tino 
di Samaino (©. 363) 1325 nad) 
Keapel gezogen, wo er au) 1337 
Itarb. Met dem Ieapolitaner Gal- 
lardus Brimarius (geit. 1348) zu: 
jammenjchuf er bier zuerft das Grab- 
mal der 1323 verftorbenen Gemab: 
lin Karls IL. in der Kirche ©. Maria 
Donna Negina, dann aber in der 
HauptfichederAnjous,inS.Chiara, 
die Orabmäler des Herzogs Karls 
des Crlauchten von Kalabrien (geft. 
1328) und jeiner Gemahlin Maria 
von Valois (geit. 1331). Dieje 1331 
und 1333 entjtandenen Werke, die 
in ihrem reichgegliederten, von den 
„Zugenden” getragenen Aufbau an 
mittel- und oberitalifche Werke erin- 
nern, in ihrem üppigen, etwas plum: 
pen Bildwerf aber nicht auf der 
Höhe der tosfanischen Kunit diefer 
Zeit jtehen, find immerhin die be: 
deutenditen Zeiftungen Tinos. 
Den florentinifchen Zweig der 
tosfantichen Kunft aber vertreten die 
Werfe in ©. Chiara, die auf die 
Brüder Bacio und Giovanni 
Bertini von Florenz zurüdgeführt 


werden. Sshr beglaubigtes Haupt: Sobannes Cosmas’ Wandgrab des Bifhofs Durandus in der 


mE 3f a Bet (in Kirde ©. Maria fopra Minerva zu Rom Nah Photographie von 
werf it das berühmte Grabmal Srotelli Minari in Florenz. gl, Text, S. 392. 


König Roberts des Weijlen (geft. 

1343). Der Aufbau it harakterijtiich für die ganze Gattung. Die tragenden Bilajter find mit 
allegoriihen Figuren geiehmüdt; auf dem Sarkophag liegt die Geftalt des Verjtorbenen, vor dem 
anmutige Engel den Vorhang fortziehen; über dem Sarkophag aber erhebt ji der Baldadhin, 
in dejjen oberer Nijche der König als Lebender thront, während auf jeiner Spite die Madonna 
zwiichen dem hl. Franziskus und der hl. Klara wacht. Der Brunf des Aufbaues täujcht auch 
hier über die Schwächen der Durchführung hinweg. Die Hand derjelben Meijter erkennt man 
in den elf Neliefbildern des Xebens der hl. Klara am Orgelhor derjelben Kirche; und gerade 
ihnen Sieht man es an, daß fie geradesweges aus der Schule Andrea Pilanos ftammen. 
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Ö. Die römische und unteritalieniihe Walerei von 1250 bis 1400. 


Der Aufihwung, den die Kunjt am Tibergejtade immerhin gegen Ende des 13. Jahr: 
hunderts nahm, um im Anfang des 14. Jahrhunderts nad) der Auswanderung des Bapit- 
tums flügellahm berabzufinfen, tritt uns nirgends greifbarer entgegen al3 in der Malerei. 
Bon dem unbedeutenden Conrolus abgejehen, den man in Subiaco fennen lernt, find e3 
freilich nur vier Künftler, deren Namen fich an diefen Aufihwung Fnüpfen: SJacopo Torriti, 
Silippo Nuffuti, Johannes di Cosma und Pietro Cavallini, und nicht eben zahlreich find die 
Werke ihrer Hand, die jich erhalten haben; aber diefe Werke, unter denen die Mofaiken nach 
altrömifcher Überlieferung immer noch Hauptitellen einnehmen, fpiegeln eine Fräftige Ent- 
wicelung wieder, deren jähe Unterbrechung dur) die Auswanderung der Bäpfte zu beflagen 
it. Bon der altchriftliden Kunft her, deren prächtige Kirchenmofaifen, allen fihtbar, nichts 
von ihrer feierlihen Größe eingebüßt hatten, hatte diefe römische Malerei fich eine gewilfe 
Großzügigfeit bewahrt, von der jelbit die Tosfaner lernen fonnten und gelernt haben. Waren 
doch, wie wir gejehen haben, Cimabue und Giotto in den Jahren diefes Auffhwungs in Nom 
gewejen; und hatten wenigitens nach der Anficht einiger Foricher Doch Römer diefer Schule 
während der Geburtswehen der neuen tosfaniihen Kunft neben ihnen in Mjftjt gearbeitet. 

Bon Facopo Torriti rühren die beiden großen Apltismofaifen in der XZateransfirhe und 
in ©. Maria Maggiore ber, die legten großen Schöpfungen diejer Art, die die Kunftgejchichte 
zu verzeichnen hat. Das: SE an dem sacopo di Gamerino fi) al3 Mitarbeiter 
Torritis nennt, it um 1291 entitanden. Zwilchen den altchriltlihen Gejtalten Marias, des 
Täufers und der vornehmiten Apojteln jtehen als Zutaten Torritis, Kleiner als jene, der 
hl. Franzisfus und der hl. Antonius; noch Eleiner it der Stifter zu Füßen Marias, aber: 
mals Kleiner find die Enteenden Künjtler gebildet. Die Gejtalten find noch jteif, und ihre ver- 
ihiedene Größe wirkt nicht günftig; aber der Goldgrund hält alles wirkungsvoll zufammen. 
Weit bedeutender und je Ibjtändiger it Torritis 1296 vollendetes Mofait der Krönung 
Marias in der Niihe von ©. Maria Maggiore. nn der Mitte thronen hier jchon der Heiland 
und Maria aleichberechtigt nebeneinander. Maria iit nicht mehr, wie in ©. Maria in Traite- 
vere (S. 145), zur Seite gerüct. Während die Typen der begleitenden Apojtel hier, wie im 
Lateran, Torritis byzantiniiche Studien verraten, jtreben Chriftus und Maria aus dem 
Byzantinismus in einen neusrömichen Stil hinüber. 

Nahe verwandt, aber Ichwächer find Filippo Ruffutis Mojaiken im oberen Wanpjftreifen 
der Fallade von ©. Maria Maggiore. Auch hier fämpfen römiihe Züge mit byzantinischen 
Erinnerungen. Dann folgen zwiichen 1296 und 1299 die Nojattmadonnen des Eosmaten 
sobhannes hinter feinen berühmten Grabdenfmälern in ©. Maria jopra Minerva und in 
S. Daria Maggiore (©. 392); ob aber das Neue, Freie, Offene, das uns hier entgegentritt, 
ihon von Giotto beeinflußt ift oder Giotto beeinflußt hat, ift eine Streitfrage. Wir glauben 
in höherem Maße als einige andere Foricher an Barallelftrömungen, die an verichiedenen 
Orten zugleich zutage ‚treten, wenn ihre Zeit gekommen ijt. Hier einen unmittelbaren Zu: 
jammenbang mit Giotto anzunehmen, jcheint ung nicht notwendig zu jein. 

Als der römishe HSauptmeilter diefer Zeit aber tritt befonders jeit Hermanins Ent: 
defungen und Korihungen Bietro Cavallini immer mehr in den Vordergrund. Bajari 
nannte ihn jcehlechthin einen Schüler Giottos; Mar Zimmermann nahm an, daß jein Haupt: 
werk, die jechs großen Mofaikbilder aus dem Marienleben in dem unteren Streifen der 
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Altarniihe von ©. Maria Traftevere in Rom, nad) Kartons von Giotto gefertigt je. Neuer: 
dings aber jucht man das Verhältnis umzudrehen und Giotto, wenn nicht zu einem Schüler, 
jo doch zu einem Nachfolger Cavallinis zu machen. Wahrjcheinlich ift bei der Verfchiedenbeit, 
die zwiichen ihrem Stil herricht, daß fie nebeneinander ähnlichen Zielen zuftrebten. Das ge: 
meinjame Ziel war die Befreiung vom Byzantinismus. Cavallinis Kunft ift immerhin ruhiger 
und gelajjener als die dDramatijch lebendige Kunft Giottos. Anfcehaulich erzählt find die ge. 
nannten 1291 entitandenen Goldgrundmojaifen freilich auch; aber alle ihre einzelnen Ge: 
jtalten tragen eine gewilje Gleichgültigfeit zur Schau, die Giotto fern liegt; auch die Typen find 
nicht eigentlich giottesf, Tondern bei größerer Offenheit von einer 

Elajjiicheren Negelmäßigfeit und Langweiligkeit. Das zweite Haupt: 
wert Cavallinis jind die wiederentdecten Fresken in ©. Cecilia 
in Traftevere, von denen das ‚süngfte Gericht” von 1293 aller: 
dings auf Gtottos Weltgeriht in Padua eingewirkt zu haben 
jcheint. Szedenfalls war Gavallini ein vielbeichäftigter, einfluf- 
veicher und tüchtiger Künjtler, der mit Necht als ein Bindeglied 
zwilchen der römischen und tosfaniichen Malerei angejehen wird. 


In Neapel bat, obaleih Cavallini hier 1308, Giotto bier 
1330—32 arbeitete, die fienefiiche Schule, wie durch die Forjchuns 
gen Bertaur’, Schubrings und anderer immer deutlicher hervor: 
tritt, von Anfang an einen größeren Einfluß ausgeübt als die 
vömilche und die florentinische. Wir müjjen uns a 
daß die Anjous, die jeit 1265 Neapel beberrjchten, hier mit % 
wußtjein ver byzantinischen, der jarazenischen und jelbit der hoben 
jtaufiichen Kunft Unteritaliens gegenüber die damals movderne 
abendländische Kunft begünftigten. Während das übrige Unter: | | 
italien jelbjt im 14. Jahrhundert no) im Banne der byzantinischen Gin Teil des Dedenfresto- 
Auffaffung und Formenfprache weiterarbeitete, öffnete die Könige Sir Gase nn nenne 
jtadt unterm Bejuv ihre Tore der franzöftichen und der tosfanischen ea 
Kunft. Die ältere neapolitaniiche Forihung, an deren Spiße 
Dominici jtand, hat die unteritalienijche Kunftgejchichte diefes Zeitraums mit einer Reihe von 
Malernamen ausgeitattet, die großenteils auf freier Erfindung beruhen. Der einzige greifbare 
neapolitantiche Maler der Zeit ift Nobertus de Oderifio, der fih auf jeiner Kreuzigung 
in ©. Francesco zu Eboli jelbjt als ‚‚ve Neapoli bezeichnet. Seinem Stil nad) ijt diejes 
pathetiihe Goldgrundbild von Siena beeinflußt. DBerenfon hält es nicht für ausgeichloffen, 
daß Nobertus ein Schüler Simone Wartinis geweien jet. 

Simone Martini jelbjt malte 1317 die Krönung Roberts in der Kirche ©. Lorenzo zu 
Keapel (©. 375). Unter dem Einfluß der feinen Kunjt | diejes Meifters jteht der von Bertaur 
freigelegte und veröffentlichte Fresfenihmucd der Kirche S. Maria di Donna Regina, der wohl 
noch vor 1330 entjtanden it. Als dann Giotto jeine drei großen Bilderfolgen (S. 369) 
in Neapel gemalt hatte, wirkte jeine mächtige Art jelbit auf die neapolitaniiche Niiniaturntalerei 
zurüc, die hier, wie Graf Erbad) dargetan, in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts einen 
friihen Anlauf nahm. Die berühmten, 1352 entjtandenen Fresfen in der Sncoronatafircche 
zu Neapel, die man früher iwrtümlic) auf Giotto jelbit zurücführte, zeigen in Wirklichkeit 
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eher Ttenefischen als Florentiniichen Charakter. Mit Nobertus de DOderifto aber. teilen fie 
nur die allgemeine Schulverwandtichaft. Wenn wir auch feinen Meifternamen mit ihnen 
verbinden können, jo gehören Tte Doch zu den vornehmiten erhaltenen Werfen der tosfanischen 
Kunft diefes Zeitalters. Wohlerhalten find bejonders die Dedengemälde, die die jieben Safra- 
mente in großartiger, Iehlichter, hier und da volfstümlicher Sinnbildlichkeit, mit höftichen 
Bildniffen aus der Zeit der graufamen Königin Giovanna durchleßt, Flar und bedeutend zur 
Darftellung bringen. Wunderbare Frauengeltalten mit reinen, vornehmen Geltchtszügen er: 
iheinen als Jeuginnen auf vem prächtigen Gemälde des Saframents der Ehe (Abb. ©. 395). 
Nackte Flügelputten, auf die Schon Siegfried Weber als VBorboten der NRenailjance an diefer 
Stelle hingewiejen, jtehen als jteinfarbene Kränzehalter an den gemalten Wänden. Von er: 
greifendem, düjterem rnit ift ver Bracht diefer Daritellung gegenüber das Saframent der 
Buße durhihauert: in der Kirche, deren Vorderwände immer noch weggejchnitten erjcheinen, 
um dünnen, wie aus Eijen gebildeten Eefjäulen Blaß zu machen, Eniet die lafterhafte Königin 
vor ihrem Beichtvater, deifen Antlig Schreden, Ekel und Entrüftung widerjpiegelt. Draußen 
aber zerfleiihen ernite Büher fh mit geihwungenen Geißeln die entblößten Nücen. 

Sm entlegeneren Unteritalien finden wir dann, wie gejagt, wieder den Weg zur byyan- 
tiniichen Kunft. Wirkt doch jchon das feine Madonnenmofaif, das ein gewiljer Yellus 1322 
in ©. Neftituta zu Neapel ausführte, duch und durch byzantiniich. Eben nur in Nom ver: 
stand auch die Mojatkkunft fich über das Hergebrachte zu erheben. Den gleichen Stil aber 
zeigen auch die Fresken von demjelben Jahre in S. Maria del Cajale vor Brindift; und der 
Sresfenihmud der Kirche ©. Stefano zu Soleto zwischen Xecce und Dtranto beweilt, daß 
die byzantiniihe Grundlage bier in Apulien, wenn auch mit jelbjtändigen Negungen, nod) 
bis gegen 1400 feitgehalten wurde, 


IV. Die hriftliche Bunft des Tpäteren Mittelalters im Often. 
1. Die fpätbyzantinifche Kunft von 1250 bis 1450. 


Mit Brand und Naub hatten die abendländischen Kreuzfahrer, als fie 1204 ihr latet- 
nisches Kailertum am Bosporus errichteten, das jchöne Neu: Nom Konftantins und Juftinians 
verwüjtet. Die föltlihen Bildwerfe der alten Griechenzeit wurden zertrinnmert, eingejchmolzen 
oder zerjtreut. SKirchenkuppeln janfen in fich zufammen; und Mojaiken und Fresken ver: 
wandelten fi in Staub: und Kehrichthaufen. Über der Stadt, in die Michael Paläologos, 
der Begründer der lebten byzantiniichen Katferdynaftie, 1261 ftegreich wieder einzog, lag mur 
noch ein Dämmerjchein ihres einftigen Glanzes; und wenn die Katfer aus dem Baläologen: 
bauje auch Funftliebend genug waren, um überall wiederaufzubauen und herzuftellen, bier 
und da auch Neues zu Schaffen, jo nahm die byzantiniiche Kunft unter ihrer Herrichaft doch 
nur noch auf dem Gebiete der Großmalerei einen neuen Aufihwung, der fich dem der tosfa- 
niihen Wandmalerei in einigen Beziehungen parallel entwidelte, wenn er nicht gar jchon 
dureh ihn mitbedingt wurde. 


Sn Konftantinopel ift von den Kirchenbauten diejer Zeit Faum etwas übriggeblieben. 
Auf dem Gebiete der Mofaik- und Fresfomalerei aber haben fich in der Bosporusjtadt, 
auch abgejehen von den übertünchten jpäten Mofaiken der Sophienfirhe, einige Hauptwerfe 
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der Raläologenzeit erhalten: eben jene Mojaifen und Fresten in dem Kirdhlein Mione tes 
Choras, das jeßt die Vorhallen der Kahrie Dihami (S. 126) bildet. Das Mojatk über 
der Eingangstür der äußeren Vorhalle zeigt den Großfanzler Theodor Metochita vor dem 
thronenden Heiland, dem er fnieend das Kirchenmodell überreicht. Da wir wijjen, daß diejer 
Vorgang fich auf die Erneuerung der Kirche zu Anfang des 14. Jahrhunderts bezieht, auch 
die übrigen Mofaiken in der gleichen Technik gearbeitet ericheinen wie diejes Wiomungsbild, 
jo ift damit auch das Alter der ganzen Mojaikenfolge beftimmt, die in der äußeren Vor: 
halle Darftellungen aus dem Leben des Heilands bringt, in der inneren Halle aber Vorgänge 
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Maria vor dem Hohenpriefter. Mojaik in der Kahrie-Mofchee zu Konftantinopel. Nach Photographie von Sebah und 
Soaillier in Konjtantinopel, 


aus dem Marienleben veranichauliht. Won den beiden Kuppeln diejfes inneren Narther zeigt 
die eine das Bruftbild des Erlöfers, die andere das feiner Mutter, beide radjpeichenfürmig 
von den Geftalten ihrer Vorfahren umftrahlt; über dem Eingang zum eigentlichen Kirch: 
(ein aber leuchtet das Bruftbild Chrifti in etwas anderer Faffung. Am jchönften find Die 
Bilder aus dem Marienleben, die eben deshalb von einigen Kennern (Kondafoff, Cpringer) 
Ion der Gründungszeit der Kirche, dem 11. Jahrhundert, zugeichrieben wurden. Aber gerade 
das befanntefte diefer Bilder (Abb. oben) zeigt in feiner ruhigen, Elar in die Breite gezoge- 
nen räumlichen Anordnung eine Auffaffung, die iiber die mittelbyzantiniiche Kunft hinausgeht 
und etwas von dem neuen Zeitgeift, der jeit dem legten Viertel des 13. Jahrhunderts in \talien 
herriehte, ahnen läßt. Das Mojfaik jtellt dar, wie der Hohepriefter Maria den Burpur über: 
reicht, ven fie vor ihren Gefährtinnen bei der VBerlofung zum VBerjipinnen gewonnen bat. 
Ein Hauch inneren Lebens zieht mit zartem Flüftertone durch diefe Darjtellung. In der 
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eigentlichen Kirche treten Fresken, die allerdings jchwächeren Stils jind, an die Stelle der 
Mojaiten; und dieje Fresken, die allgemein erjt dem 14. Jahrhundert zugeichrieben werden, 
verbildlichen unter anderem Chriftus in der Herrlichkeit, Marta mit dem Kinde zwilchen Engeln 
und das Süngjte Gericht. Angelichts jener Mojaiten und diefer Fresfen, die geeignet find, 
alle unjere vorgefaßten Anfichten über die Unbeweglichfeit der jpätbygantiniichen Kunft zu 
zerjtreuen, warf der Verfaffer diefes Buches Ihon 1878 die Frage auf, ob nicht „Die Dyzan- 
tiniiche Kunst, wenn nicht der Yslam ihr ein jähes Ende bereitet hätte, möglicherweile doch 
imjtande gewejen wäre, fich unter italienischer Nücwirfung aus den Banden der jteifen Her: 
fömmlichfeit und Geiftlofigfeit loszulöfen und zu größerer Freiheit zurüchzufehren‘. Wenn wir 
eine Nücwirfung der neuen Monumentalfunft Italiens auf diefe Mojaifen und Fresken 
nicht nachweilen Fönnen, jo halten wir den Nachweis, daß fie ihrerjeitS den tosfaniichen 
Monumentalftil gefördert hätten, jedoch erft recht nicht für erbracht. Das Streben nach räum- 
liherer Anjehauung lag diesjeits wie jenjeits der Adria in der Luft. 

Die Werke der byzantiniichen Kleinfunft diefer Zeit ftehen noch auf anderem Boden. 
Selbjt die Tafelbilder mit Goldgrund, die man, zum Teil mit Künftlerbezeichnungen ver: 
jehen, im chriftlihen Mujeum des Batifans und in anderen Sammlungen antrifft, lehren 
uns die oftchrijtliche Kunft des PRaläologenzeitalters nicht von ihren bejten Seiten Tennen. 
Joch deutlicher zeigt Jih der Verfall in den gleichzeitigen bygantinischen Bilderhandichriften, 
die Kondafoff ausführlich geichildert hat. Yange und furze Körperverhältnifie wechjeln wieder 
willfürlich, die VBerzeihnungen werden immer unerträglicher; der Ausdrud wird immer roher 
oder nichtsfagender; die Modellierung verschwindet allmählich. Ähnliche Schwächen aber ver: 
raten auch die Elfenbeinreliefs diejer byzantinischen Spätzeit, auf die wir nicht eingehen 
fünnen. Als die Türken 1453 den Halbmond auf die Zinnen der alten Kaijeritadt am Bo$- 
porus gepflanzt, vollendeten fie das Werk der Berwültung, das die Franken begonnen hatten. 
Ein Glüd war e8 no, daß fie die Kirchen in Mojcheen verwandelten und die Mojaiken 
übertündhten, jo daß ihre Wiedererftehung nicht ausgejchloffen ericheint. 


Die Ipätbygantinische Kımit der Halbinsel Nnrea, in der die Fränfiiche Herrichaft Fich 
während des größten Teiles diejes Zeitraums erhielt, tritt uns am anjchaulichiten in der 
großen Trümmerftätte zu Miftra am Taygetos nen, die Sträygomwjfi nicht mit Unrecht 
als das byzantinische Pompeji bezeichnet hat. Die umfangreichen Nuinen, die fich malerijch 
dem Eingange ins Eurotastal anjchmiegen, zeugen von der einjtigen Größe der wichtigjten 
peloponnejtichen Stadt nach dem Zeitalter der Kreuzzüge. Einige ihrer Kirchen, wie die 
Kathedrale, die Peribleptos und die Bantanafja, jtehen noch aufrecht, die meilten find zer- 
fallen. Ihrer Mehrzahl nach entfernen dieje Kirchen Miftras, wie Lucien Magne gezeigt hat, 
fich noch nicht von der hergebrahten byzantinifchen Überlieferung, ja die um 1296 entjtandene 
TIheodorsfiche zeigt noch den alten malligen Typus mit innerem Strebejyjtem, in dem der 
Durchmeffer der Kuppel der Breite aller drei Dftapfiven entjpricht. In einigen anderen Kirchen 
Miltras aber treten die Fränkischen Anklänge nur um jo deutlicher hervor. Belonders ftellen 
die 1302 gegründete Kathedrale, die Bantanalja und die Banagia eine eigenartige Kreuzung 
der weitlihen Baltlifageftalt mit dem öftlihen Kuppeßentralbau dar. ES find Ddreischiffige 
Baltlifen mit ausgebildeten Fünfkuppeliyften. Die Bantanafjakicche, die erjt dem Anfang des 
15. Jahrhunderts angehört AAbb. ©. 399), erinnert an vomanijche Bauten Frankreichs; aber 
auch der Spitbogen nimmt hier und da den Wettbewerb mit dem Rundbogen auf. 


| 


Die Kunjt Mijtras und des Athosberges. 399 


Lehrreich find auch die freilich nur bruchjtückweife erhaltenen Wand- und uppelgemälde 
der Kirchen Miftras. Das Mofaik ijt hier von Fresfo völlig überwunden. In der Veribleptos- 
firche läßt fich die miftriihe Mialerei des 14., in der Pantanafjafirhe die des 15. Jahrhunderts 
noch einigermaßen beurteilen. Bon der Kuppel der Beribleptostirche blit immer noch das 
Bruftbild des Allherrichers Chriftus herab. Die beiten Fresken des Hauptichiffs ftellen die 
Verklärung Chrijti und die Frauen am Grabe dar. Der Grund ift blau, die Gewandfarben 
jind hell und Elar mit weißen Lichtern, das grünfchattige Fleifch ift verhältnismäßig weich 
modelliert. Die |hwarzen Umriffe treten nur wenig mehr hervor. Diefen Gemälden gegen: 
über bezeichnen dann freilich die Fresfen der 
Bantanafja, von denen der „Einzug Chrifti 
in Serufalem‘ und die ‚„‚Auferwedung des 
Yazarus‘ hervorgehoben jeien, einen wirf: 
lihen Rüdihritt. Die Figuren find hier 
Ichlecht gezeichnet, die Architefturgründe un- 
ruhig angebracht, die Farben roh zufammen- 
gejtellt. Lange jcheint aljo der Aufichwung 
der byzantinischen Oroßmalerei das 14. Jahr: 
hundert doch nicht überdauert zu haben. 


I 


Die bedeutende tolle, die Trapezunt, 
die FHleinaftatiihe Stadt am Schwarzen 
Meere, in der Kirchenbaufunft diejer Zeit 
jpielte, bedarf noch der Aufklärung. Klar 
vor Augen aber liegt uns in Brodhaus’ 
Buch die Kunft des Athosberges, An 
ven Waldklöftern des heiligen, vom Meere 
umbrandeten Gebirges berrichte während 
der ganzen Baläologenzeit ein bejonders 
rveges Fünftleriiches Yeben. Nachweilen läßt x . 
ih jedoh nur von fünf ihrer Kirchlichen ?ie N Eh RN 
Bauten, daß fie vor 1500 errichtet worden: 
außer von den beiden (S. 126) genannten noch von der Nikolausfapelle des Lawraklofters, 
die 1360 bejtand, von der Georgsfapelle zu Aiu Pawlu, die 1423 jtand, und von der Kirche 
zu Swiron, die 1492 erneuert wurde. Baulich zeigen diefe Kirchen und Kapellen Feine neuen 
Züge Wichtig aber find die meilten von ihnen wegen ihres reichen Fresfenfhmuds, inner: 
halb dejjen als hervorgehobene Teile an einigen Stellen Mojaikbilder auftauchen. Nament: 
ih die Kirchenheiligen wurden gern durch die Mojaiktechnif herausgehoben. Unfangreic) 
und Kar erhalten ijt der große Bilderfreis von 1312 in der Kirche zu Watopädi. Gerade 
hier mifchen fi einige Mofaifen unter die Fresken, gerade hier aber freilih auch Bilder 
einer jpäteren Herftellungsfunft unter die echten Werfe des 14. Jahrhunderts, die ich wieder 
durch eine gewijje Freiheit der Bewegung innerhalb der byzantinischen Berteilung und Anz 
ordnung auszeichnen. Am umfangreichjten und beiten find die Fresken der Nikolausfapelle 
zu Yawra von 1360 erhalten. ‚‚Keines der Bilder”, jagt Brocdhaus, ‚it leihthin gemalt, 


ji 


jedes vielmehr mit wahrer Vertiefung in den Gegenitand entworfen und ausgeführt; Die 
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Gefichter der Heiligengeftalten weilen individuelle Charafterzüge auf und find dabei von einer 
wohltuenden Bejcheidenheit und Milde des Auspruds, die in jpäteren Zeiten verloren geht.” 
Der Meijter diefer Bilder, Phrangos von Theben, war Fatalonifcher, aljo abendländifcher 
Abfunft. ES darf uns daher nicht wundern, auch in jeinen Gemälden leije Anklänge an 
die gleichzeitige abendländiiche Wandmalerei herauszufühlen. Der einzige Fresfenkranz des 
15. Jahrhunderts auf dem Berge Athos endlich Tchmückt alle Wände der Georgsfapelle zu 
Au Pawlu. Im Sahre 1423 von dem byzantinijchen Meilter Andronifos gemalt, iteht 
er nicht mehr auf der Höhe der Bilder des Vhrangos. ES verdient aber hervorgehoben zu 
werden, da die Fresfenmaler diefer Zeit im Gegenjage zu der möndiihen Buchnialerii 
offenbar auch hier Schon Berufsfünftler waren. 

Alle dieje Fresfen der Athosfirhhen, deren Grund blau zu jein pflegt, füllen die Wände 
und Deden bis zu den äußeriten Winkeln. Ihre Maffe wirkt anfangs faft verwirrend auf 
ven Beichauer. Jhre liturgijch bedingte Auswahl und Verteilung tft jedoch diejelbe, die wir, mit 
Abweichungen im einzelnen, jchon in Hofios Lukas von Stiris (©. 126) und in der Klofterfirche 
zu Dapbni (S. 127) gefunden haben. An die Stelle der Jugendgeichichten des Heilands 
treten jeßt in den Kuppelzwideln ein für allemal die vier Evangeliften. Der Tod der heiligen 
Jungfrau bleibt an der Wetwand der eigentlichen Kirche dargeftellt; die Auferjtehung Ehrifti 
wird immer noch als Höllenfahrt, die Dreieinigfeit, wie bisher, durch die drei Engel, die 
Abraham erjchienen, dargeitellt. Ehriltus und Maria zeigen die alten dealtypen mit lang: 
gezogenen Gefichtern, jchmaler, gerader Naje und Fleinem Munde. 

An Tafelbildern aus diefer Zeit, die meilt einer wirklichen Bilderverehrung dienen, 
fehlt e8$ weder der eigentlichen Bilderwand vor dem Altar noch anderen Wänden der Athos- 
firchen. Bon den ältejten gebt, wie überall, die Sage, der Evangeliit Yulas habe fie gemalt. 
Chriftus, Maria, die Erzengel und der irehenheilige werden bevorzugt. Die Übermalungen, 
die fait alle von ihnen erfahren, erichweren jedoch ihre Funftgeichichtlihe Würdigung. 

Eingehender liegen die jpätbyzantinischen Sandichriftenbilder des Berges Athos fich 
behandeln. Aber auch fie würden uns nur Befanntes lehren. Das Klojter Watopädi bejikt 
2, DB. noch ein feines Evangelienbud von 1304, das außer den Evangeliftenbildern, 
Bunften und Streichen, Überbleibjeln der alten Perlen nur, umrahmt find, goldene Knfarens $= 
buchitaben mit Ranfenzierat zeigt. ,‚Diesjeit des 14. Jahrhunderts”, jagt Brodhaus, „läßt 
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jih die Malerei nicht weiter an der Hand der Miniaturen verfolgen. Auf die Zeit der 9 
nahme folgte die Zeit der Stille.“ 

Erjt dem Anfang des 16. Jahrhunderts jchreiben wir die Abfaffung des von Didron 
in franzöfticher, von ©. Schäfer in deuticher Sprache veröffentlichten vielgenannten ‚„‚Hand- 
buches der Malerei vom Berge Athos’ zu. Da fein Berfaffer Dionylios fi aber hauptjäch- 
(ih auf den älteren, etwas Ichattenhaften Meifter Manuel Banjelinos von Theffalonich be- 
ruft, jo gebt e8 doch wohl auf die Zeit zurück, von der wir reden. Anjpruch auf bejondere 
firchliche oder Ffünftleriihe Alleingültigfeit macht es nicht; aber e3 ift wichtig, weil e8 Jomwohl 
durch die Übereinftimmung feiner jchriftlichen Anordnungen mit der tatfächlichen Auswahl und 

Verteilung der byzantinischen Kirchenmalereien, als auch dur ihre Abweichungen im ein= 
zelnen bejtätigt, daß die Überlieferung die aainiihen Maler im ganzen band, im ein: 
zelnen aber nicht beeinträchtigte. Jedenfalls bildet der Athosberg eine Kunftinjel im Meere 
der Zeiten, und jeinen Klojterjchulen war es bejchieden, den Yebensfaden der byzantinijchen 
Kunft, wenn auch dünn und fraftlos, bis in unfere Zeit herab fortzuipinnen. 


Die rufliihe Kunit von 1225 bis 1400. 


2, Die enffische Kunft in der Mongolenzeit (um 1225 bis 1400). 


In Nußland, wie in Berfien und China (Bd. I, ©. 530 und 591), übte die Mongolen: 
berrichaft auch auf die Kunft einen im altatischen Sinne ausgleichenden Einfluß aus. Chine- 
jüiches, Jndifches, befonders aber Berfisches ftrömte durch die von der Tatarenherrichaft ge 
öffneten Schleufen in die weite byzantiniich bebaute Kunftebene Nußlands herüber. Gerade 
zur Zeit der Eroberung Perfiens duch die Mongolen aber hatte die islamitiiche Baufunft 
diejes Yandes jene eigentümlichen Formen (Bd. I, ©. 591) angenommen, unter denen uns 
„Die breiten, jchiffsfielartigen Bogen und die entjprechend gejchweiften, zwiebel- oder birnen- 
fürmigen Kuppeln“ befonders auffielen; und gerade diefe Formen bürgerten jth nun auch auf 
rusjtischemn En ein. Die Georgsfirhe zu Jurjew-Bolstij von 1234 macht mit ihrem Kiel- 
bogenportal, ihrer herz= oder zwiebelfürmigen Kuppel und dem plaltiichen Bflanzenranfen- 
werf, mit um ihre Vorderfeite bedeckt ift, Schon einen recht altatischen, zunächit an perfiiche 
Borbilder erinnernden Eindrud; und Kielbogen traten an der Schaufeite der Marik-Himmel: 
fahrtsfirhe zu Swenigorod jogar im oberen Abjihluß an die Stelle der alten Rundbogen. 

Auf afiatiihen Einfluß it auch die Farbenpracht der Dächer und Kuppeln der rusfischen 
Kirchen zurückzuführen. Grün, Not und Weiß find die bevorzugten Farben, denen ftch für die 
Kuppeln immer häufiger die wirkliche, glatte, weithin leuchtende Bergoldung gejellt. Byzan- 
tiniichen Ürjprungs aber war das Fünfkuppeliyiten (©. 28 und 64), das ih auffallender- 
weile in Nußland erft jeit diejer Zeit Bahn bracd), ohne noch zahlreichere Kuppeln auszujchließen. 
Aus aftatiihen und byyantiniichen Elementen, die mit jlawiihem Grundgefühl malerisch, 
aber nicht eben organiih verihmolen wurden, erwuchs die neue nationalsruffiiche Kunft. 

Sebt erjt erblühten in Kupland auch die Städte, deren Mittelpunkt ihr „Kreml bil- 
dete, der ummauerte heilige Hügel, auf dem Baläfte und Kirchen fich drängten. Kiew hat 
noch feinen Kreml, Petersburg hat feinen Kreml mehr, Nowgorods Kreml aber ftammt erft 
aus der Tatarenzeit. Erft in den Städten, die jeßt aufblühten, wie in Noftow, Kajan und 
Mosfau, jpielt der Kreml eine Hauptrolle im Städtebild. Mosfau, die heilige Stadt der 
Auffen, entfaltete jich erft während der Miongolenzeit zu jenem Ölanze, vor dem bald das 
Yıht aller übrigen Städte Nußlands erblih. Als der mosfowitische Großfürit Jwan Danilo: 
witih 1333 vom tatariihen Grogchan betätigt wurde, erhoben fich rajch die eriten Stein= 
fichen Mosfaus: 1330 die Erlöjungsfirhe im Walde, 1333 die Kathedrale des Erzengels 
Michael, ziemlich gleichzeitig die Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä; aber in ihrer jeßigen 
Sejtalt gehören diefe Kirchen erjt dem nächjten Zeitraum der ruffühen Kunftgeichichte an. 

Die ruffiihe Malerei bewahrte in ihren heiligen Figurendaritellungen während diejes 
Beittnuma ihren byzantiniichen Charakter, der nur hier und da einen jlawiichen Anftrich 
annahm. Erhalten haben fich einige Wandgemälde und zahlreiche Tafelbilder diejer Zeit, die 
entwicelungsgeichichtlich jedoch eine Sadgasje bilden. Selbit Andreas Rublemw, der viel- 
genannte Maler, der im Übergang vom 14. zum 15. Jahrhundert gelebt zu haben fcheint, 
tritt uns troß feiner Fresken in der Mariä-Himmelfahrtsfiche zu Wladimir und troß jeiner 
von wirklichen Goldblehgewändern jtrogenden Heiligenbilder, von denen Novißfij die Dar: 
jtellung der hl. Dreieinigfeit aus dem Dreifaltigfeitsflofter zu Siergtjewo wiedergibt, nicht 
als feit ne fünftleriiche Perlönlichkeit entgegen. Nur jo viel ftebt feit, daß er im 
16. Sahrhundert Firchenamtlich als der Kafjtiiche Maler der quten alten Zeit anerkannt wurde. 
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HZahlreicher und greifbarer find die ruffischen Bilderhandichriften der Mongolenzeit. 
Neues bringen aber auch ihre Heiligengeftalten und Bibelbilder nicht, fondern nur ihre 
gierleilten, Zierfüllungen und Anfangsbuchitaben. Durch das PBrachtwerf von Butowsfy 
und Aufjäße von Stafjoff und anderen find wir einigermaßen über fie unterrichtet. Auf 
byzantinischer Grundlage hat die ruffiche Mongolenzeit gerade hier durch afiatijche, bejonders 
perjüiche, aber auch durch nordiihe Zuflüffe und durch das einheimifche jlawijche Formen- 
gefühl ein eigentünmlich phantaftiiches Neues gejchaffen. Band= und Stangenverichlingungen, 
gejchweifte Blätter und Blüten, Drachen, Schlangen, Vögel, Vierfüßer und Menjchen bilden, 
oft eng verwachlen, eine neue Formenwelt. Man unterjcheidet die Schule von Moskau und 
andere Schulen von der Hauptichule von Nowgorod, deren Stil die Forjeher in befonderem 
Maße bejchäftigt hat. Auf dunfelblauem Grunde find die manchmal verjchnörfelten, weit 
ausgejparten Tier= und Menjchengeftalten rot und golden oder gelb umriffen, während die 
ebenjo ausgejparten, mit eingevollten fetten Blatt und Blumenjpigen verjehenen Flecht- 
werfpüllen, in denen fie ftecken, fih mit roten Umriffen zu begnügen pflegen (Taf. 35, oben). 
Manchmal jcheint e8, als ließen fich mit den in den Handjchriften zerjtreuten Gejtalten, 
wenn man fie zufammenftellte, ganze Geichichten erzählen. Unter den Werfen diefer Art 
jeien das Evangeliar Nr. 2 des Auferftehungsklofters im Negierungsbeziit Moskau und der 
jalter Nr. 3 der Faiferlichen Bibliothek zu Petersburg aus dem 14. Jahrhundert hervor: 
gehoben. Aus der Miihung der Motive geht überall die junge ruffüihe Formenjpracdhe hervor, 
in der Berftand und Einbildungskraft einen engen Bund geichlofjen haben. 


3. Die mittelalterlihe Kunft an der mittleren nnd unteren Donan. 


Sm öftlihen Donaugebiet nehmen bejonders die Kunft Serbiens und die Kunft Ungarns 
unjere Aufmerkfamfeit in Infpruch. Die Kunft Serbiens ift im wejentlihden morgenländifch, 
die Kunft Ungarns abendländiich. Aber es ift gerade lehrreich, in den Unterjchieven der 
Dyzantinijchen Kunft Serbiens von der romanijh=gotiichen Kunft Ungarns die Grenzen der 
firchlichen Bekenntnifjfe und ihrer Fünitlerifchen Ausprudsmweile wiederzuerfennen, 

Die mittelalterlihe Baufın Hlemifchen Königreich, deren Kenntnis wir vor: 
nehmlich einem Werke von Kanit verdanken, jchließt fi in der Tat, wenn auch mit einigen 
armenischen Erinnerungen, eng an die byzantiniiche an. Die Kirchen find alle über dem 
Grundriß eines griechiichen Kreuzes errichtet, dejfen drei Hauptarme in Apfiven auslaufen, 
an der Eingangsjeite aber mit einer größeren, manchmal erjt jpäter angebauten Vorhalle 
verjehen; über allen wölbt fich eine unten von vier Pfeilern oder Säulen, oben von hoher 
Trommel getragene, von einem Dache bevecdte Kuppel, der bei den jpäteren Kirchen vier oder 
mehr Nebenfuppeln entipredden; und alle find urjprünglich als Nohbauten aus Ichlichten oder 
farbig glafierten Ziegeln mit Bruchfteineinlagen errichtet, Ipäter en von einzelnen Teilen 
abgejehen, a: übertüncht worden. Dürftig und teoden pflegen die mageren Simje 
profiliert zu fein. Die Ichmalen hohen Aundbogenfenfter werden durd Blendbogen gruppen: 
weile zufammengefaßt, die breiteren aber durch zierlicde Pfoften verdoppelt over verdreifacht. 
Das Außere ift mit Lifenen und Blendbogen, das glatte Innere mit reichem Frestenichmud 
ausgeftattet, von dem fich jedoch nur jpärliche Nefte erhalten haben. 

Zu den älteften Kirchen Serbiens gehört die jehlichte Kleine Kirche der Donauftadt 
Semendria, die Shon 1010 gegründet fein joll; dem 12. Jahrhundert entjtanmen die Kirchen 
zu Schiticha (Zila) und Studeniga (Studenica). Die Kirche zu Shiticha, die Krönungsficche 
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Taf. 35. Russische Ornamente des 14. bis |6. Jahrhunderts. 
ben aus dem Psalter Nr. 3 der Kaiserl. Bibliothek zu St. Petersburg (14. Jahrh.. Mitte: Zierfläche aus einen 
god. 125) der Kaiserl. Bibliothek zu St. Petersburg (16. Jahrh.). Unten: Zierleiste aus einem Ay 
ıch des 16. Jahrhunderts in der Kaiserl Bibliothek zu St. Petersburg. Nach V. von Butowsky 
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jechs jerbiicher Könige, ift duch ihre organische Anlage und ihre beiden feingeftalteten, der 
Hauptkuppel jtilvoll untergeordneten Borballenfuppeln ausgezeichnet. Die Brachtfirche von 
Studeniga, eine Gründung König Stephans I. (get. 1199), war urjprünglich ein Marmor: 
bau, ift aber durch jpätere Anbauten wejentlich verändert worden. Das Hubere wirkt durch 
jeine halbrund geichlofjenen Kreuzarmapfiven und durch feine Lifenen mit Bogenfriejen halb 
abendländiich-romaniih. Das reihe Hauptportal it ein Wunder jpätbyzantinischer Kunjt 
mit wejtlihen Anklängen. Seine Seitenpfeiler, die faft rein forinthiihe Kapitelle tragen, 
ruhen auf heraldijch tilifierten Löwen. Der innere Umrahmungsitreifen ift mit byzantinijch 
jtilifierten Mkanthusranten, Nojetten und Balmetten verziert. Das Bogenfeld aber, in dem 
der Heiland in flach erhabener Arbeit fteif und leblos zwiichen anbetenden Engeln thront, 
it von einem Nanfenfries umrahmt, duch den fich eine „wilde Jagd’ jtreng ftilifterter Tiere 
bewegt. Dem 13. Jahrhundert mag die Kirche zu Krufchewas (Krusevac), der Nefidenz des 
1389 gefallenen Knes Lazar, angehören. Shre von außen vieledigen Kreuzarmapfiven find 
mit aufiteigenden Halbjäulen gegliedert, deren gewundene obere Glieder teilweife romanijche 
Wiürfelkapitelle tragen. Auch Hufeifenbogen finden fich al3 Blendbogen am Hußeren; und 
in der Ornamentif tritt überall ein wetöftliher Mifchitil zutage. Endlich die Kirchen von 
Navanisa (Navanica) und Manafita, die erit im 14. Jahrhundert entitanden und daher aucd) 
mit reicherem Kuppeliyitem geihmüct find. Jene zeigt an einer Stelle abendländiiche Spib- 
bogendoppelfenfter in veichverzierter Umwahmung, diefe gewinnt durch die jenkrechte Über- 
höhung ihrer inneren Halbfreisbogen von innen ein bejonders orientaliches Ausjehen. Selb: 
ftändigeres als dieje mittelalterlichen, mit Werfen der Bildnerei und der Malerei verbrämten 
Baufhöpfungen hat die jerbiiche Kunft nicht wieder hervorgebracht. 

Überfchreiten wir, donauaufwärts gewandt, die ungarifche Grenze, die nur 75 km 
von Semendria entfernt ift, To treffen wir alsbald auf die öftlichen Ausläufer der romanischen 
und der gotischen Kunft des Weltens. Der Dom zu Fünffirhen, der gegen 1200 entjtanden 
jein muß, it der altromanische Hauptbau Ungarns. Urfprünglich als dreifchiffige, flach: 
gedecte Pfeilerbaftlifa ohne Duerichiff, aber mit drei halbrunden Apfiven nebeneinander md 
mit vier mächtigen Edtürmen erbaut, ift er Ipäter vielen Beränderungen unterzogen, neuer: 
dings aber wiederhergeftellt worden. Die Säulengalerieen der Weitfaffade erinnern, wie jchon 
Henklmann und G. Schäfer hervorgehoben haben, auffallend an die romanischen Falladen 
Yuccas (S.152). Unmittelbare italienische Einflüffe Freuzen fich hier jedenfalls mit den deutjchen. 

Sm Anfange des 13. Nabrbunderts folgte die Klosterkirche zu Kis-Beny, eine eigen- 
artige Anlage mit einjchiffigem Langhaus zwijchen dreifchiffigem Oftchor und dreischiffigen, 
von zwei Tiirmen flanfierten Weltbau, in den Einzelbildungen aber deutich-romanijch mit 
Kelh- und Würfelfapitellen. Dem Übergangsftil gehört eine Reihe dreischiffiger, immer noch 
querichifflofer, aber Freuzgewölbter ungariicher Biindelpfeilerbafilifen an, deren innere Hallen 
und äußere Bortale jchon jpißbogig zu jein pflegen, während die Fenfter noch rundbogig 
bleiben und die mit Anojpenfapitellen geijhmücten Pfeiler und Halbjäulen noch) romaniiche 
Eeblattbajen bejigen. Die Klojterfichen zu Lebeny, zu ©. Jak und zu Ziambed find die 
Hafltiihen Hauptbauten diejes Stils, der manchmal, wie am Bortal zu ©. Jak, organic 
aniprechende Verbindungen von Rund» und Spisbogen erzeugt. 

Während des 14. Jahrhunderts herrichte dann die abendländische Gotik im Magyaren= 
lande. Der eriten Hälfte diejes Zeitraums gehört die von Nundjäulen getragene gotijche 
Hallenkirhe zu Odenburg an. An ihrem breiten, einfhiffigen Chor entfaltet die folgerichtige 
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Gotik diejer Zeit alle ihre Neizmittel. Im Übergang zur Spätgotif mit ihren Neßgewölben 
und ihrem phantafievollen Mafwerk aber jteht der Dom zu Kalhau, an dem noch im 
15. Jahrhundert weitergebaut wurde. Eigenartig ift jeine Anlage, deren öftlihe Hälfte zen: 
tral ift, wie die der Liebfrauenfirhe zu Trier (©. 311), während ihre weitliche Hälfte, an 
deren Eden mächtige Türme emporftreben, den Charakter eines Langhaujes annimmt. 

Byzantinisehe Einflüfle in den Einzelheiten diefer und anderer ungarischer Bauten nad): 
zuweilen, ift ebenjooft mißglüct, als es verfucht worden. Gerade die Ablehnung jeder Ein- 
wirfung von der unteren Donau durch das ungarifche Eigenempfinden beweift, daß der byzan- 
tinifche Stil feine Macht über das Abendland bereits eingebüßt hatte. 


4. Die gotifhe Kunft in den dftlichen Mittelmeerländerit, 


Auch Eunftgejchichtlich ftellen die Kreuzzüge eine große Gegenbewegung gegen den einige 
Sahrhunderte früher erfolgten Zug des Jslam nach Welten dar. Das Königreich Jerufalenn 
bedurfte natürlich  hriftlicher Gottes: 
bäufer; und wie e8 als Yehnsjtaat nach 
franzöfiihem Mufter eingerichtet wurde, 
jo wurde die franzöfiihe Baukunft auch 
vorbildlich für feinen Kirchenbau. Einem 
franzöftiihen Forjeher, dem Marquis de 
Bogüe, verdanken wir dementjprechend 
auch unjere erjte Kenntnis der Kicchen 
des Heiligen Landes. Kein Kreuzfahrer 
dachte daran, den verhaßten „Heiden 
ihren Bauftil abzujehen. Der erneute 
Wunderbau der Heiligen Grabfirche 
(©. 21) blieb eine Ausnahme. Proven: 
zaliiche und burgundiiche Einwirkungen 

i gu. IR traten zuerft im romanifchen, dann im 
er a ee rihgotiihen Stil der Kritlihen Bau- 

funft des Heiligen Landes hervor. Eine 

primitive Gotik mit Kreuzrippen und mit Spigbogen, aber noch mit Nundbogenfenftern, zeigte 
3. B. die Schöne Ruine der vor dem Fall Ferufalems (1187) erbauten Johannisficche zu Sebajte 
(Sebaftije). Ahnlichem Boden entjtammt die jpigbogige Kreuzfahrerficche zu Serufalem, die 
1140—-49 von einem franzöfiihen Baumeijter aufgeführt wurde; umd auch jonft fehlt e3 in 
Serufalem nicht an Baurejten frühgotiicher Art. Den hochgotiichen Stil des 13. Jahrhunderts 
aber müljen die Kirchen der an drei Seiten vom Meer umfpülten Chriftenhauptitadt Afko gezeigt 
haben, die exit in den Kämpfen des 19. Jahrhunderts dem Erdboden gleichgemacht wurden. 
eicher it die von E. Enlart vortrefflih zufammengefaßte kunftgejchichtliche Ausbeute 

auf Eypern, wo die franzöftiche Baufunt von der Eroberung der Infel duch Richard Köwen: 
herz (1191) an bis zu ihrer Eroberung durch die Genuelen (1383) fait zwei Jahrhunderte 
Zeit hatte, jih im Schuße des fräntifchscypriichen Königreichs zu entfalten. Das frühe Haupt: 
werk franzöfticher Gotik auf Eypern tft die Sophienfirhe zu Nikofia (um 1200; Abb. oben), 
deren Grundriß dem der Kathedralen von Sens und von Baris verwandt ift. Auch die Nund- 
pfeiler und achtecfigen Sodel find echt Frühgotiieh; doch fehlt den Kapitellen zum Teil noch der 
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nordiiche Blätterihmud. Zwilchen 1250 und 1350 herrieht auch auf Eypern die jchlanfere, 
höher emporjtrebende, reicher mit abendländiichem Blätterwerk verzierte franzöftiche Hochgotif, 
die hier freilich in der Hauptanlage wejentlich vereinfacht bleibt. Fre Kirchen find oft ein- 
ichiffig, entbehren des Querjchiffs und werden im DOften wieder durch Ichlichte Vieledapfiven 
an der Stelle reicherer Chorbildungen abgeichlojjen. Der Hauptbau ift die uriprünglich von 
wei MWelttiirmen itberragte und mit reichgegliederter Schaufeite verjehene lateinijche Kathe- 
drale von Kamagufta, deren Fenfiter mit ihrem Mahwerk und ihren Wimpergen uns wie alte 
Bekannte begrüßen. Daß diejer gotische Einfall in altbyzantiniiches Gebiet aber auch Neues 
zu wirken imftande war, lehrt die zweite, die griechiiche Kathedrale von Famagufta, die ihrer 
älteren lateiniichen Schweiter die Gejamtanlage abjieht, aber die Fafjadentürme fortläßt, die 
vielecfigen Apfiven in Halbrunde verwandelt und fie jtatt mit Nippengewölben mit Halb- 
fuppeln dedt. Entwidelungsgejchichtlih Find jolhe Umbildungen außerordentlich lehrreich; 
aber nicht immer freilich wirken jte zeugungsfräftig weiter. Auf Eypern bilden jte den Atı= 
fang eines jtiliftiichen Chaos, das jeit dem Ende des 14. Jahrhunderts hereinbrict. 

Den Spuren der Bildnerei und Malerei nachzugehen, die mit der fränkischen Baufunft 
des 13. und 14. Jahrhunderts auf Eypern verfnüpft find, verlohnt fi) für uns nicht. Wichtig 
it, daß hier, während in der Baufunft und Bildnerei die abendländijche Gotik vorherricht, in 
der Malerei die byzantiniiche Art das DOberwaijer behält. Für jene Künfte berief man offenbar 
franzöjiiche Steinmegen nad) der Yevante. Syn der Malerei aber bediente man fich der eingebo- 
venen Griechen, deren Überlegenheit auf diefem Gebiete allgemein anerkannt wurde, bis über 
Stalten das Morgenrot einer neuen Kunft emporjtieg. Bor den Strahlen diejes Morgenrots 
aber verjchwindet das Gejpenft der „„byzantinijchen Frage‘ endgültig aus der Kunftgeichichte. 


Nüdblid, 


ach langem Ringen hatte die europäiiche Kunft bald nach der Mitte des 13. Jahr: 
hunderts die legten Dyzantiniichen Feljeln geiprengt. Nur leije zitterten hier und da in den 
daritellenden Künjten des Weftens noch die Nachklänge der öftlichen Tonart nad. Nur leife 
auch war der Widerhall, den die weiteuropäiiche Weife jett in der mit dem byzantinifchen 
Neiche dem Untergange geweihten Kunft des vom Wüttelmeer beipülten chriftlihen Oftens 
fand. Nur die bygantiniiche Großmalerei nahm unter der Herrichaft der Baläplogen=Kailer 
noch einen Furzen Aufihwung im neuzeitlihen Sinne; aber gerade diefer Aufihwung läßt 
e3 mindejtens zweifelhaft ericheinen, ob er fich nicht bereits der Schwingen bediente, Die der 
abendländiichen Malerei inzwiihen gewachien waren, wie denn die öftliche Baufunjt diejes 
Zeitraums an manden Orten davon zeugt, daß der Dften nad) dem Ende der Kreuzzüge 
feineswegs in allen Fällen eine Anlehnung an das Abendland verihmähte. 

Sm europätihen Abendlande war die junge Saat zunäcit auf dem Gebiete der Bau- 
funft aufgegangen. Frankreich hatte fich jchon mitten im ‚womanijchen” Zeitalter Fühn an 
die Spiße der Bewegung gejtellt. Der hochgotiihe Bauftil, der ihr entiprang, begann um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts feinen Siegeszug dur ganz Europa. In den verjchiedenen 
Yändern paßte er fich den Bedürfniffen der verichiedenen Aufgaben, der verjchiedenen Baus: 
materialien und des verjchiedenen VBolkstums an. In Deutichland 3. B. fand er eine jolche 
Aufnahme, daß Jahrhunderte geglaubt baden, er jei von Deutjchland ausgegangen. Sn 
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Stalien aber jtieß er bald auf eine nationale Gegenbewegung, die, mehr auf edle Itaum- 
bildung als auf folgerichtigen Aufbau bedacht, fih nur äußerlich jeiner Formenfprache be: 
diente, um ihrem eigenen baulichen Empfinden Ausdrucd zu verleihen. 

Auch auf dem Gebiete der darjtellenden Künfte verhielt es jich ähnlich. Jim Norden der 
Alpen blieb in der Bildnerei, die fich teils al3 monumentale Steinbildhauerei am Hußeren und 
im inneren der gotischen Gebäude entfaltete, teils im Gräberdienjt al3 Stein over Erzplaftit 
zu immer realiftiicherer Bildnisfunit entwidelte, Franfreih an der Spite der Bewegung. 
Bon Haffishem dealitil ausgegangen, deijen Fühner Schwung bald zur Manier entartete, 
wurde die franzöjiide Bildnerei dann aber, was man auch dagegen vorgebracjt hat, in dem 
Mate realiltiicher, in dem der niederländische Einfluß auf fie fich verftärfte Auch in der 
deutjchen Bildnerei diejes Zeitraums lafjen fi unmittelbare Anfnüpfungen an die franzo- 
füiche Kunft in zahlreichen Fällen nachweifen; und doch wird man in den Fernigen Zeiftungen, 
zu denen auch fie e8 jeßt brachte, viele Züge deutjcher Eigenart erkennen. Mit feinem eigenen 
Wirklichkeitsfinn und mit mehr Fräftigem als eleganten eh nahm Deutichland Die 
franzöftichen Anregungen auf, um fie jelbjtändig zu verarbeiten. Der große nordiiche Bild 
bauer, der am Ende diejes Zeitraums in der längit kranziftfch gewordenen Kauptftadt 
Burgunds die ganze bildnerifche Leiftungsfähigfeit des Nordens in gewaltigen Werfen zu: 
jammenfaßte, Klaus Sluter, war jeiner Herkunft wie jeinem Namen nad) ieverdeuticher. 

Hhnlich lagen die Verhältnifje auf dem Gebiete der Malerei, auf dem fich im Laufe der 
150 Jahre, von denen wir reden, der Umjchwung vom mittelalterlichen Jdealitil zu dem Wirk: 
lichkeitsitil des Fommenden Jahrhunderts durch immer liebevolleres Eingehen auf alle Einzelheiten 
der Natur und des Menjchenwerkes noch deutlicher verfolgen läßt. Die Monumentalmalerei 
jpielt im Norden nicht mehr die Rolle wie in der vorhergehenden Zeit. Syn der Tafelmalerei 
berricht Frankreich nicht in gleichem Mate wie in der Baufunft und Bildnerei. Die Tatjache, 
daß die Tafelmalerei, teils von plaftiihen Altarwerfen, teil3 von der Buchmalerei ausgehend, 
fich gerade in Deutichland zu eigenartiger Blüte erhob, fünnen wir nicht durch den Hinweis 
auf die Bufälligkeit umfangreicherer Erhaltung deutjcher Dilder diejer Art aus der Welt 
Iheffen. Die Buchmelerei, in der die Weiterentwidelung zu täuihend genauer Naturnad- 
ahmung fih am entjchiedenjten vollzog, entfaltete ihre Schwingen allerdings am freiejten in 
den in franzöfiicher Sprache gejchriebenen Büchern; Paris blieb der Hauptfiß der Bud- 
malerei, aber e8 waren doch zum großen Teil niederdeutiche Hände, die gegen Ende diejes 
Zeitraums die bahnbrechenden Bilder diefer Bücher ausführten. Daß der Wirklichkeitsfinn 
der germanischen Niederländer einen Hauptanteil an der realitiichen Bewegung vom Ende 
diejes Zeitraums hatte, läßt fich ebenfowenig leugnen, wie daß diejer niederdeutjche Wirklich: 
feitsfinn jich namentlih im Dienfte franzöfiiher Auftraggeber Fünftleriich ausiprechen lernte. 

Durch zwei Einfallstore Juchte im 14. Jahrhundert dann aber die jtilvollere neue italie= 
niihe Malerei den Norden zu erobern: dur Avignon und durch Brag, vielleiht aber auch 
in Prag dur Avignon; und wenn dieje italienischen Einfälle den Entwidelungsgang des 
nordischen Wirklichfeitsdranges, der um 1400 beinahe ans Ziel gefommen war, au auf: 
gehalten haben, jo fonnten fie ihn doch nicht verhindern. 

In Stalien jehen wir die Bildnerei und Malerei am Anfang diejes Zeitraums fich fait 
vor unjern Augen aus der byzantinischen Umarmung befreien. Gerade in Italien jtiegen 
die werbende „Gotif und der nur noch palliven Widerftand leiftende Byzantinismus noch 
unmittelbar aufeinander; aber jelbjt die helleniftiich-römijche Antike jpielte hier bei diejem 
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Befreiungsprozelle wenigitens in der Bildhauerei noch eine gewilje Nolle. Nach Furzem 
Kampfe lenkten danı gerade die darjtellenden Künftler Jtaliens vajch in das durch die VBolfs- 
iprache zu mächtigem Anjchwellen gebrachte Fahrwafler nationalitalienischen Empfindens ein, 
um in ihren hervorragendjten Schöpfungen jchon jegt am Geftade einer reinen, wenn auch noch 
allgemeinen, noch nicht von vollen Naturverftändnis getragenen Schönheit zu landen. Auf 
dem Gebiete der Malerei behielt im Gegenfate zum Norden, dem die gotische Baufunft die 
Wände entzogen hatte, in Italien die Wandmalerei die Führung. Daß dieje ji) aber gerade 
hier aus der Buchmalerei, ja vielleicht gar aus der gotifhen und byzantinischen Buchmalerei 
entwicdelt haben jollte, wie die Tafelmalerei e8 3. B. in Siena wirklich getan, fonnten wir 
nicht zugeben. Aus jich heraus erhob die Wandmalerei ich unter Giotto zu einer Höhe, auf 
der den Zeitgenofjen jeine liebevollere Annäherung an die Natur am wohlgefälligiten auffiel, 
uns Nachfolgern aber jein Auffhwung zu jtilvoller Größe am meiften in die Augen jticht. Bor 
allen Dingen bemübhten die italienischen Großmaler diefes Zeitraums fih unabläfftg, in der 
Darftellung der Menjchen der Natur näherzufommen. Der Trieb zu bildnisähnlicher Auf: 
faljung jpielte, werın man den Ausjagen ihrer Zeitgenofjen und Nachfolger Glauben jchenfen 
darf, nicht nur in ihrer Wiedergabe bejtimmter Berfönlichkeiten, jondern auch in ihren Dar: 
stellungen gejchichtlicher und zeitgenöffiicher Vorgänge, deren Nebenperfonen fogar man bier 
und da ‚nach der Natur‘ darzuftellen wünfchte, bereits eine Hauptrolle. An Wirklichkeit 
aber beruhten ihre Bildniffe großenteil3 immer noch auf perfönliden Erinnerungen oder 
schriftlichen Überlieferungen; und jelbft wo die Meifter ein Antlig wirklich nach der Natur 
zu malen, ja Selbjtbildniffe im Profil mit zwei Spiegeht feitzuhalten verfuchten, verwandelten 
die Individuen fich unter ihren Händen noch unverjehens in die Typen, die fte bevorzugten. 
Noch allgemeiner aber blieb die Verbildlihung umgrenzter Ausjchnitte aus der Welt der 
Eriheinungen. Im bezug auf die richtige Wiedergabe des Naturbildes auf der Fläche ließ 
jelbit Giottos Malerei noch viel zu wünjchen übrig, in bezug auf die anjchauliche und durch: 
geitigte Wiedergabe von Gejchehnijjen in flächenhafter Stilifierung aber erjcheint fie un= 
erreicht. Zu einem wirklichen Kampfe zwijchen einer raumjchliegenden und einer raumermwei- 
ternden Wandmalerei Fam e3 exit unter feinen Nachfolgern. Der gewaltige Einfluß, den 
Siottos Kunft in ganz alien ausübte, hielt hier offenbar die neue Bewegung, die der 
Natur jelbjt auf Kojten des Stils immer näher zu kommen juchte, noch bis zum Ende des 
14. Jahrhunderts in Schranken. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts aber lag die realijtiihe Strömung der Mienjchheit 
im Blute. Gegenüber der immer ftärker hervortretenden Neigung, bei jeder Eunftgejchichtlichen 
Stilbildung den gebenden und den nehmenden Teil jeharf zu unterjcheiden, müfjen wir daran 
jeithalten, daß auch auf dem Gebiete der Kunft der gleiche Zeitgeijt oft genug am verjchiede- 
nen Orten zugleich zu Weiterbildungen in gleihem Sinne führte Um 1400 verlangten alle 
leitenden Völker des chriftlihen Europa, daß ihre Kunft ihre eigne Volksiprache und zugleich 
die Sprache der Natur redete, 
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I. Die wefteuropäildhe Zunft des 15. Jahrhunderts. 
1. Die niederländifch-burgundifche Kunft diefes Zeitraums. 
A. Einleitung — Die Baufunft. 


Die Kunft des 15. Jahrhundert3 gleicht diesjeitS wie jenjeits der Alpen einem Frucht: 
hain, dejjen Bäume mit jtarten Wurzeln im fejten Erdboden haften, während ihre Inorrigen 
lite voll eben gereifter, noch würzig herber Früchte fich im Klaren Himmelslichte wiegen. 

Auf dem Gebiete der Baufunjt, die wenigjtens im Norden die Führung jet an die 
Malerei und die Bildhauerei abtrat, trennt Italien fich am entjchiedenften vom übrigen Europa. 
Außerhalb der Apenninenhalbinjel herrichte während des ganzen 15. Jahrhundert noch der 
gotische Bauftil, wenn jeine fonitruftive Folgerichtigkeit auch allmählich in dem Streben nad) 
freiihöpferischem Auf: und Ausbau unterging. In Italien dagegen griff die Baufunjt, Die 
hier Ihon im vorigen Jahrhundert ohne Vorliebe für die gotische Konjtruftion auf die Raum: 
entwidelung bingearbeitet hatte, von mittelalterlihen Nachzüglern abgejeben, jest entjchteden 
auf Die Formensprache der alten Griechen und Römer zurücd. Die Wiedergeburt der Antife, 
die eigentliche „„Nenaifjance”, die im Schrifttum hier Schon hundert Jahre früher erfolgt war, 
trat jomit in den bildenden Künften zuerft in Italien und auch hier zuerit im Dienjte der 
Baufunft und der umrahmenden Zierglieder der Bildnerei und der Malerei hervor. 

Um die richtige Begrenzung des Begriffes „Nenaiffance” haben hervorragende Kunft- 
foricher der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, haben Männer wie Jakob Burdhardt, 
Springer, Münb, Courajod, Janitjchef, VBenturi, Schmarfow, Thode, H.N. Schmidt und Karl 
Heumann jich bemüht. Gegenüber der Gewohnheit des dritten Viertel3 des 19. Jahrhunderts, 
die ganze nord und füdeuropätjche Kunjt des 15. Jahrhunderts als ‚„Frührenaifjance‘‘ zu be: 
zeichnen, und gegenüber der Neigung der legten Jahrzehnte, ihren Beginn noch um anderthalb 
oder zwei Jahrhunderte hinaufzurüden, ericheint es uns jedoch am richtigiten, den Ausdrud 
‚„„tenailjance‘ in der Gejchichte der bildenden Künste des 15. Jahrhunderts zunächit auf die 
in Stalien wiedergeborenen Formen der hellenijtiich-römischen Baus und Zierfunft zu be: 
ichränfen. Für die außeritalienijche Kunft des 15. Jahrhunderts ift es uns jchwer, einen 
Begriff mit dem Worte ‚„‚Nenailfance” zu verbinden; und jelbit in Stalien entfalten fich die 
darjtellenden Künfte, troß gelegentlicher Anfnüpfungen an die Antike, im 15. Jahrhundert 
noch bodenwüchlig aus ihrer eigenen mittelalterlihen Bergangenbeit. 
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Diesjeit3 wie a der Alpen fiel beim Anbruch des neuen Jahrhunderts den Malern 
und Bildhauern die Binde von den Augen, die jie verhindert hatte, die Welt der Erjchei: 
mungen offenen Blids in Jih aufzunehmen und wiederzugeben. Che es ihnen noch recht 
sum Bewußtiein gekommen war, worum es ji handelte, hatten fie nicht nur die wirklichen 
Züge der Menjchen mit ihren Unebenheiten und Zufälligkeiten, ihren äußerliden Schärfen 
und ihren jeeliichen Tiefen, jondern auch das wirkliche Ausfehen der Yandichaften mit ihren 

Bergen und Flüffen, ihren Burgen und Städten, ihren Bäumen und Blumen entdeckt und 
verwertet. Anfangs waren e3 wohl in der Kegel nur noch Erinnerungsbilder, wenn au 
durch eine jchärfere Beobadhtung verjtärkte Erinnerungsbilder, die die Künjtler gejtalteten 
und feithielten. Bald aber jieht man es ihren Schöpfungen an, daß fie wirklich vor der 
Natur entworfen find. Was dabei der Bildhauerei, in der Stalten die Führung übernahm, 
noch an Kenntnis der Anatomie fehlte, erjeßte fie durch um jo jchärfere Beobachtung, der 
jegt jchon das Modellitehen zu Hilfe fam. Die Malerei aber trat mit der wiljenjchaftlichen 
Ausbildung der Berjpektive und der allgemeineren Anwendung einer verbefjerten Olmalerei 
bereits in den VBollbefig ihrer techniichen Hilfsmittel. E3 ift bezeichnend, daß die verbefjerte 
Ölmalerei vom Norden, der ein größeres Gefühl für die malerifche Beziehung der Einzel- 
dinge zueinander bejaß, die Ausbildung der Berjpeftive aber vom Süden ausging, der ein 
größeres Berftändnis für die Naumgeftaltung und für die Unterordnung des Beiverfs hatte. 

DiesjeitS wie jenjeits der Alpen jtand die Firchlicde Kunft immer noch an der Spike 
der Bewegung; die allmähliche Verweltlihung, die fh nicht in Abreve ftellen läßt, voll 
309 ih in Italien vor allen Dingen durch die immer unbefangenere Heranziehung der Vhanz 
tajtegebilde der antiten Mythologie und Diehtkunft, wogegen der Norden jich mehr den Bildern 
aus dem Volfs- und Alltagsleben zuwandte, die Yandichaftsmalerei eS jedoch, eine jo große 
Nolle fie in den Hintergründen pielte, noch immer nicht zur völligen Fünftleriichen Verfelb: 
tändigung brachte. DiesjeitS wie jenjeits der Alpen aber erzeugte das Selbitbewußtjein der 
Beherricher der Yänder wie der Bürger der Städte, verbunden mit jenem Wirklichkeitsiinn 
des Zeitalters, jebt eine Biloniskunft, wie die früheren Jahrhunderte jte jo ihrer jelbjt willen 
erit, in bejcheidenen Anfängen gekannt hatten. Das 15. Jahrhundert it das erjte große 
Blütenalter der Bildniskunft der chriftlichen Völker, ja man Fann jagen, daß die Bildnisfunft, 
die ihrem Wejen nad) auf den leiblichen und geiftigen Zügen der Einzelmenjchen fußt, die 
Zeitmotive für die ganze darjtellende Kunft diejes Zeitalters Ihafft und in fich jchließt. 
Der größeren Individualität des Dargejtellten aber entiprach überall auch die größere 

Ondivivualität der Dariteller, die ih als immer jelbitändigere Fünftleriiche Berfönlichfeiten 
orten abhoben; und mit der Ausbildung der Unterjichtede der einzelnen Künftler von: 
einander wuchs auch natürlich die VBerfchiedenheit der Fünjtleriichen Auffalfung der verjchie- 
denen Völker. Wie auf der irchenverfammlung zu Konjtanz (1414—18) zum erften Wale 
ohne Nücicht auf die Staatenbildungen nad ‚Iationen’ abgejtimmt wurde, wobei neben 
der deutichen, der franzöftichen, der engliichen und der italienischen exit etwas jpäter als 
fünfte die jpanische Nation anerkannt wurde, jo jchloffen au in ihren Fünftlerijchen Lei: 
tungen zunächit die verjchtedenen Völker, Ichloffen innerhalb der Völker die einzelnen Stämme 
und Städte fich jet immer feiter zufammen. Das nationale ni der beiten Kunjtwerfe 
tritt innerhalb der gemeinfamen Zeitjtrömung immer jchärfer hervor. An der Spite der 
fünjtlerifchen Bewegung Stehen die Völker, ftehen aber aud) die Einzelperjönlichkeiten, die 
ihre geit und jich jelbjt am beiten verjtanden. 
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Die eigenwillige Jugendfriiche der Kunft des 15. Jahrhunderts hat fich troß der oft 
noch hberben Eeigfeit ihrer menjchlichen Gejtalten und der oft noch harten Brüchigkeit ihrer 
Gewänder= Darftellungen bei der Nachwelt immer wieder durchgefeßt. Ganzen Jahrzehnten 

19. Jahrhunderts ift es ein Olaubensjag gewejen, daß nur die Kumjt diejes Zeitalters, 
deren Unmittelbarfeit jedem gejtattete, in jeiner Weile an fie anzufnüpfen, fich ohne Beis 
miihung von Langeweile genießen lafje; und wenn fich auch gegen die Einfeitigfeit diefer Auf- 
fajjung bereits ein Nücjchlag zuauniten der großen Meifter des Mittelalters und der jpäteren 
Sahrhunderte bemerkbar macht, To nn man doch nicht wieder vergejjen, daß die wunder: 
bare Vermählung des fediten Wirklichfeitsfinng mit der zarteften jeeliichen Empfindung 08 
faum in einem anderen geitalter zu einer jo fraftvollen und zugleich Jo träumerijchen Fünft: 
leriichen Wirkung gebracht hat wie im 15. Jahrhundert. 

Die Gejamtentwidelung der europäijchen Kunft des 15. Jahrhunderts wird fich am 
organischiten vor unjeren Blicen entfalten, wenn wir bei ihrer Betrachtung von dem fran: 
zöftjch- germanischen Örenzgebiete ausgehen, das jegt der einheimiichen gotiihen Baukunft 
treu blieb, um fie jelbjtändig weiterzubilden, gerade in den darjtellenden Künften aber fich 
Ihon im vorigen ee an die Spige der neuzeitlicherealiftiichen Bewegung geftellt hatte. 

Erichien Dijon um 1400 als die fünftleriiche Hauptitadt des ganzen Herzogtums Bur: 
gund, einjchließlich jeiner niederländijchen Provinzen, denen e3 freilich jeine bedeutenditen 
Künjtler verdanfte (S. 297), jo übernahmen im Laufe des 15. Jahrhunderts die blühenden Städte 
der germanischen Niederlande immer jelbjtändiger die fünftleriiche Führung. Dem nieder: 
deutichen Sprachgebiet gehörten damals, wie heute, ganz Holland, aber auch der größte Teil 
von Flandern und Brabant an. Antwerpen, Brügge und Gent waren damals wie heute, 
ja damals war jogar Brüfjel noch eine niederdeutiche Stadt. Gegenüber neueren Berfuchen, 
die germanifche Kunft der Niederlande als eine Art franzöfüiher Brovinzialkunit hinzuftellen, 
müljen wir ung diejer einfachen Tatjachen erinnern. Der Anteil der Schon damals Franzöftich 
vedenden Niederlande an der Weiterentwidelung der Kunft joll nicht verkleinert und den 
Herzoaen non Bıraund und ihren Franzöfischen VBermandten follen ihre hoben DWerdienite 
um die Entwidelung der niederländischen Kunjt nicht geichmälert werden; aber daran, dah 
in Nordeuropa germanifche Niederländer die Hauptträger der großen fünftleriichen Bewegung 
des 15. Jahrhunderts waren, dürfen wir nicht rütteln laffen. 


Die nordiihe Baufunft des 15. Jahrhunderts gleicht in gewiffen Gegenjat zu der 
allgemeinen fünftlerifchen Entwidelung noch einem alten Eihbaum, der nicht mehr in die 
Höhe, wohl aber, während einige feiner fte abfterben, in die Breite wächft und dabei von 
maleriihem Schlinggewächs üppig umrankt wird. MS Eonftruftivfter aller fonftruftiven Baus 
ftile hatte die Gotik fich überlebt. Das Strebewerk des Hußeren verlor ich hier und da; der 
reine Spigbogen wich, vielfah abgewandelt, oft genug Fielbogenförmigen und noch flacheren 
Bildungen; die Kreuzgewölbe wurden immer entjchiedener durch Stern: und Nebgemwölbe 
erjeßt; die Bündelpfeiler, deren Dienfte immer häufiger, ohne von Kapitellbildungen unter: 
brochen zu werden, in die Gemwölberippen übergingen, aber machten manchmal auch wieder 
Ichlanfen Rund= oder Achtecipfeilern Blab. Die flammenförmigen oder fiichblajenförmigen 
Mapwerfmufter (S. 273) waren jo charakteriftiich für den jpätern gotischen Stil des Felt: 
landes, daß die Franzofen ihn nach ihnen als „style flamboyant“ bezeichneten. Stabwert 
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und Maßwerk aber legten fih manchmal als durchbrochene Arbeit wie ein Spitenjchleier über 
die Wimperge, Ftalen uno Wände. Die folgerichtige Nüchternheit der ‚‚doftiinären‘ Gotik 
des 14. Jahrhunderts wurde von freien Eingebungen der Einbildungstraft abgelöft. 

Der großartigite nie= 
derländiiche Kirchenbau 
dDiejer Zeit it DieKathedrale 
von Antwerpen, von der 
nur noch der edle Chorbau 
(S. 295) im 14. Sahr: 
hundert vollendet worden 
war. Die weich gemeißelten 
Dienjte der jchlanfen Bün- 
velpfeiler ihres fiebenjchiffi- 
genXanghaufes gebenichon, 
faum von leichten Kapitell- 
amlägen unterbrochen, in 
die Gemwölberippen über; 
noch Die inneren Geiten- 
ihiffe aber find mit ein- 
fachen Kreuzgewölben be= 
deckt, erjt die nach 1425 in 
Angriff genommenen äuße- 
ven Seitenjchiffe und das 
Querhaus find mit Stern- 
oder Meggewölben über: 
ipannt. Bon den beiden 
Saljadentürmen blieb der 
jüdlihe unvollendet, der 
nördliche aber wurde im 
Laufe des 15. SJahrhuns 
dertS in immer freier wer- 
denven Formen zu jchwin= 
delnder Höhe emporge- 
führt. Ms PBieilerwald 
von 125 Stämmen bleibt 
das breitgelagerte Innere, 
was man au anihm aus: MT ü i eg 
jeßen mag, von mächtiger Das Nathaus zu Löwen. Nad einer Photographie der Photoglob Co. in Zürid). 
Wirkung; der vielgetadelte EN 
Turm aber, der die Umgebung der reihen Scheldejtadt in meilenweitem Umfreije beherricht, 
it gerade in feinen freien Eigenformen doch Taufenden ans Herz gewacdjen. 

Auh an anderen früher begonnenen belgishen Kirhen, 3. B. an den SKathedralen 
S. Gudule zu Brüfjel, ©. Bavo zu Gent und ©. Nombout zu Mecheln, wurde während 

15. Jahrhunderts im Sinne der freien Gotik weitergebaut. Bon den belgiihen Bauten, 
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die ganz dem 15. Jahrhundert angehören, aber feijeln uns 3. DB. noch die reichgejchmrückte 
Nundjäulenbafilifa zu Diejt (jeit 1416), der in zierlichen, Fapitellelojen Nippenbündeln enpor- 
jtrebende Waltrudisdom zu Mons und die PVetersfathedrale zu Löwen, eine dreilchiffige 
Bündelpfeilerbafilifa, deren dreibogiger Yettner das reichite Prachtitüc der nieverländijch- 
gotischen Kleinarchiteftur des 15. Jahrhunderts ift. 

Sn den holländischen Niederlanden fchliegen fich an die älteren mit u be- 
dedten Hauptficchen zu Utrecht, Dordrecht und Kamen jeßt noch zwei große Kirchen, die Yieb- 
frauenfirche zu Breda und die Johannisfiche zu Herzogenbufch an, deren Bündelpfeilerdienite 
ununterbrochen in die Sewölberippen übergehen. Die meiften Kichen aber, die dem grünen 
holländischen Tiefland entiproffen, find nach wie vor aus 
Badjtein mit Haufteingliederungen erbaut und bewahren 
jet erit recht ihre Nundjäulen und ihre Holzgewölbe. 


Borbildlih und Fräftig ftellt die weltlide Bau- 
funjt der Niederlande fih im 15. Jahrhundert ihrer 
Kirhenbaufunft an die Seite. Daß Flandern in der 
reichen Entwidelung des Nathausbaues, der als bürger: 
liher Saal= und Hallenbau den Spuren der fürjtlichen 
Schloßbauten folgte, in der Tat vorangegangen war, 
bat uns jchon die reiche, wenn auch noch Firchenähn: 
lihe Schaujeite des Brügger Nathaujes vom Ende des 
14. Jahrhunderts (©. 296) gezeigt. Der nädhjte Pracht: 
bau diejer Art, das Nathaus zu Brüfjel, das gleich 1402 
dur Yakob van Thienen begonnen und 1454 dur 
„ar van Ruysbroed vollendet wurde, ijt jchon in breite: 
ren, mächtigeren Mafjen gelagert. Der Mittelturm aber, 
unter dem das Eingangstor liegt, von unten auf 
aus der Fallade poripringend, in Firehturmartiger VBracht 
zu Ihwindelnder Höhe empor. . Eine folgerichtigere Umbildung des Brügger VBorbildes zeigt 
dann das Föftliche, von 1447—-63 dur) den „Stadtmaurermeifter” Matheus de Yayens er: 
richtete Rathaus zu Löwen (Abb. S. 411), in dem eine Reihe der Bejonderheiten des gotijchen 
Stile3 des 15. Jahrhunderts in Harjter Ausbildung hevvortreten. Die Feniter, deren Spib- 
bogen mit Fielförmigen Blendbogen überhöht find, fteigen nicht mehr, wie in Brügge, dur) 
alle Stocwerfe empor, jondern halten fih in den Grenzen eines jeden der drei Gejchoffe der 
zehnfenfterigen, no ganz in Pfeiler und Fenjter aufgelöften Breitjeite, deren verwirrende 
Tracht durch die Folgerichtigfeit ihres Aufbaues geklärt wird. 

Wenden wir uns num von den Nordprovinzen des burgundiichen Neiches dem jüdlichen 
Stammlande zu, das in der Entwidelungsgejchichte der Gotik eine jo mächtige Nolle gejpielt 
hatte, jo tritt die Spätgotik des 15. Jahrhunderts uns gerade hier hauptjächlich in weltlichen 
Bauten entgegen. Auf burgundiihem Boden jteht das jhönfte Krankenhaus des 15. Jahr: 
hundert3, das fih erhalten hat: das Hojpital zu Beaune, das 1443 von dem berühmten 
Kanzler Nicolas Nolin gegründet wurde. Neizend ift das reichgejchnigte Schirmdach über 
jeinem Bortal (Abb. oben), überaus malerijch aber der Hof mit feinen Holzgalerieen und jeinen 
mit vorjpringenden Holzgiebeln bedeckten anmutigen Dacherfern. 


Das Portal de3 Kranfenhaufes zu 
Beaune Nah E. Enlart. 
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Gerade Burgund gegenüber tritt es im übrigen jeharf zutage, daß die MWeiterentwicfes 
(ung der Baufunft während diejes Zeitraumes von den Niederlanden ausging. 


yon: 
B. 3 


Die niederländiihe und burgundiiche Bildnerei des 15. Jahrhunderts. 


Bon Dijon aus hatte die mächtige Bildnerfunft Claus Sluters und Claus de Wermwes 
(ES. 298) um die Wende des 14. und 15. Jahrhunderts nicht nur Burgund, jondern auch 
weite Streden Frankreichs erobert. Da aber der Nachwuchs der Schule Sluters großenteils 
aus geborenen Franzojen bejtand, während die Niederländer des 15. Jahrhunderts in den 
Srenzen ihres engeren Vaterlandes Beichäftigung fanden, jo trat jeßt eine ziemlich deutliche 
Scheidung zwijchen der burgundiichen und der nieverländiichen Bildhauerjchule hervor. 

Im heutigen Belgien bildete Tournat im Hennegau, eine der ältejten Kunjtjtädte 
diefer Gegenden, neben Arras und Mons fchon im Übergange vom 14. zum 15. Jahrhundert 
einen Mittelpunkt bildnerifcher Tätigkeit. Im Stile läßt diefer Übergang, wie zuleßt Koechly 
ausgeführt hat, fich befonders in der.Grabbildnerei verfolgen. Die älteften hierhergehörigen 
Srabjteine, die die Fnieenden Geftalten der VBerjtorbenen mit ihren Schußheiligen unter der 
Madonna darzuftellen pflegen, jtehen im Mufeum zu Arras und in der Kathedrale zu Tour: 
nat. Noch gotich=tdeal erjcheinen hier die Heiligengeftalten vom Ende des 14. Jahrhunderts. 
Das neue Leben regt fich zuerit in einigen der Stifterföpfe. Aber auch die jpäteren, in bläu- 
lihem Kalfitein ausgeführten Werke diejer Art, die mit derbem Wirklichkeitsfinn oberflächlich 
ausgehauen zu fein pflegen, erhalten ein eingehenderes Eigenleben exit durch die Bemalung, 
auf die fie, wie die meilten nordifchen Bildwerfe des 15. Jahrhunderts, berechnet waren. Zu 
den tüchtigiten diejer Grabbiloniffe gehören die des Jacques d’Avesnes und feiner Gattin in 
S. acques, die des Colard de Seclin (get. 1401), des Jehan de Bois und des Euftache 
Savary in der Kathedrale von Tournat. Schön find die furzen Gejtalten mit ihren rund: 
lihen Köpfen, in denen Falten und Aunzeln betont find, feineswegs; aber fie find immer- 
bin bezeichnend für den realijtiihen Grundzug, der um 1400 auf allen Gebieten der dar: 
jtellenden Künfte zum Durchbruch Fam. In der Monumentalbildnerei diefer Gegenden zeigen 
3.9. die großen bemalten Steingeftalten der Verfündigung an der Magdalenenkirche zu Tour: 
nat, Maria und der Engel, die Maeterlind doch wohl allzu janguiniich als Schöpfungen des 
großen, aber nur als Maler befannten Meifters Roger van der Weyden (©. 426) feiert, 
dann alle Fortichritte des gereiften 15. Jahrhunderts. 

Außerordentlich zahlreich fließen die Schriftquellen über Bildhauer und Werke der Bild- 
haueret diefer Zeit im übrigen, namentlich im brabantiihen und flämifchen Belgien. Die 
Ssoricher diejes Landes haben alle diefe urkfundlichen Nachrichten mit Bienenfleiß gelammelt, 
Marchal aber hat fie etwas unverarbeitet zujammengeftellt. Nur für die brabantiiche Bild» 
nerei hat Deftree die Grundlagen einer wiljenschaftlichen Entwidelungsgejchichte gegeben. 

Sn Brügge nahm man gerade um 1400 die Vollendung des bildnerifhen Echmuces 
des Nathaufes wieder auf. Al3 Brügger Bildhauer von Ruf aber fann Gilles de Bladere 
genannt werden, dem Philipp der Gute 1434 die Ausführung des Grabmales jeiner Gattin 
Michelle de France übertrug, die 1422 in Gent geftorben war. Hier zeigte Jich deutlich der 
aus Burgund zurücitrömende Einfluß Claus Sluters. Das Grabmal, das 1540 in die 
Keypta der Genter Kathedrale gelangte, ward dem Denfmal Karls des Kühnen in Dijon 
nachgebildet. De Blacere jelbft aber führte nur das Yiegebild in Alabalter aus; die trauern 
ven Fleinen Seitenfiguren Shuf Tydeman Maes von Brügge An Stelle der Trauernden 
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treten geihichtliche Verfönlichkeiten in der Zeittraht an den Seitenwänden des Earfophags 
der um 1465 in Erz gegofjenen Geltalt der Sfabella von Bourbon, der zweiten Gemahlin 
Karls des Kühnen, hervor, der jegt im Chorumgang der Antwerpener Kathedrale aufgeitellt ift. 

Zu Ende des 15. Jahrhunderts (1495 — 1501) führte dann nicht ein Brügger, jondern 
ein Brüfjeler Meifter, Bieter de Bedere (oder de Baker), für Katfer Marimilian I. in der 
Liebfrauenfiche zu Brügge das wohlerhaltene Denkmal von deifen jhon 1482 verunglücten 
Gemahlin Maria von Bur- 
gund aus. Auf dem War- 
morjarkophag, der noch 90: 
tiich empfunden, aber an 
einen Seitenwänden nicht 
mehr mit Öeftalten Traus: 
ernder, jondern mit den veich 
mit Schmelzwerf verjehenen, 
tammbaumartig umrank: 
ten, von Englein umpielten 
Wappenjchildern der reich- 
jten Yändererbin ihrer Zeit 
geichmückt ift, ruht, in Erz 
gegofjen und vergoldet, die 
Ichlicht lebendige Gejtalt der 
Ihönen Tochter Karls des 
sühnen. 

Nächit diefen Fürften- 
gräbern beanjpruchen die 
in Holz geichnigten, bemal- 
ten und vergoldeten Altar: 
mwerfe ımiere bejondere 
Aufmerkfjamkeit. Jhre Ent: 
wicelungsgeichichte ift durch 
die neuere Foriehung von 
Münzenberger und Beißel, 
von van Even, von Deitree 
und von Noosval in ein helleres Licht gerückt. Die niederländischen Werke diefer Mt unter: 
Ipeiden fich von den gleichzeitigen deutjchen dadurh, daß fie, in Nifchenfelder eingeteilt, ftatt 
der einzelnen großen Heiligengeftalten bewegte Vorgänge aus der Bibel oder der heiligen 
Zegende in rundplaftiichen Gruppen daritellen. Im jeder Nische ziehen die Wände fich bühnen- 
artig nach hinten zufammen, und alle Zücden im Zufammenhang werben durch das überaus 
reiche jpätgotiihe Stab= und Maßwerk verdedt und ausgeglichen. 

Hur vollen Neife gelangt diefer Stil erft in der zweiten Hälfte des 15. Sahrhunderts. 
Auf der Höhe der Entwidelung fteht der jchöne Altar mit der heil. Anna jelbdritt und 
der heiligen Sippe, der aus der Kirche von Anderghem in das Brüffeler Kunftgewerbemufeum 
gekommen ijt (Abb. oben). Yhın folgt der von Claude, de Billa beftellte Altar desjelben 
Mujeums, dejjen Hauptbild die Beweinung Chrifti unter dem leeren Kreuze zeigt. Anı Roger 


Das Altarwerf von Anderghbem im Kunftgewerbemujeum zu Brüffel. 
Nah E. Mardal. 
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van der Weydens herbe Formenjprache werden wir auch hier erinnert, ohne auch hier mit 
Maeterlind an diefen Meifter jelbit zu denken. Die weitere Entwidelung aber läßt fi am 
beiten im Ausland, 3. B. in Echweden, verfolgen, wohin jeit 1480 ein jchwungvoller Aus- 
fuhrhandel mit niederländischen Werfen diefer Art — bis dahin hatte man deutjche bevor- 
zugt — unterhalten wurde. Dem zuleßt genannten Brüffeler Werke jchließt fich der eine der 
beiden Schnigaltäre im Dom zu Strengnäs an. Beglaubigtermaßen ein Brüfjeler Aerf der Zeit 
zwilchen 1480 und 1500 aber ift der zweite Schnikaltar diefer Kirche, der große Bafltonsaltar 
‚nit dem Knabenkopf”. Die Figuren und Gewänder find noch ftreng gehalten. „Aber aus 
den metallifch Scharf gebildeten Draperien”, jagt Noosval, „‚Läßt der 
Künftler weiche, milde Gefichter hervorichauen, die in ihrer charakter- 
vollen Durbhbildung und Anmut an die lieblichjten Schöpfungen 
jeines großen Zeitgenofjen, des Malers Dir Bouts, erinnern.” 

Sn der weiteren Entwidel ung tritt dann aber in Brüfjel ein 
anderer, möglicherweife in Löwen geborener Meifter, San Borman, 
nn (1470 — 1520 genannt), der offenbar der Leiter einer großen 
Brüjjeler Werkjtatt war. Selbjt die jüngsten jeiner Mltarwerfe, die 

bejonders in Norodeutichland und Schweden begehrt wurden, find 
mit gotifchem Stabwerf gefüllt; und ihre lebensvollen Nifchendar- 
jtellungen find noch leife von der Herbheit des 15. Jahrhunderts 
umbauct. Jan Bormans Hauptwerk, der Georgsaltar von Löwen, 

im Kunftgewerbemujeum zu Brüffel, wurde 1495 vollendet. Die 

Marten des Heiligen find hier äußerft anfehaulich, aber innerlich 

etwas Bram dargeftellt. IJnjchriftlich beglaubigt aber ift der 

bildnerische Teil feines großen, von Schlie veröffentlichten Balltons- 

altars in der Pfarrkirche zu Güftrow in Medlenburg, der erft 1522 

aufgeftellt worden ift. Die weichlicheren Formen und die Land» 

Ihaftsandeutungen der Hintergründe ftehen hier Schon im Übergang Annavon Burgund. Bronze 
figur des Jacques de Gerines im 

zu dem Stile feines Sohnes Basquier Borman, der die Werkftatt Neihsmujeum zu Amfterdam. Nach 

bis 1539 leitete; und in der Tat fehwelgen Pasquiers Hauptwerke, iien Serrurnafe für Mhokenen, 

wie jein Benlauhtater Schnißaltar mit dem Martyrium der Brüder ee a 

Erijpin und Erifpinianus in der Waltrudisfirche zu Heerenthals in AST, 

Belaien und jein mächtiges Altarwerk der Liebfrauenfirche in Lombeef Abguß im Brüjfeler 
Mufeum), bereits in einer malerischen Behandlung des Hintergrundes, vor der die flämijchen 
Bildner des 15. Jahrhunderts offenbar aus plaftiihem Empfinden noch zurücjchredten. 

Diefen niederländischen Holzjchnigereien mindeftens ebenbürtig Tind die Eleineren nieder: 
länviihen Metallarbeiten des 15. Jahrhunderts. Dinant, die walloniihe Wlaasjtadt 
(©. 193), verlor, von den burgundischen Herzogen Telbit gezüchtigt, im Laufe des 15. „Jahr: 
bunderts feine Führung auf dem Gebiete des Erzgufjes. Gegen Ende des Jahrhunderts aber 
befaß Meaaftricht, die alte nieverdeutiche Maasftadt, in Nert van Maaftricht einen angejehenen 
Gießer, dem 3. B. die Liebfrauenfirche diefer Stadt und die Johannisfirche in Herzogenbujch 
(1492) ihre jchönen ehernen Taufbeden, die Viktorsfircche in Kanten ihr berühmtes, 1501 
gegofjenes, in den PBhantafieformen der jpäteften Gotif prangendes, mit Kleinen Heiligenjtand- 
bildern geichmücktes Chorgitter verdanken. Den belgiichen Bronzeftil der Mitte des 15. Jahr: 
hunderts vergegemwärtigen ung am beiten einige Kleine Bronzeftandbilder des Anfterdamer 


416 Sünftes Bud. Die Kunft des 15. Jahrhunderts. 


Neihsmufeums, die Deftree und Jan Sir wohl mit Necht auf den Brüffeler Bildner Jacob 
de Eopperjlagere (Sacques de Gerines, geit. 1462 oder 1463), den Meilter des zer: 
jtörten Grabdenfmals Louis de Mäles in Lille, zurückführten. Hußerft lebendig und anmutig, 
aber noch herb und ftreng in den Formen, ftehen diefe Figürchen Abb. ©. 415) in der Zeit: 
tracht dem Stile der großen niederländiihen Maler der Mitte des Jahrhunderts näher als 
alle übrigen erhaltenen Bildwerfe Belgiens. 


Wenden wir uns nah Dijon zurüd, jo tritt uns hier jofort noch einmal die mächtige 


Seftalt Claus de Wermes (gejt. 1439), des großen Neffen feines großen Oheims, ent: 


Claus de Werwes Grabmal Johanns des Unerfhrodenen und ber Margareta von Bayern im Mufeum 
zu Dijon. Nach einem alten Kupferftich, wiedergegeben in der „Gazette des Beaux-Arts“, 1891. 


gegen. Das Grabmal Philipps des Kühnen (©. 299) wurde unter jeiner Leitung erjt 1412 
vollendet. Die äußerft natürlich gejehenen und lebendig bewegten ‚‚Trauernden’” des Car: 
fophags, die de Werwes bejtbeglaubigte und Föftlichjte Arbeiten find, find zum größten Teile 
daher auch erit Kinder des neuen Jahrhunderts, dejlen Geift fie atmen. Al3 Seitenftüc zu 
diefem Denkmal aber entwarf Claus de Werwe dann noch das Grabmal Herzog Sohanns 
des Unerjchrodenen (geit. 1419) und feiner Gemahlin Margareta von Bayern, das neben 
jenem im Mufeum zu Dijon aufgeftellt it (Abb. oben). Echon dadurd, daß zwei marmorne 
Liegebilder, jtatt eines, auf jeiner Platte ruhen, wirkt diejes Denkmal reicher als jein Vor: 
bild, und alle Einzelheiten find hier, der Zeitentwicelung entiprechend, zwar nicht edler und 
vornehmer, aber noc) eingehender, hier und da freilich auch weichlicher durchgebildet als dort. 
Der Meifter erlebte die Enthüllung diejer großen Schöpfung nicht, die erft 1466 — 70 dur) 
Yemoiturier vollendet wurde. Bon Claus de Werwe aber hören wir, daß er an den dekorativen 
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Arbeiten fir ©. Benigne in Dijon, für die Liebfrauenfirhe zu Semur und für die Kirche 
S. Hippolyte zu Boligny teilgenommen; und gerade die Heiligenjtandbilder in Boligny, die 
jich durch die Kraft ihrer Durhführung auszeichnen, find feiner Meifterhand würdig. 

Bon den übrigen burgundiichen Bildwerfen diejer Zeit find zunächit noch einige fraft- 
und ausdrudsvolle bemalte Steingruppen der „Orablegung Ehrifti”” zu nennen. Das 
‚„‚beilige Grab” zu Semur zeigt den jchweren Fluß der brüchigen Gewandfalten, dem auch 

burgundiiche Kunjt diefes Zeitraums verfällt; das heilige Grab zu Tonnerre aber, das 
1453 von den Brüdern Jean Michel und Georges de la Sonnette gearbeitet wurde, 
zeigt bei aller Gedrungenbeit jeiner Geftalten, die ein Erbteil der Schule blieb, einen Tchlich- 
teren Wurf der Gewänder und eine geijtvollere Duchbildung der Ichmerzerfüllten Köpfe. 

Die franzöfiichen Meifter, die allgemein zur burgundischen Schule gerechnet werden, find 
‚sacques Morel von Kyon, dem Courajod einen Aufjaß gewidmet hat, und fein Neffe umd 
Schüler Antoine Yemoiturier. Jacques Morel hat jeine Kunft unzweifelhaft in Dijon 
erlernt. Die Hand und der Geilt Claus Sluters leben, wenn auch abgeichwächt, in ihr 
weiter. Nicht erhalten hat fich jein Jugendwerk, das Grabmal des Kardinals Saluces in 
yon; nicht erhalten auch hat fich fein Spätwerf, das Grabmal des Königs Nene von Anjou 
in der Kathedrale zu Angers; erhalten aber ift, wenn auch in verftümmeltem Zuftande, fein 
Hrabvenfmal Karls I. von Bourbon und jeiner Gemahlin Agnes von Burgund in der Kirche 
zu Souvigny bei Moulins, der Hauptitadt des damals noch ziemlich jelbitändigen Herzog: 
tums Bourbon. Um 1448—50 entjtanden, zeigt diefes Denkmal die ganze Freiheit, Kraft 
umd Frilche, derer die Mitte des 15. Jahrhunderts fähig war. Morel jtarb 1459 in Angers. 

Antoine Yemoiturter (geit. 1497) war in Avignon geboren, aber ebenfalls in Bur 
gund erzogen. Er gilt al3 der burgundiiche Großmeifter der zweiten Hälfte des 15. Jahr 
hunderts. Wir willen, daß er 1461 ein Altarwerf Er die Betersfirhe in Avignon Tchuf, 
smwilchen 1466 und 1470 aber ne lt SD 08 a in der el 
zu Dijon vollendete. 
sulchreibt, wie vor allen D Dingen { DAS AUS in ern ng er um Louvre 
aufgejtellte mächtige Grabmal des Philipp Bot, das um 1493 vollendet wurde, ind jeden= 
falls vortrefflide Schöpfungen der burgundiihen Schule diefer Zeit. Das farbig bemalte 
Steindenfmal Philipp Bots (Abb. ©. 418), dejlen ‚Trauernde‘ nicht mehr an die Seiten 
des Sarkophags gebannt find, jondern als lebensgroße, innerlich bewegte Geitalten die Babre 
mit dem Verftorbenen auf ihren Schultern zu Grabe tragen, bildet den wirfungsvollen Ent: 
wicdelungsabichluß der burgundiichen Grabbilonerei des 15. Jahrhunderts. 


C. Die nieverländiiche und burgundijhe Malerei des 15. Jahrhunderts. 

zur volliten Blütenpracht entfaltete fih im arten der niederländischen Kunft des 
15. Jahrhunderts nur die Malerei, die fih, unabhängig von den Barallelbeftrebungen ihrer 
ihönen italienischen Schweiter, jet erit auf alle Möglichkeiten der farbigen Flächendar- 
jtellung bejann. Die Tafelmalerei, die der Wand- und Buchmalerei jet veihlich zurüdgab, 
was fie ihnen verdankte, jtellte ji an die Spige der Bewegung. u ihr vollzog ich die 
Entwidelung der Flähenkunft aus der Puppe zum Schmetterling. Die Berbejjerung und all: 
gemeine Anwendung der Olfarbentehnif befäh Jigte fie, die Zeud bteraft des Sonnenlicht in wahr 
wirfender Abtönung neben das Dämmerliht der Schatten und Halbjchatten zu jeßen; die 
Steigerung des Naumgefühls geitattete ihr, obgleich fie die Gejege der Berjpeftive, wie Jolepb 
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Kern dargetan hat, ext teilweise Fennen oder anwenden gelernt hatte, hinter den zu plaftijcher 
Nundung herausgearbeiteten Geftalten auch den gejchlofjenen over landjchaftlihen Raum 
anschaulich zu vertiefen; der neue Wirklichfeitsfinn aber ließ fie nicht nur die nädhfte Nähe 
wie die fernite, duftigite Ferne mit gleicher Liebe erfaffen und wiedergeben, jondern auch den 
menschlichen Körper als jolchen in feiner unbeholfenen Nactheit und in jeiner farbigen Kleider- 
pracht freilich noch etwas fteif und edig, aber doch mit überzeugender Natürlichkeit auf die 
Fläche bannen. ur allmählich aber gelang es ihr, die menjchlichen Geitalten in ein richtiges 
Srößenverhältnis zu den Gegenftänden des Hintergrundes zu jeßen. Auge war alles; und 
die Hand des Künftlers folgte den Entdefungen und Empfindungen des Auges bis in die 
feinjten Falten der Haut und der Gewänder, bis in die zartejten ftofflichen Unterjchieve der 
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as Denkmal Philipp Pots von Antoine Lemoiturier im Louvre zu Paris. Nach 2. Gonfe. Vgl. Text, &. 417. 
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Erieheinung des Beiwerks, bis zu den lichteften Wipfeln der Bäume und den fehneeigften 
Gipfeln der fernen Gebirge. Aber auch Seele und Empfindung war alles; und die nieder 
ländiichen Meifter diejer Zeit verjtanden es, die Geftalten ihres Binjels je nach der Beichaffen 
heit ihrer eigenen Gemütsart mit ftillerem oder bewegterem Eigenleben zu erfüllen. So 
wurden die Typen zu Charakteren, die Schemen zu Geftalten von Fleifh und Blut, die Bäume, 
Berge, Häufer und Ströme zu weithin leuchtenden Landihaften. Die Hauptwerfe der nieder: 
ländijchen Malerei des 15. Jahrhunderts werden noch heute zu den föftlichiten Kunftichägen 
aller Zeiten und Völter gerechnet. Daß uns ihre Entwidelungsgejchichte troß mancher Lücen 
heute einigermaßen Flar vor Augen liegt, aber verdanfen wir der gemeinfamen Arbeit nieder: 
ländischer Kunftgelehrter wie Hymans, Wauters und Hulin, englifcher Kenner wie Weale, 
Crowe und Conway, franzöfiiher Schriftjteller wie Durieu, Bouchot und Durand- Greville, 
bejonders aber deutjcher Forjcher wie Waagen, Springer, Jufti, Bode, Scheibler, Friedländer, 
Tihudi, Kämmerer und Voll, denen Dooraf in Wien fi anreiht. 


Die niederländische Malerei des 15. JahrhundertS. 419 


An Wandgemälden fehlte eg den niederländischen Kirchen und Cchlöffern, Rats und 
Bürgerhäufern auch im 15. Jahrhundert feineswegs; aber die Feuchtigkeit des Küftenklimas 
hat fie biS auf wenige Nefte zerjtört und erklärt zugleich die Vorliebe der Niederländer für 
die Bekleidung ihrer Wände mit warmen Wandteppichhen, mit denen erft Arras, dann 
Brüffel, Paris überflügelmd, im 15. Jahrhundert die ganze Welt verforgten. Die nieder: 
ländiihe Glasmaleret aber, die Levy bejchrieben, nahm exit im 16. Jahrhundert einen 
jelbftändigen Auffhwung. Den geringen Überbleibjeln diefer Techniken aus dem 15. Jahr- 
hundert nachzugehen, würde unferen Einbli in die Gejamtentwicelung nicht fördern. Wir 
müfjen uns an die Tafelmalerei und die Buchmalerei halten. 

Mit den gewaltigiten flämifchen Tafelgemälden treten uns zugleich auch die größten 
altniederländischen Malernamen entgegen. Der großen Gruppe niederdeutjch: FHämijcher Maler 
stellt fich eine Kleine, aber einflußreiche Gruppe wallonisch-, ja franzöfiich-flämijcher Mtaler 
gegenüber; aber auch diefe arbeiteten hauptjächlich in den germanijch gearteten nordflämijchen 
und brabantiihen Städten, von denen Brügge, Gent, Brüffel und Löwen während des 
ganzen 15. Jahrhunderts die Fünjtleriiche Führung bebielten. 

An der Spite diefer Meifterichar jteht das große Brüderpaar Hubert und Johannes 
(Jan) van Eyd, deren Geburtsort Maaseyd in der Provinz Limburg rein niederdeutichemn 
Sprachgebiete angehört, wie Johannes fi) denn auch Ion durch den Wahlipruch „Als 
ich can“, den er jeinen Bildern mit auf den Weg gab, freudig zu jeiner niederdeutichen 
Herkunft zu befennen pflegte. Die Angabe, Hubert jei um 1366, Johannes um 1386 ge: 
boren, beruht auf Bermutungen. Hubert jtarb 1426 während der Arbeit an feinem Haupt: 
werk in Gent, Jan trat 1425 in Brügge in den Dienft Herzog Bhilipps des Guten von 
Burgund, unternahm 1428—29 eine Dienftreife nach Bortugal und Spanien, ließ fich aber 
1430 in Brügge nieder, wo er, wie Weale 1904 entdecte, Ende Juni 1441 ftarb. 

Daß Hubert van Eyd der Lehrer jeines jüngeren Bruders Kohannes war, it ficher. 
Woher aber Hubert feine Kunjt hatte, in der alles maleriiche Können der Zeit diesjeit der 
Alpen Fich Janımelte, it nicht ohne weiteres erfichtlich. Allem Anjchein nach war es die boden- 
wiüchfige Kunft der von der Maas durchflofenen Landichaft Limburg, war e3 alfo gut nieder: 
deutjche Kunst, die fi, ohne fremde, namentlich Franzöfüch=flämifche Errungenjchaften ab- 
zuweilen, bier zu ungeahnter Höhe erhob. Wurde Maaftricht neben Köln doch jchon im 
Mittelalter als ein Hauptliß der Malerei genannt! Ließ doch jchon der erite Herzog von 
Burgund, Bhilipp der Kühne, in Gent ein Mltarbild von jenem Jan van Hajlelt ausführen, 
dejfen Geburtsort heute die Hauptjtadt der belgischen Brovinz Yimburg it, und war e3 doc) 
ein Meifter Baul von Limburg, der mit feinen Brüdern in Baris den älteren und bejjeren 
Teil der Bilder jenes 1410 vollendeten Gebetbuchs des Herzogs von Berry ausführte, das 
Delisle al3 den „roi des livres d’Heures“ bezeichnete. In den bibliihen Darftellungen 
diejes Buches, das im Schlofje Chantilly liegt, zittern noch die italienischen Anklänge der 
Übergangszeit nad. In den Salenderbildern aber, deren lichten Landichaftsfernen die 
Schlöffer von Paris entiteigen, tritt uns ein bis dahin unerhörter Wirklichkeitsiunn entgegen. 
Daß erjt die anregende Barijer Luft diefe Buchmalerei zur vollen Entfaltung brachte, joll 
nicht geleugnet werden; daß jte ihrer Herkunft nach aber germanijcheniederländiich war, daran 
müflen wir auch den neuejten Barifer und Wiener Einwendungen Bouchots und Dvorafs 
gegenüber fejthalten. Hat doch auch gerade ein franzöfiicher Kenner, der Graf Paul Durrieu, 


ein etwas jüngeres, um 1417 entjtandenes, ebenfalls für den Herzog von Berry verfaßtes 
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Sebetbuch, das berühmte „Livre d’Heures de Turin“, dejfen Hauptteil leider 1904 in ver 
Turiner Nationaldibliothef verbrannte (erhalten find einige Blätter, 3. B. in der Sammlung 
TIrivulzio zu Mailand), auf feinen anderen als Hubert van Eyd jelbit zurückgeführt, dejjen 
MWerkftatt feine Blätter in der Tat auffallend nahe ftehen! Bilder wie der Zug der Jung: 
frauen zum Lamm auf dem Hügel und wie der Heimritt Herzog Wilhelms am holländischen 
Seeftrand (Abb. unten) müfjen wenigftens der Werkitatt der Brüder van Eyd angehören. 

Das erjte und einzige 
beglaubigte Werk, an dem 
beide Brüder, Hubert und 
Ian van Eye, jelbjt gear 
beitet haben, aber ilt der 
mächtige lügelaltar, ver 
uriprünglich in einer Sei: 
tenfapelle der alten Sobhan- 
nesfirche (heute St. Bavo) 
zu Gent jtand. Das Wuns 
derwerf, das die gewaltigite 
Schöpfung der ganzen nor 
diihen Malerei des 15. 
Sabhrhunderts De ut, 
wurde um 1420 von 0do= 
cus Byt, einem vornehmen 
Henter Bürger, bei Hubert 
van Eyd beftellt, aber, wie 
jeine Injchrift ausjagt, exit 
ac Huberts Tode von So 
hannes 1432 vollendet. In 
der Genter Kirche Itebt nur 
noch die feite Miittelvannd, 
deren Drei obere Tafeln 
Gott-Water zwischen Marta 


Der Heimritt Herzog Wilhelms am holländifhen Seeftrand. Aus dem und Sohannes dem Täufer 
1904 verbrannten „Livre d’Heures de Turin“ der Turiner Bibliothef. Nah P. Durrieu. 


darstellen, während die un 
tere Tafel in der Gejamtbreite der drei oberen die „Anbetung des Lammes” und den „leben: 
digen Wafjerbrunnen” der Offenbarung Sohannis (Kap. 74 veranichaulicht. Von den Doppel: 
flügeln befinden fich die unteren Paare und auch das innere obere Paar im Berliner, das äußere 
obere Flügelpaar im Brüfjeler Mujeum. Der Gejamtinhalt des Werkes ift die Gejchichte des 
menschlichen Seelenheiles vom Sündenfalle bis zu der himmlifchen Herrlichkeit, wie fie Jich dem 
alten Schußpatron der Kirche offenbarte, und wie fie fi) auch dem Stifterpaare, das auf der 
unteren Außenfeite der Berliner Flügel andächtig vor den Standbildern der beiden Johannes 
fniet, durch deren Fürbitte erjchliegen joll. Man fieht, daß die Meifter es ftch noch nicht ver: 
jagen mochten, an die vorausgegangenen plaftiichen Altäre mit gemalten Flügeln (©. 297) zu 
erinnern. m den prächtig durchgeführten Köpfen der lebensgroßen fnieenden Bildnisgejtalten 
jpiegelt fich die völlige, aber auch gewohnheitsmäßige Hingabe an das Überirdiiche ohne innere 
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36. Die beiden Engelgruppen des Genter Altarwerks der Brüder Hubert 
und Jan van Eyck im Berliner Museum. 
Nach Photographie von F. Hanfstängl in München. 


Die Brüder Hubert und Jan van Exit. 49] 


Erregung wider. Die vier oberen Tafeln aber ftellen, von außen gejehen, ein Gelamtbild der 
Verkündigung in weiten, mit vielen Beiwerf ausgeftatteten Oemache dar. So feiert an der 
Außenfeite die neue Bildnisfunjt unten, die neue Naumfunft oben in bejcheidener Gelamt 
färbung ihre Triumphe. Bei geöffneten Flügeln aber ftrahlt uns von der nnenfeite aller 
zwölf Tafeln eine beraujchende FSarbenpracht entgegen, der die gediegenfte Sorgfalt in der 
Durchführung entipricht. Ernjt und feierlich, aber als eine Geitalt von Fleisch und Blut, 
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Hubert van Eyds Gott-VBater, Maria und Johannes. Bom Altarwerk der Brüder van Eyd in St. Bavo zu Gent. 
\ ') 
Nah Photographie der Berlagsanftalt $. Brudmann U.=G. in Münden. 


deren geiftiges Wejen von der jchweren Stleiderpracht faft erdrückt jcheint, thront der All 
mächtige („Deus Potentissimus“ fteht in der Umfchrift) in der Mitte; ent und feierlich fißt 
Maria, auf ihr Buch geneigt, zu feiner Rechten, figt der Täufer mit verfündend erhobener 
Nechten zu jeiner Linken (Abb. oben). Das jatte Not, das volle Blau und das leuchtende Grün 
der Mäntel diejer drei machtvollen Geftalten bilden einen Fräftigen Farbendreiklang. Auf den 
oberen Flügeltafeln (Berlin), Hinter Johannes und Maria, jest die himmlijche Herrlichkeit fich 
unter blauem, natürlichem Himmel fort; hinter Maria jtehen lebensgroße fingende Engel, hinter 
‚sohannes mufizieren ähnliche Engel, von denen einer die Orgel jpielt, die anderen ihre himm- 
lichen Klänge Geigen und Harfen entloden (Taf. 36). Alle find in weite, Shimmernde, gelb 
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gemalte Golobrofatmäntel gekleidet; und Föftlich jpiegelt die mufifalifche Anftrengung und die 
jeeliihe Hingabe jedes Einzelnen fih in dem Mienenfpiel ihrer gleichmäßig geftalteten, groß 
und regelmäßig, aber nordiich gejchnittenen Köpfe wider. Die beiden äußeriten Halbflügel 


Adam und Eva vom Genter Altarwerf der Brüder 
van Eydim Mujeum zu Brüffel. Nah Photographie 
ver Verlagsanftalt F. Brudmann A.=G. in München. 


der oberen Neihe aber (Brüffel) veranfchau- 
lichen ven Sündenfall und jeine Folgen. Links 
jteht Adam, rechts jteht Eva lebensaroß in ftein- 
grauer Nundbogenniiche (Abb. nebenjtehenDd). 
Der mächtigen Geftalt des Furzbärtigen Adanı 
jteht man e8 an, daß fie unmittelbar nach dem 
lebenden Wiodelle gemalt ijt. Die glattere und 
hematijchere Gejtalt Evas aber ijt offenbar 
nur teilweile nach der Natur gemalt. m diefer 
Größe, in diefer maleriichen Bollendung und 
mit diefer einoringlichen Wirklichfeitswirkung 
bi8 zur Wiedergabe jedes Härchens am Körper 
waren nadte menschliche Geitalten überhaupt 
noch nicht gemalt worden. 

Endlich die untere Tafelreihe, die der 
apofalyptiichen Darftellung der Anbetung des 
Yammes gewidmet ift. Durch alle fünf Tafeln 
zieht jich unter natürlichem Himmel eine üppige, 
jaftig grünende, mit jüdlichem Bflanzenmwuchs 
ausgeftattete bauın= und blütenreiche Felfen= und 
Hügellandjchaft hin, über deren hohem Hori 
zont, wie jchon in jener Brüffeler Auguftinus: 
Handichrift (S. 301), die Türme und Dächer 
ferner Städte in die lichten Lüfte ragen. Das 
Lamm, das Sinnbild des Heilands, jteht in 
der Mitte des Meittelbildes, auf dem von lang 
befleiveten lügelengeln umfnieten Altar. 
Verehrend find vorn zur Yinfen die zahlreichen 
Vertreter des Alten, vorn zur echten Die 
ebenjo zahlreichen Vertreter des Neuen Bundes, 
fnieend, jtehend, beranjchreitend, zu wohl: 
georoneten Gruppen vereinigt. Auf den Flügel- 
paaren aber fommen, größer in den Vorder 
arund gerückt, Durch wilde Felfenjchluchten und 
blühende Täler noch weitere Scharen beran- 
gezogen: nach alten Terten zufammengejtellt, 
von links die Neiter, von rechts die Wanderer, 


von linfs die Streiter Ehriftt (Abb. ©. 423) und die gerechten Nichter, von rechts die heiligen 
Pilger mit dem Kiejen Ehriftophorus an ihrer Spiße bb. ©. 424) und die heiligen Einfieoler, 
denen Paulus und Antonius voranjchreiten. Welche Fülle Fräftiger und lieblicher Gejtalten 
in allen diefen Gruppen, welch ruhig beglücktes, in fich befriedigtes Hinftreben zum gleichen 


Die Brüder Hubert und Jan van Eye. 423 
heiligen Ziele! Wenn diefe ganze untere innere Bilderreihe an einheitlicher Zuft- und Linien- 
peripeftive auch noch manches vermiljen läßt, To hat der Meilter hier doch alles jo gejchickt und 
niit jo viel richtigem Gefühl ineinandergewoben, daß uns das Ganze noch heute als ein Wunder- 
werk der VBerfchmelzung landjchaftlicher und figürliher, natürlicher und heiliger VBorftellungen 
zu einem bochgeitimnten Fünftleriichen Ganzen erjcheint. 

Shren Schmelz und ihre wunderbare Erhaltung ver: 
danken die Karben diejes gewaltigen Werfes der neuen Art 
der Ölmalerei, in der fie ausgeführt wurden. Daß die ÖL- 
malerei nicht exit, wie VBalari erzählte, von den van Eyd 
erfunden worden, daß die Mifchung der Karben mit Xein- 
oder anderem DL, um fie gegen die Feuchtigkeit zu jcehüßen, 
vielmehr Schon lange befannt gewefen, ift durch die neueren 
Unterfuhungen von Eajtlafe bi3 auf Berger und Cremer 
allgemein anerkannt worden (S. 287). Sehr verjchieden aber 
find die Meinungen darüber, worin dieje Neuerungen der 
van Eyd bejtanden. Nach Berger wäre ihre Technik eine Art 
‚„Dltempera” gewejen, die von der einfachen alten Gummi: 
oder Eis und Feigenmild= Tempera ebenjoweit entfernt ges 
wejen wäre wie von der breitflüjfigen, naß in naß arbeiten: 
den Olmalerei der jpäteren Zeit. Wie dem auch fei, Valari 
hat jedenfalls vecht, daß die van Eyd mit ihrem für Nord 
und Sid bahnbrechenden Malverfahren nicht nur eine noc 
nie gejehene Leuchtkraft und Waflerbejtändigkeit ihrer Farben 
erreichten, Jondern auch durch die flüffigere Verjehmelzung 
der Karbenübergänge eine zugleich völligere und weichere Mio- 
dellierung erzielten, als jie bisher möglich gewejen war. 
Außerordentlich Tchmwierig it die Abgrenzung des Anz 
teiles jedes der beiden Brüder van Ey an der Ausführung 
des großen Genter Altarwerkes. An weitejten nach der einen 
Seite geht neuerdings Weale, der englich= belgische Foricher, 
nach dem Hubert das ganze Werk gemalt hätte, bis auf die 
lügel mit Mam und Eva, die Jans Werk wären. Am 
weitelten nach der entgegengejebten Seite geht Voll, der das Re a re 
ganze Werf Jan van Eye zujchreibt und höchitens zugibt, daß ee 
Hubert die drei großen oberen Mittelgeftalten entworfen habe. 
Die Anficht Weales, der die Auffallung Seeds am nädjiten fteht, hat Durand-Greville rüc- 
haltlog verteidigt und weitergeiponnen, und der Anficht Bolls fommt Kämmerer am weitejten 
entgegen; völlig jpruchreif it die Frage aber noch Feineswegs. 
überzeugt, daß die drei großen oberen Gejtalten des Mittelbildes mit ihren jchematischeren 
Typen, ihrer härteren Zeichnung und lichtlojeren Modellierung die älteften des Werkes find 
und daher von Hubert herrühren. Den freieren, weicheren, malerijcheren Stil Jans kennen 
wir zur Genüge aus bezeichneten Werfen jeiner Hand. Die Anfiht Weales und Durand- 
Srevilles, daß umgekehrt, hier wie überall, Hubert der weichere, malerischere, Jan der härtere, 
plaftiichere Meifter jei, wideripricht unferer entwicelungsgeichichtlihen Auffaffung. Dootaf, 
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der die Bilder nach unjerem Gefühl am feinfinnigften zergliedert hat, Fommt zu dem Schluffe, 
daß, außer den drei oberen Mittelbildern, nur die unteren Gruppen des unteren Mittelbildes 
von Hubert, alle übrigen Daritellungen, auch die Landichaft der Anbetung des Yammes, von 
yan ausgeführt jeienz und doch Fcheinen äußere Gründe dagegen zu Iprechen, daß Hubert fo 
wenig, San jo viel an dem Aorfe getan habe. Als Arbeit 
beider Brüder stellt das gewaltige Werk, das der nordischen 
Malerei auf ein Jahrhundert die Wege gewiejen, ftch Jelbit uns 
vor; und als jolche fönnen auch wir es bewundern und feiern. 
Weales und Durand-Grevilles VBerjuche, noch eine 
reihe Keinerer Tafelbilver der van Eydihen Nichtung auf 
Hubert zurücdzuführen, find mit großer Borficht aufzunehmen. 
Der Stifterflügel mit dem bl. Antonius im Kopenhagener 
Mujeum 3. B., deifen angebliche Beglaubigung nicht aner 


fannt werden fann, wird als jcehwächeres Werk des jpäten 

van Eyd-Stils von Friedländer, Hulin und Dooraf mit 

echt auf Betrus Ehriftus zurüdgeführt. Das ungemein veiz 

volle, ftimmungsreiche Bild der Coofihen Sammlung zu 

Nichmond, das die drei Marien am leeren Grabe des Heilands 

mit neuartiger Betonung des vötlichen Morgendämmerlichts 

daritellt, it Schwerlich vor der Mitte des 15. Jahrhunderts 

entftanden. Andere von jenen Forichern Hubert zugejchriebene 

Bilder aber, wie 3.B. das Dresdener Altärchen, halten wir, 

da wir von den entgegengejegten Unterjchetdungsmerfmalen 

ausgehen wie fie, nach wie vor fir Hauptbilder Jans. Doc 

jehen wir den weiteren Ausführungen Durand-Grevilles, der 

am meilten für Hubert zuriückfordert, ohne Vorurteil entgegen. 

Die Neihe der bezeichneten md Ddatierten Bilder Jan 

van Eyds, die meilt von geringem Umfang find, beginnt 

gleich 1432 mit der vornehmsmrütterlichen „Madonna im 

Gemache” zu Ince Hall bei Liverpool, an deren Echtheit 

wir feithalten, und mit dem lebensvollen Brustbilde eines 

Gelehrten in rotem Node und grüner Kopfbinde in der Watio- 

Die heiligen Pilger vom Öenter  algalerie zu London. Das Madonnenbild zeigt Maria mit 
Altarwert der Brüdervan&ydim i R ® = : 

Berliner Mufeum Nah Photo- Dem naben auf dem Schoße in heiligsftiller Häuslichkeit: zu 

EN Bel. ee I groß für das Gemach, in dem fie thront, wie das bei van Eyd 

noch die Negel bildet, aber doch mit feiner, bisher ungeahnter 

Berücjichtigung der raumbildenden Kraft von Licht und Schatten durchgeführt. Das Bildnis 

der Londoner Nationalgalerie aber Stellt einen bartlofen Mann mit ftumpfer Naje, ftarken 

Badenfnohen und dien Lippen in wunderbar feiter und eindringlicher Modellierung des 

Kopfes und der Hände dar: einen jeelenrubigen Flamen in jcharfer Ausprägung jeiner Eigenart. 

Lebendiger durchgearbeitet it das Bildnis eines rüftigen Sechzigers in rotem Turban von 1433 

in derjelben Sammlung. Der Innendarftellung der Madonna von Ince Hall aber reiht fich 

ebenfalls in der Londoner Galerie das Wunderwerf von 1434 an, das die Verlobung oder 

Bermählung des in Brügge anfäjltgen Stalieners Giovanni Arnolfini (Taf. 37) in fittenbildlicher 


 ._ 


in 


. Jan van Eycks 


„Verlobung des Italieners Giovannı Arnolfini“ 


in der National Gallery zu London. 
Nach Photographie von F. Hanfstängl in München. 


Die Brüder Hubert und Jan van Eylk. 


Auffaflung daritellt. In Ichlicht vornehmen Gemache jteht das junge Brautpaar Hand in Hand 
da; der Bräutigam in braunem, mit Belz bejegtem Mantel und hohem jchwarzen Hut, die Braut 
in leuchtend grüner Gewandung und weißem Kopftuch. Weder jeine noch ihre Züge verraten 
innere Erregung, aber ein feierlicher Ernft erfüllt die ganze Darftellung. Der Mejfing- 
leuchter, der über dem Paare hängt, glänzt in dem Lichte, das durch die links angebrachten Feniter 
hereinfällt. An der Nücwand des Zimmers aber wird zwilchen Arnolfini und jeiner Braut 
ein aligernder Spiegel fihtbar, in dem der Maler und feine Begleiter, die an der Stelle des 
Beichauers als Zeugen gegenwärtig zu denken find, als flüchtige Spiegelbilder ericheinen. 
ede Einzelheit beansprucht, ihrer jelbit 
willen da zu jein, und geht doch willig 
in die Gejamtwirfung auf. 

Bon den übrigen beglaubigten Bil 
dern Jan van Eyds gehören das große, 
wunderbar ausgeglichene Maponnen= 
und Kirchensinterieurbild mit dem Ka= 
nonifus Bala als Stifter im Brügger 
AHkademie-Mufeum und das Bildnis 
des Jan de Xeeumw in der Wiener Gas 
lerie dem Jahre 1436, gehört die nur 
grau unternalte hl. Barbara des Ant: 
werpener Mujeums, die einen großen 
ortjcehritt in der landfchaftlichen Aus: 
breitung bedeutet, dem Sabre 1437, 


gehören die Föftliche, noch ideal emp- 
fundene „Madonna neben dem Spring: 
brunnen” im Antwerpener Mujeum 
und das Iprechend lebendige Bildnis der 
Gattin des Meifters in der Nfademie zu 


Brügge dem Sabre 1439 an. Ehrijtus in der Sammlung des Barons A. von Oppenheim in Köln. Nach 


Der hl. Eligius in feiner Verfitatt. Gemälde von Petrus 


Photographie der DBerlagsanftalt $. Brudmann 4-6. in München. 


Zu den beiten nur ftilfritifch be= Bol. Tert, ©. 420. 
alaubigten Werken des Mteifters, die hier 

nicht aufgezählt werden fünnen, gehören noch Bildnifje wie die der Berliner und der Hermann 
jtädter Galerie und das eines Öeiftlichen in der Wiener Galerie, zu dem das Dresdener Kupfer: 
jtichfabinett die Driginalßgeichnung befigt, gehören aber auch noch religiöje Darftellungen wie die 
‚Madonna des Kanzlers Nolin” im Louvre zu Baris, das jchönfte jener Bilder, die den Stif- 
ter in offener, eine weite Flußlandjchaft beherrjchender Halle vor der Madonna Enieend zeigen, 
wie die „Madonna von Lucca” im Städelihen Inftitut zu Frankfurt a. M., die an die Ma- 
donna von nce Hall, und wie die ‚„‚Verfündigung‘ der Ermitage zu St. Betersburg, die an die 
Brügger Kirchenmadonna anfnüpft. Endlich das feine Altärchen der Dresdner Galerie (Taf. 38 
bei ©. 428), deijen Flügel auf der Außenjeite, wieder als grau in grau gemalte Standbilder, 
die beiden Geftalten der „Verkündigung zeigen, während Ste, geöffnet, mit dem mittleren Bilde 
das Innere einer dreiichiffigen, von zartem Lichte durchfluteten Kirche darftellen. m Mittel: 
Ichiff thront Maria mit dem Kinde; im Seitenschiff des rechten Flügels fteht die reizvoll jung: 
fräuliche Geftalt der hl. Katharina; im Seitenichiff des linfen Flügels niet der Stifter, hinter 
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dem als jein Schußheiliger der Erzengel Michael in Geftalt eines geharniichten edlen Flügel- 
jünglings jteht. Weit jehweift der Blid rechts in die duftige, Kichtoolle Landichaft hinaus. 
Die Malerei war dur Jan van Eye in der Tat auf einen ganz neuen Boden der 
Katuranfehauung und der ausführenden Technik geitellt worden. Maleriich zu malen hatte 
man jeit der Zeit der alten Griechen vergeffen. Jan van Eye erjt lernte und lehrte es wieder. 
Fortiehritte über Jan van Eyd hinaus hat die niederländische Malerei des 15. Jahr: 
Humderts nur noch in der Abmeffung des 
Berhältnijfes der Hauptgeltalten zu den 
Hintergründen und in der Abtönung der 
landjchaftlichen Gründe als jolcher gemacht. 
Gerade Jans unmittelbarfter Nachfolger, 
Petrus Ehrijtus von DBaerle, der von 
1443 — 72 in Brügge nachweisbar ijt, er- 
iheint in jeinen bezeichneten Bildern im 
Stävelichen Inititut zu Frankfurt aM. und 
in der Berliner Oalerie härter, troclener und 
fälter als er, von bejonderem gegenjtänd- 
lihen Neize jedoch in jeiner Goldjchmiede- 
werkitatt des hl. Eligius von 1449 (Abb. 
S. 425) beim Baron N. von Oppenheim in 
Köln, dem ältejten erhaltenen ,‚Sitten=”’ over 
„‚Benre’= Bilde, dem der Heiligenichein des 
Goldjchmiedes freilich noch als Borwand 
für die bürgerliche Darftellung dient. m: 
merhin bilden sich unter dem mittelbaren Ein: 
fluß der Brüder van Eyd eine Reihe verjchie- 
denartiger Firnftleriicher Charaktere heran, 
die tätig in die Entwidelung eingreifen. 
Ein Jahrzehnt nach den Brüdern van 
Eye tat Sich, anders geartet, aber in jeiner 
Art faum minder bahnbrechend als fie, auch 
Roger van ber Weybens Beweinung Chrifti. Mitte An franzöftich-flämifcher Meifter hervor, 
Berkograrhia vor a 6 Men den ar  Noger van der Weyden oder Roger 
de la Bafture, der in Tournat um 1400 
das Licht der Welt erblict und hier unter Nobert Campin die Malerei erlernt hatte, jpäter 
aber Stadtmaler in Brüfjel war, wo er 1464 ftarb. Hafjes Zerlegung des Meisters in einen 
oger von Brüffel und einen Noger von Brügge halten wir für unrichtig. Jim Gegenjaß zu den 
van Eye legt Noger das Hauptgewicht auf die erzählende Malerei. Die Kompofitionen jeiner 
vier geichichtlihen Gemälde, die er auf Leinwand für das Brüffeler Stadthaus malte, find 
leider nur in burgundiichen Wandgeweben des Mufeums zu Bern erhalten. Aber auch jeine 
erhaltenen Tafelbilder, die vorzugsweie dem Leben und Sterben des Heilandes gewidmet 
jind, find in der Tat leivenichaftlicher bewegt al3 die Darftellungen der Brüder van Eyd, 
freilich aber auch ediger in ihren hageren Formen, härter und trodener in ihrer plaftiich 
wirkenden Modellierung und einförmiger in ihrer tiefen, ernften Farbenjtimmung. 
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Petrus Chriftus. Noger van der Wenden. 427 


Am altertümlichiten und plaftiichjten wirken des Meisters große, von Jufti und Weale 
erkannte Goldgrund=Daritellungen des Gefreuzigten mit Johannes und Maria und der 
Kreuzesabnahme im Kapiteljaal des Esforials in Spanien. Die Kreuzesabnahme ift in vielen 
Kopien verbreitet. So ideell die Typen mit ihren langen Nafen und £leinen Lippen erjcheinen, 
jo realistisch Find gerade in ihrer Yinienhärte die Bewegungen der in förperlicher Nundung 
hingejtellten Gejtalten, jo dDramatiich ift der Augenblick der Darftellung gewählt, jo ergreifend 
it der Ausdrud des Schmerzes in den Gebärden und 
Mienen der Überlebenden abgeftuft. 

Nogers weitere Entwidelung jpiegelt fich in feinen 
rei Föltlichen Slügelaltären der Berliner Galerie wider. 

Der ältejte von ihnen, das ‚Marienaltärchen” von 

Miraflores bei Burgos (vor 1480; Abb. ©. 426), zeigt 

die Flügel (Geburt und Auferjtehung) mit dem Mittel- 

bild (Beweinung Ehrilti) noch nicht zu einer räumlichen 

Einheit zujammengefaßt, aber alles ift hier jelbjt er: 

Jonnen, anfchaulich dargeftellt und tief empfunden. Einer 

etwas jpäteren Zeit gehört der Johannesaltar an, deilen 

Mittelbild, die Taufe Chrifti, mit feinen fittenbildlich 

empfundenen Flügelbildern, der Geburt und der Ent: 

hauptung des Täufers, zu einer gewillen perjpeftivifchen 

Einheit mit zarter Helldunfehvirkfung zufammengezogen 

it. Der Zeit nach Nogers italienischer Neile (1449—50) 

aber entjtammt jein Middelburger „Ehriftusaltar‘ im 

Berliner Mufeum. Das Hauptbild bringt die Anbetung 

des neugeborenen Kindes in einer mit einem Strohdacd) 

beveckten Ruine. Auf dem linken Flügel weilt die tibur- 

tinische Sibylle den Kaifer Auguftus auf die Erjeheinung 

der Madonna bin; auf dem rechten Klügel erjcheint der 

Stern des Jelusfnaben den Königen aus dem Morgen 

lande (Abb. nebenjtehend). Die Durhbildung und Zu- : = j 
_ ; 3 B j Die Weifen aus dem Morgenlande. 
Jammenordnung der Einzelgejtalten hat hier gegenüber Nester Flügel von Roger van der Weydens 

EE LE N Diivdelburger Altar im Berliner Mufeun. Nad) 
ven früheren Werken an Abrundung gewonnen, was fie gpotograppie von Z. Hanfftängl in Münden. 
an intimer würziger Herbheit verloren hat. Die Ein- 
zelheiten der Yandichaft, die mit den Noger eigentümlichen Adelsichlöffern belebt ijt, find 
weniger jchematijch gebildet als früher; und die Kuftperjpeftive hat bis zu den lichten Fernen 
und Himmelshöhen an Klarheit zugenommen. Auf Werke Nogers wie feine Saframentsbilder 
in den Mufeen von Madrid und Antwerpen und jein Kreuzigungsaltärchen der faiferlichen 
Galerie zu Wien kann hier nicht näher eingegangen werden. Zu feinen entwicelungsgejchicht: 
lich lehrreichen Hauptwerken gehört aber noch der große Flügelaltar im Hojpital zu Beaune, 
den Noger um 1445 für Nikolaus Nolin, den Kanzler Philipps des Guten, ausführte. Bei 
geöffneten Flügeln jieht man eine gewaltige, nicht eben durch räumlich-Klare Anordnung aus: 
gezeichnete, aber von einer Fülle geiftvoller Beziehungen durcchflochtene, farbenprächtige Dar: 
jtellung des Jüngften Gerichts. Bei geichloffenen Flügeln fieht man, wie im unteren Teile 
de3 Genter Altarwerfes, das offenbar zum Vorbild gedient, in der Mitte, als jteingraue 
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Standbilder gemalt, die Scyußheiligen des Spitals, Sebajtian und Antonius; linfs und 
vecht3 davon aber die Inieenden, von großartiger Lebenswahrheit erfüllten Öejtalten des 
Stifters und feiner Gemahlin. Das Hallenmotiv von van Eyds Madonna mit dem Kanzler 
Nolin (S. 425) nimmt Rogers Bild „Der bl. Lukas, die Madonna malend” in der Münchener 
Vinafothef wieder auf. Lehrreich für den Eindrud, den die italienische Kunjt vorübergehend 
auf ihn gemacht, aber ijt feine jtehende Goldarund- Madonna zwiichen vier Heiligen im 
Städelihen Iuititut zu Frankfurt a M. Daß Noger jich bald wieder auf feine eigene Art 
bejfann, zeigt dann der jpäte Flügelaltar der Münchener Binafothef, deifen prächtiges Mittel 
bild die Anbetung der Könige, deijen rechter Flügel die Darbrinaung im Tempel, deijen 
inter Flügel die VBerfündigung wiedergibt. Die geringere Edigfeit und Hagerfeit der Ge 
jtalten, die größere Abrundung der Gruppen und die hellere Leuchtkraft der KYandjchaft jtellen 
diejes Werk zu den legten des Meifters, ohne daß jeine mildere Formenfprache genügte, es, 
wie man getan, auf Hans Memling (S. 433) zurüdzuführen. 

Noger van der Weydens Art war offenbar volfstümlicher als die Künftlerfunft Jar 
van Eyds. Im gleichem Atem mit diejen feierten ihn daher auch die älteren Schriftiteller; 
und unter den Malern und Kupferjtechern der Nachbarvölfer 309 jeine Kunjt jogar weitere 
Streije als die des vornehmen Brüderpaares von der Waa2. 

Mitiehüler Rogers bei Sampin in Tournai war Jacques Daret (1432—68 genannt). 
sn ihm meinen befonders Weale und Hulin den Meijter einer Neihe vortrefflicher, wenn auch 
denen Jan van Eyds und Nogers nicht ebenbürtiger Werke jehen zu Fönnen, die Bode, 
HAymans und bejonders Tihudi als Werfe eines und desjelben Malers, des ‚„Meijters von 
‚slemalle”, erfannt und zufammengejtellt haben. Die Berfuche, diefen Meifter von Flemalle 
in Noger van der Weyden jelbjt oder in einem Fünftlih von diefem unterjchtevdenen Noger 
von Brügge zu erkennen (Kaffe), find gejcheitert; aber auch, daß er jener Daret fei, tft nicht 
erweisbar; nur daß er Niederländer gewejen, ijt unzweifelhaft. Seinem inneriten Velen nad) 
jteht er zwilchen Jan van Eyd und Roger in der Mitte. Er ift nicht jo leidenschaftlich be 
wegt wie Roger, aber auch nicht jo ruhig in fich gekehrt und nicht Jo „„eelenfundig‘ (Fried 
länder) wie Johannes. in feiner Formeniprache und Bortragsweile tft er Roger van der Abey 
den verwandt, in jeinem Berftändnis für ein feines Helldunfel und in feiner Vorliebe für das 
Beiwerk jpätgotiichen Hausrats erinnert er an Jan van Ey. Übrigens ift er derber, nich 
terner und ausdrudslojer als beide. Obenan ftehen unter jeinen Werfen die Bruchjtücke zwei 
großer, zum Teil noch mit Goldgrund ausgejtatteter Altarwerfe mit lebensgroßen Gejftalten 
im Städelichen Inftitut zu Frankfurt a. M.: hart, aber vortrefflih modelliert ift der böje 
„Schächer am Kreuz‘; vornehm ftatuariich aufgefaßt find die Madonna und die hl. Veronika 
auf ven Altarflügeln von Flemalle, nach denen der Meifter benannt wird. Dem verjchollenen 
‚»terodejchen Altar“, der die ducchjchnittliche Eigenart des Meifters fennzeichnete, nahe ver: 
wandt jind die beiden Flügel eines Altars von 1438 im Madriver Mujeum. Jn dem Zim: 
mer, das der rechte Flügel darjtellt, fißt die hl. Barbara auf einer wohlgeichnigten Bank, 
hinter der im Kamin ein luftiges Feuer lodert (Abb. ©. 429). Einzig ift die Art, wie in diefen 
Bildern die Figuren mit dem Naum und jeinen Ausjtattungsftüden zufammen empfunden find. 
An lebendigiten durchgeiftigt ift des Meifters „Chriftus am Kreuze’ im Berliner Mujeum. 
Ktoloriftiih am feinjten it jein Eleiner „Tod Mariä” in der Nationalgalerie zu Yondon. 
Yandjchaftlich am bedeutendjten aber ift jeine „Heilige Nacht” im Mufeum zu Dijon. Daß 
8 Nacht it, fteht man freilich nur erjt an der Kerze in der Hand Fojephs. Die jahreszeitliche 
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Der Meiiter von Flemalle. Hugo van der Goe8. 429 


Stimmung aber ijt hier vielleicht zum erjten Male auf einem Tafelbid —- durch die 
winterlich fahlen Bäume in der weiten Landichaft vortrefflich veranschaulicht. 


enden wir uns nad Gent zurüd, jo treffen wir hier nach der Mitte des Jahrhunderts 
zwei Meifter, deren erhaltene Hauptwerfe für Staliener gemalt worden. Der eine von ihnen, 
Hugo van der Goe3, der zwiichen 1465 und 1476 
in Gent arbeitete und 1482 ftarb, ift einer der größten 
Meifter der Nachfolge Jan van Eyds. Dur Schrift: 
zeugnilje beglaubigt it nur jein großer Flügelaltar 
in den Uffizien zu Florenz, den ver in Brügge ans 
jäfltge Staliener Tommafo Bortinari um 1470 für 
die Hofpitalsfirhe ©. Maria Nuova in Florenz aus- 
führen ließ. Bon mächtigem perjünlichen Xeben find 
die Stifterbildniffe der Flügel erfüllt. Dramatijches 
Leben aber atmet das Mittelbild, das die Verehrung 
des neugeborenen, im Stroh auf dem Boden liegenden 
Selusfnaben durch die hereinjtürmenden Hirten und 
eine Schar langbekleideter Engel darftellt. Der Stall 
des Vordergrundes, von dem nur die unteren Teile 
jichtbar find, die Mentchen in ihm und die Landichaft 
des Hintergrumdes Ichließen fich in richtigeren Ab- 
meljungen zujammen, als wir e8 im der flämijchen 


Kunft bis dahin gefunden. Alle Beteiligten find Ge- 
jtalten von Fleiih und Blut; und ihre jeeliiche Er: 
vegung jpiegelt ftch nicht nur im Ausdruck der Geftchter 
wider, jondern zittert in ihren Bewegungen bis in die 
Singerjpigen nad. — ES hat ziemlich lange ge= 
dauert, bis man fich infolge von Auflägen Scheiblers, 


) 


Stemenih=Nichart’ und Bodes über die übrigen Ge- 
mälde Hugos geeinigt hat. Auf die beiden jchönen 
‚lügelbilder mit dem jchottijchen Königspaar als Stif- 
tern im Schloß Holy Nood bei Edinburg hatte der 
Verfafjer diefes Buches Ion in feinem Neifetage- Die Hl. Barbara. Rechter Flügel eines Altars des 
buc) von 1880 Hingewiefen. Tppilch fir den feften ZU on Bine um mukun m Men. mad 
sugenpftil Hugos ift das Diptychon der Faiferlichen 
Balerie zu Wien, dejjen Innenjeiten den Siündenfall und die Beweinung Chrifti ergreifend 
zur Anfchauung bringen. Formenkräftig jcehließt ih dem florentinifchen Hauptbild die ganz 
von mächtigem Augenblidsleben erfüllte „Anbetung der Hirten“ in der DVerliner Galerie 
an. Biltonär durchgeiftigt aber mutet ung die ergreifende Darftellung des Todes der hl. Jung- 
frau (Abb. ©. 430) im Mufeum zu Brügge an, die uns in die lebte Lebenszeit des ftarf 
und unmittelbar empfindenden Meijters herabführt. 

Der zweite diefer Genter Maler, Jultus van Gent, dejjen Name, wern Weale recht 
hat, eigentlich 3003 van Wafjenhoven war (erwähnt 1460 — 74), wurde durch den Herzog von 
Urbino, Feverigo da Miontefeltre, nach der umbrifchen Bergrefidenz berufen, um den dortigen 
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Künftlern die Olmalerei beizubringen. Das große Gemälde, das er bier 1474 vollendete, 
befindet fich gegenwärtig noch im Stadtmujeum zu chin, wird aber zum Verkauf feil: 
geboten. ES ftellt das Abendmahl Ehrifti in neuartiger Auffaffung dar. Der Heiland jchreitet, 
lebhaft bewegt, in graublauem Node vurch die größtenteils bereits im Bordergrumnde Fnieenden 
Apojtel hin- 
durch, deren 
einem er das 
Yrot reicht. 
Als Zu 
Ihauer find 
der Herzog 
und jein 
Saft, Der 
perfiiche Ge- 
Jandte, zuge 
gen. Die Fi 
guren find in 
ichlechter‘Ber: 
Ipeftive zu: 
einander und 
zum Naume 
wiedergege 
ben; aber die 
Hingabe al 
ler an Die 
heilige Hand 
lung ift über- 
zeugend zum 
Ausdrud ge: 
bradt. Wie 
der Meifter 
Jich dann un: 
ter dem Ein 
fluß des Wie: 
lo330 da Forli 
Der Tod der Jungfrau Maria. Gemälde de3 Hugo van der Goe8 im Mufeum zu Brügge. Nad) (.unten) ita- 


Photographie der Verlagsanitalt F. Brudmann U.-G. in Münden. Vgl. Tert, ©. 429. 


lilierte, ohne 
jtch aufzugeben, zeigen die 28 großen Bhantafiebildnifje alter Helden und Vhilojophen, die er 
für die Bibliothek des Herzogs ausführte; 14 von ihnen befinden fich im Louvre zu Baris, 14 
im Palazzo Barberini in Nom. Daß fie von Juftus herrühren, hat Voll mit echt verteidigt. 


Einige andere Meijter des 15. Jahrhunderts, die Karel van Mander, der hundert Sabre 
jüngere Haarlemer Maler und Kunftichriftiteller, in die Kunftgefchichte eingeführt hat, treten 
uns als Holländer entgegen. Albert Dumater von Haarlem ift der eigentlihe Begründer 


Sujtus van Gent. Albert Duwater. eertgen van Sint Jans. 43] 


ver Haarlemer Schule Seine „Auferwedung des Lazarus‘, die van Mander bejchreibt, 
befindet Jich in der Berliner Galerie. In der Mitte eines halbrunden Kirchenchors entiteigt 
Lazarus, eine wohldurchgebildete nacdte Geftalt, auf Geheiß des Heilandes ruhig feiner Keller: 
gruft. Zufchauer bliden im Mittelgrunde durch das Türgitter. Die Schriftgelehrten fallen dureh 
ihre phantaftiichen Kopfbedeckungen auf. Die Kunitiprache Jan van Eyds Elingt in diefem um 
1460 entitande- 
nen Bilde anichei- 
nendvernehmlic 
nach; aber eine 
Barallelentwice- 
lung Dumaters 
aus ven gleichen 
Borbedingungen 
heraus, die in je- 
nen Limburger 
Bilderhandichrif- 
ten (©. 419) 
zutage treten, 
Icheint uns nicht 
ausgejchloffen zu: 
jein. 
Als Schüler 
Dimvaters nennt 
van ander 
Heertgen van 
Sint $ans, der 
nach Dülberg und 
anderen gebore- 
ner Xeidener, 
aber gegen Ende 
des 15.,yahrhuns 
verts in Haarlem 
tätig war. Bon 
jeinem großen 
Haarlemer Ktreus 


an 


.® 5 | Die Beweinung des Leihnams Chrijti. Altargemälde de3 Geertgen van int Jans in der 
zigungsaltaı yat Galerie des Kunfthiftorifchen Hofmufeuns zu Wien. Nach Photographie von F. Hanfjtängl in München. 


jih, durch Ber: 

ägung in zwei Tafeln verwandelt, nur einer der Flügel (in der Katferlichen Galerie zu Wien) 
erhalten. Die eine Tafel verbildlicht die Verbrennung der Gebeine Johannes’ des Täufers 
durch den abtrünnigen Katfer Julianus, die andere aber die Beweinung des LZeichnams Ehrifti 
unter dem Streuzeshügel (Abb. oben). Der Meifter tritt uns hier als ein reifer, tüchtiger Künjtler 
entgegen, der anichaulich und jelbjtändig zu erzählen, Charaktere zu bilden und zu bejeelen 
aber auch die Landjchaft, in die die Figuren bei hohem Horizonte anjchaulich verteilt find, jo 
jelbjtändig und bedeutend durchzubilden verjteht, al3 jei die Handlung erjt nachträglich in 
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fie hineingearbeitet, und die gleiche Empfindung erwect die jaftige, poeltevolle Landjchaft 
mit dem finnend auf einer Felsbank fißenden Johannes dem Täufer im Berliner Mujeum. 
Geertgen jchlägt, wie Friedländer, der die übrigen Bilder feiner Hand zufammengeftellt hat, 


rr 


bemerkt, bereits alle Wege ein, die zur holländijchen Wtalerei des 17. Jahrhunderts Führen. 


Der Hl. Chriftophorus. Gemälde von Dirk Bouts 
in der Münchener Pinafothef. Nah Photographie der 
Verlagsanftalt $. Brudmann QA.-G. in München. 


Als dritten Haarlemer Meifter nennt van 
Mander Dirk Bouts (zuerit erwähnt 1448, ge: 
itorben 1475 zu Löwen), der in HDaarlem ver: 
mutlih Schüler Dumaters geweien, dann aber 
zur Brabanter Schule Noger van der Weydens 
übergegangen war. Dirk Bout3 war ein frucht- 
barer Künftler, dejjen zahlreiche Kirchenbilver an 
ihren verderberten Nogerihen Typen, an ihren 
phantaftiichen Dumwaterichen Kopfbededungen, an 
ver hölzernen Teilnahmlofigfeit ihrer jtehenden 
oder in Handlung verjegten Gejtalten, aber auch 
an der Eigenart ihrer jatten, Fühlen Farben: 
wirfung und an der echt haarlemjchen Bracht 
und Selbjtändigkeit ihrer landichaftlichen Gründe 
unjchwer zu erkennen find. Fellen und Bäume 
find hier jo organisch geitaltet wie faum je zuvor, 
die Vordergrundpflanzen, wie Nojen gezeigt hat, 
unmittelbar nad) der Natur gezeichnet. Dem 
peripektiviihen Zulammenjchluß pflegt nur ein 
jehr hoher Horizont Abbruch zu tun. Dirks be- 
glaubigtes, 1467 vollendetes Hauptwerk ift das 
große Abendmahlsbild in der PBetersfirche zu 
Löwen, von dejjen Flügelbilvern zwei, „Elias 
in der Wülte” und „Das Ballabfelt“, ins Ber- 
liner Mujeum, die anderen beiden, „Abraham 
und Melchifedef”” und die ‚„Mannalefe”, in die 
Münchener Binakothek gekommen find. Genannı 
werden müjjen ferner noch die beiden jteifen, aber 
tüchtigen Darftellungen unpartetischer Nechts: 
pflege, die vom Nathaus in Yöwen, für das 
Dirk fie 1468 malte, in die Brüjfeler Galerie 
gelangt find; und genannt werden muß auch der 
fojtbare Altar der Münchener Pinakothek, deiien 
Mittelbild die Anbetung derftönige zeigt, während 


einer der Flügel Johannes den Täufer in der Feljemwildnis, der andere den hl. Ehriftophorus 
mit dem Sejusfnaben auf der Schulter mitten im Fluffe in neuartiger landichaftlicher Stim: 
nung darjtellt (Abb. oben). Die Morgenjonne, die als goldgelbe Scheibe über den Bergen 
aufgeht, Durchglüht ven ganzen Hintergrund; und die Kräufelwellen des Stromes |piegeln den 
Goldglanz des Himmels wider. Die Quelle des Lichtes ift, wie Schubert: Soldern hervorhebt, 


hier nicht mehr, wie bisher, außerhalb des 


Bildes zu denken, jondern in ihm jelbjt bemerkbar. 


Menmlings Jugendwerte. 33 


Auch im legten Drittel des 15. Jahrhunderts aber blieb Brügge der Vorort der flämi- 
ichen Malerei. Doch war von den beiden Meiftern, die von hier aus gegen Ende des Jahr: 
hundert3 die niederländische Kunft beherrichten, der eine, Hans Memling, Oberdeuticher, der 
andere, Gerard David, Holländer von Geburt. 

Hans Memling, der nach einer zeitgenöffiihen Aufzeichnung aus dem Mainziichen 
tammte, gehörte zu den Lieblingsmeiitern des neunzehnten Jahrhunderts. Mehr epijch und 
Iyriih als dramatiich veranlagt, it er am größten in Darftellungen ftillen Dafeins oder 
ruhig fließender Handlungen. Seine Binjelführung tft weich, voll und farbig. Seine friichen, 
goldig=grünen, aus heimatlichen Motiven zufammengejeßten Landichaften weiß er, ohne jte 
iiber Hintergrundswerte hinauszuheben oder mit atmojphäriihem Leben zu erfüllen, ft 
mungsvoll dem Charakter der dargejtellten Handlungen anzupafjen. Seinen jchlanfen Männer: 
und Frauengeftalten verjteht er, troß der Steifheit ihrer Gejamthaltung, Adel und Anmut 
zu verleihen; den ovalen, feingejchnittenen Köpfen feiner Frauen haut er ein ftilles, inniges 
Seelenleben ein; die lebendiger individualilierten, aber Feineswegs Tcharf charafterifierten Züge 
jeiner Männer verleugnen jelbit in jchwierigen Yagen nicht den Ausdrud milden Wohlwollens. 
Selbit in feinen ausgezeichneten Bildnifjen pflegt er nicht die fraftvollen, jeharfen, jondern die 
wohltuenden, feinen Züge der Dargejtellten zu unterjtreichen. Kurz, Memling ift ein Maler, 
der noch ganz im Boden des 15. Jahrhunderts wurzelt, auf diefem aber durch Geihmad 
und Liebenswürdigfeit alle Welt für fich einzunehmen verftebt. 

Nemling muß zwilchen 1430 und 1440 geboren fein. Seinen erjten Unterricht wird 
er, wie Weale zugibt, in Mainz oder Köln empfangen haben. Gewilje, wenn auch nur 
leije Anklänge an Meifter der rheiniichen Schule haben Kaemmerer und Bod in jeinen Werfen 
nachgewiejen; im wejentlichen aber ift jeine Kunft, die an Noger van der Weyden und an 

Dirt Bouts anfnüpft, doch niederländisch vom reinften Waljer. Die Angabe der Schrift: 
jteller des 16. Jahrhunderts, er jei Nogers Schüler geweien, fann immerhin richtig fein. 
Er jtarb 1494 in Brügge. ALS ältefte erhaltene Firchliche Bilder des Meifters jehen wir den 
Chrijtus am Kreuze im Wujeum von Dinenge und die landjchaftlich bedeutende, zugleich an 
Noger und Bout3 erinnernde Wearter des hl. Cebaftian in der Brüfjeler Galerie an. Völlig 
ausgebildet erjcheinen feine Typen erjt auf dem jchönen Flügelaltar (1468) zu Chatswortb, 
deffen Mittelbild die thronende, von Engeln und Heiligen umgebene Madonna darftellt, zu 
deren Füßen der Stifter und jeine Gattin, lebensvolle, prächtige ©ejtalten mit Fräftigen 
Zügen, fnieen. Als frühe Andachtsbilder des Meifters jchließen fich hier noch Werfe an 
wie das Diptychon des Louvre, deijen linker Flügel das Urbild der Ipäter oft wiederholten 
Sruppen der Madonna im Kreife anmutiger lejender und mufizierender SJungfrauen ift. 
Als frühe Bildniffe Memlings aber jehen wir das des Baftards Anton von Burgund in 
Chantilly und das des Mannes mit dem Pfeil in der Rechten beim Baron Albert von Oppen 
heim in Köln an, Bruftbilder, die fich, wohlgemerkt, wie alle Bildniffe van Eyes, noch von 
einfarbigem, bier grünem und blauem, Grunde abheben. 

Kachweislid vor 1473 entitanden ift das berühmte Jüngste Gericht der Marienkirche 
su Danzig, das troß des wiederholten Wideripruchs Weales unverkennbar ein Werk Mem- 
lings ift. Das Mittelbild, das den Heiland als Weltrichter auf dem Regenbogen zeigt, Ichließt 
ji) an Roger van der Weydens „üngftes Gericht” in Beaune an. Auf dem linken Flügel 
it ver Eingang zur Baradiejespforte, auf dem rechten Flügel find die Qualen der VBerdamme 
ten im bölliihen Feuer veranichaulicht. ES ift wunderbar, wie jich in diejem Bilde, das in 
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ichillernder Farbenglut ftrahlt, die verichiedenartigiten, deutlih veranjchaulichten Seelen: 
suftände der Oberherrfchaft der milden eigenen Gemütsart Memlings fügen. 

Exit 1479 beginnt die Neihe beglaubigter Meifterwerfe Memlings mit den beiden von 
San Floreins geftifteten Altarwerfen im Johannishojpital zu Brügge. Das Heinere erichein 
als eine jelbftändige Umbildung eines noch an Noger anfnüpfenden Altars des N. 
im Madrider Mufeum; das größere aber, dejjen Mittelbild eine „Heilige Unterhaltung” 
anmutigfter Art veranjchaulict, während auf dem Flügel zur Linken die Enthauptung des 
Täufers, auf dem Flügel zur Nechten die Bifton Johannes’ des Evangelijten wiedergegeben ift, 
jteht vollends auf eigenen Füßen. Das Offen: 
barungsbild ijt zugleich die duftigite, zartefte 
und geiltvollite Biftionsdarftellung der nieder- 
ländiihen Schule. An derjelben Sammlung 
mahnt der Altar mit der Beweinung Chrifti, 
den Adriaen Neins 1480 geftiftet, uns an 
die Grenzen der Memlingichen Art, jpricht 
ung aber wunderbar feinfühlig das Bildnis 
der „Sibylla Sambetha‘ an und entzüct uns 
vollends die 1487 entitandene Doppeltafel, 
deren eine Seite die von göttlicher Anmut 
umflofjene Halbfigur der Muttergottes wider: 
gibt, während die andere Seite das Bruft- 
bild des jungen verehrenden Stifter Martin 
von Nieumwenhove (Abb. nebenjtehend) bereits 
vor räumlich und landichaftlich durchgebil- 
detem Hintergrunde enthält. Sm Mufeum zu 
Brügge aber befindet Jich der Ichöne Chrijto- 
phorusaltar von 1484, deilen Stifterflügel 
Wilhelm Moreel und feine Gattin zeigt. Mem: 


Hans Memlings Bildnis des Martin von Nieuwen- Ling war jet auf der Höhe feines Könnens 
bove im Johbannishojfpital zu Brügge. Nach Photo- ; a Y.: ER Ma. 
graphie der Verlagsanftalt $. Brudmann U.=©. in München. angelangt, wie }1e 10) auc) u jeinen Ma: 


donnen des Louvre zu Paris, der National: 

galerie zu London, des Mufeums zu Berlin und der Kaiferlichen Galerie zu Wien ausjprict. 
Die erzählenden Darftellungen, die Memling jeit 1479 jchuf, wie das Marienleben 
(„Die fieben Freuden Mariä) in der Münchener und die Leidensgeichichte Ehrifti (‚Die 
fieben Schmerzen Mariä”) in der Turiner Binafothef, enthalten eine Fülle feiner Beobac)- 
tungen in fleinfigurig erzählten Begebenheiten, fallen al3 Fünftleriihe Einheiten aber doch 
etwas aus der Nolle der guten Memlingichen Kunjtweile. Weit bejjer hat der Meifter 1489 
die Legende der hl. Urjula und ihrer Jungfrauen an den Wänden und am Dache des gotifchen 
Schreins diejer Heiligen im Johannishojpital zu Brügge erzählt. Spibbogig find die Schmal- 
jeiten, die die hl. Urjula und die Madonna darftellen. Nundbogig aber find die Seiten: 
arfavden, deren jechs Hauptbilder hüben und drüben die jchredliche Legende von der britiichen 
Jungfrau erzählen, die mit 11,000 Jungfrauen auszog, die Heiden zu befehren, den Nhein 
hinauffuhr, in Köln und in Bafel freundlich empfangen wurde, über die Alpen nah Rom 
309, vom Bapft jo geehrt, daß er fie jelbjt heimgeleitete, auf der Rückfahrt aber in Köln 


39. Hans Memlings Madonna in den Uffizien zu Florenz. 
Nach Photographie von G. Brogi in Florenz. 
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von feindlihen Bogenihügen mit allen ihren Begleitern und Begleiterinnen getötet wurde. 
Anmutiger, als Memling die erite Yandung in Köln erzählt, läßt fich derartiges Faum mieder- 
geben; aber auch die verflärte Hingebung im Antlig der Blutzeugin auf dem legten Bilde 
(Abb. unten) hat der Meifter in jeiner milden Art vortrefflich verdeutlicht. 


wm 


Sad 


x 
Der Tod der hl. Urfula. 


Gemälde Hans Memling3 vom Urfulafhrein im Kohannishofpital zu Brügge. Nach Photographie. 

Diejen erzählenden Bildern jchließt Tih dann noch die große, ergreifende, von Th. 
Gaederg veröffentlichte Kreuzigung von 1491 in der Marienkirche zu übel an. Weiter 
aber bringen uns einige jpäte Bilder des Meijters, in deren gemalter Architektur als Boten 
der italienischen Frührenaiffance auf den freisgotiihen Säulenfapitellen und neben den Rund: 
bogen der Nilchen plößlich jteinfarbige nadte Kuäblein, die Butti der Italiener, auftauchen 
und, von ihnen gehalten, Halbfränze jih von Bogen zu Bogen Ipannen. Hauptbilder diejer 
Art find die Madonnen in der failerlihen Galerie zu Wien, in den Uffizien zu Florenz 
(Taf. 39) und im Öotijchen Haufe zu Wörlig jorwie der Auferjtehungsaltar im Louvre zu Paris. 
28* 
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Bon Stalien Scheint aber auch die Sitte ausgegangen zu fein, al3 Bruftbilder gemalte Bild: 
nilje mit landjchaftlihden Hintergründen auszuftatten,; und Wemlings jpätere männliche Bild- 
niffe, wie die der von Berlin, Antwerpen, dem Haag und Frankfurt a. M., 
ichtwelgen bereits im Farbenreize diefer Neuerung. 

Endlich die jhönen Orgelbrüftungsbilder von Najera im Antwerpener Mujeum, drei 
ftattliche Breitbilder mit lebensgroßen Halbfiguren auf Goldgrund: im Mittelbild der gefrönte 
Heiland zwilhen fingenden Engeln; auf jeder der Seitentafeln fünf mufizierende Engel, die 
daran erinnern, daß Brügge damals eine Hochburg des Mufiklebens war. So find wir bei 
dem Thema der van Eyds in ihrem enter Altar wieder angelangt; und auch diefe Engel 
Memlings, die Fraftlojer, aber liebenswürdiger als die van Eydjchen eriheinen, zeigen uns 
deutlich, daß die flämijche Kunft in jechzig Jahren Feinen inneren Fortfchritt über die großen 
Brüder von der Maas hinaus gemacht hatte. 

Der holländiihe Meifter, der die Brügger Malerei vom 15. ins 16. Jahrhundert hin- 
überleitete, war Gerard David, über den E. von Bodenhaufen ein erjchöpfendes Werk 
herausgegeben bat. Sn Dudewater geboren, fam David 1483 als fertiger Meifter nad) 
Brügge, wo er 1523 ftarb. Seine erjte Entwidelung vollzog fih wahriheinlih in Haarlem 
unter feinem Namensvetter von Sint Jans (©. 431), an den feine Landichaften anknüpfen. 
Sn Brügge aber geriet er unter den Einfluß Memlings, dejfen Figurentypen er annahm, um 
fie im Sinne der Übergangszeit etwas großzügiger zu geftalten, aber auch zu verallgemeinern. 
Dod auch Einflüffe Rogers und jhließlich bereits Duinten Mafiys’, den wir jpäter fennen 
lernen werden, wies er nicht ab. Sein Beftes gab er auf figürlihem Gebiete in liebreizenden 
Frauengruppen, überhaupt jein Beites in feinen landfchaftlihen Gründen. Wie er feinen 
Vorgänger an Raumgefühl übertraf, jo jeßte er auch in feinen Landichaften Vordergrund, 
Mittelgrund und Hintergrund in ein annähernd richtiges Größenverhältnis zueinander und 
zu den in ihnen angeoroneten Figuren. Dabei erfaßte er die Walobäume in ihren charafte- 
riftiichen Unterjchieden und Ichloß fie, jo liebevoll er Yaub und Zweige durchbildete, doch zu 
waldigen Mafjen zufammen. Hier und da gilt er auch als der Vater der wirklihen Nachtftüce, 
deren einzige Lichtquelle im Bilde jelbit liegt; doch läßt fi fein Einfluß in diefer Richtung 
eher aus Bildern feiner Schule al3 aus anerkannten Werken jeiner eigenen Hand nachweilen. 

Davids frühen, anfangs von der Haarlemer, dann, in Brügge, von der Schule Rogers 
beeinflußten Bildern nachzugehen, die nur duch Rüdjehlüffe beglaubigt find, müffen wir der 
Sonderforihung überlaffen. Um 1498 vollendete er für das Nathaus von Brügge die beiden 
großen beglaubigten Gerechtigkeitsbilder des dortigen Mufeums, die das Urteil des Kambyjes 
und die Schindung des Sifamnes darftellen. Um 1500 nahm er das jchöne Altarbild mit der 

‚„‚Derlobung der hl. Katharina” für die Donatiansfirche in Brügge in Angriff, das jebt zu den 
Schäken der Nationalgalerie in London gehört. Um 1501 entitand der durch die Zufammen- 
wirkung der andächtigen Geftalten mit der üppigen Landjchaft Eöftliche Breitflügel derjelben 
Sammlung, der den Kanonikus Salviati alS Enieenden Stifter mit jeinen drei Schußheiligen 
darftellt. Nicht zu jeinen beiten Bildern gehört die Hochzeit zu Kana im Louvre zu Paris; ent- 
züdend aber wirkt fein malerifch und feeliih feinfühliges Verfündigungsbild in der Galerie 
zu Sigmaringen. Erjt 1508 vollendete er den Flügelaltar des Brügger Mufeums, deijen 
Mittelbild, die Taufe Chrifti (Taf. 40), ein Markftein in der Entwidelungsgefchichte der Yand- 
ihaftsmalerei ift; dann aber, 1509, in vollitem Gegenjate zu diefem Gemälde, das wunder: 
bare, aus großen ganzen Öeftalten zufammengejegte Breitbild des Mujeums zu Rouen, das anf 


. 40. Die Taufe Christi. Gemälde von Gerard David im Museum zu Brügge. 


Nach Photographie der Verlagsanstalt F. Bruckmann A.-G. in München. 
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ihlihtem, jhwarzblauem Grunde die thronende Gottesmutter im Kreife erlejener heiliger 
Nungfrauen zeigt. Welche Fülle von reiner, feufcher weiblicher Schönheit, jtiller Andacht und 
heilig im fich befriedeten Dafeins! Zu feinen Spätwerfen gehören die „Kreuzigung‘ des 
Berliner Mufeums und die wirkungsvolle, Shon unter Antwerpener Einfluß ftehende „Be: 
weinung” der Londoner Nationalgalerie. Den Übergang zum neuen Jahrhundert vertritt 
David auch infofern, als 
eigentlich gotiihe Motive 
in den Hauptgebäuden 
jeiner Gemälde faum noch 
vorkommen, einzelne Sal- 
len, die er gemalt, wie 
die der Außenfeiten der 
‚„Zaufe Ehrifti‘, vielmehr 
ihon zu Iehlichter Nenatj- 
jancejprache hinüberleiten. 


Der leßte Bertreter 
der niederländiichen Ma: 
lerei de8 15. Sahrhun: 
derts, Hieronymus van 
Aeken Machen), genannt 
Bojch, führt uns nad 
Holland zurüd. Bo) 
nannte er Jich jelbjt nach 
Herzogenbojeh, der Stadt 
jeiner Wahl, in der er feit 
1484 nachweisbar tft und 
1516 jtarb. Seiner Art 
nach dinrfen wir auch ihn 
eher an die Haarlemer 
Schule, an Geertgen van 
St. Yanzz.D., anknüpfen, 
al3 an irgend eine ans 
dere. Als bahnbrechender 
Meifter von ausgeiproche- 
ner Eigenheit aber hat ex 
Jich erit infolge der neueren 
zorihungen von Julti, von Dollmayr und von Maeterlind enthüllt. Hieronymus Bojch it 
Mealiit und Bhantaftefünftler zugleich; er ift Maler Eirchlicher Daritellungen, geiftooller Sitten: 
gemälde und phantaftijcher, mit Spuf= und Märchengejtalten ausgeftatteter Traumbilder; aber 
er mijcht diefe Sattungen oft jeltfam miteinander, und die Landjchaften feiner Bilder überragen 
an einheitlicher, bald natürlicher, bald phantaftiicher Stimmungsmalerei alles vor ihnen 
Sejchaffene. Überhaupt heben die rein malerifchen Eigenfhaften jeiner breit und weich hin- 
gejeßten Bilder ihn über feine Zeit hinaus. Die beiven Flügelbilder jeiner Hand, die Zanetti 


Der Hl. Hieronymus. Gemälde von Hieronymus Boch in der Kaiferl. Galerie des Kunjt- 
hiftorishen Hofmujeums zu Wien. Nah Photogr. von Y. Löwy in Wien. Vgl. Tert, ©. 438. 
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im 18. Jahrhundert im Dogenpalaft zu Benedig Jah, find neuerdings in der Kaijerlichen 
Galerie zu Wien wieder aufgetaucht. Das Mittelbild des einen ftellt ven Martertod der ans 
Kreuz gehefteten heiligen Julia in reinen, rundlichen Formen dar. Aber die draftiiche Art, 
mit der Julias Herr, der Kaufmann Eujebius, zu Füßen des Kreuzes aus jeinem Naufche 
gewect wird, gibt das jarkaftiiche Gegengewicht, ohne das Bojch es nicht gern tut. Das 
Mittelbild des zweiten Wiener Flügelbildes ftellt den bl. Hieronymus (Abb. ©. 437) vor 
dem Kreuze Inieend in prachtooller, mit friichgrünen Bäumen, mit duftiger Ferne, aber aud) 
mit allerlei Höllengewürm ausgeftatteter Landichaft dar. Das rubigite Hauptbild des Mteifters 
ift die Tafel der Anbetung der Könige mit den Stifterffügeln im Madrider Mujeum. Auch 
die „Kreuzichleppung” und die „Dornenkrönung” im Esforial bei Madrid fennzeichnen die 
fnorrige Eigenart Bojhs. Das eigentliche Original des großen Flügelbildes, das die Ver: 
juchung des hl. Antonius im Dualm des volliten Höllenjpufes zeigt, befindet fich nach Jufti 
im Ayuda-Schloffe zu Yiffabon. Bon den philojophiich-fittenbildlichen Traumdarftellungen 
des Meifters aber it wenigitens das Triptyhon des ‚„Heumwagens’ im Esforial, das das 
Wort „Alles Fleifch ift wie Heu’ verfinnlicht, als eigenhändiges Werk Bojch8 anzufehen. 
Schon diefe Werke des Meifters genügen, ihn ung als geiftvollen Neuerer zu zeigen, an dejjen 
verjchiedene Seiten verjchiedene Meilter der Zukunft wieder anfnüpften. 

Auch im burgundiihen Stammlande feiert die Malerei im 15. Jahrhundert Feines: 
wegs. Die in Dijon arbeitenden Hofmaler der Herzöge von Burgund, die den Übergang 
vom 14. zum 15. Jahrhundert Fennzeichnen, Malwel und Bellehofe, Niederländer von Ge: 
burt auch fie, haben wir (©. 300 und 301) bereits fennen gelernt. Philipp der Gute aber mutet 
feinen großen niederländischen Malern nicht mehr zu, nad Dijon zu fommen; und jein großer 
Kanzler Rolin hielt fich, wie wir gejehen haben, an San van Eyd und Noger van der Weypden. 

Daß gleichwohl in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Dijon au die Maler 
eine Nolle jpielten, geht jchon aus der Urkfundenforfhung Profts hervor. Gemälde diejer 
Beit, die als burgundiich im engeren Sinne bezeichnet werden müfjen, aber haben ji nur 
in Kleiner Ihrzahl erhalten. Zunächit find einige Nejte von Wandgemälden zu nennen, wie die 
des Zuges Bapjt Gregors VII. in der Kathedrale zu Autun, die noch Einflüfe der Schule 
von Avignon verraten, und die der Heiligengruppen mehr niederländijch-realiltiichen Stils, 
die in Notre- Dame zu Dijon unter dem Stuce hervorgeholt worden waren. Al burgun: 
diich aber müfjen wir auch das anziehende, um 1440 entitandene Tafelgemälde der Magpda- 
lenenfiche zu Mir in Anjpruch nehmen, das die „VBerkfündigung” in einer perjpeftiviich ver: 
fürzten Kichhenhalle darftellt. Die ausgebildete Naumempfindung diefer Bilder Fnüpft an 
die franzöftichniederländiiche Entwidelung an, weilt in ihrer bejonderen Art aber auch nach 
der gleichzeitigen oberrheiniichen Malerei hinüber. Ye jelbjtändiger die Meijter find, dejto mehr 
nähern fie fih manchmal, wenn auch unbewußt, den Meiftern der benachbarten Grenzgebiete. 


Die burgundiichniederländiihe Buchmalerei des vollen 15. Jahrhunderts bildet ein 
glänzendes und farbenprächtiges, entwicdelungsgefchichtlih aber nicht mehr bahnbrechendes 
Stüd der Gejchichte der Malerei. Stiliftiich lehren ung die in den großen Bibliotheken von 
Brüffel, Paris und Wien zahlreich erhaltenen, meilt franzöftich geichriebenen, aber nieder: 
ländiich gemalten Bücher nicht viel Neues mehr. An Farbenglanz bleibt ihre Dedfarben- 
malerei doch hinter der gleichzeitigen Olmalerei zurüd, Nur in der Darftellung befonderer, 
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namentlich näcdhtlicher Lihtwirkfungen wagen die Buchmaler fi) manchmal jchon weiter vor 
als die Tafelmaler; und der Verzierungsftil der zweiten Hälfte des Jahrhunderts tritt ung 
in den Umrahmungen der Buchbilder, die aus großen natürlichen Blättern, Blüten und 
Früchten locer zufammengefeßt und reich mit ©etier belebt zu fein pflegen, deutlicher ent: 
gegen als in den Tafelbildern. Bor allen Dingen eröffnen diefe Bilderhandjchriften uns 
aber weite Blicke in neue Stoffgebiete. Bejchränkte die gleichzeitige niederländische Tafel- 
malerei ih, von den großen Gerechtigfeitsbildern Nogers, Dirfs und Davids und einigen 
meift nur jchriftlich überlieferten fittenbildlichen Gemälden abgejeben, hauptfächlich auf religiöfe 
Darftellungen und Bildnifje, jo treten uns hier, wie wir jchon wiljen, in den Widmungs: 
blättern Bildnisgruppen in lebendiger Bewegung, treten uns in den Kalenderbildern aus: 
gebildete ländliche Sittenbilder, treten uns in den weltlichen Gejchichtsbüchern Darftellungen 
von Heereszügen, Schlachten, Belagerungen, Zweifämpfen, Hinrichtungen, in den Nomanen 
Bilder aus allen Lebenslagen, mit Borliebe Feitlichkeiten, Schmäuje und Liebesabenteuer, 
entgegen. Auch altrömijche und altgriechiihe Sagen werden unbedenklich in den geittrachten 
des 15. Jahrhunderts erzählt; und der feinfühlige Wirklichkeitsiinn, der der niederländijchen 
Tafelmalerei diefer Zeit jo gut fteht, erjcheint in den bejten diejer Fleinen Buchbilder fait 
noch feinfühliger als in jener. Übrigens ift ihr Eünftlerifcher Wert außerordentlich verjchieden; 
neben Büchern, die mit handwerfsmäßigen Malereien verjehen find, jtehen Werke, die von 
Meifterhänden mit der größten Sorgfalt geihmückt worden. 

Koch dem eriten Drittel des 15. Jahrhunderts gehört da3 Brevier des Herzogs von 
Bedford in der PBarijer Nationalbibliothef tr. 17,294) an. Der goldene oder gemufterte Grund 
mancher jeiner lebensvollen, aber nicht Jonderlich eigenartiger Bilder erinnert noch an die jüngft 
vergangene Art. Den entwicelten Stil des 15. Jahrhunderts zeigen erjt die um 1440 ent: 
Itandenen, von Scheftag veröffentlichten 17 Hauptbilder der Chronif der Eroberung Feru: 
jalem3 in der Wiener Hofbibliothef Nr. 2538). Die Chronik des Hennegau in der Brüfjeler 
Bibliothek (burg. 9242 —44), ein 1446 begonnenes Werk, jteht befonders im Widmung: 
blatt, das den Berfafjer Enieend zu Füßen Philipps des Guten und feiner Söhne zeigt, auf 
der Höhe des Zeitfünnens. Dann folgt (1447) der Noman „‚Öerard von Rouffillon‘ in der 
Hiener Hofbibliothef Ir. 2549), eine Handjchrift, die außer dem jchönen Widmungsblatt 
eine Neihe lebendig erzählender Einzelbilder, Neiterzüge und dergleichen, enthält. Etwas |päter 
tritt David Nubert uns als ein Handjchriftermaler entgegen, der vorzugsweile grau in 
grau malte, jedoch die Fleiichteile der Wirklichkeit entiprechend tönte und fich des aufgejegten 
Goldes zur Hebung des Eindruds bediente. Von feinen Büchern diejer Art jeien die „Er: 
oberungen Karls des Großen” von 1458, die Bibel von 1462 in der Brüfjeler National: 
bibliothek (burg. 9066 — 68 und lat. 6449) und Froijjarts Chroniken von 1468 — 69 in der 
Stadtbibliothek zu Breslau hervorgehoben. 

Als Thönftes Werk des legten Viertel des Jahrhunderts gilt die 1492 vollendete 
flämifche Überfeßung des Boethius in der Nationalbibliothef zu Paris (niederländ. 1). Durrieu 
hat nachgewiejen, daß in ihrem ‚‚Meifter‘‘, der auch die neue naturaliftiihe Blüten-Nand: 
ornamentif zur Vollendung brachte, der urkfundlih erwähnte Alerander Bening von Gent 
zu erkennen ift. Das Hauptwerk der Schule Mlerander Benings, in der jein Sohn Paul 
Bening eine Rolle jpielt, aber ift das berühmte Breviarium Grimani in der Markfusbibliothef 
zu Venedig, das von Scato de Vries muftergültig veröffentlicht worden ift. Ein Zeitgenoffe 
nennt außer Memling, deijen Hand freilich nirgends zu erkennen tft, Lievin von Antwerpen 
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und Gerard von Brügge unter den Malern diefer mächtigen Bilderhandjchrift, die vom 15. 
zum 16. Jahrhundert hinüberlenft. Gerard von Brügge tt eigentlih Gerard David 
(S. 436), deifen Werkitatt wenigftens Weale auch manche der Bilder zufchreibt. Sn der Negel 
aber nimmt man an, daß Gerard Horenbout von Gent, der bi! 1533 lebte, gemeint fei; 
und Durrieu glaubt, daß ftatt Memling Bening zu lefen jet. Am anztehendften find wieder 
die Kalenderbilder (Taf. 41) diejes Werkes, in denen Landiehaft und Sittenbild ftch zu un- 
auflöslichen Bunde die Hand reichen und das Natur= und Menjchenleben der verjchiedenen 
Monate lebendig, aber jchon etwas breitipuriger, als es in Memlings feinfühliger Art lag, 
zur Anjchauung bringen. 


Während die legten diefer Bücher mit funftvoller Fever gejchrieben und mit zartem, aber 
farbenjattem Binjel ausgemalt wurden, hatte die neue, vom deutjchen Mittelchein ausgegangene 
Kunst des Buchoruds, in deren Dienft fi der Holzichnitt geftellt hatte, auch in den Nieder: 
Yanden bereit jenen Kampf auf Leben und Tod gegen fie begonnen, in dem fie Tchließlich 
unterlagen. Auf die Streitfrage über das Urjprungsland des Hojehnitts (©. 302 und 339) 
wollen wir nicht zurücdtommen. Sn der eriten Hälfte des 15. Sahrhundert3 vermehren jtch 
auch in den Niederlanden die Einzelholzjchnitte. Der Neigung, ihre Entjtehungszeit aus all- 
gemeinen funftgefchichtlichen Gründen herabzurüden, entjprangen die Zweifel an der Echt- 
heit oder der Beweiskraft der Jahreszahl 1418 auf dem großen Blatte der Brüfjeler Biblio: 
thef, das Maria, von heiligen Jungfrauen umgeben, in einem umzäumten Garten darftellt, 
und der Jahreszahl 1423 auf dem hl. Chriftophoros in Nylands Bibliothek zu Manchefter. 
Hymans hat vor Furzem jedoch mit Necht darauf hingewiejen, daß unjere heutige Kenntnis 
der Kunst des eriten Viertels des 15. Jahrhunderts, wie fie fh in den Bilderhandjchriften 
diefes Zeitraums (S. 438) widerjpiegelt, diefe Zweifel nicht mehr gerechtfertigt eriheinen lafjen. 

Erft im Dienfte der Buchkunft erwachte der Holzichnitt zu vieljeitigerem Leben. Zuerft 
Flebte der Schreiber jeinen Handiehriften Einzelhoßichnitte ein, um fich die Mühe, Bilder zu 
malen, zu erfparen; dann umgab man gedrucdte Holzichnitte mit gejchriebenem Texte; dann, 
nadpdem die Buchdruderkunft erfunden, jegte man die Holzjcehnitte entweder neben die mit be- 
weglichen Lettern gedruckten Texte, oder man jchnitt, der Buchdruderfunft zum Troß, den Text 
aus demjelben Holzblod mit dem Bilde. Bon der Anficht, daß die jo entjtandenen „Blod- 
bücher‘ jchon der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts angehörten und al3 Borjtufe des 
Buchdruds mit beweglichen Lettern anzufehen jeien, ift man jedoch zurücgelommen. Nad) 
Schreiber wäre fein erhaltenes Blocbuch älter al3 1460. 

Sn den Niederlanden find Holzichnittbücher mit handjchriftlihem Texte jelten. Doch beitt 
die Brüffeler Bibliothek ein folhes Buch mit der Legende des hl. Servatius, das zwiichen 1461 
und 1468 entftanden fein mag. Die Shönften und berühmtejten aller eigentlichen Blockbücher aber 
find gerade zwiichen 1460 und 1465 in den Niederlanden entjtanden. Weder ihre Verleger noch 
ihre Meifter haben fich genannt; aber ihre Holzjchnitte find ganz von dem Geifte und der Formen- 
ipracdhe der großen niederländiichen Meifter diefer Zeit erfüllt. Hervorgehoben jeien nur drei 
von ihnen, die auch Conway an die Spiße feiner Unterfuchungen ftellt. Das erite ift eine Armen- 
bibel(Bibliapauperum), deren zahlreiche Bilder mit Ihlanfen, abergroßföpftgen Geftalten äußerjt 
[ebendig und ausdrudsvoll erzählt find. Das zweite ift das Hohelied Salomonis (Canticum 
Oanticorum), in dem der Heiland, die Braut, deren Gefpielinnen und Engel in adht Bildern, 
mannigfach in myftiiche Beziehungen zueinander gejeßt, immer wiederfehren. Das dritte ift 
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der Heilsipiegel (Speculum Humanae Salvationis), ein Buch, dejjen Bibelbider in gut 
niederländiicher Formensprache zu ung reden. Schöneres als dieje drei Werfe oder auch nur 
Gleichwertiges hat der nieverländiiche Holzjehnitt diejes Zeitraumes nicht hervorgebracht. 

Aber nicht nur der Hobjchnitt, Jondern auch der Rupferftich, der noch nicht in dem Maße 
wie diefer zur Buchkunft wurde, brachte es im burgundischentederländiichen Neiche um diefe 
Zeit bereit3 zu einer gewilfen Blüte. Wenn wir den ältejften namhaften Kupferitecher, den 
‚„Meifter der Spielkarten” (©. 483), auch nach wie vor in den Grenzen des Deutihen Neiches 
juchen, jo müfjen wir den Meifter der Liebesgärten, der um die Mitte des Jahrhunderts 
tätig war, doch fiher nach den burgundifchen Niederlanden verjegen. Syn den von weltlicher 
Lebensluft erfüllten Blättern, nach denen er jeinen Namen erhalten, zittern die Klänge der 
mittelalterlihden Minnehöfe nad. Niederländer waren ferner der in Oberdeutichland gebildete 
Meifter WF, deifen Darftellungen von Seejchiffen nad) Brügge, deijen Kriegs: und Lager: 
bilder aus den Feldzügen Karls des Kühnen nad) Burgund weilen, der Meifter der 
Boccacciobilder, dejfen Hauptitihe feine Abbildungen zu einem 1476 in Brügge ge- 
dructen Buche Boccaccios find, und der nah Mar Geisberg als Goldichmied vom bollän- 
diichen Niederrhein nah Bocholt gezogene „Meifter der Berliner Bajlion”, deijen etwa 
swifchen 1463 und 1482 entjtandene 115 Stihe Anklänge an Roger van der Weyden zeigen. 
Mar Lehrs, dejfen Forihungen alle älteren Entveungen auf diefem Gebiete überholt und 
vertieft haben, hat jevem diejer Meijter eine Monographie gewidmet. mn etwas anderem 
Sinne aber jchließen ih ihnen gegen Ende des Kahrhunderts noch jüngere niederländijche 
Kupferjtecher an, wie der von Dirk Bouts beeinflußte Meifter F. V. B., dejjen „Urteil Salo- 
monis’, dejjen „Verkündigung und dejlen „„Apoftelgeftalten‘ zu den ernfteiten und Fräf- 
tigiten ftecheriichen Leiftungen des Jahrhunderts gehören, und wie der Meilter I. A. M. von 
Zwolle, dejjen große Blätter, wie die als Nachtjtück wirkende „„Gefangennahme Chrifti‘‘, die 
„Beweinung des Heilands‘ und die „Anbetung der Könige‘, fich durch ihre Fräftige Formen: 
iprache, ihre leidenschaftliche Seelenfprache und ihre malerische Haltung auszeichnen. In den 
Orten, wo Blätter diefer Art von Hand zu Hand, von Haus zu Haus wanderten, mußte 
echtes Kunftempfinden fich verbreiten und fortpflanzen; und die Haus= und Bolkskunft, die 
jich auf diefe Weile neben die Kunft der Schlöffer, Nathäufer und Kirchen ftellte, hat fich 
fortan als funftgeihichtlihe Macht behauptet. 


2. Die franzdfifche Kunft des 15. Jahrhunderts. 
A. Die Baufunft. 


Während des hHundertjährigen Krieges, den Franfreih mit England führte (1339 bis 
1453), büßte es, troß allem, was Karl V. und feine Brüpder für das franzöftiche Kunitleben 
taten, jeine jelbjtändige europätiche Führerrolle auf dem Gebiete der Baufunjt und der dar: 
jtellenden Künfte allmählih ein. Arm in Arm mit Burgund und den Niederlanden aber 
machte e8 auch während diejer Hundert Jahre alle Fortichritte ver Zeit mit; und von der Mitte 
des 15. Jahrhunderts an trat e3, ohne eigentlich bahnbrechend voranzugehen, auch wieder 
mit jelbjtändig bedeutenden Kunftleiftungen in die Schranken. 

Die Franzöfiihe Baufunft, in deren Gebiet, neben Gonfe und Enlart, Dehio und Gurlitt 
unjere Führer bleiben, hielt während diejes Zeitraumes in manchen Beziehungen treuer als ihre 
Nahbarinnen an dem alten gotischen Stil, ihrer eigeniten Schöpfung, feit. Wenigitens jcheute 
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fie fich im Herzen Frankreichs bis zulegt, am Hußeren ihrer Kirchengebäude die Strebebogen 
fallen zu lafjen und im Inneren die einfachen Kreuzgewölde durd) jene Stern= und Nebgemwölbe 
zu erjeßen, in denen jchlieglich der organische Zufammenhang mit den Bündelpfeilern auf: 
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gelöft wurde. Wohl aber macht die franzöfiihe Spätgotif des 15. Jahrhunderts die Zeit- 
richtung in bezug auf die Überladung und Zerfplitterung der Bündelpfeiler, auf die Aus: 
Ihaltung der Kapitelle zwiichen Dienjten und Gemwölberippen, auf die Umwandlung des 
geometrischen Mapwerls in ‚‚Hamboyante” Füllungen und auf alle jene Umgeftaltungen 
der Bogen mit, die bald wieder zu periischen Kielbogen (Bd. 1, ©. 573) zurüdführten, bald 
jo breitgedrüdt wurden, daß fie al8 Bogen faum noch anerkannt werden fünnen. Sn jener 
reihen, phantaftischen Umfleivung von Portalen und Fenjtern mit durchbrochener und aus: 
gezacter Arbeit, die jteinernen Spiten gleicht, fteht Frankreich hier und da jogar an der Spiße 
der Bewegung, und die Umbildung des rein ftilifierten Naturlaubes der echt gotischen DVer- 
zierungen in frautige und jchwuljtige Blattformen zeigt fih gerade in der franzöfiichen Kunft 
in deutlicher Ausbildung. Auch die Gotik hatte eben „ihr Barod und Nofofo”. 

Zahlreiche große gotiihe Kirhen Frankreihs wurden erft im 15. Jahrhundert vollendet, 
und faum eine gibt e3, die nicht irgend einen Anbau im Flamboyantitil aufzuweijen hätte. 
Sn Paris gehört die prächtige, von Jean Gaufjel erbaute Schaujeite von ©. Germain 
(Aurerrois mit ihrer anmutigen VBorhalle (1435— 839) zu den reinften Schöpfungen diejes 
Spätftils. In Rouen, das in Frankreich jeßt in manden Beziehungen an der Spiße der 
Bewegung fteht, erhalten die Querichiffe der Kathedrale und der Kirche ©. Duen jeßt ihre 
üppigen Falladen, ©. Duen auch ihren ftattlihen Vierungsturm. Sin ihrer Harften Ent- 
faltung aber zeigt, wie auch Gurlitt hervorhebt, die weitlihe Schaufeite der Kathedrale von 
Tours die reihe franzöftiiche Gotik des 15. Jahrhunderts. 

Bon den franzöfiihen Gotteshäufern, die völlig dem 15. Jahrhundert entiprangen, 
wirt ©. Maclou zu Rouen, 1437 von Pierre Robin begonnen, vom Sodel bis zur Turm: 
jpiße, die freilich dem 19. Jahrhundert angehört, wie ein Schmucjchrein reichjter Gold- 
jchmiedearbeit. Aus einem Guß im Flamboyantftil des 15. Jahrhunderts geichaffen, ftebt 
auch die große Kirche ©. Nicolas du Port bei Nancy da. Zu den reichiten Bauten diejer 
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Art gehören ferner die ©. Wulframsfirhe zu Abbeville (jeit 1488), deren Schaufeite von 
falt verwirrender Pracht ift, und Notre Dame de !’Epine bei Chälons, die ihr Prachtgewand 
mit maßvollerem Anftand trägt. Zu den Lieblingsfirchen der franzöfiichen Kritik aber gehört 
S. Maurice in Lille, die Schon als Hallenfirche mit fünf gleichhohen, von jchlanfen Rundjäulen 
getragenen Schiffen eine Stellung für fih unter den franzöftiichen Gotteshäufern einnimmt. 

Aber auch an Lettnern und Ehorjchranfen feiert der üppige franzöftiche Stil des 15. Jahr: 
bundertS zugleich feine Orgien und jeine Triumphe. Mllen voran fteht der Prachtlettner der 
Kathedrale von Albi, der fich, mit Recht einem nordfranzöftichen Künftler zugejchrieben, in den 
märchenhafteften Sprüngen ergeht. Berühmt find aber 3. B. auch die hölzernen Chorfchranfen 
von 1440 in der Kirche zu Le Faouet und die granitenen aus etwas jpäterer Zeit zu Le 
Folgoet in der Bretagne. Durch die Vermittelung der Normandie macht ji) hier nieder: 
ländiicher Einfluß geltend. 

Weltlihe Brahtbauten hat Frankreich im 15. Jahrhundert offenbar in großer 
Anzahl bejeffen: wenn auch weniger bürgerliche Rathäufer als die freien Städte der Nieder: 
lande, jo doch zahlreichere Schlöffer der Herriher und Großen; und wenn die Stürme der 
Nevolutionen und die Neuerungsjucht der Mächtigen bier auch viele Nathäufer und Schlöffer 
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des 15. SahrhundertS dem Erdboden gleichgemacht oder in Um= und Neubauten eritickt haben, 
fo ift es doch immer noch lohnend, Jich in Frankreich nach Bauten diefer Art umzufehen. 
Die Nathäufer von Compiegne, ©. Quentin und Arras, die bezeichnenderweile auf 
dem Wege von Flandern nach) Baris liegen, Fönnen es an reicher fFamboyanter Pracht mit ihren 
Hlämiichen Gejchwiltern aufnehmen. Zu den föftlichiten weltlichen Gebäuden vom Ende diejes 
Zeitraums aber ge: 
hört das alte Schat- 
haus der Normandte, 
dag jebige Yanpdge: 
richtsgebäude (Palais 
de Justice)inNouen. 
Bor der Mitte feiner 
achtfenftrigen Schau: 
jeite erhebt fich von 
unten auf ein Achted- 
turm, defien Dad): 
pyramide jedoch von 
demmächtigen Haupt: 
dad) überragt wird 
(Abb. nebenjtehend). 
Das niedrige Erdge: 
ihoß öffnet fich mit 
völlig flachgedrüdten, 
fielförmig überhöhten 
Bogen. Die Fenjter 
ver  Hauptgejchoffe 
ind nahezu gerade ge- 
Ihloffen. Das Stein- 
filigran der Mfeiler, 
Giebel, Fenitergeläns 
der und Dahhbaluftre- 
ven aber macht das 
Gebäude auch zu 
einem Schathaus 
Hamboyanter Gotif. 
Neih an jpät- 
gotischen franzöfiichen Prachtichlöffern ift befonders das Loiregebiet. Die Schlöffer Dunois’ 
zu Beaugency (1440) und Chäteaudun (1441— 46) und die ftoßen Königsichlöffer zu 
Amboije und Blois lafjen ihre einftige jpätgotiihe Pracht freilih nur noch ahnen. Bor: 
treiflich erhalten aber find das Haus des Jacques Cosur zu Bourges und das Hötel Eluny 
in Baris. Jacques Coeur war der Schatmeijter Karls VII. während der legten Zeit des 
hundertjährigen Krieges. Die Schaufeite jeines Haujes auf den Wällen von Bourges, das er 
1443 erbauen ließ, wird von ihrem turmartigen Mittelbau beherricht, der im Hauptgeichoß 
einen von dünnen Säulen getragenen Baldahin- Ausbau, darüber aber ein mächtiges 
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Spibbogenfenfter mit geflammtem Mahwerk zeigt. Jacques ’Amboije, Abt von Cluny, aber 
ließ fich während des legten Jahrzeynis des Jahrhunderts das Hötel Cluny in Paris er: 
richten, das jeßt ein berühmtes Mujeum ift. Am reizvolliten ift der unregelmäßige Eingangs: 
hof mit jeinen vorjpringenden Treppentürmen, feinen Kielbogenportalen, feinen Dacherfern 
und feiner unteren Spigbogenhalle, über der die Wandgliederung mit den vieredligen Fenftern 
doch Faum noch gotisch empfunden it. Sohann der Unerjchrodene aber baute das „‚Hötel de 
Bourgogne’ in Paris, in dejfen Treppenhausihmud vom Anfang des 15. Jahrhunderts 
uns zum eritenmal der heute neuerblühte „Baumjtil” der Spätgotik greifbar entgegentritt. 
Die von den Mittelfäulen aufiteigenden Rippen find als natürlihe Baumzweige geitaltet, 
die fich mit ihren Äften und Blätterbüjcheln am Gewölbe verbreiten (Abb. unten). 

Bon den jpätgotiihen bürgerlihen Wohnhäulern Frankreichs aber jtehen bejonders die 
normanniichen Fachwerkbauten in Rouen, Lilteur, Les Andelys, Caen, Falaife und Duimper 
durch ihre teftonische Wahrheitsliebe in der realijtiichen Be: 
wegung der Zeit. E3 find Ötebelhäufer, deren obere Stockwerke, 
durch Eonfolenartig zugeichnittene Kopfitüde der Eefpfoiten ge= 
tragen, manchmal über den unteren vorjpringen. Ein bejon 
ders lehrreiches Beijpiel vom Ende des 15. Jahrhunderts ift 
auch das Haus des Jacques Callon zu Neims. Wie leicht die 
Andeutungen von Fialen und Kielbogen in Holz, wie traulich 
die Freuzblumenartigen Verzierungen, aber wie Klar teftoniich 
gefügt das Fachwerk! 

Auch in Frankreich jteht in diefem Zeitraum die weltliche 
Baufunjt eben im Begriffe, der Firhlichen den Rang abzu= 
laufen. Wohnlichkeit und dekorative Bhantafie find überall die 
Hauptreize diefer Kunft, die uns, wie B. VBitry, weniger unter 
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dem Zeichen des Verfall als der Weiterbildung aus den 


Baumornamentif im Treppens 


haus bes Hötel de Bourgogne Beitbedürfnijfen heraus zu ftehen jeheint. Die eigentlichen Ne: 
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naiffanceformen aber Laffen jelbft als Beitandteile des Über: 
gangs-Milchitils noch bis zum vollen 16. Jahrhundert auf ji warten. Die franzöftichen 
Baufimitler des 15. Jahrhunderts empfanden noch durch und durch national. 


B. Die franzöjiihe Bildnerei des 15. Jahrhunderts. 


Über Courajod, den bahnbreddenden franzöfischen Kenner des 19. Jahrhunderts, hinaus 
bat neuerdings Paul Vitry unfere Einfiht in die Entwicelungsgefchichte der Franzöftichen 
Bildnerei de3 15. Jahrhunderts wejentlich gefördert, indem er zwilchen der burgundifch- 
franzöfiichen, der niederländiich-franzöftihen und der jchlechthin Franzöfiichen Bildnerei diejes 
Zeitraumes ziemlich Fcharfe Grenzen z30g und zugleich nachiwies, daß es eine franzöftiche Ne: 
nailjancefunft, die antife Formen aus Italien eingeführt, vor 1495, ja eigentlich vor 1515 
noch nicht gab, wohl aber eine Neihe leicht ausjcheivbarer deforativer Nenaijjancearbeiten 
italienijcher Künftler, die in Frankreich arbeiteten. 

Die erjte italienische Künftlerkolonie tauchte in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
am Hofe des Königs Nene von Anjou auf. Bietro da Milano und Francesco Yaurana, 
auf die wir zurücdkommen, waren bier zunäcit als DVerfertiger von Schaumünzen tätig; 
Yaurana aber auch als Steinbildner. Inn Marjeille jchuf er nach 1475 die Steindeforation der 
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Lazarus=Kapelle der Major: Kirche, in Avignon nach 1478 den großen Steinaltar der 
Gölejtinerfirche, der Jih jeßt in ©. Didier dajelbit befindet; und hier wie dort treten uns als 
Kennzeichen der italienischen Frührenaifjance jofort die antififierenden, gefurchten oder mit 
Arabesten verzierten Bilafter entgegen, die, durch gerades Gebälf verbunden, an die Stelle 
der durch Spibbogen verbundenen Pfeiler treten. Daß fich der Stil Yauranas von Siüd- 
franfreih aus jelbjttätig weiter verbreitet habe, läßt fich aber nicht behaupten. 

Wichtiger für die Geichichte der franzöftiichen Kunft wurde die zweite Zufuhr italientjcher 
Künftler und Kunftwerfe, die erjt nach Karls VILL. rajcher Eroberung Neapels im Jahre 
1495, alfo doch erft im Übergang zum 16. Jahrhundert erfolgte, Sn den Verzeichniffen der 
Gehälter, die der König italienifhen Künftlern zahlte, tauchen 1497 die Namen des be- 
fannten Baumeifters Fra Giocondo und des nicht minder befannten Bildhauers Guido 
Mazzoni auf; jener blieb bis 1505, diejer bis 1516 in Frankreich; beide hatten den größten 
Einfluß auf die Einführung der italienischen Bilafterdeforation in Frankreich; und die Schlöffer 
an der Loire waren die Hauptftätten, an denen diefer Einfluß fich entfaltet. Schlichtere 
italieniiche Kunfthandwerfer folgten. MS die älteften erhaltenen italifierenden oder antifi- 
jierenden Bilafter an franzöfiihen Kunftwerfen Frankreichs gelten die beiden Seitenpilafter 
der berühmten Grablegung Chrijti von Solesmes (S. 448). Diejed großartige Bildwerf, 
das die Jahreszahl 1496 trägt, ift im übrigen noch ‚„‚gotich” oder, jagen wir, franzöftiich im 
Aufbau wie in den Formen. Die Staliener Famen nur eben zur rechten Zeit, jagt Vitwy, 
um mit der Jahreszahl diejes „hors d’oeuvre* dem nationalen Bildwerk anzufügen. 

Se Ipröder die franzöfiihe Kunft des 15. Jahrhunderts fi gegenüber den Locungen 
des italieniihen Stils verhielt, um jo bereitwilliger öffnete fie nach wie vor den burgundi- 
ihen und flämiichen Anregungen ihre Arme; und die jüngere franzöfiihe Forihung gibt 
im ausgejprochenen Öegenjaß zu der no von E. Münß vertretenen Anficht zu, daß diejer 
niederländiiche Einfluß die franzöfiiche Nationalfunft geitärkt, der italieniihe fie gejchwächt 
habe. Daß wir uns der jüngften franzöfiihen Forihung, die auch die niederländische Kunft 
von Haus aus für franzöfiich erklären möchte, nicht anjchliegen, aber haben wir ja jhon 
(S. 410) gejagt. Der burgundiichfranzöjiidhe Stil, der fih durch Kraft, Natürlichkeit 
und Lebendigkeit bei etwas jchwerfälligen Formen auszeichnete, verbreitete jih von feinem 
Stammlande cus über die Franche-Comte, die Provence, die Languedoc, jtrahlte auch nad) 
der Normandie aus, wo fich 3. B. in der Betersfirche zu Lifteur zwei große Neliefvarstellungen 
finden, die an den Stil Claus Werwes erinnern, ließ aber die Sle de France und Die 
Champagne jo gut wie völlig beifeite und berührte das Loiregebiet, deijjen Kunjthauptitadt 
Tours war, nur mit einzelnen Ausläufern, zu denen die natürliche, aber gedrungene und 
chwere jtehende Madonna von Beaumont im Archäologiihen Mufeum zu Tours gehört. 

Soweit die niederländiihe Strömung, die fth in der franzöftichen Bildhauerei des 
15. SahrhundertS geltend macht, nicht durch die burgundiiche Luft hindurchgegangen, läßt 
jie fich dann ebenfalls noch in zwei Richtungen verfolgen. Die eine vertreten die Künjtler und 
Kunjtwerfe der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die von den jchon zu Ende des 14. Jahr: 
hundert nach Frankreich jelbit ausgewanderten füoniederländiichen Meijtern, wie Jean 
Bepin de Huy und Andre Beauneveu, abjtammen, zu der anderen rechnen wir die Künjtler 
und Kunftwerke, die der neuen niederländiihen Kunft der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
angehören. Bon PBepin de Huys Schüler Robert Loijel und von Andre Beauneveus Schüler 
‘ean de Cambrai ift jchon die Nede gewejen (S. 292). Auch Jean de Cambrais großartiges 
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Grabdenfmal des Herzogs Jean de Berry in der Kathedrale zu Bourges haben wir, da e8 
noch aus dem 14. Jahrhundert hervorwädit (©. 292), bereit3 Fennen gelernt. Von Jean 
de Cambrai aber rührt nur das mächtige Liegebild des Herzogs jelbit her. Die föftlich be- 
lebten Gestalten der Trauernden, von denen elf im Mufeum zu Bourges aufbewahrt werden, 
hat Baul Mofjelmann — wie e8 jcheint, ein frisch eingewanderter Niederdeuticher — erit im 
15. Jahrhundert hinzugefügt. Dem 15. Jahrhundert exit entjtammen auch die übrigen Werfe 
Sean de Gambrais, von denen hier nur noch die prächtigen Grabmäler Yudwigs II. von 
Bourbon (geft. 1410) und jeiner Gemahlin Anne D’Auvergne (geit. 1416) in Souvigny 
hervorgehoben jeien. Fhre Köpfe find bereits von Fräftigitem 
Eigenleben erfüllt, ihre Gewänder aber zeigen noch den großen 

Faltenwurf der hochgotifchen Kunft. 
Bon dem unmittelbaren niederländiichen Einfluß, der 
fich in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in weiten Streden 
Franfreihs geltend macht, zeugen zunächft zahlreiche nieder: 
ländifche Künftlernamen, die den Archiven der verjchiedenjten 
franzöfiichen Städte, von Rouen bis Marjeille, von Troyes 
bis Montpellier und von Lyon bis Tours, entjtiegen jind. 
Aber auh an Werfen niederländiicher Herkunft fehlt es in 
Frankreih nicht. Zunächft Fommen hier die Schnigaltäre 
jener ausgejprochen niederländischen Art mit oder ohne Ge: 
mäldeflügel in Betracht, wie je fih 3. B. in den Kirchen zu 
Ternant (aus der Mitte des Jahrhunderts) und Annbierle 
(1466) erhalten haben. Vor allen Dingen aber gehören hier: 
her einige Steinbildwerfe, die jenen burgundiichen gegenüber 
eine jchlanfere, feinere Formenjpradhe veden, ohne weniger 
Wirklichkeitsfinn zu verraten. Am charakterijtiichiten it das 
maleriich aufgefaßte, mit baumreihem Hintergrumde verjehene 
Hochrelief über der Tür der Kapelle zu Amboije, dejjen linke 
Das Narmor-Grabbild der Agnes Geite den bl. Chriftophorus, wie er das Chrijtfind durchs 
es B. Bitey. By Tert, Waffe trägt, defjen rechte Seite den hl. Hubertus zeigt, wie 
er vor dem Hirfch mit dem Kreuz im Geweih niederfniet. 
Alles ift hier äußerft wahr und lebendig unter deutlicher Mifchung niederländiicher und fran- 

zöfischer Empfindung durchgearbeitet. 

Für die fchlehthin Franzöfiihe Nihtung des 15. Jahrhunderts, die, nur wenig oder 


arch 


gar nicht von der niederländiichen Strömung berührt, als Fortjegung der großen franzöftjch- 
gotischen Kunft des 13. Jahrhunderts ericheint, Fommt hauptjächlich die Loire- Schule in Be- 
tracht, deren Hauptfit Tours war. Die manierierten Bewegungen der Bildiverfe des 14. Jahr: 
hunderts hat diefe Schule überwunden, den Wirklichkeitsfinn des neuen ZeitalterS aber ver- 
(eugnet fie feineswegs; fie zeigt ihn nur durch franzöfiiche Eleganz gemildert und gebändigt. 

Ginige Standbilder weiblicher Geftalten verdeutlichen uns diefe Sonderentwicelung am 
beiten. Noch völlig mittelalterlih, ja noch mit der gotiihen Biegung behaftet erjcheint die 
um 1400 entitandene ftehende Marmormadonna in der Kirche zu Neuille-Bont- Pierre. Stlar, 
frei, ruhig, anmutig in Haltung und Ausdrud zeigt den neuen franzöfiihen Stil die bemalte 
Steinmadonna im Portal der Ealije du Marturet zu Niom. Eine Zwiichenftufe zwijchen diejen 
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beiden Steinbildern aber bezeichnet die eindrudsvolle aus Holz gejchnigte Schmerzensmutter 
im Arhäologijchen Mufeum zu Tours. 

Auch an den fteinernen Liegebildern der Grabdenfmäler läßt fich diefe Entwidelung 
verfolgen. Das Hauptwerk der Mitte des Jahrhunderts ift das feck lebenswahre, herb reife, 
doch aber Shon vom Hauche einer neuen Schönheit umjfpielte marmorne Grabbild der Agnes 
Sorel (gejt. 1449) im Chor der Kollegiatkicche zu Koches (Abb. S. 446). Courajod und Gone 
jchrieben es Jacques Morel (S. 417) zu. VBitry aber hat mit Necht feinen jchlechthin franzö- 
jiichen Charakter betont. Nicht vor 1490 ift dann das prächtige fteinere Grabmal des Sire 
de Chaovurces in Malicorne (Sarthe) entitanden. Dem jpätgotijchen 
Sarkophage Ichließt das Liegebild des bartlojen Helden mit gefaltet 
erhobenen Händen fich jtilvoll an, ift aber bei allem Eigenleben von 
einer Schlichtheit und Schönheit, die wir als franzöfiich im beiten 
Sinne empfinden. 

Bu den bedeutendften Werfen nicht nur der Loire-Schule, jondern 
der ganzen franzöfiihen Bildnerei des 15. Jahrhunderts aber gehört 
der 1464 entjtandene Innenfhmud der Schloßfapelle zu Chäteaudun. 

Auf fünfzehn zierlihen Säulen, deren Kapitelle durch Halbfiguren er: 
wachjener, langbekleiveter Flügelengel gebildet werden, erheben fich 
ebenjo viele bemalte Steingejtalten: Maria mit dem Kinde, die beiden 
Sohannes, der hl. Franziskus, vornehmlich aber weibliche Heilige. Yon 
verichiedenen Händen ausgeführt, jtehen fie doch alle in einem ge- 
willen Gegenjaß zu den gleichzeitigen burgundiichen und niederlän- 
diihen Bildwerfen; und die jchöniten von ihnen, wie die Madonna 
und die Magdalena, zeigen eine jo feinfühlige Einfachheit und Natür- 
lichkeit der Haltung und Gewandung, eine jo ruhige Sicherheit der 
Formenjpradhe in Köpfen und Händen, eine jo jtille, innige Anmut des 
Gefichtsausdruds, daß man falt verwundert nach den Quellen diejes 
Stiles fragt. Sicher Fann man bier nicht von italienischen Einflüffen, 
aber auch nicht von einer Erjchlaffung des gotijchen Stiles reden, Jon: zrügerenger. Gragufwert 
dern muß anerfennen, daß diejer in Werfen diefer Art aus fich jelbjt im le Na) 
herausgewachjen und zu reinem Gleichgewicht hindurchgedrungen ift. 

Metallarbeiten des 15. Jahrhunderts haben fich in Frankreich verhältnismäßig wenig 
erhalten. Jmmerhin können wir ein Meifterwerk der franzöfiihen Goldjehmiedefunit vom 
Anfang des Jahrhunderts einem Meifterwerk des franzöfiihen Erzgufjes vom Ende des Jahr: 
hunderts gegenüberftellen. Das Werk der Goldjehmiedefunft, das die Königin Sabeau von 
Bayern dem Könige Karl VI. am Neujahrstag 1404 zum Gefchent machte, ijt durch Ver: 
erbung nach Bayern zurücdgefommen und befindet jich, berühmt unter dem Namen ‚das gol: 
dene Nöffel“, in der Kirche zu Alt-Ötting in Oberbayern. Das reich mit Schmelzfarben ge- 
ihmüdte, wohl in Baris gearbeitete Schauftüc hat die Gejtalt eines Altars. Bor der Madonna 
im NRojenhag Fniet oben auf der Platte, zu der Treppen emporführen, der König, während zu 
ebener Erde ein Knappe das weiß emaillierte Noß des Königs hält. Der Wirklichkeitsfinn 
der Zeit Claus Sluters tritt ung hier mit franzöftichem Feingefühl gepaart entgegen. 

Das Erzgußwerf vom Ende des 15. Jahrhunderts aber ift der Bronzeengel im Schloffe 
von Le Lude (Abb. oben) im Loiregebiet. Uriprünglich als Wetterfahne gedacht und daher 
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in feiner übertriebenen Yänge auf die Verkürzung berechnet, ijt er jebt auf einen Treppen- 
pfoften geftellt. E3 tjt ein langbekleideter, Schlanker, wirrdevoller und doch etwas täppiicher 
Burjche mit mächtigem Flügelpaar. Wichtig ift er, weil er eine Künftlerbezeichnung trägt, laut 
der er 1475 von SJehan Barbet von yon ausgeführt wurde. „Dit de Lion“ lautet der 
Zulaß zu dem Namen des Künjtlers. In Lyon wird die Arbeit daher nicht entjtanden jein. 

Sn der Loiregegend, zwilchen Angers und Le Mans, liegt aber auch die Benediktiner- 
abtei Solesmes, die die berühmte plaftiiche „Orablegung Ehrijti” (Abb. unten) von 1496 
befißt. Jm Gegenjfaß zu den Grabdentmälern, deren beveutendjte jeßt in Frankreich wie 
in den Niederlanden frei im Naume jtehen, ericheinen die Darftellungen diejer Art als 
Wandnijchen: 
bilder, Deren 
einzelne Ges 
jtalten rund 
plaftiih ber: 
ausgearbeitet 
find. Ein jpät- 
gotiiher Auf: 
bau, dem, wie 
ihon (©. 445) 
erwähnt, nur 
zulegt unten 
links undrechts 
von italieni- 
ihen Händen 
antififierende 
Bilajter einge 
fügt find, um 
vahmt in So 
lesmes die Yü 
Ihe, in deren 
Yaibung jederjeits ein Kriegsfnecht Wache jteht. Herb und kraftvoll, aber zugleich maßvoll 
und finnig, Jchließt die lebensgroße, ergreifende Hauptgruppe fich den Ichlehthin Franzöfiichen 
Werfen an, die wir fennen gelernt haben. Die Vermutung, daß Michel Colombe Ste geichaffen, 
an der Gonfe feithielt, ift nicht eben wahrjcheinlih; aber auch Vitrys Vermutung, daß ein 
gewiller Youis Mourier ihr Meijter jei, fönnen wir nur als jolche gelten lajjen. Ber: 
wandten Stils, aber feinfühliger ericheinen das reizende Kinderftandbild des hl. Duirinus 
(©. Eyr) in der Kirche von Jarze unweit Solesmes (Abb. S. 449) und der bemalte, herb- 
reife, behelmte, aber bartloje Steinfopf des Mujeums von Orleans, in dem man mit Unrecht 
ven Kopf der Jeanne D’Arc, viel wahricheinlicher den Kopf eines hl. Mauritius erfennt. Un: 
wiverftehlich halten diefe Werke uns im Bereiche der Loire-Schule feit. 

Zur Loire-Schule gehört endlich auch Michel Colombe, der eigentliche Großmeilter der 
franzöfiichen Bildhauerei des 15. Jahrhunderts, der uns troß der zahlreichen Schriften, Die 
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ihm jehon vor VBitrys Hauptwerk G. B. von Paul Wang und von Leon Baluftre) gewidmet 
worden, immer noch das Nätjel aufgibt, wie es möglich ift, daß ein vielgenannter umd 
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bejehäftigter Meifter ung exit von feinem 70. Xebensjahre an als greifbare Künitlerperiönlichkeit 
entgegentritt. Geboren ift Colombe 1430 oder 1431 bei ©. Bol de Leon in der Bretagne; 
nachweisbar ift er in Tours, der Hauptjtätte jeiner Tätigkeit, mit Sicherheit ext jeit 1491. 
Er jtarb hier zwiichen 1512 und 1519. Seinen Werfen fühlen wir an, daß fie, was jein 
Wohnfig ja auch beitätigt, zur Ichlechthin franzöftichen Schule, zur Xoirejchule gehören. Colombe 
mit VBitry ohne weiteres als ‚„‚gotiichen” Künftler anzufpredhen, ericheint, was jchon Bode 
betont hat, gewagt; aber näher als den Stalienern fteht er ven Niederländern, und mehr, als 
daß er aus den edelten Überlieferungen des Mittelalters felbftändig hervorgewachien, wird 
Bitry auch nicht meinen. Mit Sicherheit laffen fich nur drei Werke auf Eolombe zurüd- 
führen, deren ältefte 1499 bejtellt jein mögen. Das erite ijt die jtilvoll vealiftiiche Medaille 
des Barijer Münzkabinetts, die Yudwig XIL. 1500 bei jeinem Ein= 
zug in Tours überreicht wurde. Das zweite, ein Hauptwerk des 
Meijters, ift das Grabmal, das die Königin Anne de Bretagne 
ihren Eltern, dem Herzog Franz IL und der Herzogin Margarete 
von der Bretagne, in der Kathedrale zu Nantes errichten ließ, der 
es noch heute zur Zierde gereicht. Jean Perreal, der Hoffünftler 
Karls VIII. und Ludwigs XII., lieferte den Gelamtentwurf zu 
dem nacı nordijcher Art frei aufgeftellten Denkmal, dejjen prächtiges 
figüirliches Bildwerk er durch Colombe ausführen ließ. Nebeneinander 
ruhen die Marmorbilder der erlauchten Verjtorbenen auf dem Sarfo- 
phage. Ihre Füße jtüßen Sich nach alter Art auf Tinnbildlich-heraldijche 
Tiere, einen Löwen und ein Windjpiel. Bekleivete Flügelengel 
machen fih an dem Kopftilfen zu jehaffen. An den vier Eden des 


Schreins aber jtehen, nur loder mit ihm verbunden, die lebens= 

großen Gejtalten der mittelalterlihen Tugenden, der Gerechtigkeit, 

der Stärke, der Mäßigung und der Klugheit. In ausgeiprochenem 2 
Gegenjaß zu dei nordiichen Charakter des Aufbaues und der Stande &. Gyr als Kind. Stand- 
und Liegebilder diejes zwijchen 1502 und 1507 entitandenen, im Bi in ber Kirche zu Jarae. Nach 
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milde Farben gehüllten Denfmals aber fteht jeine italienijche defora- 


tive Ausftattung, die Perreal den italieniihen VBerzierungskünftlern, die jih damals in Frank: 
veich aufhielten, namentlich Givolamo da Fiejole, übertragen hatte. Colombes eigener Hand 
gehören unzweifelhaft die Kardinaltugenden und die großartigen Liegebilder des Fürjtenpaares 
an, die vielleicht nur, weil fi) feine genügenden Bildniffe der beiden erhalten hatten, all: 
gemeinere Züge tragen, al3 man fie in diejer Zeit erwarten follte; aber lebensvoll und inner: 
lich bejeelt find dieje edlen Züge; und die ganzen Seftalten find mit erftaunlicher Frifche und 
Wahrheit bis in alle Einzelheiten durchgeführt. Wuchtig und fe individualifiert dagegen 
jtehen die vier Kardinaltugenden (Abb. ©. 450) da: jo unitalienifch wie möglich, franzöftjch 
in Tracht, Haltung und Gefichtsausdrud, Meifterwerfe der nationalen Kunft Frankreich. 

Das dritte beglaubigte Werk Colombes endlich ift das Föftliche Neltef des bl. Georg 
(Abb. ©. 451), das er 1508—09 für das Schloß Gaillon ausgeführt hat. ES gehört jegt zu 
ven Schäßen des Youpre in Baris. Nach lints gewandt, Iprengt der heilige Ritter gegen das 
nordiich gedachte Ungetüm heran, dem er die Lanze durch den langen Schuppenhals jtößt. 
Links oben im Gebirge aber Fniet die Eleine Geftalt der befreiten Brinzejfin. Die einfache 
Gruppe ijt ebenjo naturwahr wie geijtreich durchgebilbet. 
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Den beglaubigten Werfen Colombes am näcdhjiten verwandt ift die wunderbar feine, 
ländlich natürliche und doch von janfter Schönheit durchglühte jtehende Marmormadonna 
des Louvre, die al3 Madonna von Dlivet (Schloß bei Orleans) befannt ift. Ym übrigen 
fönnen wir die Schule Colombes, die dem 16. Jahrhundert angehört und allmählich in die 
italifierende Nenaifjance übergeht, erit im nächjten Bande Ffennen lernen. 

Die franzöfiiche Bildhauerei des 15. Jahrhunderts, über die wir wenigiteng einen Über- 
blief gewonnen haben, wird außerhalb Frankreichs offenbar noch nicht jo gewürdigt, wie fie 
e3 verdient. Gerade für die Bildhauerei waren die Franzojen von jeher bejonders begabt ge: 
wejen; und auch in der franzöftichen Bildnerei des 
15. Jahrhunderts haben Natur und Geift einander 
bereits wahr und innig durchdrungen. 


Be | 


©. Die franzöfiihe Malerei des 15. Jahr: 
hundertS. 


War die franzöfiiche Malerei diejes Zeitraums 
bisher ein Stieffind der Forihung, jo jcheint fie auch 
nach aller Pflege, die die Gegenwart ihr unter der Füh- 
rung Camille Benoits und Henry BouchotS zumendet, 
icheint fie jelbjt nach der ihr gewiometen Barijer Aus: 
ftellung von 1904, deren Lehren wir dankbar verwerten 
müljen, ein Sorgenfind der Kunftgeichichte bleiben zu 
jollen. Zählen die echten Kunftwerfe unter den erhal: 
tenen Gemälden doch höchftens nach Dutenden; und 
laffen fich mit voller Sicherheit bisher doch nur vier der 
in den Schriftquellen hervortretenden Malernamen, 
die des Enguerrand Charonton, des Nicolas Froment, 
des Jean Fouquet und des Jean Bourdichon, mit er: 
Michel Colombes „Gerechtigkeit“ vom Grab-  haltenen Werken verbinden! Vom Norden her drang 
malfFranz' ILin der Kathedrale au Nantes. Pie} CE A ae eier r m Er e 

Nach P. Vitry. Dal. Text, S. 449. die nieverländiige Strömung, an der Franfreic) frei: 

lich jchon im 14. Jahrhundert jelbittätig teilgenommen 
hatte, jeßt immer unaufhaltiamer vor; vom Süden, von der Provence her, machte fich nad) 
wie vor die italienische Gegenftrömung geltend, die jedoch erit nad) Karls VILL italienijchem 
Feldzuge, exit zu Anfang des 16. Jahrhunderts, Oberwafjer befam. Inzwijchen jorgten einige 
franzöfiihe Maler, die jelbft in Italien gewejen waren, dafür, daß die niederländischen Bäume 
auf franzöfiihem Boden nicht in den Himmel wucdhjen. m Herzen Frankreichs, in der 
Touraine, erblühte auch die franzöfiichite der franzöftiihen Malerjchulen, deren Meifter vor 
den legten Folgerungen des nieverländiichen Nealismus zurücichredten. Shre Formenjprache 
blieb allgemeiner und milder al3 die ihrer flämifchen und holländischen Zeitgenofjen, ihre 
Farbengebung, die auf das Pinjelgold nicht verzichtete, einfach Ichönfarbiger, manchmal 
zarter, manchmal auch ladartig glatter; der geiltige Inhalt ihrer Darftellungen aber wurde 
in der Negel lebendig und überzeugend zum Ausdrud gebradt. 


In der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts würden wir nennenswerte Werfe der eigent: 
lihen Malerei in Franfreih am bäufigiten unter den Wandgemälden finden, wenn fich 
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ihrer nicht jo wenige erhalten hätten. Bor allen Dingen ift der Verluft des 1424 gemalten 
TIotentanzes im Beinhaufe des alten Minoritenflojters (aux Innocents) zu Baris zu beklagen. 
Es war die ältefte datierbare bildliche Gejtaltung diefer, wie Seelmann gezeigt hat, in Dich- 
tungen und Mimenspielen jchon im 14. Jahrhundert vorgebildeten Darjtellungen, die der 
armen, durch die VBerheerungen der Kriege und der Belt erichreckten Menjchheit mit jchauer: 
licher, oft jedoch) dur) wißige Einfälle gewürzter Bitterfeit den Troft jpendeten, daß vor dem 
Tode alle Menfchen gleich find. Die Vertreter aller Stände, vom Kaijer bis zum Bettler, 
führen mit ebenjo vielen als Halbgerippe dargeftellten Todesgejtalten, abwechjelnd aneinander: 
gereiht, den jpufhaftejten Neigentanz auf. Vielleicht übermitteln uns alte franzöfiihe Hol 
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Ichnitte (S. 455) von 1485 ein Abbild des Parifer Totentanzes. Erhalten aber hat fich im 
Herzen Frankreichs an der äußeren Chorichranfe der Abteifirche Chaije-Dieu (Haute Loire) 
ein zweiter, um 1450 entitandener Totentanzfries, der zu den foftbarjten Schäßen der alt- 
franzöfiichen Malerei gehört. Der Grund ift tiefrot ohne Naumandeutung; die braun in 
braun dargeftellten Geftalten, die den Tanz aufführen, find padend wiedergegeben. Die 
Halbgerippe find umerjättlich in immer neuen Gebärden, ihre Opfer zu jchredlen und zu faffen. 

Etwas älter wohl noch ift das Fresfo des Jüngsten Gerichts in der Kathedrale zu Albi, 
ein durch die Bildnishaftigfeit der Züge feiner Geftalten auffallendes Gemälde, etwas jünger 
aber die berühmte, mit langbefleiveten Engeln auf blauem Grunde geihmücdte Gemwölbe- 
decenmalerei in der Kapelle des Haufes des Jacques Coeur (S. 443) zu Bourges. In lebhafter, 
Ichwebender Bewegung, lange Spruchhbänder entfaltend, find diefe Engel dargeftellt, und ihre 
individuell geitalteten, herb durchgebildeten, aber von jüßem Seelenleben erfüllten Köpfe 
gehören zu dem Bejten, was die franzöfiiche Malerei diefer Zeit geichaffen hat. 
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Ss der monumentalen Glasmalerei behielt Frankreich jogar bi! zu einem gewillen 
nn die Führung. Die tedniihen Neuerungen, die einerjeits in der reicheren Anwendung 
As [bes als neuer Malfarbe (S. 286), anderfeits in der Verwendung und Ausjchleifung 
: roter, Jondern auch blauer, grüner und violetter Übergangsgläfer zur Modellierung 
ee führten dazu, daß immer größere Flächen von den DVerbleiungen ver einzelnen 
Farbenftückhen befreit wurden. Die wirklichen Malfarben, die mit dem Binjel aufs Glas ge- 
bracht werden Eonnten, aber wurden, von einzelnen Berfuchen abgejehen, erit gegen Ende des 
15. Sahrhunderts über das Schwarzlot und das Silbergelb hinaus vermehrt. Die alte Dar- 
jtellung bewegter gejchichtlicher Vorgänge in Nundrahmen, die den Fenftern eingefügt wurden, 
machte immer mehr vem Syitem prächtiger, mit Silbergelb gemalter, jpätgotiih tilifierter 
Baldahinaufbauten Plaß, in denen große Einzelgeftalten fich von farbigem Grunde abheben; 
wo aber Geihhichten in Glasbildern erzählt werden, pflegen fte jeßt die ganze Breite der ein: 
zelmen Fenfterfelder zu füllen. Bezeichnend für die Entwicelung find zunächit die vier Fenfter 
im nördlichen Querjchiff der Kathedrale von Anrgers, auf deren einem ihr Stifter, der Bilchof 
Sean Michel (1438-—- 47), Inieend unter dem Kreuze des Heilands dargeftellt ift. Eine voll 
jtändige Folge prächtiger Glasfenfter des 15. Jahrhunderts aber hat jth in der Kirche ©. 
Severin zu Paris erhalten. Die großen Heiligengeftalten der oberen Fenjter zeigen alle Fort: 
jchritte, der die Glasmalerei diefer Zeit fähig war, zugleich aber noch die deforativen Gegen 
mittel, die gegen ein ftillofes Hervortreten der räumlichen Berjpeftive angewandt wurden. 
Auch in den Kathedralen von Bourges, von Le Mans und von Chalons fann man die ganze 
ee bis an die Schwelle des 16. Jahrhunderts verfolgen. Über diefe hinaus aber 
führen 3. B. Ichon die Schönen Fenjter der Kirche von Montmorency, auf deren einem wir 
vorn den Stifter, Guillaume de Montmorency, in inbrünftigem Gebete fnieen jehen. 
eben der Glasmalerei blühte auch die Teppichwirferei im Frankreich des 15. Jahr: 
hundert3 weiter, wurde aber, wie jhon bemerlt (S. 419), jeßt von der flämifchen Webe- 
malerei überflügelt. Dagegen ihlug die Schmelzmalerei in Frankreich, jebt wahrjcheinlich 
von Limoges (S. 181 und 293), dem alten Site diefer Technik, ausgehend, in der Tat 
eine neue Nichtung ein: Ahnftatt, wie bisher, unter fihtbarer Mitwirfung des Metalls der 
Unterlage mojailartig nebeneinandergejeßt zu werden, wurden die Farben jet auf dem 
Schmehgrund, den fie völlig bevedten, zeichneriich oder maleriich mit dem Pinjel aufgetragen. 
Grau in grau gehaltene a) die mit Goldjchraffierungen erhöht werden, find be= 
jonders beliebt. Zu den ältejten Beilpielen diejes „‚Maleremail‘‘ (email peint) gehören die 
Schmelzbil der aus dem Leben des bl. Sebaftian an dem Neliquienjchrein von 1479 in der 
Kirde ©. Sulpicesles=feuilles bei Bourganeuf unweit Limoges. Einen Fortichritt aber be= 
deutet diefe neue Technik ver Schmelzmalerci feineswegs, die in der Folge die limufinischen 
Arbeiter dazu verführte, auf eigene Erfindungen zu verzichten, um vorzugsweile Kupferjtiche 
oder Holzihnitte einheimiichen oder fremden Uriprungs in Email nachzubilden. 

Die Gejchichte der franzöftichen HSolzihnitte und Kupferftiche des 15. Jahrhunderts 
it übrigens noch feineswegs aufgeklärt. Bisher wurden franzöfiiche Einzelholzichnitte diejes 
Zeitraums Faum, franzöftiche Kupferjtiche gar nicht genannt. Die franzöfische Forihung ift 
unter Führung Bouchots (©. 302) aber an der Arbeit, aus der Mafje namenlojer Einzelblätter 
für Frankreich zurüdzuerobern, was ihm bisher aus Mangel an Gründen vorenthalten worden 
war. Wir müfjen das Ergebnis abwarten und ung inzwilchen, ehe wir uns der eigentlichen 
Malerei zunvenden, nur kurz an die Leiltungen der vervielfältigenden Techniken im Dienfte 


Die Schule von Tours. Jean Fougquet. 453 


der franzöfiichen Buchkunft diejes Jahrhunderts erinnern. Daß Deutjchland gerade auf diefem 
Gebiete im allgemeinen die Wege gewiejen, wird niemand leugnen. Einen jelbjtändigeren 
Anteil hatte Frankreich, wie Jhon Duplefjis darlegte, erjt jeit 1480 an der Herftellung und 
Verbreitung der mit Holzjchnitten geijhmücten Bücher. So kräftig fich gerade in Frankreich 
die Schreiber und Wialer (enlumineurs) der Bücher gegen die Druder in jeder Geftalt wehrten, 
jo unaufhaltjam eroberten diefe und mit ihnen die Formjchneider nun doch auch in Frankreich 
eine Stellung nach der anderen. Zu den ältejten gedrucdten franzöfiihen Büchern, die fünft- 
leriich annehmbar find, gehören der Totentanz von 1485, die Weltchronif (mer des His- 
toires) von 1491 und die Chronik Franfreihs von 1497. Am beißejten aber entbrannte 
der Kampf der Holzichnittbücher gegen die Bilderhandichriften auf dem Gebiete der Gebet- 
bücher (Livres d’heures). zn den gemalten wie in den gedrudten Gebetbüchern Frank- 
reich, denen W. von Seidliß einen Elärenden Aufjaß gewidmet hat, hat die frühe franzöftiche 
Buchkunft fih bejonders leiftungsfähig gezeigt, ja den Übrigen Ländern die Wege gemwiefen. 
Simon Voftre und Antoine Verard, die berühmteften Franzöfischen Verleger diejer Zeit, deren 
Gebetbücher zwifchen 1487 und 1527 erichienen, haben fich gerade durch fie einen Weltnamen 
gemacht. Die Kar, einfach und anjchaulich gezeichneten Bilder diefer Bücher find aber zum 
großen Teil auch noch ‚‚illumintert‘‘, d. h. farbig ausgemalt. Erjt feit 1498 gab Boftre jchon 
jeinen Druden durch Schraffierungen eine farbige Wirkung. Bis dahin wurden die Buch- 
maler zu ihrer Vollendung herangezogen, und manchmal verichwand die Zeichnung des Form: 
ichneiders völlig unter der Decdfarbenmalerei des „Enlumineur”. Gerade die Bücher diefer 
Art, die dem Auge des Käufers jeine alten Gewohnheiten vortäufchten, aber beichleunigten 
das Ende der Buchmalerei, das um die Mitte des 16. Jahrhunderts bejiegelt war. 


Franzöfiiche Maler von Bedeutung, unter deren Händen bejonders die Tafelmalerei 
und Buchmalerei Frankreihs in neue Bahnen gelenkt wurde, treten uns erft jeit ver Mitte 
des 15. Jahrhunderts in greifbarer Geftalt entgegen, allen voran Jean Fougquet, der Haupt: 
meilter ver Schule von Tours, der, um 1415 zu Tours geboren, 1443—47, aljo noch vor 
Noger van der Weyden (©. 426), in Italien weilte, fich nach jeiner Heimkehr aber in feiner 
Dateritadt niederließ, wo er um 1480 ftarb. 

Ob man mit Bouchot in den Miniaturen der Bible moralisee der Barifer National: 
bibliothef (franz. Per. 166) ein Jugendwerk Fouquets erkennen darf, ijt fraglih. Nach feiner 
italienischen Neife tritt ev uns in Handichriftenbildern und Olgemälden als ein gereifter Meifter 
entgegen, der zwar von Stalien gelernt, fich aber nicht unter fein Joch gebeugt hatte. Aller: 
dings hat er in feinen architeftonischen Hintergründen jeit diefer Zeit, früher als die fran= 
zöftihen Bildhauer und früher als die nieverländiichen Maler, die antiten und antififierenden 
Säulen und Bilafter der italienischen Frührenaifjance bevorzugt; aber in jeinen furzen Ge- 
jtalten, in jeinem ausführlichen Beiwerf und in jeinen lebendig erzählenden Kompofitionen 
jteht er, jo Elar in der Anordnung und jo rundlic in den Formen fie find, doch nach wie 
vor auf nordiihen, auf franfosflämiichem Boden. Das Nacdte ijt nicht eben feine Sache; 
jeine Yandjchaften aber find von föftlichjter Friihe und Klarheit. 

ach 1452 malte Fouquet für jeinen Gönner Etienne Chevalier, den Kämmerer des 
Königs, das feine, durch Gruyers Ausgabe befannte Gebetbuch, von dem 40 Blätter als fran- 
zöjtjcher Nationalihat in Chantilly liegen. Gleich das reizende erjte Bild, das Etienne Che- 
valier und jeinen Schußheiligen Stephanus, von mufizierenden Engeln umgeben, in einer 
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Kenaifjancehalle betend auf den Knieen zeigt, Fennzeichnet die Eigenart des Meijters. Wune 
derbar tritt dieje auch 3. B. in der Anbetung der Könige, im Abendmahl, in der Ausjendung 
der Apojtel und in der Krönung der Jungfrau Maria zutage, bei der die dreieinige Gottheit 
in drei gleichen Geftalten mitwirft (Abb. unten). Die Darftellung der Enthauptung des 
Apojtels Jakobus aber leiitet fast ein Höchites in der Vereinigung einer padenden Haupthand- 
lung mit wüjten Menjichengedränge und leuchtender Yandichaftsferne. Den Heures d’Etienne 
Chevalier folgten die Grandes Chroniques de France der Barifer Nationalbibliothef 
(franz. Nr. 6465), von deren Bil- 
dern wenigitens einige mit Necht 
auf Fouquet zurücdgeführt werden. 
Gegen 1469 malte er einen Teil 
der Bilder zu Boccaccios ‚‚Berühm: 
ten Männern und Frauen‘ im der 
Münchener Staatsbibliothef. Zu 
Fouquet3 jpäteren Buchmalereien 
aber gehören auch feine Bilder zu 
den „süpiichen Altertüimern” des %o: 
jephus und das Titelblatt der Satun: 
gen vesMichaelsordens in der Barifer 
Nationalbibliothef (Franz. Jr. 247 
und 19,819). 

Auch an Olgemälden Fouquets 
fehlt es nicht. Sein Hauptwerk, das 
Diptychon von Melun, ijt jedoch zer: 
teilt. Die eine Seite, die die gefrönte 
Madonna mit den Zügen Nanes 
Sorels, der Geliebten Karls VLL., 
als Halbfiaue daritellt, befindet fich 
im Antwerpener Mujeum. Merk: 
wirdig ift die Eofette, durch die Zeit: 
tracht der Wirklichkeit nahe gerückte 
Die Krönu n g der } un gfra u arte: ; Miniatur Jean RDugueNB aus Entblößung der Iinfen Brust Marias; 
dem Gebetbuh des Etienne Chevalier in Chantily. Nah %. A. Grwyer. i : ä 58 

merfivirdig ift aber auch die Blälle 
der Modellierung im Gegenjaß zu den feuerrot in feuerrot gehaltenen Engeln, die die Gebene- 
deite umringen. Die andere Seite, die Etienne Chevalier jelbft mit dem hl. Stephanus daritellt, 
gehört dem Berliner Mufeum (Abb. S. 455). Nücjtändig wirkt das reichlich verwendete ‘Binjel- 
gold. Jm übrigen zeigen gerade dieje vornehmen, ruhigen, jprechenden Bilodnifje den Meijter 
auf der Höhe feiner Schaffenskraft. Mit Necht werden ihm dann auch das allerdings herbe 
Bildnis Karls VII. und das kräftige Einzelbildnis des betenden Juvenal des Urfins im Louvre, 
mit Recht wird ihm ein feines Bildnis der Galerie Liechtenjtein zugejchrieben. Durch die 
Namenszeihnung des Meifters beglaubigt aber ift jein Selbjtbildnis auf der Maleremail= ‘Platte 
(S. 452) des Louvre, die einige Foricher ihm abiprechen. Gedanfen= und erfindungsreich, 
wie er ift, ift Fouquet vielleicht der am meiften ‚„‚fortgejchrittene‘‘ Meifter, der in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts diesjeits der Alpen gelebt hat; aber es fehlt ihm etwas von 
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jenem unfagbaren Neiz innigjter Eigenempfindung, das den in manchen Beziehungen „rück: 
tändigeren” Schöpfungen der nieverländiichen Meifter von Jan van Eyd bis Meimling eigen ift. 
Sn Todesjahr Fouquets, 1480, ftarb auch König Nene der Gute, der tapfere und Funft- 
finnige Sohn Louis’ IL. von Anjou, der feinen Lebensabend in der Brovence der Liebe, der 
Dichtkunft und der Malerei geweiht hatte. Unter feinen Künftlern, den Meiftern der Schule 
der Provence, tritt uns zunädhit in Enguerrand Charonton von Zaon ein Maler ent- 
gegen, dejjen be: 
glaubigte Krö- 
nung Marias 
von 1453 im 
Mufeum zu 
Billeneuve=les- 
Apignons ung 
diezahmere franz 
zöftihe Baral: 
lelentwidelung 
zu dem gleich- 
zeitigen nieder: 
ländiichen Stil 
veranschaulicht. 
Zu König Res 
nes bedeutend 
ten Wialern aber 
gehört Nicolas 
Stoment, von 
vellen Hand fich 
zwei beglaubigte 
Verfe erhalten 
haben. Mit jei- 
nem Namen und 
der „sahreszahl 
1461 bezeichnet 
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Slügelaltar in 

ven Uffizien zu Florenz, dejjen Mittelbild die Auferwedung des Lazarus in herber Formen: 
Iprache vor gemuftertem Grunde eindringlich, jedoch ohne feinere Neize daritellt; urkundlich 
beglaubigt von 1475 aber ift das großartige, in lichter Farbenglut trahlende, echt Franzöftjch 
empfundene Altarwerf der Kathedrale von Air, dejfen Mittelbild in jchöner Yandichaft „‚ven 
fammenden Dornbusch” daritellt, in dem die hl. Jungfrau einem alten Hirten ericheint, während 
auf den Flügeln König Nene und jeine zweite Gemahlin Jeanne de Yaval mit ihren Schuß: 
heiligen in jehwarzrot geftreiftem Königszelte fnieen. Die reinere Formenjpradhe und Elarere 
Färbung diejes Bildes verrät die Fortiehritte, die Froment in anderthalb Jahrzehnten gemacht 
hat. ,,‚Der flammende Dornbujh”, dem fich auf der Barifer Ausjtellung 1904 einige un: 
beglaubigte Bilder anreihen ließen, fennzeichnet den beften franzöftichen Stil diejfer Zeit. 
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Das geijtvollite ver Bücher, die König Nene malen ließ, ijt die von Chmelarz veröffent- 
lichte, um 1477 entjtandene Handjchrift des Romans „Coeur d’amours &pris“ in der Wiener 
Hofbibliothef Dir. 2597). Das Einleitungsbild, das den Traum des in feinem Bette jchlum- 
mernden Königs darftelit, gibt das Dämmerlicht der Nacht in ftimmungsvoller Tönung wie: 
der. Die Abenteuer jelbit aber find in breiten Formen bei glatter Binjelführung überrajchend 
anjchaulich und maleriich angeordnet. hr franzöfiicher Uriprung ift unverkennbar. 

Die halb italifterende Nichtung der Schule von Avignon tritt dann um die Witte des 
15. Jahrhunderts no in einigen traumhaft jchönen Bildern der provenzaliichen Schule zu: 
tage, deren beites das aroßartige, auf Goldarund gemalte, innigit belebte Breitbild der Be- 
weinung Chrijti aus VBilleneuve=le3-Avignons im Louvre zu Paris ift. 

Den Schulen von Tours und der Provence aber läßt ich 
eine Schule von Amiens an die Seite jegen, deren Haupt: 
meijter jener berühmte ‚„Enlumineur” Simon Marmion 
it, der erjt durch Dehaisnes Schrift über ihn in ein etwas 
helleres Licht getreten ift. Bon 1449—54 wird er in Amiens, 
jeiner Baterftadt, genannt. Seit 1458 ift er in Valenciennes 
nachweisbar, wo er 1489 ftarb. Allgemein, wenn auch ohne 
volle Beglaubigung, wird ihm der Goldjcehmiedeaufjag mit 
bemalten Tafeln aus Dmer zugejchrieben, dejjen Schmaljeiten 
mit den Bildern der Himmelfahrt der Seele des hl. Bertin 
und der Engel im Himmel der Nationalgalerie zu London 
gehören, während die Breittafeln mit zehn ineinander über: 
gehenden Darftellungen aus dem Leben des Heiligen ins 
Berliner Mujeum gekommen find. Fortgejchritten ift die 
Formenjpracde, feinfühlig die Naumbehandlung, Fräftig die 
von Schwarz und Rot beherrichte Farbengabe diejer liebens: 
ee ee würdigen, mit naiven Einzelgruppen ausgejtatteten Bemälde, 
bichons Gebetbud der Anne de Bretagne. Die ich der gleichzeitigen niederländiihen Schule doch nur 
> entfernt anfchliegen. Auf Grund diefes Werkes hat Salomon 

Neinach dann noch eine pradhtoolle Bilderhandichrift der fatjer- 
lichen Bibliothek zu Betersburg auf Marmion zurüdgeführt; und in der Tat ift dieje für 
Bhilipp den Guten geichriebene ‚„‚Chronif von ©. Denis’ des Meifters würdig, der als 
„prince d’enluminure* in Broja und Verjen gefeiert wurde. 

Berwandten Stils erjcheinen aber auch die Wandgemälde der Kathedrale von Amiens 
aus den achtziger Jahren: die anmutigen Sibyllen, aber auch die Priefter am Grabe des 
Biichofs Ferry de Beauvoir. Nach Paris trug Nicolas v’Fppre von Amiens diejen gefälligen 
Stil; 1482 hatte er hier das Bildnis Yudwigs XI. zu malen; und es ift bezeichnend, daß 
ihm dabei auferlegt wurde, den König zu verjüngen und zu verjchönern. Ein echter Nieder: 
länder hätte fich darauf jchwerlich eingelaffen. 

Auf anderem Boden aber fteht ein Hauptwerk der Barifer Schule der achtziger Jahre: 
die große Kreuzigung aus dem AJuftizpalaft, jeßt im Louvre. Wohl erinnert vieles in den 
Typen und in der Anordnung diejfes ergreifend realiftiichen Bildes an die germanifchen und 
franzöftichen Niederländer; aber auch bier ift in der ruhigen Haltung der Öeftalten und dem 
verhaltenen Schmerzensausdrud der Grundton deutlich genug franzöfiich gejtimmt. 
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Nach 1480 beginnt in der franzöfiichen Malerei eine deutliche Auflöfung der alten Formen: 
jtrenge. Man darf die zunehmende Breite und Freiheit der Zeichnung, mit der die Würze der 
alten Herbheit verloren ging, aber nicht ohne weiteres italienischen Einflüffen zufchreiben. Sie 
lag überall in der Luft und war die natürliche Folge der jelbjtändigen Weiterentwicelung 
der Künfte, die auch in Frankreich biS über 1500 hinaus noch national-franzöfifchen Boden 
unter ven Füßen behielten. 

Die Hauptmeifter der Schule von Tours, in der nun der Bildhauer Colombe (S. 448) 
Ihon feine Triumpbhe feierte, war jeßt Jean Bourdichon, der 1455 geborene Hofmaler 
Karls VIIL und Ludwigs XIL 
Benoit und Durand- Greville find 
geneigt, ihm das breitangelegte 
Kreuzigungsbild der Antoniusfirche 
zu Loches am Jnore zuzuschreiben, 
das die Jahreszahl 1485 trägt. 
Urkundlich beglaubigt als Arbeit 
Bourdihons aber ift das Haupt: 
werk der franzöfiihen Buchmalerei 
der Übergangszeit, das berühmte, 
1508 vollendete Gebetbuch der 
Anna von Bretagne in der Barifer 
IKattonalbibliothef. Mit zahlreichen 
Bildern (Abb. ©. 456) geihmückt, 
atmet e3 die ganze Freiheit der Zeit. 
Schon ijt das Nackte verjtanden; 
Ihon werden Lichtwirfungen, wie 
der Widerjchein eines Feuers, und 
atmojphäriiche Vorgänge, wie ein 
Schneegejtöber, natürlich veran= 
Ibaulicht; Schon werden die Räume, 
in denen auch die Nenaijjancefor: 
men nicht fehlen, richtig vertieft. von Voulins. Nach der „Gazette des Beaux-Arts“ 
Aber die Modernilterung führt auch 
gerade hier, wie Jhon Woltmann bemerkt hat, bereits zur VBerflahung. Bon den anderen 
Büchern, die Emil Mäle dem Meifter auf Grund diejes Werkes mit Necht zugejchrieben 
bat, jet hier nur noch das jogenannte aragoniiche Gebetbucy der Bartijer Nationalbibliothet 
(lat. 10,532) hervorgehoben. Sn beiden Büchern find die Goldränder, in denen groß: 
gezeichnete einheimiiche Pflanzen in volliter Natürlichkeit und zugleich in eveljter Stilifierung 
wucern, von umverwelflichem Neize. 

Endlihd Jean Berreal (S. 449). Sein Beiname Jean de Paris jcheint zu bezeugen, 
daß er in Paris geboren war; feinen Wohnfiß aber hatte er in Kyon, wo er noch 1529 
erwähnt wird. Daß er Karl VILL. 1495 nad Neapel begleitet habe, wird von der neueren 
franzöfiichen Forihung (B. de Maulde la Glaviere) in Abrede gejtellt, aufrechterhalten aber, 
daß er 1499 und 1502 in Oberitalien gewejen. Daß PBerreal, der vieljeitige Meijter, von 
Haus aus Maler war, bezeugt er jelbit. Merkwürdigerweile aber iit fein beglaubigtes 
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Werk diejes vielbejchäftigten Künstlers befannt. Smmerhin halten einige Kenner varan feit, daß 
er der Meifter des oftgenannten prächtigen Flügelaltars der Kathedrale von Moulins jei. Die 
Flügel diejes edlen Werkes zeigen inwendig vor grümtoten Zeltvorhängen die Stifter, den 
Herzog Pierre I. von Bourbon und dejjen Gemahlin Anna von Frankreich mit ihrer Tochter 
Sujanna und ihren Schußheiligen. Das Mittelbild führt uns die Gottesmutter vor Augen, 
die, auf dem Halbmond thronend, von den himmlischen Heeriharen in langen, großartig 
fließenden Gewändern umringt wird (Abb. S. 457). Der Goldarund des mittleren Himmels- 
freijes bejtimmt den Lichtglanz der ganzen Daritellung, deren Formensprache durchaus fran- 
zöftich wirkt. Jedenfalls hat der Meifter diefes um 1498 entjtandenen Werkes auch die 
lebensvollen Stifterflügel von 1488 im Louvre 
(Abb. nebenjtehend), die dasjelbe Fürftenpaar 
daritellen, die Stifterin mit der hl. Magdalena in 
derjelben Sammlung und den prächtigen Flügel 
mit dem Stifter und dem heiligen Noris im 
Mujeum zu Glasgow gemalt, ein Bild, das an 
eindringlicher Kraft der Durcharbeitung alle übri- 
gen MWerfe diefer Neihe, die durch Nenaiffance- 
hallen und Landichaftsgründe ausgezeichnet Find, 
iibertrifft. Gegen die befonders geichieft von Hulin 
verteidigte Anficht, daß Jean Berreal der Meijter 
aller diejer Werfe jei, Tpricht doch wohl dejjen ur: 
fundlich anders umjschriebene Stellung im Kunit- 
leben Frankreichs. Der „Maler der Bourbonen‘ 
oder ‚„Meilter von Moulins” aber war jedenfalls 
ein echt franzöfticher Meifter, der den Übergang vom 
Stifterbilbnis mit dem HL Petrus von 1188 19.118316. Jahrhundert verftändnisvoll mitmadhte, 
im Louvrezuß A des Beaux- Bald nach diejer Zeit ergoß der breite Strom 
rts”, ; N = RE P > Men ER = 

de8 Italismus fich Durch weitgeöffnete Schleuien 
über die Kunftgefilde Frankreichs; und es dauerte Jahrhunderte, bis fie fi) von Diejer 
Überfchwenmung erholten und aufs neue mit eigener, heimifhen Wurzeln entiprofjener 
Blütenpradt Ihmückten. 


3. Die jpanifche und portugiefische Kunft. des 15. Jahrhunderts. 
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A. Die jpanijche und portugieliihe Baufunft des 15. Jahrhundert. 


Die Pyrenäenhalbinfel arbeitete fich im Yaufe diefes Zeitraums, dank ihrer in den Ozean 
vorgejchobenen Lage, die ihr die großen weltgejchichtlichen Entdedungsreifen zumies, zu vor: 
übergehender Weltherrichaft empor. Den Fünftleriichen Bedürfniffen zu genügen, die in 
Spanien wie in Bortugal dem rajch erworbenen Reichtum entiprangen, wurden zunächit aus: 
wärtige, namentlich niederländiiche und deutjche, aber auch italienische Künftler und Kunft: 
werfe herangezogen, an deren Vorbild dort wie hier allmählich ein einheimifches Künitler: 
gejchlecht heranmwuchs. Jam Übergang zum 16. Jahrhundert regte fich hüben wie drüben eine 
gewijfe Selbjtändigfeit zunächft auf dem Gebiet der Baufunft, die einen dekorativen Milch 
jtil von üppiger Pracht, wenn auch ohne Fortpflanzungskraft erzeugte. 
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‚sn Spanien bewegte fih die Baufunjt während des weitaus längiten Teiles des 
15. sahrhunderts allerdings noch in den befannten, wenn auch hier und da von maurijchen 
Erinnerungen umjchatteten gotijchen Geleijen. Das erjte echt italienifche, aber auch von einem 
„staliener, vielleicht, wie Juftt meint, von Andrea Sanjovino, gejchaffene Frührenaifjance- 
venfmal auf jpanifchem Boden ift das Grabmal des 1495 geftorbenen großen Staatsmanns 
und Kardinalg 
Mendoza in 
der Kathedrale 
von Toledo. 
ur  verein- 
zelt finden Jich 
in  jpaniichen 

Baumerfen 
jchon vor diejer 
Zeit Anklänge 
an die italie- 
niihe Frühre- 
nailjance, wie 
jte jeßt mit den 
bergebrachten 
gotischen und 
maurijchen 

giermotiven zu 
jenem  „‚plate: 
vesfen‘ oder 
Soldjchmiede- 
jtil verwoben 
wurden, dererit 
im 16. Sabr: 
hundertzurvol- # - R ee 
len Blüte ge Me rue Se SEE 172 
lanate. Im a we LLITTHEFTFTENT. STE IFRFTE 
ganzen gehört f F 
hier jelbit die 
weite Hälfte 
des 15. Jahr: 
hunderts noch jener reichen Spätgotif an, die die Spanier jelbit als estilo florido bezeichnen. 

Die herrliche Kathedrale von Burgos thronte noch turmlos über den Dächern der alten 
Stadt des Cid. Deutjche Meifter wurden berufen, ihrem Außeren Schmud und Weihe zu 
geben. Hans von Köln jhuf zwilchen 1442 und 1458 die beiven jtattlichen Wefttüeme, 
deren dDurchbrochene Helme an die für Köln geplanten erinnern, aber derber und majfiger 
im Aufbau und nac) arabiicher Weile (Bd. I, ©. 575) an einigen Baluftraden mit chrift- 
lichen Snichriften als Zierbändern geihmückt find. An der Stelle des vielgepriejenen Vierungs- 
turms (Grocero, Cimborio) aber, der 1539 einftürzte, erhebt fich ein Neubau, deifen überreiche 


ns. a 


wir) 


H 


Bebra- arepn a a 


. 


EA 
I 


EN 
Y 


Der Vierungsturm der Kathedrale von Burgos. NahM. Junghändel u. EC. Gurlitt. Vgl. Text, S.460. 
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‚‚plateresfe’ Einzelzieraten jehwerlich Ichon von Hans von Köln vorgebildet waren Abb. ©.459). 
Sein Sohn Simon von Köln erbaute jeitt 1482 die Gapilla del Gondeitable hinter dem Hoch: 
altar, ein wahres Brunfgemad im Flamboyantitil mit zadigem Najenwerk am Saume der Ge- 
wölberippen und unterhöhlten Blattwerf als Füllung der Keblen, Dienfte und Simfe, vollendete 
dann aber auch die 1454 von jeinem Bater entworfene Kartaufe Miraflores bei Burgos, 
deren einjchiffige, mit reichverzierten Wölbungen ausgeftattete Kirche in ihrer Art typisch tft. 

Sn Valencia hatte eben 
falls ein Deutjcher oder Nie: 
derländer, Juan Frank, 
Ichon in der eriten Hälfte des 
Sahrhunderts die Kathedrale 
mit ihrem Schönen achtjeitigen 
„Srocero‘ geihmüct, der 
noch ohne flamboyante An- 
wandlung im reichjten Stab- 
und Maßwerkitil pranat. In 
Valladolid erhielt ©. Pablo 
(jeit 1463) eine Brachtfafjade 
in Eölnifch=Faftiliichem Stile. 
Sn Toledo aber wurde die 
Stathedrale im 15. Jahrhuns 
dert mit neuen Fajladenein- 
gängen verjehen. Die drei 
Türbauten der Wejtfajfade 
(1418—-50) find von jpa- 
nichen Baumeiftern in üppi- 
ger Gotik durchgeführt. Das 
prächtige Yömentor am Sün- 
ende des Querjchiffs aber 
wurde um 1459 — 67 wieder 
von einem Niederländer, dem 
Brüffeler Annegquin de 
Egas (wahricheinlid Jan 
van Eydens), im blühend- 
jten gotifchen Stile der Zeit erbaut. Nachfolger des Annequin al3 Dombaumeifter von Toledo 
wurde jein Sohn Enrique de Egas (gejt. 1534), der fich in verfchiebenen Städten Spaniens 
als der Meijter betätigte, der den estilo florido in den estilo plateresco hinüberleitete. Ein 
anderer Flame, Juan Guas (Was), arbeitete um 1459 mit am Xöwentor der Kathedrale, 
erbaute jeitt 1476 aber für Ferdinand und Sabella die Klofterfiche ©. Juan de [os Neyes 
in Toledo, eine einjchiffige, aber mit Querhaus verjehene Saalkirche, die den Übergang von 
der Ipätgotiichen durch die plateresfe in die Nenaifjancebaumeije etwas äußerlich verförpert. 

Der große Firchliche Neubau aber, mit dem das 15. Jahrhundert Spanien bereicherte, 
war die jtebenjchiffige Kathedrale von Sevilla (1403— 1507), deren Baumeijter unbekannt 
iind. hr Grumdriß, jeinem Flächeninhalt nach der größte der Chriftenheit, bildet ein Nechtec 


Der Hof de3 Infantadbo-Palaftes zu Guadalajara NahM. Junghändel 
und CE. Öurlitt. Vgl. Tert, ©. 461. 
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ohne Borfprünge. Querfchiff und Mittelfchiff, über deren Vierung fich al3 Cimborio ein 
Kuppelgewölbe erhebt, find von gleicher Breite und Höhe, etwas niedriger und jchmaler die 
vier gleihhohen inneren Seitenichiffe, erheblich niedriger als diefe aber die Kapellenreihen, 
in die das fünfte und jechite Seitenfchiff und der gerade Chorabichluß aufgelöft find. Die 
Bindelpfeiler, die mit Eleinlichen und wirfungslofen Blätterfranzfapitellen verziert find, jtreben 
mächtig zu den hohen, jchlichten Kreuzgewölben empor, die nur über der Vierung und an 
den vier benachbarten Feldern mit reicherem Nippeniyftem ausgeftattet find. Das Innere 
macht einen ernjtzerhabenen, feierlich: 
düfteren Eindrud; dem  breitgelagerten 
ußeren aber fieht man e3 faum an, daß 
e3 eine hohe gotische Kathedrale umschließt. 

Eigentliche Hallenfirchen des 15. Jahr: 
hunderts fommen im Norden Spaniens 
vor. Der Grundriß der Kirche zu Medina 
del Campo 3. B., deren zehn Gewölbe mit 
veichem, nebförmigem Nippenwerf ges 
ihmüct find, beiteht aus neun gleichen 
Duadraten, aus denen in der Mitte der 
Dftjeite ein zehntes für die Chorkapelle 
vorjpringt. 

Unter den weltlihen Bauwerfen 
Spaniens ijt der Infantado=Balaft zu 
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ee 
ein Mufter jener Berquidung gotijcher und x 
maurischer Motive, der zum „‚plateresfen 
Stil” nur noch das Nenaifjanceelement 
fehlt. Dieje Nenaiffanceelemente treten zum 
eriten Male in dem 1480—92 von Enrique | 
be Egas erbauten Seifigenkreugkolleg u. Tai, nir achten 
Valladolid, einer Stiftung des Kardinals 

Mendoza, hervor. Der nüchterne Hof zeigt noch jpätgotiiche Formen mit Achtechpfeilern 
unter breiten Nundbogen; die Obergejchofje der äußeren Strebepfeiler der Cchaufeite aber find 
bereit8 mit Frührenaifjancepilaftern bejegt. Exjt im ‘Bortal des HeiligenfreuzHoipitals zu 
Toledo (1504— 14) aber ging Egas zu einem Stil über, der zwar noch gotische Nachklänge 
zeigt, jeinem Wejen nach aber italifiert. Jufti jagt: „„ES ift die durch das gotijche Florido 
und die Feingewebe des Mudejar (Bd. I, ©. 586) verwöhnte Phantafte, die jich hier des 
Ytalianismus bemächtigt hat; aber überall jteht noch der gotische Schatten dahinter.‘ 

Nie viel reiner die Baumeifter jpanifcher Rafje den gotifchen Stil no im 15. Jahr: 
hundert anwandten, zeigt 3. B. der anmutige Hof der Caja de la Deputacion in Barcelona. 
Berühmt aber ift der Prachtbau des Kollegs S. Gregorio zu Valladolid (1488— 96). Ein 
Kielbogenmotiv beherricht den turmartigen Portalbau; fteinerne Spigen hängen von den 
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Bogen herab; Statuen jtehen unter Baldadinen; fein Stüd der Fläche it unverziert. Die 
Gejamtempfindung it aber Faum mehr gotisch, Jondern eben ‚‚platerest. Endlich die Börjen- 
bauten. Am berühmteiten find die von Balma und von Valencia. Die ‚„Lonja” von Valencia 
(1482 — 98) ift von außen ein malerifch gegliederter, mit anmutiger Kielbogenloggia ge- 
Ihmücter Bau, von innen aber eine große, von mächtigen gewundenen Steinjäulen ge- 
tragene Halle reizvoller Art. Was die Spätgotif zu geben hatte, hat auch der jpaniiche Boden 
ihr entloct. Die Nenaifjanceformen, in denen der „‚plateresfe” Stil fich erit voll entfaltete, 
aber famen in Spanien nit 
früher und nicht jpäter zur Gel- 
tung als in Frankreich. 


Die portugiefiihe Baus 
funft entwidelte fi in ähnlichen 
Sleifen wie die jpaniiche. Den 
Anfängen des plateresfen Stils 
in Spanien gehen in Portugal 
(jeit 1480) die Anfänge des Stils 
parallel, der nach dem großen 
König Emanuel I. (1495 —1521) 
al$ arte Manuelina bezeichnet 
wurde. eben den maurijchen 
Elementen, Die in diefem Emanuel: 
jtil Portugals ftärker entwicelt 
find als in dem plateresfen Stil 
Spaniens, famen jeit der Nüd: 
fehr Basco de Gamas von Dit: 
indien (1499) jogar indiiche Ele- 
mente in ihm zum Borfchein; und 
obgleich der große italienische Früb- 
venaifjancemeifter Andrea Sanjo- 

vino, von Johann IL. 1491 nad 

Das Snuere ber a Portugal. Nah Liffabon berufen, jahrelang in 
| Bortugal arbeitete, treten wirk- 

liche Nenatffanceelemente in diejem üppigen Mifchftil doch erft im vollen 16. Jahrhundert hervor. 

Einen Überblid über die Entwidelungsgeichihte der portugiefiichen Baukunft diefer 
zeit gewährt das Klojter Batalha (S. 303). Die Streitfrage, ob in feinen rein gotifchen Teilen 
engliihe Hände zu erkennen jeien, möchten wir lieber mit Schnaafe, Haupt und Dernjac 
bejahen als mit Dehio verneinen. An die gotische Kirche aber fchloß fih jchon feit dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts im Dften die prächtige, nie vollendete große Achtecfapelle 
(„capellas imparfeitas“) an, die Dehio als den bedeutendften gotischen Zentralbau neben der 
Liebfrauenfirche in Trier (S. 311) bezeichnet. hr unteres Stodwerf zeigt, wie Haupt jagt, 
„men jolchen ausgeprägt engliichen Typus, daß an der Autorjchaft eines Engländers nicht 
zu zweifeln ijt“. Erjt jeit 1491 aber wurde am oberen Stodwerf (Abb. ©. 461) in dem 
veiheren Mifchjtil weitergebaut, den Portugals größter Baumeifter diefer Zeit, Joüo de 
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Gaftilho, dem NRenaifjanceftil immer näher führte, bis der Bau liegen blieb. Wichtig find 
hier die Pfeiler aus indischen Aunditabbündeln (ohne Kehlen oder Furhen) und das üppige 
Bortal am VBerbindungsgang zur Kirche, der ein Mufterwerf jener reihdurchbrochenen, viel- 
aezacdten und durcheinandergeflochtenen Steinarbeit ift, die Faum irgendwo jo an Spißen- 
werf erinnert wie hier. Von den übrigen Kirchen Portugals jtrahlt ©. Francisco zu Evora 
noch in hlihter Spätgotif, wirkt der jchlanfe Hallenbau der Kleinen Chriftusfirche zu Setubal 
(1495) mit feinen gewundenen Säulen und feinen jeilartig geflochtenen Negrippen eigenartig 
anziehend, entfaltet aber das Klofter zu Belem, das freilich ganz dem 16. Jahrhundert an- 
gehört, alle Neize des Vhantafieltils der Emanuelzeit. Das Innere der hohen Hallenfirche 
(Abb. S. 462) wirkt mit feinen überaus jchlanfen, aber wagerecht gegliederten, reich jfulptierten 
Achteekpfeilern, aus deren PBhantaftefapitellen die Gewölberippen wie Balmjtengel heraus: 
wachlen, weder gotiih noch italienisch; aber wern man zu den reichverichlungenen Neb- 
gewölben emporblict, fühlt man doch, daß man noch in einer jpätgotijchen Kirche jteht. Ver: 
ichwenderifher noch ftreute Joio de Gajtilho alle Gaben des Emanueljtil3 dann über den 
Kreuzgang aus, in dem die Nenaiffanceornamentif an Säulen, Pfeilern und Laibungen 
immer deutlicher bervorbridht. Das eigenartigfte portugiefiihe Werk diefes Milchitils ift 
jedoch der Chor der Chrijtusritter zu Thomar (1523), an dejjen Außenfeiten neben indiichen 
und italieniihen Motiven als legte Ausläufer der Gotif jene Baum: und Ajtformen hervor: 
treten, die auch im Norden erjt im 16. Jahrhundert häufiger werden (©. 444). 

Der mauriihe Stil pflanzte jeine Hufeifenbogen und andere jeiner Bejonderheiten in 
den weltlihen Bauten diejes Zeitraums noch länger fort als in den firhlichen. Zu Evora 
finden wir den Mifchftil mit Hufeifenbogen nicht nur im Jagdichloß Sempre Noiva, jondern 
auch in bürgerlihden Wohnhäufern. Vor allen Dingen aber zeigen die älteren, dem 15. Jahr: 


hundert angehörenden Teile des berühmten Königsichlofjes zu intra jene ausgeprägte 


Mihung maurischer und gotischer Formen, deren Bund nicht obne weiteres als ‚„Mesalliance‘ 
angejehen werden fann. 


B. Die jpanifhe und portugiefiihe Bildnerei des 15. Jahrhunderts. 


Sn den darftellenden Künften Spaniens jcheidet fih im 15. Jahrhundert deutlicher als 
in der gleichzeitigen Baukunft der Stil der Italien zugewandten Oftküfte von dem Stil des 
faftiliihen Hochlandes, dem der andalufüihe Süden fih anjchließt. An der Dftküfte entwickelt 
fi), wie Jufti gezeigt hat, eine Bildnerei, die gegenüber der Frührenaifjancefunft taliens 
rücjtändig ericheint, aber im Anflug an den Stil der Bijaner (S. 356— 361) dod) nad) 
freier Schönheit ftrebt. Hauptfählich in den Nelieftafeln und Standbildern der Altarwerfe 
(retablos), deren Umrahmungen gotijch find und bleiben, gelangt dieje Bildnerei zur Blüte. 
Valencia, Lerida, Tarragona find ihre Hauptftätten. Als ihr Hauptmeifter aber ericheint Bedro 
Yuan de Tarragona, deilen Meifterwerfe die edlen Seitenteile des Hochaltar der Kathe- 
drale von Saragofja und der prächtige Hochaltar der Kathedrale von Tarragona (1426) Ind. 

In Kaftilien, Andalufien und Bortugal dagegen herrichte der herbere, hagerere, lebens: 
wahrere Stil des Nordens. Das Bildwerf am Yöwentor zu Toledo von Enrique de Egas 
und Johann dem Deutichen (Juan Aleman) wirft nach Jultis Ausdrud wie „‚Noger 
van den Weyden in Stein überjeßt”. Die bedeutenditen Altarwerfe diejes Stils aber befinden 
jih in den Kathedralen von Sevilla und Toledo. Der niederdeutiche Meijter, der 1482 
die Herftellung des in Holz geiehnigten und reich vergoldeten, über 40 m hohen Sevillaner 
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Altarwerfes begann, das 44 Felder mit Darftellungen aus dem Leben des Erlöjers enthält, hieß 
Danfart; ihm folgte 1497 Juan Fernandez Aleman. Als Ganzes tit das Nielenwerf zu 
wenig überfichtlih, um ung zu gefallen; im einzelnen enthält es eine Fülle lebendiger Kunft. 
Der Metjter nieverländiicher Herkunft aber, der um 1500 die Zeichnung zu dem in Holz ge: 
ichnigten, reich in Gold und Farben prangenden, dem Leben des Heilands gemidmeten 
„Retablo“ der Kathedrale von Toledo lieferte, war nach PBonz wieder Enrique de Egas, dem 
bier Bedro Gumiel zur Seite jtand. Ein drittes großes Altarwerf, das der Kartäufer- 
fiche zu Miraflores bei Burgos, maht uns mit einem der tüchtigften Ipanischen Bildner 
der Zeit befannt, mit Gil de Silde, der diejes ütberreich mit Standbildern und Nelief3 ge= 
Ihmücte Werk nad) Bermudez von 1486—99 mit Diego de la Eruz in reicher Bergoldung 
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Gilde Sildes Grabmal Juans3 II. und feiner Gemahlin Sfabella in der Kirde zu Miraflores. Nah 
Photographie von Y. Laurent in Madrid. 


ausführte. Wirkungsvoll hebt fich in der Mitte des mächtigen, aus Engeln gebildeten Rıumnd- 
franzes die hagere Jammergeftalt des Gefreuzigten hervor, zu deffen Füßen Johannes und 
Maria jtehen. Die trodenen, aber wohlverjtandenen Körper, die brücigen Gemwanpfalien, 
die ausdrudsvollen Köpfe verraten die Chulung durch den nordiichen Stil diejer Zeit. 

Gil de Silde war aber vor allen Dingen der Hauptvertreter der Spanischen Grabmal: 
bildnerei diejer Zeit, deren zahlreiche, zum Teil prächtige Werke hier nicht aufgezählt werden 
fönnen. As Gils ältejte Arbeit diefer Art gilt das einfachstüchtige Grabmal des Bilchofs 
Alonjo de Cartagena (geit. 1456) in der Bilitationsfapelle der Kathedrale von Burgos. Neicher 
ichon ift das Nifchengrabmal des Infanten Alonjo (geft. 1470) an der Nordwand der Kar: 
täujerfirche zu Miraflores. Gils Meifterwerk aber ift das zwilchen 1486 und 1493 gearbeitete 
Marmorgrabmal König Juans IL. und feiner Gemahlin Sfabella AUbb. oben) in derjelben Kirche. 
Das föniglihe Baar ruht in prächtig lebensvoller Ausführung auf rechtedigem Aufbau, deffen 
Ausftattung mit Niihen, Baldakhinen, Xöwen, Fleinen Standbildern und Nelief3 jeder Be- 
ichreibung jpottet. — AS Meifter diejes Fachs ift neben Gil de Siloe nur noch Bablo Ortiz 
zu nennen, der 1489 die Denkmäler des Don Alvaro de Kuna und jeiner Gemahlin in der 
Santiagofapelle der Kathedrale zu Toledo ausführte. Zu Füßen und Häupten des Ritters 
nieen Krieger in Banzerhemden, zu Füßen und Häupten jeiner Oattin Mönche und Nonnen. 
Die burgundiicheniederländiiche Kunft aber hat auch bei diefem Werke Gevatter gejtanden. 
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Neben der Stein: und Hobbildnerei blühte die Metallbildnerei auf der Pyrenäenhalb: 
infel hauptjählih al3 Goldjhmiedefunft. Der Stil der monftranzenartigen jpanifchen 
„Suitodien”, jener turmförmigen Tabernafel, die bei Fronleichnamsfeften herumgetragen 
werden, folgte anfangs dem der Großardhiteftur, um ihın Schließlich vorauszueilen. Sn der eriten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts war Katalonien der Hauptiiß diefer Goldjchmiedefunft. Das 
ältejte und jchönfte Werk diefer Art, die Eujtodia des Goldjchmieds Francisco de Ajis Artan 
(1430 — 58) in der Kathedrale zu Gerona, zeigt nach Jufti die reiche Gotik der eriten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts ‚in Ichlanfen, wohldurhdadhten Verhältniffen”. Gegen Ende des Jahr: 
hunderts aber wurden die gotifchen Formen gerade auf diefem Gebiete weicher und verzwickter, 
bis fie durch die Aufnahme von Nenaiffancemotiven in jenen ‚‚plateresfen” Stil übergingen, 
der von der Öoldjehmiedefunft Leben und Namen empfing. 


GC. Die Malerei des 15. Jahrhunderts auf der Byrenäenbalbinjel. 


An der einen Seite von der italienischen, an der anderen Seite von der niederländiichen 
Kunjt am Gängelbande geführt, lernte auch die jpanijche Malerei im 15. Jahrhundert all- 
mäbhlich gehen und jtehen. Unter den Forjchern, denen wir unjere Kenntnis der Spanijchen 
Malerei des 15. Jahrhunderts verdanken, find immer noch zunächjt Bermudez, Stirling und 
Baljavant zu nennen. Die jpäteren hat Zufti alle überflügelt. Die Gejchichte der portu= 
giejiihen Malerei dagegen beginnt troß der frühen Nalernamen, die jchon Graf Naczyniki 
ausgegraben, erit mit dem 16. Jahrhundert. 

ALS Italiener, die den Stil Giottos und jeiner Nachfolger in Spanien verbreiteten, find 
unter anderen Gherardo Starnina zu Ende des 14., Dello Delli in der erjten Hälfte des 
15. Sahrhunderts zu nennen; von den Nieverländern des 15. Jahrhunderts war Jan van 
Eye jelbjt auf der Pyrenäenhalbinjel gewejen, hatten andere, wie Roger van der Weyden, 
Memling und Gerard David, bedeutende Werke für Tpanifche oder portugiefiiche Kirchen ge= 
ihaffen. Erjt gegen Ende des 15. Jahrhunderts aber ließen fich niederländiiche Maler von 
Bedeutung in Spanien nieder, um dort zu malen. Juan de Flandes (Flandern), der 1498 
Hofmaler Sjabellas der Katholiichen wurde, und Juan de Borgona (Burgund), der jeit 1495 
genannt wird, gehören mit ihren Yeiltungen doch erjt dem 16. Jahrhundert an. 

Die Bilder jpanifcher Künftler, die in den öftlihen Teilen der Halbinjel bis über die 
Mitte des 15. Jahrhunderts hinaus im italienischen Goldgrundftil des 14. Jahrhunderts 
ausgeführt wurden, findet man 3. B. in Mufeum und in der Kathedrale zu Valencia, im 
Mufeum zu Balma und im Sreuzgang der Kathedrale zu Barcelona. Die helle bunte Farbe 
der Italiener des 14. Jahrhunderts nimmt in den jpanifchen Bildern diejer Art allmählich 
eine trürbere und jchwerere, aber auch einheitlichere Stimmung an. Die Werke, die die |pa= 
niihen Maler des 15. Jahrhunderts im Anjchluß an nieverländifche Meifter ausführten, 
find härter und hagerer in ihrer Formensprache, fortgeichrittener in ihren landjchaftlichen 
Gründen al3 jene. Die Feinheit der Durchbildung und die Farbenfriiche ihrer nieverländiichen 
Vorbilder aber erreichen fie niemals; jehwerer und bräunlicher pflegen fie im Ton zu fein 
und einen reichliheren Gebrauch vom Blattgolde zu machen, zugleich aber jpanijch-glut- 
äugiger dreinzufhauen. 

Nordische Künftler und ihre Fpanischen Schüler IShmücten zunächit die Kathedralen der 
Pyrenäenhalbinjel mit einer Neihe farbenglühender Glasgemälde, von denen ji) z. DB. die 
des 15. Jahrhunderts in den Fenftern der Kathedralen von Barcelona und von Toledo 
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erhalten haben, während die berühmten Glasgemälde der Kathedrale von Sevilla erft im 
16. Jahrhundert ausgeführt wurden. Deutjch oder nieverländiicp aber lauten die Namen der 
Hauptmeifter, die in Sevilla, wie in Toledo, al3 Glasmaler genannt werden, 

Auh das Beovürfnis nah Bilderhbandiähriften erloih in Spanien um diefe Zeit 
natürlich Jo wenig wie in den anderen Ländern. Die königliche Nationalbibliotdef in Madrid, 
die Bibliothek der Kathedrale von Sevilla und die Escorialbibliothek find reich an Ipaniichen 
Handichriften des 15. Jahrhunderts, die bald ihre franzöftiieh-burgundiiche oder burgundifch 
niederländische, bald ihre italienijche Verwandtichaft an der Stirn tragen. In Sevilla zeigen 
die Bilder aus dem geiltlihen Leben in dem vor 1473 entitandenen Bontiftcale des Erz: 
bischofs Alonjo Fonjeca entjchieden jpanische Typen innerhalb des älteren franzöfiihen Stils 
vor gold» und buntgemufterten Gründen; der bekannte altmaurifche Glodenturm der Kathe- 
drale von Sevilla aber ericheint jchon im Hintergrunde eines Bildes des gegen 1450 ent- 
jtandenen Meßbuhhs (N 65), das fi) mehr an italienische Vorbilder anjchließt. Die Merk: 
male der van Eydihen Schule im weitejten Sinne des Wortes dagegen traten in den Bildern 
des Mepbuchs jenes 1495 geftorbenen Kardinals Mendoza, immer noch in derjelben Samım- 
lung, hervor; und dabei wirken die goldenen Berge und Wolken hinter und über der golden 
gefuppelten, leicht weiß hingeftrichenen Stadt Jerufalem hinter der Kreuzigung des Haupt: 
blattes doch Ipanijch in befonderem Sinne des Wortes. ,‚So jehen wir Jchon in der Kleinen 
Welt der Handjchriftenmalerei”, jchrieb ich 1879, ‚Sich die italieniichen und niederländischen 
Einflüffe Freuzen und ahnen doch von Anfang an, daß dieje Malerei imftande fein wird, Tic) 
au IeluunDıger Blüte zu erheben.“ 

sn der Spanischen Tafelmalerei des 15. Jahrhunderts vollzog fich die Entwidelung 
ne; neuen, einer jpaniihen Schule, in der jeßt auch Meifternamen immer deutlicher ber- 
vortraten, vornehmlich innerhalb der niederländiichen Richtung. Daß diefe auch an der Oft: 
füjte Schon gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts jtegreich ihr Haupt erhob, zeigt das frühejte 
erhaltene Olgemälde Spaniens, die thronende Madonna mit den Fnieenden Natsherren, 
fingenden Engeln und ftehenden Heiligen im Arhivo municipal zu Barcelona. Das Bild 
trägt den Namen jeines Meifters, Yuis Dalmau, und die Jahreszahl 1445. ES ijt aljo 
nur vier Jahre nach Jan van Eyds Tode entitanden, und es zeigt jo deutliche Anklänge an 
dejfen Stil, daß man meinen möchte, der jpanijche Künftler jei in den Niederlanden jein 
Schüler geweien. Das Gold it hier, mit Ausnahme des Heiligenfcheins, der malerischen 
Neuerung der Brüder van Eyd entiprechend, in gelber Farbe wiedergegeben. 

AlS Früher Faftiliicher Maler von Bedeutung wird Antonio del Nincon aus Guada- 
lajara (1446—1500) genannt, dejjen großes Altarwerf mit dem Marienleben in der Pfarr: 
firhe zu Nobledo de Chavela jedoch übermalt und verdorben ift. Ein Faftilifches Werk von 
1498 aber ift der Altar in der Kapelle Santiago der Kathedrale zu Toledo, deijen Meilter, 
Ssuan de Segovia, Bedro Gumiel und Sand)o de Zamora, das Neiterbild des Haupt: 
heiligen mit vierzehn Goldgrundbildern halb niederländischer, halb Tpanticher Art umgaben. 

Andalufien endlich übernahm gewilfermaßen fchon jeßt Se Führung. Juan Sandez 
del Cajtro fteht an der Spiße der Schule von Sevilla. Sein beiliger Ehriftophorus von 
1484 in ©. Julian zu Sevilla ift übermalt; jeine Gemäldetafel mit der Madonna zwijchen 
den bl. Betrus und Hieronymus in derjelben Kirche aber beweilt, daß auch er von nieder: 
ländiihen Vorbildern ausging. Bon feinen Nachfolgern hat Juan Nunez, der feit 1480 
genannt wird, in feiner Beweinung Chrifti in der Kathedrale von Sevilla nieverländijche 
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und italienische Eindrüce verquict, während Bedro de Eordova in jeiner Berfündigung mit 
Stiftern an Betrus Chriftus erinnert. Auch Alejo Fernandez, ein Bruder des Bildhauers 
Suan Fernandez Aleman (S. 464), bezeichnet den Übergang ins 16. Jahrhundert. Seine 
Hauptiverfe find die drei großen Tafeln der Empfängnis, der Geburt und der Neinigqung 
Marias Gwiihen 1508 und 1525), die aus der Dunkelheit der Kathedrale von Sevilla in das 
bejjere Licht des erzbiichöflichen Balaftes gerettet worden find, und die wiichen Engeln thronende 
große Madonna in der Annenfichhe der VBorftadt Triana, deren Injchrift Yüde zuerft richtig 
gelejen hat. Ein großer Zug geht durch dieje reich 
mit Bergoldungen ausgejtatteten Bilder; und aus 
der Milchung niederländischer und italienischer 
Erinnerungen bricht gerade hier jchon ein gutes 
Stüc jpanischen Eigenempfindens hervor, 


4. Die englifche Kunft des 15. Jahrhunderts. 


A. Die Baufunft. 


Durch die unglüdlichen Kriege mit Frank: 
reich auf jeine Infeln zurücgedrängt, Schloß Eng 
land ji) im Yaufe des 15. Jahrhunderts immer 
mehr von der feitländischen Kunjtbewequng ab. 
Die engliihe Baufunft war im 14. Jahr: 
hundert unter der Herrichaft ihres „decorated 
Style“ in der Ausbildung des flammenförmigen 
Maßwerfs und der reihen Neß: und Stern= 
gewölbe dem Feltland vorausgegangen. hm 
überließ fie jeßt die Weiterbildung des ‚Slam: 
boyant‘” und der Übrigen Formenspiele der 
Nhantalie, um fich jelbjt einer Elaven, nüchter: 
nen, ihrem innerjten Wejen nach eigentlich um- 
gotischen Weiterentwidelung hinzugeben. War 
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das Steingewölbe jehon im lettverfloffenen Zeit: Das Syftem des Langhaufes von Wingefter. 


Nah G. Dehio. Vgl. Tert, ©. 468. 


raum in England feiner fonftruftiven Bedeutung 
nach jo wenig gewürdigt worden, daß man es jelbjt in vornehmen Kathedralen durch Nach: 
bildungen in Holz erjeßte, jo traten jeßt die reichgefchnißten, wagerechten Holzvecen oder 
der offene Dachltuhl, feinfühlig mit Gold und Farben geihmüdt, vollends wieder in ihre 
Nechte. Wo aber, wie doch an den vornehmften Gebäuden, die Steingewölbe beibehalten 
wurden, wurden fie flacher und jchwerer. Ganz in Nippenfächer aufgelöft, duldeten jtie oft 
genug, daß dieje Jih mit ihren Schlußiteinen trichterfürmig jenften, jo daß ftalaktitenartige, 
an die maurifche Kunft erinnernde Gebilde entitanden. Die gotischen Spißbogen waren diejen 
Dedenbildungen gegenüber ihrer Dienftleiftungen enthoben; fie verwandelten ftch denn auc) 
manchmal in Ktielbogen, manchmal in jo flach zugejpiste Bogen (Tudorbogen), daß fte ich 
für den Gejamteindruc der geraden Linie näherten. Mit geradlinigem Nahmenwerf wurden 
jte denn auch oft umjpannt; das jenfrechte Stabwerf, das Fenfter und Wände füllte, über: 
nahm jelbjt im Mafwerk der Fenfter die Führung, wurde aber von wagerechten Simfen 
30* 
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und Bändern oft genug rechtwinkelig durchfreuzt, um Fühlung mit dem Erdboden zu be: 
halten. Daß aber aud) die Kirgtürme jest ihre Spiten abjichtlied duch wagerechte Abjchlüffe 
erjegten, ift nur eine natürliche Folge diefer Entwidelung. Die Engländer jelbjt bezeichnen 
diefen Stil, dem die Fülle des bildnerifchen Lebens, das der „decorated Style“ enthielt, rafch 
abhanden fam, al „perpendicular Style“, als den jenfrechten Stil; den rechtwinfeligen hat 
man ihn auch genannt. Sein geometrische Ebenmaß mag man loben; erfältend aber wirkt 
jein Mangel an ‚‚vbytb- 
mihem Fluß“ (Debio) 
und organischen Leben. 
Schon zu Ende des 
14. Jahrhunderts ent- 
wicelte jich diefer Stil 
in den Umbauten der 
Yanghäufer der alten 
mächtigen Kathedralen 
von Ganterbury (zwi: 
ihen 1378 und 1411) 
und von Wincheiter 
(jeit 1394); bier wie 
dort find die jenfrech- 
ten Stäbe der Fenjter 
bereit3 biS an deren 
Bogen binan durchge: 
führt; in der Umgeftal: 
tung der Bogen und 
ihrer  vechtwinfeligen 
Umrahmung gebt das 
Yanahaus von Win: 
cheiter (Abb. ©. 467), 
das Mleijterwerf des 


Yıldofs William of 
Das Innere der Kapelle de3 Kings=College zu Cambridge. Nah Photographie mn, AN EN 
von F. Frith u. Co. in Neigate (Surrey). Wpfeham, jedoch jchon 


einige Schritte weiter 
als das von Canterbury. Das fteinerne Fächergewölbe aber wird erft im Kreuzgang der 
Kathedrale von Glouceiter (um 1400) zu bejtricender Folgerichtigkeit ausgebildet; und am 
reichjten und volljtändigiten in Hauftein durchgeführt erjcheint der Stil dann in der Geora3- 
fapelle des Schlofjes zu Windjor, in der berühmten Kapelle von Kings-Gollege zu Cambridge 
(Abb. oben) und vor allen Dingen, wenn auch faft ein Jahrhundert jpäter, in der Vracht- 
fapelle Heinrichs VIL. der Abteifiche zu Weftminfter. Die verfteinerte Zimmermannsarbeit 
des Trichtergewölbes tritt uns hier in üppiger Ausbildung entgegen. Wirfliche Zimmer: 
mannsarbeit aber zeigen die leichtgewölbten oder wagerechten reichgejchnigten Holzdeden z.B. 
der Kapelle des Winchefter College, der Marienkirche zu Beverley, der Dreifaltigfeitsfirche zu 
Stratford am Avon, der Marienfirhen zu Oxford, Cambridge und Brijtol, in denen ein 
gutes Stück engliichen Wejens fich widerjpiegelt. 
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Für die weltliche Baufunft Englands war der Berpendikularftil wie geichaffen. Der 
Bau des Schloffes zu Windfor wurde jchon zu Ende des 14. Jahrhunderts in ihm begonnen. 
Sm 15. Jahrhundert entitanden zahlreiche englijche Privatjchlöffer und Burgen diejes Stils. 
Bon ftädtiihen Bauten aber verdient nur die Ouildhall in Zondon (1411—51) hervorgehoben 
zu werden, die von außen freilich Später erneuert ift, im Inneren wenigitens ihre prächtige 
Holzvede gerettet hat. Zahlreicher aber entjprofjen die dem wiljenschaftlichen Unterricht ge= 
wiometen Gebäude, die Privatitiftungen ihre Entitehung au, dem englichen Boden. 
©. Mary’3 College in Winchefter gehört zu den Bauten, die der Biichof William of Wyfeham 
ausführen ließ. Eton a bei Windjor wurde 1440 von En a ichen Heiligen” Hein 
rich VI. gegründet. Bor allen Dingen aber find Drford und Cambridge reich an Fojtbaren 
Gebäuden diejes Stiles, die den Straßen diejer ftiller Arbeit geweihten Städte einen un: 
vergleichlichen Neiz verleihen. Biihof William of Wyfeham fügte jeinem Lateinfchulgebäude 
in Wincheiter das berühmte Univerfitätsjtift New College in Oxford hinzu, dejjen Kapelle 
der eriten Entwidelungsjtufe des Berpendikularftils angehört; König Heinrich VI. aber er: 
gänzte jeine Schule in Eton durch das berühmte Kings College in Cambridge, in dem der 
‚\enfrechte Stil” feine ganze Pracht entfaltet. Wie man diefen Stil auch beurteilen mag, die 
Ihichte wird ihn al$ Zeit: und Volksitil in Ehren halten. 
‚sn Schottland behandelte man die Spätgotik freier, eigenwilliger und phantajtevoller. 
Die vielgepriefene, noch in ihren Auinen reizvolle Abteifiche zu Melcoje aus der erjten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zeigt uns in ihren mächtigen öftlihen Fenjtern verihämte Anklänge an 
den engliihen Berpendifularitil, der hier in der Negel verjhmäht wurde. Die berühmte 
Kapelle zu Noßlyn aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber ftellt dem Fünftlerifchen 
Gfleftizismus wie der Fünftleriichen Freiheitsliebe der Schotten ein unzweideutiges Zeugnis 
aus. DBejonders die Dfthälfte des in feiner überladenen Pracht etwas jehwerfälligen Kleinen 
Gebäudes jpottet jeder Folgerichtigkeit. Die mit Zaden und Spiten bejeßten Bogen jeder 
denkbaren ©eitalt, die mit ihren trichterförmig gejenkten Rippen von den Wölbungen herab: 
hängenden Schlußfteine, die mit fteinernen Blumenkränzen jpiralförmig ummwundenen Pfeiler, 
das üppige Blatt= und Bildwerf, das überall zutage tritt, bilden ein Ganzes, das in jeinem 
berücdenden, aber auch verwirrenden Reichtum im volliten Gegenlab zu der nüchternen Rube 
des durchichnittlichen engliüichen Berpendikularftils fteht. Der gotiihe Stil hat mit Schöp: 
fungen diefer Art auch hier jein Barod erreicht. 


B. Die engliihe Bildnerei des 15. Jahrhundert2. 


Der „perpendicular Style“ ftreift den engliihen Kathedralen ihren bildneriihen Shmud 
allmählich ab. Grabbildniffe find faft die einzigen engliichen Denkmäler, an denen wir die 
Weiterentwicelung verfolgen Efünnen. Wie vertrocdnet jhon unter Richard IL. die Blüten 
der Bildnerei waren, zeigt das Doppelgrab diejes Königs und jeiner Gemahlin in der Weit: 
minfterfirche, ein Denkmal, dejfen vergoldete Erzbilder von den Londoner Kupferihmieden 
Nicholas Brofer und Godfrey Breit gegen 1400 ausgeführt wurden. Das jchöne Liegebild 
einer vornehmen Dame in der Kathedrale von Chicheiter (Abb. ©. 470), das nicht vor 1400 
entitanden ift, trägt noch den ftrengen Spealitil der älteren Zeit. Die Fleinen Geftalten der 
Trauernden an den Seiten und die fißenden Engel, die das edle Haupt der Toten ftüßen, 
deuten auf burgundiihe Einflüffe hin. Dagegen verrät das Marmorbild des Biihofs William 
of Wyfeham (geit. 1404) in jeiner Kapelle der Kathedrale von Windhefter deutliche Fortichritte 
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un Sinne des realiftiihen Jahrhunderts. An den Händen Jind Nunzeln und Adern wieder: 
gegeben, und der ausdrucsvolle Kopf atmet Klugheit und Wohlwollen. Ahnliche Fortjchritte 
zeigen die prächtigen Denkmäler Heinrichs IV. und jeiner Gemahlin (gejt. 1437) in der Katbe: 
drale von Canterbury. Der volle Wirkligfeitsitiun des Zeitalters aber prägt fi erit in dem 
ehernen, äußerlich und innerlich lebensvollen Grabbildnis des 1439 zu Nouen gejtorbenen eng: 
iichen Staatsmanns Beauchamp in der Kirche zu Warwick aus (Abb. ©. 471). Londoner 
Meifter werden auch bier als die Kupferjchmiede und Erzgießer genannt, die das vergoldete 
Viegebild zwiichen 1442 und 1464 ausführten. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurden 
echte Kunftwerke au auf diefem Gebiete in Enaland jeltener und jeltener, 


GC. Die engliihe Malerei des 15. Jahrhunderts. 


Bon der englischen Malerei des 15. Jahrhunderts gilt noch beinahe dasjelbe wie von 
der des vorigen Zeitraumes. An Wandgemälden fehlte e3 Jicher nicht völlig; aber Werfe, an 
denen wir ihre Weiterentiwicelung 
verfolgen Fönnten, haben fich nicht er: 
halten. Leider gibt es nicht einmal Ab: 
bildungen de3 Totentanzes aus der 
eriten Hälfte des Jahrhunderts, der 
die alte Kirchhofswand des Pauls: 
Flojters zu London jhmücdte. Als eng: 
lühe Tafelbilder des 15. Jabrhun: 
dertS fönnten höchjtens einige jehr 
mittelmäßige Köntgsbildniffe genannt 
werden, wie die Nichards ILL, Hein: 

rihs IV., Heintihs V. und Hein- 
a ER 068 TIL tn her: National Merten 
Gallery zu London, denen ähnliche, 
etwas bejiere Bilder in der föniglihen Sammluna zu Windfor Gaftle und einige wenige in 
Privatfammlungen entjprechen. Aber daß die Künjtler, die fie gemalt haben, Engländer ge: 
wejen, jteht nicht einmal feit. Die Andachtsbilder, die auch in England nicht gefehlt haben 
fünnen, hat der puritanische Eifer der Folgezeit vernichtet; die Bildnismalerei aber jcheint, wie 
ihon Horace Walpole jagt, in England um diejfe Zeit nur von den Königen und höchitens 
von ein paar Bilchöfen in Anfpruch genommen worden zu fein. ES bleiben alfo nur Glas: 
gemälde und Handjchriftenbilder. 

Den urkundliden Nachrichten über enaliihe Glasmalereien diejes Zeitraumes ent- 
jprechen erhaltene Gemäldefenjter in manchen Kirchen des Landes. Ahrer Mehrzahl nach 
jtellen jte einzelne Heiligengeftalten unter Baldachinen dar, die jedoch, durch den Berpendifular- 
til in Schranken gehalten, niemals zu jo mächtigen Bhantafiegebäuden anwachlen wie auf 
dem Feitlande; aber auch manche Brachtfeniter, die biblifche Geichichten oder Heiligenlegenden 
in zahlreichen Einzelfeldern erzählen, haben jich erhalten. Die nicht bemalten Teile der Feniter 
pflegen glasfarbig zu bleiben, grünlicher und bläulicher im Süden, lichter im Norden des 
Landes. Die Figuren pflegen fih unter den gelben Baldabhinen von rotem oder blauem 
Hintergrunde mehr grau in grau mit nur einzelnen Farbenaktzenten abzuheben. Aus der 
sülle, die Wejtlafe veröffentlicht hat, Fann hier nur weniges hervorgehoben werden. 
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Den Übergang in den jenfrechten Stil bilden auch auf dieiem Gebiete die Schöpfungen 
des Biihofs Willtam of Wyfehan. Die Heiligenfenjter im New College zu Oxford, die den 
Übergang fennzeichnen, gehören dem Ende des 14. Jahrhunderts an. Ins 15. Jahrhundert 
führen ung die Heiligenfenjter der Schulfapelle und der Kathedrale zu Winchejter herab; und 
diejer Winchejter-Stil, der jteife Einzelgeftalten mit lebendigen Köpfen jhuf, jeßt fich in den 
feingetönten Fenjtern von Merton=, Trinity= und Al Souls:College in Oxford fort. 

Auf anderen Boden jteht das 
berühmtejte der mit bibliichen Ge- 
Ichichten gefüllten englijchen Feniter 
der Frühzeit des Jahrhunderts, das 
gewaltige, über 20 m hohe Djt- 
tenfter der Kathedrale von Vor, das 
jeit 1405 von dem Slasmadher John 
Ihornton ausgeführt wurde. Ab- 
gejehen von den Maßwerkfeldern 
de3 Bogens, in denen Einzelgeital: 
ten jtehen, ijt Ddiefes Wunderwerkf 
des Kunftgewerbes aus 117 Feldern 
sulammengejeßt, die mit lebendig er- 
zählten, noch jtilvoll vaumlojen Dar: 
jtellungen der Heilsbegebenbeiten 
von der Weltihöpfung und dem 
Simdenfall bis zum Weltgericht ge= 
rüllt find. Der Witte des 15. Jahr: 
bunderts aber gehören die Gemälde: 
fenjter an, mit denen die Gemahlin 
Deauchamps dejjen Grabfapelle in 
der Kirche zu Warwick (Abb, neben: 
jtehend) Jchmücken ließ. Bemerfens- 
wert 1jt die Beltimmung des Ver: 
trags, daß fein englifches, Jondern 


Dasinnereder KirdezuWarwidmitdem Erzsbild Beaudamps 


reitländisches Slas („Glass of be- (das mit dem Gitter). Nach Photographie von F. Frith u. Co. in Neigate 


(Surrey). Dal. Tert, ©. 470. 


yond the sea“) dazu verwandt wer= 

den jollte; und merkwürdig, wenngleich nicht einzig in ihrer Art, find bier die fingenden 
und mufizierenden Engel, die ganz mit ftilifierten VBogelfedern befleivet find. Die zahlreichen 
Heiligen= und Bibelbilderfenfter der Kirche zu Fairford aber führen ung vom Ende des 
15. in den Anfang des 16. Jahrhunderts hinüber. Einige ihrer Darjtellungen find jo lebens: 
voll, daß unfritiiche Zeiten fie Dürer zuichreiben zu dürfen glaubten. 

Die englüühen Bilderhandichriften des 15. Jahrhunderts verjeßen uns in eine 
räumlich enger begrenzte, inhaltlich aber weiter, umjchriebene Welt. ES muß uns genügen, 
ihnen an der Hand Waagens, Warners und eigener Beobachtungen im Britifh Mufeum zu 
Yondon nachzugehen. Dem Ausipruh Walpoles entiprechend, daß die Ichäßenswerteiten eng- 
lichen Künftler diefer Zeit die Buchmaler gewejen, zeigen diefe Bilderhandfchriften in ihren 
Typen, ihren Farbenharmonieen und ihrer Fräftigen, manchmal derben Erzählungsart manche 
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engliiche Eigentümlichkeiten, die fie auch bewahrten, als fie jeit 1430 zu größerem Naums 
empfinden, jeit 1450 zu individuelleren Köpfen, brüchigeren Gewanpdfalten und ausgeführ- 
teren Landichaften übergingen. Um 1400 entjtand das Meßbuch (Lectionarium, Harleian 
7026), das der Benediktinermönd Zohn Siferwas für Lord Lovel of Tihmerfd (gejt. 1408) 
jchrieb. Das Titelblatt zeigt, wie der Maler feinem Heren Inieend das Buch übergibt, und 
die Bildnisähnlichkeit, die die Züge beider eritreben, befundet auch bier, welche tolle viele 
BE a der Bilderhandichriften überall in der Entwidelung der: Bilpnisfunft jpielten. 

Die bibliihen Gefchichten aber find noch falt ganz in dem alten ren Spealitil dar: 
geftelft Der Übergang zur franzöftichniederländiichen Art tritt erft in einem Gebetbuche 
von 1430 (Harleian 2900) Fräftiger und raumficherer hervor. Ganz von realiftifch nieder: 
ländiihem Geijt erfüllt ift jedoch exit ein Gebetbuclh Add. Ar. 17,012) vom Ende des Jahı 
bunderts, dejjen Kalenderbilder eine befonders jchlichte Natürlichkeit atmen. 

Daneben verraten andere Bücher, jelbit Jolche, die um 1450 und 1460 entjtanden find, 
noch eine Schwankende Entwicelung. Echt englisch ift Lydgates ‚Leben Edmunds des Heiligen‘ 
(Harl. 2278), mertwürdig 3. B. beim Sündenfall der goldene Baum der Erkenntnis, unter 
dem Adam, Eon und die Schlange in Silber auf hochrotem Grunde ausgeführt find; eigen: 
tümlich auch ein Gebetbuch von etiwa 1460 (Harl. 2884), in dem landjchaftliche mit gemufterten 
Hintergründen wechjeln. Nenaifjanceformen treten in den engliichen Büchern, die fich jchon 
durch Die bejonderen engliichen Heiligengeftalten und die bejondere Stilifierung der Blumen: 
vänder als folche zu erkennen geben, erjft nad) dem Tode Heinrichs VLL. (1509) auf. 

Bon einer engliihen Schule des 15. Jahrhunderts Fann man dem allen gegenüber auf 
dem Gebiete der Malerei doch nur in beichränktem Maße veven. Bom Zuftande der engliichen 
Malerei gegen 1500 aber jagte jchon Walpole: „Dbgleich die Malerei damals ihre Blütezeit 
erreicht hatte, drang der gute Gejhmad nicht in unjer Yand. Was hatte er bei uns auch zu 
juchhen? Der König war arın, der Adel war erniedrigt, wer hätte die Talente ermutigen Jollen *“ 


Il Die Kumft des 15. Iayıyunderis in Deuifijland ımd feinen Harhbarländern. 
1. Die Kunft im Nheingebiet. 
A. Die rheiniihe Baufunft des 15. JahrhundertS. 


Noch entjehievener als in den übrigen Kunftländern Nord: und Mitteleuropas entiproß 
die Kunft des 15. Jahrhunderts in Deutichland den friich erblühten Städten und ihrer tüch- 
tigen, fleißigen und geiftig regjamen Bürgerfchaft. Der Welthandel, der im 15. Jahrhundert 
jeinen Weg zwiichen dem Often des Mittelmeeres und der Nordfee immer noch über Deutich: 
land nahm, hatte den Wohlitand der Städte gehoben; die verfeinerten Lebensbedürfniffe hatten 
ihre Bewohner erfinderifch gemacht; und auf dem Boden des bürgerlichen Handwerks und 
Sewerbefleißes, dem die Welterfindungen der Buchdruderfunft und aller vervielfältigenden 
Künfte entiprangen, entwidelten ji auch die Baufunft, die Bildnerei und die Malerei zu 
neuem Leben. Der goldene Boden des Handwerts, auf dem die Diehtkunft, vom Ninne: 
lang zum Meiftergefang herabfteigend, verfümmerte, lieh den bildenden Künften bier jenes 
tüchtige zünftige Können, dejjen fie, eben weil auch fie der Hände Werk find, nicht entraten 
fönnen; und daß ihnen, diefer Herkunft entjprechend, gerade in Deutjehland oft genug ein 
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Anflug hausbadener Trodenheit und Derbheit verbleibt, darf nicht verfannt werden. Aber 
der Neichtum an ftarfen und zarten, fedden und innigen Empfindungen und Stimmungen, 
der dem deutichen Bolfe gegeben ift, hebt auch die deutjche Kunft diefer Zeit immer wieder 
aus handwerksmäßiger Stumpfheit in ein Bereich jeeliicher Schönheit empor. 

Gerade in Deutichland nahm auch die Baufunft, obgleich fie hier jeßt oft genug bürger: 
lih nüchtern und willfürlih=pielig wurde, in manchen Beziehungen 
an dem jeeliihen Auffhwung teil, der den derben Nealismus der 
darjtellenden Künfte durchgeiftigte. Spricht fi der Wirklichkeitsfinn 
der Zeit in der neuen, die Gemeinde zufammenhaltenden Naumgeltal- 
tung der neuen Bfarrfirchen aus, die jeßt neben den alten Kathedralen 
entitanden, beionders in der Zufammenziehung des Chores mit dem 
Langhaufe und in der Ausichaltung des Querichiffs, jo tritt das 
Streben zum Licht und zur Höhe nit nur in der Bevorzugung der 
Hallenfichen, jondern auch in der Errichtung bimmelftürmender 
Sichtürme hervor, die nirgends jo hoc) emporjchoffen wie in Deutjch- 
land. Bom Standpunkt der Gotit aus betrachtet, bedeuten die 
deutichen Hallenfircchen des 15. Jahrhunderts, deren Stern: und Net: 
gewölbe, deren Maßwerkflammen (bier „Füchblafen‘ genannt) und 


< Mann 


deren gejchweifte Bogen (hier „‚Elelsrücen‘ genannt) meijt teodener u Ill | j 
ericheinen al3 in Wefteuropa, ficher einen Nüdjehritt. Vom Stand: „RERTAEATNEREN 
punkt der praftiichen und geijtigen Naumgeftaltung angejehen bedeuten X: 
fie zugleich einen Fortichritt. Daß wir jedoch nicht geneigt find, aud) 
die räumlich am meijten fortgejchrittenen jpätgotiihen Bauten diejer 
Art mit einigen trefflihen Forichern als Nenaifjancebauten zu bezeich- 
nen, verjteht fich bei unserer Anwendung des Begriffs „Nenailjance‘ 
(©. 408) von jelbit. 

Aus der Maffe der Steinmegen und Durchicehnittswerfmeifter 
traten jet auch in Deutjchland namhafte Baumeijter hervor. Neben 
den fölnifchen jtanden die Schwäbischen Baufünftler an der Spige der 
Bewegung. Ulrih von Enfingen (get. 1419), dem Garftanjen ein 
Buch gewidmet hat, beherricht die eriten beiden Jahrzehnte des Jahr: 
hunderts. Wir finden ihn in Ulm, in Straßburg, in Ehlingen und _ U_ 
in Mailand im Dienfte der höchiten Aufgaben, die die Zeit ftellte serzurmdesMünfterszu 
Sein Sohn Matthias von Enfingen folgte ihm überall und reale 
arbeitete jelbjtändig in Bern; Matthäus Böblinger aber führt 
uns zum Ende des Jahrhunderts herab. 

Das Nheingebiet, dem wir uns zunächit wieder zuwenden, war im 15. Jahrhundert 
nicht eben reich an fünftleriich bevdeutfamen Fichlichen Neubauten; die Nähe Frankreichs zeigt 
fich vielleicht auch darin, daß die Hallenfichen hier nicht wie im übrigen Deutichland die Vor: 
herrichaft haben. An der Mar, dem jüdlichiten Nebenfluffe des Rheins, ift das Münjter zu 
Bern, Matthäus Enfingers Schöpfung, eine Pfeilerbafilifa ohne Duerfchiff mit Ichlichtem Chor. 
Die Funftvollen Neggewölbe ihrer drei Vorhallen, die reiche Meißelarbeit ihrer weitlichen 
Schaufeite und das abwechjelungsvolle Maßwerf ihrer Galerieen und Fenfter Fennzeichnen 
den Beitjtil, aber auch den Eigenwillen eines tüchtigen Meifterz. 
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Am Rhein jelbjt übernahm die Yeitung des Münfterbaus zu Straßburg, von Uln be: 
rufen, 1399 Uleid Enfinger. ES handelte ji nur no) um die Türme. Der große Schwä- 
biiche Baumeister entichied Jich dafür, nur einen Turm, den Nordturm der Wejtfaflade, zu 
errichten, diefen aber zu außergewöhnlider Höhe emporzuführen. Ohne Zufammenbang mit 
dem Unterbau jteigt der Ichlanfe, in acht rieftge Kielbogenfenfter zerlegte Achtecfbau, von vier 
dinmen, nur aus Stabwerk beitehenden Wendeltreppentürmen geleitet, zu Jchwindelnder Höhe 
empor (Abb. ©. 473). Nach Ulrihs Tode aber Ihuf Johann Hülk von Köln zwilchen 
1420 und 1439 den merfwürdigen Byramidenhelm, deijen acht jchräganfteigende Nippen in 
ebenjo viele durchlichtige Treppenanlaaen aufgelöft Iind. An feinem Bauwerk der Welt it 
die Schwere des Steins To ftegreih überwunden wie im Straßburger Münfterturn; aber die 
organische Folgerichtigkeit weicht hier bereits jpielender Künftlerlaune. 

Am Mittelvhein erhob ich als Neubau 
de3 15. Ssahrhunderts 3. B. die durch ihren 


Vorms, eine mit Chorumgang und drei 
Bejttürmen ausgeitattete Balilifa von 
edlen Berhältnifjen. Am Niederrhein wurde 
zunächit am Kölner Dom weitergebaut. Un 
ter den fölniihen Dombaumeiftern ragte 
jest Konrad Kuyn (1452—69) zugleich 
al3 Bilder hervor. An der Weitfaflade 
begann der Südturm Geftalt anzunehmen. 
Um 1499 war der Bau noch in vollen 
Gange. Dann jchlief er allmählich ein. 
Bon den neuerbauten niederrheiniichen 
Kirchen des 15. Jahrhunderts aber ver- 
dient die Wilibrordsfirhe in MWejel als 
Shmaljeite des Gürzenih zu Köln. Nag A. Efjenwein.  Fünfjchiffige Bafilifa mit Neßgewölben und 

Bee) suchblajenmaßwerf, verdient die Bfarr- 
fire von Kalkar als edle, in Ziegeln ausgeführte Hallenkirche mit Nundfäulen genannt zu 
werden. „zn den jüolichen Seitenjchiffen der Wilibrordsfirche in Wefel fommt jenes dekorative 
Spiel des Gewölbenegwerfes zur Anwendung, das zwei Nippennegiyfteme jo untereinander 
anbringt, daß, wie Dohme es ausdrüct, „das untere wie ein Friftallifiertes Net frei unter 
der eigentlichen Dede jchwebt”. Der Ausjchluß jeder Fonftruftiven Folgerichtigfeit ift damit 
natürlich befiegelt. 

Unter den weltlichen Bauten des Nheingebietes fpielen die Fürftenichlöffer dieler Zeit 
feine bejondere fünjtlerifche Nolle. Die Nitterburgen, die al3 Nuinen auf den Feljenichroffen 
am Strom jo maleriich wirken, müfjen wir der durdh Piper zur Neife gebrachten „Burgen: 
Funde’ überlafjen. Städtiiche Saalbauten aber treten in den Hauptitädten in immer mäch- 
tigeren Anlagen hervor. In Frankfurt ift der „Nömer” ein Werk des 15. Jahrhunderts. 
‚sn Wejel wurde die Schaufeite des Nathaufes jebt nach niederländischen Vorbildern vollendet. 
‚sn Köhr fügte man dem alten Nathaus 1407—14 den fünfftöcigen fpätgotifchen Turm 
hinzu, der fich neben ihm erhebt, jchritt 1441 aber, da der Nathausfaal den Gejchäfts- und Felt: 
bevürfniifen der Stadt nicht genügte, zur Errichtung eines zweiten Saalbaues, des ,„‚Gürzenih”. 
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Der Obergeihoßlaal diejes Baues, zu dem von außen eine gerade Treppe emporführte, 
war jeiner Länge nad dur neun Holjäulen in zwei Schiffe eingeteilt. Von außen aber 
zeigen bejonders die Ihmalen Schaufeiten (Abb. ©. 474) mit ihren Stabwerkverzierungen, 
ihrem Zinnenfranze und ihren zierlich len Eetirmen eine gute Gliederung in 
rubig=svornehmen Berhältniffen. AlS Beilpiel eines vornehmen rheiniihen Kaufmannshaufes 
des 15. Jahrhunderts Ichließt das Ebweilerihe Haus in Köln fih dem Gürzenich an. Beide 
Gebäude zeigen, in welchem Sinne die weltlichen Steinbauten des Niederrheins fich die 
sormenjprache des 15. Jahrhunderts aneigneten. 


B. Die rheinijhe Bildnerei des 15. Jahrhunderts. 

Die beiten bildneriihen Schöpfungen, die Deutjchland während des 15. Jahrhunderts 
hervorbrachte, wurden an Fünjtlerifcher Bedeutung nur von denen Italiens übertroffen; und 
nirgends läfst ich deutlicher al3 in den deutjhen Bildwerken der allmähliche Übergang des 
nordiich-gotiichen Stilgefühls in jenen kräftigen, häufig ftillofen und derben, aber leidenichaft- 
(ich Ducchgeiftigten Realismus verfolgen, der exit um die Wende zum 16. Jahrhundert anfängt, 
fich zu verfeinern. Ein echt bildnerifcher Stil, wie Deutichland ihn im Übergang von der 
romanischen zur gotischen Zeit in hohem Maße bejeilen, fommt dabei freilich nur jelten mehr 
zum Durchbruch. Sn dem Bemühen, fi von den Fejjeln, die der gotische Bauftil ihr an 
gelegt hatte, zu befreien, jchloß die deutiche Bildnerei einen Bund mit der Malerei, der am 
deutlichiten in jenen überaus zahlreichen Altarwerfen hevoortritt, in denen oft nur wenig 
fünjtleriiche Schritte die Gemäldeflügel von den bemalten Holzrelieftafeln und dem in Holz 
geichnigten farbigen Bildwerf des Mitteljchreing trennen. Bildiehniter und Maler gehörten 
demnach in manchen Orten auch denjelben Gilden, ja den gleichen Werkjtätten an, und zahl- 
reihe Hobichnigaltäre und Gemäldeflügel gingen aus den Werkitätten befannter Maler her: 
vor, die wir ung dann in der Negel nicht als die Schnißer, fondern nur als die Zeichner 
der Gejamtentwürfe zu denken haben. 

Bei allevem behielt die Holzbildnerei, befonders in den Chorgejtühlen, Gelegenheit 
genug, fich in ihren alten plaftiicharchiteftonischen Geleijen zu betätigen. Länger als fie blieb 
natürlich die Steinbildnerei an den Werfen der Baufunft haften, befreite Jich aber im 
Dienjte der Kleinarchiteftur der Kanzeln und Saframentshäuschen, der Brunnen, Grabmäler 
und Gebetitationen allmählich doch von dem Zwange, den die alten Bortale und Baldachine 
der gotischen Großfunft ihr angetan hatten. Die Metallbildnerei endlich, die, wie jtets, 
vornehmlich von der Kleinkunft in Anfpruch genommen wurde, brachte e3 zu Werken des 
großen Erzgufes faft nur noch im Gräberdienft, wurde in diefem Mabitab aber nur in wenig 
Giehhütten gepflegt, von denen eine, die Nürnberger der Vilcher, weite Streden Deutjchlands 
und jeiner öftlichen Nachbarländer mit Kunftwerfen verjab. 


Im Nheingebiet erlebte zunächit die gotiiche Steinbildnerei an Ipäten Kirchenportalen 
ein beveutfames Nachipiel. Den Stil des erjften Drittel$ des 15. Jahrhunderts zeigen die 
großen Apoftelgeitalten im Gewände und vie Eleiner gehaltenen jigenden Propheten und 
Batriarchen in den Bogenkehlen des Südportals der Weftfalfade des Doms zu Köln. Es find 
tüchtige Arbeiten, die wir auf den Baumeijter-Steinmeben Konrad Kuyn (S. 474) zurüd- 
führen dürfen. Die Gewänder fließen bier noch vornehm und ruhig an den Körpern herab; 
die Köpfe find von lebendigen, doch noch edlem Realismus erfüllt. Den derben Wirklichkeitstinn, 
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dejien das legte Drittel des Jahrhunderts fähig war, zeigen dagegen die Gewändegruppen 
(3. B. die Anbetung der Könige) am Bortal der übertrieben jpätgotiihen, von Satob von 
Landshut erbauten Yaurentiusfapelle am Straßburger Münfter Abb. unten); die Brüchig- 
feit und Edigfeit des Faltenwurfs, den die Steinbildnerei törichterweije von ver Holziehnigerei 
übernahm, ift hier unerträglich. Der feinere Stil vom Ende des 15. Jahrhunderts endlich Ipricht 
ih in den oberen Bildwerfen des Wejtportals des Berner Münfters aus, als deren Schöpfer 
Erhard Küng aus 
Beftfalen (jeit 1466) 
genannt wird. Das 
Weltgericht im Giebel 
it etwas wirt ange- 
legt; aber die Engel 
und Bropheten in den 
Bogenfehlen und die 
thronenden Apoftel in 
ven jenkrechten Lai: 
bungen find edle Ge: 
ftalten, auf denen das 
Auge mit Wohlgefal- 
len ruht. 

Bon den freieren 
Steingruppen zeigen 
die beiden Derkün- 
digungsgeftalten von 
1435 in ©. Kunibert 
zu Köln den gemäßig- 
ten fölniihen Wirk: 
[ichfeitsfinn der eriten 
Hälfte des Jahrhun- 
dert3, wogegen Die 
fünf großen Hoc) 
velief3 von 1487 und 
1488 (Stammbaum, 
Berlündigung, Ge- 
burt,  Grablegung, 
Auferstehung Ehrifti) in der Tauffapelle des Wormjer Doms bereit3 unter dem Einfluß des 
in den Niederlanden ausgebildeten entichieveneren Nealismus ftehen. Am beften läßt die 
Stilentwidelung fih auch am Rhein in den jteinernen Grabbildnifjen verfolgen. Die Brä- 
Iatengräber des Mainzer Doms, die wir bis zu den Fortiehritten verfolgt haben, die der 
Srabftein des Konrad von Weinsberg (get. 1396) verkörpert (©. 319), geleiten ung dur) 
das ganze 15. Jahrhundert bindurd. Schlichte, aber ausgeiprochene Bildniswahrbeit ver: 
bindet noch mit ruhigem Gewandfluß der Grabftein des Erzbiihofs Johann von Naffau 
(1419); aufdringlicher ift die „hnlichfeit”, ecfiger gebrochen der Faltenwurf vom Grabftein 
des Domdechanten Bernhard von Breitenba (1497). Schon weichlicher und voller, aber 


DasRortalder Llaurentiusfapelleam Münfter zu Straßburg. Nad Photographie. 
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immer noch innerlich gotisceh empfunden exjcheint das Grabbild Bertholds von Henneberg 
(1504; Abb. unten). Ahnlic) läßt die Entwicelung, der Hermann Schweiger durch das Nedartal 
bi3 Heilbronn nachgegangen ift, fih im Badilchen von dem edlen, ruhigen, wenn auch etwas 
jteifen Denkmal des Johann von Wertheim zwiichen jeinen beiden Frauen in der Kirche zu 
Wertheim (um 1410) bis zu den 

wuchtigen Orabmälern des Martin 

von Adelsheim und jeines Sohnes 

Chriltoph (von 1497 und 1494) 

in der Jakobsfirche zu Adelsheim 

verfolgen. Gotijch aber find die 

Umrahmungen, Einfaljungen oder 

Baldakine aller diefer Denkiteine 

noch gebildet. Überall fehen wir 

diejelbe Erideinung, daß die 

Steigerung. des Nealismus ftch 

innerhalb der  mittelalterlichen 

Srundempfindung vollzieht. 


Die Kunft der Bildjchniges 
vei diejer Zeit tritt ung im Nhein= 
gebiet faft nur an den Holzaltären 
entgegen, die hier, wie im übrigen 
Deutjchland, nach alter Art aus 
wenigeren, aber größeren Figuren 
zu bejtehen pflegen als in den Nie- 
derlanden. Am böchjten Ober: 
hein, wo die Schwäbilche Schule 
herrichte, begegnet uns gleich auf 
vem Hochaltar des Domes zu Chur 
ein vielgepriejenes Werk diejer Art, 
das Jakob Nu (nicht Röich) aus 
Überlingen 1491 vollendete. Im 
eigentlihen Schrein thront die 
Muttergottes zwiichen Heiligen; 
im Müttelauffag ijt ihre Krönung 
dargeftellt. Alles prangt in Gold 


und Farben. Illes ut verhältnis- Das Grabbild Bertholds von Henneberg im Dom zu Mainz. 
Nah Photographie von Kroft in Mainz. 


mäßig ruhig, finnig und jauber, 
aber eben auch ohne jtarfes Eigenleben dargeftellt. Jm Elfaß, wo jchwäbiiche, burgundiiche 
und nieverrheiniihe Einflüffe fich Freuzten, fommt vor allen Dingen der 1493 geftiftete 
Altar aus dem Antoniuskflojter in Sfenheim in Betracht, der jpäter mit den berühmten 
Gemäldeflügeln Matthias Grunewalds, des großen Malers des 16. Jahrhunderts, geihmüct 
wurde. Seine Überbleibjel ftehen jett im Mufeum zu Kolmar. Die drei großen Heiligen: 
gejtalten des Hauptichreins gehören immerhin zu den freiejten und lebensvolliten Chöpfungen 
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diejes Kunftzweigs. Am Niederrhein it die Mehrzahl der erhaltenen Altäre niederländiichen 
Iviprungs, Doch gehören die meilten von ihnen nicht den Brabanter Werkftätten des 15., 
jondern den Antwerpener Werkjtätten des 16. Jahrhunderts an. Was der Niederrhein aus 
eigenen Mitteln beftritten, läßt fich nur fchwer ausfondern. Vor allen Dingen kommen bier 
die Schnißaltäre der Pfarrfirche zu Calcar in Betracht, deren Meifter und Entjtehungsjahre 
wir dank den Forihungen %. A. Wolffs und Beifjels überjehen. Mögen die Meifter aud 
zum Teil Niederländer, namentlih Holländer von Geburt gewejen fein, jo wirkten fie doc 
Ihulbildend in Galcarz und eine ethnographiiche Grenze zwiichen dem Niederrhein und Holland 
gab es überhaupt Faum. Wichtig tft, daß die jpäteren diefer Schnißaltäre nicht mehr bemalt 
wurden. Dies hier, wie in Oberdeutichland, jo aufzufaflen, al3 jeien diefe Arbeiten aus irgend 
einem Grunde unvollendet geblieben, ericheint uns jedoch nit zuläfltg. Der Geihmad fing 
in diefer Hinsicht eben hier und da jchon gegen Ende des 15. Jahrhunderts an, fich zu ändern. 
Der ältejte, 1455 vollendete Holzihnitaltar der Galcarer Kirche, der Georgsaltar, ift no) 
bemalt und vergoldet, Steht Fünftleriich aber nicht auf hoher Stufe. Unbemalt ift jehon der 
Mariä-Freudenaltar, ven Meijter Arnold zwilchen 1483 und 1493 ausführte. Ein ge: 
junder, maßvoller Nealismus jpricht aus den feingeihnißten, von anmutendem Eigenleben 
erfüllten Köpfen wie aus dem noch nicht übertrieben brüchigen Faltenwurf der Gewänder, 
Ganz dem Ende des Sahrhunderts gehört der prächtige Balftonsschrein des Hochaltars an, 
dejfen berühmte Gemäldeflügel von Jan Soejt uns in diefem Bande noch nicht beichäftigen 
fünnen. Das reihe unbemalte Bildwerf aber wurde von 1498 bis 1500 gejchnigt. Meijter 
Loedewich Shuf die zahlreichen in der Formensprache befangenen, aber ausdrudsvollen Dar: 
jtellungen des Hauptjchreins mit der großen Kreuzigung in der Mitte, Meifter Jan van 


Haldern aber, der in Zwolle Gejelle des Meifters Arnold gewejen war, arbeitete die drei 
Staffelbilder, die hart und herb in der Anordnung, unleidlich in der Üübertriebenen Edigfeit 
und Brücdigfeit der Gewandfalten erjcheinen. Erit Heinrich Douwermanns Altar der 
Schmerzensmutter von 1520 zeigt die veränderte Ausdrudsweile des 16. Jahrhunderts. 


C. Die rheiniihe Malerei des 15. Jahrhunderts. 


Die eigentliche Kunft des blühenden Nheingeländes vom Bodenjee bis Köln und Kanten 
herab war auch im 15. Jahrhundert die Malerei. m der erjten Hälfte diejes Zeitraums 
vollzog die Entwidelung fie), Fortichrittlicher am Oberrhein als am Niederrhein, in annähernd 
paralleler Nichtung zu der realiftiihen Bewegung der niederländiicheburgundiichen Kunft, ohne 
freilich, wie dieje, die legten Folgerungen aus den Zeitforderungen zu ziehen. Seit 1460 aber 
macht fich überall ein unmittelbarer Einfluß der niederländischen Maler vom Schlage Nogers 
van der Weyden und Dirk Bouts geltend, deren Stil hier, oft ins Derbere, oft ins Spealere 
überjegt, technijch jelten gleichwertig durchgeführt, feelifch in der Negel noch gehoben oder ver- 
tieft wurde. Auf allen ihren Entwidelungsjtufen aber hat auch die rheinijche Malerei des 
15. Sahrhunderts einige von zartem Eigenleben erfüllte Wunderblüten erzeugt, die von einem 
Hauce des Ewiggültigen berührt find. 

An Wandmalereien fehlte es am ganzen Nhein entlang in diefem Zeitraum feines: 
wegs. Aber da e3 jich meist nur um blafje Nejte von Werken handelt, die nicht als die Träger 
der Bewegung angejehen werden Fönnen, jo Eönnen wir wegen der meiften von ihnen nur 
auf die Veröffentlihungen von Forihern wie Scheibler, Kraus, Dechelhäufer, Clemen und 
Fr. af. Schmitt verweilen. Zurücdkommen dürfen wir nur auf die wenigen, die fich zu der 


Taf. 42. Fenster des ‚Meisters von 1461° im Chor der Kirche zu Walburg ı.E. 
Nach R. Bruck. 


Die rheiniihe Malerei des 15. Sabrhunderts. 


Künftlergeiehichte in Beziehung feßen laffen. Sm voraus aber fommen am Oberrhein nur die 
wichtigen Wandgemälde des Miünfters zu Konftanz in Betracht. Zeigen hier die Gemälde 
der oberen Safriftei, wie die ergreifende Kreuzigung von 1348, noch die gotischen Typen in 
jüddenticher Sondergeftaltung, jo tritt uns in den zwölf Bildern aus dem Leben des hl. Nifo- 
laus, die wir mit Gramm um 1420 anjeßen fünnen, ein neuer, wenn auc noch Jchüchterner 
oberdeutjcher Wirklichkeitsiinn entgegen, u die qleichzeitigen IWanpdbilder der Marga: 
retenfapelle, die Chriftus und Maria auf Thronen, den Satan vom Thron geftoßen dar: 
jtellen, den weicheren Stil der altfölniichen Schule, tragen aber die Gemälde von 1475 in 
der Silvefterfapelle den realiftiichen Zeitftil Schon ohne Verfeinerung zur Schau. m Mittel: 
rheingebiet feffeln uns befonders im Chor des Domes zu Frankfurt die lebendigen, jtiliftiich 
noch im Übergang ftehenden Wandgemälde aus dem Leben des hl. Bartholomäus. Am 
 Unterrhein aber haben jich zahlreiche, von Scheibler unterfuchte Wanpdbilver diefes Zeitraums 
in Kirchen Kölns und noch zahlreichere Fresfenrefte an Eleineren Kunftjtätten erhalten, die 
Glemen erforscht hat. 

Lehrreicher als die Wandgemäle find in manchen Beziehungen die GlasSgemälde des 
15. Jahrhunderts in den Kirchen des Ntheingebietes. Weithin ne AR IR jie Tab heute 
unmittelbar zu taujend Herzen. 

Vordergrund, in der fich, wie Nobert Bruck nahgewiejen, die en der ganzen elfäfftichen 
Malerei lüdenlojer widerjpiegelt als in den erhaltenen Tafelbildern jelbft. Der „Meifter von 
Jieverhaßlachh‘‘, der Maler der um 1400 entjtandenen, reich mit Xegendenbildern geihmücten 
zehn Fenfter im Schiff von Niederhaßlad), wurzelt noch ganz in altheimifchen Überlieferungen. 
Burgundiich-niederländiiche Einflüffe mag man dagegen in den Malern der fieben Chor: 
fenfter im Münster zu Thann erkennen, die Brud unter drei Meifter verteilt. m „‚Meijter 
von 1461”, deijen Hauptwerfe die drei Fenfter im Chor der Kirche von Walburg (Taf. 42) 
jind, tritt ung dann fchon zugleich der Fortjchritt in der realiftiichen Kaumbehandlung, den 
die Malerei um dieje Zeit gemacht hatte, und der Nücjehritt im Stil der Glasmalerei ent: 
gegen, der zum Teil mit diefem Fortichritt zufammenhing. Bon den namhaften eljälitichen 
Malern, zu denen man eljälliiche Glasgemäle in Beziehung jegen fann, jei zuerit Hans 
Zieffental von Chlettjtadt genannt, der von 1418 bis 1450 erwähnt wird. Daß die u 
tigen, lebensvollen, burgundiich angehauchten Fenftergemälve aus der Yegende der hl. Katha 
rina in der Georgsfirche zu Schlettftant (um 1430— 50) auf ihn zurücgehen, ijt eine Ker- 
mutung, die man um jo eher gelten laflen fann, al3 er 1418 in Bajel den Auftrag erhielt, 
ein Gemälde nad dem Wujter von Gemälden in Dijon auszuführen, aber zwijchen 1430 
und 1450 der einzige namhafte Maler in Schlettjtadt war. Den Stil Kajpar Sienmanns, 
des Meifters E. ©., Martin Schongauers und des Meilters bes Hausbuches, auf die wir 
zurücfommen, aber erfennt Brud in den Glasgemälden der Marienfapelle der Brarrkirche 
"zu Zabern, der Nordjeite der Kirche zu Altthann, der Georgsfiche zu Schlettjtadt und der 
Magdalenenfirche zu Straßburg; und wir fünnen diefe Stilgemeinschaft zugeben, auch wenn 
wir fie nicht für ftarf genug halten, um e3 als ausgemacht hinzuftellen, daß diejen Glas: 
bildern Entwürfe jener Künftler jelbjt zugrunde liegen. 

Am Niederrhein Fommen bejonders die erhaltenen Glasgemälde Fölnisher Kirchen in 
Betracht. Die Kreuzigung mit dem Stifter und dem hl. Lorenz in einem Chorfenjter der 
Georgstirche zeigt den derben, aber ausdrucdsvollen Stil des 15. Jahrhunderts in flarer Aus: 
bildung. Die Fenfter der Seitenjchiffe von ©. Maria im Kapitol und des linken Seitenichiffs 
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von S. Maria in Lysticchen zeigen den Übergang vom 15. ins 16. Jahrhundert, ohne daf 
fie ftch zu beitimmten Tafelmalern in Beziehung jegen liegen. Aber die Kreuzigung eines 
Fenjters der Hardenrath=Kapelle in ©. Maria im Kapitol ericheint dem „Mteijter des Marien: 
lebens“, den wir fennen lernen werden, „„wenigitens verwandt” (Scheibler), und die prächtigen 
fünf Figurenfeniter des nördlichen Seitenicifis des Domes zu Köln, die grau in grau ge: 
haltene el a mit blauem Grunde und reihen Gewandfarben zu mujchelartigem Glanze 
vereinen, werden wohl mit Recht auf den ‚„‚Meifter der heiligen Sippe’ zurückgeführt, der bis 
ing 16. Sahrh undert hinein gearbeitet hat. In ähnlichem feinen Wtujchelglanze aber jtrahlen die 
jpäteren Fenjter des Domes zu Kanten, deren ältejte aus den Jahren 1483— 92 jtammen. 

Die Handichriftenmalerei dagegen, jo fleißig fie in Deutjchland noch im 15. Jahr: 
hundert geübt wurde, brachte e3 im Aheingebiet jeßt nicht zu Schöpfungen, die den Wett- 
bewerb mit den gleichzeitigen franzöftichen und niederländiichen Bilderhandjchriften aufnehmen 
fünnten. Feinere Werke, wie der oberrheinifche „Oottfried von Straßburg” in der National- 
bibliothek zu Brüffel, das mittelrheiniihe Breviarium der Frankfurter Stadtbibliothef und das 
niederrheinijche Gebetbuch aus der Mitte des 15. Jahrhunderts in der Darmitädter Bibliothef 
find nur Ausnahmen, die die Regel bejtätigen. Die blühende Konftanzer Buchmalerjchule 
begniügte jich, wie jelbjt Ulrich von Nichentals3 Chronik des Koftniger Konzils im Nosgarten- 
Mujeum zeigt, Doch nur mit recht handwerfsmäßigem Betriebe; und die elfäjlische Bücher: 
werfitatt des Diebolt Yauber in Hagenau, die Kaußgich unterfucht hat, war entjchieden hinter 
dem Zeititil zurücgeblieben. Selbit Hans Schillings Weltchronif von 1459 in der Stadt: 
bibliothek zu Kolmar ift fünftlerifch unbedeutend, Funftgeichichtlich aber lehrreich, weil fie einen 
plöglichen Übergang vom altrheinifch-gotifchen zum realiftifch-niederländifchen Stil widerfpiegelt. 

Für diefe Mängel der Handichriftenmalerei bot die Buhdruderei, die gegen die Mitte 
des Jahrhunderts am deutichen Mittelrhein erfunden worden war, indem fie auch für ge: 
dructen Bibjehmud jorgte, im legten Viertel des Jahrhunderts reihlihen Erjaß; und dem 
großen Buhholziehnitt, dejjen genauere Kenntnis Muther erichlojjen hat, trat jofort die 
Stecherfunft mit Funftreichen Einzelblättern und Folgen an die Seite. Gerade am Rhein 
entlang entfaltete der Kupferjtich jeine erite Maienpradht. Die Künitler, die ihn pflegen, 
find großenteils zugleich die großen Tafelmaler, die jebt die Träger der Künftlergejchichte 
find. Sn der Tafelmalerei und dem Rupferftich jpielt fih im Rheinland, wie im übrigen 
Deutichland, die Hauptentwidelung ab, der wir uns nunmehr zuwenden, 


_ 
-_ 


Der Oberrhein war in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts wiederholt der Schau: 
plaß her glänzenditen Fürften: und Gelehrtenzufammenfünfte der Welt. Die Kirchenverfamme 
lungen zu Konftanz (L414—18) und zu Bafel (1431—-49) machten dieje Städte vorübergehend 
zu Mittel- und Brennpunften des geijtigen Xebens Europas. Auch der Malerei diefer Gegenden 
fam die B Jewegung zugute. Die große Ummwälzung, die fih in der Kunft der Niederlande 
und Staliens volog, fam hier ficher nicht nur zur Sprache, fondern auch zur Anfhauung; und 
daß auch die Nähe Burgund und jeiner Hauptjtadt Dijon mit ihrer fortgefchrittenen Kunft fich 
hier geltend machte, wird ausprüclich bezeugt (S. 479). Die Nedargegenden Schwabens 
aber, denen die Meifter, die uns zunächit angehen, entitammten, ftanden in engiter Beziehung 
zu der fich in Konjtanz und Bajel zulammenziehenden Fünftleriihen Bewegung, an deren Er: 
forihung fi neben Daniel Burkhardt befonders Bayersdorfer, Reber, Schmarfow und Dehio 
beteiligt haben. UnjerjeitS halten wir, ohne burgundiiche und oberitalieniihe Einwirkungen 
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völlig auszuschließen, im wejentlichen an der Selbitändigfeit der jhwäbiich-oberrheinifchen Ent- 

widelung feit. Daß eine unmittelbare Anfnüpfung an beftimmte Meifter nicht immer er- 

forderlich ift, um Parallelrihtungen zu erzeugen, zeigt fich auch hier. Dex ältete jchwäbisch- 

oberrheiniiche Meifter, von deijen Hand wir ein beglaubigtes Altarwerk befigen, ift YLufas 

Mojer aus Weil der Stadt. Sein Wagdalenenaltar in der Stiftskirche zu Tiefenbronn trägt 

die Jahreszahl 1431, die wir feinen Grund jehen, mit namhaften Forichern in 1451 zu ver- 

wandeln. Das Hauptbild im Bogenfeld jtellt Magdalenas Fußlalbung des Heilandg, die drei 

Hochtafelm darunter jtellen die Seefahrt der Heiligen nach) Marjeille (Abb. unten), ihre und ihrer 

Gefährten Raft in der Fremde und ihre legte Kommus 

nion in der Kathedrale von Mir dar. Die Sunenfeiten 

der Flügel zeigen Lazarus und Martha, noch) ftatuarifch 

gedacht, auf Gologrumd. Die drei Hauptbilder aber 

jtreben troß ihrer Freisrunden goldenen Heiligenjcheine 

und ihrer noch ziemlich gotischen Typen entichieven nacı 

räumlicher Durhbildung, die fih in dem Bilde der 

Meerfahrt mit jeiner gefräufelten, das Himmelslicht 

widerjpiegelmden Waflerfläche zu einer landichaftlichen 

Auffaflung erhebt, wie wir fie bis dahin nur in 

der niederländiich-burgundischen Handjchriftenmalerei 

(S. 420) gefunden haben. Den Genter Altar der 

Brüder van Eye haben dieje Bilder jedoch noch feines: 

wegs zur VBorausjegung. Sie ftehen auf einer Ent- 

wicelungsftufe räumlicher Malerei, die um 1431 im 

Nordweiten wie im Süden Curopas jchon ziemlich 

allgemein erreicht war, md Tte zeigen ung diefe Ent: 

wicelung eben in oberdeutichem Gewande. Auf Lufas 

Miojer von Weil folgt Konrad Wit (Sapiens) aus 

Nottweil, ver 1434—47 in Bafel und Genf erwähnt Die Seefahrt ber hL. Magbalena nad 
Re SEE r e z } Marfeille. Tafel des Altarwert3 von Lukas 

wird. Seine Kumft bezeichnet eine Weiterentwidelung  Wofer in der Stiftstiche zu Tiefensronn. Nach 

der Moferihen. Bon einem Atarwerk, das nr um van mann a 

1434 für Bajel geichaffen, haben fih Bruchjtüce im 

dortigen Mufeum erhalten. Weitergebildet aber ericheint der Stil diejer Bruchjtücde in feinem 

bezeichneten Hauptwerfe von 1444, von deifen Flügeln fich vier Breitbilder im Genfer Alter: 

tumsmujeum befinden. Die Innenjeitenbilder, die, wie jo oft in diejer Zeit, troß malerijch- 

vealiftiiher Durchbildung ihrer Gebäude und Figuren no Golobrofat- Hintergrund zeigen, 

jtellen die Anbetung der Könige und die Verehrung der Madonna dureh den Stifter dar. 

Die Aupenfeitenbilder aber, die völlig landichaftlich gejtaltet Find, veranschaulichen den Filchzug 

LBetri und die Befreiung diejes Apoftel3 aus dem Gefängnis. Der Fiihzug it ans Gejtade 

des Genfer Sees verjebt, dejjen gegenübergelegenes Bergufer naturgetreu wiedergegeben ift. 

Ein neues, mächtiges und do nicht von den van Eyd geborgtes Naturgefühl Ipricht fich 

in diefen weich gemalten, farbenfeurigen, Schon durch die fräftigen Schlagfchatten, die die 

Figuren gegen die Gebäudewände werfen, der Freilichtmalerei genäherten Gemälden aus. 

Koch Fräftiger tritt diefe Nichtung in des Meilters großer Tafel im Straßburger Mujeum 

hervor, die die hl. Katharina und die hl. Magdalena im VBordergrunde eines Freuzgangartigen 

Kunftgefchichte. IL. öl 
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Naumes auf niedrigen Siten einander gegenüber zeigen (Abb. unten). Mächtig breiten ihre 
großzügig = Initterigen Gewänder ji) vor ihnen am Boden aus; föftlich ift der Tiefblic in den 
Wandelgang hinein, hinter dejfen offener Endtür fi ein Straßenbild von großer Friiche 
der Beobachtung und eritaunlicher Freiheit der Ausführung öffnet. Die Sicherheit, mit der 
die Berjpektive und die Schlagichatten gehandhabt find, wetteifert mit der ruhigen Feitigfeit 
der Binjelführung und der feinen Bejeelung der andächtigen Köpfe. Nur entfernt erinnert hier 
alles an die gleichzei 
tigen Yederländer. 
Schon die großen 
goldenen  Heiliaen- 
ihein-Scheiben, an 
denen Wiß feithält, 
deuten auf eine an- 
dere Herkunft. Aber 
da3 burgundijche Ver: 
fündigungsbild der 
Magdalenenkfircche zu 
Air (S. 438), das an 
unjer Bild erinnert, 
wirkt jchwächer und 
unjelbitändiger. Kon: 
rad Wit war eben der 
bahnbrechende ober: 
rheiniihe  Mteijter, 
der ji im bewußten 
Zulammenbang mit 
der „neuen ich: 
tung‘, aber ohne 
unmittelbare Anleh- 
nung an einen be- 
ftummten niederlän: 
diichen oder burgun- 
diichen Meijter ent: 
widelt hatte. 

Zu jeinen Nach: 


Die Hl. Katharina und die hl. Magdalena. Gemälde von Konrad Wit im Straßburger fol. ern mö« en wir 
Mujeum Nah Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann 4.6. in München. Q Q 


mit Daniel Burd- 
bardt den ‚„Bafeler Meijter von 1445 zählen, von dem das anjprechende Bild der beiden 
Einjievler Antonius und Baulus in der Galerie zu Donauejchingen herrührt, über dejjen reich 
geitalteter Yandjchaft Jich jtatt des Himmels noch) ein goldner Grund erhebt. Zu den weniger 
entwidelten und doch in parallelen GSleijen vorwärtsftrebenden LYandsleuten diejes Meifters 
aber gehört jener aus Navensburg (bei Friedrichshafen am Bodenjee) ftammende Jujtus 
v’Allamagna, deijen bezeichnetes VBerkündigungsfresto von 1451 in ©. Maria di Cajtello zu 
Genua ım3 troß ihrer etwas rücjtändigen Typen räumlich wahr und lichtdurchfloffen anmutet. 
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Gegen Ende des 15. Jahrhunderts nahm Bafel dann, aufs neue von Schwaben, bald 
aber auch von Franken befruchtet, lebhaften Anteil an der neuen, ins 16. Jahrhundert hin- 
überleitenden .. Ein Maler diefer Richtung ift der derbe Sans Fries aus Freiburg 
in der Schweiz, den B. Haendfe eingehend behandelt hat. Um 1465 geboren, wird er von 
1480—-1518 in Bafel, Freiburg und Bern genannt. Er jeheint feine Kunft aus Augsburg 
geholt zu haben. Seine nicht eben jeltenen, aber auch nicht eben feinen, wenngleich frijch 
anjchaulichen religiöjen 2 A die erjt nach 1510 mit Gebäuden im Nenaiffanceitil aus- 
geitattet Find, Fan man z. DB. im Germanijchen Mufeum zu Nürnberg und in den Mufeen zu 
Bajel und zu Freiburg in der Schweiz fennen lernen. 

Wichtiger war die Beteiligung der Buchdrucder 
Balels, das jeit 1460 Univerfitätsitadt war, an der Her- 
jtellung prächtig mit Hoßzjcehnitten ausgejtatteter Drud- 
werke. Die Entwidelung der Bajeler Budyilluftration 
von den leeren, auf Bemalung berechneten Holzjchnitt- 
umrifjen des „Spiegel der menjchlichen Behältnifje‘ 
von 1476 (bei Bernhard Nichel) big zu den malerijch 
behandelten Holziepnitten der Werfe Sebaftian Brants, 
die gegen Ende des Jahrhunderts bei Johannes 3 
mann erichienen, hat Weisbah eingehend dargelegt. 

Auch SR, der fih auf jeiner eriten Wanderichaft 
in Bafel aufbielt, jcheint für Bergmann gearbeitet zu 
ne und auf Dürer folgte Holbein. Bajel blieb 
bis ins 16. Jahrhundert hinein eine führende deutjche 
SL 

Einen Hauptanteil hatte der Oberrhein aber jehon 
in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts an der Ent- Sr 
wicelung des Kupferjtichs zu einer feinen, vielfeitigen Cptlamen-Dame. Kupferftih des „Meifters 
und reizvollen Kunft. Daß der ältefte vornehme Kupfer: ""  ennernigtabimett u Be 
jtecher, der „Meijter der Spielfarten‘, der nad): 
weislich jehon vor 1446 tätig war, am Oberrhein zur Haufe war, ift die Anficht, für die die 
beften Kenner des Meifters, Yehrs und Geisberg, wenn wir ihre gütigen mündlichen Mittei- 
lungen richtig verftanden haben, fih nach einigem Schwanfen entjchieden haben. Gerade unfere 
gegemvärtige Kenntnis der oberrheiniiyen Malerihule und ihrer Beziehungen zu Burgund 
lafjen es in der Tat wahrjcheinlich erjcheinen, daß auch der „Meifter der Spielkarten” ihr 
angehört. Jedenfalls ift er im Gegenjag zu manchen jogenannten „Meiftern‘ ein wirklicher 
Meilter. Mit Kraft und Anmut beherricht er, noch ohne Freuzweis zu Schraffteren, die Stecher: 
technik; und mit feinfühligem Yeben Be er feine jchlichte Formensprache aus. Außer 66 
Spielfarten haben ih etwa 40 andere Blätter jeiner Hand erhalten, anmutige Madonnen= 
darjtellungen 3. B., ein herrlicher „beiliger Georg” und eine tiefempfundene „‚Öefangen- 
nahme Chrifti. Die Art, wie er in feinen Spielfarten (Abb. oben) die unterjcheidenden 
Alpenveilhen, Vögel u. j. w. zugleich natürlich und doch ftiliftert wiedergibt, hat, wie Yehrs 
mit Necht hervorgehoben, etwas von dem Neize guter japaniicher Kunft. 

Am Meifter der Spielkarten entwidelte fich dann der Meijter E. ©., auch Meilter von 
1466 genannt, dejjen Stil jhon Friedrich Fries in elfäjltichen Wand-, Glas- und Tafelbildern 

31* 
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verfolgt hatte, als Mar Geisberg, Lehrs’ frühere Vermutungen bejtätigend, den Nachweis 
brachte, daß er in der Tat Elfäfler, ja wahrjcheinlih Straßburger gewejen jei und der 
Familie Neibeifen angehört habe. Lehrs hat ihm gegen 400 Blätter zugefchrieben, die das 
ganze der Zeit geläufige Stoffgebiet umfalfen, vorzugsweile aber doch religiöfer Natur find. 
An den vollen Wangen, der hohen Stirn, dem Eleinen Mund, vor allen Dingen aber da 
langen, eingejattelten, Fnollig endenden Nafe ijt der unjchönzrealiftiihe Durhichnittstypus 
jeiner Köpfe leicht erfennbar. Seiner Tehnit nad aber hat Meijter E. ©., wie Yippmann 
jagt, „zuerit den Weg gewiejen, auf dem der Kupferftich volle fünftleriihe Ausdrudsfähig: 
feit zu erlangen vermochte”. Die Schraffterung mit Kreuzftrichen it ihm, wenigjtens in jeinen 
jpäteren Werfen, jihon völlig geläufig. Biel: 
genannt jind jeine Spielfarten, jeine Apojitelfol- 
gen, jein phantafievolles Figurenalphabet, zahl: 
reich Jind jeine biblischen Darftellungen von der 
Genefis biS zur Offenbarung Johannis, zahlreich 
jeine Blätter aus der Deiligenlegende, unter denen 
ver hl. Sebajtian (Abb. nebenjtehend) ihn im Boll- 
bejig der Formenjprache des 15. Jahrhunderts 
zeigt, am charakteriftiichiten aber vielleicht find 
jeine Madonnenbilder, von denen die große „Ma: 
donna von Einjiedeln‘ mit der Jahreszahl 1466 
am befanntejten ift. 

Ein elfälliiher Maler, der aus der eriten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts hervorwächit, tft 
dann Kajpar Senmann, der ih 1462 ver: 
pflichtete, jenen Altar für die Martinsfiche in 
Kolmar zu malen, von dem jich einige Tafeln mit 
der „Jahreszahl 1465 im Mufeum diefer Stadt 
befinden. In Olfarben und mit Blattgold ausge: 
Derhl. Sebajtian. Kupferftich des Meifters €. S. Nach 0 zeigen Berl an ar 

dem Original im Kgl. Kupferftichfabinett zu Dresden. flänge an erfe Nogers und anderer nieder: 

ländiicher Künftler, doch aber bei jorgfältiger 

Durchführung und tüchtigenm Formenverjtändnis eine gewijje urwüchfige oberdeutiche Derb- 
heit, die aus den Widerfachern des Heilands bereits Zerrbilder madt. 

Najch aber verblaßte das Licht des Meifters E. S. und Kajpar Sfenmanns vor der auf: 
gehenden Sonne Martin Shongauers, des größten und einflußreichiten deutichen Künft- 
(ers des 15. „sahrhunderts. Sein Vater war Augsburger von Geburt, aber Goldjehmied und 
Natsherr in Kolmar. Hier wurde Martin um 1445 oder noch) früher geboren, hier wird er 
noch 1488 erwähnt; aber 1489 309 er nad) Breifach, wo er 1491 jtarb. Eine Schongauer- 
Bibliographie hat A. Walt im Namen der Kolmarer Schongauer-©efelliehaft veröffentlicht. 
Für ung kommen hauptjächlich die Forihungen von Scheibler, Seidlig, Lehrs, Yübfe, Daniel 
Burkhardt, M. Bach über ihn und das große Schongauer-Werf von Amand Durand und 
Duplefjis in Betracht. Aus einer Goldjchmiedewerkitatt hervorgegangen, hat Martin Schon: 
gauer jeine Haupttätigfeit auf dem Gebiete ver Kupferjtecherfunit entfaltet. Man Eennt 115 
mit dem Monogramm des Künjtlers bezeichnete Stiche jeiner Hand, in denen er der Technik 
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nach vom vorherrichenden Gebrauch einfach jtrihelnder Schraffierung zur vorzugsweifen An- 
wendung wirklicher Kreuzlagen fortichreitet. Der Kupferftich entfaltet unter feinen Händen 
zum erjten Male malerische Neize, wie man fie ihm bis dahin gar nicht zugetraut hatte. 
Schongauers Drnamentftiche bedienen fich ausichlieglich der jpätgotifchen Formenjprache; und 
alle jeine Werke atmen die würzige Herbheit, die der nordilchen Kunft des 15. Jahrhunderts 
eigentümlich ift; aber die Derbheit der meijten feiner zeitgenöffiihen Landsleute hat er fait 
völlig überwunden. Seine Formenfprace it Klar, fein und bejtimmt, wie die der gleich: 
zeitigen Niederländer. Daß er im jeiner Jugend in die Niederlande gewandert, ift auch mög- 
ih; daß er aber wirklider Schüler Noger van 

der Weydens in Brüfjel gewejen, it unwahr: 

Iheinlich. Wenn feine Typen und Kompofitions- 

motive auch bier und da an diefen Meifter er: 

umern, jo tritt doch überall jeine oberdeutiche 

Eigenempfindung hervor, die fi) Schon in der 

nervöjen Beweglichkeit der langen, dünnen 

Singer und der geichmeidigen Gliedmaßen jei- 

ner hageren Gejtalten ausjpricht. Die realifti- 

Ihe Herbbeit jeiner früheren Werke macht mit 

der Zeit einem Flareren, aber immer noch in: 

dividuell belebten Schönheitsempfinden Blab. 

Die anfangs vortretenden Stirn: und Baden: 

fnochen feiner Köpfe fügen jich jpäter einem 

reineren Oval ein; umd auffallenderweile fehrt 

er von der niederländiichen Zeitjitte, jelbjt den 

Heiland und jeine Mutter ohne Heiligenjchein 

darzuftellen, in feinen jpäteren Blättern nicht 

jelten zu der deutjchen Sitte zurüd, wenigitens 

Maria mit Scheibenförmigen Heiligenjchein aus- 

zujtatten. An Erfindungsreihtum überragte — De FR ee 
Schongauer alle feine novdifchen Zeitgenoffen. ac ven Drigmat im Kgt. hupferfüßtabinett zu Dresden. 
inneres und Äußeres Leben in bildliche An 

ihaulichfeit umzufegen, haben nur wenige jo gut verjtanden wie er. Die neue Prägung, die 
er den heiligen Gejhhichten verlieh, fand, durch jeine Stiche verbreitet, in der ganzen Welt 
Eingang und beherrjchte die Borjtellungen mehrerer Künftlergejchlechter. Wie er die Verfuchung 
des hl. Antonius (Bartich 47) durch phantaftiich zufammengejeßte hölliiche Vlagegeijter wieder: 
gab, ijt fie ins Bewußtiein feiner Zeitgenofjen übergegangen. Wie er in jeinem großen Breit: 
blatt der Kreuztragung Ehrifti (B. 26) den ergreifenden Vorgang in mächtigen, vom Troß 
verfolgten Zuge zur Anfchauung brachte, ijt er Gemeingut von Jahrhunderten geworden; und 
wie er ven Auszug der Marktbauern (B. 88) mit einer Dorf: und Nuinenlandjchaft verbunden 
bat, haben auch jeine Nachfolger Vorgänge des Volfslebens zur Landichaft in Beziehung gefeßt. 
Die große Bafltonsfolge (B. 9— 20) zeigt die unerfchöpfliche Erfindungsgabe und Geftaltungs: 
fraft des Meifters im belliten Lichte; die Henfersfnechte der Geißelung 3. B. hauen wirklich 
(Abb. oben) auf den Heiland ein. Bon den Marienbildern aber verrät die Madonna mit dem 
Papagei (B. 29), die ohne Heiligenjchein dargeftellt ift, die ganze herbe Kraft feiner Frühzeit, 
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wogegen die Madonna im Hofe (B. 32; Abb. unten), die einen jchlichten Heiligenjchein trägt, 
die ganze jtimmungsvolle Feinbeit zeigt, mit der er in feiner reifen Zeit die landichaftlichen 
Linien des Hintergrundes mit denen der Hauptgejtalten zujammenklingen zu lafjen veriteht. 

In erhaltenen Olgemälden läßt fi) die Eigenart und Größe Schongauers nicht jo gut 
verfolgen wie in jeinen Stichen. Eine der wenigen wirklichen Berlen der oberdeutichen Malerei 
des 15. Jahrhunderts aber ift Schongauers Föftliche lebensgroße Madonna im Rojenbag von 
1473 in der Martinsfirche zu Kolmar (Taf. 43). Maria thront, rot in rot gekleidet, mit dem 
nadten Ehriftfind auf ihrem Arm, in einer blühenden Rojenlaube Blau in blau gekleidete 
Engel halten eine Krone über ihrem Haupt. Der wunderbare Farbenichmelz;, mit dem das 

Bild gemalt it, hebt jtch von dem überall durchblicen: 
FE den Goldgrund ab. Daß gerade hier der Typus der 
Mutter wie der des Kindes an Noger van der Wenden 
erinnert, an dejjen Malweile auch die jorgfältige grau: 
Ichattige Modellierung des Fleiiches anklingt, joll nicht 
geleugnet werden; und doch wäre es undenkbar, daf 
Roger ven Gegenjtand in diefer Art gemalt hätte; doch 
wird das Bild ganz von oberveutihem Farbengefühl 
und oberdeutihem Empfinden getragen. Bon den Bil- 
dern, die im Mufeum zu Kolmar auf Schongauer zus 
rüdgeführt werden, können wir jelbjt die Altarflügel 
von Senheim, die wieder nur auf der Snnenfeite noch 
Goldgrund zeigen, nur als gute Werkitattarbeit, an der 
der Meijter jelbjt geholfen haben mag, anjehen. Die 
16 großen realiftiichen Bajltonsbilder mit Goldgrund 
aus der Dominikanerkiche aber fönnen nur ihrem Ent= 
wurfe nah auf Schongauer zurücgeführt werden. 
Madonna im Hofe. Kupferftih von Martin Don den Eeineren Bildern endlich, die in verichiedenen 
eek a Deaaben 4 Sammlungen den Namen des großen oberbeutihen Er- 
finders tragen, mag man die Madonnen in der faifer: 
lichen Galerie zu Wien und in der Binakothef zu München, mag man die farbenfröpliche 
„Beburt Ehrijti” in der Berliner Galerie gelten lafjen. Das niederländiiche Wejen, das hier 
anklingt, ift doch auch hier ganz in oberdeutjches Empfinden aufgegangen. 

Nah Martin Schongauers frühem Tode übernahm fein Bruder Ludwig, dejjen beglaubigte 
Stiche doch dürftig neben denen feines großen Bruders ericheinen, die Kolmarer Werfitatt; 
und eine Schongauerjchule läßt fich natürlich nicht nur in zahlreichen im Elfaß und den an- 
grenzenden Gegenden erhaltenen Gemälden, die man mit Burkhardt nah) Gruppen orönen 
mag, jondern auch) in den Blättern anonymer Stecher und Monogrammiften verfolgen, denen 
die Straßburger Buchilluftrationen fih anjchliegen. Straßburg war, wie Krifteller gezeigt 
hat, jchon jeit 1460 ein Hauptjig der deutjchen Buchdruderfunft; und Johann Grüninger war 
hier der große Verleger illuftrierter Brachtwerke, von denen Sebaftian Brants ‚„Narrenichiff‘‘ 
(lateinische Ausgabe 1497), Boetius und Virgilius (1502) hervorzuheben find. Die Schon: 
gauerjchen Anklänge in den Abbildungen zur „neide” find Schon oft bemerkt worden. 
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Nach Photographie der Verlagsanstalt F. Bruckmann A.-G. in München. 


Taf. 


Die mittelrheinifhe Malerihule. Der Meijter des Hausbud2. 487 


Am Mittelrhein bebt fih aus der Kreuzung der Schongauerichen Nichtung mit Föl- 
niichen und niederländischen Strömungen eine einheimijche, jelbitändig empfindende mittel- 
vheiniiche Mialerichule hervor, die als jolche exit jeit einem Jahrzehnt durch die Forihungen 
Ssriedländers, Flechligs, Lehrs’ und vor allen Dingen Thodes in deutlicheren Umrifjen hervor: 
getreten ift. Früher pflegte man ihre Bilder aus der eriten Hälfte des Jahrhunderts ohne 
weiteres der Fölnischen Schule zuzufchreiben, der fie, wie gleichzeitige oberrheinische Bilder vom 
Schlage der Madonna im Nofenhag des Mujeums zu Solothurn, fi allerdings parallel 
entwidelt hatte. Frankfurt, Michaffenburg und Mainz find als die Hauptitätten diejer Kunft 
zu denken, deren erhaltene Gemälde fich freilich noch u mit den archivaliich befannten 
Künjtlernamen des 15. Jahrhunderts, wie Gwinner fie 3. B. für Frankfurt gefammelt hat, 
verjehen lafjen. Den allmählich vom ideal Typiichen zum realiftiich Sndtviduellen hinüber: 
leitenden Goldgrundftil der Frühzeit des Jahrhunderts zeigen z.B. der „Ortenberger Altar‘ 
der Darmftädter Galerie, deifen Mittelbild die heilige Sippe darftellt, und das Altarwerf des 
jtädtifchen Mufeums in Frankfurt, deijen Mittelbild die Kreuzigung in großer, geltaltenreicher 
Kompofition veranschaulicht. Als Hauptwerke der Mitte des Jahrhunderts ericheinen die durc) 
ihre mild=duldende Seelenjtimmung und ihre lichtvurchtränkte Farbengebung unter Gold- 
arumd auffallenden beiven Rafftionsbilder der Darmitädter Galerie, denen fich zwei Flügel: 
bilder des Berliner Mufeums anjchließen. Hier tritt bei allem, in der Negel als niederländiich 
angeiprochenem Streben nah Wahrheit und Natürlichkeit jene milde Empfindung zutage, die 
Memling, der ja auch aus dem Mainziihen ftammte, auszeichnete. Einer anderen, tern= 
deutjchen Nichtung aber gehört der gleichzeitige „‚Meifter des Frankfurter Kruzifives” an, 
dejjen ergreifendes, noch mit Goldbrofatgrund ausgeitattetes Gemälde im jtädtiichen Mujeum 
zu Frankfurt jelbjtändig von der alten zur neuen Richtung hinüberftrebt. Die Mundart, die 
e3 redet, ift aber weder ober= noch niederrheinijch; fie ift mittelrheiniich. 

Sm lehten Drittel des 15. Jahrhunderts tritt dann in diefen Gegenden ein großer 
Meifter hervor, deifen Hauptbeveutung wieder auf jeinen erhaltenen Kupferitichen beruht. 
Da die meiften feiner 89 befannten Blätter, die Lehrs herausgegeben, fih im Amfterdamer 
Kupferftichfabinett befinden, pflegte man ihn als ,„Meifter des Amjterdamer Kabinetts” 
zu bezeichnen. Da vortrefflihe Zeichnungen jeiner Hand fich jedoc) in dem von Ejjenwein ber- 
ausgegebenen ‚„Mittelalterlihen Hausbuch” auf Schloß Wolfegg in Schwaben befinden, jo 
wird er heute in der Negel als „Meifter des Hausbuchs” bezeichnet. Jedenfalls füllte jeine 
Tätigfeit das legte Viertel des 15. Jahrhunderts aus und reichte wahricheinlich ins erjte Jahr: 
zehnt des 16. Jahrhunderts hinüber. Seine Kupferjtiche bedeuten zunächlt technijch einen 
Fortjcehritt. Neben dem Grabftichel, der die Umriffe eingrub und die dunfeljten Schattierungen 
durch Kreuzlagen erzeugte, bediente ex fich zur zarteren Ausführung bereits der Schneidenadel 
(der fogenannten Falten Nadel), die leicht rigend auf der Kupferplatte zeichnet und dadurch 
feinere Übergänge vom Licht zum Schatten und eine malerijchere Haltung erzielt. Aber auch 
zur Erweiterung des StoffgebietS haben feine Kupferjtiche wejentlich beigetragen. Seine 
veligiöfen Blätter füllen fi noch mehr als die Schongauers mit Gejtalten, die dem täg- 
lichen Leben abgelaufcht find; neben ihnen aber bilden rein weltliche Stoffe bereits nahezu 
die Hälfte feiner Darftellungen. Welhe Fülle Ichlichter Lebensbeobachtung tritt uns in 
Blättern wie den ringenden Bauern, den fpielenden Kindern, den Marktbauern, dem 
Dudeljacbläfer, der Zigeunerfamilie, den beiden Männern im Gejpräd) und den verjchie- 
denen Liebesizenen entgegen! Wie phantafievoll, Böcdlinjchen Vorklängen gleich, wirken 
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Erfindungen wie „die nadte Frau mit ihren Kindern auf dem Hirjch‘‘, „ver wilde Mann 
auf dem Einhorn‘ und „Bhylliis, Ariftoteles zügelnd‘‘ (Abb. unten); wie tieffinnig zugleich 
Ihauen uns Darftellungen wie ‚ver SJüngling und der Tod’ an! Dann jo fede Natur: 
bilder wie „die Hirichjagd” und „‚ver Falkfonier‘‘; endlich die Wappenbilder, von denen 
„Die Dame mit Helm und Wappen’ zu den Meifterwerfen der Stecherfunft gehört. Seine 
furzen Geftalten mit ihren großen, jtarffnodhigen Köpfen nehmen mit der Zeit an Schlankheit 
zu; feine runden SJünglingsköpfe, die von mächtigen, auf die Schulter herabfallendem Haupt: 
haar umvwayınt werden, gehören zu den Kennzeichen jeines Stils; große Füße, lange Finger, 
dünne Beine gereichen feiner Zeichnung nicht immer zur Zierde. Landjchaften und Tiere 
aber find in allen Einzelheiten treff: 
lich beobachtet und die Hintergründe 
pflegen fich jtilvoll Hinter den Kom: 
pofitionen zufammenzujchließen. 

Daß der ‚„Meijter des Haus 
buchs’ nicht nur Stecher, jondern 
auch Maler geweien, jtebt man fei- 
nen Stichen anz und die Stilfritif 
hat in der Tat eine Heine Anzahl 
erhaltener Gemälde, die zumeift auf 
der Entwicelungsitufe landjchaftlich 
ausgebildeter Hintergründe unter 
Goldgrundhimmel jtehen, als Werte 
jeiner Hand erkannt. Hierher ge 
hört zunächit der fein durchgeführte 
Flügelaltar zu Freiburg i. B., dei 
fen Mitteljtüc, ein breiter, figuren 
reicher „Nalvarienberg‘, fi) dort im 
RE REINE Mufeum befindet. Hierher gehört 
a Te ee ae Gmuunen. ie herelihe, buch filnole Größe 

ihrer Landfcehaft und ihrer Iymıme:= 
triihen Figurenkfompofttion, dur) lichte Farbenpracht und innige Empfindung ausgezeichnete 
„Beweinung Ehrijti” in der Dresdner Galerie (Abb. ©. 489), hierher aber aud troß ihrer 
etwas flaueren, wohl unter Schülerbeijtand erfolgten Durchführung die Bilderfolge des Marien: 
lebens von 1505 in der Mainzer Galerie. Wenigitens nahe verwandt find die goldgrundige 
Auferftehung Chrifti in der Sammlung zu Sigmaringen und das innig bejeelte und trefflich 
durchgeführte große Ihmwarzarundige Bruftjtüd eines Liebespaares in der Gothaer Galerie. 
Werfe wie der Seligenftädter Altar der Darmftädter Galerie und der Flügelaltar der ‘Pfarr: 
fire von ©. Goar aber zeigen, wie weit die Schule des Meifters fich verbreitete. 

Bleibt e8 zweifelhaft, ob der ‚„‚Meifter des Hausbuhs” in Frankfurt oder in Mainz 
wohnte, jo blieb Mainz, die Stadt, in der die Buchdruderkunft erfunden worden war, natür: 
ih auch einer der rheinischen Mittelpunfte des Fünftleriihen Buhdruds. Bahnbrechend 
wirkten vor allen Dingen Erhart Newichs, eines geborenen Utrechters, in Holz geichnittene 
Städteanfichten, die hier in dem Neifewerk des Bernt von Breidenbach 1486 erjchienen. 


Die fölntiiche Malerei im 15. Jahrhundert. 


Am Niederrhein blieb Köln nach wie vor der Stammfig malerischen Schaffens. 
deutjam war zunächit jein Anteil an der Entwicelung des Buchholzichnittes. Die Holzichnitte 
der bei Heinrich Quentel um 1480 erichienenen, von Kaußjch beiprochenen Brachtbibel wurden 
wegen ihrer hervorragenden Bildwirkung maßgebend bis tief nad) Dberdeutichland hinein; 
und auch der Kupferjtich blühte im Schatten des Chors des noch umvollendet daftehenden 
„ewigen Doms’  Wenigjtens |prechen ausreichende, von Lehrs hervorgehobene Wahrjchein- 
lichfeitsgründe dafür, daß der Meijter P. W., dejjen Hauptwerfe der aus jechs großen Quer: 
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Die Beweinung Chrifti. Olgemälde de3 Meifters des Hausbuches in der Kgl. Galerie zu Dresden. Nah Photographie der 
Verlagsanftalt $. Brudmann U.=G. in Miinchen. Vgl. Tert, ©. 488. 


blättern zufammengejeßte, mit Föltlihen Yandsfnechtsgeitalten ausgeftattete „„Schwabenfrieg” 
und das reizende runde Kartenjpiel Abb. S. 490) find, in Köln gelebt und gearbeitet habe. 
Die Fülle erhaltener Tafelbilder aber, die hier, nur zum Eleinjten Teil mit bejtimmten Maler: 
namen verfnüpfbar, aber gruppenweis auf gleihe Hände zurücdtührbar, in diefem Zeitraum 
entitanden, ilt faum zu überjehen. Die Malernamen bat Ihon Merlo zufammengeftellt; an 
der Unterfuchung der Gemälde haben ji) nach Scheibler bejonders Firmenich-Nicharg und 
Aldenhoven beteiligt. Der Joealitil der Schule des ‚„‚Meijters Wilhelm” (©. 324) hatte hier 
jo fejte Wurzeln getrieben, daß es dem Andrang des nieverländiichen wie des oberdeutjchen 
Nealismus nur allmählich gelang, jeine Neuerungen durchzujegen. Aber gerade der eigen: 
tümliche, aus vealütiichen und wealiftiichen Elementen zujanmengejeßte, Fünftlerifeh aus: 
geglichene Mifchitil, der die Fölnische Tafelmalerei mit zunehmender räumlicher Anjhauung 
während des größten Teils des 15. Jahrhunderts beherrichte, hat jeinen Neiz für fich. 
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Schon die unter dem Goldgrunde lebendig abgetönte Kreuzigung des Kölner Mufeums, 
die der Natsherr Gerhard von dem Wafjerfaß um 1417 malen ließ, „Duckhbrach”, um mit 
Aldenhoven zu reden, „rücdjtchtslos die Schule Meifter Wilhelms Dann aber ift es lehrreich, 
daß der eigentliche Neuerer, daß Stephan Lochner, der Meifter des „Kölner Dombildes“, der 
um 1430 nad Köln fam, wo er 1451 ftarb, aus Meersburg am Bodenjee gebürtig, allo 
Dberdeuticher war. Er brachte die kürzeren Geftalten, die rundlicheren Köpfe der oberrheini- 
ihen Kunft, aber auch den Nealismus eines Konrad Wit (©. 481) mit nach Köln, lernte es 
bier jedoch, jeinen Stil dem ivealeren Linienfluffe, den die Kölner verlangten, anzupafjen. Sein 
erites Werk jcheint hier das padende, von oberveutihem Wirklichkeitsjinn erfüllte Weltgerichts- 
bild des Kölner Mujeums gewejen zu fein. Sn der farbenprächtig und formenrein daftehenden 

lebensgroßen „Madonna mit dem Beilchen‘ de3 
erzbiihöflihen Mufeums zu Köln lenkte er dann, 
ohne fich jelbit aufzugeben, feinfühlig ins altfölni- 
Ihe Fahrwafler ein. Sein Hauptwerk in diefer 
Nichtung ift das berühmte Altarbild im Dom zu 
Köln (Taf. 44), das er um 1440 für das Nathaus 
gemalt hatte. Das Mittelbild ftellt die Schuß: 
heiligen Kölns, die heiligen drei Könige, vor Gold- 
grund auf blühender Wieje vor der Himmelsföni- 
gin Fnieend ohne alles realiftiiche Beiwerf dar. 
Auf dem linken Flügel erfcheint der hl. Gereon als 
jugendjehöner Ritter an der Spite der thebaijchen 


Legion; auf dem rechten Flügel jteht die hl. Urfula 

x vor der Schar der Jungfrauen, die fie begleiteten. 

Kr “ Es, Yırf N Hanfoarto m Timo 105 5 \s - 
Der Nofen-DOber desrunden Kartenfpiels de3 Auf den Außenjeiten der Stlügel, die ven Gold- 
Meifters P.W. Nah dem Driginal im Kgl. Kupfers grund bereit3 ausjchließen, it Die Berfündigung 
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dargeftellt. ES ift ein ftattliches Werk mit nahezu 
lebensgroßen Geftalten, und es ijt bei aller Spealität der raumlojen, aber monumental 
empfundenen Anordnung und bei aller Typik der edlen, wenn auch rundköpfigen ©ejtalten 
ein von mächtigem Wirklichkeitsfinn in der Zeihnung und in der Helldunfelmalerei ge- 
tragenes Meifterwerf. Als Eleineres Einzelbild des Meifters jet zunächit nur die anmutige 
„Madonna im Nojenhag‘ des Kölnishen Mufeums genannt, die das deutiche Motiv noc) 
nicht, wie Schongauers großes Bild (©. 486), mit niederländischen Erinnerungen vermijcht. 
Yehrreich ijt aber auch die Kleine „Anbetung des Kindes” im Belts der Prinzefjin Morik von 
Sahjen-Altenburg (Abb. S. 491), weil die Landiehaft mit den Hirten und Herden auf dem 
Felde hier unter Goldarundhimmel eine faft realiftiich-imprefftoniftiiche Richtung einjchlägt, 
in der der oberdeutjehe Sinn des Meijters wieder zum Durchbruch gelangt. Bet anderen 
Bildern Stephan Lochners und bei den zahlreichen Werfen, die jeinen Schülern, Nachfolgern 
oder Ichwächeren Mitbewerbern zugejchrieben werden müfjen, dürfen wir nicht verweilen. 
Wie gegen 1460 ein folgerichtigerer, offenbar durch die Niederländer beeinflußter Nealis- 
mus auch in Köln zum Durchbruch Fam, zeigt zunächit die Kreuzigung von 1458 im Kölnifchen 
Mujeum. Hier erinnert die eingehende herb-glatte Modellierung fhon an die Rogers van der 
Weyden. Mit jelbjtändiger Kraft, wern auch etwas hart und troden, tritt diefe Richtung 
uns dann in den Werfen des Meifters der „Georgslegende’” (um 1460) und des 
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Taf. 44. Steph 


Die kölniihe Malerei des 15. Nahrhunderts. 491 


Meiiters der „Verherrlihbung Mariä” (um 1460 — 80) des Kölnischen Mufeums ent- 
gegen. Haben einige Schwärmer in den Ierfen des zuleßt genannten Metjters, der nad 
Aldenhoven ein in Köln anfälliger Kütticher gewejen wäre, doch gar Jugendwerfe Memlings 
erkennen wollen! Sn voller Ausbildung aber und mit neuem Stilgefühl verbunden erjcheint 
dieje Richtung in den Gemäl- 
den des Meilters, den man 
nach einem Altarwerf, von 
dem fieben Bilder der Mün: 
chener Binafothef gehören, ein 
achtes fi) in der Londoner 
Kationalgalerie befindet, als 
‚Meiiter des Marien: 
lebens’ bezeichnet. Er muß 
wiichen 1460 und 1490 tätig 
gewejen jein und jeine Kunft 
in den Niederlanden jelbit, 
eher unter Dirk Bout3, an den 
jeine Formen= und Farben= 
jpradhe am meilten erinnert, 
al3 unter Noger jelbjt, dem 
er manchmal Kompojfitions- 
motive entlehnt, erlernt haben. 
Seine friihen, eigenartigen 
sarbenafforde erhalten durch 
ven Goldgrund, zu dem er, 
wie zu der Ausführung der 
Brofatitoffe mit wirklichen 
Golde, in Köln zurückehrte, 
ein erhöhtes veforatives Leben. 
Neben gejchloffenen Gruppen 
beherrihen parallelgeftellte 
Einzelgeftalten vor der Klar 
und jchliht, aber räumlich 
veich ausgebildeten Landichaft 
jeine Iymmetriich angeordne- 
ten Bilder. Seine hageren Öe- 


jtalten pflegen mit individuell Die Anbetung des Kindes. Ölgemälde von Stephan Lochner im Befig der 
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und Händen ausgejtattet zu 

jein; und das tiefe Empfindungsleben eines Feujchen deutjchen Gemüts jpricht aus jeinen 
Ihlicht erzählenden Darftellungen zu unjerem Herzen. Zu feinen frühejten Werfen muß der 
ergreifende „Heiland am Kreuze” im Mufeum zu Köln gerechnet werden. Die jtrengen Formen 
de3 Kopfes erinnern hier no an Roger; und ftatt des deutjchen Goldgrundhimmels mwölbt 
fich nach niederländijcher Art noch ein wirklicher blauer, jich weißlich jenfender Himmel über 
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der Frühlinasfriichen Hügellandichaft. YJenes ,‚Marienleben’ bleibt jein Hauptwerk. Als Spät- 
werf jeiner Hand aber jei nur noch die ftimmungsvolle ‚„Beweinung Ehrifti”“ des Kölner 
Mujeums hervorgehoben, in der des Meiters Typen am meilten verjelbjtändtat, die Sym 
metrie der Anordnung von größtem inneren und äußeren Gleichgewicht bejeelt, die Durch) 
geijtigung der Jchmerzbewegten Gejtalten am gemütvolliten durchgeführt erjcheint. 

Yon einem Meifter feiner Werkitatt find die fittenbildlich hervorragenden Wandgemälde 
in ©. Maria tim Kapitol zu Köln ausgeführt, die den DOrganiften in roter Kappe mit feiner 
Singiehule daritellen; und als ein tüchtiger Meiiter jeiner Werkitatt, wenn nicht als jein Mit: 
ihüler bei Bouts, hat auch der Meijter der „Yyversberger Baftion” im Kölnischen Mu 
jeum zu gelten, deijen Typen derber find als die des Meilters des Marienlebens, während jeine 
Sarbenwirfung, in der die Zufammenftellung von Dunkelblau und Gelb eine Rolle jpielt, 
kräftiger im ganzen, flauer grün aber in der Kandichaft unter dem Goldgrundhimmel erjcheint. 

Den Übergang zu den breiteren Formen des 16. Jahrhunderts, deffen zweites Jahr- 

Wa jte erlebten, aber immer noch nicht zu Nenaifjanceformen, bezeichnen in Köln dann der 

ceijter der heiligen Sippe” (um 1480—1520), der ‚„Meifter von ©. Severin‘ (um 1490 
big 1515) und der ‚„‚Meilter des Thomasaltars’’ oder „‚des hl. Bartholomäus” (um 1470 
bis 1515), in dem Alfred von Wurzbach einmal feinen Geringeren al3 Schongauer erfennen 
wollte. Um die Zufammenftellung der Werke diefer Meifter hat Scheibler die größten VBerdienite. 

Der „Meijter der heiligen Sippe’, dem wir jchon die jchönen Glasfenfter im nörd- 
lihen Seitenichiff des Domes zujchrieben (&. 480), wird nach) jeinem großen Spätwerf, dem 
Triptychon der Kölmiihen Sammlung, benannt, dejfen Mittelbild die heilige Sippe in breiter 
und prächtiger Ausführung daritellt. Die Baldachine der Goldpfoften hinter der Hauptgruppe 
ind noch gotiih; aber als Borboten der Nenaiffance erjcheinen in ihnen, wie in Memlings 
jpäten Bildern (©. 435), bereits die „Butti“, die dekorativen Knäblein Italiens. Unmittel- 
bare, fedde Beobachtung des Lebens ftellt dem Meifter eine Fülle lebenjprühender Geftalten 
zur Verfügung, die er mit hervorragend deforativem Sinne zufammenzufügen weiß. Ein 
jattes Nofenrot liebt er neben ein lichtes Himmelblau zu jegen. Der Goldgrund weicht all: 
mählic) dem natürlichen Himmel, Golobrofatvorhänge, die den Hintergrund füllen, bilden 
den Übergang. Der große Kreuzigungsaltar aus Nichterih im Brüffeler Mufeum zeigt ihn 
bereits auf der Höhe feiner Kraft, deren vollite Entfaltung uns in dem prachtvollen Sebaftians 
altar des Kölniichen Mujeums feftlich heiter und doch innerlich ernft entgegenleuchtet. 

Der Meister von ©. Severin trägt jeinen Namen nach der Severinsfirdhe in Köln, 
die nicht mur ein mächtiges, die Kreuzigung darftellendes Glasgemälde, jondern auch, in 
ihrer Saftiftei, zwei haraktervolle Heiligentafeln feiner Hand befigt, dazu 20 große, auf Lein- 
wand gemalte Wandbilder mit Darftellungen aus dem Leben des hl. Severin, die freilich 
nur als Werkitattbilder gelten fünnen. Schmale, lange Köpfe mit ältlichen, ausdrudsvollen 
Zügen und teil3 rötlihen, teils gelblichen Fleifchtönen, reiche, bunte, aber gut zufammen: 
gejtimmte Gewandfarben und eine gewilje, ins 16. Jahrhundert hinüberweilende Freiheit 
der Kormentprache Fennzeichnen jeine Bilder. Goldgrund und landichaftlicher Himmel wechjeln 
aber noch in feinen Hintergründen. Während 3. B. jein „Weltgericht” im Mufeum zu Köln 
über der graubraunen Yandichaft den wirklichen Himmel darftellt, an dem jchwarzes Gewölf 
jteht, it die „Anbetung der Könige” derjelben Sammlung (Abb. ©. 493) noch mit Gold 
grumd ausgejtattet, zeigt aber der „‚Chriftus vor Bilatus“ ebendort einen gut empfundenen, 
perjpeftiviihen Durchblid von dem vorderen in den hinteren Raum. Die Sammlung Weber 
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in Hamburg beißt ein charafteriftiiches Triptychon feiner Hand, deijen Mittelbild die Kreu- 
siaung darftellt. Daß er Holländer, Yeidener, von Geburt und Erziehung gewejen, wie Alden: 
hoven annimmt, it nicht überzeugend. „jedenfalls war er in Köln zum Kölner geworden. 

Endlich der Meiiter des Thomasaltars, wie ich ihn in der „‚Seichichte der Malerei” 
nad) jeinem Hauptwerk im Kölner Mufeum genannt habe, oder „des hl. Bartholomäus‘, wie 
er nach jeinem Werke in der Münchener Pinakothek heute allgemein genannt wird. Er jcheint 
aus Oberdeutichland in Köln eingewandert zu jein. Seine Herkunft von Schongauer zeigt 
bejonders deutlich jeine frühe „Anbetung der Könige‘ in der Galerie zu Sigmaringen. In 
Köln bildete er fich aber feinen eigenen, leicht erfennbaren, oft genug in gejpreiste Manier 


1 
F| 
4 
2 


Die Anbetung der Könige. Dlgemälde des Meifters von S. Severin im Mufeum zu Köln. Nach Photographie von Y. Nöhring 
in Lübed. Vgl. Tert, ©. 49. 


verfallenden Stil. Die nadten Teile feiner Geftalten find vorzüglich dDurchmodelliert, ihre 
eigen, oft platten Köpfe und ihre Fnochigen, jchlanfen Hände jpiegeln ausprudsvoll ihr 
inneres Leben wider. Auch jeine Bewegungsmotive find edig genug, und die in ruhigen 
Lagen großmwürfige Gewandung folgt ihnen mit Fraufer Unruhe. Böllig eigenartig aber find 
jeine gewählten, fühliehimmernden FSarbenafforde. hren Glanz zu erhöhen, hält er in den 
Mittelbildern jeiner Altäre in der Negel am Goldgrund feit, während die lanpdichaftlichen 
Gründe jeiner Nebenbilder von phantaftevollem Eigenleben erfüllt find. Außer dem Kölner 
TIhomasaltar, dejjen Mittelbild den Apojtel Thomas zeigt, wie er Fnieend jeine Finger in 
die offene Seitenwunde des Heilands legt, und dem Münchener Bartholomäusaltar, deijen 
Mittelbild den Apoftel Bartholomäus in ftatuariicher Ruhe zwischen der bl. Agnes und der 
hl. Cecilie darftellt, find als Hauptwerfe jeiner Hand noch der große Kreuzigungsaltar und 
die fleine Madonna des Kölner Mujeums, die Heiligenflügel in der Mainzer Galerie und in 
der Londoner Nationalgalerie, bejonders aber die ergreifend pathetiiche Abnahme des Hei- 
(ands vom Kreuze im Kouvre zu nennen. Selbjt diefes Spätwerf des Meiters aber ift noch 
ganz im „‚gotiichen” Sinne des 15. „Jahrhunderts gejtaltet und eingerahmt, 
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2. Die Kunft des 15. Jahrhunderts im auferrheinifchen Süden Deutjchlands. 
A. Die Süddeutihe und öfterreihifhe Baufunft des 15. Jahrhundert2. 


Menden wir uns vom Nhein dem Donaugebiet zu und runden wir ung diejes für 
unjere Zwede nach den heutigen Staatsgrenzen ab, jo befinden wir uns in dem mächtigen 
Zänderbezirf, der Württemberg, Bayern und Ofterreih- Ungarn umfaßt. Hatte die Kunjt 
diejes Gejamtgebiets jchon im 
14. Jahrhundert eine Haupt: 
rolle in der fünnftleriichen Ent: 
widelung Deutjchlands ge: 
jpielt, jo trat fie im Yaufe des 
15. Jahrhunderts, wenigftens 
in der Baufunft und Bilone- 
rei, immer entjcheidender an 
die Spite der Bewegung. 
Ulm, die "ehrwürdige 
Donauftadt, übernahm in der 
deutichen Baufunft des 15. 
Sahrhunderts injofern Die 
Führung, als nicht nur der 
größte deutiche Baumeijter der 
Zeit, jener Ulrich von Enfingen 
(S. 473 umd 474), in Ulm 
zu Haufe war, jondern aud) 
der mächtigfte deutjche Kirchen: 
bau diejes Jahrhunderts fich 
inden Mauern der alten jchwä- 
biichen Reichsftadt erhob. Daß 
die Vfarrfirde von Um, die 
als Münfter bezeichnet zu wer: 
ven pflegt, Ion im letten 
Viertel des 14. Jahrhunderts 
gegründet war, wiljen wir be= 
reits (S. 329); aber erit, jeit 
1392 Ulrich von Enfingen den 
Bau nach feinem eigenen Entwurfe in die Hand nahm, jproß er mächtig empor. Ulrich 
Enfingers Nachfolger wurden jein Schwiegerjohn Kajpar Kun und jen Sohn Matthias 
Eniinger (©. 473). Unter ihnen wurde die Kirche zu einer fünfichiffigen Balilifa ohne Quer: 
ihiff, aber mit langgejtrecktem, im halben Zehned gejchlojjenem Chor. Schwerfällige Pfeiler 
iheiden das Mittelichiff von den erit nach) 1500 vollendeten Seitenjchiffen; dieje aber, die mit 
Neßgewölben überiponnen find, werden durch Schlanke Aundpfeiler voneinander getrennt (Abb. 
oben). An der Außenfeite it das Strebewerf bereits vereinfacht, erheben fi) zwei mäßig hohe 
Spigtürme neben dem Dftchor, ift aber die weitlihe Schaufeite über der leichten VBorhalle mit 


dem in reichjter Gliederung von Ejelsrüden und Fiichblafenfenftern durhbrochenen höchiten 


Syitem des Münfters zu Ulm Nah G. Debio. 
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aller Kirchtürme gefehmückt, dejjen edle, prächtig Durchbrochene Spiße nach den erhaltenen- Ent- 
würfen Matthäus Böblingers freilich exit 400 Jahre jpäter ausgeführt wurde. Auch am Ulmer 
Miüniter hat die jtrenge Kritik Nüchternes, Geziertes und Überladenes auszujegen; aber an er: 
habenen und maleriichen Eindrücken können wir uns auch in jeinen mächtigen Hallen erfreuen. 

Hleiben wir zunädit in 
Schwaben, jo treffen wir hier 
in der Ulrihsfirhe zu Augs- 
burg (1467— 99), einer üppt: 
gen Schöpfung Burkhard Engel: 
bergers, noch eine Freuzfürmige 
Balılifa alten Schlages, aber 
jüngitgotiiher  Formenjprache 
(Abb. nebenjtehend), vor allen 
Dingen dann aber eine Neihe von 
Hallenfichen, die ich teils, wie 
die Michaelisfiche zu Schwä- 
biih- Gmünd und die Georgs: 
firchen zu Nördlingen und Din= 
felsbühl, mit ihren ballenför- 
migen Chören an die Heiligen- 
freuzficche zu Gmünd (©. 328) 
anschließen, teils aber, wie die 
Stiftsfirche zu Stuttgart und Die 
berühmte Frauenfirhe zu Eh 
lingen, der älteren Chorbildung 
treu bleiben. Die Frauenkirche 
zu Ehlingen, unter deren Baus 
leitern uns wieder die Enfinger 
und Böblinger begegnen, it ein 
Edelbau von außen und von 
innen. Matthäus Böblinger Fällt 
auch der entieheidende Anteil am 
Entwurf ihres herrlichen Turmes 
zu, dejen von Fiichblajfen= und 
Dreipag-Maßwert durchbroche- 
ner, durc) eine elegante Horizon: 
talgalerie geglieverter Steinheln 
zu den jchönsten der Welt gehört. 

In Franken ift 5. B. die Stadtlircche von Schwabach, eine jchlichte, von Rundjchäften 
getragene Hallenfirche mit düster überhöhten Mitteljchiff, ein Neubau des 15. Jahrhunderts. 
Bon den älteren Kirchen Nürnbergs aber erhielt die Sebaldusfirche jeßt ihre Turmipigen, 
erhielt die Lorenzfiche durch Konrad Noriger und feinen Sohn Matthäus ihren Tchönen 
Hallenhor nah Gmiünder Art, der über dem blendenartig flachen Kapellenkranz zwijchen den 
nah innen gezogenen Strebepfeilern mit einer reichverzierten Emporengalerie verjehen: ift. 


Das Bortal der Ulrihsfirde zu Augsburg. Nah Photographie von 
8 7 »yotograp 
Fr. Höfle in Augsburg. 
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Die Noriger, die Negensburger waren, geleiten uns nah Bayern. In Negensburg 
jelbit waren jte mit dem Ausbau der Weftfallade des Domes (S. 327) in den reichen, locferen 
Formen der Spätgotik beihäftigt. Matthäus Noriger, der fich durch feine Schrift „Über der 
Fialen Gerechtigkeit‘ auch al3 Bauichriftiteller einen Kamen gemacht, taucht 1473 aber auıch 
in Münden auf, um ein Gutachten in bezug auf den Bau der Frauenkirche abzugeben. Dieje 
Frauenfirhe in München, die jtch zwiichen 1468 und 1488 in dürftig verziertem Ziegelbau, 
aber in großen Verhältnifjen erhob, ijt eine fünfichiffige, querichifflofe, aber mit Chorumgang 
und zwei Wefttürmen ausgejtattete Dailenfirche, deren nach innen gezogene Strebepfeiler 
auch an den Yangjeiten zu Kapellenreihen von ungewöhnlicher Höhe geworden find. Auf ihren 
ıchtjeitigen Fapitellslojen Pfeilern ruhen die 
Dienste, die fich zu reihen Neßgewölben ver: 
zweigen. Die ernite, aber helle Kirche ift typisch 
für den bayrijchen Ziegelftil des 15. Jahrhun- 
dert. Die ähnlich gejtalteten, doch nur mit 
einichiffigem Chor bedachten Yandshuter Ziegel: 
firchen find mit Zierteilen in Dauftein verbrämt 
und zeichnen fich durch bejonders jchlanfe Ver: 
hältniffe aus. Der Hauptmeifter ift hier Hans 
von Burghaufen, ver 1389 zuerjt erwähnt wird 
und 1432 jtarb. Die Landshuter Hauptficchen 
de3 15. Jahrhunderts aber find die Martins- 
ficche, die Jodofusfirhe und die Heiligengeiit- 
firche. Die Martinskirche, deren mächtiger, aber 
nicht bejonders feinfühlig geglieverter Turm 
um 1500 vollendet wurde, wird von ungewöhns 
lich Ichlanken und hohen Achtecipfeilern getragen. 
ie vielleicht it ein jo großer und jo hoher 

Naum mit jo wenig Pfeiler und Wandmajje 

ee a gejtüßt umd unmchloffen Orden ie hier. Man 

tirde zu Ingolftadt. Nah J. Sighart. mag jein Urteil über diefen von Yicht durch: 

fluteten Bau mit Fr. Haad dahin zujammen: 

fallen: „gu viel Experiment, zu wenig fünftleriihe Empfindung‘; aber man wird fich geftehen 

dürfen, daß das Gefühl des Sieges der Kraft über den Stoff, das den Eintretenden befällt, 
nicht allzumweit von künjtleriicher Empfindung entfernt ift. 

sn asngoljtadt jchließt fich als unreiner Hallenbau die Frauenkirche (1425 — 1525) hier 
an, in deren Chorkapellengewölben wieder jenes Doppelnegwerk (Abb. oben) hervortritt (S. 474), 
dejjen unteres Gehänge hier bereits in freie Bflanzengebilde hinübergeleitet ift. Zu den reich: 
ten Schöpfungen des jpätgotischen Verzierungsftils gehört dann aber auch der Kreuzgang 
am Dom zu Eichjtätt. Seine gewundenen, mit Ajt: und Blattwerf durchzogenen Säulen, 
deren eine die „zahreszahl 1489 trägt, find faum noch gotifch zu nennen; aber dem Nenatij- 
Janceftil gehören fe erjt recht noch nicht an. ES ift jelbftändige Kunft des 15. Jahrhunderts. 


Sn Ofterreih und Böhmen wurde im 15. „sahrhundert an manchem alten Brachtiverf 
weitergebaut. smmer höher und jchlanfer jtieg in Wien bis 1433 der einzig= herrliche 
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Stephansturm empor (©. 327); immer mächtiger entfaltete jich bis zum Ende des Jahr: 
hundertS das Strebewerk der Barbarafiche zu Kuttenbera. Immer anmutiger wuchs die 
TZeynliche in Brag, deren malerische vierecfige Wefttürme erjt 1511 vollendet wurden, unter 
König Podiebrads Beiltand heran. Zu einigen merfwürdigen Neubildungen aber fan es 
in Tirol an der Brennerftraße, deren Kunftwerfe B. Niehl im Zufammenhang unterfucht hat. 
Zweischiffige, nur mit einer Pfeilerreihe in der Kängenacje ausgeftattete Kleine Kirchen hatte 
e3 hier jchon jeit längerer Zeit gegeben. Aus ihnen entwicdelte fich jeßt ein jo eigenartiger 
Bau wie die Pfarrkirche in Schwaz (1460 —65), eine vierichitfige Hallenfirche, deren mittlere 
Säulenreihe auch den Chor in zwei Hälften zerlegt. Gerade in der Baugeihichte wirkt an 
jich Widerfinniges manchmal durch den Neiz der Neubeit. 


Natirlih Jah das 15. Jahrhundert in ganz Sipdveutichland auch zahlreiche weltliche 
Gebäude dem beimifchen Boden entiprießen: Schlöffer und Burgen, Nathäufer, Kaufhäufer 
und Kornhäujer, Stadtmauern mit Türmen und Toren, Wohnhäufer aus Stein oder aus 
Kachwerk und Biegeliteinen. Die erhaltenen Gebäude diefer Art gehören jedoch meijt zu den 
Nußbauten, die, dem Nealismus der Zeit entiprechend, in Fünftlerifcher Beziehung nur dürftig 
ausgeftattet zu jein pflegen. In Nürnberg kommen fünjtleriih böchjtens die reicher ge: 
ihmückten Giebel, die vorjpringenden Erfer (Chörlein) oder Bortale der Wohnhäufer, gegen 
Ende des Jahrhunderts aber = die halboffenen Wendeltreppentürme und flamboyanten 
Maßwerkgalerieen der Höfe in Betracht, wie Hans Beheim der ltere, der lebte Gotifer der 
jtolzen Neichsftadt, Ste a Sn Augsburg hat fich von dem Fuggerhaus des 15. Jahr: 
hunderts, dem jpätgotischen Doppelhaufe Ulrih und Georg Fuggers, unter denen fich die 
Weltmacht ihres Handelshaufes vorbereitete, eigentlich nur der hübjche jpätgotische Flachgiebel 
an der Annenftraße erhalten. In Sunsbrud find an dem berühmten, 1425 durch Herzog 
sriedrich erbauten Haufe mit dem ‚‚goldenen Dachel” die anmutigen Steinbalfons, die dem 
Bau jeinen Neiz geben, erit 1500 entjtanden. Im Krakau ift das „Collegium Fagellonicum”, 
der Unwerfttätsbau Kafimir des Großen, ein jchlicht gotiiches Gebäude diejer Zeit, deijen 
Aula als Saalbau durch das der Straße zugewandte „‚Chörlein‘’” ausgezeichnet ift. Den 
wichtigiten erhaltenen jüddeutjchen fürjtlichen Saal: und Balaftbau der Zeit aber finden wir 
in Brag. Es ift der Wladislawfche Saal in der Königsburg auf dem Hradjichin (1484 bis 
1502). Bei jeiner Länge von 68, feiner Breite von 19 und jeiner Höhe von 13 Metern 
gehört diefes Werk des Benedikt Nied von Bflting in Nieveröfterreich zu den eindruckhvolliten 
Sealbauten der Welt. Die großen Doppelfreuzfeniter an beiden Yangmwänden und die Wand: 
pfeiler, von denen die reichverjehlungenen Neßgewölbe aufiteigen, betonen die Formeniprache 
der Spätgotif, zu deren Schwanengejängen das mächtige Werk gehört. 


B. Die füddeutihe und öfterreihifhe Bildnerei des 15. Jahrhunderts. 


Sin der Stilentwidelung des 15. Jahrhunderts ging in Süddeutichland die Bildnerei 
im allgemeinen der Malerei voran; und gerade die Bilonerei bewahrte hier, joweit fie nicht 
im äußerten Süden und im Übergang zum 16. Jahrhundert von italienischen Strömungen 
erfaßt wurde, ihre nationale Selbjtändigfeit und Eigenart. Gotiich blieben auch hier ihre 
Umrahmungen, von jeltenen veriprengten Ausnahmen abgejehen, noch bis zum Ende des 
Sahrhunderts. Die Ausgangspunkte der bildnerischen Bewegung des 15. Jahrhunderts aber 
lagen in Schwaben, ihre Glanz: und Endpunfte in Franken. 

Kunstgeihichte. II. 
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Die monumentale Steinbildnerei Schwabens führt uns gleich in der Vorhalle 
des Ulmer Münjters eine Entwidelung von mehr als zwei Jahrhunderten vor Augen. Die 

feinen, lebendigen Neliefs aus der Schöpfungsgeihichte im Bogenfelde der Haupttür, die, 
wie Haßler gezeigt hat, von der alten abgebrochenen Prarrfirhe übernommen worden find, 
gehören jpäteltens Ban 14. Sahrhundert an. Der etwas weichliche Chrijtus von 1529 am 
Mittelpfeiler der Haupttür leitet in die Nenailjancezeit hinüber. Die übrigen, zum Teil vor: 
züglichen Heiligengeftalten auf den Konfolen und unter den Baldakhinen am Hußeren und 
im Sineren der Vorhalle jowie in den Bogenfehlen des Hauptportals aber gehören oder 
gehörten — denn die äußeren find zum Teil durch moderne Nachbildungen erjegt — allen 
Entwidelimngsitufen des 15. Jahrhunderts an. Aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts 
tammen die mit gut wiederhergeftellter Bemalung ausgeitatteten Bogenfelder-Neliefs und 
Heiligenftandbilder am Huferen der Kreuzfirhe zu Gmumd, die Bode „ein wahres plafti- 
iches Bilderbuch der chriftlichen Heilslehre” nannte. Der Höhe des Zeitraums entjtammen 
die trefflichen Türbogenreliefs der Frauenkirche zu Ehlingen, der noch ideal empfundene 
hl. Georg am Weltportal, die realijtiicheren Bilder aus dem Marienleben über der Sidofttür 
und das Ichon derbe und unruhige Jüngste Gericht über der Südwelttür. Am glänzendjten 
aber tritt ung der Stil des 15. Jahrhunderts am Bildwerf der Stiftskirche zu Stuttgart ent: 
gegen. Die Kreuztragung und die Auferjtehung in der Bogenfüllung des Turmportals ge: 
hören zu den Fräftigiten und lebendigiten Schöpfungen der Ihwäbischen Schule; die erit 1494 
aufgejtellten Apoftel über dem Bortal zeichnen fich durch meifterhaftes Formenverftändnis bei 
ruhiger Würde der Auffaffung aus; der Kalvarienberg, der 1501 draußen an der LYeonhards: 
firche zu Stuttgart angebracht wurde, aber beweift, wie maßvoll, troß des überreichen Falten: 
wurfs der Gewänder, in der äußeren und zugleich wie tief empfunden in der inneren Be 
wegung diefer Stil der Ihwäbischen Steinbildnerei hier ausklingt. 

Die Shwäbijhe Srabplaftif des 15. Jahrhunderts dagegen läßt fich am beiten in 
den Chorfapellen des Augsburger Doms verfolgen, deren Grabmäler und Denkfteine Fofephi 
im Zufammenhang behandelt hat. Die ganze Stilentwicelung von der größeren Spealität 
der Kopfbildungen und der Schlihteren Nuhe dev Gewandfalten durch die individuellite Bildnis: 
ähnlichkeit, die eindringlichite Behandlung der Einzelheiten und den unruhigft nittrigen 
Faltenwurf hindurch bis zu der großzügigeren plaftifchen Ruhe, die fich gerade hier ohne italie- 
nijche Beihilfe aus dem natürlichen, allezeit mehr oder nl wirffamen jchwäbiichen 
Schönheitsgefühl heraus im Übergange zum 16. Jahrhundert einftellt, breitet fich in diefen 
freilih nur zum Teil fünftleriih hervorragenden Schöpfungen bejfonders folgerichtig vor 
uns aus. Meilenjteine diefer Entwidelung find 3. B. das Grabmal der Hirnjchen Eheleute 
von 1425, der Denktein des Konrad von Mynmviß von 1442, das graufige Totenbild des 
Kardinals Peter von Schaumburg (geft. 1469) und das großartige Grab des Biihofs Johann 
von a (geit. 1486); das Ziel aber zeigt Dans Beirlins um 1505 gemeißelter 
Denkitein des Bischofs Friedrich von Zollern. Jr malerifch hohem und zugleich flachem Nelief 
it hier in gotischer Halle die Kreuzigung des Heilands Er den Fnieenden Stifter und dejjen 
Schußbheiligen Andreas dargeitellt. Alles Körperliche ift trefflich verjtanden. Nur leife Elingt 
in den „‚gotiihen” Faltenbrüchen des 15. Jahrhunderts die alte Zeit noch nach. Wunderbar 
aber ijt die jtille und doch tiefe Empfindung, die das Werk durchzittert. 

Um die vieljeitigen IJhwäbiihen Künftler des 15. Jahrhunderts Fennen zu lernen, 
fehren wir zumächit nach Ulm zurüd. Als Ulmer Bürger tritt hier 1427 der um 1400 in 
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Neichenhofen (Südjhwaben) geborene, um 1467 zu Ulm gejtorbene Bildhauer Hans 
Multicher auf, ven Reber, Schmarfow und Friedländer uns nähergebracht haben. Die ganze 
Ihwäbiihe Kunft der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts verkörpert fi in diefem Meifter, 
der nicht nur Steinbildhauer und Holzihniger, jondern auch Maler war. Bollitändig, 
wenn auch zerteilt, hat fich der große, mit gemalten Flügeln verjehene, von der Eunfthiftori- 
ihen Gejellichaft für photographiiche Publikationen veröffentlichte Schnitaltar erhalten, den 
Multiher 1456 — 59 für die Pfarrfiche zu Sterzing in Tirol ausführte. Auf dem Hod- 
altar diejer Kirche jteht nur noch die Muttergottes mit dem Kinde auf dem Iinfen Arm (bb. 
unten). Die vier weiblichen Seitenheiligen und die Sodelhalbfiguren des Heilands und der 
Apostel befinden fich jebt in der Magdalenenfirche, die Hei- 
ligen Georg und Florian in der Spitalfirhe zu Sterzing. 
Alle dieje Figuren zeichnen fih durch gute Verhältniffe und 
edle, offene, auspdrudsvolle Köpfe aus. Hhre Haltung zeigt 
noch Spuren der gotiihen Ausbiegung; ihre Gewänder ver: 
Ihmähen noch den fnittrigen Faltenwurf der Holzbildnerei 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Man fteht ihnen 
an, daß ihr Meifter von den Steinbildnern hergefonmen. 
Der große Ulmer Bildhauer und Bildjehniger der zwei- 
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts aber war Jörg Syrlin 
der Ältere (geft. um 1491). Nur mittelbar Fan das edle, 
firhturmartige jteinerne Sakramentshäuschen von 1467 
im Münfter zu Ulm auf ihn zurüdgehen. Sein Hauptwerk 
ver Steinbildhauerei tft der Jogenannte Füchkaften vor dem 
Rathaus, ein gotifcher Brunnen von 1482, der mit drei ge= 
Ichmetdigen jugendlichen Rittergeftalten gejehmückt ift. Höher 
aber jtehen die Hauptwerfe feiner Holzbildnerei im Münfter: 
der hoc) von gotischem Baldachimwverk überragte Dreifiß vorn 
in der Mitte des Chors und das prächtige Chorgejtühl an 
dejlen Zangjeiten. Syn dem Frönenden Baldahin des Drei: 
jites (1468) fteht die edle, formenreine Geftalt des Erlöjers,; masonna. Sotsfigur Sans Multfeers 
der biloneriihe Schmucf feiner unteren Teile aber entjpricht im der Pfarrkirche zu Sterzing. Nach ber 
£ ä Kunithiftoriihen Gefellihaft für photo= 
dem De3 Chorgejtühls (bb. ©, 500), das hüben wie drüben graphiiche Nublifationen (IV, Tafel 13). 
mit lebensvoll gejehnißten Se, weiblichen an der 
Südfeite, männlien an der Nordjeite, geihmückt ift. Die Halbfiguren der Geftühlwangen 
jtellen weife Männer und die Stbyllen des Heidentums dar, unter ihnen, bejonders lebendig, 
den Meifter jelbjt und jeine Gattin; die der Wandnijchen veranichaulichen die von Gott er: 
leuchteten Männer und Frauen des alten Bundes; die der Giebelfelder zeigen männliche und 
weibliche Heilige des neuen Bundes. Anmutige Yebenswahrheit und ruhige jeelifche Samm: 
lung jeßen dieje Büjtenfolgen den hervorragendften deutihen Kunftihöpfungen an die Seite, 
Jörg Syrlin der Jüngere, von dem das Chorgejtühl (1493) und der Dreifig (1496) 
in der Benediktinerfiche zu Blaubeuren jowie der überreihe Schalldedel der Domfanzel zu 
Um berrühren, wandelte in den Fußitapfen jeines Vaters. Daß er aber auch der Schöpfer 
des berühmten, in jtimmungsvoller Bemalung und VBergoldung prangenden Schnißaltars 
(1494— 96) der Kirche zu Blaubeuren jet, ift feineswegs ausgemacht. Wie alle Schwäbischen 
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Schnißaltäre, zeigt diejes wirkungsvolle Kunftwerf im Mitteljchrein heilige Einzelgeftalten; 
die Mitte nimmt bier die auf dem Halbmond ftehende Muttergottes ein; die Sinnenjeiten der 
Spnnenflügel zeigen die Neliefvarftellungen der Anbetung der Könige und der Anbetung der 
Hirten; die übrigen 
slügelteile find mit 
Gemälden gejehmückt. 
Die Öeftalten find groß 
gedacht, aber noch im= 
mer gotich gebogen; 
die Köpfe find lebens 
wahr und edel gebil- 
det, aber etwas weich 
und jüß im Ausdrud; 
die ®emwänder find voll 
und reich geworfen, 


aber doch nicht ohne 
die ecfige Brüchigkeit 
des Beitalters. 

eben diejem ty- 
piich Ihwäbiichen Al- 
tarwerf fommen bier 
nur noc) einige Altäre 
in Betracht, die bei be= 
fannten jchwäbiichen 
Malern beftellt, aber 
offenbar von fremden 
Händen ausgeführt 
waren. Hierher gehört 
zunächit das noch un= 
bebolfen angeoronete 
Bildwert des 1469 
vollendeten Altar: 
Ichreins des tllmer Alt: 
meilters Dans Schil= 
lein in der Stiftskirche 
zu Tiefenbronn. Hier: 


Ein Teil von Jörg Syrlins des Alteren Chorgeftühl im Dom zu Ulm. ber gehören aber auch 
Nah N. Borrmann und R. Graul. Bgl. Tert, ©. 499. = e 


einige Altäre aus der 
Werkitatt des Nördlinger Malers Friedrih Herlin, dem Haad eine eingehende Unter: 
Juchung gewidmet hat. Ausgezeichnet ift die Fraftvoll naturaliftiiche, bolzaefehnigte Kreuzigung 
in Herlins großem Altarwerf von 1466 in der Jafobskirche zu Notenburg, feiner VBateritadt. 
Köftlich ift die Muttergottes zwijchen vier Heiligen in feinem Altarwerf von 1472 zu Bop- 
fingen; aber an den Gemäldeftil des Meifters erinnert nichts in diefen Bildwerken; und der 
mächtige Holzehriitus zwiichen vier Heiligen auf dem Hochaltar der Hauptkircche zu Nördlingen 
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hat vollends nichts mit den Flügelgemälden von 1462 zu tun. Er ijt offenbar jpäter als 
jte umd bezeichnet den Übergang der mittelalterlichen in die neuzeitliche Bildnerei Schwabens. 


sn Bayern, deijen Bildnerei B. Niehl unterfucht hat, find den Archiven überall zahl- 
veiche Meijternamen des 15. Jahrhunderts entitiegen, die hier und da mit bejtimmten Bild- 
werfen verbunden werden können; aber Faum einer diefer Meifter und nur wenige diejer 
Bildwerfe ragen jo entjchteden aus dem Boden des Handwerks in den Himmel der Kunit 
empor, daß fte ung hier bejchäftigen können. Bon Ausnahmen abgejehen, war die bayrijche 
Bildneret in der eriten Hälfte diefes Zeitraums noch hart und allgemein, in feiner zweiten 
Hälfte aber Kleinlich und brüchig bei jtarker Natürlichkeit und jelbjtändiger Empfindung. 

sn der monumentalen Kirchenbildnerei hat diejer Zeitraum den Dom von Negens- 
burg mit einer Fülle von Steinbildwerfen überjchüttet, von denen wenigjtens die des Weit- 
portals (im Bogenfeld Tod und Krönung Mariä) zu kurz und derb in den Verhältnifjen der 
Geitalten, zu baufhig und umwahr in den Gewändern find, um fünftlerisch anzufprechen; 
aber er hat auch) 3. DB. die Martinsfiche zu Landshut und die Srauenfiche zu Ingolitadt 
mit annehmbareren Bildwerfen geihmüct Auch an jteinernen Grabdenfmälern, Hod- 
gräbern und Grabplatten fehlt es im 15. Jahrhundert weder in Negensburg noch in Eichftätt, 
weder in Landshut noch in Freifing, weder in Straubing no in München. Hervorzuheben 
find aus der erjten Hälfte des Jahrhunderts in der Zilterzienferfiche zu Neichenhaslach der 
Ihon völlig bildnisartige, aber noch mit ruhig fließendem Gewande ausgeitattete Grabitein 
des Abtes Johannes Zipfler von 1417; an der Martinsfirche zu Yandshut die eindrudsvolle, 
padend lebenswahre Grabbüjte des Baumeilterd Hans von Burghaufen von 1432; im 
Nationalmujeum zu München aber der trefflich durchgebildete Jngolftädter Entwurf des 
Denkfteins Xudwig des Oebarteten, der im Gebet vor der Dreifaltigkeit Intet. Mit Riehl geben 
wir diejes hervorragende Werk der Zeit um 1435 zurüd. Der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
aber entjtamımt 3. B. die lebendig, wuchtig und ftilvoll aus rotem Marmor gemeißelte Grab: 
platte Kaijer Zudwigs des Bayern im Fußgeftell des großen, 150 Jahre jüngeren Grabmals 
diefes Herrichers in der Frauenfirche zu München. 

Hinter der Steinbilonerei bleibt aber auch die bayrijche Holzbildnerei nicht zurück, 
die man am beiten im Nationalnufjeum zu München jtudieren fann. Doc) }pielen die eigent- 
lichen Altarwerke, die zum Teil von auswärts bezogen wurden, bier feine Jolche Nolle wie 
die Einzeljtandbilder der Muttergottes und der Heiligen. Die Stilwandlung, die ftch von 
1400 bis 1450 vollzog, zeigt 3. DB. die jüngere Maria in Thalhaufen, verglichen mit der 
älteren in Oberwittelsbach: eigenartig aber halten beide das lebhaft bewegte, nadte Kind in 
neuerfundener Stellung mit beiven Händen feit, wie un es zu bändigen. Die bedeutenditen 
Holzihnigwerfe der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber find bier die Standbilder des 
Schmerzensmannes zwilchen Maria und Johannes und der zwölf Apojtel von 1496 in der 
Kloiterficche zu Blutenburg bei Münden. Groß und jtilvoll in der Sejamthaltung und im 
Gewandfluß, rein in den Zügen und im Ausdruck der Köpfe erheben fie jtch, wenn fie 
bayrijchen Urjprungs find, hoch über die bayrishe Duchhfchnittsfunft diejer Zeit. 


Auch im Gejamtgebiet der heutigen öfterreihiihsungariihen Monarchie ging die 
Bildnerei des 15. Jahrhunderts die uns nun jchon befannten Wege. An Werfen der Stein: 
bildnerei und der Holziehnigerei fehlt eS auch hier nirgends. ji entlegeneren Hauptorten aber 
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be30g man vorzugsweile Künftler und Kunjtwerfe aus anderen Gegenden Deutichlands. Krakau 
3. B., die polnifche Königsftadt, erjcheint in Fünjtleriiher Beziehung fait als eine Tochter: 
jtadt Nürnbergs; und Wien, die deutjche Kaijerjtadt, bejchäftigte deutiche Meifter verjchtevener 
Herfunft. Kaifer Friedrich III. berief 1467 den Bildhauer Nikolaus Lerch, der au in 
Konftanz und Straßburg tätig geweien, nah Wien und übertrug ihm bier eine Neihe wich- 
tiger Arbeiten. Daß Lerch Leivener gewejen, wie angenommen wurde, ift, wie Karl Simon 
dargetan, mindejtens zweifelhaft. Er jcheint vielmehr burgundijch gebildeter Dberdeuticher 
gewejen zu fein. m Auftrage Kaifer Friedrichs jchuf er in Wien zunächit das Grabmal der 
Kaijerin Eleonore (geit. 1467) in der Stiftsfirche zu Wiener-Nteuftadt: in rotem Marmor ein 
(ebensgroßes und lebensvolles Nelierbild, 
das nirgends über den Blattenvand hervor: 
ragt; dann das vornehmzsmweiche rote Mar: 
morhochgrab des Katjers jelbjt, das jich jeßt 
in der Stephansfirche zu Wien befindet. E3 
wurde erit 1513 von Michael Dichter voll: 
endet. Beide Werke find befjer als ihr Auf; 
und tüchtig in feiner Art ift auch der zwölf: 
jeitige Taufftein der Stephansfiche, den 
Lerh 1481 mit den Marmorreliefs des 

Heilands und der Apojtel jhmücdkte. 
Am reichiten an jelbjtändigen Kunjt- 
werfen find die Alpengegenden Dfter: 
reich, deren Kunftgeichichte von Forichern 
wie Hans Semper, N. Stiafjny und B.Niehl 
in ein helleres Licht gerückt worden tft. Ent: 
wicelungsgejchichtlich am lehrreichiten it 
die Kunftgeihichte Tirol3, der natürlichen 
Brücde, über die die italienischen Kunit- 
anjchauungen ihren Groberungszug nad) 
Maria. Aus Michael Pachers „Krönung Mariä” vom Schnis Deutjehland antraten. Weitaus der beveu: 


altar der Pfarrkirche zu ©. Wolfgang. Nach Photographie von r E ey RN 2 wo 
Fr. Höfle in Augsburg. Xgl. Tert, ©. 508. tendjte tiroliiche Künftler des 15. Jahrhuns 


derts it Michael Bacher (erwähnt feit 
1467, gejt. 1498) von Bruned im Buftertal, dem wir unter den Malern nähertreten werden. 
Aber auch die gejchnigten und bemalten Bildwerfe der Mittelfchreine einiger jeiner Haupt: 
altäre gehören zu den großartigjten Schöpfungen diefer Art. Bislang Jah man es al3 aus: 
gemacht an, daß gerade Bacher nicht nur der Maler, jondern auch der Schniger der bei ihm 
bejtellten Altäre gewejen jei; und wenn Stiafjny auch mit Necht darauf hingewiefen, daß der 
Beweis hierfür nicht erbracht fei, jo fönnte das inzwilchen befannt gewordene Beijpiel Hans 
Multichers (S. 499) doch die alte Auffaffung betätigen. Jedenfalls hat Bacher die Entwürfe 
der bei ihm beftellten Holgiehnigichreine gemacht und ihre Ausführung geleitet. Zunächit ges 
hört der Hochaltar der Vfarrficche in Gries bei Bozen hierher (1471—75), von dem jich ges 
vade nur der Bildichrein an feinem Blage behauptet hat. m gotiiher Babahinumrahmung 
it die Krönung der Fnieenden Himmelskönigin dur) Gott den Vater und Gott den Sohn 
dargeftellt. Die Taube über ihrem Haupte vollendet das Bild der Dreieinigfeit. Engel halten 
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einen Vorhang und den Saum des Gewandes der Gebenedeiten. Seitwärts aber ftehen die 
prächtigen Gejtalten des hl. Erasmus und des Erzengel Michael. Die Köpfe dieler feier: 
lichen, großempfundenen Darftellung find gut und ausdrudsvoll, die Gewandung ift baufchig, 
hier und da ecigq, aber noch nicht Fnitterig. VBollftändig erhalten ift Bacher Hochaltar zu 
S. Wolfgang (1477— 81), deifen Mittelfchrein ebenfalls die Krönung der Oottesmutter ver: 
anjchaulicht. Die Köpfe zeigen hier länglichere Typen (Abb. ©. 502), die Gewänder nod 
veichere, aber nicht unruhigere Falten; das Ganze jchließt fi noch feierlicher zufammen als 
dort. Bon Pahers legtem großen Mltarwerf, dem Hochaltar in der Franzisfanerfirche zu 
Salzburg endlich, den der Meijter unwollendet hinterließ (1495 — 98), bat ih nur die thro- 
nende Madonna erhalten, die mit jinnend finnigem Ausdruc dem unbekleidet auf ihrem linken 
Knie fienden Knaben eine Traube reicht. Daß der Meifter, der diefe Gruppe entwarf, italie= 
nilche Madonnen des 15. Jahrhunderts gejehen, fühlt man durch; aber im Grunde ift fie, wie 
alles, was aus Bahers Werkitatt hervorging, ferndeutjch empfunden und jelbjtändig geitaltet. 


Shre Fräftigite Blüte entfaltete die deutjche Bildnerei des 15. Jahrhunderts jedoch unter 
Kinbergs und Würzburg Führung im reihen Franfenlande. 

Syn Nürnberg treten uns bis über die Mitte des 15. Jahrhunderts hinaus zumeift 
noch Bildwerfe ohne Meifternamen entgegen. Dann erjt beginnt die Zeit der großen Meifter, 
die die Nürnberger Kunft über die Schwelle des 16. Jahrhunderts hinübergeleiten. Die Ein- 
führung renatljancemäßiger Bilafterumrahmungen bildet auch hier die Grenze. 

Sn der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts ringt die Nürnberger Bildnerei noch mit 
der überlieferten Formenjprache, über die verjchiedene Kunftwerfe fich erjt in verjchiedenen 
Beziehungen erheben. Bon den Nürnberger Bortaljtulpturen gehören die der Frauen- 
firche, wie Graf Pücdler gezeigt hat, dem Ende des eriten Jahrzehnts des 15. Jahrhunderts 
an. ES handelt ih um den überaus reichen, leider großenteils ‚„‚verneuerten‘‘ bildnerijchen 
Schmud der ganzen VBorhalle, der in jeiner Gejamtheit ein helles Zoblied auf die Himmels: 
fönigin anjtimmt. Alm wenigiten haben die Bildwerfe des inneren Portals gelitten: die Geburt 
Ehrifti, die Anbetung der Könige und die Darftellung im Tempel im Bogenfeld, die heiligen 
Einzelgeitalten im Gewände,. Etwas handwerfsmäßig ift alles behandelt; aber jchon Die 
Nactheit des Ehriftkindes in den Kindheitsizenen kündigt das neue Jahrhundert an. Charak- 
teriftiich ind die vorgewölbten Schädel, die rundlich flachen Augenbrauen, die über die 
Bruft gefpannten, an den Körpern in jchlichten Barallelfalten herabfallenden Gewänder. 
Aber aud an anderen Kichen Nürnbergs läßt die Entwidelung der Steinbildnerei ih Schritt 
für Schritt verfolgen. Welde Wandlung hat fich von der frühen, noch jehematiichen Grab: 
legung in der Kapelle des Heiligengeijt-Spitals bis zu der ofterwähnten, ohne bejonderen 
Grund einem Meifter Hans Deder zugeichriebenen Grablegung von 1446 in der Ägidien- 
firhe vollzogen; hier tritt uns eine neue, jelbjterjonnene Anordnung und in der Einzeldurd- 
bildung ein eigener, wenn auch noch harter und berber Wirklichkeitsiinn entgegen. Wie 
altertümlic) befangen erjcheint jelbjt der „Meifter der Bollamerichen VBerfündigung‘ (Abb. 
S. 504), dem außer der Verkündigung (um 1430) auch die Heimfuchung im Chorumgang 
der Sebaldusficche gehört, wenn man ihn dem Meifter des Schmerzensmanns (um 1437) 
vom „Nieterihen Denkitein” im Beterschor der Sebaldusfirche gegenüberftellt; und doch ge- 
hört auch diefer Schmerzensmann troß der freieren Faltengabe jeines Hüfttuchs, troß der 
natürlichen Bewegung jeiner Arme, troß der individuellen Züge feines jchmalen, Hageren Kopfes 
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immer noch erjt dem Übergang zum ausgebildeten Stil des 15. Jahrhunderts an. Wirklich 
auf „realiftiichem” Boden jtebt dann der lebensgroßge Chriftophorus am Süpdturm derjelben 
Kirche, der „Schlüfjelfelderiche Chrijtophorus‘ von 1442. 
Das breite, derbe Gelicht des Heiligen mit der gefurchten 
Stirn, der dicken Nafe, den tiefliegenden Augen, die Fräftig 
berausgearbeiteten Beinmusfeln, die natürlich, wen auch 
plump fallenden Gewandfalten verfünden hier in der Tat 
eine neue Stellung des Künftlers zur Natur. Diefelde Ent: 
wicelung aber zeigt die Orabbildnerei. Wie altertümlich 
jteif und hart wirkt die Bildnisgejtalt des Grabjteins des 
Konrad von Egloffitein von 1416 in der Jakobskicche gegen 
über der vielleicht nur wenige Jahre jüngeren, alle Züge des 
Sreijenalters realiftiich betonenden ©eftalt über dem Grab- 
mal des Herdegen Valzner in der von ihm gejtifteten Kapelle 
des Heiligengeift- Spitals. 

Denjelben Weg geht die gleichzeitige Nürnberger 
Holzihnigerei. Zu den älteften Holzichnißaltären Deutieh 
lands gehört der Deofarus-Altar in der Lorenztiche. Graf 
Pückler hat nahhgewiejen, daß er ihon 1406 entjtand. Das 
Schnitwerf feines zweiftöcgen Schreing Fnüpft jeinem Stil 
nad an den Meijter der Apoftel der Jakobstirhe (©. 333) 
an. Dben thront Ehrijtus zwilchen jehs jtehenden Apojteln, 
unten fißt der bl. Deofarus Jelbjt in der Mitte der übrigen 
jehs. Die unbemalten Figuren find teilweije vergoldet. Die 
großen Köpfe find tüchtig modelliert, die Körperverhältniffe 
find noch kurz und derb, in den Gewanpfalten häufen fich 
enge, harte Barallegüge. An der Spige der Nürnberger 
Flügelaltäre der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts fteht 
der Katbarinenaltar von i4553 im Chor der Sebaldusfirche, 
dejjen Flügelgemälde Schon wichtiger find als jeine gejchnigten 
Darjtellungen des Gebets und der Enthauptung der hl. Katha- 
rina. Dieje zeigen gleichwohl die fecde Formen: und Bewe- 
aungsiprache, die ich in der Zwilchenzeit ausgebildet hatte. 
Deutliher aber erjcheinen die Ziwilchenftufen an einigen 
Einzelwerfen der Holzihnigkunft von der Lobenhoferichen 
Madonna im Germanijchen Mufeun, die, um 1410 entitan= 
den, noch die S=fürmige gotische Biegung zeigt, bi zu der um 
1450 gejehnißten hl. Katharina in der Bfarrfirche zu Schwa: 
Der Engel der Verkündigung. Bit. LAG. Diefe Hl. Katharina zeigt vielleicht zum erjten Male die 
a Be EL Prägung de3 Nürnberger Frauentypus der zweiten Hälfte de8 
berg. Nach Photographie von 3. Symist 15. zahrhunderts. Wir vergegenwärtigen ihn uns mit Oraf 

a Sl un Püclers Worten: „Das eirunde, etwas leere Gefiht auf dem 
fleiichigen Halfe, die langen dürren Hände, der Wurf des Mantels mit jeinen brüchigen Quer: 
falten — das alles wiederholt jih in den nädhjten Jahrzehnten immer und immer wieder. 
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Unter den befannten Nürnberger Malern, aus deren Werfjtatt in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts Schnißaltäre hervorgegangen, steht Michel Wolgemut (1434— 1519) 
obenan. Auch er nahm nicht jelbit das Schnißmeffer zur Hand; aber gerade er pflegte das 
Schnigwerf feiner Altäre jelbjt zu entwerfen und jeine Ausführung zu überwachen. Bei aller 
Naturwahrheit, die jtch in den Formen und Gebärden der bilonerischen ©eftalten und Gruppen 
diefer Wolgemutichen Altäre ausfpricht, erheben fie jich jelten über eine fteife, handiwerfs- 
mäßige Trodenheit. Die hochföpfigen, matt blidenden Geftalten mit Kleinen Münden, aber 
dien Lippen, werden von dem fnittrigen Faltenwurf umbhüllt, der faft völlig zum Durch: 
bruch gefommen tft. Der Schrein des Altarwerts von 1479 in der Marienfirche zu Zwicau 
enthält Maria auf dem Halbmond mit vier weiblichen Heiligen zu jeder Seite. Das Altar: 
werk der Kreuzfapelle zu Nürnberg aber, das doc wohl erit ven achtziger Jahren angehört, 
zeigt jchon die Gruppe der Beweinung Ehriftt, die alle Vorzüge und Mängel der Wol- 
gemutichen Werkitatt offenbart. Der Ausführung nach verrät das Bildwerf aller Wolgemut- 
ichen Altäre, deren Gemälde wir jpäter fernen lernen werden, verjchtedene Hände; aber nur 
das des Mittelfehreins und der Staffel des Altars von 1507 in der Stadtkirche zu Schwa: 
bach zeigt in feinen lebendigen, jchlanfen Gejtalten und jeiner flott gebaufchten Gewandung 
die Hand eines der berühmten Bildhauer diejer Zeit, die Hand des Veit Stoß. 

Yon den drei großen Nürnberger Bildhauern des 15. Jahrhunderts, Veit Stoß, Adam 
Krafft und Beter Biicher, it Veit Stoß der ältejte. Nach Neudörffer 1438 in Nürnberg ge: 
boren, taucht er urkundlich 1477 in Krafau auf, wo er eine große Werfitatt gründete, fehrte 
aber jpäter nach Nürnberg zurüd, wo er, I5jährig, exit 1533 ftarb. VBeit Stoß war nicht nur 
einer der bedeutendften, jondern auch einer der vieljeitigjten deutichen Künitler; er war nicht 
nur Holziehniger, jondern, wie Daun gezeigt hat, auch Steinhauer und Erzgießer; aber er 
war auch nicht nur Kupferftecher, jondern, wie Weizjäder betont hat, zugleich auch Maler. 
Sevenfalls war er ein ganzer Künftler. Den menjchlichen Körper fannte er gründlich. Seinen 
Köpfen wußte er innerhalb der Niirnberger Typik voltstümliches Eigenleben zu verleihen; 
die polnischen Typen, die er in Krakau vor fi) hatte, unterjchied er Icharf von den deutjchen 
jeiner Heimat; eigenartig ijt das üppige, lodig bewegte Bart: und Haupthaar feiner Männer, 
eigenartig lang, Fnochig, mit deutlich hervorgehobenen Gelenken find die abjichtlich vorgejtredten 
Hände jeiner Männer und Frauen durchgebildet; den überreichen, manchmal als Yücdenbüßer 
zur Ausfüllung leerer Stellen benugten baufchigen, ja fnittrigen Gewandwurf des Zeitjtils 
liebt auch er. An organiihem Zulanmenjchluß fehlt eS jeinen Kompofitionen oft genug; 
dafür flößt er jeinen einzelnen Gejtalten aber ein leidenjchaftlicdes, werın auch mehr äußerliches 
als inneres Leben ein, das feinen Schöpfungen Unmittelbarkeit und Entjchloffenheit verleiht. 

Sein ältejtes beglaubigtes Werk ijt der Martenaltar (1477— 89) in der Frauenkirche 
u Krafau. Der Mitteliehrein Stellt in nahezu lebensgroßen, aus Holz geiehnißten und be: 
malten Nundgeftalten ohne Hintergrund den Tod der Hottesmutter dar; Maria bricht in den 
Armen eines der bärtigen, zum Teil heftig ausgebogenen Apojtel zujammen, die jte um: 
vingen. Oben in der Höhe it ihre Krönung gebildet. Einige der Apojtel bliden empor; 
auf die Sterbende aber richten fi auch der Übrigen Blicke nicht. Neben den Mängeln zeigt 
das Werk die Vorzüge des Meifters in bellitem Lichte. Beits erjte beglaubigte Steinarbeit 
dagegen ift das 1492 vollendete, aus rot: und weißgeflectem Marmor gearbeitete Grabmal des 
Königs Kafimir Jagello im Dom zu Krakau. Unter einem jpätgotiihen, von acht Säulen 
getragenen Baldakhin fteht der Sarkophag, deijen Seiten mit bewegten Neltefvaritellungen 
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leidtragender Wappenmwächterpaare geihmücdt find; auf dem Sarfophag aber ruht die Bildnis: 
geitalt des entichlafenen Königs; fein Fühngefhwungener Herrichermantel ift jtellenweife von 
fnittrigen Falten durchzogen, und hart geichnitten Jind die jprechend bildnisähnlichen Züge 
] e8. Marmorne Biihofsgräber Veit3 aber befitt 3. B. der Dom zu Gneien. 

Zu des Meijters frühe: 
sten ficheren Werfen, die in 
Nürnberg entitanden, ge: 
hören die lebensvolle aus Hol; 
geichnißte Denktafel Konrad 
Smboffs (um 1487) im Na: 
tionalmuleum zu München. 
Dann folgt die jtehende, bei 
allem ealismus noch im: 
mer ausgebogene Madonna 
vom Nürnberger Stoß=:Haufe, 
jest im Oermaniihen Mus 
jeum, folgen die ausdruds- 
vollen Heiligengeftalten im 
Djthor der Sebaldusfirche, 
folgen die beiden anjchaulich 
geitellten Dolzreliefs der treuz 
tragung und Grablegung in 
der Frauenkirche zu Nürnberg. 
Bon den fränkischen Schnit- 
altären, die Stoß geichaffen, 
it der Altar der Brarrficche 
zu Miünnerjtadt bis auf das 
patbetiiche, aber ungejchiekt an- 
geordnete Kreuzigungsrelief 
und bis auf feine bemalten 
‚slügel, die al3 Hauptzeugen 
der bevdeutiam herben Wtaler- 
funjt des Meifters gelten, ver: 
loren gegangen. Bom Haupt: 
altar der ehemaligen gidien- 


Der „englifde Gruß” des Veit Stoß in der Lorenzfirde zu Nürn- kirche i Nürnbera f 3 
berg. Nach Photographie von %. Schmidt in Nürnberg. uoe ur Juriderg nammıen 


die beiden Melieftafeln der 

Wolfgangskapelle, die die Verkündigung in echt Stoßichem Stile verbilolichen. Das Abend: 
mahl am Sodel jenes Schwabacher Altars aber, das Stoß ausnahmsweile nad) einem Ent: 
wur Wolgemuts gearbeitet (S. 505), gehört zu feinen friicheften und Fraftvolliten Arbeiten. 
Endlih die Hoßiehnißwerfe feiner eigentlichen Spätzeit. Berühmt ift der ‚‚engliiche 
Gruß“ (1517 — 18; Abb. oben), der zu den Schauftüden der Lorenzfirche gehört: in mäch- 
tigem, frei jchwebendem Nojenfranz, in dem die Nundrahmen mit den Neliefs der jieben 
Freuden Marias urjprünglih in gleihen Abjtänden verteilt waren, jteif nebeneinander 
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geitellt die beiden mächtigen, aber auch eben mehr von äußerem als von innerem Leben 
erfüllten Geftalten der VBerfimdigung. Berühmt it aber auch der 1523 vollendete Altar 
der oberen Pfarrkirche zu Bamberg, dejfen Meittelichrein die Anbetung des neugeborenen 
Heilandes in lebendig bewegten, mit echt Stoßihen Händen und Köpfen, aber jchon ruhiger 
fließenden Gewändern verjehenen Nundfiguren wiedergibt. Im Fortjchritt zu größerer Glätte 
zeigen diejen jpäteren Stil des Meifters dann einige bibliiche Neliefdaritellungen im Kejtner- 
Mujeum zu Hannover und die von Daun dem Meifter zugeichriebenen jechs Lindenholztafeln 
von 1524 Mationalmufjeum zu München), die die zehn Gebote in Feden, etwas gejpreizten 
Kompofitionen verbildlichen. Bon des Meifters großen, in Holz geichnigten Geltalten des 
„Sekreuzigten‘ aber jteht die ergreifendfte, deren alte Bemalung leider nicht überzeugend er: 
neuert ilt, im Oermaniichen Mufeum zu Nürnberg. Der hagere nadte Körper it mit vollem 
Naturverjtändnis durchgeführt, und das dornenbefrönte geneigte Haupt, zu deijen beiden 
Seiten das Haar auf die Brujt herabfällt, ift von dem echtejten Förperlihen Schmerzens- 
ausdruc erfüllt. Den geöffneten Yippen jcheint gerade der legte Atem zu entfliehen. 

Als Steinbildwerfe aus der jpäten Nürnberger Zeit des Meifters endlich find die drei 
Steinrelief3 von 1499 in der Sebaldusfirche zu nennen, die, lebhaft bewegt und zum Teil 
noch mit polnischen Typen ausgeftattet, das Abendmahl, den Olberg und die Gefangennahme 
Ehrifti darjtellen. Werke diejer Art, jo tüchtig jte find, bejtätigen ung freilich, daß des Meifters 
fecfe, fnorrige Eigenart fih am unmittelbarjten in jeinen Hoßbildwerken ausipricht. 

Bon Veits Söhnen intereiftert ung bejonders der ältejte, Stanislaus Stoß, der, um 
1464 geboren, des Vaters Werkftatt in Krakau mit zunehmender NRenaifjance: Empfindung 
weiterführte, bi8 er 1527 zu jeinem alten Vater nad) Nürnberg 309, wo er noch vor diejem, 
gegen 1530, jtarb. Der Stanislaus-Altar im Nationalmujeum zu Krakau, der Kreuzigungs- 
altar in der Gzartoryjfifapelle und der SJohannisaltar in der Floriansfapelle zu Krakau find 
jeine Hauptwerfe. Die Umrahmung des SJohannisaltars zeigt den „„Bauınjtil” der jpätejten 
Hotik,; aber die Bauten im Hintergrunde jeines Nelief3 zeigen auch zum Teil jchon die Ne= 
nailjanceformen, die um dieje Zeit geradeswegs von Stalien nach Polen eingeführt wurden. 

Der zweite große Nürnberger Bildhauer des 15. Jahrhunderts ift Adam Krafft, ein 
Meijter, ver anerkfanntermaßen nur Steinbildner war. Auch unfere Kenntnis diejes Meilters 
bat Daun geklärt und bereichert. Die Kunft Adam Kraffts wächjt offenfichtlich aus dem Hand: 
werk hervor; etwas Erdenjchwere bleibt ihr eigen, auch wo fte ihre Schwingen zu hohen Flügen 
entfaltet; etwas Mittelalterlih-Stumpfes behält fie, auch wo Natur: und Schönheitsgefühl jte 
dem Erwiggültigen nähern. Deutih, ja nürnbergijch it fie mit jeder Fajer ihrer Wurzeln; 
jelbjt erfunden und jelbit empfunden tft jede ihrer Darjtellungen; der gefünftelte Faltenwurf 
der gleichzeitigen Bildfchnigerei Liegt ihr ebenfo fern wie jede Übertreibung des Ausdruds und 
der Bewegung; fraft: und mafßvoll zugleich, fommt fie vom Herzen und Ipricht zu unfjerem 
Herzen. Krafft it vermutlich zwijchen 1440 und 1450 in Nitrnberg geboren und, nah Bauchs 
Berechnung, im Januar 1509 in Schwabach gejtorben. Seine Lehrer kennen wir nicht. Seine 
frühelten beglaubigten Werke, die jieben Leidensitationen auf dem Wege zum Nürnberger 
ohannesfriedhof, find vor 1490 entitanden: die „Steben Fälle” des Hetlands unter der Yaft jeines 
Kreuzes auf dem Schmerzenswege zur Schädelftätte, dargejtellt in Nelieftafeln der jieben Stein: 
pfeiler, die an der Straße jtehen. Heute find die meijten hier durch Nachbildungen erjeßt, ftehen 
die Originale im Germaniichen Mufeum. Weit eritaunlicher Erfindungsgabe hat der Meijter 
den gleichen Gegenftand jechsmal neugejtaltet. Der Eafftische Aeliefitil bewegt fich in zwei 
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oder drei Plänen falt ohne Hintergrundsangaben vom Flachrelief Durchs Dochrelie zu der au: 
nähernden Numndbildnerei des Vordergrumdes. Leider it durch) Verwitterung umd Erneuerung 
ein qutes Stüd des urjprünglichen Neizes auloren gegangen; aber immer noch erfennt man 
die Kraft der gedrungenen Einzelgeftalten, die Tprechende Anjchaulichkeit des dargeftellten Mugen: 
blief3, den ruhigen Fluß der Gewänder, den Empfindungsadel in den Köpfen der Freunde, 
den Haß in den mahßvoll verzerrten Mienen der Widerjacher des Erlöjers. Und wie viel 
Hoheit, Schmerz, Erbarmen und Jammer jpiegeln fih in jeinem eigenen Antliß wider! Wie 


Die dritte Station von Adam Kraffts „Schmerzensweg” Nah Photographie von F. Schmidt in Nürnberg. 


mächtig wendet er St) auf der Darftellung der dritten Station zu den Frauen Serujalems 
um (Abb. oben), wie jämmerlich ift er auf der jechjten der Länge nac) unter jeinem Kreuze 
bingeltürzt! Auf dem fiebenten Nelief aber, an der Kichhofsmauer, it bereits die Bflege 
jeines Yeichnams dargejtellt, während auf dem Kirchhof jelbit die drei reuze des Kalvarien- 
berges ragen. Bon 1490—92 arbeitete Krafft dann an dem berühmten Schreyerjchen Grab: 
nal, das außen an der Sebaldusfirche angebracht ift. Daß hier in vollftem Gegenjaße zu 
den ‚Stationen‘ der plajtiiche Neliefjtil zugunften des malerifchen aufgegeben ift, erklärt Jic) 
vielleicht daraus, daß das mächtige Neliefbild an die Stelle eines älteren Gemäldes trat. 
si der Durhbildung und Bejeelung der einzelnen Oejtalten und Köpfe aber bedeutet diejes 
großartige Werk noch einen Fortjchritt über die jteben Stationen hinaus. Jmmerhin nahın 
Krafft in jeine jpäteren Neliefs, in denen er zu se erer Anordnung zurücdtehrte, doch die 
zeitgemäße Vorliebe für landichaftlihe oder bauliche Hintergründe mit hinüber. Zwilchen 
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1493 und 1496 jehuf er fein drittes Hauptwerk, das berühmte „Saframentshäuschen“ der 
Yorenzfirche. ES handelte jich darum, dem geweihten Hoftienbehälter eine Eojtbare Fünitlerifche 
Hülle zu verjchaffen. Sm der Fichturmartigen Ausgeftaltung diefer an einen Kirchenpfeiler 
angelehnten Umbhüllung war das Ulmer Sakramentshäuschen (S. 499) vorausgegangen. 
Adam Kraffts Meifterwerk in Nürnberg aber wirkte auch jeinerjeits weithin vorbildlih. Wie 
eine jchlanfe, in ihrer umgebogenen Spite über das Neich des Stofflihen hinausftrebende 
Kirchturmpyramide ift e8 geftaltet. Den Sodel tragen die lebensgroßen Bildnisgeftalten des 
Meifters und feiner Gefellen. Der reiche plaftiiche Schmuck der übrigen Stocwerfe, der in 
der Geftalt des fiegreichen Heilands gipfelt, bezieht jih auf das Saframent des Abendpmahls 
und die Leidensgejchichte Chrifti. Zahlreiche Einzeljtandbilder jtehen auf Tragjteinen unter 
Baldacyinen. Alle dieje Bildwerke zeigen die Borzüge der Krafftichen Kunft in reichjter Prä- 
gung; und ähnliche Vorzüge trägt das ebenfalls 1496 vollendete Einzelvelief der Kreuz: 
ichleppung in der Sebaldusfirche. Wir fünnen hier nicht alle feine Werke nennen. Um 1499 
muß die weihevolle Bergenftörfferiche Grabtafel in der Frauenkirche entitanden jein; 1501 bis 
1503 aber arbeitete Krafft an dem machtvollen Landauerichen Grabmal in der Agidienkicche, 
dejien Hauptfiguren die Krönung Mariä darftellen. Eine Abnahme der Kräfte des Meijters 
jpricht fich deutlich erft in der großen, 1508 vollendeten, aus jechzehn Rundftguren zujfammen- 
gejegten Grablegung Ehrifti in der HolziehubersKtapelle des Johannisfrievhofs aus. Die Geftalt 
des Heilands, den Nifodemus und Kojeph hier in den Sarkophag legen, tft noch gut genug 
für den Meifter jelbjtz jchon die Gleichmäßigfeit der Typen der Xerdtragenden aber weit auf 
Sejellenhände hin. evenfalls war es feine legte Schöpfung. 

Yon den Übrigen Werfen, die mit Krafft oder jeiner Werkitatt in Verbindung gebracht 
werden, fommen befonders die Saframentshäuschen in Fürth, Kaldpreuth, Kabwang, Heils- 
bronn und Schwabach in Betracht. An meiften Anfpruch, als Arbeit Kraffts angejehen zu 
werden, hat von diefen das Saframentshäuschen zu Kalchreuth; das von Heilsbronn fann als 
Arbeit jeiner Werkitatt gelten; das von Schwabach-aber jcheint, obgleich der Meijter in Schwa: 
bach geitorben, nur entfernt mit feiner Schule zufammenzuhängen. Kraffts Tod bezeichnete 
auch das Ende feiner Nihtung, einer urdeutichen Eigenrichtung der Steinbilonerei, die er 
biS zu der Grenze geführt hatte, wo fremde Einflüffe te in neue Bahnen leiteten. 

AS dritter im Bunde jhließt der große Erzbildner Beter Vifcher der Illtere an Stoß 
und Krafft fih an. Das edle Material, in dem er arbeitete, und die edle Fünftleriiche Formen: 
Iprache, die er beherrichte, haben ihm den größten Namen unter allen deutichen Bildhauern 
der älteren Zeit verliehen. Übrigens war er ein Glied einer befannten, in drei Gefchlechtern 
tätigen Notgiegerfamilie. Sein Bater, Hermann Vifcher der Ältere (um 1430— 87), ift der 
Schöpfer des mit derbem Bildwerf gejchmücten ehernen Taufbedens von 1457 in der Pfarr: 
firche zu Wittenberg. Bon feinen Söhnen aber griffen wenigiteng die drei ältejten, Hermann 
Biicher der Jüngere (um 1486—1516), Peter Bifcher der Jüngere (1487—1528) und Hans 
Bilcher (um 1488 bis nach 1549) unter feiner Leitung jelbjttätig in die Kunftgefchiehte ein. Die 
rage nach der Grenze zwilchen den Werfen des alten Beter Bijcher, der 1529 ftarb, und 
denen jeiner Söhne, um deren Lölung nach Lübke, Bergau, Buchner und Bode fi) Seeger, 
Weisjäcer, Ludwig Jufti und Daun bemüht haben, gehört zu den Streitfragen der dDeutjchen 
Kunftgeichichte. Gewiß it, daß fh in der Bilcherichen Werkitatt nad 1505 der allmähliche 
Übergang von der Gotif zur Nenaiffance vollzogen hat. Da e3 aber, wie wir mit Seeger 
und Zufti annehmen, unwahricheinlich ift, daß der alte Beter VBifcher um dieje Zeit noch jeine 
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Siephütte verlaffen, um nach Stalien zu pilgern, wogegen es wahrjcheinlich tft, daß der jüngere 
Beter Biicher 1507—08, ficher ift, daß der jüngere Hermann VBifcher 1515—16 in Stalien 
gewejen, jo glauben wir auch, daß die wirklichen Nenailfanceformen erit durch die Söhne des 
alten Beter VBiicher in eine Werkitatt eingeführt worden find. Daß Beter Biihers Kunft im 
Gegenjaß zu der Nenaijiancebewegung gejtanden hätte, joll damit durchaus nicht gejagt fein; 
joweit er italienifche Einzelmotive in Nürnberg teils dur) Stiche, teil$ durch andere Meifter 
fennen lernen fonnte, näherte er fich ihnen nach 1505 auch aus jtch heraus; und jedenfalls 
ging jeine Werkitatt unter jeiner Leitung im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts zu der 
antififievenden Gewandbehandlung über, die auch in diefer Beziehung die „‚veutiche Renaifjance” 
ihuf. Aber der alte Meijter jelbit ericheint uns doch zunächit als der jelbjtändige deutjche 
Künjtler, der dem legten Viertel des 15. Jahrhunderts angehört. 

Die erhaltenen größeren Werfe der VBiiherichen Werkitatt find ausichlieglih Grabdenf- 
mäler. Gerade für diefe Gattung von Kunftwerfen wurde die VBilcheriche Gießhütte von einem 
großen Teile Deutichlands und jeiner öftlichen Nachbarländer in Anjpruch genommen; und es 
finden fih Grabmäler jever Art unter ihnen, von den einfachen Meffingplatten mit der flach 
eingravierten Gejtalt des Verjtorbenen (S. 347) bis zu den Erzgußplatten, die mit Flach- und 
Hochrelieffiguren geihmück find, und von diefen biS zu den eigentlichen, reich ausgejtatteten 
Hohgräbern, auf denen die Geftalt des Verjtorbenen liegt. Noch dem älteren Hermann Bifcher 
ihreibt man die flach erhabenen, jehwerfälligen Platten des Biihofs Georg I. in Bamberg, 
Friedrich des Streitbaren und des Biihofs Sigismund in Meißen, Andreas Opalinftis in 
Bojen zu. Peter hloß ih anfangs eng an den Stil und an Entwürfe jeines Vaters an; nad 
Entwürfen anderer aber hat er nur ausnahmsweife wir willen, Dane er 1492 die Grab- 
platte Biichof Heinrich& ILL. und jpäter die des Bifchofs Georg II. im Dom zu Bamberg 
nad ‚„Vilterungen’” des Malers Kabheimer Safe; und wir jeben ilfeiti Ich, daß der Ent- 
wurf zum lebensvollen Mejlingrelief der Krafauer Marienkirche, das den Humaniften Kalli- 
machus (get. 1497) in jeiner Studierftube zeigt, von Veit Stoß, daß die Zeichnung zu der 
Bronzetafel des Biishofs Lorenz von Bibra (geit. 1519) im Dom zu Würzburg von Tilman 
Riemenjchneiver (S. 513) herrührt. m übrigen läßt fi ‘Peter Bifchers eigene Entwidelung 
von etwa 1487 an einigermaßen deutlich verfolgen. Nach dierem Jahre führte er das herb ge- 
zeichnete, aber Fräftig gegofjene und fein nachzijelierte Erzgrabmal Ottos IV. von Henneberg 
in der Stadtkirche zu Nömbhild aus. Um 1490 taucht das an fich ftilwidrige Motiv des hinter 
dem liegend Dargejtellten aufgehängten Teppich auf, das nahezu zwanzig Jahre lang maß: 
gebend bleibt; zuerjt wohl auf der Grabtafel des Lukas Gorka im Dome zu Bofen, dejjen 
veicher gotijcher Architektur fich das feiner ausgeführte des Uriel Gorka (geft. 1498) in derjelben 
Kirche anjchließt. Aus der Mitte ver neunziger Jahre jtammen einige Hauptwerfe Beter Vijchers: 
im Dom zu Meißen, deijen Grabplatten von Donadini vorzüglich herausgegeben worden, das 
bewegte Frontal-Grabbild des Kurfürften Ernft von 1495, der das Kurjchwert in beiden 
Händen hält; im Dom zu Dreslau das prächtige, mit VBiihers Namenszeihnung verjehene 
Grabmal des Bischofs Johannes von 1496, das al3 bingelegtes, mit Heiligenftandbildern 
eingefaßtes gotiiches Kirchenportal gedacht ift, in dem der Bischof auf einem Löwen fteht; im 
Dom zu Magdeburg aber, noch von 1495, das großartige Hochgrab des Erzbiichofs Ernft von 
Sadjen (Abb. ©. 511). Die prächtige Geftalt, über der troß des Kiffens unter ihrem Haupte 
ein reicher gotiiher Baldadyin die liegende Stellung in eine ftehende zu verwandeln bemüht 
it, ruht in voller Nundung auf einem Sarkophage, dejjen Langjeiten je jechs in jpätgotifchem 
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Bierwerf ftehende Apoftel, dejlen Schmalfeiten der bi. Mauritius und der bl. Stephanus 
ihmüden, ein Werk von herber Kraft, das der Meijter mit jeinem Namen bezeichnet hat. 

Auf den gravierten Orabplatten, die Bilder im eriten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
lieferte, wird der Raum, in den man über dem Vorhang blickt, immer perjpeftivijcher aus: 
gebildet, wird der Nand immer mehr als Nantenwerk geftaltet, in das fich, obgleich es noch 
gotisch empfunden ift, allmählich Kleine Liebesgötter und andere Nenaifjancefiguren mijchen. 
Syn bezug auf die peripeftiviihe Naumausbildung ift die Grabtafel Albrechts des Beherzten 
im Dom zu Meigen (get. 1500), für die Ausbildung des Nankfenwerks ift die Umrahmung der 


VBifhers Hohgrab des Erzbifhofs Ernft von Sadhfen iin Dom zu Magdeburg. Nah Bhotograppie. 


Dal. Tert, ©. 510. 


Srabplatte der Herzogin Sophie von 1504 in der Marienkirche zu Torgau maßgebend. Zu 
den Ichönften gravierten Biicherihen Platten der Art gehören die der Herzogin Sivonie im 
Dom zu Meißen und die des Kardinals Kriedrih Kafınir im Dom zu Krafau, der noch ein 
Relief der Anbetung der Könige beigefügt it. Als die evelften Bijcherichen Flachreliefplatten 
diejes Zeitraums aber ericheinen die beiden einander ähnlichen Grabtafeln, deren eine, in der 
Stiftsfieche zu Hechingen, den Srafen Eitel Friedrich IL. von Hohenzollern mit feiner Gemahlin, 
deren andere, in der Kirche zu Nömbild, den Grafen Hermann VILI von Henneberg mit 
jeiner Gattin darftellt. Befonders wichtig für unjere Kenntnis des Eindringens vereinzelter, 
aber doch noch mißverjtandener Nenaiffanceformen in ihren jpätgotifhen Umrahmungen find 
dann noch einige von Daun bervorgezogene Grabplatten von 1505 und 1506 in Krafauer 
Kirchen. Das Hauptwerk aber, durch) das Biicher fich den größten Künftlern anreiht, bleibt das 
Sebaldusgrab (Tafel 45) in Nürnberg, das dreibogige, baldakhinartige Gehäuje für den 
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alten jilbernen Sarfophag des Heiligen im Chor der ihm gemweibhten Kirche. Das Heiligtum 
des Sebaldus it zu einem Heiligtum der deutichen Kunst geworden. Snichriften beiagen, 


daß Peter Biicher das Werk 1508 begonnen, 1509 fortgejeßt, 1519 mit feinen Söhnen voll- 
endet habe. eve der Yangjeiten des Unterjfages ift mit zwei feinfühligen. Neliefs aus dem 
Veben des Heiligen geihmüct Wie Sebaldus Scheiten von Eiszapfen ein wärmendes 
euer entlocdt und wie er einem Blinden das Augenlicht zurüdgibt, wie er einem leeren Wein: 
frug das ftärfende Yabjal entquellen und wie er einen Spötter vom Erdboden verfchlingen 
läßt, it dargeftellt: alles jo anfehaulich und lebendig, aber auch Jo Ihlicht und formenrein, wie 
deutich e Hände bisher noch nie etwas geichaffen hatten. Jede Schmalfeite des Unteriages aber 

Ihmücdt ein ehernes Standbild: die Wejtjeite das des hl. Sebaldus, die Djtjeite das des 

Meifters jelbjt im Schurzfell. Sit jenes eine edelherbe Spealgeftalt von ftiller Größe, jo ift 
diejes eine \hlichte Bildnisfigur von unmittelbarfter Überzeugungsfraft. Dann das von drei 
offenen Spitbogen an den Yangjeiten, je einem an der Schmalfeite emporjteigende, von drei 
fuppelartigen Turmpyramıden überdachte Gehäuje! Vor den jcharfgeglieverten gotischen 
Ifeilern jteigen jchon renaifjancemäßig gebildete Kandelaber empor, auf deren Kopfitücen 
die berühmten jehlanfen Apoftel ftehen, die in dem Adel ihrer Kopfbildung und in der freien 
Breite ihres Gewänderfalls doch wohl bereits italienische Borbilder vorausjegen. Auf der 
böchiten Spite der mittleren Turmpyramive fteht der (erneuerte) Jelusfnabe. Auf der Höhe 
ver Hauptpfeiler ragen gewichtige Oeitalten des alten Bundes. Nicht zu zählen aber find 
die der „‚hriftlihen Mythologie” des Mittelalters wie dem wiedergeborenen Altertum der 
damaligen Neuzeit entlehnten Kleinen Gejtalten von Göttern und Halbgöttern, von Kentauren, 
Tritonen, Sirenen und Nereiven, von Löwen, Vögeln, Delphinen und anderen Tieren, die 
jich in den Aund= und Neliefbildern des Sodels und aller Abjäge des reihen Aufbaues 
bewegen. Steht doch der ganze Bau auf Füßen, die als Schnedenhäufer mit ihren davon: 
friechenden Infafjen gebildet find. Werden die vier zierlichen wirklichen Eckleuchter Doch von 
nahezu jchwebenden Flügelfivenen gehalten. Tummeln nadte Knäbchen fih doc auf den 
Spißen der Baldadhine über den Apojteln und auf den Kandelabertellern neben dem Sarfo: 
phage. Die feierlichite Erhabenheit und die lieblichjte Tollheit, der wdischhte Wirklichkeitsjinn 
und die märchenhaftejte Yaune fommen an diefem Denkmal zu ihrem Necht. Gotijch it jein 
Sejamteindrud; doch milchen fich einige romanische Motive und zahlreiche Nenatjjancezüge 
hinein. Aber wie alle dieje jpielenden Einzelheiten mit großem Sinn für reine, anmutige 
Berhältnifie zu einem edlen Gejamtbau zufammengejchloffen find, das tft nahezu einzig in feiner 
Art, ift die Tat eines einheitlichen, Starken, zielbewußten Künftlerwillens. Daß diefer Künitler: 
wille der des alten Peter Viicher war, verfteht fich Schon nach den Snihritten des Werfs von 
jelbit; daß im einzelnen aber jeine Söhne eine Neihe der Bildwerke geichaffen haben, ift 
nach der Inichrift von 1519 ebenfalls unzweifelhaft. Die Grenze zu ziehen, ift bis jeßt nicht 
geglüct. Daß die Überlieferung recht hat, die Hermann Viicher dem Jüngeren das Stand- 
bild des Bartholomäus zujchreibt, wollen wir jo wenig beftreiten, wie daß Peter Vilcher der 
Süngere, wie Ihon Bode zugab, für den größten Teil der mythologiich=allegoriichen Bild: 
werfe, die das Werk umspielen, in Anspruch zu nehmen ift. Sicher von der Hand des alten 
Neter aber find die Standbilder des Sebaldus und des Meifters jelbit; und am wahrjchein= 
lichjten bleibt es auch, daß die vier Hauptreliefs und die Apoftelgeitalten, wenigitens ihren 
Entwürfen nad, auf den alten Meifter zurüdgehen. Die ausführenden Hände jeiner Söhne 
mögen Ddieje at im einzelnen umgemodelt und moderniftert haben. 


Beter Bilcher der Ultere und feine Söhne. — Tilman Riemenjchneider. 


Die mächtigiten rundplaftiichen Geltalten, die aus der Viicherichen Werkfitatt hervor: 
gegangen, ind die 1513 beitellten und ausgeführten überlebensgroßen, in ihren Körper: 
verhältniffen und ihren Bewegungen voll veritandenen Bronzeitandbilder des Königs Arthur 
von England und des alten Gotenfönigs Theovdorih vom Grabmal Kaifer Marimilians 
in der Hoffiche zu Jnnsbrud (Tafel 45). Die Betradhtung des ganzen Werkes, an dem 
verichievdene Meijter tätig gewejen, gehört erit in den nächiten Band. Die genannten beiden 
geharnischten und gehelmten Nittergejtalten aber gehören al3 Schöpfungen der Vilcherichen 
Werkitatt hierher; und gerade fie ericheinen in ihrer freien Meifterichaft ganz von dem Können 
des Altmeilters Beter erfüllt. Wir jehen auch feinen Grund, mit Seeger den ganzen König 
Arthur dem jüngeren Peter VBilcher zuzujchreiben, wenngleich wir dejjen Mitarbeit auch hier 
gerade in der reichen, renaifjancemäßigen Verzierung des Banzers erfennen mögen. 

Hhnlich verhält es fich mit den großen Grabplatten, die nach der Vollendung des Sebaldus- 
grabes noch aus der VBiicherichen Werkftatt in Nürnberg hervorgingen. Seßt exit tritt der 
wirklihe Nenaiffanceaufbau mit gefüllten Pilaftern, NRundbogen und Arcchitraven in feine 
echte; und jett erit fangen die Formen des Nackten wie der Gewänver an, fich wirklich zu 
glätten und dementjprechend auch zu verallgemeinern. Hierher gehört im Dom zu Negensburg 
die Denfplatte der Frau Margarete Tuer von 1521 mit dem Nelief der Begegnung des 
Heilands mit dem Fananätfhen Weibe, hierher in der Agidienficche zu Nürnberg das Denk: 
mal der Eißenjchen Ehegatten von 1522, hierher im Dom zu Berlin die untere, den Kur: 
fürften Joachim darftellende Blatte (1522) des erjt nach des Alten Tode von Hans Vilcher 
vollendeten Doppelgrabmals der Kurfüriten Johann Cicero und Joachtın L., hierher in der 
Stiftskirche zu Aichaffenburg das Grabmal des Kardinals Albreht von Mainz von 1525 
und hierher in der Stadtkirche zu Wittenberg das Grabmal des Kurfürjten Friedrich! des 
Weijen von 1527. Für dieje leßtgenannten beiden Arbeiten ift e8 urkundlich erwielen, daß 
Beter Bijcher d. 3. te ausgeführt hat; aber auch in bezug auf die übrigen und noch andere 
Blatten G. B. in Yübel, Schwerin und Heilsbronn) werden wir nicht fehlgehen, wenn wir 
gerade ihre renaifjancemäßige äußere Geftaltung auf Peter Viicher den Jüngeren zurüdführen. 
Daß der alte Meifter die Arbeit an ihnen geleitet, auch gerade an den Bildnisgeftalten, Die 
oft die alte Kraft und Herbheit bewahren, mitgearbeitet, brauchen wir deshalb nicht zu leugnen. 
‚sm Gegenteil, e8 ijt unwahrjcheinlich, daß der rüjtige Sechziger, wenn er jeinen Söhnen auc) 
gern die Ausstattung der Werkitattihöpfungen im Sinne der Neuzeit überließ, fi) das Heft 
vollftändig hätte aus der Hand nehmen lafjen. Peter Vifcher d. 3. und Hans Viicher müfjen 
wir mit ihren eigenen Arbeiten in den nächiten Zeitraum verweijen. Peter Vijcher des Älteren 
Kuhm aber wird auch in Zukunft den feiner tüchtigen Söhne überftrahlen. 


An Unterfranken, namentlich in Würzburg, vollzog fi, wie in Bamberg, bis zum 
legten Biertel des 15. Jahrhunderts der Umjchwung zum Nealismus an Werfen handwertg- 
mäßiger Art. Erjt mit Tilman (Dill) Riemenjhneider taucht in der weinfrohen Main- 
jtadt 1485 ein Künftler von Gottes Gnaden auf, der die niederfränfiiche Bildnerei bis über 
das erjte Viertel des 16. Jahrhunderts hinaus beherrfeht, dabei aber, von einem jpäten, miß: 
glückten VBerjuche abgejehen, der jpätgotischen Formeniprache und dem herben Naturgefühl 
des 15. Jahrhunderts treu bleibt. Freilich ift er weicher und ruhiger als jeine etwas älteren 
Zeitgenofjen in Nürnberg, freilich bringt er unter dem reichen, aber organifchen Faltenwurf 
der Gewänder die Körperformen feiner jchlanfen Oejtalten bejjer zur Geltung, verleiht er ihren 
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Köpfen und Händen eine gejchmeidiger belebte Oberfläche als die meilten von ihnen; aber 
über eine gewijle Steifheit und Befangenheit der Haltung und Beweaung fommt auch er noch 
nicht hinaus; epijch=flüjfig oder dramatiich-padend zu erzählen, ijt jeine Sade in der Negel 
nicht; und jeine Einzelgeftalten geben fich bis zulegt der ‚‚gotiichen Biegung” hin, die fie 
allerdings der natürlichen Belebung der Stellung dur Spielbein und Standbein oft genug 
anzupafjen willen. Unverfennbar find jeine hartknochig gejcehnittenen, von Haarfträhnen oder 
Xoden ummwallten Männerföpfe, die einander ähnlich jehen wie Köpfe von Brüdern. An: 
fangs in ruhigerem Oval gebildet, erhalten auch jeine Frauenföpfe jpäter Fräftigere, eigen: 
artigere Züge. Ein Hauptreiz feiner Kunft aber liegt in dem innigen, mehr leidvoll als freud- 
voll bewegten Seelenleben, das jeine ausdrudsvollen Köpfe widerjpiegeln. 

Über Niemenfchneiders Leben und Werke find wir durch die Unterfuhungen Bodes, 
A. Webers, Karl Streits und Ed. Tönnies’ gut unterrichtet. Seine Vaterftadt war Diterode 
am Harz, wo er um 1468 geboren wurde; aber jchon 1483 treffen wir ihn in Würzburg, 
wo er e8 bis zum Bürgermeifter brachte und 1531 ftarb. Daß er feine Lehrjahre in Nürn- 
berg verbracht habe, ijt nicht erwiefen. Daß feine Kunft zwijchen der mittelfränfijchen und 
der Shmwäbiichen Kunit die Mitte hält, aber entipricht der geographiichen Lage Würzburgs. 
sn allen Abjchnitten jeines Lebens jtehen große Steinbildwerfe neben großen Holzbildwerfen 
jeiner Hand; und bemerkenswert ijt es, daß gerade an feinen Holzbildwerfen die Farblofig- 
feit in joldem Maße zunimmt, daß man nicht umhin fann, fie für beabfichtigt zu halten. 

Niemenjchneiders erjter Schaffensperiode (bis 1498) gehören auf dem Gebiet der Stein: 
plaftit Grabjteine an wie der im Stil noch) wenig ausgeprägte des Nitters Eberhard von 
Grumbad in der Pfarrficche zu Nimpar (1487) und der reich Tpätgotijch Durchgebildete des 
Biihofs Rudolf von Scherenberg im Dom zu Würzburg (geft. 1495). Zwifchen beiden ftehen 
die tüchtigen nacten Steingeftalten Adams und Evas von 1491 und 1493 in der Sammlung 
des Hiltorischen Vereins und die lebensvolle, nur im Gefältel ihres Mantels etwas unrubige 
Sandfteinmadonna von 1493 in der Neumünfterfivche zu Würzburg. Auf dem Gebiete der 
Holzihnigfunft aber fennzeichnet den friihen, unrubhigen Frühftil Niemenjchneiders zunächit 
der nur bruchjtüchweife erhaltene Hochaltar der Pfarrkirche zu Münnerftadt (1490 — 92), dem 
jich der Fleine Altar mit Chriftus und den zwölf Apofteln (gegen 1495) in der Schloßjamm- 
lung zu Heidelberg anjchließt. 

Die zweite Schaffenszeit Niemenfchneivers reicht bis 1516. Im ihr jteht der Meijter 
auf der Höhe feines Wollens und Könnens. AS Monumentalbildwerfe diejer Zeit find zu: 
nächjt die vierzehn, leider nur teilweife erhaltenen großen Sandfteinfiguren der äußeren 
Strebepfeiler der Marienfapelle zu Würzburg hervorzuheben, von denen Ehriftus, der Täufer, 
Betrus und Andreas ins nnere des Domes verjegt worden find. Kräftig find die lebens- 
vollen Kopftypen, Fünftlerifch reizvoll ift der Fluß der natürlich angeordneten Gewänder. 
Bon feinen fteinernen Grabmälern diejer Zeit atmet das des Konrad von Echaumberg, eines 
geharnischten Nitters mit unbededtem Locdenhaupte, in der Marienkapelle zu Würzburg (um 
1500) noch reizvolle Sprödigfeit, während das des Biihofs Trithemius im Neumünjter zu 
Würzburg (um 1516) jchon die allgemeinere Formenfpracdhe redet, der der Meijter nad) 
diefer Zeit verfiel. Niemenjchneivers gewaltigftes Grabmal (1499 —1513) aber ift das in 
Kalkitein ausgeführte Hochgrab Kaijer Heinrichs II. und jeiner Gemahlin Kunigunde im Dom 
zu Bamberg. Nebeneinander liegt das erlauchte, edel und lebensvoll zugleich gebildete Herricher: 
paar auf der breiten Dedplatte. Fhre Köpfe ruhen auf Kiffen, und ihre Füße jtemmen fid 
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gegen Köwen. Daß diefe Anordnung mit den Kielbogenbaladhinen über den Köpfen jtilvidrig 
genug (S. 510) ift, liegt freilich auf der Hand; und die Kaijerin it obendrein noch der goti- 
ihen Biegung unterworfen. Die Nelief3 aus dem Leben des Kaijerpaars an den Seiten des 
Sarkophags aber leilten ein Höchites an leichtflüffiger Erzählung. Als Hauptiwerfe des 
Meiiters auf dem Gebiete der Holzichniterei Jehen wir dann mit der jüngeren Forichung die 
föjtlichen ‚‚Altarwerfe des Taubergrunds” an, die in den Anfang des 16. Jahrhunderts zu 
iegen find. Nachdem Bode, ohne die Möglichkeit, daß Nemenfchneider ihr Cchöpfer jet, ganz 


| 
| 
Das Abendmahl. Mittelfchrein von Tilman NRiemenfchneider8 „Blutaltar“ in der Nafobsfirhe zu Rothenburg o. d. T. 


Nah Wr. 185 des „Klafjishen Sfulpturenfchages‘ der Verlagsanftalt F. Brudmann A.=G. in Münden. 


zu leugnen, fie als Werke eines unbekannten Lehrers desjelben, der größer als er jelbit ge- 
wejen, in Anjpruch genommen, ijt duch Tönnies der urkundliche Beweis erbracht worden, 
daß fie Werfe der Bollkraft Niemenjchneiders jelbjt find. ES handelt ji um den „Blut: 
altar” in der Safobsfirhe zu Nothenburg, deifen Mitteljchrein das Abendmahl (Abb. oben) 
in fraftvollen, geijtbejeelten, durchaus eigenartig angeordneten Gejtalten darjtellt, um den 
‚Marienaltar’’ in der Herrgottsfirche bei Greglingen, dejfen Mitteljtüc die Himmelfahrt der 
Sottesmutter in wunderbarer Anjchaulichkeit und wirkungsvollem Aufbau wiedergibt, und 
um den „Kreuzaltar” in der Bfarrfirhe zu Detwang, dejlen Hauptteil den Gefreuzigten über 
den Seinen in reifiter Körperfchönheit und mit dem tiefften Schmerzensausprud in dem edlen, 
dornengefrönten Haupte veranschaulicht. Alle drei Werke jind unbemalt, aber doch an einigen 
Stellen mit leichten Farbenandeutungen verjehen gewejen; alle drei jind troß einer gemwiljen 
Steifheit in ihrer Anordnung von einer bedeutfamen jeniichen Anjchaulichkeit erfüllt, und alle 
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drei ftehen an jeeliicher Vertiefung hoch über dem Durchjchnitt der zahlreich erhaltenen 


deutichen Schnikaltäre. Die Einzelgeitalten und Gruppen Riemenjchneiders, die fi in 


öffentlichen Sammlungen befinden, aber müljen wir hier übergehen, obgleich manche von 
ihnen auf der Höhe feiner Schaffenskraft Stehen. 

Endlich die legte Schaffenzzeit de3 Meifters, die 1517 beginnt. hr Monumentalwerf 
ift die Beweinung des Leichnams Chrijti in der Pfarrkirche zu Matdbrunn bei Nimpar: ein 
figurenreiches Sandjteinrelief von Jchwächer gewordener Zeichnung und jchematijcher gewor- 
dener Anordnung, aber von um fo tieferer und gemütvollerer Bejeelung. Als Grabmal ge- 
hört das des Bifchofs Lorenz von Bibra von 1519 im Dom zu Würzburg hierher, das in 
vötlihem Marmor ausgeführt ift: das einzige Werk Niemenjchneiders, dejjen Umrahmung, 
freilich ungejchictt genug, aus dem Zormenjchag der Renaiffance geichöpft ist. Das lebte Holz- 
ichnigbildwerf des Meifters, die Madonna im Rojenfranz (1521— 24) auf dem Kirchberge bei 
Volkach, aber lehnt fih in der Gejamtanordnung an Veit Stoß’ „Engliichen Gruß” in der 
Nürnberger Lorenzfiche (©. 506) an. Daß der Meifter in der Zurückgezogenheit jeiner legten 
Lebensjahre noch gearbeitet, läßt fich nicht nachweilen. eich genug, wahrlich, ift auch jein 
Lebenswert bis 1520; und unfterblich lebt auch er in der deutichen Kunftgejchichte weiter. 


©. Die füddeutihe und öfterreihiihe Malerei des 15. Jahrhundert2. 


Auch die Malerei entfaltete fich jeßt in Süddeutjchland auf dem Boden des ehrjamen 
Handwerks zu eigenartiger, zufunftsficherer Kraft und Breite. MS Ausgangspunkt der 
jüddeutjchen wie der oberrheinischen Malerei erjcheint die oberjchwäbiiche Landichaft, von der 
aus fie fich aber nach Welten und nach Often verzweigte. Daß fich die oberihwäbiiche Malerei 
durchaus jelbjtändig entfaltet habe, wäre natürlich zu viel gejagt. italienische und nieder: 
ländijche Einflüffe laffen fih bei einigen ihrer Meifter mit Sicherheit nachweilen. Aber im 
ganzen handelt e3 fi) gerade hier um eine Barallelentwidelung, die durch den gleichen, den 
jüdlichen und nördlichen Hauptherden entjtrahlenden Zeitgeift genährt wird, und daß die 
deutjche Valfionsbühne gerade die deutiche Malerei diejes Zeitraums beeinflußt, hat zulegt 
Ticheujchner wieder reichlich belegt. 

Die Wandmalerei bevdedte gerade im eigentlichen Süddeutjchland in diefem Zeitraum 
weit größere Flächen, als ihre Ipärlich erhaltenen Keite ahnen lafjen. Daß 3. B. in Augsburg 
jchon jegt die Außenwände der öffentlichen Gebäude mit Malereien geihmückt zu werden pflegten, 
erfahren wir nur aus alten Schriftquellen. Daß aber 3. B. an der Brennerftraße (©. 517) 
auch die Wohnhäufer von augen in diefer Weije verziert wurden, zeigen zahlreiche, wenn auc) 
fünftlerifch meift belangloje Überbleibjel. Das befterhaltene Wandgemälde am Hußeren einer 
Kirche ijt die mächtige, von italienischen Erinnerungen erfüllte, erit 1480 gejchaffene Dar: 
jtellung des ‚„‚Himmliihen Hofitaats”, mit der Dreifaltigkeit an der Spiße, an der Süpdjeite 
des Doms zu Graz. Im größerer Anzahl und manchmal in etwas bejjerem Zuftande haben 
ih Wand- und Dedenmalereien im Inneren der Gebäude erhalten. Boll würdigen Ernftes 
bei Earer Anordnung und lichter, freilich erneuerter Färbung blidt 3. B. das echt ulmerische 
‚„Ssüngjte Gericht” von 1471 vom Chorbogen des Ulmer Münfters ins Mitteliehiff herab. 
Aus Augsburg ftammen die merfwürdigen, durch ihre landichaftlichen Gründe auffallen: 
ven KHleinfigurigen Bibelbilder Beter Kaltenbergs an der gewölbten Holzdede von 1457, die 
im Nationalmufeum zu München angebracht ift; und nach Bredt zeichnen ji) auch Bibel: 
bilder, wie das der Anbetung der Könige aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in ven 
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Chorgemwölben der Goldjchmiedefapelle zu Augsburg, durch die Hervorhebung ihrer landichaft- 
lichen Gründe aus. Überaus zahlreiche Nefte von Wandmalereien, die Riehl zufammengeftellt 
hat, haben jih in bayriichen Kirchen des 15. Jahrhunderts erhalten. Beionders aber fomımt 
hier die „Kunst an der Brennerftraße” in Betracht, an deren Erforihung fich, nachdem Hans 
Semper den Grund zu ihr gelegt, 3.B. Berthold Niehl und Johann Walchegger beteiligt haben. 
Läßt fih die Stilwandlung, die fi wi de3 15. Jahrhunderts vollzog, im allgemeinen 
auch in Siüodeutjchland in der Wandmalerei nicht Jo qut verfolgen wie in den Tafelgemälden, 
jo verhält es fih im Eifactal doh umgekehrt. Einen Sammelpunft des jüdtiroliichen Kunft- 
lebens des 15. Jahrhunderts bildete die Brivener Malerjchule; und ihr Hauptherd lag im 
Kreuzgang des Domes zu Briren. Die Miihung oberitalienifcher, befonders paduaniicher 
und venezianijcher Errungenjchaften mit dem ererbten bajuvariihen Grundgefühl vollzieht 
fih hier mit fait dramatischer Überzeugungskraft. Hatte Semper den Meifter der „‚Kreuzi: 
gung” und des „Schmerzensmanns” in der dritten Arkade, den er den „Brirener Meifter 
mit dem Skorpion” nannte, an die Spite des Umfchwungs En Nealismus gejtellt, jo wird 
von der jüngeren Forihung dem Meifter, der um 1446 die „‚Beweinung Ehrifti” und um 
1462 die ‚„‚Dornenfrönung‘ malte, übrigens auch) eine Kreuzigung mit Gejellenhilfe vollendet 
zu haben jcheint, die Führung zugeichrieben. E3 zeigt fih, daß die Naumempfindung in 
den atarkeliingen bier um diefe Zeit noch völlig unentwidelt ift, wogegen fich in 
der Modellierung und der Berkörperung der menjchlichen Geftalten die Anregungen der 
plaftiich empfindenden Schule von Badua geltend machen. Die Grundempfindung der Formen 
und Farbenjprache des Meifters der Beweinung Ehrifti aber bleibt deutich. Als fein 
Schüler eriheint Jakob Sunter, der die Madonna mit dem Hl. Michael und der hl. Katha= 
vina in der zweiten Arkfade 1462 mit jeinem Namen bezeichnete, aber auch noch eine Neihe 
anderer, von fortichreitendem Wirklichfeitsfinn getragener Wandbilder im Kreuzgang malte. 
Bon dem Anteil, den die Jüdvdeutihe Monumentalfunft auch an der nn der 
Slasmalerei des 15. Jahrhunderts nahm, fünnen wir uns jchon durch einen Blick in die 
Srauenfirche zu München, in den Dom zu Negensburg, namentlich aber in das Miünfter zu Ulm, 
in die Lorenz= und die Sebaldusfirche zu Nürnberg überzeugen. Von den neun Chorfenftern 
im Ulmer Münster entjtammen der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts das zweite, dritte und 
vierte rechts, von denen das erite noch an die alten Medaillonfenfter anfnüpft, die anderen 
beiden mit Darftellungen aus den Marienleben in gotiigen Architekturen gejchmücdt find (vgl. 
S.452). In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber entjtanden das Schlußfeniter und das erite 
links neben ihm. Dieje beiven Fenster, die zu den edelften Deutjchlands gehören, tragen die 
sabhreszahl 1480 und werden einem Meifter Hans Wild zugejchrieben. Beide ftellen in vier 
Hauptfeldern, die durch Silbergelb-Baldahine von „milden, mondgleihem Schimmer‘ ab: 
gegrenzt und in den Spigbögen von Maßwerkfüllungen, die wie Edeljteine glühen, überragt 
werden, das Xeben des Heilands dar. Si der Korenzlicche zu Nürnberg gehört das Rieteriche 
Senjter mit altteftamentariihen Darftellungen nad Thode nicht, wie angenommen wird, dem 
Ssahre 1479, jondern dem Stil der eriten Hälfte des Jahrhunderts an; das Kunboferjche 
Senfter, das unten den 1452 geftorbenen Stifter, oben den Heiland und Heilige zeigt, be- 
zeichnet den Übergang; lebendig realiftiih wirft das Anorriche Fenfter mit der Verklärung 
Ehriiti von 1476; berühmt vor allen aber ift das noch malerischer behandelte Volfamerjche 
senjter von 1493 mit dem Stammbaum Chrifti, Heiligengeftalten und den Bildniffen der 
Stifterfamilie. In der Sebaldusfirche endlich gehören das Holzichuheriche, das Behaimjche 
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und das Hallerihe Fenfter, die Jih durch ihre reichen jpätgotischen Ztermotive auszeichnen, 
dem 15. Jahrhundert an. Thode bat in allen diefen und anderen Nürnberger Fenftern die 
Nichtung bejtimmter Tafelmaler nachgewiejen; wir werden ung, da e8 uns zu weit führen 
würde, auf alle diefe Einzelheiten einzugehen, mit der Erkenntnis begnügen müljen, daß die 
Entwicdelung der Glasmalerei jebt auch bier der Tafelmalerei folgt. 

Dann die Handichriftenmalerei! Gerade in Siddeutichland entfaltete ji in Klöftern 
und in zünftigen Zaten-Schreibjtuben im 15. Jahrhundert noch eine ungemein umfangreiche 
lluftrationstätigfeit, die z.B. für Oberbayern und Salzburg von B. Niehl, Für Negens- 
burg von Haendke, für Augsburg von Bredt, für Ofterreich von Neuwirth geichildert worden ift. 
Da aber die Buchmalerei e8 auch hier nicht zu Schöpfungen von der Fünftleriichen Vollendung 
der gleichzeitigen niederländischen und franzöfischen Handjchriftenbilder brachte, müfjen wir 
uns an die wenigen Handichriften halten, die ein neues Streifliht auf die Entwidelung 
werfen. Die 1414 im Klofter Metten an der Donau entjtandene ‚„‚Negel des hl. Benedikt” 
in der Münchener Staatsbibliothek (lat. 8201d) zeigt an der Stelle des meift noch üblichen 
Soldgrundes bereits unbeholfene einheimiiche Hügellandichaften unter blauem, fich weiß zum 
Horizonte jenfenden Himmel. Die vielbeiprohene Salzburger Bibel von 1430 in derjelben 
Sammlung (lat. 15,701) aber fennzeichnen die eigenartig großgefchwungenen, afanthijierenden 
ankfenränder, die in diefen Gegenden zu Haufe find. Das Covangelienbuc) von 1462 des 
Bruders Yaurentius ebendort Ir. 21,597) zeigt ähnliches Nankenwerk um acht Vollbilder, 
deren Icehlicht anjchauliche landichaftliche und bauliche Gründe und deren einfache, weich und 
innig aufgefaßte Bilder aus der heiligen Geichichte durchaus Feine Anklänge an gleichzeitige 
burgundiiche und niederländiiche Leiltungen verraten. Die jchönfte Münchener Bilderhanp- 
ichrift des 15. Jahrhunderts aber ift das Mepbuch von 1480 in der Frauenkirche, dejjen 
vortreffliche Kreuzigung auf der Höhe des damaligen Zeititils fteht und doch nicht an aus: 
wärtige Vorbilder erinnert. Bon den Augsburger Bilderhandichriften, die den um 1450 ein: 
tretenden Umjchwung Fennzeichnen, find die der Brüder Hektor und Georg Mülich her: 
vorzuheben, die, wie Bredt dartut, reiche Dilettanten waren. Hektors ‚„‚Oeihichte Aleranders 
des Großen’ von 1455, in der Münchener Staatsbibliothek (cod. germ. 581), und jeine Augs- 
burger Chronik von 1457, in der Bibliothek zu Augsburg, zeichnen fich bei flüchtiger, ja roher 
Ausführung dur eine für jene Zeit in Deutichland ungewöhnliche, in der Tat auf eine 
Neife des Zeichners nach Ftalien deutende Kenntnis der perjpektiviichen Naumvertiefung aus. 
Georg Mülichs Augsburger Chronik von 1457 aber, in der Föniglihen Hof> und Privat: 
bibliothek zu Stuttgart, verrät ein höheres Können und wird von einem Verftändnis der Yand- 
Ichaft, jelbjt in ihren atmojphäriich bedingten Stimmungen, getragen, das nur durch eigenes 
Anichauen der heimischen Natur erworben fein fan. Endlich die Negensburger Schule, 
die Donaufjchule, deren Eigenart, „‚die zunehmende erfolgreiche Betonung des landjchaft- 
lichen Elements in der Buchmalerei” (Kaubich), Ihon in jener Mettener Handichrift von 1414 
hervortritt! Wir wenden uns gleich ihrem nambafteften Buchmaler Berthold Furtmeyer 
zu, dem Haendfe eine Schrift gewidmet hat. Die erhaltenen Hauptwerfe Berthold Furt: 
meyers, der von 1468 bis um 1501 tätig war, Jind das zweibändige Alte Teitament (1468 
bis 1472), im Klojter Maihingen, und das fünfbändige, 1481 vollendete Megbuch aus 
Salzburg, in der Münchener Staatsbibliothek (lat. 15,708— 15,712). Die zahlreichen Bil- 
der diefer Bände find mit jenen einheimiichen Nandverzierungen geihmüct; und wenn ihre 
Darftellungen fich der Fünftleriip ausgeglichenen Boltendung rad z.B. aud durdaus nicht 
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mit denen Fouquets (©. 453) oder der guten niederländischen Meifter meifen fönnen, wenn fie 
oft genug hart und roh in den Formen, Falt und bunt in den Farben ericheinen, jo zeigen manche 
von ihnen, wie z.B. „„Chriftus am Olberg‘ im Meßbuch, doch gerade in ihrer jelbjtändigen 
landichaftlihen Erfindung und Empfindung jene Bodenwüchjigfeit, die fie ung lieb macht. 

Den gejchriebenen Bildbüchern traten dann auch in Süddeutichland, ja, wie Muther 
gezeigt hat, in Schwaben und Franken früher als irgendwo anders, die gedrucdten Bild: 
bücher jtegreich gegenüber. Die allereriten mit beweglichen Lettern gedruckten und mit Holz: 
Ichnitten gejchmückten Bücher der Welt erjchienen bei Pfifter in Bamberg: um 1460 eine 
‚‚emenbibel‘‘, 1461 Boners „‚Edeljtein‘‘, 1462 das ‚‚Buch der vier Hiltorien von Yojepb, 
Daniel, Ejther und Judith”. Die Holz 
Ichnitte Jind rohe, harte, ecfige Umrißzeich- 
nungen, die lediglich auf Bemalung berechnet 
waren. Die umfangreichite Tätigkeit auf die- 
jeım Gebiete entfaltete Augsburg, aber auch) 
hier nahm der Holzichnitt, wie die erite illu= 
jtrierte deutjche Bibel, die hier 1470 gedruckt 
wurde, beweilt, vor 1480 noch feinen fünit- 
leriichen Aufihwung. Höher jtand dieje Kunft 
um diejelbe Zeit bereits in Uln, wo die Holz- 
ichnitte des 1473 von Zainer gedruckten 
„Buchs von den berühmten Frauen“ bereits 
feiner gerundete Umrisje, Anfäge zu Schat- 
tenjchraffterungen und Anfänge jeeliichen 
Ausdruds zeigen. Bahnbrechend wirkte exit, 
wie wir gejehen haben (S.489), die Fölnifche 
Bibel von 1480. Seit 1480 begann dann 
auch in Ulm umd vor allen Dingen in Augs: 
burg die fünftlerijche Weiterentwicelung des 
Hobiehnitts. Ulrih von Nichentals ‚Be: Ze Kg u; oe 
jhreibung des Konzils zu Koftnig“ (480), SR En Aeım in au Butetiaahnee m Braten 
die 1483 beit Anton Sorg in Augsburg ges 
druckt wurde, und Thomas Lirers „Schwäbilche Chronik“, die 1486 bei Konrad Dinkmut in 
Ulm erichien, wirkten als Wegweiler auf diefem Gebiet. Nürnberg beteiligte Jtch exit jeit 1490 
an diefer Entwidelung. Anton Koburger aber ijt der Name des großen Verlegers, der von 
hier aus in den neunziger Jahren jeine Brachtiverfe, wie ven „Schaßhalter des Heils‘‘ (1491) 
und die Hartmann Schedeljche „Weltchronik” (lateiniich 1493, deutich 1494), in die Welt jchickte. 
Wir fommen auf fie zurüd. 

Bon den Kupferjtehern, die im 15. Jahrhundert in Franken und Bayern gearbeitet 
haben, nimmt nur Veit Stoß, der große Bildhauer (S. 505), dejjen 11 (nicht 12) Stiche jchon 
Yartih und Baflavant zufammengejucht haben, eine jelbjtändige Stellung ein; doch jtammen 
dieje Stihe wahricheinlich aus der Krafauer Zeit des Meifters. Sein fe zugreifender Wirklich- 
feitsiinn und feine unruhige, feurige Yeidenjchaftlichkeit Tprechen auch aus diefen Blättern, die 
in der Fnitterigen Baufchigkeit der Gewänder bei gutem VBerjtändnis der Körperformen ein 
Hußerites leisten. Hervorgehoben jeien „die heilige Familie im Gemah” (Ball. 4; Abb. oben), 
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‚die Beweinung Ehrifti” (B. 2) und „die Enthauptung des hl. Safobus” (B. 8). Die übrigen 
Stecher diefer Gegenden, die übrigens erjt dem Übergange vom 15. ins 16. Jahrhundert an= 
gehören, ftehen mehr oder weniger unter Schongauers (S. 484) Einfluß; am jelbjtändigiten 
ericheinen der kraftvolle, malerisch empfindende Meifter mit dem Monogramm X. Gz., von dejjen 
Stichen bejonders die „Verfudung Chrifti‘ (Abb. unten) berühmt it, und der Meilter M. 3., 
dejien realiftiich ins Einzelne gehende Marterdarftellungen mit echt deutichen, fränfifch-bayriichen 
Landihaftsgründen ausgeftattet zu fein pflegen. Nürnberg jcheint fich im 15. Jahrhundert, 
von Stoß abgejehen, noch nicht im 
Kupferftich verfucht zu haben. Sein 
größter Sohn, Dürer, Fnüpfte als 
Kupferftecher am Beginn der Folge: 
zeit abermals an die ober= und mittel- 
rheiniiche Schule wieder an. 


An anfchaulichiten jpiegelt die 
Gejchichte der Malerei und derMaler 
des 15. Jahrhunderts fih auch im 
eigentlichen Siüdveutjchland in der 
Tafelmalerei wider, die fich bier 
bauptjächlic) an den Flügeln der 
geihnigten Altarwerfe, manchmal 
aber auch an den Mittelftüicken diefer 
Altäre, jelten erit und dann meilt 
in der Bildniskunft, auf befonderen 
Tafeln und Täfelchen entfaltet. An 
der Spiße der Shwäbiihen Schule 
de3 15. Jahrhunderts jteyt ver uns 
bereits befannte, in Ulm anfäjlige 
Bildhauer und Maler Hans Mult- 
iher (©. 499). Ms Maler meint 
RE Be ELR ET man ihn durch ein Flügelpaar von 
a em: > 7» 1487 at <acht. Bilnern; aus: dem 

Leben des Heilands und feiner 
Mutter, im Berliner Mujeum, und durch das mit acht Bildern gleichen Sinbalts geichmückte 
‚slügelpaar feines Sterzinger Altars von 1457, das im Nathaus zu Sterzing aufgeftellt ift, zu 
fennen. Schmarjows Zweifel, ob der Multicher der injchriftlich beglaubigten, noch ziemlich rohen 
Berliner Bilder auch der Meifter des urkundlich beglaubigten Sterzinger Altars jei, und Haads 
Bedenten dagegen, daß der Bildhauer Multicher überhaupt der Maler der Flügelbilver jeines 
Altars jei, verdienen Beadhtung. Jedenfalls aber gehören die Bilder beider Folgen der Multjcher- 
Ihen Werkitatt an. Teilen fie doch die gleichen Grundzüge der Auffaffung, der Anordnung, der 
Typen und der Färbung. Die Stufe der Darftellung des landichaftlichen Hintergrundes unter 
Goldgrund ftatt des Himmels haben beide Folgen erreicht, aber noch nicht überjchritten. Schön 
jind die Fräftigen, Fernig Schwäbischen Multjcherichen Typen nicht; von wunderbarer Kühnbeit, 
Urmüchfigfeit und Yeidenichaftlichkeit aber find die Beiwegungsmotive, Zn Gegenjab zu Mofer 
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und Wi (S. 481) ift Multicher Dramatiker; aber auch rein malerifch angejehen, gehören die 

Sterzinger Flügel zu den reifen Schöpfungen der oberdeutichen Malerei des 15. Sahrhunderts. 
Die niederländischen Formen brachte dann Friedrich Herlin nach Schwaben, der, wie 

Haad dargetan hat, um 1435 in Rothenburg geborene Meijter, der jeit 1461 in Nördlingen 

anjäljtg war, wo er 1499 over 1500 jtarb. Seine frühelten Bilder, die Altarflügel mit der 

Beichneidung Ehrifti und 

mit der Anbetung der 

Könige von 1459, im Na= 

ttionalmufjeum zu Miüns 

chen und in der Stadt: 

galerie zu Nördlingen, 

fnüpfen Jo offenfichtlich an 

oger van der MWeyden 

(S.426) an, daß erBilder 

dDiejes Meifters gekannt 

haben muß. Seine Wans 

derjahre werden ihn nad 

ven Niederlanden gebracht 

haben; und er tft die Er- 

innerungen an die Nieder: 

länder der Art Nogers, jo 

dverb und äußerlich er fie 

verwertete, niemals 108 

geworden. Das Hand: 

werfsmäßige hat gerade 

er niemals überwunden; 

jeine langgezogenen Ge- 

lichter mit gleichwohl 

jtumpfen Nafen, feine 

breiten Hände mit gleich- 

wohl langen, jpiten Fin- 

gern find nicht Jo indivi- 

Duell, wie fie beim erften 

Anblicd erjcheinen. Aber BER WERTE e 

tig, ernannte ua 

nisch geichiekt erledigte 

Herlin fih der großen Firchlichen Aufträge, die ihm zuteil wurden. Sm den 16 Bildern 

aus dem Leben Ehrifti (Abb. oben) und des bl. Georg, die die Hochaltarflügel (von etwa 

1462) aus der Georgskirche zu Nördlingen Ihmücden (jet in der Stadtgalerie dajelbit), hat 

er. in noch friiher Erinnerung an die niederländischen Gewohnbeiten den Goldgrund bereits 

überwunden. Sn den Flügelgemälden des Hochaltar von 1466 in der Jakobsfirhe zu 

Rothenburg vo. T., die ähnliche Gegenftände und den Tod der Maria darftellen, aber fehrte 

er vorübergehend noch einmal zu der deutichen Gepflogenheit zurüc, wenigitens die Annens 

jeiten der Altäre mit Goldgrund auszuftatten. Weniger gelungen als dieje beiden Meifterwerfe 
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Herlins ericheinen die einfacheren Flügel des Hochaltars von 1472 in der Blafiusfirche zu 
Bopfingen, die von außen mit Darftellungen der Marter des hl. Blafius, von innen mit 
architeftonijch reih ausgeftatteten Bibelbildern geifhmüct find. Das Streben nach neuem 
Leben und größerer Bewegung führte hier zu größerer Härte, Eefigfeit und Gejpreiztheit; 
und die Einzelgejtalten Schießen maßlos in die Länge. Grareifender und malerischer zugleich 
wirkt der große Schmerzensmann in der Nördlinger Öalerie. Herlins wichtigites Spätwerf 
aber, zugleich das leßte jeiner mit Namenszeihnung und Jahreszahl verjehenen Gemälde, ift 
der ‚„‚samilienaltar‘‘ von 1488, der aus der Georasfircche in Die a zu Nördlingen 
gekommen tft. Hier hat der Meifter auch das Mittelbild gefchaffen, das die Stifterfamilie, 
allem Anjchein nach des Malers eigene Familie, um den un der Ei smutter geichart 
zeigt. Die Anordnung it auch hier geichict. Die Härte der Bewegungen tft zur Herbheit 
gemildert; die jprechenden Bildnifje verraten eingehende Beobadhtung; die Glutfarben aber, 
die iiber die Gemwänper verteilt find, find doch auch hier nicht Foloriftiih verfchmolzen. 

Sn der Ulmer Schule folgte auf Multicher jener Hans Shüdlin (E. 500; geit. 
1505), von dem die Flügel mit acht Fraftvollen Goldgrunmdbildern aus dem Mar Kenlehen und 
der Leidensgeihichte Chrifti und das Sodelbild mit den Halbfiguren des Heilands und der 
Apostel am Hochaltar von 1469 in der Kirche zu Tiefenbronn herrühren. Ungefähr gleich- 
alterig mit Herlin, zeigt Schüchlin eher Beziehungen zu Nürnberg als zu den Niederlanden, dabei 
aber eigenes Naturgefühl und fünftlerijches Empfinden. Erft fein Schwiegerjohn Bartholome 
Zeitblom (erwähnt von 1483 bis 1531) brachte dann alle guten Eigenjchaften der Ichwäbijchen 
Malerei der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zur vollen Entfaltung. Sein Entwidelungs: 
gang, den neuerdings Neber, Bach und Lange verfolgt haben, ift feineswegs völlig auf: 
geklärt. Außer Shüdhlin müjjen Multicher und Herlin auf ihn eingewirft haben. Sn feinen 
Werfen macht fich ein Aufitreben zu reinerer, rubigerer Schönheit der Zeichnung, zu flüffigerer, 
einheitlicherer Gejamttönung der Fräftigen Färbung geltend. Zeitbloms wohlgefügte, an- 
fangs ecdigere, jpäter rumdlichere Geftalten pflegen mit offenen, großgejchnittenen Köpfen 
ausgejtattet zu fein. Seine Männergefichter find an ihren langen, fpißen, vorjpringenden 
Wafen bei etwas vorjtehender Unterlippe, jeine Srauenföpfe an dem jehmalen Kinn, an den 
flachen Brauen ihrer janftblidenden Mandelaugen zu erkennen. Langes, blondes Haar pflegt 
jeine jugendlichen Köpfe zu ummwallen. An den Stil der erjten Hälfte des Jahrhunderts 
erinnern vielfach noch die gemufterten Goldgründe oder ausgeipannten Teppiche hinter jeinen 
lebensgroßen Einzelgeftalten, vielfach aber auch der ruhige große Fluß der Gewandung, der 
nur zögernd und niemals völlig dem Fnitterigen, edigen Faltenwurf des Modeftils weicht. 
Seine Figuren in dramatiihe Handlung zu verjegen, gelingt ihm nicht; beichauliche und 
erbaulihe Ruhe aber weiß er innerlich zu beleben. Als geichmacvoller Meifter von tüchtigem 
Können ftellt er fich ohne ftarfe Eigenart, aber doc feinem eigenen Empfinden vertrauend, 
zwiichen die Zeitjtrömungen, die ihn ummvogen. 

ALS wirkliches Jugendwerk Zeitbloms aus den fiebziger Jahren ericheint der Altar, von 
dem jich jechs Tafeln mit Bildern aus dem Leben des Erlöjers im Münfter zu Ulm, eine Tafel 
mit der Darftellung der Geburt Chrifti im Stuttgarter Mufeum erhalten haben. Zeitbloms 
Nugendftil zeigen aber auch die beiden Goldgrund-Heiligenflügel des Mickhäufer Altars in 
ver Peter Yandesgalerie und die Bilder des Altarwerks, das zwijchen den Sammlungen von 
Karlsruhe und Donauejchingen verteilt ift. Sicher Ipäter find die föftlihen Goldarundflügel 
mit der hL. Urjula und der bl. Margaretha in der Münchener Pinakothek, die Schönen Tafelr 
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mit Bildern aus dem Marienleben vom Bfullendorfer Altar in der Galerie zu Sigmaringen 
und die beweglichen Flügel des Kildhberger Altars, deijen holzgeichnittes Mittelftüc in der 
Scloßfapelle zu Kilchberg zurüdgeblieben tft. Die vier Kilchberger Flügel im Stuttgarter 
Mufeum, die früher den ftebziger Jahren zugeteilt wurden, aber nach Yange erit um 1490 
entjtanden fein fünnen, zeigen prächtige 
iiberlebensgroße Heiligengeltalten, hinter 
denen teil3 goldene, teils rote Vorhänge 
vor blauem Grunde ausgejpannt find. Die 
lügel des Hochaltar zu Blaubeuren (©. 
499) weilen nur geringe Spuren einer Mit: 
arbeit Zeitbloms auf. Zu jeinen reifjten 
Werfen aber gehören die vier Flügelbilder 
des oftgenannten Ejchacher Altars (um 
1496) in der Stuttgarter Öalerie. Die 
vier Sodelbilder Stellen Halbfiguren der 
Kirchenväter dar; die beiden Flügel aber 
zeigen von innen die anmutig bejeelten 
Darjtellungen der Berfündigung (Abb. 
nebenjtehend) und der Heimjuchung, von 
außen vor goldenen Borhängen unter 
blauem Grunde die großartigen Geltalten 
der beiden Johannes. Das rücwärtige 
Sodelftüc diejes Altars aber, das male: 
rich empfundene Bild mit dem von zwei 
Engeln gehaltenen Schweißtuch der Vero- 
nifa, befindet jih im Berliner Mufeum. 
Dem Stuttgarter Mujeum gehört dann 
vor allem noch Zeitbloms großes, mit 
jeiner Namenszeichnung und den Jahres: 
sahlen 1497 und 1498 verjehenes Meilter: 
werk: der Heerberger Altar. Bei geöffneten 
lügeln ericheint links die Geburt Chrifti, 
rechts die Daritellung im Tempel, bei ge 
ihhlojjenen Flügeln fieht man die Berfünzs 
digung. Wie deutich, edel und holdjelige gi. Berkündigung. Gemälde Bartholome Zeithloms vom 
gemeljen ericheinen Maria und der Engel, Cidayer Altar im Kgl. Mufeum zu Stuttgart. Nach) Photographie 
BE, von Fr. Höfle in Augsburg. 
wie prächtig wirft die grüne, jtromdurch- 
flojfene, von blauen Hügeln begrenzte Landiehaft, in die man zum Fenjter des Berkün- 
dDigungsgemaches hinausblict! Aber auch die Bilder der Jnnenjeiten ftrahlen jene herbe An 
mut aus, die Zeitbloms beite Schöpfungen immer Shmachaft erhalten wird. Die jchlichte 
Sröße feiner Auffaffung und die Reinheit feines Empfindens laffen über eine gewiffe Außer: 
lichkeit, die auch Jeiner Fünftlerischen VBortragsweile anbaftet, hinwegjeben. 
Nächit Ulm und Nördlingen waren Memmingen und Augsburg Hauptherde der 
ihwäbiichen, zugleich aber auch der deutichen Malerei diejes Zeitraumes. nn Memmingen 
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blübhte, wie Scheibler, Bode und R. Viicher gezeigt haben, jehon feit 1433 die Malerfamilie 
der Strigel, aus der jedoch erit Bernhard Strigel (1460 oder 1461—1528) als Finft- 
leriihe Geftalt von Fleiih und Blut hervortritt. Daß er Zeitbloms Schüler in Ulm gewejen, 
ericheint zweifellos. Seinem Alter und der Kunft: und Naturanichauung feiner religiöjen 
Bilder nad) gehört er noch dem 15. Jahrhundert an. Nur in den Bildniffen, die er jeit 
dem Beginn des 16. Jahrhunderts malte, aber tritt er uns als wirklicher Meifter und dann 
auch gleich als Meijter des 16. Jahrhunderts entgegen. Wir fünnen daher erft jpäter auf 
ihn eingehen. In Augsburg erjcheint die Familie Burgkmair Thon im letten Drittel des 
15. Jahrhunderts; Toman Burgfmair, der Vater des großen Hans, der dem 16. Jahr: 
hundert angehört, war 1460 noch Lehrjunge; aber wir kennen Fein Sicheres Werk feiner Hand; 
und nach den Burgkmaivs ericheinen fofort die Holbeins. Selbft Hans Holbein d. Sl. aber 
gehört jeiner Fünftlerifchen Entwidelung nach, wenngleich er jhon 1493 als Maler tätig 
war, dem neuen Nenailfancezeitalter an, dem wir erit im nächften Bande nähertreten Fönnen. 
Bisher nahm man freilich an, Hans Holbein d. I. fer fhon um 1460 geboren. 9 Set aber 
hat Stvedtner, dem Weis-Liebersdorf folgt, auch den urkundlichen Beweis zu erbringen ge: 
jucht und, wenn er richtig gelefen hat, auch erbradt, dab Hans Holbein d. SL. erft 1473 
geboren ift. Nur die vor 1470 geborenen Künftler aber ftellen wir zu den Meiftern des 
15. Jahrhunderts; die jpäter geborenen fünnen exit im nädhiten Bande beiprochen werden. 


Bon Augsburg führt unjer Weg nach dem nahen Bayern, deffen Kunit jo vielfach mit 
der des ftammverwandten Salzburg verfnüpft war, daß man auch von einer bayrisch-jal;- 
burgiiden Schule jpriht. Wir haben bereits gejehen (©. 516), daß die Wandmalerei des 
15. Jahrhunderts in diefen Gegenden zahlreiche Denktmale hinterlaffen hat, und daß die Miniatur: 
malerei bier jeßt Jogar jelbjtändige Bahnen einjchlug. Dementiprechend tritt im Lichte der 
jüngeren Forihung auch die bayrische Tafelmalerei immer jelbjtändiger hervor. Die hierher- 
gehörigen Bilder vom Anfang des Jahrhunderts, wie das von Niehl hervorgehobene feine 
Heiligenaltächen in der Kapelle ver Einöde Streiden, wie der überfhüßte Kreuzigqungsaltav 
aus Bahl im Münchener Nationalmufeum und wie die große Kreuzigung in der Bfarrficche 
zu Altmühldorf, wurden früher gedanfenlos der Fölnishen Schule zuaejchrieben, mit deren 
Bildern fie doch nur die gleiche Entwidelunasitufe teilen. Mit fortfchreitendem Naumfinn, 
aber noch ohne eigentliche Raumdarftellung, jchließen fth hier die Kreuzigungsbilder in den 
Kirchen zu Fürftett (um 1420) und zu Torrwang (um 1450) an. Dem Ende des Jahr: 
hunderts (1492) aber entitammt 3. B. der große Kreuzigungsaltar aus der Franzisfanerfirche 
zu München, jet im dortigen Nationalmufeum, ein urwüchlig realijtiiches Werk, das bei 
zurücgebliebener Gejfamthaltung reich an derbsindividuellen Zügen ift, ja in feinem Stifter: 
paare Bildniffe von jcehlichter Natürlichkeit enthält. Wenn man e8 dem Münchener Hofmaler 
Hans Olmdorfer gibt, jo ift das freilich ebenjo willkürlich, wie wenn man einige Bilder der 
Schleißheimer Galerie Künftlern zujchreibt, die nur aus den Schriftquellen befannt find. 

Ein anihauliches Bild gewinnen wir, dank den Forihungen Stiafinys, von der eigent- 
lihen Salzburger Tafelmalerei diejes Zeitraums. Wir willen jeßt, daß das vielbejprochene 
Kreuzigungsbild der Wiener Oalerie, das mit dem Namen D. Pfenning und der Jahreszahl 
1449 bezeichnet it, Jalzburgiichen Urjprungs it. E3 zeigt vor gemuftertem Goldgrunde no) 
ganz ohne landichaftliche Andeutungen, aber mit erwachendem Raumfinn, bereits alle Einzel: 
vorgänge auf denn Kalvariendberg zu einer geichloffenen Bildeinheit verbunden. Eine weitere 
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der Pfarrkirche zu Grofsgmain am Unterberg. .Vach R. Stiassny. 
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Entwidelungsitufe auf dem Wege zum Realismus bezeichnet denn Konrad Yaibs großes, 
italienisch beeinflußtes Kreuzigungsbild von 1457 im Dom zu Graz. Xaib war, wie nac)- 
gewiejen worden, ein in Salzburg tätiger Chwabe. Dem legten Viertel des Jahrhunderts aber 
gehören die Werke Rueland Frueaufs an, der geborener Bafjauer gemwejen zu jein jcheint, 
wie er auch jchon 1471 das Rathaus zu Ballau mit Bildern jhmücte, aber nachweislich 
wiederholt für Salzburg tätig war. Mit feinen Anfangsbudjftaben NR. F. und der Jahres- 
zahl 1491 hat er die vier aus Salzburg ftammenden Goldgrundbilder der Wiener Galerie 
bezeichnet, deren Vorderjeiten den Olberg, die Geißelung, die Kreuztragung und Chriftus am 
Kreuze in ziemlich realiftiicher Auffaffung, aber in jeeliich ungemein milder, faft Shmächlicher 
Stimmung darftellen. Die gleihe Bezeichnung trägt das gute Bruftbild eines Jünglings 
mit roter Kappe in der Sammlung Figdor zu Wien. Allem Anjchein nach von der gleichen 
Hand auf einer etwas jpäteren Entwidelungsjtufe rühren dann aber, wie wir mit Stiafiny, 
Engerth und Bayersdorfer annehmen, die vier großen Tafeln in der Kirche zu Großgmain 
am Unterberg ber, die die Darftellung im Tempel (Taf. 46), Jelus im Tempel lehrend, 
Pfingiten und den Tod Marias verbildlichen. Obgleich 1499 gemalt und peripeftiviich ziem- 
lich entwidelt, zeigen fie noch gemujterten Goldgrund. Die Gruppen jind geichmacdvoll an- 
geordnet, die Färbung ift licht und friich. Die Typen find ziemlich individuell und mannig- 
faltig, die Charaktere ernit und mild. Bon Leiden)chaft ift auch hier nirgends etwas zu 
jpüren. Der Zujammenhang diefer Bilder mit der jchwäbiihen Schule liegt auf der Hand. 
ein Fünftleriich angejehen aber gehören fie zu den beften deutichen Schöpfungen ihrer Zeit. 


Was fich von der wienerischen, fteieriichen und böhmischen Mtalerei diejer Zeit berichten 
ließe, ift nicht jo einflußreich, al3 daß es nicht der Sonderforiehung überlaffen werden Fönnte, 
Nur nah Tirol, deifen Wandmaler (S. 517) wir bereit3 fennen gelernt haben, müljen wir 
zurückkehren, um ung bier jofort wieder dem großen Bildner und Maler Michael Bacher 
(©. 502) von Brumed im Pustertal zuzumenden. Der erjten ausführlichen Arbeit Aber Bacher 
von Dahlfe (1885) Ichließen fich neuere Unterfuchungen von Semper, Steompen, Stiafny und 
Nöttinger an. Michael Bacher, der Schon 1467 als Meijter genannt wird, ftarb 1498. Sein 
jüngerer Bruder und Gehilfe, Friedrich Bacher, jtarb 1508 oder 1509; Hans Bacher, vielleicht 
ein Sohn Frievrihs, wird 1487 zum erjten, 1507 zum legten Male erwähnt. Bruned blieb 
der Hauptfig der Familie und ihrer Werkftatt. Wo Michael Bacher auc) gelernt haben mag, 
unzweifelhaft ift er in Oberitalien gewandert. Die perjpeftiviich richtige Behandlung der 
Snnenräume, durch die er allen nordiichen Zeitgenofjen überlegen ift, das feinabgewogene 
Gleichgewicht jeiner Kompofitionen, die plaftiiche Durhbildung und die gejchiefte Verkürzung 
jeiner menschlichen Geftalten Fonnte er damals nur in Squarciones Schule in Padua gelernt 
haben, von der wir auch willen, daß fie von Deutjchen bejucht wurde; und die innerlich 
eindeitliche Purpurglut jeiner Färbung feßt, jo jelbjtändig empfunden Ste ift, eine gewilje Be- 
fanntjchaft mit venezianishen Farbenafforden voraus. Daneben lafjen fich auch bei ihm Erinne- 
rungen an Schongauerihe Stiche nachempfinden. Die friiche Wucht feiner Auffaffung aber 
verdankt er jchließlich jeinem eigenen Blute; und die herbe Hagerfeit feiner Frauen, die groß- 
nafige, ausdrudsvolle Individualität feiner Männerföpfe find Schließlich das Erbteil der ganzen 
deutichen Schule, zu der er gehört. Eigentliche Nenaifjanceelemente hat er daher auch nicht auf: 
genommen; Gotifer blieb er bis zulegt. Die fremden Anregungen find Ichlieglich alle in fein 
überall großzügig hevvortretendes Eigenwejen aufgegangen. 
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Da wir die Gemälde, die eine Zeitlang für Jugendwerfe Michael Bachers gehalten 
wurden, die durch ihre Verkürzung auffallenden, leider 1882 faft völlig vernichteten Gewölbe: 


Die Geburt Chrifti. Gemälde Michael Pahers am Altar der Kirche . Wolfgang. Nah Photographie von Fr. Höfle 
in Augsburg. Vgl. Text, © 


malereien des Bildjtods in Wels (vier Kirhenväter), vielmehr für jpätere Werke feiner Schule 
halten, die gemalten Flügel jeines Altar in Gries (von 1471) aber verlorengegangen find, 
jo Stehen wir jofort wieder jeinem Hauptwerk, dem großen Doppelflügelaltar der Kirche zu 
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S. Wolfgang (1477— 81) gegenüber (©. 503). Die Sinnenfeiten der Innenflügel, die auch 
hier noch Goldarund zeigen, find die jorgfältigft durchgeführten Gemälde Michael Bacers, 
die fich erhalten haben. Die vier mächtigen Hochbilder jtellen Ehrijti Geburt Abb. ©. 526), 
die Beichneidung, die Darftellung im Tempel und den Tod der Maria dar. Wie groß und 
wahr ijt bier alles empfunden, wie ruhig und doch natürlich belebt ift der Faltenwurf der 
Semwänder, wie jprehend der Ausdrud der Köpfe, wie feurig die Färbung! Die at Dar: 
jtellungen aus dem Leben des Heilands dagegen, die in zwei Neihen übereinander ericheinen, 
wenn die inneren Flügel geichloffen, die äußeren geöffnet find, find nicht mehr mit der gleichen 
Liebe durchgeführt wie die Innenbilder; der Goldgrund ift hier indejjen verjcehwunden; 
blühende, leuchtende Landichaftsfernen, in denen Abend= und Morgenftimmungen zur Gel: 
tung gebracht werden, zeugen von dem Umfang und der Tiefe der Naturanjchauung Bacher. 
Die Außenfeiten des Altars endlich find von verichiedenen Gefellenhänden mit Darftellungen 
aus dem Leben des hl. Wolfgang bemalt. Als Ganzes aber gehört der Altar in ©. Wolf: 
gang zu der Eleinen Anzahl echter Meifterwerfe, die die deutjche Kunft des 15. Jahrhunderts 
hervorgebracht hat. Noch jpäter (1489— 90) entitanden, vielleicht noch reicher in jeinen 
eigenhändigen Teilen war dann der Kirchenväter-Altar der Allerheiligenkapelle des Domes 
zu Briren. Die Nußenjeiten mit den Werktattbildern aus dem Leben des hl. Wolfgang ge: 
hören jegt der Pinakothek in München. Die Jnnenfeiten aber, die die vier Kirchenväter von 
Michael jelbit in feiner gediegeniten Art gemalt zeigen, befinden fich in der Galerie zu Augs: 
burg. Dieje wenigen erhaltenen Werfe jeines Binjels genügen, Michael Bacher für alle Zeiten 
den Großmeiftern der deutjchen Kunjt einzureihen. 

Bon Michaels Bruder, Friedrih Bacher, hat fich im Kleriferfeminar zu Freifing die 
vecht tüchtige „‚Taufe Chrijti” erhalten, die er 1483 für das Heiligengeilt-Spital in Briren 
malte. Auf Hans Bacher find nah Vermutungen Sempers und Stiafinys außer einer 
Madonna der VBintlerihen Sammlung zu Bruned einige Bilderfolgen im Klofter Neuftift 
zurüczuführen. Die unüberjehbare Fülle erhaltener Bilder der Tiroler Schule von der Wende 
des 15. zum 16. Jahrhunderts läßt den Stil Bachers allmählich in der neuen italienischen 
Strömung, die alsbald einfeßte, untergehen. Shre Anzahl aber ift deshalb jo groß, weil die 
Stürme der Nevolution und der Reformation nirgends weniger gewütet haben als in den 
jtillen Alpentälern, in denen diefe Schule blühte und verblühte. 


Endlich die Fränfijche Malerichule des 15. Jahrhunderts, deren Stammfis Nürnberg 
war. Bon unmittelbaren italienijchen over Fölniichen Einflüffen auf die nürnbergiichen Gold- 
arundbilder vom Anfang diefes Zeitraums Fann feine Rede fein, eher von altböhmifchen und 
neufchwäbiichen. Jm mejentlichen aber haben wir auch in der nürnbergiihen Tafelmtalerei 
eine von herber, erniter fränfiicher Eigenart getragene, vom Zeitgeilt in die überall parallel 
laufenden Bahnen gelenkfte Sonderentwidelung anzuerlennen. Die Grundlagen zu einen 
Neubau der Gefchichte der Nürnberger Malerei des 15. Jahrhunderts hat Henry Thode ge- 
ihaffen; und daß diefe Grundlagen im mejentlihen auf Vermutungen beruhen, hat ihre 
Überzeugungskraft nur in Einzelfällen, die wir ausfchalten, beeinträchtigt. 

An der Spige der Entwicelung, die um 1400 mit herberer Empfindung der Fölntjchen 
parallel ging, fteht in Nürnberg der vielgenannte Jmbhorfiche Altar in der Lorenzkirche, 
dejfen Nückjeite mit der Beweinung Chrifti fih im Germanifchen Mufeum befindet. Das 


pe 


vordere Mittelbild in der Yorenzfirche (Abb. ©. 528) ftellt in noch völlig raumlojem Gold- und 
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Teppihgrund- Stil die Krönung der Muttergottes durch den neben ihr fißenden, gefrönten 
Heiland dar, während die Innenfeiten der Flügel die erit wenig bildnismäßig geitalteten, in 
Eleinem Mabitab gehaltenen Stifter Inieend zu Füßen der Apoftel Simon und Thaddäus 
zeigen. Daß die ftehenden Apoftel fürzer und gedrungener ericheinen als die fißenden beiden 
Hauptfiguren des Mittelbildes Liegt, wie jo oft auf diefer Kunftitufe, an dem Gefeß der 
ausgleichenden Naumfüllung, das für die Köpfe der Flügel und die Köpfe des Hauptbildes 
annähernd die gleiche Höhe And die gleiche Größe verlangt. Der Übergang aus der Typif 
des gotijchen „Jdealftils zu realiftiicherer Modellierung und individuellerer Gefichtsbildung 


Die Vorderfeite des Imboffhen Altars in der Lorenzkirhe zu Nürnberg. Nach Photographie von %. Schmidt 
in Nürnberg. Dal. Text, ©. 527. 


ericheint in diefem um 1420 entjtandenen Meifterwerf erit leile eingeleitet. Hoher, feierlicher, 
wenn auch milder Ernit des Ausdruds zeichnet e8 aus. Bon den übrigen 26 Werfen, 
die Thode teils dem gleichen Meilter, teils jeiner Schule, teils jeiner Richtung zufchreibt, 
fünnen bier nur noch zwei genannt werden. Die Flügel des Deichjlerichen Altars von etwa 
1418 im Berliner Mufeum zeigen auswendig Maria und den Märtyrer Petrus auf blauem, 
inwendig die hl. Elifabeth und den Täufer Johannes auf goldenem Grunde Das Mittel- 
bild des großen Bamberger Altars von 1429 im Nationalmujeum zu München aber jtellt 
die Kreuzigung auf Goldgrund in ziemlich jchiwerer Färbung bei jchlichter, etwas nüchterner, 
immer erjt halb verjtandener Formenjprache dar. In der Tat ift es wahrfcheinlich, daß diefe 
drei Temperabilder verjchiedene Entwidelungsitufen eines und desjelben Meifters bezeichnen ; 
und daß diejer Meilter Berthold, ja, wie Oumbel hinzugefügt hat, Berthold Yandauer 
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geheißen habe, ijt eine jener aus urfundlichen Quellen geihöpften funftgejchichtlichen Ber: 
mutungen, die man bis zum Beweile des Gegenteils gelten lafjen darf. 

Die Fortichritte, die auch die Nürnberger Malerei im zweiten Viertel des 15. Jahr: 
hunderts unter den Händen jchwächerer Künftler mitmachte, vergegenwärtigen ung dann zu: 
nächit die Schöpfungen eines Malers, den Thode den Meifter des Wolfgangs-Altars 
nennt. Wie er aus der Nichtung des ‚„‚Meifters Berthold‘ hervorwächit, zeigt jein zerteilter 
Bafltonsaltar in der Lorenzfirche zu Nürnberg. Selbjtändiger ericheint jein Altar mit der 
Himmelfahrt Mariä im Breslauer Mujeum; fein Hauptwerf, der Wolfgangs- Altar (um 
1448), dejjen Mittelbild die Auferjtehung darftellt, aber jteht in der Yorenzkicche zu Nürnberg. 
Etwa gleichzeitig lebte der Meifter des Tuherihen Altars in der Frauenkirche zu Nürn= 
berg, dejfen noch völlig raumloje Hauptbilder mit unterjegten, großföpfigen Geitalten die 
Verfündigung, die Kreuzigung und die Auferftehung veranjchaulichen. Hier zeigen Jtch die 
Fortjcehritte im Realismus der Modellierung und in der Leidenjchaftlichfeit des Ausdruds. m 
vollften Übergang zu dem realiftiihen Nürnberger Stil der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts aber bs der Löffelholziche Altar von 1453 in der Sebaldusfirche, deilen Flügel 
eine Reihe von Vorgängen aus dem Leben der hl. Katharina noch mit auffallend furzen ©e- 
jtalten und etwas typiichen Köpfen, aber voll äußeren und inneren Lebens wiedergeben. 


Nah 1460 vollzog ih dann audh in Nürnberg der Umfchwung zur räumlicheren Ver: 
tiefung der Bildflächen, zur förperlicderen und bildnisartigeren Geftaltung der auf die Fläche 
gebannten Menjchen, Tiere und Pflanzen, zur verjtändnisvolleren Aufnahme der Landichaften 
und zur natürlicheren Wiedergabe der Licht: und Schattenwirkungen in der Welt der Er: 
iheinungen. Daß die Oberdeutichen alle ihre Kenntnifje diefer neuen Daritellungsweile den 
Niederländern verdankten, ijt ein Funftgejchichtlicher Glaubensjaß, der, jo allgemein aus: 
geiprochen, nicht richtig ift. Daß die Meifter, die den Umjhwung in Nürnberg einleiteten, 
von der niederländiichen Bewegung gewußt haben, leugnen wir nicht; aber eine unmittelbare 
Kahahmung bejtimmter niederländischer Meifter und Bilder Fünnen wir hier nicht erkennen. 

Füllte man früher die Blätter der Gejchichte der Nürnberger Malerei des 15. Jahr: 
hunderts nahezu völlig mit dem einen Namen Michel Wolgemuts aus, der als eh Dürer 
ie faum verdientem Anjehen emporgeitiegen war, jo hat Thode, vor dem bejonders Robert 

Biicher und Seidlig fich der Wolgemut: Forfhung angenommen hatten, gerade hier das Ber- 
bienft, gelichtet und gefondert zu haben. Als der Begründer der neuen Richtung in einer 
großen Malwerkjtatt Nirnbergs ericheint jebt Hans PBleydenwurff, von dem wir willen, 
daß er zwiichen 1451 und 1472 zu Nürnberg tätig war. Michel Wolgemut (1434—1519), 
der 1473 Hans PBleydenwurffs Witwe heiratete, erbte mit dejjen Werkjtatt ihren tüchtigjten 
GSejellen, jeinen Stieffohn Wilhelm Vleydenwurff, der 1495 jtarb. Die Werke Hans 
Vleydenwurffs zu bejtimmen, gelang einerjeit3 durch die Ichon von Biicher bemerkte Bezeich- 
nung jeiner „Kreuzigung” in der Münchener Binakothet mit den Anfangsbuchitaben 3. B., 
anderjeits durch die jtilkritiihe Unterfuchung eines urkundlich beglaubigten Altars, den der 
Meijter 1462 für die Elifabethkiche zu Breslau jehuf. Daß aber Wilhelm Pleydenwurff 
1493 der Mitarbeiter Wolgemuts an den zahlreichen Zeichnungen für die Holzichnitte in 
Hartmann Schevels Weltchronif (©. 519) war, die mit mehr denn 2000 teils landjchaftlichen, 
teils geichichtlichen, teils religiöjen, teils finnbildlihen Bildern gejchmückt wurde, berichtet 
diefe Chronik jelbjt jchwarz auf weiß. 

Kunftgefchichte. IT. 34 
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Hans Pleydenwurffs Kreuzigungsbild in der Münchener Binafothef (Abb. unten), das 
um 1460 entitanden fein muß, zeigt das Kreuz des Heilands, von wohlgeordneten Menjchen- 
gruppen umdrängt, vor inhaltreicher, bräunlich getönter deutjcher Landjchaft unter Goldhimmel. 


Die Kreuzigung Chrifti. Gemälde Hans Pleydenwurffs in der Pinakothek zu München. Nah Photographie der Verlags: 
anftalt 5. Brudmann Q.-G. in Münden. 


Die Anklänge an Roger van der Weyden, die man ihn nachjagt, find doc recht allgemeiner 
Art. Die Heiligenjcheine find bereits verihwunden. Der hagere, etwas hölzern gezeichnete 
blutüberjtrömte Heiland am Kreuze ift eine ergreifende Schmerzensgeftalt; und mafßvoll, aber 
innig jpiegelt der Schmerz fi in den Bewegungen und Zügen der ernften, Fraftvollen 
Männer und der edlen Frauen unter dem Kreuze wider. Durhaus ähnlichen Stil zeigte aber 
auch der Aliar von 1462 in der Etifabethlirche zu Breslau, foweit feine Überrefte, 3. B. die 
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„Darftellung im Tempel” im „Schlefühen Mufeum’, dies erkennen lafjen. Altarflügelbilder 
verwandten Stils in der Pinakothek zu München, der Galerie zu Augsburg und dem Ger: 
maniichen Mujeum zu Nürnberg aber jtellen doch zum Teil noch Heiligenjcheine in Geftalt 
unperjpektivijch flacher Goldicheiben dar. 

ALS eine jpätere Schöpfung Hans Pleydenwurffs wird man gern die Schönbornjche 
Kreuzigung im Germaniichen Mujeum, ungern aber, nach den abgebildeten Frauencharakteren 
zu urteilen, mit Weisbach das Altarbild von 1470 in Szezepandw in Galizien gelten Lafjen. 
Das wunderbar lebendige Bildnis des greifen Kanonifus Schönborn im Germanischen Mufeum 
zu Nürnberg dagegen, ein Bruftbild mit Händen auf blauem Grunde, ift jedenfalls gut 
genug für Hans Pleydenwurff, dem wir e3 lafjen fünnen. ‚„Mlter und geiftige Arbeit, nicht 
gemeine Sorge und Förperliches Leid‘, jagt Alfred Lehmann, „haben wie mit feinem Griffel 
ihre Spuren in das lebenjprühende Antliß des Greijes gegraben.” 

Michel Wolgemut jelbit, den noch Thaufing gewaltig überihägt hatte, pflegt heute 
gefliffentlich unterihägt zu werden. Daß er den Stil Pleydenwurffs ins Trodene und 
Handmwerfsmäßige 309, trifft für feine Werkftattarbeiten zu; aber die eigenhändigen Werke 
jeiner früheren Zeit gehören zu den tücdhtigiten deutihen Kunftwerken jener Tage. HZuerit 
der Altar aus Hof von 1465 in der Münchener Binafothef: vier große Tafeln mit der 
Auferftehung Chrifti, dem Gebet am Olberg, der Kreuzigung und der Kreuzabnahme, Die 
Modellierung it ruhiger, eingehender, glatter als die Pleydenwurffs, die Geftalten find 
eciger in den Formen, die Köpfe leerer im Ausdrud. An Stelle des Goldgrunds, den nur 
zwei der Bilder bewahren, tritt ftimmungsvoll die Landichaft, über der auf dem Auferftehungs- 
bilde rechts die Morgenröte den nädhtlih blauen Himmel durhhbricht: für 1465 ficher eine 
Leiftung in Deutichland. Dann die Flügel des großen Altars von 1479 in der Marienkirche 
zu Zwidau; wenn die erjten Flügel gejhloffen find, ericheinen auf Golarund die Verfün- 
digung Abb. ©. 532), die Geburt des Heilands, die Anbetung der Könige und die hl. Sippe. 
Bei geihloffenen Flügeln aber erfcheinen unter blauem Himmelsgrund der Olberg, die 
Kreuzigung, die Dornenfrönung und die Kreuztragung. Nur die beiden legten Bilder zeigen 
eine fremde Hand. Die übrigen find Wolgemut3 Meifterleiftung. Bürgerlih und anmutig 
jind die vielfach mit Kindergeftalten ausgejtatteten Vorgänge erzählt; die Frauentypen 
mit ihren hohen Stirnen, ihren  Eleinen, weit auseinanderftehenden Augen unter hoben 
Drauen, ihren langen, Snmalen Najen und vollen Lippen find an fich jo wenig anziehend 
wie die Männertypen mit ihren ftarfen Badenktnohen, ihren jehweren Augenlidern und 
ihrem jpigen Kinn; aber den Frauen fehlt e8 nicht an ftiller Größe, den Männern nicht an 
ynodividualität und ernfter Haltung; und die tiefe, jatte, harmoniiche Färbung, die über die 
Tafeln ausgegofjen tft, zeigt doch eine Meifterhand. Dem Zwicdauer Altar am nächften fteht 
ver erit von Thode herangezogene Altar in der Stadtfirhe zu Grailshaim. Bald nach 1480 
folgte daS beveit3 erheblich Ihmwächere große Hitarwerk der Hallerihen Kapelle zum hl. Kreuz in 
Nürnberg. In den vierzehn Flügelbildern mit Darftellungen aus dem Marienleben und der 
Leidensgeichichte in der Pfarrkirche zu Hersbrud wird die Charafteriftif bereits zur Karikatur, 
die Kompofitionslofigfeit zum Zerrbild. Die Gegner Wolgemuts aber halten die Bilder 
trogdem oder gerade deswegen für eigenhändig. In bezug auf die Flügelgemälde des Altars 
der Kirche zu Schwabach hingegen, die 1507 bei Wolgemut beftellt und 1508 vollendet 
wurden, jtimmen alle Forjcher überein, daß fie rohe Gejellenarbeit find. Nur die Sodel- 
bilder der hl. Anna jelboritt, Johannes des Täufers, des hl. Martin und der hl. Elijabeth, 
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die wieder unmittelbar an den Zwicauer Altar anzufnüpfen jcheinen, rühren zweifellos von 
Wolgemut jelbit her. Daß Wolgemut Fi oft genug handwerfsmäßig geben ließ und noch 


Vortreffliches leistete, wenn er fich zufammennahm, jollte man nicht verfennen. 

Weitaug der bedeu- 
tendjte Mitarbeiter und 
Nachfolger Wolgemuts 
war Wilhelm Bley 
denwurff, dem Thode 
daher auch das ‚‚weitaus 
hervorragendjte Werk der 
Kürnberger Malerichule 
aus der zweiten Hälfte 
des SJahrhunderts’‘, die 
vier großen Flügel des 
allerdings wohl bei Wol- 
gemut beitellten Berings- 
dörfferihen Altars im 
Sermanichen Mufeum 
zu Nürnberg, zugejchrie- 
ben bat. Da die genann= 
ten Gemälde in der Tat 
nicht das geringite mit 
dem Stil Wolgemuts zu 
tun haben, weder in ihren 
zugleich reicheren und in= 
dividuelleren Typen, no) 
in ihren Elareren, ruhige: 
ren Kompofitionen, noch 
auch in ihrer reiferen, 
malerischeren Wtovdellie- 
rung und ihrer inner: 
licher verichmolzenen 
Färbung, jo fünnen wir 
uns Thodes Vermutung 
anichließen. Die Außen: 
Die Verkfündigung. Gemälde Michel Wolgemuts am Hochaltar der Marienkirche zu jeiten der vier Slügel 
Zwidau. Nach Photographie von un DERDSREN) Nachfolger (R. Tamme) in Dresden. stellen vier [ebensgroße 

RN Heiligenpaare dar: Se: 
baldus und Georg, Johannes den Täufer und Nikolaus, Nojalte und Margareta, Katharina 
und Barbara. Die zweiltöcigen Innenfeiten veranichaulicen vier Borgänge aus der Legende 
des hl. Beit, den hl. Sebaftian, den hl. Bernhard, den hl. Chriftophorus und den hl. Yufas als 
Maler. Anmutiger und anjchaulicher als der Mieifter diefer Altargemälde hat Fein Nürnberger 
mit dem Binjel zu erzählen gewußt, und würdigerer Heiligencharaftere, als fie an den 
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Nückjeiten diefer Flügel auf gemalten gotijchen Kandelaberjodeln jtehen, fann die deutiche 
Kunit des 15. Jahrhunderts fich nicht rühmen. 

Zum Schluffe müfjen wir num den ihrer jelbit willen gemalten Bildnijjen, die in diefer 
geit in Nitenberg bereits günftigen Boden fanden, noch einige Beachtung jchenfen. Alfred 
Yehmann bat ihrer nahezu zwei Dugend zujammengejtellt; das jchönfte von ihnen ijt jenes 
Bild des Kanonitus Schönborn (©. 531), das wir mit Thode Hans PBleydenwurff zu: 
jchreiben. Dem Wilhelm Pleydenmwurff gibt er, weniger überzeugend, das hübjche Halbfiguren- 
doppelbild eines Che: oder Liebespaares von 1475 im Amalienftift zu Defjau, das früher 
Wolgemut zugefchrieben wurde, und das etwas jteife Halbfigurenbild des Konrad Jmbof von 
1486 in der Nochussftapelle zu Nürnberg. Sicher nürnbergiich ift auch das tüchtige Bildnis 
der Urjula Tucherin in der Kafjeler Galerie, das früher ebenfalls auf Wolgemut bezogen 
wurde. Die neue, bisher ungeahnte zeichneriiche Klarheit und malerische Feinfühligfeit, die 
in dem Bildnis der Elifabeth Niklas Tucherin in Kaffel und in den Bildniffen des Hans 
Tuer und jeiner Gattin Felicitas in Weimar (alle drei von 1499) zutage tritt, aber 
weit in eine neue, lichtere Zeit voraus. Syn der Tat hat man auf dem Kafjeler Bilde das 
Monogramım Dürer entdedt. E3 muß ung für jegt genügen, den Boden einigermaßen 
fennen gelernt zu haben, dem diejer Baldur deutjcher Kunft entjproijen. 


3. Die Kunjt des 15. Jahrhunderts in Norddentichland. 


A. Die norddeutihe Baufunft des 15. Jahrhunderts. 


Auch in den weiten Streden Norddeutichlands, die von der Wefer, der Elbe, der Oder 
und ihren Nebenflüffen durchitrömt werden, wurde im 15. Nahrhundert an manchen ehr: 
würdigen alten Kirchen im neuen geitjtil weitergebaut. Die Wiejenfirche zu Soelt (S. 340) 
erhielt ihr Nordportal und ihren Doppelturmbau; der Dom zu Braunjchweig (©. 212) er: 
hielt jein nördliches Seitenjchiff, das mit feinen gewundenen Bfeilern, feinen Fräftigen Neß: 
gewölben und jeinem flammenförmigen Maßwerk zu den malerifchiten Schöpfungen der deutjchen 
Spätgotif gehört. Der Dom zu Magdeburg (©. 213 u. ©. 340) befam feine edle Weltfaljade, 
zwiichen deren jchlichtem Turmpaar der Mittelgiebel und der Türbau die Pracht jpätgotischen 
Zierwerfs entfalten; der urfprünglich zweitürmige Meißener Dom (S. 340) aber wurde, wie 
Gurlitt nachgewiefen hat, gegen Ende des Jahrhunderts nach dem damals in Übung fommen: 
ven, am Dom und an der Severifirdhe zu Erfurt noch heute erhaltenen Syitem mit einem 
oreiipißgigen Turmbau befrönt, der leider 1547 durch eine Feuersbrunft zeritört wurde. 

Bon Neubauten ragen im Haufteingebiet, das fi vom deutichen Mittelgebirge noch 
ein Stüd in die Ebene hinabzieht, zunädit einige weitfäliiche Hallenfirchen hervor, von denen 
die weiträumige, no mit feinen Yaubfapitellen geichmücte Lambertifirhe in Münfter 
genannt jei, danın aber auch jchlefiiche Bauten, wie vie fünfichiffige Beter- Baulsfirche zu 
Sörligß (1457— 97), die ähnlichen Borausjeßungen entiproß. Ein zufammenhängendes Gebiet 
ballentirchliher Neubauten aus der Übergangszeit des 15. ins 16. Jahrhundert aber befindet 
jich im Königreich Sachen. Die entwidelungsgeichichtliche Bedeutung diefer Gruppe hat Hänel 
dargelegt. Die Städte des Erzgebirges wurden dur den Wohlitand, den fie dem neuen Auf: 
Ihwung ihres Bergbaus verdankten, zur Errichtung monumentaler Stadt: oder Vfarrficchen 
gedrängt, die den Bedürfnifien der Neuzeit ohne Nücfiht auf die alten Baubhüttenvezepte 
Rechnung trugen. Da fie von Anfang an als Gemeinde: oder Predigtfirhen gedacht waren, 
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jo wurde ihr Chor mit dem Langhaufe zu einem möglicht einheitlichen Naume verichmolßen, das 
Duerfehiff Fortgelafjen, wurden die Seitenichiffe zu gleicher Höhe mit dem Mitteljchiff empor: 
geführt, an den Seitenjchiffmauern aber Emporen, die hier der Naumerweiterung dienten, ent- 
langgeführt. Unter den Einzelformen diefer Kirchen, zu denen die flachen Neßgewölbe gehören, 
fommen alS Bejonderheiten die Achteckpfeiler mit fonfaven Seitenflähen (nad) Art der FZurcden 
der doriichen Säulen) und die Borhangbogen (Abb. ©. 535, an den Fenftern) in Betracht, deren 
Bogenlinien ih nach oben öffnen. Auf befonderem Boden ftehen noch die Kunigundenfirche 
1417— 76) und die Betersfirche (1499 vollendet) zu Rohlig, nahezu quadratiiche, auf vier 
Stüßen ruhende Anlagen mit weit vorjpringendem, polygon gejchloffenem Chor. Die Neihe 


Madonna mit Heiligen. Mittelgruppe vom Portal der Schloßfirhe zu Chemnig. Nah N. Steche. 


der erzgebirgischen Kirchen der geichilderten Art beginnt 1450 mit der Johanniskicche in Blauen, 
deren Grundriß fich (das jebige Duerhaus darf nicht irreleiten) an den quadratijchen der Noch: 
liger Kirchen anjchließt, ja noch folgerichtiger als diejer ericheint, infofern auch der Chor fich 
auf quadratiihem Grundriß erhebt. Dann folgen die Marienkirche in Zwicdau, deren Chor 
1453— 75 erbaut wurde, während das Langhaus mit feinen Eonfavjeitigen Achteckpfeilern erft 
dem 16. Jahrhundert angehört, und der Dom zu Freiberg (1485—1501), dejjen allerdings 
abgejonderter Chor erjt jpäter gejtaltet worden. In den Stadtfirchen zu Annaberg (1499 bis 
1525), zu Pirna (1502—46) und zu Schneeberg (jeit 1515) aber fommt die erzgebirgijche 
Entwidelung voll zum Ausdrud. Der Umbau der Schloßfirche zu Chemnig fand ebenfalls erft 
im 16. Sahrhundert ftatt, dem auch das merkwürdige Portal angehört, dejfen Stab- und 
Mapwerkumrahmung aus Baumftanms und Ajtwerk befteht (Abb. oben; vgl. S. 444 und 537). 

Sm Bereiche des norddeutihen Badjteinftils, der den jüddeutichen durch die ftil- 
gerechte Geftaltung feinfühliger, durch Schwarze und farbige Glafur gehobener Zierformen aus 
ven Bedingungen jeiner Technik heraus weit übertraf, herrichte auch im 15. Jahrdundert 


- 
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noch ein friiches, geftaltungsfrohes Leben. Neubauten diejes Stil aus der Mitte des Jahr: 
hunderts find 3. DB. der Dom und die Marienkirche zu Stendal, zweitürmtge Hallenkirchen 
mit lebendig und edel empfundenen Einzelformen. Als Hallenfirhen ausgebaut aber wurden 
in diefem Zeitraum z.B. die fünffchiffige Betersfirche in Kübel und die dreilchiffige Marien: 
ficche zu Danzig, die mit ihren teilweije jtalaktitenartigen Wölbungen dem jpätgotijchen Ge: 
ihmade in  bejonderer 

YVerle Nechnung trägt. 


Son der Fünftleriichen 
Durchbildung jeiner Nuß: 
und Wohnbauten geht 
Norddeutichland im 15. 
Jahrhundert vielfach wei: 
ter als Siübdvdeutjchland. 
Sleih der Hobbau, der 
Sachmwerfbau, chwelgt hier 
in vieljeitigeren Konftruf- 
tionsmotiven und in reiches 
ver Schnitarbeit als dort. 
Sogar eine Neihe von Nat: 
bäujern tragen in Fleine- 
ven Städten ihr Fachwerk 
folgerichtig und anmutig 
zur Schau. Die Konftruk: 
tion paßt fich bier den 
Bedürfniffen an, wirbt 
aber auch ihrer jelbit wil- 
len um fünftleriiche Be: 
ahtung. Malerijch ans 
stehende, reich mit Erfern 
und Türmchen ausgeftat- 
tete Bauten Ddiefer Akt, 
in denen wenigjtens Die 
Dbergeichoffe, übereinanz 
der vorfragend, aus Facı- rear 
werf errichtet worden, find Die Hoffeite der a a. na Nah Photographie. 
9 die Nathäufer zu 
Alsfeld und Frislar, zu Duderftadt und Wernigerode, Gebäude, die für einen Teil des 
gegenwärtigen Billenbaues vorbildlich geworden find. Ar eigentlihen Wohnbauten diejes 
Stil8 aber find Halberftadt, Hildesheim und Braunjchweig am reichjten. Leicht find die roten 
Ziegelfteinfüllungen zwijchen das Funftvoll gefehnigte und bemalte Ständer: und Balfengerüft 
eingejpannt. Die Fenfter find durchweg rechtwinklig, nur die Bortale find manchmal jpik: 
bogig, manchmal flahhbogig gehalten. In Hildesheim gehört das alte Krämergildenhaus 
(Dreyerjches Haus) von 1482 hierher, entjtammt das prächtige Anochenamthaus, das Eifenwein 
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no ins 15. Jahrhundert jeßte, aber doch erjt dem 16. Jahrhundert. Charakteriftiich Für 
das Vorkragen der oberen Stocwerfe ist, daß der Giebel hier mehr al3 zwei Meter über 
die Sohle des Haufes in die Straße hineinragt. it in Hildesheim der Giebel der Fachwerk 
bäujer der Straße zugefehrt, jo pflegen fie in Braunjchweig, wo die meilten diefer Bauten 
des 15. Jahrhunderts erhalten find, ihre Traufrinnen der Straße zuzumenden. igentümlich 
aber ift den gejchnigten Balken der Braunfchweiger Häufer, nach Lachner, die jogenannte 
NG die z.B. an einem Haufe des Egidienmarfts von 1461 durch Kleine 
tinderföpfe, oft aber auch durch anderes Bildwerf belebt wird. 

Unter den Ziegelrathäujern Nordveutichlands find 3. B. die zu Tangermünde und zu 
Königsberg in der Neumark durch ihre feinverzierten Giebel berühmt. Im Mifchjtil, aus Bad: 
jteinen mit Haufteinverzierungen, aber ift das maleriich angelegte, prächtig mit aufgelocertem 
Mabwerk, mit Vhialen, Erfern und Türmen geijhmüdte Rathaus zu Breslau gehalten. 
Ar Wohnhäufern des Baditeinftils diefes Zeitraums, die in der Negel getreppte, mit 
Blend» und Stichbogenfenitern geiehmückte Giebel der Straße zuwenden, find bejonders die 
Dftjeeftäote jo reich, daß es unmöglich ift, hier einzelne herauszuheben. Aber einige getürmte 
Stadttore, die zu den glänzenditen Schöpfungen gehören, dürfen nicht vergeffen werden. in 
Lübee gehören das Burgtor und das 1477 vollendete Holitentor hierher. Die Mark aber be- 
fißt in Städten wie Stendal und Neubrandenburg, wie Königsberg, Stargard und Byriß eine 
ganze Mufterfarte malerifch geitalteter und geihmücter Wohn: und Wehrbauten diejer Art. 

Sm Haufteingebiete Nordveutichlands hat Goslar das hübjcheite Rathaus in jpät- 
gotiichem Stil des 15. Jahrhunderts. Die deutihe Wohnbaufunft diejes Zeitraums aber 
gipfelt in dem mächtigen Steinbau der hoch über dem Elbjtrom emporragenden Albrechtsburg 
zu Meißen (Abb. ©. 535), die als gemeinfame Refidenz des brüderlichen Herricherpaares Ernit 
und Albrecht von Sachjen zwiichen 1471 und 1481 von dem Baumeifter Arnold aus Wet: 
falen errihtet wurde. An der fchroffen Elbjeite burgartig den Unregelmäßigfeiten des 
Bodens angepaßt, an der offenen Yandjeite palaftartig ausgeftattet, ift der jtattliche Bau im 
ganzen mehr Palajt als Burg. Alle Räume find fpisbogig gemwölbt, mande dur Pfeiler 
gejtüßt, einige mit reichen Neßgewölben, andere mit Stalaktitgewölben verjehen. Die großen, 
in tiefen Mauernijchen liegenden Fenjter find zum Teil mit jenen VBorhangbogen geichloffen, 
die von bier aus erjt in den jächltichen Kirchenbau übergegangen zu fein jcheinen. Alle 
Stärken und Schwächen der deutjchen Spätgotik treten bier in Flarjter Entfaltung zutage. 


B. Die norddeutihhe Bildnerei des 15. Jahrhunderts, 

Sr dem großen Gejamtgebiet Norddeutichlands erfreute die Bildjchniterei ih einer 
größeren Verbreitung als die Steinhauerei und als der Erzguß, der auf einzelne, mehr 
gewerbliche als Fünftleriihe Gießhütten beichränft blieb. Während der eriten Hälfte des 
15. Jahrhunderts rangen die bildneriihen Werkitätten der verschiedenen norddeutjchen Städte 
in ihren eigenen alten Gleijen nach Luft und Freiheit. Jm Verlauf der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts aber machte fih im Süden und Djten des Gejamtgebietes ein immer größerer 
Einfluß Siüddeutjchlands, bejonders Franfens, geltend, während der Welten und Norden 
über Weftfalen, das von jeher die von Nordhoff betonten Beziehungen mit dem Nheinlande 
unterhalten hatte, rheiniiche oder gar überrheiniiche Einflüfe jelbjtändig verarbeitete. 

Ein Hauptfiß der norddeutichen Steinbildnerei diejes Zeitraums war Oberjachien. 
Zeigt das um 1475 geichaffene „„Hettige Grab’ aus der ehemaligen Bartholomäusfirdhe in 
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Dresden, jegt im dortigen Altertumsmufeum, Anklänge an die Schule Kraffts, der e8 parallel 
geht, jo bezeichnet die Kanzel im Dom zu Freiberg (Abb. unten), die um 1500 entjtanden jein 
mag, die höchite Blüte jenes phantaftisch-realiftiichen jächliichen Baumftils (S. 444 und 534), 
der zwar nicht in Sachjen erfunden war, fich hier aber, wie wieder um 1900, bejonderer 
Gunft erfreute. Die alte Steinfanzel hat die Gejtalt einer phantaftiichen Blume mit tulpen- 
artigem Kelche, deren Stengel und Blätter mit jteinernen Striden an einem ebenfalls aus 
Stein gehauenen Baumjtamım felt- 
gehalten werden.  Heiligengeftal- 
ten, realijtiihe Bauerngeftalten (der 
Künftler als Hirt mit feinem Hund) 
und Kleine lügelengel beleben in 
geiftvoller Anordnung diejen merk: 
würdigen, ftiliftiih unmöglichen, 
aber Einftleriih nicht ganz reiz: 
lojen Aufbau, der zwiichen der go: 
tischen und der Nenaifjancegeit einen 
Augenblid jchranfenlojer Finftle- 
riicher Selbjtherrlichfeit bezeichnet. 
Die Entwidelung der nord: 
deutichen Steinbildnerei des ganzen 
15. Sahrhunderts tritt ung in 
Erfurt, Magdeburg und Halberftadt 
entgegen. Sn Erfurt verraten die 
lebendig bejeelten Eleinen Stifter: 
jteine von 1422—29 im Dom und 
in der Predigerfiche den eriten 
Hauch der neuen Zeit, it das 
Alabajterhochrelief des Erzengels 
Michael von 1467 in der Severi- 
firde jchon ganz von dem feden 
Geift des 15. Jahrhunderts erfüllt, 
zeigt dann aber das Madonnenrelief 
von 1494 in der Bartholomäus: 
firche mehr die derbe Kraft als die 
fünftleriihen Neize des realiitiichen 
Beititils. Jm Magdeburger Dom tft das Steinbildnis des Erzbiichofs Albert IV., aus der 
eriten Hälfte des Jahrhunderts, Ihon von natürlichem Eigenleben erfüllt, trägt die Madonnen- 
Itatue am Hauptpfeiler neben der Kanzel die unruhige Gewandung, aber auch die bewußte 
Anmut des legten Viertels des Jahrhunderts, nimmt das Grabmal der Kaijerin Editha das 
Aftwerk des jächliichen „Baumftils” der Jahrhundertwende auf. m Dom zu Halberjtadt 
endlich, deilen Chorapoftel von 1422 handwerfsmäßig ftumpf gearbeitet find, enthält eine der 
Shorfapellen ein etwas jpäteres jchönes Standbild der NMuttergottes, zeigt dann aber das 
edle Nelief der Anbetung des Kindes von 1517 in einer anderen Chorfapelle in weiten Ib: 
jtand den fpätgotifchen Stil im Übergang zur Nenaiffanceempfindung. 


Die Kanzel im Dom zu Freiberg. Nah R. Stede. 
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sm nordweitlichen Niederfachlen veranichaulicen die Pfeilerapoftel der Johannisfirche 
zu Osnabrück den Übergang von dem gotifhen Chwunge des zweiten zu dem Fräftigen 
Nealismus des lebten ViertelS diejes Zeitraums, während das Steinrelief an einem der 
Domtürme zu Münfter, das den Einzug Ehrifti in Serufalem darftellt, Schon ganz auf dem 
Boden der neuen Zeit fteht. 

Keih an Fünftleriihem Leben war Lübed, das Haupt der Hanfa, im 15. Jahrhundert. 
Serade hier trat, wie Goldjehmidt dargetan, die Steinplaftik, Dr fih eines weitfäliichen Sand: 
jteins beviente, jeit 1400 plöglih in den Vordergrund Dem erjten Drittel diejes Zeit 
raumes gehören einige nicht ganz lebensgroße, noch gotisceh ausgebogene Standbilder der 
Apoftel und der Eugen und törichten Jungfrauen an, die im Chor der Katharinenfirhe auf: 
bewahrt werden. In die Mitte des Jahr jeßt Goldjchmidt die reife Madonna mit 
dem nadten Chriftfinde im Arm, die außen am Weftportal der Marienkirche fteht, indejjen 
doch wohl etwas jünger ift. Sicher dem Ende des Jahrhunderts aber entitammen die vier 
großen Hochrelief3 hinter den ölilichen Chorihhranfen der Marienkirche, die die Fußwalhung, 
das Abendinahl, das Gebet am Vlberg und die Gefangennahme Shrift in ruhiger Gejantt- 
haltung mit lebendigen Einzelzügen daritellen. 

Lübeder Kichen gehören auch die einzigen norddeutichen Erzgußwerfe der Zeit an, 
die hier genannt werden fünnen: im Dom das meifingene Taufbeden von 1455, das Engel 
als Träger, Chriftus und die Apojtel unter den Kielbogenarfavden der Wandung zeigt, in der 
Marienkirche aber das mejjingene Sakramentshäuschen von 1476—79, das freilich, mit den 
oberdeutichen Saframentshäuschen verglichen, noch recht ftumpf in der Formensprache it. 


Endlih die norddeutihe Holzihnißerei des 15. Jahrhunderts! Hunderte von jpät- 
gotischen nordvdeutihen Schnigaltären haben fich erhalten. Manche von ihnen ftehen noch 
an ihren alten Stellen. Die meiften aber find in den Provinzial und Altertumsmufeen der 
größeren Städte, wie Berlins, Breslaus, Dresdens, Münfters u. |. w., untergebracht worden; 
und vie Sonverforfgung hat fi) ihrer wijjenjchaftlicgen Bearbeitwitg fait überalt bereits wit 
Erfolg gewidmet. Den älteren Kennern, wie Kugler, Nordhoff und Lübke, reihen fich auf 
diejem Gebiete jüngere Foriher, wie Flechfig, Jaro Springer, Goldihmidt und W. Neu: 
mann, an. Die Mehrzahl der oberfähftihen Schnitaltäre entftammt nach diefen Forihungen 
erit dem vollen 16. Jahrhundert, während fi in Thüringen, wo Saalfeld und Erfurt die 
beveutendften Schnißjchulen hatten, allerdings gerade aus dem 15. Jahrhundert wichtige 
Werfe der Art erhalten haben. Die berühmten weftfäliichen Mltäre, wie die von Haltern, 
Vreden, Dortmund (Betrifiche), Bielefeld Nifolaifirche) u. }. w., die bis vor Furzem für ein- 
beimijche Kunftwerfe hohen Nanges gehalten wurden, erwiejen fich als Antwerpener Arbeiten, 
andere, wie die zu OSnabrüd (Johannisfiche) und Dorften, als Brüfjeler Arbeiten der erjten 
Sahrzehnte des 16. Sahrhunderts. Übrigens unterjcheiden fich die jchlefischen von den branden- 
burgiichen, die hHannoverjchen von den pommerjhen Schnigwerken durch gewifje provinzielle 
Eigentümlichkeiten, die fich leichter erkennen als in Worte faljen lafjen. Die deutiche Groß: 
figurigfeit der Mittelichreine ringt an manchen Orten mit der niederländifchen Kleinfigurigkeit. 

Gut deutich und gut norddeutjch zugleich ift 3. B. der Altarjchrein der Lübeder ©. Lufas- 
gilde von 1484 im dortigen Mujeum. Sein Mitteljtüc ftellt ven Evangelijten Lufas dar, 
wie er die Madonna malt. Syn feiner fteifen Tirchtigkeit Fennzeichnet er die Kunftftufe, die 
die nordveutiche Bildnerei damals erreicht Hatte. Zn übrigen müfjen wir die norddeutichen 
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Schnigaltäre um jo mehr der Xofalforihung überlajjen, als fie den jüddeutichen, die wir 
fennen gelernt haben, in der Kegel nicht ebenbürtig find. 

Aber auch unter den erhaltenen nordvdeutihen Einzelwerfen der Holzichniterei ragen 
nur wenige in den Himmel echter Kunft empor. Genannt jeien 3. B. das Sitbild des hl. 
Dominifus in der Baulinerkiche zu Leipzig, das wir mit Schmarjow nicht für älter al3 1400 
halten, die zwölf noch gotiich empfundenen Lübeder Apoftel aus der erjten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts im Nationalmufeum zu München und die ergreifende, in allen Einzelheiten aufs 
jorgfältigjte durchgebildete „„Beweinung Chrifti” (um 1500) in der Marienfirche zu Zroidau. 
Db oberjächjtiche Meilter diejes Schlages freilich nicht Fränkijcher Herkunft waren, fteht dahin. 


Ö. Die norddeutihe Malerei des 15. Jahrhunderts. 


Sn weldhem Maße die Kunft im 15. Jahrhundert jchon Gemeingut Deutjchlands ge: 
worden war, zeigen die zahlreichen Nefte von Wandgemälden und die noch zahlreicheren Tafel- 
bilder diefer Zeit, die fih auch in Norddeutichland erhalten haben. Abgejehen von den Schöp- 
fungen eines Landftrichs, der von Weltfalen über Hannover und Hamburg nach Zübed reicht 
und von bier aus den jfandinaviihen und baltiihen Norden erobert, jteht aber auch die 
Malerei in diefem Gebiete auf niedrigerer Fünftleriiher Stufe als im weiteren Welten und 
im Süden Deutjchlands. In Oberjadhjen, Thüringen und Schlefien waltet fränfijcher Ein- 
ug. Sn Brandenburg, dejjen Wandgemälde des 15. Jahrhunderts von Georg Bof, deifen 
Altarwerfe aus diefer Zeit von Münzenberger zufammengeftellt worden find, herricht eine 
gewilje Selbjtändigkeit der fünftleriichen Empfindung, die e8 jedoch gerade auf dem Gebiete 
der Malerei nicht zu jo ausgeglichenen Leiftungen bringt wie in der Baufunft. Sn jenem 
nordweitlichen Landftrich aber übte jeit dem leßten DViertel des Jahrhunderts die nieder: 
ländische Malerei einen unmittelbareren Einfluß aus als in anderen Gegenden Deutjchlands. 
Do it auch hier bi3 zum Ende diejes Zeitraumes manches auf die Stammverwandtichait 
zurüdzuführen, was beim erjten Anblid als Nahahmung erjcheinen könnte. 

Bon den norddeutihen Wand- und Dedengemälden diefes Zeitraumes fünnen hier 
nur die des Nathaufes zu Goslar hervorgehoben werden, die früher auf Michel Wolgemut 
zurücdgeführt wurden, aber zweifellos niederdeutichen Uriprungs find. Ihr der Dede find 
vier Gejhhichten aus der Jugend des Heilands, eingefaßt von zwölf Bropheten und den vier 
Evangeliften, an den Wänden find zwölf römische Katjer abwechjelnd mit zwölf Sibyllen dar: 
gejtellt. In ihrer finnbildlihen Anordnung Steht diefe Bilderfolge, deren freie Kormenspracdhe 
und aufgelocderte Vortragsweile jchon über die Grenze des 15. Jahrhunderts hinausweilen, 
einzig unter den erhaltenen deutichen Monumentalwerken jener Tage da. 

Auf die norddeutichen Glasgemälde diejer Zeit, von denen das Chorfenjter von 1467 
mit der Darftellung des Jüngsten Gerichts in der Pfarrkiche zu Werben und die Chorfenfter 
der ehemaligen Burgkiche zu Kübed, jet in der dortigen Martenficche, berühmt find, Fönnen 
wir jo wenig näher eingehen wie auf die norddeutihen Handiehriftenbilder der Zeit, die 
3. B. für Lübed von Haffe, für Breslau von Mwin Schuls, für Hamburg Schon von Lappen: 
berg unterfucht worden find. Dagegen dürfen wir nicht vergeffen, daß unter den gedrudten 
Bildbüchern der Zeit einige Lübeder Drude eine hervorragende Stellung einnehmen: unter 
den weltlihen Gejchichtsbüchern die 1475 gedrucdte Chronik des Lukas Brandis, die, wie 
Leo Baer gezeigt hat, als bodemwüchliiche Lürbedler Arbeit angejehen werden darf, unter den 
heiligen Büchern die 1494 gedrucdte Bibel, die Goldihmidt, wie die jehon 1489 erichienenen 
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Totentanzholzjcehnitte des Germaniichen Mujeums in Nürnberg, zu dem Xübeder Maler 
Notfe (S. 542) in Beziehung jet. 

Der Kupferftich endlich hat während diejer Zeit in diefem ganzen Gebiete nur in Weit: 
falen geblüht. Jr Bocholt arbeitete JSrahel van Medenem, der nach Geisberg, der ihn 
uns wieder näher gebracht hat, wohl ein Sohn des jelbjt nach Bocholt eingewanderten Meijters 
der „Berliner Baffton‘ (S. 441) war. Wenn Jsrahel auch zahlreiche Stiche nach oberdeutjchen 
Meiftern Eopiert hat, jo zeigt doch ihon der Fräftig herbe Stih mit den Bruftbildern des 
Künftlers jelbjt und feiner Gattin, wie verkehrt e&8 wäre, ihn zu unterfchäßen. 

Die eigentliche Führung aber hatte jegt auch in Nordveutichland die Tafelmalerei. 
An Malernamen, wie z.B. Alwin Schult fie für Breslau, Geyjer und Wuftmann für Leipzig, 
Goldjehmidt für Lübeck den Archiven entlocdt haben, fehlt es nirgends; an Altarwerfen mit 
Flügelgemälven ebenjowenig; aber die meisten diejer Altarwerfe jtehen auf einer Kunftitufe, 
die auch die Mehrzahl jener Maler nur al3 Handwerker erjicheinen läßt. Wir müfjen die 
meijten von ihnen den Snventarifationswerfen überlafjen, für Sachjen aber auch das Ergebnis 
der Unterfuchungen Ed. Flechfigs über fie abwarten. Ammerhin dürfen wir als feinfühligeres, 
wohl von der Prager Schule abgeleitetes jächfisches Werk vom Anfang des 15. Jahrhunderts 
jene Tafel in der Baulinerfirche zu Leipzig gelten laffen, auf die Schmarfow bingewiejen 
hat. Auf der einen Seite ist Maria, religiöfe Geheimnifje enthüllend, vor dem jchreibenden 
hl. Dominifus, auf der anderen ift die Verkündigung vor Goldgrund dargeitellt. Niürn- 
berger Einfluß dagegen meint man in dem ‚Breslauer Meifter von 1447 zu jpüren, dejjen 
Barbara: Altar im Altertumsmujeum der Hauptjtadt Schlefiens an den Tucherichen Altar in 
Nürnberg (©. 529) erinnert, vielleicht aber auch unmittelbar an die Prager Schule anfnüpft. 
Fortgejchrittener ericheint der Wartenbergiche Altar von 1468 im Dom zu Breslau, in dem 
Thode ein reiferes Werk des Barbara Meifters fieht. Den ganz veränderten Stil des leß- 
ten DViertelS des Jahrhunderts aber zeigen die vier merkwürdigen Altarflügel der Negler: 
(Auguftiner>) Kirche in Erfurt, deren Niückjeiten große Heiligengeftalten, deren Vorderfeiten 
neutejtamentliche Borgänge ın überaus herber, ja verzerrter Formengebung, aber in geift- 
voller, lichtdurchtränfter Farbeniprache darftellen. Daß der Künftler, dem Thode auch die 
„Dornenfrönung” und „‚Kreuztragung” des Wolgemutjchen Altars in Zwicau zujchreibt, 
jeine Kunft in Nürnberg erlernt hat, ift in der Tat wahricheinlich. 


Daß die Tafelmalerei in Wejtfalen (S. 227) mindeitens jo alt, wenn nicht älter war als 
am Fölniichen Niederrhein, wiljen wir bereits. Daß die Entwidelung von der alten maleri: 
ihen Anjchauung des 14. zum neuen malerischen Stil des vollen 15. Jahrhunderts fich hier 
in Abhängigkeit von der Fölnischen Malerei vollzogen habe, ift daher auch nicht einleuchtend. 
Die Weitfalen des 15. Jahrhunderts gehörten zu den führenden Volksitämmen Deutjichlands; 
und ihre Malerei, deren Hauptiig Soejt blieb, entwidelte fich jelbftändig dem Geifte ber 
Neuzeit entiprechend. In dem Meifter Konrad von Soeft, deifen Kenntnis Nordhoff uns 
erichloffen, tritt uns gleich zu Anfang des 15. Jahrhunderts ein tüchtiger, wenn auch nicht 
eben genialer Meifter entgegen. Den Ausgangspunkt zu feiner Beurteilung bildet das von 
1403 datierte und bezeichnete on preiteilige Altarwerk in der Kirche zu Nieder: Wildungen, 
deffen Mittelbild die Kreuzigung darftellt. Innerhalb der überlieferten Hauptformeln, zu 
denen jelbjtverftändlich der Goldgrund gehört, regt fich bier ein mächtiger Drang nach Natur 
und Leben. „Am Fuße des Sireuzes”, jagt Aldenhoven, „treffen ih die lang aufgejchoffenen 
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Geftalten des weittäliichen Adels und die ftämmigen Bauern. Auch die Hunde fehlen nicht. 
seine umd wahre Empfindung it in den heiligen Frauen ausgejprochen; und in den Bildern 
des linfen Flügels fliegt ein Schimmer von Anmut über Mutter und Kind.” Diejelbe Hand 
zeigt 3. DB. das Goldgrundbild des hl. Nikolaus mit den geiftlichen Stiftern im Batrofli: 
Pfarrhaus zu Spejt und die Flügel mit der hl. Dorothea und der hl. Dttilie im Mufeum 
zu Münfter, Die zarten, jchlanfen, langen Gejtalten jtehen vor dem Goldgrund unter roten 
Baldachinen. Den gereiften weitfäliihen Stil der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber 
zeigt erjt der „Liesborner Meifter”‘, d. h. der Maler des Hochaltarbilds der Klojterfirche 
zu Liesborn. Der Altar, dejjen Hauptbild die Kreuzigung, immer noch auf Goldgrund, 
darjtellt, wurde 1465 geweiht. Leider haben fich nur verzettelte Bruchitüde von ihm erhal- 
ten: acht Stüde in der Nationalgalerie zu London, unter ihnen der Ausjchnitt mit dem 
edlen, ergreifenden Haupte des Erlöjers, Engelbilder im Privatbejig und im Mufjeum zu 
Münfter. Bejtimmte, Flare Zeihnung, gute Modellierung, lichte Färbung zeichneten diejes 
edle Meijterwerf deuticher Kunft aus, in dem mildes Lebens: und Schönheitsgefühl in da= 
mals jeltener Weile ausgeglichen nen 


Eine gewilfe Selbjtändigfeit paart fich mit weitfälischen Anklängen in den Hauptwerfen 
der Provinz Hannover, die jich erhalten haben. Vor allen Dingen ift hier das derbe, große, 
mit zwei Flügelpaaren ausgeltattete Altarwerk des Bruders Hermann von Duderftadt von 
1424 im Provinzialmujeum zu Hannover zu nennen. Sn der Kreuzigung jeines Mittelbildes 
verbinden ftch gejucht realiftiiche Einzelheiten — dem einen Schächer am Kreuz rinnt das Blut 
aus der Naje — mit noch altertümlicher Eörperlicher und malerischer Haltlofigfeit. 

Der eigentliche Hauptiiß der norddeutichen Kunft der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
aber muß, wie Lichtwark gezeigt hat, Hamburg gewejen jein. Der Meifter Frande, der 
1424 den Thomasaltar für die Englandsfahrer-Gejellihaft in Hamburg zu malen begann, 
überragt an jelbftändiger Kraft innerhalb des Übergangsitils vom dealismus zum Nealis- 
mus, an Stile und Naturgefühl zugleih, an glühender, großartig zufammengeftimmter 
sarbenpradht und überzeugender Wucht leidenjchaftliher Erzählungsweije alle jeine deutichen 
Zeitgenofjen. Sein großes Hauptwerk in der Hamburger Kunfthalle enthält im Mittelbild 
auf Goldgrund die Kreuzigung, von der fich leider nur ein Bruchjtüc erhalten hat, auf den 
erhaltenen inneren Flügeln aber inwendig, ebenfalls auf Goldgrund, die „‚Geißelung‘‘ Abb. 
S.542), die „Kreuzigung”, die „„Örablegung‘ und die ‚„‚Auferjtehung‘‘, auswendig und auf 
den Sinenjeiten der Außenflügel auf rotem, goldgeftirntem Grunde in der oberen Neihe vier 
Vorgänge aus dem Marienleben, in der unteren Neihe vier Szenen vom Leben und Sterben 
des hl. Thomas von Canterbury, dem der Altar geweiht war. Wie padend it die Geißelung, 
wie wuchtig ift die Kreuzichleppung, wie mächtig die Auferjtehung, wie ftilvoll, wahr und groß 
die Anbetung der Könige gejchildert, und wie hat der Meijter e$ verftanden, die vorbildlojen 
Geichichten des engliihen Heiligen aus der geiprodhenen in die bildlihe Anschaulichkeit zu 
iiberjegen! Unzweifelhaft von der Hand des Meijters Frande find dann noch die ergreifenden 
Bilder des Schmerzensmanns im Yeipziger Mufeum und in der Hamburger Kunfthalle, von 
denen jener älter, diefer jünger alS der Thomasaltar jein muß. Biel jtärfer als alle weit: 
fäliihen Erinnerungen oder als alle Anklänge an jenes gleichalterige Bild in Hannover ift 
die jelbjtändige, Fünftleriih machtvolle Empfindung diefes Meifters, an der alle einfeitigen 
Beeinfluffungstheorieen jcheitern. 
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Endlich die „Lübeder Schule‘, die jeßt die weitfäliichen (S. 346) und niederländifchen 
Einflüffe, die Tte aufgenommen hatte, mit einer gewilien Selbitändigfeit verarbeitete. Wir 
halten ung an die beiden Meifter, deren Namen und Werke Goldjehmidt durch die feinfinnige 
Verfnüpfung arhivaliiher, injchriftlicher und ftilkritiicher Unterfuchungen der Vergefjenbeit 


Die Geißelung EChrifti. Gemälde Meiiter Frandes vom Thomasaltar in der Kunfthalle zu Hamburg. Nah Photographie 
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entrilfen hat. AlS Hermen Node hat der eine von ihnen fich jelbjt auf feinem Hauptwerfe 
bezeichnet; Bernt Notfe, der andere, wird in zahlreichen Urkunden (1467—-1501) genannt. 
Das bezeichnete Hauptwerf Nodes ift der Lufasaltar von 1484 im Lübeder Mujeum. Sein 
Schnigwerf haben wir bereits Fennen gelernt (©. 538). Wenn er geichlofjen ift, zeigt er vor 
reicher Landichaftsferne umter zart abgetöntem blauen Himmel die immer noc leicht aus: 
geihmwungenen jchlanten, blaffen Geftalten der hl. Katharina und der hl. Barbara; öffnet 
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man die Flügel, jo hat man in zwei Neihen übereinander acht Bilder aus dem Leben des 
Lufas vor fih. Beim erjten Anblid erinnern diefe Darjtellungen wohl an gleichzeitige 
nieverländiihe Bilder; aber fie jind Ihwächer in der Zeihnung, weichlicher in der dünnen, 
verichmolzenen Binjelführung als jene. Sie ericheinen nad) Goldjehmidts Ausdrud ‚wie mit 
einem weichen Flaum überzogen‘ Unter den übrigen Werfen, die Node na Mafgabe diefer 
Bilder zugeichrieben werden müfjen, nennen wir den Altar von 1468 im Hiftoriihen Mufeum 
zu Stodholm, den von W. Neumann veröffentlichten Altar von 1482 in der Nifolaifirche zu 
Neval und die beiden mit bibliichen Daritellungen gejehmücten Doppeltafeln von 1494 und 
von 1501 in der Marienkirche zu Kübel. 
Notfe, der urkundlich befannte Lübecker Meifter, fteht auf ganz anderem Boden. Er 
hließt fi) enger an die gleichzeitigen ober= und mittapbeianen Meifter an; er ift härter 
in den Umtiffen, plaftiicher in der Modellierung, natürlicher im Stofflihen, anjchaulicher in 
der Anordnung al3 Node. Urkundlich beglaubigte Hauptwerfe feiner Hand find die Hoch: 
altäre der Domfirhe von Aarhus (1479— 82) und der Heiligengeiftfiche zu Neval (1483). 
Syn Lübed aber jcheint der Fronleichnamsaltar von 1496, jegt im ner, wenigstens 
jeiner Werkjtatt anzugehören. 
Ein neuer Ausblid eröffnet fih uns. Wir jehen die deutiche Malerei fi), dank der Ver: 
mittelung der Hauptitadt der Hanja, bi8 an die fernften Küften der Dftiee verbreiten. 


4. Die Kunft des 15. Jahrhunderts in Skandinavien. 


A. Die Baufunft. 


Das Hohe Mittelalter hatte Dänemark, Schweden und felbit Norwegen mit jo großen 
1 


( 
und ftattlihen Kirchen verjehen, daß den Gejchlechtern des jpäten Mittelalters nur übrig: 
blieb, fie zu füllen, fie hier und da aus= oder umzubauen, fie mit neuzeitlichem Schmude 
zu verjehen und ihnen nad) Bedürfnis Kleinere, Fünftleriich minderwertige Gotteshäufer an 
die Seite zu ftellen. Der Dom zu Aarhus in Sütland, urfprünglih eine Übergangskirche, 
gehört in feiner jeßigen Geltalt mit feinem polygon geiehloffenen Hallenchor und feinen weit: 
lihen Turmbau im wejentlichen dem 15. Jahrhundert an. Sein Gefährte, der alte Dom zu 
Nosfilde auf Seeland, aber erhielt jet jeine reiche Dreifaltigkeitsfapelle (1459 — 64), deren 
Giebel im Schmud der üppigften Badjteinverzierungen prangt. Der Dom zu Linköping 
(S. 348) in Schweden erlebte um dieje Zeit feine vierte und legte Bauperiode, der er feinen 
edlen, dreileitig geichloffenen, mit Umgang und drei Kapellen verjehenen Chor, ein Aerk des 
Meifters Gerlach) von Köln, verdankte Der Dom zu Upfala aber erhielt, umgekehrt, im 
15. Jahrhundert jeine wejtliche Schaufeite im baltischen Baditeinftil, feine Türme, feine Haupt: 
tie und jein mächtiges Nadfenfter. Als Neubauten würden nur Eleinere, Funftgejchichtlich 
gleichgültigere Gebäude genannt werden fünnen. 


B. Die darjtellenden Künite. 


Noch handwerfsmäßiger und unfelbitändiger als die norddeutiche Monumentalfunft des 
15. Sahrhunderts ift die jfandinaviiche Kirchenbildnerei und Wandmalerei diejes Zeitraums. 
Wie aus dem vorigen (S. 349), jo haben fih aus diefem Zeitraum Nefte jfandinavijcher 
Wandmalereien in autalens großer Zahl erhalten. Magnus Beterjen bejchreibt nicht 
weniger al 85 dänische Fresfenfolgen des 15. Jahrhunderts. Zumeift handelt e8 fich dabei 
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aber doch nur um dürftige Nefte der einftigen Pracht; und dieje Nefte werfen zwar ein gün: 
jtiges Licht auf die Unbefangenheit, mit der die jfandinaviichen Künftler ihre Stoffe an: 
faßten, erwecen aber feine hohe Meinung von ihren eigentlich Fünftleriichen Eigenjchaften, 
wie fie denn auch in bezug auf die Umbildung der Formensprache im realiftiihen Sinne 
hinter dem Süpden zurücblieben. 

An beweglichen Kunftwerken find auch hier al3 Vertreter der Bilonerei und der Malerei 
zugleich die großen Kirchenaltäre zu nennen, die zurzeit in die Mufeen von Stodholm und 
Kopenhagen verbradt find; aber gerade bier verjagt die Probe auf die Selbjtändigteit 
der Handinaviihen Kunft. Faft alle diefe Altäre erweilen fich als eingeführte Werke; und 
die wenigen, die man als einheimiiche Arbeiten in Anjpruh nimmt, jind die jehwächiten 
und umjelbjtändigiten von ihnen. Von den dänischen Altären, die in Fr. Bedetts großem 
Werke veröffentlicht jind, jtammen die ältejten, wie der der Kirche zu Boeslunde auf See: 
land vom Anfang des 15. Jahrhunderts, aus Kübel und Schleswig-Holitein, zeigen aber 
noch den „altfölniichen” Stil, der, wie angenommen wird, über Wejtfalen nad) Yübed ge- 
langt war. Ein Hauptwerk aus dem leßten Viertel deg Jahrhunderts ift das große Altar: 
werk im Dom zu Aarhus, das der auch in Neval und ee mit Hauptwerfen jeiner Hand 
vertretene Yübeder Meijter Bernt Notle (S. 543) 1479 — 82 ausführte. Der Hauptichrein 
enthält geichnigte Heiligengeitalten; die Doppelflügel ind oı von außen und innen mit Daritel- 
lungen aus dem Neuen Tejtamente und der Heiligenlegende, mit Heiligengeitalten und dem 
Stifterbildnis bemalt. Hier haben wir den norddeutschen Stil der Zeit in jcharfer Ausprägung. 
Sshm gegenüber vertritt der prächtige Balfionsaltar in der Södrefognfirche zu Viborg, der 
durch das Werkitattzeichen der offenen Hand auf Antwerpen zurücdgeführt wird, die nieder: 
ländiiche Kunft vom Anfang des 16. Jahrhunderts, während der berühmte myjtiiche Altar, 
ven Claus Berg aus Lübed zwilhen 1518 und 1521 für die Franzisfanerfirche in Ddenje 
Ihuf (jeßt in der dortigen Frauenkirche), bemweilt, daß in Dänemarf noch weit bis ins 
16. Sahrhundert hinein Lübed als die maßgebende Kunftjtadt angejehen wurde. 

Über die Stellung der fremden Schnigaltäre diefer Art in Schweden urteilt Noosval: 
„Die Wirkung, die fie in den funftarmen nordiichen Ländern als Kunftwerfe ausübten, er: 
flärt ji, wenn man bedenkt, daß bier jEulpturgefjehmückte Bortale Seltenheiten waren, Grab: 
monumente mit freiltehender Blaftif nie vorfamen, die einheimiiche Malerei meiftens in 
einer dekorativen Gemwölbemalerei bejtand, und daß fich aljo in den Holaltären mit ihrem 
geichnigten Korpus und ihren bemalten Flügeltüren faft alles fonzentrierte, was die Schweden 
diefer Zeit von Plaftif und Tafelgemälden jahen.” Während des ganzen 15. Jahrhunderts 
erhielt fih in Schweden die Einfuhr von Schnigaltären aus Norddeutichland, namentlich aus 
übel. Maßgebend zur Kennzeihnung der Yübeder Arbeiten ift ein Schöner Bafltonsaltar im 
Hitoriihen Mufeum zu Stocdholm, der die Ortsbezeihnung und die Jahreszahl 1468 trägt. 
Nach 1500 aber hört in Schweden die Einfuhr von Kunftwerfen aus Lübek auf. Die Zu: 
fuhr aus den Niederlanden, die jhon um 1480 beginnt, verdrängt fie um dieje Zeit völlig. 
Anfangs bereichen dann die Brüfjeler Schnitaltäre vor (S. 415); dann aber gewinnen die 
Antwerpener Altäre, die im Hiftoriichen Mujeum in Stodholm gut vertreten find, die Ober: 
hand, bis nach 1520 die Reformation diefem Kunftvertrieb ein Ende madt. ‚Daneben‘, 
jagt Noosval, ‚‚Eommt während der ganzen erwähnten Zeit einheimijche Arbeit vor, die fich 
die norddeutiche Plaftif als Mufter genommen zu haben jcheint — ich fenne wenigitens fein 
einziges Jhwediipes Werk, das von flämijcher Art deutlich beeinflußt ift.‘‘ 
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eutiche Neichskunft war übrigens in der großen Blütezeit von 1475 bis 1500 und 
darüber hinaus die niederländische Kunft jo gut wie die deutjche Kunft im engeren Sinne des 
Wortes; und diefe deutiche Kunft im weiteren Sinne des Wortes beherrichte, wie ho man 
auch den franzöfiichen Einjchlag in Ste bewerten mag, während des 15. Jahrhunderts den 
größten Teil Europas. Die neue nationalsitalieniiche Kunft, die wir fennen lernen werden, 
itreckte exit vereinzelte Fühler über die Alpen, machte ernjtere Berfuche, an den weftlichen und 
öftlihen Küften des Mittelmeeres zu landen, empfing jedoch, abgejehen von der Baufunit, 
gerade in diefem Zeitraum ebenjoviel vom germanijchen Norden, wie jte ihm gab. Außerhalb 
Italiens aber eroberte die niederländiihe Kunftiprache, die fich im Verkehr mit der franzö- 
fiichen äußerlich abgeichliffen und verfeinert hatte, nicht nur weite Streden Franfreichg und 
Englands, jondern, zum Teil mit Überjpringung Frankreichs, auch Spanien und Portugal 
und ging gleichzeitig, wenn auch mehr gebend als nehmend, ein unauflösliches Bündnis 
mit ihrer oberdeutjchen Schweiter ein. Die deutiche Kunft dagegen, die fich teils unter dem 
Einfluß der gleihen Zeitftrömung und des verwandten Volfsgeiftes, teils in wirklichem Schul- 
anjchluß an ihre niederländische Zehrmeifterin, äußerlich derber und handwerfsmäßiger, inner: 
(ih noch lebendiger als fie, ihr parallel entwicelte, machte, wie wir gejehen haben, ihren 
unmittelbaren Einfluß im ganzen jfandinavischen Norden, im jlawiichen und magyarijchen 
Often aber, der gleichzeitig von Italien befruchtet wurde, überall bis an die Grenzen des 
Byzantinismus und jeiner Ausläufer geltend. 


II. Die italienifche Zunft des 15. Iahrhumderts. 
1. Die Kunft Tosfanas und Mittelitaliens. 
A. Einleitung. Die tosfanifche und mittelitalienifche Baufunft des 15. Jahrhunderts. 


Wie hell und warm au das Eigenlicht der Kunft des 15. Jahrhunderts diesjeits der 
Alpen erftrahlte, Harer und feuriger ging die Sonne der jungen Kunft doch über dem 
ihönen Lande auf, in dem „die Myrte till und hoch der Lorbeer jteht”. Gerade weil die 
italienische Kunft des 15. Jahrhunderts im engften Anjchlufe an die Natur zum Höchiten 
emporjtrebt, in ihrem unabläffigen Ringen nach dem Höchften aber noch nicht zu glatter, jelbit- 
gefälliger Vollendung hindurporingt, Jondern überall Einzelihwächen und Einzelhärten zeigt, 
die der nächjte auf der Sproffe aus eigener Stärke zu überwinden hofft, wohnt ihr jene un 
verfiegliche, jeden Empfänglichen mit emporreißende Entwidelungsfähigfeit und Anregungs: 
fraft inne, die fie mandem Kunftfreund als die Kunjt aller Künfte erjcheinen läßt. 

Auf eigenen Füßen ftand die Kunft des 15. Jahrhunderts jenjeits wie diesjeits der Alpen; 
und wenn die bildenden Künfte der Apenninenhalbiniel jest auch in den hundertjährigen 
Spuren der Dichtkunft und der Wiffenichaften die Sprache des Elajfiichen Altertums jo ent: 
ichteden wiederbelebten, daß wir ihre Schöpfungen mit Necht als „Nenaiffance‘ bezeichnen 
fönnen, jo haben fie die antifen Formen doch mit ihren eigenen, duch Mittelalter hindurch- 
gegangenen nationalen Überlieferungen zu einem neuen, unauflöslichen Ganzen verihmolzen, 
Die Wiedergeburt der Antike tritt daher auch in Italien zunähft nur in der Baufunft 
jowie im Nahmen= und Zierwerk und in den Hintergründen der Bildnerei und der Malerei 
in die Erjeheinung. Zunächft in bezug auf die Baufunft reden wir daher auch von der italie- 
niichen Frührenaiffance des 15. im Gegenjat zur Hochrenailjance des 16. Jahrhunderts. 


Kunftgefchihte. I. 3d 
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An der Erforihung der Baufunft der italieniihen Frübhrenaifjance bat die 
deutiche Kunftwiftenichaft des 19. Jahrhunderts einen Hauptanteil gehabt. Der Name Jakob 
Burcdhardts fteht gerade hier an der Spite; in Frankreich folgt Eug. Münsk, in England 
Y X. Symonds. Hhnen jchließt ich zunächit eine große Neihe älterer und jüngerer deutjcher 
Toric) er an, von denen Strad, Laspeyres, Naihdorf, Widmann, 9. von Geymüller, E. von 
Stegmann, Bode, Schmarjow, Frey, Hans Semper und Corn. von Fabriczy hervorgehoben 
jeien. Unvergejjen bleiben aber wird au, was in Stalien Foricher wie Milaneft, Beltrami, 
Benturi, Nice, Gnoli und MalaguzzisVBaleri auf diefem Gebiete geleiftet haben 

Große vieljeitige Künftler, die zugleich große vieljeitige Menjchen find, ftellen fich in 
Italien jchon jegt an die Spige der Fünftleriichen Bewegung, vor allen Dingen in Toskana, 
das in geiltiger Beziehung das Stalien Staliens blieb, in Toskana aber jebt unbeftritten zu= 
nächit in Florenz, wo die großen Adels= und Kaufmannsgejchlechter, von denen die Medici 
am Ende des 15. Jahrhunderts im Begriff ftanden, ihren Kaufmannsjefjel in einen Herricher: 
thron zu verwandeln, jehon während des ganzen Jahrhunderts in der Pflege der Künite 
miteinander wetteiferten. 

Als Leon Battijta Alberti, einer jener bedeutenden florentinifchen Gelehrten und Bau: 
meijter, die der Welt ein neues Anjehen gaben, 1435 aus der üblichen Verbannung in feine 
Baterjtadt zurücdkel 1 war er freudig überrascht, die Erfolge der „neuen Richtung” zu jehen, 
die große Baumeifter, Bildner und Maler hier inzwijchen ins Leben gerufen hatten. Die Meifter, 
die er aus diefem Anlaß in feiner Schrift von der Malerei (Della Pittura) nennt, find noc) 
heute al3 die Bahnbrecher der florentinischen Frührenaifjance anerfannt. Als Baumeilter 
nennt er Brunellescht, dem er jelbit alsbald fich anreihte, als Bilohauer nennt er Donatello, 
Ghiberti und Luca dell a Nobbia, als Maler den einen Majaccio, woran wir, gegen Sanitjchefs 
Einipruch, der nicht gelten läßt, daß Alberti den Maler diejes Namens gemeint habe, feit- 
halten. Wir werden gut tun, diefe Namen von Anfang an unjerem Gedächtnis einzuprägen. 

Der neue Geift des neuen Beitalters kam jelbft in der tosfaniihen Baufunft, die 
gotische Neubauten nun nicht mehr errichtete, zunächlt der Naumgeftaltung zugute. Das 
Studium des Fonftruftiven Syitems der antiken Baufunft, deifen altgriechiihe Strenge in 
den Neften der römiichen Spätzeit jo wie jo aufgelodert erichien, führte die florentinichen 
Kenaifjancemeifter um jo weniger zur ftrengen Konftruftion zurüd, als fie, froh, den gotischen 
Feljeln entronnen zu jein, fich der organiichen Gejeßmäßigfeit der Antike noch Feineswegs 
völlig bewußt geworden waren. Sm ganzen herrichten aljo der Grundriß und die Wände, 
die mit antififierenden Bilafterarchitefturen wie mit einer vorgejchobenen Dekoration bekleidet 
wurden, herrichten die Maße und VBerhältnifje. Sim einzelnen aber wurden die gotischen Formen 
jebt durch die des Altertums erjeßt. Die Pfeiler wurden, von den Wandpfeilern abgejehen, 
wieder zu Säulen mit meift attiichen Fußftüden (Bd. L, ©. 287, 290) und mit oft genug miß- 
verftändlich, aber geichmacdvoll gejtalteten Forinthiichen, ionischen, tosfanijch -dorischen oder zu: 
jammengejegten (Kompofit=) Kapitellen, die Kreuzgewölbe wurden wieder zu flachen Deden 
oder zu Kuppeln, und die Spißbogen wurden wieder zu Nundbogen, die jelbjt zur Berbindung 
der Säulen in der Negel dem geraden Gebälfe vorgezogen wurden. Am früheften und aus: 
Ihlieglichiten aber trat die Nachahmung der Antike in den Zierftüden und Berzierungsmotiven 
hervor, die in ihrer leichteren ©eftaltung Jchon jeßt von der italieniichen Kunftipradhe un: 
genau als Arabesfen bezeichnet wurden. Der jpätantife, in jeiner umrahmten Fläche mit 
aufjteigendem, oft aus Bajen entwideltem Blatt: und Nankeriverk gejchmüdte Bilajter taucht 
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wieder auf. Die geflügelten und ungeflügelten nacdten Knäblein der helleniftiichen Zeit er: 
icheinen, noch ehe fie zu chriltlichen Englein geworden, als „Butti” in rein deforativer 
Bedeutung wieder. Trophäen, Kandelaber, Füllhörner und Masken, Kränze, Halbkränze, 
Frucht und Blütenzweige, Fruhtichnüre und Bänder werden oft in der antiken Stilifierung 
wiedergegeben, oft aber auch mit neuem, unmittelbar der Natur abgelaujchtem Yeben erfüllt. 
Daß aber auch der Mäander und die Wellenlinie gelegentlich in ihre alten Rechte wieder 
eingejeßt werden, versteht fich von jelbit. 

Die großen Meifter, deren Namen auf aller Lippen find, hatten gerade auf diefem 
deforativen Gebiete Vorläufer, die, wern auch noch etwas unbeholfen, jchon im Übergang vom 
14. zum 15. Jahrhundert Rahmenfüllungen in antiftem Sinne jehufen. Merkwürdigerweile 
wird ein Deutjcher, Biero di Giovanni, der von 1386 bis 1402 im Dienfte der Dombaus 
verwaltung in Florenz gejtanden, als der Pfadfinder diefer neuen Richtung in der Arnojtadt 
genannt. Sin der Umvahnumng der öftlihen Siüpdtür des Domes Ihmücdte er das natürliche 
Blattwerk mit nordiih-humoriftiich empfundenen Tiergeftalten, aber auch mit antik gedachten, 
wenngleich noch unvolllommen gearbeiteten muftzierenden nadten FSlügelfnäblein, denen er 
am Taufbrunnen im Dom von Orvieto (1402—03) im Verein mit einem enofjen bereits 
flügellofe tanzende Knäblein gejellte An der Einfaffung der öftlichen Nordtür des floren- 
tiniichen Domes aber Ihuf Niccolo V’ATeE330 (gejt. 1456), der um 1400 in Nom gewejen 
war, mit Antonio und Nanni di Banco zwiichen 1403 und 1409 die muftzierenden ges 
flügelten Kindergeftalten im Nantenwerf der Snnenpfoften, denen im Manthusblattwerf der 
äußeren Türlaibung ungeflügelte Butti entiprechen. Die wirkliche Nenaifjance ift bier offen- 
jichtlich im Anzuge. 

Der vollendende Bahnbrecher der Baufunft der italieniichen Frührenaiffance ijt Filippo 

Brunelleschi (1377-1446). Bon der Kunjt der Goldjehmiede ausgegangen, in der Bild- 
nerei jchon früh im Wettbewerb mit Ghiberti und Donatello erprobt, als Entdeder der 
Hauptgrundjäße der maleriichen Berjpektive ein Förderer auch der Malerei, verdankt er den 
Lorbeer der Nachwelt do vor allen Dingen feinen Baufchöpfungen. Brunelleschis alte 
Biographen erzählen, daß er zu Anfang des 15. Jahrhunderts mit jeinem Freunde, dem 
großen Bildhauer Donatello, in der ausgejprochenen Abficht nach Nom gepilgert jei, um dort 
die Nefte der alten Baufunft zu jtudieren und zu zeichnen; aber wenn wir diefe neuerdings 
bezweifelte Überlieferung auch nicht für widerlegt halten, jo müfjen wir doc mit Fontana 
darauf hinweilen, daß Brunellescht ji) in feinen eigenen Bauten enger’als an die römische 
Antike an die Werfe der tosfanisch-romaniichen Nachantike, wie das Baptifterium, S. Miniato 
und die Apoftelfirche zu Florenz (S. 148—152), anjchließt. 

Brunelleshis erite Großtat war jogar die Vollendung eines gotischen Bauwerks, die 
Errichtung der Kuppel (Abb. ©. 548) über der bereit3 fertigen, von ARumndfenftern durch: 
brocdenen Achteeftrommel des Domes von Florenz. Schon 1417 wurde er um ein Gut: 
achten über diefen Kuppelbau erfucht, dejjen Entwurf allerdings, wie Nardint und Fabriczy 
gezeigt haben, jchon 1367 feitgefeßt worden war. Siegreich überwand der Meifter, dem 
Ghiberti und andere zur Seite ftanden, die Schwierigkeiten der unerhörten Spannweite. Der 
Bau begann 1420; die Einweihung erfolgte 1436. In acht Doppelfappen, denen acht fräftige 
Außenrippen entiprechen, jteil emporftrebend, zieht die Kuppel fich unter dem von jchlanfker 
Iyramide gefrönten oberen Aufjaß, der Yaterne, zufammen. Brumelleschis Fünftleriiches Eigen 


tum ift diefe Yaterne mit ihren Bilaftern und Rundbogen, ift das ionifierende Docdengeländer 
35* 
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(Baluftrade) am inneren Kuppelvande, jind die nifhenartigen Ausbauten an vier der acht 
Trommeljeiten. Beim Fernblid, auf den die Kuppel berechnet ift, wirfen die neuartigen Einzel- 
formen diejer Teile glücflicherweife nicht als Jolhe; ihrer Gejamtwirfung nach wächlt Brunelles: 
his Kuppel, ohne die Florenz nicht Florenz wäre, organijch aus der Gotik des Domes hervor. 

Das erjte eigentliche Werk der italieniihen Frührenaiflance war Brunelleshis Findel- 
haus (Ospedale degli Innocenti), zu dem er jehon 1419 die Entwürfe jhuf. Der untere 
Teil der Iehlichten Fallade 
it bier in eine jener von 
Ichlanfen, glatten Nund- 
jäulen getragenen Nund- 
bogenhallen aufgelöft, wie 
fie von nun an mande 
florentiniihe Wlaßjeiten 
und zahlveihe Höfe ein: 
faßten. Die Säulen zeigen 
jelbjtändig geftaltete forin- 
thifterende Kapitelle, wie 
Brunelleshi te überall 
bevorzugte. Rundrahmen 
werden zum Schmucd der 
Bwidel der Bogenhalle 
verwandt; flache Giebel 
übernehmen wieder Die 
Bekrönung der gerade ge- 
| decten Falladenfeniter; an 
u ven Eden und neben den 

BEN WAERN in Bortalen der Bogenballe 
jtreben Wandpilafter, wirk: 
lihe Fannelierte  forin: 
tbiihe Wandpilafter, em: 
por, Die das Dreiteilige 
GHebälf tragen, das Das 
untere von dem oberen 

Stocwerk trennt. Merk: 
Die Kuppel de3 PD en ii ae von Fratelli Alinari würdigerweife aber ift die- 

jes dreiteilige Gebälf außen 
neben den Eepilaftern im rechten Winkel zum Boden hinabgeführt, jo daß es, wie in Bauten 
jener florentinifchen Nachantife, das Hallengejchoß al8 Rahmen umjchliekt. 

Des Meifters bahnbrechende Kirhenbauten, deren Bollendung er nicht erlebte, begannen 
1421 mit dem Neubau von ©. Lorenzo. DWollendet wurde zuerit die „alte Safriftei, ein 
edelsitrenger Bau quadratiichen Grundrifjes, über dejjen vier Bogenwänden fi, durch Zivicel 
vermittelt, die zwölfrippige Fächerfuppel erhebt. Die Kirche ift eine dreiichiffige Säulenbalilifa 
altchriftlicher Art (Taf. 47, oben). Der Chor und die Duerjehiffarme find gerade abgejchnitten. 
Die forinthiichen Säulen nehmen unter den Bogenanfägen vierjeitig ausgefchnittene Gebälfitücke 


Taf. 47. Filippo Brunelleschi: Das Innere von S. Lorenzo in llorenz (oben) 


und die Cappella de’ Pazzı bei S. Croce ın Florenz (unten). 


Nach Photographieen von Fratelli Alinar! in Florenz. 
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auf, die die jpätrömiichen Beijpiele (Diofletiansthermen; Bd. IT, S. 435) doch nur halb ver: 
jtanden wiederholten. Die Seitenjchiffwände find durch Eorinthifche, et Bilafter gegliedert, 
zwijchen denen fih Kapellen in Gejtalt niedriger Nundnifchen öffnen. Die Hauptichiffe find 
flach, die Seitenjchiffe find mit flachen Kuppelgewölben gededt. Die jchlichte Kuppel über der 
Vierung, die die Nenailjancezeit fi nicht wieder nehmen ließ, ift das Werk eines Nachfolgers. 
Die feufchen, ftrengen Einzelverzierungen find noch mit jparfamer Hand verteilt. Als zweite, 
bereicherte, in einigen Beziehungen auch verbejjerte Auflage der Lorenzfirche ericheint dann 
die Heiligengeiftlirche, ©. Spirito, zu Florenz. Die Seitenjhiffe, auf die die Kavellennifchen 
jich in ganzer Höhe öffnen, find hier gleichmäßig um die Querfchiffarme und den Chor herum: 
geführt, wodurch natürlich eine reichere und malerifchere Wirkung erzielt wird. Lehrreich für 
die italienische Auffaffung, daß die Fafjade einer Langbaufiche von ihrem Aufbau unab- 
hängig jei, aber it es, daß beide Hauptfirchen Brunelleschis ohne Fajladen geblieben find. 

sm vollen Schmud ihrer mit einer zierlihen Borhalle verjehenen Schaufeite prangt 
dagegen die Cappella de’ Bazzi (Taf. 47, unten) bei der Kreuzkirche zu Florenz, ein vollendetes, 
zwijchen 1430 und 1443 errichtetes Eleines Meifterwerk Brunelleschis. Die jechs Forinthifchen 
Säulen des Untergejchofjes der Borhalle find zumeift durch gerades Gebälk verbunden; nur 
über dem Zwifchenraum der mittleren Säulen wölbt fi, in die Oberwand einjchneidend, ein 
Re Bogen. Die Oberwand ift durch Forintbiihe Doppelpilafter gegliedert. Ziwtichen 
der Oberwand und dem Dach öffnet fich eine jchlichte Pfeilerhalle. Der ISnnenbau befteht 
aus einem Meittelguadrat, über dem die edle Kuppel fich auf niedrigem Zylinder wölbt, aus 
Ihmalen, mit Tonnengewölben bevedten Seitenräumen und einem quadratifchen, überfuppelten 
Altarraum. Die Einzelformen wiederholen die der alten Safriftei von S. Lorenzo in vor: 
nehmerer Gefchloffenbeit und ruhigerer Klarheit. 

Aber auch dem Florentiner Balajtbau wies Brunellescht neue Wege. Der ‚„Nuftifabau‘ 
aus Quadern, die unbehauene Seiten rauh und trogig nad) außen fehren, wurde zum Elaj- 
füchen Balaftjtil der florentinifchen Frührenaiffance. Die Säulen blieben zunächit den Höfen 
überlafjen. Die fräftigen Außenwände zugleich durch Bilafter zu gliedern, hatte Brunellesch 
1418 an jeinem früheften Balaftbau, dem Balazzo di Barte Guelfa, defjen Hauptjaal von 
men ganz auf den Bilafterfchmuc berechnet war, jehüchtern begonnen. Sein Beijpiel fand 
in dieger Hinficht nicht jofort Nachahmung, weil er ihm in feinem gewaltigen Palazzo Bittt 
ein Außerjt eindrucsvolles Beilpiel des reinen Nuftifabaues gegenüberjtellte. Wenn ver: 
jhieden lautende Überlieferungen auch einige, durch SJahreszahlen bedingte Zweifel daran 
zulajffen, ob diejer Balaft wirklich von Brumelleschi herrührt, fo halten wir einftweilen doc) 
an der alten, jhon von Vafari weitergegebenen Überlieferung feit, daß der große Begründer 
ver Srührenailfance ihn (um 1440) entworfen habe. Bon dem breitgelagerten Bau, wie er 
jest dajteht, hat van nur ein mittlerer, in allen Stocwerfen gleich breiter fiebenfenfteriger 
Ausichnitt als Brunelleschis Meifterwerf zu gelten (Abb. ©. 550). Das Übrige ift jpäter 
hinzugefügt. Nur die VBerhältniffe der drei mächtigen, oben von Nuftifafeiliteinen im Halbrund 
umschlofjenen Toröffnungen des Erdgejchofjes und der fieben Fenfteröffnungen der Ober: 
geichoffe zur Mauerfläche bedingen die großartige Wirkung des Be Daues, 

Unter Brunelleshis Nachfolgern ragt zunähit Michelozzo di Bartolommeo (1396 — 
1472) hervor, über dejjen Funjtgeichichtliche Stellung und Bedeutung zwilchen Schmarjow, 
Hans Stegmann, Wolff, Sachs u. a. auf der einen, Bode, Fabriczy, Geymüller u. a, auf der 
anderen Seite lebhafte Erörterungen ftattgefunden haben. Bon jenen auf Koften Brunelleschis 


ei 
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und Donatellos erhoben, wird er von diefen doch wohl unterjchäßt. AS Erzgießer begann 
er feine Laufbahn im Gefolge Ghibertis und Donatellos; al3 Genofjfe Donatellos wurde er 
zum Steinbildner, der fih in den Umrahmungen einiger der gemeinfam mit diefem iiber: 
nommenen Grabdenfmäler, befonders in dem des Kardinals Brancaccı in ©. Angelo a Wilo 
zu Neapel (jeit 1427), zum Architeften entwicelte Als ‚„Dofbaumeijter‘‘ der Medict aber 
verlegte Miicheloazo Schon jeit 1435 den Schwerpunft jeiner Tätigkeit in die Baukunft. In den 
Einzelformen feiner Gebäude bielt er fich in der Negel Itrenger und nüchterner als Brunelleschi 
an die antiken Vorbilder, joweit er fie veritand, blieb er manchmal aber auch, weitherziger als 


Der Palazzo Pitti in Florenz Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz Vgl. Tert, ©. 549. 


jener, an der gotifchen Überlieferung hängen. Sn der Naumbildung dagegen war ex durch: 
weg der begabte Meifter der Neuzeit. Zu feinen frühelten Bauten (feit 1435) gehören der 
Safrifteigang und die Kapelle der Medici in S. Croce zu Florenz. Gerade hier mijchen fich 
noc) gotische mit den antififierenden Formen. Die Giebelumrahmungen der Gangtüren aber 
find gerade in ihrer ftreng antikifierenden Haltung vorbildlich geworden. Zwifchen 1437 
und 1443 leitete er für Cofimo de! Medici den Neubau des Klofters S. Marco, deijen an: 
mutige tonifterende Kreuzgänge umd dejjen dreilchiffiger, von 22 ionifierenden Säulen ge: 
tragener Bibliothefjaal ihn ganz in jeinem Fahrwafjer zeigen. Die Fafjade der Kirche 
©. Agoftino zu Montepulctano, deren untere Teile Schmarfow mit Necht auf Michelozzo 
zurüdgeführt hat, zeigt am Erögejchoß eine feine antififierende Bilafterordnung, am eriten 
Stochwerf aber noch gotische Bogen und über dem Portal denjelben gejchweiften Kielbogen, den 
der Meilter jhon im Aufjag des Brancacci-Grabmals in Neapel angewandt hatte. Von 
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jeinen übrigen firchlihen Bauten ift nur noch die Bortinarifapelle in ©. Euftorgio in Mai: 
land zu nennen, ein Spätwerf des Meijters, deijen zentrale Anlage an Brunellescht anknünpft, 
während die Hände der lombardiichen Werfmeijter, die es ausführten, ihm den reichen Schmud 
der Fruchtiehnüre, der Kandelaberpfoften, der noch jpigbogigen Fenfter und des Zierwerfs in 
gebranntem Tone verliehen. Micheloz308 Hauptbeveutung liegt jedoch im Balajtbau. Wann der 
Balajt der Medici in Florenz (jet Niccardi) gebaut worden, gehört zu den Eunftgejchichtlichen 
Streitfragen. Gegenüber der Nachricht, daß er erit 1444 begonnen wurde, hat Frey den 
Nachweis in Ausjicht geitellt, daß er tatfächlich Thon in den 30er Jahren erbaut jei. Er 
wäre dann älter als der Bitti, als dejjen Weiterbildung er in der Kegel angejehen wird, aber 
doch nicht Älter als Brunelleshis Balazzo di Barte Guelfa, der immer noch den Bortritt unter 
den florentiniichen Frührenaifjancepaläften behaupten wide. Der jhöne Hof des Palazzo 
Niccardi, der dem Kompofitfapell zur Herriehaft verhalf, wurde vorbildlich für die jpäteren 
florentinischen Balajthöfe. Wirkliche Ruftika zeigt die Fallade übrigens nur noch in den beiden 
unteren Gejchoifen. Das zweite Obergeihoß, über dem jich, Fräftig vortretend, ein Kranz: 
gefims mit Zahnjchnitt und Kragfteinen entlangzieht, Tehrt bereit3 geglättete Duadern nad 
außen. Die Nundbogenfeniter, die noch) auf den Simjen aufjtehen, die die Gejchoije trennen, 
erinnern in ihrer Zweiteiligfeit mit Nundrahmen im Bogenzwidel nob ans Mittelalter. 
Seiner Gejamterfcheinung nach aber gehört neben dem Palazzo Bitti gerade diefer Bau zu 
den Frührenailjancepaläften, die den Straßen der Arnoftadt noch heute ihr Gepräge geben. 
Bon Michelozz308 Medicipalaft in Mailend, der im Hauptgejchoß noch Spigbogenfeniter zeigte, 
wie fein Neftoratspalaft von 1464 zu Ragufa, hat fich, außer dem reich antikifierenden Portal 
im Archäologiihen Mufeun, nur wenig in der Caja Vismara erhalten. Jedenfalls wird 
Michelogzo, der auch Dombaumeifter in Rlorenz war, feinen Ehrenylag unter den vielleitigen 
Nenaifjancemeiltern Italiens behaupten. 

Al unmittelbarer Nachfolger Brunelleshis und Michelo3308 ift befonders Giuliano da 
Majano (1432—90) zu nennen, den Fabriczy jogar für einen eigentlichen Schüler Miche: 
[03308 in der Baukunft hält. Ausgegangen von der Schreinerei und der mit ihr zujfammen- 
hängenden, Hand in Hand mit den perjpektiviichen Studien erblühten Kunft, mit Holz in 
Holz eingelegte Bilder (Intarfien) an Türen, Chorgeftühllehnen und Schränken hervorzu: 
zaubern, brachte auch ev e8 bis zum Dombaumeijter in Florenz. Seine Hauptarbeiten auf 
fircplihem Gebiete find feine anmutigen Erweiterungsbauten am Dome zu ©. Gimignano 
(1466), jein Ausbau des Domes zu Xoreto (1479— 86) und der Neubau des Domes von 
Faenza (1474— 86), der die quadratiich gebundene Anlage von ©. Spirito in Florenz folge: 
richtig mit einem vollftändigen Flahfuppeliyitem verbindet. Von Giulianos weltlichen Cchöp- 
fungen ift zunächit fein Anteil am Palazzo Duaratefi in Florenz hervorzuheben, der die 
Auftifa aufs Erdgefchoß bejchränkt, die Rundbogenfenfter aber durch Yaubkranzrahmen und 
bie anmutigen Kapitelle der Hofläulen dur Kandelaber und Delphine im Blattiverk be- 
reichert. Giuliano war aber auch der Erbauer des Palazzo Spannodhi in Siena, der den 
Stil des florentiniihen Palazzo Niccardi in bejjer abgewogenen Berhältnifjen wiederholt, 
und er errichtete 1485 das jchöne Capuaner Tor in Neapel, deijen von Bilaftern eingerahmter 
Bogen zwiichen ftattlihen Türmen eingejpannt ift. 

Von den zahlreichen Bauten Italiens aber, die den Stil der Brumnellescht, Michelozzo 
und Giuliano da Majano verraten, ohne auf bejtimmte Meifter zurücgeführt werden zu 
fönnen, jeien hier nur noch der entzücdende, Eöftlih dem Bergabhang angepaßte Klofter: und 
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Villenbau der Badia (Abter) bei Fiejole und die Kirche ©. Selice zu Slorenz (1457) hervor: 
gehoben, deren Yanahaus von einem Tonnengewölbe bevect it 
Durhaus jelbitändtg, einer der Großen im Neiche der Kunft, erhebt fih dann Leon 
Battijta Alberti (1404— 72), dem Julius Meyer, Mancini und Schumacher eingehende 
Abhandlungen gewiomet haben. Im volljiten Lichte der humaniftiichen Wifjenjchaften auf: 
gewvachien, verfaßte er jelbit Schriften über die Malerei, die Bildhauerei und die Baukumft. 
Unmittelbarer noch als feine Zeitgenofjen jchloß er fih an antife Vorbilder an; aber, jelb 
jtändiger als feine Nachfolger, 
verfocht er in feinen Schriften 
wie in jeinen Werfen die frei 
ihöpferiiche Verarbeitung aller 
Vorbilder. Die Ausführung 
jeiner genialen Entwürfe pflegte 
er jedoch Baufünftlern von Fad) 
zu itberlajfen. Sein erjtes Firdh- 
lihes Werk, der Ausbau von 
©. Francesco in Nimini, umd 
jeine erjte weltlide Schöpfung, 
ver Palazzo Nuccellai in Flo: 
venz, wurden 1446 begonnen. 
Die gotiihen Kapellen der ein: 
Ihiffigen Kirche ©. Francesco in 
Jımini bekleidete es mit reicher, 
üppiger Bilafterarchiteftur, die 
unvollendete Fallade, an deren 
Untergefhoß zum eriten Male 
wieder Dreiviertelfäulen Die 
Nundbogen einfaffen, bildete er 
dem Auguftusbogen in Nimini 
nach. Sein Palazzo Nuccellai 


Der Palazzo Nuccellai in Florenz. Nah Photographie von Fratelli (6b nebenjtehend) in loren; 
Alinari in Florenz. Ss : ) { )) 


aber, dejjen Ausführung er Ber: 
nardo Nofjellino übertrug, wurde der Ausgangspunkt einer neuen Entwidelung. Den reinen 
Nuftifafaffaden jeßte er hier eine Schaufeite entgegen, deren gemilderte Nuftikafläche durch 
vorgelegte Bilafteriyfteme in allen drei Stoctwerfen geglievert wurde. Dem Erdgeihoß gab 
er nach altrömischen Vorbildern dorisch=tosfaniiche, dem Mittelgefehoß ganz frei ionifierende, 
dem Obergeichoß ebenjo frei Forinthifterende Bilafter. Ein gejehmadvolles, leichtes Konfolen- 
gefims bildet den oberen Abjehluß des feinen Baues. An Mantua errichtete Alberti danır feit 
1459 die leider nur al3 Nuine erhaltene Sebaftiansfirhe, die zum griechiichen Kreuz der 
byzantinischen Kirchen mit einer Mittelfuppel über der Kreuzung und vier gleichen, mit 
Tonnengewölben bevedten Seitenarmen zurüdgreift. In Florenz wurde ihm jpäter die erft 
1470 vollendete Herjtellung der Fallade von ©. Maria Novella übertraaen, deren Erd- 
geihog-gnkruftierung Schon in gotischer Zeit begonnen war. Das Obergeichoß, das fich, der 
bafilifalen Dreijchiffigfeit des Jineren enijprechend, nur über der Mitte erhebt, ahmt in jeiner 
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Nilajtergliederung die Geftalt einer vierfäuligen antiken Tempelgiebelfvont nach, zu der Freilich 
weder die Füllungen im Schreinerftil noch das bis auf den Fuß vieles Stocwerfs herab- 
gerutjchte Mittelrundfenfter pafjfen. Die Winkel zwilchen dem Erögefhoß und dem ein: 
gezogenen Obergeichoß aber füllte der Meifter hier mit gejchwungenen, in VBoluten endenden 
Halbgiebeln, die die Vorbilder aller Barodvoluten wurden. Einen neuen Mufterbau endlich, 
den ebenfalls erft die Barodzeit zu würdigen und zu benugen wußte, jchuf er gegen Ende 
jeines Lebens nod in ©. Andrea zu Mantua. Das einichiffige Innere, in das fich Kapellen 
öffnen, die mit forinthiichen Bilaftern geihmückt find, ijt von einem Fajjettierten Tonnengewölbe 
bedeckt. An der hohen Giebelvorhalle der Schaufeite aber nimmt das Tempelfrontichema zum 
eriten Dale die ganze Höhe und Breite des Baues ein. Albertis Baupläne für die Schöpfungen 
ikolaus’ V. in Rom blieben leider unausgeführt. Ettore Bertich Fehreibt ihm aber auch den 
Entwurf des berühmten Balazzo della Gancelleria in Nom zu, der als eine Weiterbildung des 
Valazzo Nuccellai erfcheint; wir fommen darauf zurüd. Jedenfalls wirkt die Anwegung, die 
in Nom, wie überall, von Alberti ausgegangen, bis auf den heutigen Tag lebendig nad). 

Unter Albertisyüngern ift zunächit jener Bernardo Nofjellino (1409—64) zu nennen, 
der ven Balazzo Nıuccellai in Florenz ausführte und unter Kitkolaus V. den Neubau der ‘Peters: 
firde in Nom leiten Jollte. Bon Haus aus Steinbildhauer, ift er in Florenz hauptjählich als 
jolcher tätig. Al3 Baumeifter aber finden wir ihn an der malerischen Schaufeite der Miferi: 
cordiafirche zu Arezzo, nah Fabriczy auch an den noch ohne Bilafterglievderung aufgeführten 
Nuftifapaläften Nerucct und Biccolomini Megierungspalaft) in Siena, vor allen Dingen aber 
un Dienjte Bapft Pius’ IL. (1458—64) wieder, dejjen Geburtsftadt Gorfignano er durch eine 
Neihe von Brachtbauten zu der Bapftitadt Bienza unmandelte. Der Dom von Bienza ift eine 
dreischiffige Hallenfirche nordiicher Art, aber mit überhöhten Nundbogen über den Pfeilern 
und mit antififierenden Einzelformen. Unter den Baläften aber ragt bier der Palazzo Bicco- 
lomini hervor, dejjen Schaufeite ji eng an die des Palazzo Nuccellai in Florenz anichließt. 

Auch die jüngeren floventinifchen Baumeifter des 15. Jahrhunderts waren meift viel: 
jeitige Künftler und Techniker, deren Nat in ganz Italien begehrt wurde. Zu den meift: 
genannten gehört Giuliano da Sangallo (1445 — 1516), der nicht nur Dombaumeifter 
in Florenz, fondern gegen Ende feines Lebens Jogar eine Zeitlang bauleitender Architekt der 
Vetersfiche in Nom war, der wir erjt im nächften Bande nähertreten fönnen. Seiner Haupt: 
tätigteit nad) aber gehört Giuliano doch noch dem Quattrocento an. Neizend ift jeine Kleine 
Madonna delle Carceri in Prato (1485—91), eine Zentralficche mit Mittelfuppel, vier 
tonnengewölbten Kreuzarmen und geihmadvollen, blausweiß glalterten Friefen; höchit an 
jprechend find auch feine achteclige Sakriftei von ©. Spirito (1488—92) und fein Klofterhof 
von ©. Maria Mappvalena de’ Bazzı (1492 —1505) in Florenz, deijen tonische Kapitelle will: 
fürlich den jpätrömifchen nachgebildet find, die damals in Fiejole gefunden worden waren. Von 
jeinen Baläften muß zunächit ver Palazzo Oondi in Florenz (1490—98) hervorgehoben werden, 
deren Säulenhof mit jeinen Forinthiichen Blütenfapitellen und jeiner malerifch eingeordneten 
Treppe zu den reizvolliten Schöpfungen des 15. Jahrhunderts gehört. Faft jeheint es aber 
auch, al müjje dem Meifter der Balazzo Strozzi in Florenz zugejchrieben werden, den VBalari 
dem Bildhauer Benedetto da Majano gab. Urkundlich fteht wenigitens feit, daß Giultano da 
Cangallo ein Modell diejes gewaltigen Baues geliefert, dejjen Grundftein im Auguft 1489 
gelegt wurde. Es ijt der edelite und wirkungsvollite der reinen Nuftifapaläfte Staliens. 
Seine Wirfung verdankt er freilich zum großen Teil dem mächtigen Hauptgefims, das Simone 
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Tollajuolo, genannt Gronaca, exit 1500 binzufügte, indem er ein echt altrömisches Gefims 
in vergrößerten Maßitabe einfach Fopierte. So verihmok auch hier am Ende des Jahr: 
hundert der bodenwüdhltg aus dem Mittelalter hervorgewachjene Nuftikaftil mit echt antiken 
Zutaten zu einem neuen, unauflöslichen Ganzen. 

Was Simone Eronaca (1454—1508) jelbjtändig im Kirchenbau | leitete, zeigt die 
Kirche ©. Francesco al Monte bei Florenz, in der er zum offenen Dachftuhl zurückkehrte, im 
iibrigen aber einen Ihlichten Bilafterihmuck gejchmacdvoll verteilte und in den flachrunden 
Giebeln über den Fenjtern eine vielfah nachgeahmte Neuerung einführte Wie er aber den 
Balaftbau verjtand, zeigt der Ihon jchlichtere Balazz9 Guadagni, deifen drittes Obergeihof 
unter weit voripringendem Dad aus einer offenen Säulenhalle befteht, 

Endlich tft der Florentiner Baccio Bontelli (1450—94) zu nennen, dem VBalari irr- 
tümlich die meijten Frührenaijjancebauten Noms zufchrieb. Seine Badjteinfirhen in den 
Marten, wie ©. Maria Maggiore zu Orciano und ©. Maria delle Grazie zu Sinigaglia, 
Auen: die Not zur Tugend machend, eine erlejene Einfachheit zur Schau. 

Bon der bahnbrechenden Bedeutung der florentinischen Baumeifter des 15. Jahrhunderts 
legen zahlreiche Kirchen=, Klojter: und Balaftbauten diesjeits wie jenleitS der Apenninen ein 
beredtes Zeugnis ab. In Toskana erhielt jelbit Siena, wie wir gejehen haben (©. 551 und 
553), durch Florentinische Balaftbaumeijter beinahe das Anjehen einer florentiniihen Stadt. 

Yon den vieljeitigen Künftlern Sienas aber zeichneten fi Francesco di Giorgio (1439 bis 
1502), Antonio Federighi (get. 1490) und Giacomo Eozzarelli (1455— 1515) aud 
als Bomeitle: aus, Gozzarelli Shuf in der Klojterficche der Dffervanza bei Siena einen an 
mutigen einjchiffigen Flachfuppelbau, in jeinem Balazz0 del Magnifico aber einen jchlichten 
Balajtbau, dejfen Hauptreiz in feinen föftlihen Zahnenhaltern aus der Schmiedewerfitatt liegt. 
So jelbjtändig wie im 14. war die Baufunft Sienas im 15. Jahrhundert nicht mehr. 

Im Often Mittelitaliens dagegen taucht jegt ein von Alberti beeinflußter Meifter auf, deifen 
Weltbeveutung fih durch feinen Schüler Bramante über ganz Italien fortpflanzte. Diejer 
Meiter, den z.B. Neber, Fabriczy und Calzini beiprochen haben, war Yuciano Yaurana, 
richtiger Xovrana oder di Brana, der, bei Zara vecchia jenjeitS der Adria geboren, 1479 
in Bejaro ftarb. Seine antike Formenjprache übertraf an Neinheit die aller jeiner floren- 
tinischen Zeitgenofjen. Sein Palazzo PBrefettizio in Belaro (um 1465) zeigt über wuchtiger 
Nfeilerhalle ein hohes Dbergeihoß, deifen Schmud ganz in die mächtigen Fenfter verlegt 
worden ijt, die hier zum erjten Male von reichverzierten Bilaftern und deren Gebälf um: 
vahmt find. Seine Haupttätigfeit aber entfaltete Yaurana in Urbino, wohin Herzog Federigo 
di Montefeltre ihn berief. Die neuen Teile des berühmten Herzogspalaftes, die Yaurana 
bier jeit etwa 1466 aufführte, gehören zu den Schöpfungsbauten der Kunftgefchichte; und 
doch liegen die Neuerungen, die bejonders in dem PBrachthofe hervortreten, hier nur in dem 
unerreichten Adel der Verhältniffe und in der Reinheit der Einzelformen. Den forinthijchen 
Säulen der Bogenhallen des Erdgejchoijes entiprechen die rein forinthiichen Wandpilafter des 
Dbergeichofjes, deren Kapitelle nach altrömischen Vorlagen gearbeitet find. Die Frieje des 
Gebälfs aber find nur duch Inichriften gefchmückt, deren Buchjtaben durch ihre Geitalt und 
Abmellung als edle Verzierungen wirken. Auch Lauranas PBalajt zu Gubbio (1474—80) 
gehört zu den jchönften Baufhöpfungen diefer Art. Kein Wunder, daß unter jeinen 
Augen in Urbino der große Bramante erwuchs, der den Bauftil feines Lehrers zuerit nad) 
Oberitalien verpflanzte und dann in Nom zur wirkliden „„Hochrenaijjance‘ hinüberleitete. 


Einleitung in die Gejchichte der italienischen Bildnerei des 15. Jahrhunderts. 
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3. Die Bildnerei Tosfanas und Mittelitaliens im 15. Jahrhundert. 


Die Geihhichte der italienischen Bildhauerei des 15. Jahrhunderts verdiente mit goldenen 
Lettern gejchrieben zu werden. Sie gehört zu den anziehendften und glänzendjten Abjchnitten 
der ganzen Kunftgejchichte. Kein Wunder daher, daß Tich feit dem Wiederaufleben der 
Kunftgefchichte im 19. Jahrhundert zahlreiche Foricherfräfte ihr zugewandt haben. Mit zu: 
jammenfaffenden Werken folgte auf den Jtaliener Cicognara der Engländer Berfins, folgten 
in Sranfreih Müng und Marcel Reymond, folgte in Deutfchland W. Bode, deijen Unter: 
juhungen auch auf diefem Gebiete die Führung erlangt haben. Die Einzeljchriften über die 
italienifche Bildneret des 15. Jahrhunderts aber find faum noch zu zählen. An der Spibe 
der Forihung jtehen bier, außer den genannten, die Italiener Beltrami, Cavalucei, Frizoni, 
Snoli, Milaneit, Mialaguzzi:VBaleri, Baoletti und Venturi, die Deutichen Brodhaus, Corne= 
lius, Madowjty, A. ©. Meyer, Schmarjow, Schubring, Hans Semper, Semrau, vor allen 
aber E. von Fabriczy, deiien Forihungen über manche Meifter ein neues Licht verbreitet haben. 

Zahlreiche Fäden verfnüpfen die italienijche Bildnerei auch noch in diefem Zeitalter 
mit der Baukunst; ja die meilten Bildwerfe waren immer noch unauslöslice Beitandteile der 
Türumrahmungen und Mauernijchen, der Altäre und Kanzeln, der Orgelbrüftungen und Chor: 
ichranfen, der Brunnen und vor allen Dingen der Grabmäler, die fich jeßt vom Wandfonfolen- 
grab des Trecento (14. Jahrhundert) zum Wandnifchengrab des Qurattrocento (15. Jahrhundert) 
entwidelten, während Freigräber, wie der Norden jte bevorzugte, wenigjteng in Mittelitalien 
jelten blieben. In den Stleinbauten diejer Art jpielte fich eben auch die Entwidelung der Zier: 
funjt der Frührenailjance ab (S. 546 und 547), die mit ihrem heiteren, völlig antifiterenden 
Sealfinn oft genug ein wirkffames Gegengewicht gegen den jcharfen Wirklichkeitsiinn bildet, 
der fich jeßt in den figürlichen Hauptbilowerfen ausipradh. Auch viele Schöpfungen der Klein- 
funjt, wie Statuetten und Neliefplatten (Blafetten), erweilen fich, wenn man ihre Gejchichte 
zurüchverfolgt, al3 ehemalige Beitandteile von Gebrauchsgegenftänden. Werke völlig freier 
Nundplaftik jind noch jelten. Hauptfächlich fommen als jolche die Bildnisbüften, fommen als jelb- 
jtändige Neliefarbeiten die Schaumünzen (Medaillen) in Betracht, die freilich zunächit auch nur 
geichaffen wurden, um der Nachwelt das Andenken bejtimmter Berjönlichkeiten zu überliefern. 

eben der Marmorbildnerei, die von dem Steinhauerhandwerk ausging, und der Bronze: 
bildnerei, die mit dem Goldjchmiedehandwerk zujammenhing, wurde die Holzbildnerei in 
stalten jegt nicht in gleicher Ausdehnung geübt wie im Norden, trat bier jeßt aber Die 
Tonbildnerei, die von der Töpferei abjtammt, gleichberechtigt in die Schranken. Die Bes 
jonderheit der tosfaniichen Tonbildnerei war ihre bemalte Zinnglajur. Dieje Technik, die 
vom Orient ausgegangen, von der jpanischen Töpferei des Mittelalters (Majolifa, von 
der ynjel Mallorca) in großem Umfange geübt wurde, war, wie der ‚„Manfredikrug‘ von 
etwa 1400 in der Binakothek zu Faenza beweilt, in der Töpferei von Faenıza (daher Fayence) 
ihon um die Jahrhundertwende befannt, wurde aber erit von Luca della Nobbia um 1435 
in die figürliche Großbildnerei eingeführt. Die farbige Bemalung jpielte in der Tonbildnerei 
mit und ohne Slajur und in der Holzbildnerei nad) wie vor eine Hauptrolle Die Marmor: 
bildwerfe aber wurden nur noch ausnahmsweile völlig bemalt, in der Negel vielmehr nur 
getönt und in einzelnen Teilen vergoldet oder auch in ihrer lichten natürlichen Farbe erhalten. 

shrem Inhalt nach ift die italienische Großbildnerei des 15. Jahrhunderts noch vorzugg: 
weile Bildniskunft oder Bibel und Heiligenfunft. Allegoriihe und mythologiihe ©eftalten, 
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zu denen wir die nadten Butti-Knäblein doch eher rechnen als zum „‚Oenre“, werden in der 
Großbildnerei nur deforativ oder an Nebenftellen verwendet, jpielen aber in der Kleinfunft, 
namentlicd auf der Nückjeite der Denkmünzen, eine gewilfe Nolle. Sittenbildliche Dar- 
jtellungen aber fommen nur gelegentlich oder nebenfächlich zur Geltung. 

Zur Hauptjfache wurde gerade in der italienischen Bildnerei jeßt nicht mehr das Was, 
jondern das Wie der Darftellung. Wie die Menjchen als Wejen nicht nur von Fleilch und 
Blut, jondern auch von feitem Knochengerüft mit allen Eigenzügen des Einzelfalls aus: 
geitattet, balo jhön, bald häßlih, bald alt, bald jung, bald ruhig, bald innerlich over 
äußerlich bewegt in voller LYeibhaftigkeit vor uns ftehen, wie das Nadte, das in der Groß: 
bildnerei als joldhes, außer bei den Kindergeftalten, immer nur nod in Adam, Eva, dem 
jugendlichen David und dem bl. Sebajtian zur Erieheinung gebracht wird, doch überall dur 
die Gewandung bindurchempfunden, hier und da auch aufgedeckt wird, wie die Gewandung 
nicht mehr, wie in der gleichzeitigen nordiichen Kunft man denfe an Veit Stoß —, ihrer 
jelbit ment zur Geltung gebracht und mit unnatürlichen Kinicffalten bejchiwert wird, jondern 
nur als Verhüllung der Körperformen auftritt, die fie ahnen und jehen läßt, alles das ijt 
auch in ver italienifchen Bildnerei doch nur zum Eleinften Teil als Wiedergeburt antiter 
Errungenschaften, zum größten Teil al3 neue, eigene Naturanichauung zu verjtehen. Dazu 
die Ungezwungenheit und Natürlichkeit der Bewegungen in den dargeftellten Handlungen und 
dazu die neuartige, maleriiche, auf räumliche Vertiefung ausgehende Oeftaltung des Relief: 
jtils, die weite Kreife 309 und bis auf den heutigen Tag neben dem alten plaftijchen Relief: 
til in Übung geblieben ift. Schon Brunelleschi und Alberti hatten die Grundlagen der 
wiljenschaftlichen Beripeftive geichaffen und gelehrt; und im Vollgefühl des neuen Belißes 
überfahb man in der Ausbildung der ar SU und landjchaftliden Hintergründe der 
Reliefs die Grenzen, die die Malerei von der Bildhauerei trennen. Daß aber auch die Bro- 
portionslehre wieder auftauchte, beweijen die Ausführungen Albertis und fünfzig Jahre Ipäter 
die des PBomponius Oauricus in ihren Schriften über die Bildhauerei. 

sür die Praris hatten diefe Berechnungen freilich vorderhand noch Feine Bedeutung. 
An die Natur hielten die italienischen Bildhauer der Frührenaiffance fich mit Herz und Auge; 
und da jeder jein bejonderes Herz und jein bejonderes Auge hatte, jo war jeder von ihnen 
auch eine Fünftleriiche Berfönlichkeit für fi. Kraft und Anmut, Strenge und Lieblichkeit 
ericheinen in den Werfen der verjchievenen Meifter, ja oft in verjchiedenen Werken derjelben 
Meifter bald nebeneinander, bald innig gepaart. 

löglih brach übrigens der neue Stil aud in der Bildhauerei Tosfanas nicht 
hervor. Auf die Meifter des Übergangs, wie Antonio di Banco und Niccold d’Arezz0, ift 
ihon hingewiefen worden (©. 547). Niccold DV’Arez330 (geft. 1456) erfreute fich eines 
jolchen Nufes, daß er nicht nur in Florenz, jondern auch in Mailand und Venedig zur Aus: 
Ihmücdung der Hauptlichen hinzugezogen wurde. Seine großen Bildwerfe, wie das folojjale 
Sigbild des hl. Marcus im Dom und der hl. Lucas von Dr San Michele im National: 
mujeum zu Florenz, ftehen kreilich mit dem jchematiichen Faltenıvurf ihrer Gewänder, der 
Starrheit ihrer Köpfe und der a ihrer Haltung exit halb auf dem Boden der 
Neuzeit. Antonios Sohn Nanni di Banco aber (um 1373 — 1420) fteht der neuen Zeit 
ihon erheblich näher. Die Steifheit feiner Bierheiligengruppe an Dr San Micchele mag jchon 
die abjichtliche Steifheit mißverftandener Antike fein. Eine jchlanfe, ftraffe, echte Nenaiffance- 
gejtalt aber ijt fein hl. Eligius an demjelben Gebäude; und wichtig ihres fittenbildlichen 
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snhalts wegen find die Sodelreliefs unter jener Gruppe und unter diejer Geftalt, abgerundete 
fleine Daritellungen, die uns in eine Steinmeßwerkitatt und eine Hufichmiede führen. 

Die beiden wirklich großen tosfanischen Meifter der Übergangszeit find Sacopo della 
Quercta von Siena und Xorenzo Ghiberti von Florenz. 

sacopo della QDuercia (1374— 1438), den man nicht ganz mit Unrecht den Michel- 
angelo der Frührenaifjance genannt bat, ift ein Meifter von gewaltiger Subjeftivität, der feine 
fünjtleriichen Abfichten vornehmlich durch die Fühne Förperliche Haltung und Bewegung feiner 
Sejtalten erreichte. Aber freilich Fehlt ihm noch das volle Veritändnis der Körperformen; 
und die ausgeijhwungene Haltung jeiner Geftalten, die manchmal an das fühne Wipderjpiel 
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der beiden Körperjeiten erinnert, dur) das Michelangelo geijtige Bewegungen verfinnlicht, 
it bei Quercia im Grunde doch noch die gotische Ausbiegung der jüngftvergangenen Zeit. 
‚evenfalls jteht auch Quercia einfam, faft ohne Zufammenhang mit feinen Beitgenofjen da. 
Erit nachdem er 1402 in einem wichtigen Wettbewerb in Florenz, auf den wir zurücdkfommen, 
unterlegen, tritt er ung als Künjtler entgegen. In Lucca jchuf er Shon 1406, wie wir 
mit Cornelius annehmen, das in feiner Schlichtheit großartige, ausnahmsweile noch frei 
im Dont jtehende Grabmal der Sslaria del Caretto (Abb. oben). In ftiller Größe liegt die 
noch gotiich empfundene Geftalt der Entichlummerten mit dem Hunde zu ihren Füßen auf dem 
Sarfophag, dejjen Seiten mit völlig antik gedachten, frei bewegten Fränzefjchleppenden nadten 
lügelfnäblein geihmücdt find. An Lucca Ihuf Duercia dann aber 1413 auch den oberen, eben- 
falls noch gotiich empfundenen Teil des Marmoraltars in ©. Frediano, deifen Sodelreliefs, 
die exit 1422 hinzugefügt wurden, eine Weiterentwidelung zu freierer und weicherer Auf: 
fafjung zeigen. — In Siena Ihmüdte Jacopo zuerjt zwiichen 1414 und 1418 die Vorder: 
wand des Brunnens ,Sonte Oata’ mit den jigenden Hochreliefgeftalten der Madonna und der 
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Tugenden, mit Seitens und Nüchenftandbildern und mit ne Keliefs, von deren Wucht 
die wenigjtens teilweife in der Domjamımlung erhaltene ‚Vertreibung aus dem Baradieje‘ 
EN Borjtellung gibt. Sn Siena übernahm er dann abe 1416 auch die Heritellung 
e3 jechseefigen Taufbrunnens in ©. Giovanni. Das untere, no gotiih gedachte Becken ijt 
mit jechs Bronzereliefs geihmüdt, von denen Jacopo nur das der Ausweilung des Zacharias 
aus dem Tempel 1430 vollendete, die übrigen aber anderen Meijtern, die wir fennen lernen 
werden, überließ. Das ‚„Eiborium‘ in Nenaifjanceformen aber, das aus der Mitte des 
Bedens hervorwädlit, Tchmückte 
Quercia jelbit unter anderem mit 
vem Ihmucden Standbild des Jo- 
hannes, das jeine Spiße Frönt. 
Sn Bologna endlich verjah der 
Meilter zwiichen 1425 und 1438 
die Umrahmung der Haupttür von 
©. Betronio mit herrlichem Bild» 
hm An jedem der beiden 
Seitenpilajter find in fünf über: 
einandergejtellten  quadratijchen 
Feldern Neliefdarftellungen aus 
der Schöpfungsgejchichte von wun- 
derbarer Größe der Erfindung und 
veichjter Fülle der Formen ange: 
bracht. Der Architrav enthält fünf 
bewegte Darjtellungen aus der 
Kindheit des Heilands. Jm Bogen: 
feld aber thront zwijchen zwei Hei- 
ligen die Wiadonna, die die fühne, 
ungezwungene Haltung, aber auch 


Das Opfer Abrahbamd. Nelief von Filippo Brunelleshi im National= ven unverjtandenen Sewanpfalten- 


mufeum zu Florenz. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. En hfı ho (SET 7 008 
Sul kart €. om. wurf der weiblichen Geltalten des 


Meilters zeigt. Die Schöpfungs- 
veliefs find die reifiten Arbeiten Quercias, deren gewaltige Art bis auf Michelangelo weiter: 
gewirkt hat. Sn Bologna Jehuf der Meifter aber auch eins jener noch auf Kragjteinen ruhenden 
Wandgräber, wie fie unter den gotischen a 2 berühmten Univerfitäts- 
ftadt jo häufig Find. ES ift das Grabdenfmal des Antonio Galeazzo Bentivoglio in ©. Giacomo 
Maggiore, uriprünglid in der Tat ein Brofejforengrab, das . . Meifter für einen Doktor 
Barj gemeißelt hatte. Der Entjehlummerte ruht auf der Wultichräge des mit Heiligen= und 
Tugendenjtandbildern geihmücdten Sarkophags, deijen Borderrelief einen Hörlaal der 
Universität darjtellt. Die Standbilder wurden von anderer Hand exit nach dem Tode des 
Meifters vollendet, der hier, wie überall, mit dem einen Fuße noch im Mittelalter, mit dem 
anderen aber beinahe jchon in der Hochrenaifjance jteht. 

Eine eigentlihe Schule bildete Quercia nit. Doch ftanden die jüngeren Meifter 
Sienas, die wir zumeijt Ihon unter den Baumeiftern genannt haben, erflärlicherweile unter 
dem Banne feiner Größe Gleihd Antonio Federighi (um 1420— 90), der zu den 
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größtgefinnten Künftlern der italieniichen Frührenaifjance gehört, it ohne ihn nicht zu ver: 
jtehen. Seine Marmorfibylle am Dome zu Drvieto und feine Marmorgeltalten am Adelsfaftno 
zu Siena, bejonders der bl. Anjanus, find groß empfundene, Fed und frei hingejeßte und 
bewegte Menjchenkinder von Fleiih und Sehnen. Die wohlveritandene nadte Backhusitatue im 
Balazo V’Elei zu Siena, die Cchmarjow ihm zujchreibt, gehört jedenfalls zu den früheften 
ihrer jelbit willen geichaffenen miythologiihen nadten Geftalten der italienischen Nenaifjance. 
Als Goldjchmiede und Erzgießer wirkten die Turini in Siena, von denen Giovanni di 
Turino (geft. um 1454) an Quercias Taufbrunnen die freilich etwas minderwertigen Bronze: 
reliefS der Geburt und der Predigt 
des Kohannes ehuf. Eine andere, 
weichere und Eleinlichere, aber auch 
jeelenvollere Richtung brachte der 
Maler Lorenzo VBechietta (um 
1412 bis 1480) der ftenefijchen 
Bildnerei. Berühmt tft jein Taber- 
nafel auf dem Hochaltar des Do- 
mes, berühmt fein aufs jorgfältigfte 
durchgeführtes Bronzeltandbild des 
Hetllands auf dem Hochaltar des 
Treppenspitals. Weiter in diejer 
Nichtung aber bewegten jih Fran: 
cesco di Giorgio (1439— 1502), 


dejfen Hauptwerf die wunderlieb: 
lichen Bronzeengel neben Becchiettas 
Domtabernafel find, und Giacomo 
Cozzarelli (1453— 1512), unter 
deffen Händen die fienefiiche Bild: 
nerei zur Kleinfunft wurde. 


Das Opfer Abrahamds. Nelief von Lorenzo Ghiberti im National- 
mujeum zu Florenz. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Für Florenz läßt fich der Aln= 
fang der Frührenailjance=Bildnerei 
ins Jahr 1402 verlegen, in dem die Kaufmannszunft einen Wettbewerb zur Heritellung einer 
zweiten großen Bronzetür für das Baptijterium ausgeichrieben hatte; die Neliefdaritellungen 
jollten gotiichen Bierpäffen von der Geftalt derer Andrea Bilanos an der Südtür eingepaßt 
werden. Al3 Berfuchsrelief war das Opfer Abrahams beftimmt. Bon den Bewerbern jeien nur 
Niccold VATEZ30, Sacopo della Quercia, Filippo Brunelleshi und Lorenzo Ghiberti genannt. 
Ghiberti ging als Sieger aus dem Kampfe hervor. Sein Nelief und das des Brunellescht Haben 
ih im Nationalmujeum zu Florenz erhalten (Abb. ©. 558 und oben). Das allgemeine Urteil 
würde auch heute das Ghibertiiche Nelief vorziehen; e3 hat einen rubigeren Linienflug und 
‚\bönere’’ Köpfe als das des Brunellescht, das dafür jedoch eine Fräftigere, unmittelbarere Natur: 
anihauung atmet. Der Abraham Ghibertis tut nur jo, al3 wolle er jeinen Sohn erjtechen; 
der Brumelleschis aber fticht wirklich zu, und der Engel fällt ihm wirklich in den Arm. Bon 
Brunelleschi, dem großen Baumeifter, hat ftch außerdem (in der Kapelle Gondi von ©. Maria 
Kovella) nur noch ein Holzkruzifir von Ichlichter jchlanfer Geftalt und hohem Ernft der Gelinnung, 


560 Yünftes Bud. Die Kunijt des 15. Jahrhunderts. 


aber doch etwas trodener Ausführung erhalten. Wir wenden uns daher jofort Yorenzo 
di Eione Ghiberti (1381—1455) zu, der zu den berühmteften Bildnern Italiens gehört. 
Daß auch er noch halb in der „guten alten Zeit” des Trecento fteckt, verrät er durch den 
idealen Schwung feiner Linienführung, aber auch durc eine gewijje Lahmbeit feiner Einzel: 
bewegungen und den noch edel typiichen Schnitt der Köpfe jeiner Geftalten. Die Schönheit gebt 
ihm noch über die Wahrheit. Unvergleichlich veriteht Ohiberti es, jeine Gruppen und Mafjen an: 
zuordnen; unerjchöpflich ift jein Erfindungsreichtum; überivdiich tft die Himmelsherrlichkeit, in 
die er uns jchauen läßt. Zu den vornehmiten Künftlern der Welt gehört er ohne Zweifel. 
Aus einer Goldjchmiedewerkjtatt hervorgegangen, blieb er vorzugsweile Erz: und Nelief- 
bildner. Der zweite feiner von Lemonnier, von Berfins und von Frey herausgegebenen 
„Kommentare, in dem er die Kunjt von Gimabue bis auf fich jelbjt jehildert, machte ihn 
zugleich zum Vater der neuen Kunjtgejchichte; er ift wohl der erjte Künftler, der uns in 
fnapper Selbitbiographie jeine eigenen Werke vorführt. Sein erites Hauptwerk (1403—24), 
jene Nordtür des Baptifteriums in Florenz, veranjchaulicht in den oberen 20 ihrer 28 Felder 
die Gejchichte Chrifti von der „„VBerfündigung‘ bis zu den „Frauen am Grabe‘, in den 
unteren acht die jißenden Öeitalten der Evangeliften und der Kirchenväter. Knapp, Kar, no) 
in gutem Neliefftil find die bibliihen Gejchichten dargeitellt. Sind die inneren Umrahmungen 
der Bildfelder vorgejchriebenermaßen no) gotifch, jo ericheinen in den äußeren vierecigen 
Felderrahmen doch Fehon freie Fruchtiehnüre und Köpfe und tritt in den Fargen Baulich- 
feiten der Hintergründe nach und nach die Nenaifjance in ihre Nechte. Ziemlich gleichzeitig 
(1417—-27) entitanden des Meifter beide Bronzereliefs für Querciad Taufbrunnen in 
Siena (©. 558): ‚Die Taufe Chrifti” und ‚der Täufer vor Herodes’; und hier, wo der 
Meijter an feine Vorbilder mehr gebunden war, wurde er, jeinem eigenften Triebe ent- 
iprechend, jofort malerifcher und pathetiicher. Ziemlich gleichzeitig aber entitanden auch Ghi- 
bertis drei lebensgroße Erzitatuen am Hußeren von Dr San Mickhele, für das jede Zunft 
damals das Standbild ihres Schußheiligen ftiftete. Die beiden bärtigen Geltalten Johannes’ 
des Täufers (1418) und des Matthäus (1422) find gut, aber ohne bejondere Eigenart ge 
bildet. Die milde jugendliche Geftalt des Stephanus (1428) aber atmet jene elite Vor: 
nehmbeit, die des Meijters Eigentum tft. Die dritte Bronzetür des Baptijteriums, die Ofttür 
(Taf. 48), deren Ausführung (1425 —-52) dem Meifter fofort nach der Vollendung der Nordtür 
übertragen wurde, zeigt ihn in der vollen Entfaltung feiner eigenen fünftlerifchen Überzeugung 
und feiner neuen peripeftiviichen Kenntniffe. An die Stelle der 28 Felder der älteren Türen 
wurden, wie Brodhaus gezeigt hat, erit nad einigem Schwanfen nur zehn größere Felder 
gelegt, deren Darftellungen manchmal verichiedene Vorgänge Eunstvoll vereinheitlichten. Die 
Gejchichten des Alten Tejtaments von der Erichaffung Adams bis zum Beluch der Königin 
von Saba bei Salomon find dargeitellt. Gerade diefe Bildfelder find ins Nelief überjegte 
Gemälde, mit jtarker perjpektiviicher Verkleinerung der hinteren Geftalten, mit allen erdenk- 
lichen Berfürzungen, mit zahlreichen, in wohlerwogener Mafjenverteilung angeordneten Figuren 
vor prachtvollen, weitgevehnten landichaftlichen oder baulichen Hintergründen. Michelangelo 
erklärte diefe Tür, über die eine Fülle reinfter Schönheit ausgegofjen ift, für würdig, die 
forte des Paradiejes zu jein; und man muß allerdings arg in äfthetischen Lehrjäßen be: 
fangen jein, um das unerhörte, nie wieder erreichte Feingefühl, mit dem das Unzulängliche 
bier Ereignis geworden ilt, nicht nachzuempfinden. Ghiberti jelbit erklärt diefe Tür,. die er 
eingehend bejchreibt, für feine bemerfenswerteite Arbeit. Die Fleinen Standbilder und Köpfe 
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Taf. 48. 
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wpischen den Arabesfen der inneren Umrahmung und die prachtvollen Frucht: und Blumenfträuße 
des äußeren Hauptrahmens vollenden den neuartigen und prächtigen Eindruck diejer einzigen 
Schöpfung. Bon den übrigen Erzreliefs Ghibertis fönnen hier nur noc) die Darjtellungen der 
under des hl. Zenobius an deilen Neliquienichrein (1432— 40) im Dome von Florenz genannt 
werden. Im Stil der Darftellungen der Ofttür des Meifters gehalten, find fie zum Teil noch) 
jtärfer bewegt als diefe und entfalten in der KYandjchaft und den Baulichkeiten befonders des 
Mittelftüds eine noch viftionärere Flucht in die Fläche. ‚Ich habe verfucht, die Natur nach: 
zubilden, jo gut ich e8 vermochte, und meine Kompositionen durch Mannigfaltigkeit der Yinten 
zu bereichern‘, jagt Der 
Weiter jelbit. In der Tat 
ah er die Natur durch fein 
Liniengefühl hindurch; und 
in diefem Liniengefühl lag 
eben jein Temperament und 
jeine Stärke. 

Shiberti hat jo wenig 
ichulbildend gewirkt wie 
Duercia. Auf Brunellescht 
(1379 — 1446) folgt jofort 
Donato di Niccold di Betto 
Bardi (1386— 1466), Do: 


natello genannt, der ges 


waltige Meifter, in dem 
jich die beiden Seiten der 
neuen Nichtung, die Wieder: 
erwedung der antiken gier: 
formen und die Kraft, die 
Natur mit eigenen, großen, 


Surdhbri den A r E Das Gaftmahl des Herodes. Bronzerelief Donatellos von Duercias Taufbrunnen 
durchoringenven Augen alt= in Siena. Nad Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Text, ©. 562. 


sujehen, unauflöslich ver: 

mählen. Seinen Schöpfungen gegenüber erjcheinen die jeiner meilten Zeitgenofjen jchal und 
dürftig, „als jeien fie nicht der Natur verwandt”. Die Wahrheit des Einzelfalls 309 er in 
der Negel der allgemeineren, als „Schönheit“ im engeren Sinne kriftallifierten Wahrheit vor; 
und gerade dadurch wurden feine Schöpfungen zu vollgültigen Einzelftrahlen der ewigen, alle 
Strahlen in fich vereinigenden Schönheit. Aber auch der reineren, der „„antikischen” Schönheit 
hat er fich in einer Neihe jeiner Werke genäbhert. 

Den eriten Abjchnitt von Donatellos Tätigkeit (1406— 25) bezeichnen bejonders feine 
Standbilder für das Nordportal des Domes, für die Mauertabernafel an Dr San Michele 
und fir die Außenfeite des Giottofehen Glocdenturmes in Florenz. Bon den Arbeiten für das 
Domportal zeigt das mächtige Sitbild des bärtig dargeitellten Johannes des Evangeliiten 


an 


(jeßt in einer der Chorfapellen des Domes) noch am wenigiten von Donatellos Eigenart; 
der jtehende Marmordavid (jet im Nationalmufeum) aber ift in feiner gejchmeidigen, beweg- 
lichen Strammpbeit, in feinem jchlanfen Ebenmaß und in dem troßigen Ausdrucd jeiner 
Yippen jcehon durch und durch von Donatellos Geift getränft. Bon feinen vier Necengeftalten 
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an Or San Michele ijt befonders das herrliche he des feft mit gejpreizten 
Beinen auf beiden Füßen ftehenden hl. Georg von warmem Leben erfüllt. Männliche, fehnige 
Sugendjhönheit ijt jeit den Tagen des graziteles a Lylippos nicht mehr jo vollfommen 
dargeitellt worden wie in diejer mit eng anjchließender Rüftung und leichtem Schultermantel 
befleideten heiligen Nittergeftalt; und doch it fie vom Scheitel des unbededten Hauptes bis 
zu den Sohlen, denen die Nüftung fich anjchmiegt, eine neuzeitliche Eigenfhöpfung, in der 
Schönheit und Strenge in einziger Art gepaart jind. Von des Meifters Standbildern für 
die Niichen des Glocdenturms ragen der Kahlkopf, der als Jonas, und die negerhafte Geftalt, 
die als Feremias bezeichnet wird, Durch die ım 
erhört individuelle Charakteriftik ihrer Köpfe und 
ihrer Körper hervor. Aber aud) Donatellos hol; 
geihnigter Gefreuzigter in ©. Eroce ift eine Cha- 
rafterfigur von padendjter Natürlichkeit, gegen 
die jelbjt der Fräftige Gefreuzigte Brunelleschis 
(S. 559) no) typisch und glatt erjcheint. 
sn den Anfang des zweiten, durch die Ge: 
meinjchaft mit Miichelo330 bezeichneten Abjchnitts 
der Tätigkeit Donatellos (1425—32) fallen jeine 
Arbeiten für Siena. Es handelte fich hier haupt: 
Jächlih um Arbeiten des Erzauffes; und gerade 
wegen Michelo3308 Gefchieklichkeit in diefer Technik 
hatte Donatello, wie früher Ihon Ghiberti, fich ihn 
verpflichtet; am wichtigjten von Donatellos Arbei- 
ten für Quercias Taufbrunnen in Siena ift jein 
Bronzerelief des Galtmahls des Herodes (1425; 
Abb. S.561). Links überreicht ein Sirieger dem 
König auf einem Teller das Haupt des Täufers; 
recht3 tanzt Salome noch; Schreden padt die 
David. BVronzefigur von Donatello im Nationalmufeum  Oälte; alles jtiebt auseinander. Nie vorher, auch 
Su Store. a0) FDetogrnpdie DR BER Ama it a ganzen Altertum nicht, war ein dramatifcher 
Slorenz. Bol. Tert, ©. 569. TER 
Vorgang mit folder Wucht zur Anfhauung ge 
bracht worden wie hier. Ghibertis Nachbarrelief (S. 560) aber wird von dem Donatellos 
durch die überzeugende Nichtigkeit jeiner antiten NRundbogenarchiteftur und jeiner perfpekti 
viihen Konftruftion noch übertroffen. Das Salomerelief war eine Offenbarung und wirkte 
auch als jolche. Einer der föltlichen Kleinen muftizierenden Bronzeengel dagegen, die Donatello 
für denjelben Brunnen gejichaffen, ift dur) Bode ins Berliner Mujeum gefommen. Die 
eigentlichen Zeugen der Gemeinschaft Donatellos mit Michelozzo find dann die vielbeiprochenen 
beiven großen Grabvenkmäler; zunächit das des Bapjtes Johann KILL. (Baldafjare Cofcia) 
um Baptijterium zu Florenz (1425—29), wunderbar im Aufbau, fein antififterend in den 
Verzierungen, großartig in der Fräftigen Bronzegeftalt des im Todesichlummer auf feinem 
Lager ruhenden, doch aber das Antliß zum Berchauer herabwendenden Bapftes; jodann aber 
jenes Grabmal des Kardinal Brancacci (©. 550) in ©. Angelo a Nilo zu Neapel (1427), 
das hauptjächlich von Michelozzo ausgeführt, von Donatellos eigener Hand aber mit dem 
Ihönen, durch jeinen Engelreigen ausgezeichneten Nelief der Himmelfahrt Mariä geiepmückt 


Donatellos dritte und vierte Schaffensperiode. 


wurde. An diejes Nelief aber Schließen fich einige Ichlich te, tiefempfundene Halbfigurenreliefs 
der Madonna (3. B. im Berliner Mufeum) an, in denen e8 Donatello gelinat, göttliche Hoheit 
und mütterliche Zärtlichkeit in reiner, faft antiksflaffiiher Formeniprache auszubrüden, Das 
ichönite Werk diejer Art ift das föltliche Tabernafel mit dem Verfündigungsrelief in ©. Eroce 
zu Florenz, das Ihon VBafari als Beijpiel dafür nennt, daß e8 Donatello am Herzen lag, 
„Die jo lange verborgene Schönheit der antiken Kunft wiederzufinden”. 

Die dritte Schaffensperiode Donatellos (1432 —43), die durch eine Neife nach Nom ein- 
geleitet wurde, Fam hauptlächlich wieder Florenz zugute. In Nom jchuf er 1432 unter anderm 
das föjtliche, veich mit Butten verzierte Tabernafel der PBetersfirche, das erit Schmarjow nad) 
Balaris Bejchreibung wieder erkannt hat. Die große, Ihlihte Grablegung in der Attifa über 
dem Giebel, der die mächtige Beweinung Ehrijti im South Kenfington-Mujeum fich anjchließt, 
zeigt die Fortichritte Donatellos in jeiner neuen Formeniprache. Bejonders die Butti hatten es ihm 
angetan, die fih an jo manchem altrömiichen Sarfophage in bafhischer Ausgelaffenheit ergehen. 
Nach Florenz zurücigefehrt, führte er fie, die die chriftliche Kunft bisher nur als liebenswürdiges 
Beimwerf geboten hatte, in vollen, luftig bewegten Scharen feiner Zierfunft zu. Kurz geflügelt, 
leicht oder nicht hefleibet, lahend und jauchzend führen fie ihre Neigentänze an der Brüjtung 
der Außenfanzel des Domes zu Prato auf, die Donatello unter der Beihilfe Michelozz08 und an 
derer zwilchen 1433 und 1438 vollendete. Noch Schlanker und feiner geftaltet, noch toller bewegt, 
noch funftooller durcheinandergejcehlungen aber tobt der bafchifche ugelseigen, mit dem Dona= 
tello gleichzeitig die Sängertribüne des Domes zu Florenz Ihmücte (jegt im Dom-Mufeum). Das 
herrliche Werk, das durch das Goldmojaik des Hintergrundes von überirdiichen Licht umbaucht 
ericheint, ift auch jeiner übrigen Öeftaltung und Verzierung nach, von Mufcheln, Bafen, Balmetten 
und allen erdenklichen Nenailjance- Motiven umgeben, ein Schauftüd von einzigem Zauber. 

Auf anderem Boden ift Donatellos Bronze David (Abb. ©. 562), jebt im National: 
mujeum zu Florenz, erwachien. Der jchlanfe, langlodige Jüngling von den herben, anziehen- 
den Naturformen des Modells, das dem er geitanden, ijt nur mit einem lorbeerbefrängten 
Hut und mit weichen Stiefeln befleivet. Das rechte Bein ift das Standbein, den linken Fuß 
jett er auf das Haupt des erlegten en Sn der gejenkten Nechten hält er das Schwert, 
das jeine Schuldigfeit getan hat; die Linke jtemmt er in die Seite. Mit leicht geneigtem 
Haupte jteht er da; mit leicht geöffneten Lippen atmet er die befreite Luft. ES it eine der 
fojtbariten VBerförperungen de Geiltes des Quattrocento. 

Zwijchen 1433 und 1443 nahmen Donatello auch die Arbeiten für Brunelleshis Sa- 
friitei von ©. Lorenzo in Anfprud. Vor allen Dingen ijt bier die Bronzetür zu nennen, 
die in zehn jchlichten quadratiichen Feldern geiftig bewegte Apoftel und Heiligenpaare wieder 
ohne jeden Hintergrund in EHafitichem Neliefitiel daritellt. 

Ein neuer Abjehnitt feines Lebens begann für Donatello, al$ er 1443 nad Padua 
berufen wurde, das ihn bis 1455 feith £i Hier ihuf er zunächit den ergreifenden ehernen 


2 


Gefreuzigten auf dem Hochaltar der Kirche des hl. Antonius, dann aber fein ehernes Neiterdent- 
mal des Heerführers Gattamelata Abb. &.: 564) vor der Kirche, das in manchen Beziehungen 
das gewaltigjte Werk jeines Lebens ift. Wie lebensvoll im Bahgang ausjchreitend das Klein: 
föpfige, furzbeinige Nafjeroß mit dem aufgefnoteten Schweife! Wie feit und ficher im Sattel 
die lebenswahre, Fraftoolle Gejtalt des Feldheren mit entblößtem Haupte! Wie jprechend und 
doch wie jchlicht und groß die Züge feines Antliges! Ganz Natur und doch ganz Kunft ift 
hier alles. Endlich begann Donatello in Badua die Ausihmüdung des Hochaltar der Kirche 
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jelbjt mit ehernen Nundbildern, Hoch- und Flachreliefs. Zahlreiche Gefellen gingen ihm dabei 
an die Hand. Die zwölf Geftalten der muftzierenden Engelputten find ernfter und herber 
als die der Buttentänze in Prato und Florenz. Die vier großen erzählenden Breittafeln am 
ltare Felbjt, die die Wundertaten des hl. Antonius in lebensvollen, figurenreichen Neliefbildern 
veranichaulichen, find ftrenger in der ijofephalen (die gleiche Kopfhöhe einhaltenden) Anord- 
nung der Malen und großartiger in der peripektiiichen Ausbildung der mächtigen Binnen: 
Gr Ti Ve re En nes ir: is See = räume, die die Hinter: 
gründe füllen, als alle 
früheren 2. des 
Meifters. Das Ton: 
relief der Grablegung 
an der Nücheite des 
Altars aber leijtet das 
Hußerfte in der Dar: 
ftellung leidenjchaft- 
lihen Auffehreis und 
jtürmifher  Schmer: 
zensgebärden. Größer 
und vieljeitiger noch, 
als er gegangen, Fehrte 
Donatello von Badua 
nach Florenz zurüd. 
Seinem lebten 
Sahrzehnt in Florenz 
(1455 — 66) entjtam: 
men eine Neihe leiden: 
Ihaftlih  pathetijcher, 
Ihlieglih rüchichtslos 
individualifterter, Ichon 
fait barod beweater 
Werfe an, die als Wei: 
terbildung des Stils 
jeiner Grablegung in 
Donatellos Neiterftandbild des Gattamelata zu Padua. Nah Photographie Baduaericheinen. Hier: 
von D. Anderfon in Nom. Vgl. Text, ©. 563. her gehört der vaube 
Bronze: sjohannes im Dom von Siena; hierher die hagere, dürftig von ihrem langen Haar 
bedecte, fajt geipenftiich jchredfhafte Holzgeitalt der hl. Magdalena im Baptifterium zu Florenz; 
hierher aber auch die merfwürdige, gegen alle Gefeße Ichlihter Aundplaftik veritogende und 
doc) unvergeplich ergreifende Bronzegruppe der Judith, die dem Holofernes den Kopf ab: 
Ihlägt, in der Loggia de’ Lanzi zu Florenz. Die legten großen Werfe Donatellos aber, 
die jeine Schüler Bertoldo und Bellano nach feinem Tode vollendeten, find die beiden 
Dronzefanzeln in ©. Lorenzo zu Florenz, deren Sue wie man heute nad) einigen 
Zweifeln wieder annimmt, doch von ihm jelbit herrühren. Die langen Borderfeiten jtellen 
auf der einen Kanzel die Kreuzigung und die Beweinung des Heilands, auf der anderen jeine 
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Höllenfahrt, Auferftehung und Himmelfahrt dar. Die barode Anordnung der Neliefs, deren 
Seltalten fich innerhalb und außerhalb des Rahmens der Brüftungsfelder, aus dem fie oft 
hervortreten, mit jchranfenlojer Willkiir bewegen, und die ülberfreie, jeder Gejeßmäßigfeit ent- 
wachjene peripektiviiche Bewegung in manchen diejer Darftellungen erklären fich zum Teil 
aus dem bewußten Freibeitsprange des Meifters, der fich jelbjt überbieten wollte, zum Teil 
aber auch aus dem unbewußten Nachlafien jeiner Selbjtbeberrihung. Gemaltige Seidenfchaft 
pulfiert in jeder diefer Darftellungen. Nichts ijt hergebracht. Gerade Donatello hat die floren: 
tinisehe Frührenaiffanceftrömung davor bewahrt, fich ins Seichte zu verlaufen. 


Micheloz30 (1396— 1472), der große Baumeilter (S. 549) und gejhidte Erzgießer, 
der al3 joldher nacheinander Mitarbeiter Ghibertis, Donatellos und Luca della Nobbias war, 
ericheint in feinen eigenen Marmorbildwerfen, zu denen die meilten Figuren am Grabmal des 
Kardinals Brancacei in Neapel (©. 550 und 562; 1427) und Teile des Denkmals Aragazzi 
im Dom zu Montepulciano (1437) gehören, als ein Meifter, der es ernft mit der Nahahmung 
der Antife meinte, eS aber eben deshalb, troß der Großzügigkeit jeiner Entwürfe, über 
befangene Stellungen, leere Köpfe und nüchtern fallende Gewänder nicht binausbradte. 
Giovanni di Bartolo, genannt il Nojjo (geft. nach 1451), der Mitarbeiter Donatellos 
an den Standbildern des Glodenturms, von denen er das des VBropheten Abdias mit jeinem 
Namen bezeichnete, ijt noch halb im Trecento befangen und geht mit diefer Befangenheit 
Ipäter in Verona, wo er einige gute große Srabdenfmäler Ic duf, zu ven Obsntahenern über. 
aa DI Lapo Bortigiani (1406—70), Andrea di Lazzaro Calvacanti, genannt 
il Buggiano (1412—62), Agojtino di Duccio (1418 bis nad) 1481) und Urbano da 
Gortona (geit. 1504), den jein eigener Biograph Schubring für einen Ichwachen Meiiter 
erklärt, Juchten fich taftend in den Spuren Donatellos weiterzubewegen. Sein legter Schüler, 
Bertoldo di Giovanni (um 1420— 91), der nad) Bajart die Kanzeln in S. Lorenzo voll: 
endete, it Schon wegen jeiner Beziehungen zum jungen Michelangelo der wichtigste diefer Neihe. 
Sein lebendiges, durch Fühne Körperwendungen ausgezeichnetes, aber wieder aller perjpeftivi- 
ichen Raumandeutungen lediges Bronzerelief der Neiterichlacht im Nationalmujeum zu Florenz 
it jchon Durch) Vafari beglaubigt. Wichtig ift Bertoldo aber auch als einer der älteften Ver: 
treter der Denfmünzenkunft in Florenz. Beglaubigt tft jeine Denfmünze auf den Sultan 
ohammeb II.; mit Recht führen auf ihn aber auch 3. B. Bode und Kabriczy die beveutjarne 
Grinnerungsmünze an die PBazziverfchwörung zurüd, die früher Antonio Bollajuolo zuge: 
ichrieben wurde. Waren die Denfmünzen diefer Art, deren Borderjeiten uns durch vortreff: 

he Brofilföpfe namhafter Berjönlichkeiten feffeln, während ihre Nückjeiten allegoriiche oder 
mythologiiche Darjtellungen zum bejten geben, auch von Oberitalien ausgegangen, jo fanden 
fie im Laufe des 15. Jahrhunderts doc in Florenz weite Berbreitung; aber e8 würde uns 
bier zu weit führen, allen ihren einzelnen Meiftern nachzugehen. 

Als Schüler Bertoldos eriheint Andrea Fiorentino (um 1445— 99), ein Meijter 
zweiten Nanges, den wir jedoch wegen feiner Bronzebüften, wie der des Königs Ferdinand IL. 
im Nufeum zu Neapel und der injchriftlich beglaubigten des jächitichen Kurfürften Friedrichs 
des Werfen (von 1498) im Albertinum zu Dresden, nicht übergehen dürfen. Andere Schüler 
Donatellos werden wir in anderem Zujammenhange fennen lernen. 


Näahit Donatello gehört KLurca della Nobbia (1400 — 82) zu den eigentlichen Bahn: 
brechern der florentiniichen Nenaifjance Sndem er den Wirklichkeitsfinn Donatellos mit 
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dem Schönheitsfinn Ghibertis, an den er anfnüpfte, verband, half er die aroße Kunft des 
16. Jahrhunderts vorbereiten. Die Nachwelt nennt jeinen Namen zunächit in Verbindung mit 
jenen zahllojen bemalten und glafierten Tonbildwerfen, mit denen er Altäre, Türbogen, 
Tabernafel oder Grabmäler jhmückte. Meift heben fich die in gutem Halb- oder Hochrelief 
gehaltenen Geftalten weiß vom blauen Grunde ab; und nur als leichte Verzierung pflegen 
die gelben, grünen und violetten Farbenzutaten angebracht zu fein. Daß die Glafur diefen 
Werfen eine gewilfe Glätte verleiht, die die Formen verallgemeinert, läßt fich nicht leuanen; 
aber wunderbar verjtand der Meifter es trogdem, die Fühlung mit der lebendigen Natur zu 
bewahren. Ausgegangen war jedoch auch Yuca della Robbia, deijen Entwidelung Bode, 
Maud Eruttwell und Schubring am bejten gejchildert haben, von der Marmor: und Erz: 
en bildnerei, in der er ung bereits in jeiner 
RES... ganzen Größe entgegentritt. Sein Föft- 
lichjtes Narmorwerf, zugleich feine frühelte 
beglaubigte Schöpfung, ilt die Orgel: 
brüftung des Doms von Florenz (1431 bis 
1437; Abb. nebenftehend), die jegt im 
Dom-Mufeum aufgeftellt it. Wie Dona- 
tello Schmückte auch er jeine Brüftung mit 
bewegten Knabenfcharen; aber die meijten 
jeiner reizenden, züchtig befleiveten, flügel- 
lojen Knaben find doch etwas älter und 
gejeßter als die Donatellos; fie tanzen, 
jpielen und fingen, den 150. Balın ver: 
förpernd, in feierlich heiterer Bewegung, 
und fie fingen mit leicht geöffneten Xippen, 
wie van Eyds etwas früher vollendete, 
ges ane B  jveilich unbeholfener in ihren jchweren 
Mufizierende und tanzen be Kn a be n. Drgelbrüftungs- Mänteln dajtehende Engel auf den Genter 
Def De Kuca ea do im Aa Bafeum mu Dora 9 afefn des Berliner Mufeums (S. 421), 
Auch hier jeden wir aljo, daß gewilje Dar: 
jtellungen, wenn eine Beit für fte veif ift, an verjchtedenen Orten unabhängig voneinander mit 
unmiderjtehlicher Gewalt hervorbrechen. Auch am Campanile zu Florenz erwies Kuca (1437 bis 
1439) fih al3 Marmorbildner, indem er in fünf Sechsecffeldern die Wiljenjchaften verkörperte: 
die meiften im ftrengen Neliefftil ohne ausgeführten Hintergrund, nur die Mufif (Orpheus) im 
Baradiejesgarten. Sodann gehört das jchlicht-vornehme Grabmal des Bijchofs Federighi von 
Fiefole in S. Trinita zu Florenz (1455 —56) zu den beiten Marmorjchöpfungen des Meijters. 
Eine Föltliche Bildnisgeftalt ift die des jchlummernden Bijchofs, der feinen Kopf wieder dem 
Beichauer zuwendet. Zu Lucas eigenjter Art aber leitet die edle glafierte Tonumrahmung 
diejes Grabmals hinüber. Lucas beftes Bronzewerf, für deijen Guß wieder Michelozzo eintrat, 
it die Safrifteitür des Doms von Florenz (1446 — 68). Jeder Flügel ift, wie an Donatellos 
Safrifteitür in ©. Lorenzo (©. 563), in fünf Quadratfelder eingeteilt, denen, wie denen 
Donatellos, alle Hintergrundsandeutungen fehlen; in jedem Felde thront eine Heiligengeltalt 
zwischen zwei jtehenden, erwachjenen, anbetenden Engeln. Die zehn Gruppen find aber jo 

mannigfaltig bewegt, daß ihre zehnmalige Wiederholung ftilvoll, nicht einförmig wirkt. 
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Den Übergang zu den glafierten Tonbildwerfen Lucas bezeichnet zeitlich und ftoff- 
(ich das von Allan Marquand wiederentvecte Eafltiche Tabernafel der Kirche zu ‘Beretola bei 
‚slorenz (1441—43), das Marmor, Bronze und Fayence zugleich verwertet. Die jtehenden, 
(ang befleiveten erwachjenen Marmorengel, die bier den Kranz über der a halten, 
£fönnten beinahe dem Barthenonfrieje des Phidias entjtiegen fein, von denen Yuca freilich Feine 
Ahnung hatte. Die glafierten Tonbildwerfe Luca della Nobbias können hier nicht aufgezählt 
werden. Die Kuppelmedaillons mit den mächtigen Evangelijtengejtalten in Brunelleshis Pazzt- 
fapelle (1443 — 46) gehören zu jeinen frühelten Schöpfungen diejer Art. Großartig find die 
Darftellungen der Auferjtehung (1443) und die Himmelfahrt Ehrifti (1446) in den Spitbogen- 
feldern über den Sakrifteitüren des Doms zu Florenz. Köftlich tft die Madonna im Bogen 
feld über der Tür von ©. Domenico in Urbino (1448). Mütterlich und jungfräulich zugleich 
blickt Lucas Halbfigur der Madonna mit dem Spruchband im Findelhaus zu Florenz drein. 
Unendlich hoheitsvoll und liebevoll zugleich Ichaut die in ganzer Gejtalt dargejtellte Madonna 
im Nojenhag im Nationalmujeum zu Florenz auf ihr Kind herab. Außer diefer Sammlung 
it das Berliner Mujeum am reichjten an Tchönen Madonnen Lucas, in denen nahezu alle 
Möglichkeiten der Beziehungen zwiihen Mutter und Kind erjchöpft ericheinen. Von Lucas 
Ichlichter, aber jprechender Wiedergabe jugendlicher Bildnifje zeugen 3. B. ein reizender Mädchen 
£fopf im Nationalmufjeum zu Florenz und eine entzüdende Knabenbüjte im Miufeum zu Berlin. 
Ziemlich dem Ende feiner Laufbahn aber gehört die evel-reife Gruppe der Heimjuhhung in 
S. Giovanni fuor civitas zu Biltoja an. Vor der ftehenden Maria, deren Antlig der Erde 
und dem Himmel gleich verwandt ericheint, it Elifabeth, fie umfaffend, in die Kıriee ge= 
junfen; und liebevoll legt die Gebenedeite ihre Hände auf die Schultern der Knieenden. 
„Die Ichönfte Gruppe der Nenailfance”, hat Jakob Burdhardt diefe Schöpfung Lucas genannt. 

Der Erbe des technifchen Geheimnifjes und der Kunft Luca della Nobbias war jein Neffe, 
Andrea della Nobbia (1435 —1525), der jih, wie fih immer ficherer ergibt, auf die 
Heritellung glafierter Tonbildwerfe bejehränft hat. Große Kreuzigungsaltäre in diefer Technik 
führte er z.B. für die Kathedrale von Arezo und für den Wallfahrtsort Verna bei Arez30, 
ein Triptychon mit der Krönung der Jungfrau zwilchen Darftellungen aus dem Leben des 
hl. Franz für die Bortiuncula zu With aus; aber au) das Berliner Mujeum befigt ein gutes 
Altarwerk feiner Hand. AlS vorzüglicher Borträtbiloner tritt er uns 3. B. in der lebenswahren 
Büfte des päpftlihen Brotonotars Almadino (1510) im Mufeum zu Biterbo entgegen. Seine 
anziehendften Schöpfungen aber find die jchon 1463 — 66 ausgeführten Widelfinder in den 
Nundrahmen der Bogenwinfel der Außenballe des Findelhaufes zu Florenz (©. 548). yedes 
diefer Wickelfinder atmet fein eigenes bilmmisartiges Leben; ihre ganze Neihe aber ordnet jich 
prächtig dem Baugedanfen Brunelleschis ein. Schlichter als fein Oheim, dejjen innere Größe 
Andrea nicht erreichte, hielt er fih an die Natur; was bei Yuca Herzensempfindung war, 
wird aber bei ihm manchmal jyon zur Empfindjamteit. 

Von Andreas fünf Söhnen, die alle den Spuren ihres Baters und Großoheims folgten, 
wurde Giovanni della Robbia (1469 bis um 1529) der bedeutendfte. Charakteriftisch find 
jeine „Anbetung der Könige” im South Kenfington-Mujeum, feine Gruppen der Beweinung 
Chrifti im Nationalmufeum zu Florenz und im Berliner Mufeum. Maud Eruttwell jchildert 
ihn als einen Proteus, der jeinen Stil jo bereitwillig wechjelte „wie ein Modeherr jeinen 
Anzug‘. Gavalucci aber meint wenigjtens in einem Werfe, dem farbig=glafierten Terras 
fottafries der Werfe der Barmherzigkeit amı Ceppohojpital zu Biftoja, jeine eigenjte Eigenheit 
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zu erkennen. Diejes Werk, das erft in den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts von 
mindeitens zwei verichiedenen Händen ausgeführt wurde, bezeichnet einen neuen bürgerlichen 
Nealismus, deijen Einzelheiten ergreifender wirken als jeine dekorative Gefamterjicheinung. 


Shiberti, Donatello und Yuca della Nobbia hatten in Florenz den Boden bereitet, auf 
dem die neue Bildnerei, von verichiedenen Seiten befruchtet, fih nun in zielbewußter Freiheit 
weiter entwideln fonnte Zunächjt die Marmorbildnerei. Mehr zu den Mitjtrebern jener 
Bahnbrecher al3 zu ihren Nachfolgern gehört nocd der Baumeilter Bernardo di Matteo 
Gambarelli, genannt Rojjellino (1409—64; ©. 553), der als Bildhauer einer der jelbjt 
ihöpferiihen Meifter der Frührenaifjance ift. Einen Hauptanteil hatte er an der Entwice- 
lung der florentinijchen Grabdenfmäler, deren Architektur exit durch ihn in völlig ausgeglichene 
und abgewogene Verhältnifje gebracht Huke. Dem Wandgrab gab er in jeinem großartigen 
Denkmal des Lionardo Bruni in ©. Eroce zu Florenz, dejjen Nahmenbau den Sarfophag, 
auf dem der Tote ruht, nischenförmig umfängt (nach 1444), feine endgültige Geftalt. Aber 
auch das Liegebild des auf dem Sarfophag Iehlummernden Toten gehört als jolches zu den 
vornehmjten Schöpfungen der italienischen Frührenaifjance. 

An Donatello, Luca della Nobbia und Bernardo Nofjellino fnüpft Dejiderio da Set- 
tignano (1428—-64) an, unter dejjen Händen die lebendigiten le Schönheit und 
Gejtalt annahmen, der Marmor aber geichmeidig wie Wachs wurde Sein vielgenanntes 
Hauptwerk, das Grabmal des Carlo Marzuppini in ©. Croce zu Florenz (nad) 1455), Ichließt 
ih im Aufbau eng an das des Bruni von Noffellino an, ijt aber weicher, feiner, zarter im 

Beiwerf und natürlicher in der Darftellung des Berjtorbenen, der nicht mehr, wie noch bei 
Kofjellino, nur den Kopf dem Beichauer zumwendet, jondern die ganze, jchräg bingelegte Ge 
jtalt. Defiverios zweites Hauptwerk ift das Tabernafel der Saframentsfapelle in ©. Lorenzo 
mit feinen Kinvergejtalten von unvergleichlicher Friihe und Anmut. Bon feinen Marmor: 
bilonifjen ift die vornehm=liebliche Büfte der Marietta Strozzi im Palazzo Strozzt zu Florenz 
dur Balari beglaubigt, und ihr Jchließt fi), außer anderen, die zugleich feet und zart auf: 
gefaßte Kalkjteinbüfte einer urbinatiihen Brinzeffin im Berliner Mujeum an. Deftderio ift 
ein Entdeder auf allen Gebieten der Geftaltungsfräfte, die dem Marmor innewohnen. 

Selbjtändig neben ihm fteht Antonio Rofjellino (1427— 78), der Bruder Bernardos. 
Meicher und freier in der Herausarbeitung des Fleifches aus dem Marmor als diejer, über: 
trifft er Defiderio durch die männliche Kraft jeiner Individualifierung. Köftlih tft jchon fein 
Sebaltiansaltar von 1457 in der Vfarrfirche zu Empoli; und eigenartig jehon als Freigrab ift 
jein Grabmal des hl. Marcolinus (1458) im Mufeum zu Forh. Seine Grabfapelle für den 
Kardinal von Portugal in ©. Miniato zu Florenz (um 1460 begonnen) aber gehört zu den 
bildneriichen Hauptiehöpfungen des Jahrhunderts. DVerklärter ift nie ein Toter dargeftellt 
worden als der in janftem Schlummer hingeftredte Kardinal; und überzeugender tft niemals 
eine Vifion bildneriich verkörpert worden als die Erjeheinung der Engel, die das Nundbild 
der Madonna berbeitragen. Hervorragenden Anteil hatte Antonio Rofjellino auch an der 
florentiniihen Madonnenrelief-Bildnerei. Friicher und natürlicher in der Anordnung, mensch: 
licher und mütterlicher in der Erjeheinung, vollendeter in der Marmortechnik find Feine Niutter: 
gottesbilder gearbeitet worden als die jeinen, zu deren Schönften die Madonna del Latte in 
©. Croce zu Florenz, die Madonna mit dem Kind auf den Knieen im Berliner Mujeum und 
mehrere feinfühlige ähnliche Darjtellungen im Nattionalmujeum zu Florenz gehören. Seine 


Die übrigen florentiniihen Marmorbildner des 15. Sahrhunderts. 569 
x ) Id: 


Kraft der Individualifierung aber zeigt fi) am glänzenditen in jeinen männlichen Bildnis- 
büjten, wie fte jth in Brachteremplaren des Nationalmujeums zu Florenz, des South Ken: 
ington-Mujeums zu London und des Berliner Mujeums erhalten haben. 

Benedetto da Majano (1447— 97) gehörte Jchon voll dem weicheren, abjichtlicheren 
Gejchlecht der zweiten Hälfte des Jahrhunderts an. Urfprünglih als Holzflächenfünftler Ge- 
nojje jeines Bruders Giuliano (©. 551), folgte er al3 Marmorbildner den Anregungen An: 
tonio Nofjellinos, an dejjen Marcolinus-Sarkophag fein Sarkophag des hl. Savinus im 
Dom zu Faenza (1468) erinnert. Seine Hauptwerfe find die anmutige Kanzel in ©. Croce, 
deren fünf Brüftungsreliefs das Leben des hl. Franzisfus im malerijch-perjpektiviichen Stil 
der Ghibertiihen Dittür (©. 560) erzählen, der jchöne Marmoraltar der hl. Fina in der von 
jeinem Bruder Giuliano erbauten Kapelle diefer Heiligen in der Kollegiatfirche (1475) und 
der Ffoitbare Marmor: 
altar des bl. Bartolus 
(1494) in ©. Agoftino 
zu ©. Gimignano. In 
wohlverteilter Fülle hat 
der Meijter dieje beiden 
Altäre, deren erhaltene 
Bemalung und Vergol- 
dung ihnen einen bejon- 
deren Neiz verleiht, mit 
den lebensvolliten ©es- 
italten und Neliefbildern 
geihmüct. Das Ichönite 
Srabmal feiner Hand ift 
das des Filippo Strozzi 
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von Jcehlichtem Adel a 
Empfindung. Seine Bedeutung als Bildnisbildner aber zeigen 3.B. feine lebendige Marmorbiüite 
des Pietro Mellini (1474) im Nationalmufeum zu Florenz, die großempfundene Marmorbiüjte 
des Filippo Strozzi im Louvre zu Paris und desjelben bemalte Tonbüjte im Berliner Mufeum. 
Sm Wetteifer mit Rande warb dann noch Defiverios Schüler Mino da Fielole 
(1431— 84) um die Gunft feiner Zeitgenofjen. Was er an manchmal jchon etwas jchwäch- 
lich aufgebauten, zart mit allen Deforationsmotiven der Frührenailjance geihmücdten Taber- 
nafeln, Altären, Grabmälern u. j. w. in ganz Mittelitalien gejchaffen, läßt fich nicht auf: 
zählen. Hauptjtätten jeiner Wirffamfeit waren der Dom zu Fiefole, di Badia zu Florenz und 
verjchiedene Kirchen in der ewigen Stadt am Tiber, wo Jchon Baul LL. fi feiner mit einer Reihe 
von Aufträgen annahm. Sein beites Grabmal in Nom ilt das des Kardinals Forteguerri in 
©. Cecilia. Am tüchtigiten find eine Ichlicht aufgefaßten, aber raffiniert behandelten Marmor: 
büften, wie die des Lionardo Salutati (1466) an dejjen Ichönem Grabmal im Dom zu Fiefole, 
die de3 Bietro und des Gtovanın Mebici im Nationalmufeum zu Florenz und die des Niccolo 
Strogi (1454) im Berliner Mujeum. Aber diefe Büjten find auch Jugendwerfe des Meilters. 
Gegen Ende jeines Yebens arbeitete Mino flauer und gejchäftsmäßiger mit vielen Gefellen. 
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An Schluffe diefer Neihe jteht der Großmeilter von Yucca, Matteo Civitale (1435 
bis 1501), der, wen er auch fait ausschließlich für jeine VBaterftadt arbeitete, doch offenbar 
jeine Yehrzeit am Geltade des Arno durhgemadt hat. Sit jein Grabmal des Pietro a Noceto 
im Dom zu Lucca doch ohne Dejiverios MarzuppinisGrab nicht denkbar und Fnüpft jein Stil 
doch auch überall offenfichtlih an den jeiner Vorgänger in Florenz an; an weichem Schön 
nn — — —  heitdgefühl, dur) das die Unmittelbarfeit jeiner 
k IKaturempfindung freilih manchmal leidet, aber 
it er den meilten feiner Zeitgenofjen überlegen. 
Am großartigiten im Aufbau ift jein Negulusaltar 
von 1484, am lebenswahrjten durchgebildet ift 
feine Büfte des Domenico Bertint über defjen 
Ihlichtem Denkmal im Dom zu Lucca; am chönften 
und jeelenvolliten aber find die beiden anbetenden, 
fnieenden, befleiveten Engel der Saframentsfapelle 
dajelbit, überirdiiche Geichöpfe von reiner Schön 
beit der Geftalt und innigfter Andacht des Aus: 
| druds. Cine etwas äußerlichere Schönheit umd 
| Klarheit vertreten feine lebensgroßen Heiligen- 
geitalten und jeine Neliefbilder aus dem Leben des 
Täufers in der Sohannesfapelle des Doms zu 
Genua. Hier jpürt man den Zuftzug des 16. Jahr: 
hunderts, dejjen erite Hauche zu atmen Matteo 
noch vergönnt war. 


| Kräftiger und herber, aber auch großartiger 
und tiefgründiger als die Marmorkunft jchreitet 
die Bronzefunft Tosfanas dem Ende des Jahr: 
hunderts entgegen. Antonio Bollajuolo und Andrea 
Berrockhto, ihre beiden Hauptmeijter, waren über- 
aus vielfeitige Künftler: von Haus aus Gold: 
Ihmiede, aber auc Maler wie Biloner und in 
jeder Kunft Foricher und Entdeder auf technifchem 
Da ee oe ect im Gebiete wie in der Grammatik der Formenjprache. 
Nationalmufeum zu Florenz. Nach Photographie von Antonio Bollajuolo (1429 — 98) galt 
D. Anderfon in Rom. Vgl. Tert, ©. 571. Rt r ” un e as a: . 

als der vornehmite Goldjehmied jeiner Zeit, und 

verjchiedenen feiner Eleineren Bildwerfe fteht man ihre Herkunft aus der Goldjchmiedewerf- 
ftatt auch an: im Dom=-Mujeum zu Florenz dem lebendigen, wenn auch jehon etwas ge- 
jucht bewegten Silberrelief der Geburt Johannes’ des Täufers an dem berühmten Silberaltar 
diejes Heiligen, im Nationalmufeun zu Florenz feiner mit musfulöjfer Schärfe durchgeführten 
Bronzegruppe des Herakles, der den Kakus totdrücdt, im Mufeum zu Neapel dem charafter: 
vollen Eleinen Standbild des David. Die beiden großen Hauptwerfe Bollajuolos, die ehernen 
Grabdenkmäler Sirtus’ IV. (1493) und Innozenz’ VIIL (nach 1493), aber befinden jich in 
der PVetersfirche zu Nom. Das Grab Sirtus’ IV. ift ein auffallend niedriges Freigrab. Die 
gejchweiften Seiten des Lagers find unter üppigen Ziermotiven mit den barod angebrachten 
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Geftalten der Wiljenichaften und Künfte gefchmückt. Das Liegebild des Bapftes (Abb. ©. 569) 
it eine prächtig angetane Charakterfigur von äußeritem, doch abfichtlihem und daher faft jchon 
Ihwülitig wirfendem Naturalismus. Das Grabmal Jnnozenz’ VILL aber ift ein Wandarab 
der befannten reichen florentinischen Art. Als Lebender thront der Verftorbene in der Mitte 
zwiichen den in Nichen ftehenden Kardinaltugenden, als Toter ruht er auf dem Sarkophag 
unter dem Bogenfelde, 
in dem die überjchlans 
fen weiblichen ©eltal: 
ten des Glaubens, der 
Liebe und der Hoff: 
nung Ddargeltellt find. 
Da Bollajuolo bei al- 
lem Streben nad Na: 
turwabhrheit der Natur 
manchmal bereits Ge- 
walt antut, erjcheint er 
ihon als Borbereiter 
des Baroditils. 
Andrea VBerroc 
hio hingegen, eigent- 
(ih Andrea di Mi: 
hele Gione (1436— 
1488), der jtch nach jei- 
nem Xehrer ‚‚del Ber: 
rocchio” nannte, wirft 
als Vorläufer der Ela}: 
fiichen Einquecentijten 
(Meilter des 16. Jahr: 
hunderts), wie er in 
der Tat der Xehrer des 
großen Leonardo da 
Vinci ift. Grübelnde 
Korihung verband er 


: y N Chriftus3 und Thomas. Erjgruppe von Andrea VBerrochio an Dr San Michele zu Florenz. 
mit hellfeheriicher Ein Dkchigr a A 
/ Nach hotographie von Stacomo Brogi in Florenz. Bgl. Tert, ©. 572. 


gebung, Wahrbeits- 
drang und Schönheitsgefühl lernte er allmählich in ein reines Gleichgewicht zu jegen. 
Ziemlich am Eingang der bildnerischen Laufbahn Verrockhios fteht der heroifie und doc) 
ichlicht menichliche Bronze: David (um 1465) des Nationalmufeums in Florenz. Unbededten 
Hauptes, in enganliegenbem Lederkoller ftebt der jchlanfe, jehnige, halbwüchlige Burjche da 
(Abb. ©.570). Sin der leichten, aber energischen Wendung des Körpers, in der jehärferen Natür: 
lichkeit der ehernen Oberfläche des Nacdten, vor allen Dingen aber in der Durchgeiftigung der 
ganzen Gejtalt des fiegesfreudig lächelnden Locdenkopfes geht diejes Föltliche Erzbild jchon über 
Donatellos David (S. 562 und 563) hinaus. Jm Gegenjat zu der herben Hagerfeit diejes 
yünglings aber hat Verrocchio die bewegliche Nundlichkeit des ‚Butto” in dem Flügelfnäblein 
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mit dem wajjeripeienden Fiih zur Geltung gebracht, das des Meifters Brunnen im Hofe 


des Palazzo Becchio Frönt. Die Einjcehnitte, die die Fettpolfter der Kleinen Arme und 
Li 
) 


Beine über den Hand: und Fußgelenfen bilden, find ein Kennzeichen auch der gemalten 

Kinderdaritellungen der Schule VBerrochios geblieben. Einen Marfitein in der Gejchichte der 

VBerzierungsfunft aber bildet das aus Borphyr, Marmor und jhimmernder Bronze zufammen: 

gefügte, mit muftergültigem Afanthusblatt- 

werk und mit reichen Flecht- und Nantenwerf 

geichmücte Grabmal des Bietro umd des 

Giovanni Medici in der alten Safriitei von 

S. Lorenzo zu Florenz Bon mächtigjtem 

Eigenleben find einige Bildnisbülten An: 

dreas erfüllt: den padenden, gebrannten 

Tonbüften des Giuliano und des Lorenzo 

Medici in den Sammlungen Guft. Dreyfuß 

in Baris und Duincy Shaw in Bolton 

Ichließt fich die edle, weiblihde Marmorbiüite 

de3 Nationalmufeums zu Florenz an, in der 

Madowjfy und andere die Hand Leonardo 

da Vincis erfennen wollen, wie anderjeits 

Bode auch in dem jeelenvollen, flachen 

Marmorrelief des Louvre, das die „deal: 

büjte des PB. Scipio in fcharfer Brofilftellung 

zeigt, die Mitwirkung Leonardos zu erfennen 

glaubt. Erichütternd bejeelt it das Nelief 

der Grablegung Ehrifti, das fih nur in 

einem Tonentwurf des Berliner Mufeums 

erhalten hat. Noch einige andere Neliefs 

fönnen wenigftens auf die Werkftatt Verroc- 

htos zurücgeführt werden. Als tragiche 

Darftellungen aus dem bürgerlichen Xeben 

nehmen die Neliefs vom Grabmal der Fran: 

cesca Tornabuont (nach 1477), die, jeßt 

Andrea Verrochios Neiterftandbild des Colleoniin IM Prujeo nazionale ausgejftellt, den Tod 

ee ee a a Wochenbett geitorbenen jungen Frau 

d veranjchaulichen, einen feiten Bla in der 

Entwidelungsgeihichte des Sittenbildes ein. Das figurenreiche Silberrelief der Enthauptung 

Sohannes’ des Täufers vom Yohannesaltar des Dom=-NMujeums endlich ift etwas uns 

beholfen in der Anordnung, die auf eine Schülerhand hinweilt, aber geijtvoll überlegt in 
der Wahl des dargejtellten Augenblids, in dem der Henker zum Streid ausholt. 

Am Ende der KYaufbahn VBerrochios ftehen jedoch noch zwei große Bronzewerfe, die das 
ganze Können des 15. Jahrhunderts noch einmal mächtig in fih zulammenfafjen. Das 
eine diefer Werke ift die Gruppe des Heilands mit dem Apoftel Thomas (vollendet 1483; 
Abb. S. 571) an Or ©. Michele. Mächtig bewegt, eine naturfräftige Soealgeftalt, fteht 
der Heiland, feine Seitenwunde entblößend, in der Nie. Bon außen tritt der zweifelnde 
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Apojtel, ein jchöner Jüngling, heran, um die Finger in die Wunde zu legen. Seit den 
Tagen der alten Griechen war feine Gruppe mehr gebildet worden, die durch das Gegenfpiel 
der Bewegungen und durch die Durchgeiftigung der Gebärden und des Gefichtsausdruds 
fünftlerifch jo einheitlich in fich abgejchloifen daltand wie diefe. Das zweite Hauptwerk Ver: 
vocchios aber bleibt jein ehernes Neiterdentmal des Soldführers Bartolommeo Colleoni, das 
jich vor der Kirche ©. Giovanni e Paolo in Venedig erhebt (Abb. S. 572). An innerlicher 
Wucht und DBewegtheit übertrifft es noch Donatellos Gattamelata in Badua (S. 564). Nicht wie 
angegofjen, jondern in eifernem Willen jelbittätig jißt der behelmte und geharnijchte Neiter 
auf dem wohlgenährten, in Adern, Muskeln und Sehnen aufs jorgfältigfte durchgeführten 
Nofje; und Noß und Neiter bliden nicht mehr geradeaus, wie auf Donatellog Neiterbild, 
jondern wenden jich in gerneiie ver Bewegung zur Seite. Der trogige Charafterfopf des Colleoni 
aber hat an individueller Schärfe und doch ftilvoller Größe der Züge faum jeinesgleichen. 

Bon Verrochios Gejellen tritt fein Lieblinasjchüler Lorenzo di Eredi nur als Maler 
hervor; Francesco di Simone (1438—93) erfreut fich eines gewiljen Aajpaene al3 Bild: 
bauer. Al3 Maler und Bildner aber wuchs allen über den Kopf Keonardo da Vinci (1452 
bis 1519), der größte der Großen, der auch, wenn er nichts gemalt und geformt hätte, unter 
den Bahnbrechern der Hochrenaifjance-Bildung genannt werden müßte. Der Notwendigkeit, ihn 
erit an der Spibe der Meijter des 16. Jahrhunderts im Zufammenhang zu betrachten, önnen 
wir ung nicht entziehen; aber Xeonardo ift doch zu eng mit der Kunft des 15. Jahrhunderts 
verwachlen, dem der größte Teil jeines Lebens gehörte, al daß wir ihn hier übergehen 
dürften. Die Berfuche, einige Neliefs, die ihrem Hauptcharafter nach auf die Werkitatt 
Berrochios zurücgehen, durch die freie Oromgügigbeit ihrer Bewegungsmotive und ihrer 
Formenjprache aber über fie hinausweilen (©. 572), als Jugendichöpfungen Leonardos hin- 
zuftellen, jind, wie auch Me Curdy meint, nur mit VBorficht aufzunehmen. Selbjt Bodes 
jüngfter Verfuh, Bronzereliefs wie die Geißelung Chrifti in der Univerfitätsfammlung zu 
Berugia und die Beweinung Ehrijti unter dem Kreuze in S. Maria in Carmine zu Venedig 
für Jugendarbeiten Leonardos zu erklären, überzeugen nicht völlig. Unferem Gefühl nach ift 
es ein geringeres Funjtgeichichtliches Unglüd, wenn großen Meiftern unbeglaubigte Jugend: 
werke vorenthalten bleiben, als wenn ihr Gejamtbild durch Werke, die ihnen irrtümlich zu= 
geichrieben werden, belajtet und verändert wird. Sicheres hören wir erft von einer großen 
bildneriicgen Aufgabe, die Keonardo gleich 1482 bei jeinem Umzug nach Mailand übertragen 
wurde. Sn Mailand werden wir ihn wiederfinden. 


GC. Die tosfaniihe und mittelitalienijche Malerei des 15. Jahrhunderts. 

An der Hand der italienischen Malerei des 15. Jahrhunderts betreten wir weite Wunder: 
gefilde, in denen ftch zum eriten Male Brachtbauten der neuen Richtung in greifbarer Wirklich: 
feit erheben, költliche Fernbiide in Zandichaften mit gangbaren Bfaden eröffnen und Menjchen 
von plaftiicher Rundung und bildnisartigem Eigenleben zu Füßen der göttlichen und heiligen 
Seitalten jcharen, die, wenn fie auch typiicher al3 ihre iwdischen VBerehrer gebildet find, doch 
unter den Händen jedes Künjtlers einen bejonderen Typus von Fleifh und Blut erhalten. 

Die umfangreihe Wandmalerei hat Stalien jebt vor allen übrigen Yändern vorau2. 
Den großen auf Holz gemalten Altarwerfen und den Altartafeln mit nur einem Gemälde 
aber jchließen Kleine bewegl iche Einzelbilder fich erft in mäßigem Umfange an. Ofter als 
bibliiche Borgänge oder als Szenen der Heiligenlegende jtellen die Altarbilver jogenannte ‚heilige 
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Unterhaltungen” (Sante conversazioni) zu Füßen der Himmelskönigin dar. Marta thront 
mit ihrem Knaben in föltlichen Renailiancehallen, die al3 Teile des aroßen Himmelspalaites 
ericheinen, in dem e3 viele Wohnungen gibt, und die Schußbeiligen der Kirche, die nicht mehr 
einzeln unter gotischen Arkaden, jondern auf dem gemeinfamen Boden der einheitlichen 
Himmelshalle zu beiden Seiten der Muttergottes oder des oberiten Kirchenheiligen jtehen, 
wagen doch noch nicht, ihre alten Pläße, an denen fie Wache halten, zu verlafjfen, jondern 
treten erjt in leife, I Halb veritohlene Beziehungen zueinander und zu der thronenden Gottheit, 
der fie dienen, Auch die Stifter halten fich, Wo fie mit dargeftellt find, noch beicheiden zurüd, 
obgleich fie, dem neuen Raumgefühl diefer Kunit entiprechend, manchmal jchon lebensarof 
gebildet find wie die Heiligen jelbit. Pet ihrer ganzen Sippe RN Freundjchaft aber mifchen die 
Stifter fich nicht jelten auf den großen Wandbildern der heiligen Gejchichten und Legenden 
unter die Zufchauer, die auf diefe Weije, natürlich mit der italienischen Zeittracht angetan, 
zu den erjten großen, mit volljter Lebenswahrbeit ausgejtatteten Bildnisgruppen der Kunft: 
geichichte werden. Daneben werden wir wirkliche Bildnisgruppen, die nichts weiter jein wollen 
als jolhe, hier und da großzügig und eindringlich an die Wände gemalt, in der Tafelmalerei 
aber eine Fülle männlicher und weiblicher Einzelbilonijje erjtehen jehen, die Jich freilich exit 
jelten über das Bruftbild hinauswagen, diejes aber in allen erdenflihen Abwandlungen 
geben. Bon ven Schaumünzen (S. 555) beeinflußt, hielt man während des 15. Jahrhunderts 
auf einer ganzen Entwidelungslinie an der strengen PBrofilbildung feit, über die man, wie 
zahlreiche andere Bildniffe in allen möglichen Haltungen und alle übrigen Gemälde beweijen, 
technijch jelbjtverjtändlich längjt hinaus war. Eine wirkliche Entwidelung aber zeigt die Be- 
handlung der Hintergründe der Einzelbildniffe, die fh, wie in den Niederlanden, im Laufe 
des Sahrhunderts von jchlichter Einfarbigfeit bis zur Widerjpiegelung reicher Landichafts: 
gründe entfalten; und daß auch eine Entwidelung von der mehr oder weniger äußerlichen 
Erfaffung der Züge bi zu ihrer Belebung mit allen Seelen= und Charaktereigenjchaften des 
Dargeftellten ftattgefunden, tritt wenigftens im Übergang zum 16. Jahrhundert deutlich zutage. 

Können, Wilfen und Empfinden reichen fich in der italienifchen Malerei des 15. Jahr: 
hundert die Hand. Bon den Wifjenjchaften 309g zunächit die Altertumswifjenichaft, die man 
die Nenaiffancewifjenichaft im engiten Sinne des Wortes nennen fönnte, natürlich ihre Kreife 
auch in der Malerei. Die Stoffe der alten heionischen Wiythologie, Gejchichte und Dihtkunft 
jpielen jedoch in der Frührenaifjance noch feineswegs eine jolche Rolle, wie man denken möchte. 
Die Meilter, die fih an fie wagen, und die Bilder, in denen fie zur Hauptjache werden, 
lalfen fih, wie N. Förlter und Jaejchfe gezeigt haben, zählen. Die Austattung der chrijtlichen 
Darjtellungen, die in der alten Römerzeit jpielen, mit echt römisch Dreinichauenden Gebäuden 
und mit richtig verftandenen antiken Trachten, Waffen und Geräten aber nimmt erft im legten 
Viertel des Jahrhunderts auf der ganzen Linie allmählich zu. Bon den ftrengeren Wifjen- 
haften ftellte vor allen Dingen die Mathematik fich mit ihrer Lehre von der Berjpektive in den 
Dienjt ver Malerei. Die perjpektiviichen Unterfuhungen der gelehrten Baufünjtler Brunel: 
lescht und Alberti wurden in Mittelitalien vor allem von den Malern Paolo Uccello und 
iero degli Francescht weitergeführt, dejjen ‚‚drei Bücher von der Berjpektive‘ dann von 
dem Mathematiker Luca Bacioli mit einigen Zujäßen der Gelehrtenwelt übermittelt wurden. 
Der Naturwijenschaft aber entiprang die Erforihung der beiten Bindemittel der Malerfarben. 

Has zunädhjt die Tehnif der Wandmalerei betrifft, jo it deren Gejchichte jchiwerlich jo 
einfach, wie die Verfaljer des „‚Cicerone”, denen wir jonjt jo gern folgen, fie jic) denken: „Bis 
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auf Giotto wurde, nach jegiger Anficht, nur in Tempera auf die Mauer gemalt; von Giotto an 
wurde in fresco untermalt und a secco übermalt; erjt um 1400 begann die Fresfontalerei im 
eigentlichen Sinne.” Ernft Berger behauptet, auf Cennini gejtüßt, daß jogar die ttalieniichen 
MWandmaler des 15. Jahrhunderts ihre Fresfen ‚zur Erzielung beitimmter Effekte‘ gelegent- 
lich mit ÖL retouchtert hätten; und von den italienischen Tafelmalern der Frührenaiffance 
jagt er, fie „‚halten zwar noch an der reinen Tempera (mit Eigelb oder dem ganzen Ei, mit 
dem Saft junger Feigentriebe angerührt) feit, benugen aber die Ölfarben zu Lajuren und 
beim Fertigmalen der Gewänder”. Ms Meijter diejes gemifchten Verfahrens werden in Florenz 
bejonders Alejjo Baldovinetti und die Bollajuoli genannt. Smmerbin lajjen die italieniichen 
Schriftquellen feinen Zweifel daran, daß fie unter der Olmalerei jchlechthin die verbefjerte 
Olmalerei der Brüder van Eyd (©. 423) verftehen, und daß dieje erft gegen Ende des 
15. Jahrhunderts teils von den Niederlanden aus (Zuftus von Gent; ©. 429 und 430), 
teils iiber Sizilien durch Antonello da Mejlina in Italien eingeführt worden ift. 

Daß die italienische Tafelmalerei des 15. Jahrhunderts im wejentlichen noch Tempera- 
malerei ift, jpricht fich den gleichzeitigen niederländiichen Gemälden gegenüber, die man in 
Italien mit Entzüden jammelte, übrigens doch in ihrer ganzen noch härteren Zeichnung und 
Modellierung der Einzelgejtalten und ihrer trodeneren Behandlung des Helldunfels der 
Binnenräume aus. Ein Bild von dem weichen malerischen Stimmungszauber des van Eydijchen 
Brautpaares Arnolfini von 1434 in London (©. 424 und 425) wäre in Jtalien in diefem 
Sabre nod) unmögl ich gewejen. Die Vorzüge der ttalienifchen, wenigitens der tosfanifchen Ge- 
mälde bis auf Leonardo da Binci lagen auf anderem Gebiete, lagen bejonders in der greif- 
baren Duchbildung ihrer Einzelgejtalten und in der ai rien Stilifterung ihrer Ge- 
Jamtanordnung, die das Vorherrichen jenkrechter und wagerechter Linien in den Gruppen wie 
in der Yandjchaft bedingt, alfo in dem ftrengen Stilgefühl, das jte mit ftärfftem Wirklich: 
feitsdrang zu vereinen willen, und in der Fülle Fräftiger und zarter, Hinimlifcher und irdijcher 
Empfindungen, mit denen fie ihre geftaltenfrohe Welt zu erfüllen veritehen. 

Die Grundlage unferer heutigen Kenntnis der italienischen Dialerei diejes Zeitraums bildet, 
nad) Rumohrs und Gayes Forihungen, noch immer das großangelegte Werk von Cromwe 
und Gavalcajelle (deutich von Mar Jordan). Selbjtändig weitergebaut auf diefem Boden 
haben in Italien befonders Foricher wie Millaneft und Benturi, in Deutichland Jakob Burd: 
bardt, Bode, Woltmarnn, Janitichef und Schimarjow. Eine jpeinbare Umwälzung brachten 
dann die Schriften des geiftreichen Stalieners Giovanni Morelli hervor, der in deutjcher 
Sprache unter dem rutschen Namen Yermolieff jchrieb. Miorelli war es vor allen Dingen 
darum zu tun, die Bilderkritif methodiicher zu geitalten; und wenn manche Ergebniffe jeiner 
Unterfuhungen auch widerlegt worden find, Jo haben mindelteng ebenjo viele fich doch als 
ummiderlegbar erwiejen. Am entichtedeniten folgte in Italien Frizzoni, einer der beiten Kenner 
der italienischen Malerei, den Spuren Morellis; und am engften jchlojfen dann von England 
aus jüngere Forjcher, wie Berenjon, Yöjer und Coof, ftch diefer Nichtung an. Von italie- 
niichen Kunftgelehrten Jind auf diefen Gebiete vor allem noch Eorr. Nicei, Supino, Wialaguzzi- 
Baleri und di Marzo, von den Franzojen Mant, Müns, Gruyer, Nriarte und Broufjolle, von 
ven Deutjchen 3. B. Seidliß, Thode, Hard, Widhoff, Madowsty, Weisbadh, Witting, Knapp, 
Brockhaus, Ullmann, Suiva, Jacobjen, Steinmann, Warburg, Wingerotd und Siegfried 
Weber, denen wir wertvolle Einzelunterfuchungen verdanten, im Boraus zu nennen. 
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Da die meijten großen italienischen Flächenfünftler diejes Zeitraums Wandmaler und 
Tafelmaler zugleich Tind, Fönnen und brauchen wir die Wandmalerei hier nicht, wie in der 
gleichzeitigen nordijchen Kunftgejchichte, vorweg zu betrachten, müljen aber doch, um auch hier 
die auffteigende Nichtung einzuhalten, auf einige Nebenzweige der Malerei, joweit wir fie 
jeßt nicht der Geichichte des Kunftgewerbes überlafjfen dürfen, im voraus einen Blick werfen. 

Daß die Slasmalerei, deren Zauberlicht auch die italienischen Kirchen durchglühte, vom 
Norden ausgegangen war, blieb den Stalienern bewußt. Sndefjen hatte jener Antonio da Bila, 
der 1395 das prächtige Fenjter über der zweiten Südtür des Domes zu Florenz geichaffen (S.380), 
doch jehon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts eine Abhandlung über die Glasmalerei 
gejchrieben, über die Brud berichtet hat; und den älteren Teil des jehönen, mit ftrahlenden 
Propheten und Heiligen geichmückten Chorfenfters in S. Domenico zu Perugia, das jpäter, 
wie Manzoni dartut, der befannte Maler Bonfigli und andere vollendeten, bat jchon 1411 
ein einheimifcher Meifter namens Bartolommeo di Pietro gejchaffen. Jm übrigen übernahm 
Tosfana im 15. Jahrhundert auch auf diefem Gebiete die Führung. Bejonders Florenz, 
Lucca und Arezzo waren Mittelpunfte der Glasmalerei. Zn Florenz zeichneten in der eriten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts die großen Bildhauer, wie Donatello und Ghiberti, denen der 
Maler Ueccello jih anichloß, die Vorlagen für die farbigen Glasfenjter des Domes. Sm der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber jchmücte der befannte Maler Filippino das Feniter 
der StrozziKapelle in ©. Maria Novella mit den lichtfreudigen Bildern der Madonna mit 
Sohannes und Bhilippus. Zu geichloffenen Folgen von Glasgemälden, die die ganzen Kirchen 
mit einheitlihen Farbenglanz erfüllt, daher aber auch ihren Fresfenihmucd benachteiligt 
hätten, Fam e3 jedoch in den italienischen noch jeltener als in den nordiichen Kirchen. 

Wie die Fenjter der Kirchen mit Olasmofaik, Shmücten ihre Fußböden Sich hier und da 
mit föftlichem, großgefchnittenem farbigen Marmormojait. Die Dome von Siena und Lucca 
gingen auf diefem Gebiete voran. Die Entwidelungsgejchichte diejer Technik läßt fich befonders 
im Dom von Siena aus dem 14. Ssahrhundert heraus verfolgen. Anfangs nur jehwarz und 
weiß gehalten, nahmen diefe marmornen Flächendarftellungen zuerjt im Betz und Zierwert 
gelbe, rote und graue Zutaten auf, biS das 16. Jahrhundert mit den eingelegten farbigen 
Marmorjtüden wirklich zu modellieren lernte. Zu den Shönften und ftilvolliften Stücken des 
15. Sahrhunderts gehören bier die Fußbodenbilder mit den Darftellungen aus dem Alten 
Teltament im rechten und mit den Darjtellungen aus dem Neuen Tejtament im linken Quer: 
ihiff. AS Ganzes aber gehört diefer Fußboden, dem fih im Mittelfehiff de8 Doms zu Lucca 
bejonders das ‚Urteil Salomonis” anveiht, zu ven Wundern der Kunjtgeichichte. 

Den Marmorintarfien diefer Fußböden jchließen fih die Holzintarjien der italienijchen 
Schreinerei an: die Kunft der Flächendarftellungen in eingelegter Arbeit aus verjchieven far: 
bigen oder verjchteden gebeizten Holzjtüden. Entitanımten die Meijter diefer Kunjt zunächit auch 
den Kreifen der Architekten und Bildhauer (©. 551 und 569), jo gehört fie doch zur angewandten 
Malerei. Bejonders die Rücwände von Chorgejtühlen, Tirren, Sakrifteifchränfe und Truhen 
(Gafjoni) wurden im diefer Technik gefehmückt. Dargeftellt find Verzierungen jeder Art, Blatt: 
und Nanfenwerf, Butten und Tiere, allegoriiche und Heiligengeftalten, manchmal jogar ganze 
Gejchichten, vorzugsweile aber peripektiviiche Anfichten von Straßen und Gebäuden, ja wirk- 
liche Landjchaften, von denen nach Bajari diefe Kunftgattung jogar ausgegangen wäre. Die 
Entwidelungsgejchichte des Stillebens, der Architeftur= und der Landichaftsmalerei al3 jelb: 
jtändiger Kunjtzweige jeßt in diefer unjcheinbaren Technik ein. Bon Mittelitalten jcheint die 
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Spntarfienfunft ausgegangen zu jein. In Siena, wo der Fußboden des Doms bereits in jeinen 
Marmormofaiken prangte, waren Domenico di Niccold und jeine Nachfolger Antonio und Pietro 
del Minella zu Haufe, die zwiichen 1431 und 1441 die jchönen ornamentalen und figürlichen 
Intarfien der Chorjtühle des Doms von Drvieto vollendeten. Sn Florenz waren jo ans 
gejehene Meifter wie Giultano und Benedetto da Majano und Giuliano da Sangallo, denen 
ih Francesco dt Ötovannt, genannt il Francione, Baccio PBontelli und viele andere an: 
ichlofjen, die Hauptförderer der Intarfienkunft. Für Bila hat Supino ihre Meilter zujammen: 
gejtellt; für die meisten übrigen Städte genügen die Ausführungen in Burdhardts „‚Gicerone‘. 
Hervorgehoben jeien in Florenz das feinfühlige Getäfel Otultanos da Sangallo in der neuen 
Domjakriftei und die prächtigen Intarfien Gtovannt di Micheles in der Safriftei von ©. Croce, 
in Bija die Ihönen Geftalten der Propheten, der Künste und der Tugenden von Giuliano 
da Majano, Francione und Bontelli (1470 —77) und die baulichen Anfichten, Gerätjchaften, 
Stilleben und Tierbilder von Domenico di Mariotto (1478—1515) auf verjchtedenen Ge- 
ftühlen des Domes. 

Mehr der Binjelmalerei nähern fich die Nebenzweige der Flächenfunit, die mit dem 
Buhgewerbe zufammenhängen. Daß das Land Dantes und Petrarcas, die das neue 
Zeitalter vorbereitet hatten, einen Heißhunger nah Büchern hatte, verjteht jich von jelbit; 
und da die Buchdruderfunft in Stalten erit etwas jpäter eingeführt wurde als im Norden, 
it es auch erflärlich, daß die gejchriebenen Bücher hier während diejes ganzen Zeitraums noch 
eine Hauptrolle jpielten. Große Bibliotheken gejfchriebener und prächtig ausgejtatteter Bücher 
hatten die Bäpfte und Kardinäle in Nom, hatten in noch reicherem Maße die Medici in Flo: 
venz, die Montefeltre in Urbino, die VBisconti und Sforza im Kaftell zu PBavia, die Oonzaga 
zu Mantua, die Ejte zu Ferrara, aber auch die Nragonefen in Neapel und Matthias Corvinus 
in Dfen zufammengebracht. Größeren Bibliothefen einverleibt, haben manche diefer Büchereien 
fich erhalten; und die Chorbücherfammlungen der Kirchen und Klöfter von Florenz, Siena, 
VBerugia, Bologna und Ferrara bieten willlommene Ergänzungen zu ihren Schägen. 

Für Toskana und Mittelitalien war die florentinifhe Schule der Handidriften: 
malerei maßgebend. Der herben eriten Frührenaiffance (zwischen 1447 und 1454) gehören 
die Bilder zu Silius Stalicus’ ‚„„Bunishem Krieg” in der Markusbibliothef zu Venedig an, 
die Vafari irrtümlich auf Attavante zurüdführte. Sm vollen Fahrwaijer der Nenaiffance aber 
jegeln namentlich zwei florentinifhe Buchmaler des 15. Jahrhunderts, deren bejjere Kenntnis 
wir Milanefi verdanken: Gherardo di Giovanni oder del Fora (1445—97) und Atta= 
vante degli Attavanti (1455 bis nad) 1520). Von Gherardos zahlreichen Werfen hat 
fich in der Laurenziana-Bibliothef zu Florenz 3. B. eines der vier großen Meßbücher erhalten, 
deren Heritellung er 1492 mit jeinem Bruder Monte del Fora übernahm. Die anmutige 
‚„Berkfündigung‘ über dem Tertanfang und weiterhin die „‚Kreuzigung‘ und die „„Beweinung 
Ehrifti” gehören zu den Hauptbildern diefes Buches, die der Kraft ihrer Farbenharmonie 
nach falt überflorentinijch erjcheinen. Attavante aber, der al3 ‚‚ver König der italtenijchen 
Miniaturenmaler” bezeichnet worden, verdankt feinen Ruhm der Reinheit feiner Umrifje, der 
Klarheit jeiner Binjelführung, der Feinheit des Ausdruds jeiner Köpfe und dem zierlichen 
Neichtum feiner aus Blattarabesfen, nadten Knäblein und Rähmchen mit Halbfiguren zu: 
fammengejegten Bildränder. Mehr al3 zwanzig Bände feiner Hand haben fich erhalten, von 
denen zunächt die für Matthias Corvinus ausgemalten Meßbücher von 1485 in der Königl. 
Bibliothek zu Brüffel und von 1488 im Vatikan zu Nom genannt jeien. Jr der berühmten 
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urbinatiichen Bibel des Vatifans (1476—-80) hat Hermanin die Bilder Attavantes aus denen 
jeiner Gehilfen ausgejchteden. Aber auch in der Königl. Hofbibliothef zu Wien, im National: 
mujeum zu Budapeft und in der Trivulziana zu Mailand liegen feine Werke des Meifters. 

Bon den gemalten Bildern der gejchriebenen zu den in Holz gejcehnittenen Bildern der 
gedrudten Bücher fanden die Italiener, wie Lippmann und Strifteller gezeigt haben, erit an 
der Hand eingewanderter deuticher Druder und Formjchneider den Weg. As Vorläufer 
der florentiniihen Holzicehnitte erjcheinen die der „Meditationes‘ des Kardinals Turre- 
cremata, die der Mainzer Johannes Neumeifter 1479 in Foligno drudte; das erjte mit Holz 
Iehnitten verjehene Buch, das in Florenz jelbit erichien, waren die Gedichte des Jacopone de 
Todi, die 1490 von dem Florentiner Buonaccorfi gedrudt wurden. Wunderzart und edit 
florentiniich in der Formentprache tft hier der Holzipnitt, der den Dichter Fnieend vor der von 
Engeln herabgetragenen Madonna zeigt. Einen eigenartigen Holichnittjtil zeigen dann die 
von 1491 bis 1508 in Florenz gedrudten Werke. Die figürlichen Darftellungen find in Um: 
rijfen mit jpärlicher Sinnenzeichnung gegeben; große Teile des Bodens und des Hintergrundes, 
von dem fie fi) abheben, aber find mit Spwarzer Barallelichraffierung bevedt, aus der die 
einzelnen Pflanzen, Steine und Baumftänme fich wieder weiß hervorheben. Zu den jchönften 
Werfen diejes Stils gehören Gejjoles PR das 1493 von Antonio Niscomint mit 
Holziehnitten verjehen wurde, und das ‚„‚Duadrireggio’ des Federigo Frezi von 1508, dejjen 
anmutige Holziepnitte von veifiter florentinifcher Formenjprache den Berfafjer durch die vier 
Reiche der Liebe, des Teufels, des Lafters und der Tugend begleiten. 

Der Kupferftich aber ift auch in Stalien die einzige Gattung der Flächenkleinfunft, 
die e3 an innerer Bedeutung mit der Großmalerei aufnehmen Fanıı. Offenbar ift diefe Kunft 
auch hier aus den Kreifen der Goldjchmiede hervorgegangen, die gewohnt waren, Metall: 
platten mit eingravierten, in den Linien mit eingejehmolzenem Metallfitt (Niello) ausgefüllten 
Zeihnungen zu verjehen; und offenbar Ffann man, wie Krifteller gezeigt hat, das Niello, 
dejjen Zeichnungen nicht zum Abdruck beftimmt waren, auch hier als eine VBorftufe des Kupfer: 
jtich8 anfehen, nicht aber die Brobeadzüge nieilierter Metallzeignungen, zu denen die Golo- 
Ichmiede erjt übergingen, als der Kupferitich den Weg dazu gezeigt hatte. AS Hauptmeifter des 
Kiello im 15. Jahrhundert galt der Florentiner Majo Finiguerra (geb. 1426), den wir 
deshalb aber nicht einmal für Italien mit Bafari als Erfinder des Kupferftichs anfehen dürfen. 
Als Ihönftes erhaltenes Niello gilt die Kußtafel mit der Darftellung der Krönung der Jung- 
frau (um 1455) im Nationalmujeum zu Florenz, von der das Barijer Kupferftichkabinett 
einen Papierabzug beißt. Die älteften florentinifchen Kupferftiche aber, die einen flotten 
geichenftil mit geringer Barallelichraffterung in der ftrengen florentinifchen Formenfprache der 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts zeigen, gehören Schon den zwischen 1440 und 1450 liegenden 

„sahren an. Bejonders wichtige Blätter diefer Art find der PBrofilfopf einer veichgefleideten 
Frau im Berliner, der IR Virgil’ im Dresoner und der „Liebesbrunnen‘ im Barifer 
Kupferftichfabinett. Das Blatt mit dem Tode des Märtyrers Petrus im Britifh Drfeum aber 
fteht fchon im Übergang zu dem malerifcheren Stil, der in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hundert in Florenz auffam. Die frübejten Kupferftiche diejes Stils befinden fich in dem 
1477 in Florenz gedrudten Buche „Il Monte de Sancto Dio“. Als frühefter Meifter der 
reifen florentinifchen Stecherkfunft gilt Baccio Baldini, der freilich urkundlich nicht nad: 
gewiejen worden it. Man nimmt an, daß er nad) den Vorlagen von Meiftern der Groß: 
malerei gearbeitet habe, zu deren Belrahtung wir nunmehr übergeden 


Don Lorenzo Monaco und Fra Biovanni Angelico da Fieole. 579 


Klorenz ftellte fih um 1400 au in der Großmalerei entjchlojjen an die Spiße der 
Ktenaiffancebewegung. Bon den Übergangsmeiftern, die noch im vollen 14. Jahrhundert 
geboren wurden, nehmen bejonders der Kamaldulenjermönc Lorenzo Monaco, der Domini- 
fanerbruder Fra Giovanni Angelico und der vom Golvichmiedehandwerf ausgegangene Meijter 
Majolino unjere Aufmerkiamkeit in Anfprud. Biero Di Giovanni, al3 Kamaldulenjermönd 
Don Lorenzo Monaco genannt (um 1370-—-1425), wurzelt noch im Boden der floren- 
tinischen und fienefiichen Meiiter des Trecento. Daß er Sieneje von Geburt gewejen, wie 
Dsvald Siren, der ihm ein Buch gewidmet hat, annimmt, ift nicht erwiejen. Bon jeinen 
Fresken jtehen die der Klofterfiche ©. Maria degli Angeli zu Florenz am gotischen Anfang, 
jtehen die der Cappella Bartolini in ©. Trinita zu Florenz am freieren, aber immer nod) be- 
fangenen Ende jeiner Entwidelung. Handjchriftenbilder jeiner Hand, die fich in lichten Farben 
vom Goldgrund abheben, befisen die Yaurenziana und das Nationalmujeum zu Florenz. Bon 
jeinen zahlveihen, anmutigen Tafelbilvern hat er nur die „Krönung der Jungfrau‘ von 
1413 in den Uffizien zu Florenz mit jeinem Namen bezeichnet; am reifiten ift jeine ‚‚Ver- 
fündigung‘ in ©. Trinita zu Florenz. Seine langen, gebeugten Geltalten jtehen anfangs noc) 
raumlos auf goldenem Grunde; nur allmählih nimmt jein Wirklichkeitsfinn zu; aber in 
jeinen Köpfen regt fich jofort ein neues, im jeeliichen Ausdruc bedeutjames Eigenleben. 

Auf ähnlihem Boden wie Lorenzo Monaco erwuhs Fra Giovanni Angelico da 
Fiejole (1387 — 1455), der in feiner Art zu den Großmeiltern der Kunftgefchichte gehört. 
Seinem frommen Mönchsberufe entjprechend, ift er der Maler des Ervenwallens des Hetlands 
und der Herrlichkeiten des Himmels. Seligen Herzens und offenen Auges blidt er in den 
Himmel feiner Kiche, und wunderbar EHar und anmutig weiß er die jeelifch erichauten heiligen 
Vorgänge und göttlichen Geftalten in reinen, wenn auch noch befangenen Formen, in jehönen, 
rhythmiieh bewegten Gruppen und in leuchtenden, vorzugsweile von Rojenrot, Himmelblau 
und Gold getragenen Farbenakforden auf die Fläche der Wände und Tafeln zu bannen, 
deren Ausihmücdung ihm aufgetragen wurde. Schlanke, zarte, edle Typen mit länglichen 
Köpfen, geraden Nafen, hohen Brauen bevorzugt der Meifter; in lange, Ihlicht und vornehm 
fließende Gewandungen hüllt er feine Geftalten; durch ruhige, gemefjene, aber von innen 
heraus bejeelte und daher doh immer anschauliche Bewegungen läßt er fie zu uns reden. 
Gern glauben wir, daß Fra Angelico im Klofter zunächit auf dem Gebiete der Handichriften- 
malerei, der eigentlichen Klofterkunft, beipäftigt wurde. Erinnern doch aud) jeine älteften 
befannten Tafelbilder, wie die drei Reliquienjchreintafeln im Klofter San Marco zu Florenz, 
noch deutlich genug an die Miniaturmalerei. Auch als Tafelmaler aber begann er als Golo- 
grundgotifer, um al3 florentinischer Frührenatjjancemaler zu enden. Die Wandlung vollzog 
jih, wie bejonders Wingenroth und Nothes gezeigt haben, allmählih in den Umrahmungen 
jeiner Bilder, in den mitdargeftellten Baulichkeiten und Yandichaften, aber au in den Um: 
rien und Zügen feiner Geltalten, ja, was wir hinzufügen, jeldft im Helldunfel jeiner Sär: 
bung. Nur feine Heiligenjcheine bleiben immer unperjpeftiviiche Scheiben. 

Gleih in den Madonnenbildern des Meifters aber läßt die Entwidelung fih au an 
der zunehmenden Individualifierung des jungfräuliden Typus, an der allmählichen Ent: 
Fleidvung des Chriftusfindes, an der wachlenden Beweglichkeit der zur Seite aufgeftellten Sei- 
ligen verfolgen. Die berühmte „Madonna der Flahshändler” von 1433 in den Uffizien zu 
Florenz, die bejonders durch die köftlichen langbefleideten mufizierenden Engel in ihrer Ums 
rahmung ausgezeichnet ift, fteht in allen Beziehungen no auf dem Boden der alten Zeit 
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Dur volle Renaiffancearditeftur und leichtbeweate „‚heilige Unterhaltung‘ zeichnet ich die 
Fresfomadonna zwiichen acht Heiligen im Gange des Marfusklofters zu Florenz aus. So 
frei wie nur irgend ein zeitgenöfftiches Bild, wenn auch Fehlichter und idealer als die der gleich- 
zeitigen Nealiften, aber ericheint Fra Argelicos Madonnenbild vom Hochaltar der Markus: 
firche (1438— 39) in der Afademie zu Florenz. Born auf dem Fliefenboden Fnieen die Schuß: 
heiligen der Medici; in wohlgeoroneten Neihen umftehen Heilige und Engel den Nenaijjance- 
thron der Jungfrau; und üppige Rarkbäume, Tannen und Zyprejfen bliden zu beiden 
Seiten des Thrones aus dem Hintergrumnde herüber. 


Der Heiland als Pilger, zwei Dominitanermönden begegnend. Wandgemälde von Fra Angelico da Fiefole im 


Klofter S. Marco zu Florenz. Nah Photographie von D. Anderjon in Rom. Bgl. Tert, ©. 581. 


Fra Angelicos jchönfte Gemälde der Krönung Marias befinden ih im Louvre zu 
Paris und in den Uffizien zu Florenz; und es bedarf auch hier Feiner großen Einfiht, um 
zu erkennen, daß das LZouvrebild, das die heilige Himmelshandlung unter einen gotischen 
Baldakhın verlegt, älter ift al das Uffizienbild, das die Krönung auf Wolfen in Flammen: 
Strahlen darftellt. Wieviel Adel und Schönheit in den Heiligengeftalten, wieviel Armut und 
Feftlichfeit in den tubenblafenden Engeln diejes Bildes! Die befannteften Weltgerihtsbilder 
Fra Angelicos aber befinden fich in der Afademie zu Florenz und im Berliner Mujeum. Uns 
befehreiblih anmutig ift der Paradiefes-Neigentanz auf dem Florentiner, großartig ift der 
Anstieg der Seligen an der Hand von Engeln auf dem Berliner Bilde geftaltet. 

Wie der Meifter die Geichichten des Lebens und Sterbens des Heilandes auffaßte, zeigen 
vor allen Dingen jeine Fresken im Marfusflofter zu Florenz (1436 — 45), deijen Gänge, 
Höfe und Zellen er für die Nachwelt in ein ftimmungsvolles Angelico-Mujeum verwandelt 
bat. Unter den zahlveihen Darftellungen der Kreuzigung, die er hier malte, tft die des 


Taf. 49. Die Bekehrung des Kerkermeisters durch den heiligen Laurentius. Wandgemälde 
von Fra Angelico da Fiesole in der Kapelle Nikolaus’ V. im Vatikan zu Rom. 


Nach Originalkopie von Karl Otto in Rom. 
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Kapiteljaales, die die Hauptjtügen der Kirche unter dem Kreuze verjammelt zeigt, Die mäch- 
tigfte, aber auch die ergreifendfte von allen. In einem der jpigen Wandbogen des Streuz: 
ganges befindet ih das finnige finnbildlihe Halbfigurenbild des Heilands, der fich zwei 
Dominifanermönden al3 Bilger zugejellt (Abb. S. 580). Die legten, räumlich) am reif: 
jten entwidelten Werke Angelicos aber ziehen uns nah Drvieto und Nom. Jm Dom zu 
Drvieto Shmücte er 1447, Ion von feinem Schüler Benoz30 Gozzoli unterjtüßt, zwei Kreuz: 
gewölbe-Sappen über dem Altar der „„Gappella nuova’ mit dem Heiland im Engeldyor und 
dem berühmten PBrophetenchor, dem er die mächtigiten ©ejtalten gegeben, die jeinem PBinjel 
entflojjien. Im Batifan zu Nom hatte er die nievergerifjene ‚„„Sakramentsfapelle‘” unter 
Eugen IV. und Nifolaus V. mit Gefchichten aus dem Leben des Heilands bemalt, jehmückte 
er aber zwiichen 1447—50 die erhaltene 
Laurentiusfapelle mit Wandbildern, die jeinen 
Schwanengejang bilden. Die obere Neihe jchil- 
dert das Leben und Sterben des hl. Stephanus, 
die untere Reihe das Tun und Xeiden des 
hl. Zaurentius. Wie greifbar und doch wie ftil- 
voll hat er die Verurteilung des hl. Laurentius, 
wie erichütternd und doch wie maßvoll hat er 
den Martertod des Heiligen auf dem Noft dar: 
gejtellt, wie eindringlid und doch wie einfach 
auf demjelben Bilde aber auch die Bekehrung 
des Stertermeifters duch den Heiligen (Taf. 49), 


ehe er hinausgeführt wurde, veranjchaulicht! 
Hier hat der Meijter, Furz vor feinem Tode, den 
Anihluß an die Zeitrihtung im beiten Sinne, 
wenn auch noch von leichter Befangenheit um: 
haucht, erreicht. 
An Majolino von Florenz, den Vajari Mafolinos) „Auferwedung der Tabitha” in der 
Majolino von Banicale nennt (1383—1447), . Prenegectrwanelie au DInveng Rag Muutogsapäte 


Zwei Geftalten au8 Mafaccio (nah anderen 


von Fratelli Alınari in Florenz. Bgl. Text, ©. 582. 

fnüpft die maßgebende florentinische Schule des 

15. Jahrhunderts an. Wie Fra Angelico wuchs Majolino, der in manden Beziehungen auch 
Lorenzo Monaco zur VBorausjegung hat, aus der jpäteren Giottojhule hervor. Wie in Fra 
Angelico, mit dem er manche Züge teilt, vollzieht fich in ihm der Übergang von der alten 
zur neuen Nidhtung. Doch blieb er jein LZeben lang in der Mitte der Entwidelung fteden. 
Sleihwohl gehörte er zu den Meiftern, die den Ruhm der florentinischen Kunjt ins Ausland 
trugen. Wir finden ihn 1427 im Dienfte des ungarifchen Obergejpans Filippo Scolari 
(Spano) in Ungarn; und wir finden ihn vorher oder nachher in Gajtiglione dD’Dlona, wo 
der Kardinal Branda damals jeinen Balajt und feine Kirche durch florentinische Baumeifter, 
Bildhauer und Maler ausgeitalten ließ. Das Ihöne Kivchenportal trägt die Jahreszahl 1428. 
Die Injchrift Mafolinos aber tragen die Gemälde des Chorgewölbes, in dejjen jechs jpigen 
Dreiefeldern der Meijter die Verkündigung, die heilige VBermählung, die Geburt Chrifti, 
die Anbetung der Könige, die Himmelfahrt und die Krönung Marias in unentwicelter Sormen- 
jprache, mit endlos langen, förperlojfen Geftalten, aber in anmutigen Yinien und frühen 
Farben darftellte. Bon Mafolino müjjen aber auch die Fresken von 1435 im Baptijterium 
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neben der Kirche herrühren: die Evangeliftengeitalten an der Dede und die Bilder aus dem 
Leben Johannes’ des Täufers an den Wänden. Sie eriheinen ftiliftifeh als Weiterbildungen 
der Fresken jenes Chorgewölbes und gehen in der realiftiih-räumlichen Nidhtung ein gutes 
Stüd über fie hinaus, ohne jedoch zur vollen Freiheit der förperlichen und perjpektivijchen 
Durhbildung bindurczudringen. Wir brauchten 
uns mit Majolino daher nicht weiter zu befaflen, 
wenn Bafari nicht glaubhaft berichtete, daß er der 
Lehrer des großen Neuerers Miajaccio gemwejen und 
mit Ihn in der Brancacei:Kapelle der Garmineficche 
zu Florenz, der Hauptitätte der Wirkfamfeit Ma: 
jaccio8, gearbeitet habe. Auf der Grundlage eines 
älteren Berichtes, nach) dem Majaccio und Wajolino 
in der Brancaccei=Kapelle jeder die Hälfte der Bilder 
gemalt hätten, hatte Balari, von den untergegange: 
nen Deden= und Wandbogenbilvern abgejehen, be= 
bauptet, zwei der Wandgemälvde, nämlich 1) Die 
Auferwedung der Tabitha (Abb. S. 581) und die 
Heilung der Krüppel, und 2) die Predigt des Petrus, 
rührten von Mafolino her. Die jpätere Forihung 
fügte als drittes noch den Sündenfall hinzu. Nicht 
dem Majolino, jondern dem Mafaccto aber gab Va: 
jari die vielgenannten Fresken inS. Elemente in Ron. 
Mit diefen Zuteilungen VBafaris haben die neueren 
Foriher, außer Knudtzon, fich nicht einverfjtanden 
erklärt. Die einen (Lübke) meinten, daß Bajarı in 
beiven Källen geirrt habe, daß Mafolino zwar die 
Fresfen in ©. Glemente zu Nom, nicht aber die in 
der Kapelle Brancacci zu Florenz gemalt habe; die 
anderen vertreten die Anficht, daß Vajari nur in be= 
zug auf ©. Elemente geirrt habe, daß aljo jowohl 
die Bilder diejer Kirche als die älteren der Brancacci- 
Kapelle von Mafolino herrühren, und dieje Anjicht, 
Der Sündenfall. Gemälde Mafaccios (nad an Die Ihon Rumohr anbahnte, ijt jeither von einer 
a ne RE Reife der tüchtigften Zorjcher (Woltmann, Wicdeff, 

Lermolieff-Morelli, Richter, Frizoni, Berenjon) 
weitergebildet worden. Noch andere aber vertreten die zuerjt von Erowe und Cavalcajelle aus: 
geführte Auffaffung, daß VBajari nur in bezug auf die Bilder der Brancacci-Kapelle geirrt 
habe, daß aljo nicht nur die Fresken in ©. Elemente, jondern au) alle erhaltenen Fresten 
der Brancacci=Kapelle von Mafaccio herrühren. Diefen Standpunkt hat auch der Verfafjer 
diefes Buchs Schon vor einem Vierteljahrhundert dreimal verteidigt; und er hat heute um jo 
weniger Beranlafjung, ihn aufzugeben, als auch Bode ihn im ‚‚Cicerone‘ vertritt und Schmar= 
jow ihn vor kurzem gründlich geftüßt hat. Unzweifelhaft jtehen die altertümlicheren Bilder 
der Brancacci:Kapelle den Gemälden Mafaccios näher als den beglaubigten Werken Majolinos, 
die, obgleich jünger als jene, einer früheren Entwidelungsjtufe angehören. 
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Bon den übrigen Bildern, die von der jüngeren Forihung Madolino zugeichrieben werden, 
fönnen bier nur wenige genannt werden. Die unperjpektivijchen Alpenlandichaftsfresfen im 
BrandasBalafte zu Cajtiglione, die Berenjon NMafolino zujchreibt, beweijen jedenfalls, daß 
jhon die damalige Zeit in diefen Gegenden den Neiz landjchaftlicher Naturbilder ihrer jelbjt 
willen dekorativ zu verwerten verjtand. Die anmutige Madonna der Bremer Kunfthalle von 
1423 jchreiben auch wir Mafolino zu. Das ernit=edle 
Fesko der Pieta im Dom zu Empoli dagegen jcheint 
uns Majaccio Habe zu stehen al3 Mafolino. Wir 
teilen das DBeltreben, alle einigermaßen guten Bilder 
auf die wenigen befannteften Namen des Zeitraums 
zu verteilen, dem fie angehören, überhaupt nicht. 


Majaccio war nicht nur der Bahnbrecher der 
italienischen Frührenaifjancemalerei, jondern auch der 
sührer der großen Hochrenaiflancemeijter, die über die 
Köpfe aller jeiner Nachfolger hinweg an ihn wieder an 
fnüpften. Eigentlich hieß er Tommafo di Ser Giovanni 
Suidi von Caftel ©. Giovanni; 1401 geboren, ift er 
ihon 1428 gejtorben, hat alfo jein 28jtes Lebensjahr 
jedenfalls nicht vollendet. Er leuchtete jeiner Zeit ‚‚wie ein 
Komet verichwindend, unendlich Licht mit feinem Licht 
verbindend”. ta jeinen Zeitgenoffen zunächit die 
unmittelbare rämliche und körperliche Wahrheit jeiner 
reifen Darjtellungen in die Augen, die den Licht umd 
Schattenfall nicht minder beherrichten als die Kinien- 
perjpeftive, fo fallen der Nachwelt, die diefe Hußerlich- 
feiten als jelbitverftändlich hinnimmt, vor allen Dingen 
die innere Wahrhaftigkeit und Großheit feiner Auf: 
faflung, der heilige, jtille und doch feurige Ernit feiner 
Behandlung der heiligen Geftalten und Geihhichten auf. 
Daß auch er nicht mit den Gejegen der Berjpektive im 
Kopfe geboren wurde, wie er z.B. erit in jeinen lebten 
reifften Werfen die Heiligenfcheine feiner Geftalten jeder Sematze Mafnccios I ber Wranenca.apelle w 
Kopfhaltung entiprechend perjpeftivifch Eonftruierte, daß  Sterens- BES BE a An pr 
er vielmehr erit in Furzem, heißem Ningen den ent= 
Ieidenden Sieg über den Siandpunti jeines Yehrers erfochten, verjteht fich von jelbjt. Seine 
Entwidelung zeigen jhon die Bruchjtüde jeines jpäten Altarwerfs von Pia im Berliner 
Mufeum im DBergleih zu den Bruchitücden eines frühen Altar jeiner Hand im Neapler 
Mufeun, die von anderen natürlich, Vajari entgegen, wieder Majolino zugeichrieben werden; 
und auch jeine beiden erhaltenen größeren Einzelwerfe jpiegeln diefe Entwidelung wider. 
Ernjt, groß, feierlich, aber falt noch raumlos jehaut jein noch in einen gotischen Nahmen ein- 
geipanntes Tafelbild der „‚heiligen Anna jelbdritt” in der Akademie von Florenz uns an. 
Sanzin eine peripektivijch dargeftellte Renaiffancehalle aufgelöft, vor der die mächtigen Stifter: 
gejtalten Enieen, aber erjcheint die geiftesmächtige und jtilvolle Darftellung der Dreieinigfeit 
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auf Mafaccios leider nur jchlecht erhaltenem Wandgemälde in ©. Maria Novella zu Florenz. 
Am beiten läßt fich feine Stilentwidelung jedod in den beiden großen Fresfenfolgen in 
S. Glemente in Nom und in der Brancacci=Kapelle zu Florenz erkennen. In der Katharinen- 
fapelle von ©. Glemente zeigt die Wand zur Linken, den Fenftern gegenüber, lebendig er: 
zählte und fein empfundene, aber noch recht raumlos wiedergegebene Vorgänge aus dem 
Leben der hl. Katharina, zeigt die Wand zur Nechten die Überbleibjel von Bildern aus der 
Legende des hl. Ambrofius, in denen fich bereits deutliche Fortjehritte Fundtun, zeigt die Jchmale 
Nücdwand eine große, räumli anfchauliche 
Daritellung der Kreuzigung. Entzüdend in 
ihrer milden Oroßartigfeit ift aber auch die 
Verkündigung über dem Außenbogen. In 
ver Brancaccisfapelle zu Florenz find Die 
erhaltenen Fresken aus der Betruslegende, 
die Filippino Lippti erit lange nad) Mafaccios 
Tode vollendete, in zwei Neihen übereinan- 
der angeordnet. Bon den Bildern der Ein: 
gangspfeiler 3.B. rühren die beiden unteren, 
Vetrus im Gefängnis und jeine Befreiung, 
von Filippino, die beiden oberen, der Sünden: 
fall und die Vertreibung aus dem Baradiefe, 
von Mafaccio her. Im Sündenfall (QUbb. 
©. 582) Stehen Adam und Eva noch fteif 
nebeneinander; und ihre Körperlichkeit ift, 
wenngleich fie die aller nadten Gejtalten 
Majolinos übertrifft, noch etwas fpröde. Sn 
der Vertreibung aus dem Baradieje (Abb. 
©. 583) aber ijt nicht nur die Zeichnung und 
Modellierung des Nacdten von reifiter Fülle, 
jondern vereinigt die tiefjte jeelifche Erregung 
Petrus und Sohannes heilen Kranke burd ihre fich aud) mit der maßvoll lebendigfte Be: 
Schatten. Gemälde Mafaccios in der Brancacci= Kapelle zu = Sei . 
Florenz. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. wegung des Ausihreitens zur Flucht umd 
der Gebärden der Scham. Plan glaubt den 
Berzweiflungsichrei zu hören, der fi) Evas Lippen entringt. Auch zwiichen dem Bilde der 
Erwedung der Tabitha, das dem Stil Majolinos im Baptijterium zu Gaftiglione immerhin 
noch nahe fteht, und dem Zinsgrojchenbilde, das in der freien, breiten Symmetrie feiner 
Anordnung und der Großartigfeit feiner Charaktere im ganzen 15. Jahrhundert nicht wieder 
erreicht worden ijt, liegt eine gewaltige Entwidelung; zwijchen dem Betrug, der predigt, und 
dem Petrus, der tauft, aber ift der Unterjchted nicht jo groß, wie man ihn macht, wenn: 
gleich die Gruppen der nadten Täuflinge mit dem berühmten Frierenden in ihrer Mitte an 
fich wieder zu den lebendigiten Leitungen der Malerei aller Zeiten gehört. Am eindruds- 
volliten in feiner ftillen, majeftätiichen Wucht ift vielleicht der Vorgang gejchildert, wie Petrus 
und ssohannes, ohne ihn anzujehen, an den Kranken vorüberjchreiten, die ihr Schatten heilt 
(Abb. oben). Überall richtet Mafaccio feinen Blid aufs Große und Ganze. Alle überflüffigen 
Nebenfiguren, alle unnötigen Gewandfalten, alles ablenfende Beiwerk verjchmäht er. Mächtige 


Andrea del Bajtagno, Paolo Uccello, Domenico Beneziano. 585 

Geftalten mit großgejchnittenen, ausdrudsvollen Köpfen jchließen fih wie von jelbit zu 
überfichtlichen, wohl abgewogenen Gruppen zujammen. Die Stofephalie Anordnung der Ge: 
jtalten mit gleicher Kopfhöhe) des Zinsgrofchenbildes blieb maßgebend für ein Jahrhundert. 
Heben Majaccio entwicelten fich einige andere bahnbrechende florentiniiche Mleifter der 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Der ältejte von ihnen, Andrea del Caftagno (um 1390 
bis 1457), war ein unmittelbarer Schü 
ler der Natur, der die Gejtalten, die er 
ihr entlehnte, mit kräftigen, leidenichaft- 
lichem, beinahe gewalttätigem Xeben er: 
füllte. Seine Fresfen, von denen die 
meilten in vasWtujeo di ©. Apollonia zu 
Slorenz übertragen worden, wirkten wie 
eine neue, padende Kunftoffenbarung. 
Das Abendmahl, die Kreuzigung, die 
Srablegung, die Auferftehung, wie ein: 
dringlich, wie neu, wie pathetijch jedes 
einzelne Bild! Die Seftalten der Helden, 
der Dichter, der Frauen, wie erichredend 
fajt die Wahrheit, mit der jte ung ent- 
gegentreten; und doch, welch ein Bracht- 
menjch 3. B. diejer italienische Ungar 
„suippo Spano’” (Abb. nebenjtehend), 
der Mafolino nad) Ofen berufen hatte! 
Jichts als gemalte Blaftif aber ijt An 
oreas lebendiges, grau in grau auf 
blauem Grund gemaltes Neiterbild des 
Kiccold da Tolentino von 1456 im Dom 
zu Florenz. Baolo Uccello (1397 bis 
1475), der Meifter des zwanzig Jahre 
älteren, noch in fteiferer Brofilitellung 
gehaltenen, grünzgrayauf rotem Grund 
gemalten Neiterbildes des John Hawf- 
wood im Dom zu Florenz (Abb.©.586), 


- ; ibriae re Mene als G x Filippo Spano. Gemälde Andrea del Caftagnos im Mufeo di S. Apol- 
gung m UDTIgEN andere öege als Da: lonia zu Florenz. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


ftagıo. Er gilt als einer der willen: 

Ihaftlihen Begründer der Perjpektive. Sn der PBraris aber Scheinen feine grün in grau ge- 
malten altteftamentlichen Darftellungen in Chiojtro verde bei ©. Maria Novella, jcheint 
namentlich das vielgenannte Gemäle der Sünpdflut das Ganze über dem Einzelnen aus den 
Augen verloren zu haben; und dasjelbe darf man wohl von feinen großen Cchlachtenbildern 
aus dem Palazzo Medici jagen, die fih in den Uffizien zu Florenz, im Louvre zu Paris 
und in der Nationalgalerie zu Yondon befinden. Am gemießbarjten tritt er uns in feiner 
Breittafel mit fünf Bildniffen im Louvre und in dem phantafievollen jechsizenigen Bilde des 
Monjtranzenraubes in der Galerie zu Urbino entgegen, dem Gavalcajelle und Loejer noch 
einige ähnliche Bilder anreihen, die weltliche Stoffe mit landjchaftlier Stimmung ausftatten. 
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ALS dritter in Bunde wird Domenico Beneziano (nad) 1400— 1461) genannt, ein 
Mieilter, der, nad) jeiner „Santa conversazione* in den Üffizien, von deren PBredella (Sodel, 
Staffel) fih ein Stüd in der Berliner Galerie befindet, und nach jeinem Fresfo in S. Croce 
zu Florenz, das den Täufer und den bl. Franz darftellt, zu urteilen, eine große Keuchtkraft jeiner 
Sirnisfarben mit herber, aber anmutiger Formenfprache zu verbinden verftand. Vielleicht ge= 
hört ihm auch) das Bruftbild eines Jünglings mit roter Kappe in der Münchener Pinakothek. 

ter noch als diefe Meifter war Stuliano Befello (1367— 1447), der wegen feiner 
fleinen Bilder an Bücherfiften und Brauttruben 
(Cassoni), die Neiterihlachten und andere weltliche 
Stoffe behandelten, gelobt und wegen jeiner Ver: 
juche mit Firnisfarben genannt wird. 

Schon ganz dem neuen Jahrhundert aber 
entitammt Sra Filippo Yippi (um 1406 bis 
1469), der einflußreiche, weltfroh veranlagte Ka= 
maldulenjermönc, der diejelben Stoffe wie Fra 
Angelico bevorzugt, aber jtch nicht wie diejer zum 
Himmel emporihmwingt, um das dort Erichaute 
zu malen, jondern den Himmel zur Erde herab: 
holt, um ihn zu vermenjchliden. Er zuerit ftattet 
die heiligiten Geltalten mit völlig irdischen, vea= 
fiftiich menjchlihen Zügen aus, wobei er in jeiner 
reifen Zeit merkwürdig furze, fajt vieredige Kopf: 
typen mit Kleiner Naje und finnlich breitem Munde 
ichafft. Auch in der Verkürzung feiner Gejtalten, 
in der perjpektivifchen Naumwertiefung und in der 
Anwendung baulicher Nenaiflanceformen aehört 
er zu den Modernen jeiner Zeitz und die lichte, 
heitere Färbung, die er über feine Bilder ausgießt, 
verleihen ihnen einen Anbhauch heller Feitfreude. 
Bajari jagt, Lippi jei ein Schüler Majaccios ge- 
Neiterbentmal bes John Hawtwood. Gemälte wWEjen; vielleicht war er anfangs jchon dejjen Mit: 
"on Sratelt Mlinaet in’ Slorenı Wal zer © 58 TGüler bei Mafolino. Auch Lorenzo Monaco hat er 

gekannt. Holdjelig und innig find noch jeine frühen 
Bilder der ‚Anbetung des Kindes” und der „VBerfündigung”, wie die der Berliner Galerie 
und der Münchener Pinakothek; und doch tft auch jchon über diefe Werke jene Fülle von Einzel: 
[eben ausgegofjen, die der Meifter liebt. Die Blumen und Kräuter des Vordergrundes führt 
er To jorgfältig aus wie die nordiichen Meifter. Ausgebildet ift fein weltlicher Stil in dem 
großartigen Gemälde von 1438 im Louvre zu Paris, das die Madonna, von liebenswürdigen 
Engelgejtalten und Enieenden Heiligen umringt, in ihrem Thronjaal jtehend zeigt; charakte- 
viftisch tritt diefer Stil in dem jhönen Madonnenrundbild des Palazzo Pitti hervor, in deijen 
Hintergrund die Wochenftube der heiligen Elifabeth und die Vorgänge auf der Straße in 
bürgerlicher Natürlichkeit gejchildert find; am eigenartigften aber erjcheint er 1441 in dem 
großen Breitbilde der Mfademie zu Florenz, das die Krönung Mariä in großem trdiichen 
PBracdtraume mit einer Fülle befränzter Engel und lebenswahrer Heiligen von individuelliter 
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Kopfforn, aber auch mit dem Tprechenden Selbjtbildnis des Meifters darftellt. Die beiven 

großen Fresfowerke, die Fra Filippo Lippi gegen Ende feines Lebens gejchaffen, die lebens: 

vollen Wandgemälde mit den Geihichten Sohannes’ des Täufers und des hl. Stephanus 

(1456-64) im Chor des Domes von Brato und die hoheitvollen Gemälde des Todes und 

der Krönung Mariä in der Ehornifche des Domes von Spoleto (1466—69), verbinden den 

großen Sinn Mafaccios mit geiteigertem Sonderleben der einzelnen Geftalten und Gegen: 

jtände. Darftellungen wie der Tanz der Salome in Brato lafjen an Anjichaulichkeit alles 

hinter ji, was die ‚„‚Diltorienmalerei” bis dahin geichaffen hatte, und Gemälde wie die 

Klage am Leichnam des hl. Stephanus wurden durch die zahlreichen Zeitgenofjen, die in 

leibhaftiger Bildnisgeftalt (Abb. unten) zu beiden Seiten der Bahre in einer frühchriftlichen 

Brachtkircche angeordnet find, vorbildlich für die ganze weitere Entwidelung diefer Kunft. 
Zu dem florentinifchen Künjtlergejchlecht der eriten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts gehört auch Francesco 

Bejello, genannt Bejellino (1422—57), der Enkel 

jenes Giuliano Bejello (©. 586), deijen Shcktung er zur 

Bollendung brachte. Bejellino war der Hauptvertreter der 

florentinischen Truhen= und Predellenmalerei jeiner Zeit, 

zugleich aber, wie Weisbach ausgeführt hat, ein Ver: 

treter der ‚„‚NRomantif”‘ der italienischen Frührenaifjance, 

die die Welt der mittelalterlihen Helden= und Minnes 

poejie mit moderner Empfindjamkeit bejeelte. Daß feine 

Anfänge bei Fra Angelico liegen, zeigen 3. DB. die Pre- 


vellen aus dem Leben der hl. Cosmas und Damianus 
zu Fra Angelicos Hochaltar von S. Marco, jebt in der 
Akademie zu Florenz; jeine Anknüpfung an Fra Filippo 
beginnt erjt in den Predellen von Lippis Altarbild der 
Medicikapelle in ©. Eroce, jett in derjelben Sammlung. Ein Bildnisfopf Filippo Lippis von 


ven Fresten im Dom zu Prato. Nad 
Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Den jpäteren Stil Befellinos aber verraten z.B. jeine beiven 
Gafjonenbilder mit Darftellungen der jteben Tugenden 
und der fieben Künfte in der Sammlung Wittgenftein in Wien und jeine beiden prächtigen 
Gafjonentafeln mit der Geihichte Davids bei Lord Wantage im Lodinge Houfe in England: 
phantafievoll empfundene, malerijch hingejeßte Schöpfungen, die den beiten Begriff von dem 
Wollen und Können diejer „romantiihen Schule’ geben. 

Endlich reiht noh Benoz30 Gozz0li (1420— 98) fich dem Siebengeftien der älteren 
florentiniichen Frührenaifiancemaler an. Wenn nicht Schüler Fra Angelicos, war er doch 
ficher dejjen Gehilfe in DOrvieto und Nom; auf jeine Entwidelung hat aber offenbar auch 
Giuliano Belelli entjcheivend eingewirkt. Eine Fülle anmutiger, irdiicher Geftalten liebt er 
mit leichter Hand in der Greifbarkeit (Berenjons „tactile values“), die die Zeit verlangte, 
zu großen Wandbildern heiligen Jnbalts, aber erdenfreudigen Geijtes zu vereinigen. m 
Anihluß an jeine eriten jelbjtändigen Freskenfolgen, die noch innig bejeelten Darftellungen 
aus dem Leben des bl. Franz, die er jeit 1452 im Chor von ©. Francisco zu Montefalco 
Ihuf, entitand das Altarbild mit der „heiligen Unterhaltung‘ von 1456 in der Galerie 
zu. Berugia. Zwijchen 1459 und 1463 führte er jeine weltlich friihen, aber jchon leereren 
sresfen in der Kapelle des Palazzo Medici (jegt Niccardi) aus: die liebreizenden Engelchöre 
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und den mächtigen, lebenjprühenden Zug der heiligen drei Könige durch eine hohe, noch ziem: 


Ö 
lich berfömmliche, aber anjhauliche Kandjchaft, einen prächtigen Zug florentinischer Bildnis: 
geftalten zu Noß und zu Fuß (Taf. 50). Dann folgten (1463—67) die großen Fresten 
aus dem Leben des hl. Auguftinus in ©. Agoftino zu ©. Gimignano; endlich die 24 großen 
Wandgemälde mit ven Gejchichten des Alten Tejtaments (1469—85) im Campo Santo zu 
Bija. Um den Geilt 
der Geibichten, die 
1 er daritellt, ijt es 
en f Ben Yan nant 
A ER Benozz30 hier weni 
Bi, Si zu tun als 
um die Entfaltung 
eines reichen Xe 
bensinhalts in zahl: 
reichen, mannigfal 
tig bewegten bild: 
nisartigenGeftalten 
vor prächtigen Ge: 
bäuden,Öärtenund 
Landjchaften. 


An Gajtagno 
und an Domenico 
VBeneziano Tnüpft 
Alejjo Baldovi: 
netti (1427 — 99) 
an, ein jehulbilden 
der Meifter, ver 
bejonders die Tech: 
wie der Firnismale: 


BE 3 

TETRL RE ) ER 5 vei entwickelte, mit 
PIE AG Be der er jogar jeine 

Enns Ar EN > ee Ar u F_ Ko ! g | 
& en BER N stesfen vollendete, 

Ei un x 2 Ye Re, BE S ; e n 

r ge Pe auch die landichaft: 
Sandro BotticelliS ‚Magnififat” in den Uffizien zu Florenz. Nah Photographie liche Berjpeftive au 


von Giacomo Brogi in Florenz. Bgl. Text, ©. 589. 


verbejjern jtrebte, 
ung aber mit feinen eigenen Schöpfungen, wie dem Wandbild der Anbetung der Hirten von 
1460 im VBorhofe der AnnunziatasKiche und den exit 1497 vollendeten alttejtamtentlichen 
Darjtellungen im Chor der Trinitatisfiche zu Florenz, hart und derb entgegentritt. 

Aus Filippo Lippis Schule aber wuchs zunähft Sandro Filipepi, genannt Botticelli 
(1446— 1510), hervor, der ausgejprochene Lieblingsimaler des legten Biertels des 19. Jahr: 
hunderts. Seine frühen Bilder, wie die anmutige Madonna im Louvre zu Paris, jtehen 
auf dem Boden Fra Filippos. Beziehungen zu den Bollajuoli und Verrochio, auf die wir 
surücfommen, treten befonders in den padenden Bildern aus der Gefchichte der Judith in 
den Uffizien zu Florenz und in dem hl. Sebaftian von 1473 in der Berliner Öalerie hervor. 


Taf. 50. Der Zug der heiligen drei Könige. Wandgemälde Benozzo Gozzolis in der 
Kapelle des Palazzo Riccardi zu Florenz. Nach den Verögientlichungen der Arundel Society, 1887, 1. 
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Doald aber fand Botticelli fich jelbit. Der Typus feiner länglih runden, von prädtiger 
Yowcfenfülle umwallten Frauen: und Sünglingstöpfe mit leicht betonten Badenfnocen, Schön 
entitwiceltem Kinn, ftumpfer Nafe, Ttarfen Livern, hochgeihwungenen Brauen und hold ge: 
Ihhmellten Lippen ift unvergeßlich: Feufch mit einem Hauch von Sinnlichkeit, individuell mit 
einem Anflug von Erwiggültigfeit. Voll ausgeprägt erfcheint diefer Typus in dem NRundbild 
dverr Madonna mit den Engeln, die fie Frönen, dem jfogenannten ‚„Magniftfat‘ in den Uffizien 
ur Rlorenz (6b. 
53. 588). Dazu 
diee Feinheit jeiner 

Yeandichaftsfernen, 
diee LÜppigfeit der 
Sstruchtbäume und 
Bblütenbüfche jeiner 
Landichaftsnähen, 
diee uns Schon in 
jeeiner herrlichen 
NMitadonna zwiichen 
dern beiden Sohan- 
nee3 in der Berliner 
Söalerie beraufchen;; 
umDd dazu die Pracht 
leiiner Baulichkei- 
tein, wie fie fich z.B. 
inı der großen thro- 
nenden Madonna 
mit jechs Heiligen 
umDd vier Engeln in 
ver Mfademie zu 
Ssllovenz ausipricht. 
‚sedes diejer Bilder 
it zugleich ein Ge- 2 ET N 

dicht. Sn feiner _- = nn am 

a a TS 
er Starke, leiden- 

Ihaftliche, ja haftige Bewegungen, die, da er ihre Motive anatomifch nicht völlig beherrichte, 
feineswegs immer glücklich, Föftlich aber doch z.B. auf dem Bilde der Anbetung des Kindes 
vom Jahre 1500 in der Londoner Nationalgalerie herausfommen, das das Entzüclen der 
Engel im Himmel und auf Erden über die Menjchwerdung Ehrifti in jtürmifchen Tänzen 
und Umarmungen daritellt. 

Auf der Höhe feines Lebens (1481— 83) Ichuf Botticelli die einzigen umfangreichen 
Stesfen, die er ausführt. Papft Sirtus IV. ließ feine Kapelle im Batifan im diejen 
„sahren von einigen der beveutendften florentinifchen und umbrifchen Meifter mit Wand: 
gemälden aus dem Alten und dem Neuen Teftamente ichmücen. Die florentiniichen Künftler 
hatten das Übergewicht. Won den zwölf breiten figurenveichen Gemälden der Langwände, 
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in denen noch immer verschiedene Borgänge durch die gleiche landichaftlihe Einheit zufammen 
gefaßt werden, gehen nicht weniger als drei, dag Leben des Mojes, die Bernichtung der Notte 
Korah und das Neinigungsopfer des Ausjäßigen, auf Botticelli zurüd. Sein ganzes Können, 
jein ganzes Empfinden wandte der Meifter an diefe großen Schöpfungen, deren einzelne 
Gruppen und Geftalten eine unbejchreiblide Fülle von charaktervoller Schönheit und Anmut 
ausitrahlen. Bon den föftlichen, ftrengen Brofilbildnifjen der florentiniihen Schule diejer 
Zeit, die jchwer auf beftimmte Künftler zurücdzuführen find, jtehen ihm wenigstens das des 
Giuliano de’ Medici in der Berliner Oalerie und das eines blonden Mädchens im Städeljchen 
Inftitut zu Frankfurt a. M. jo nahe, daß wir fie ihn lafjen fünnen. 

Daß Botticelli aber ein großer Dichter war, zeigt er in jeinen eigenartig ergreifenden 
Phantafiefhöpfungen. Die ‚„„Ausgejtoßene‘ beim Fürften Ballavicini in Nom, ein junges 
Weib, das vor verichloffener Balaftpforte im Hemd auf der Steinbank jißt und ihr Antlik 
in beide Hände birgt, wirkt jehlagend ‚‚modern”. Ballas Athene, im Begriff, einen wilden 
Kentauren auf Schleichwegen abzufangen, ein Bild des Palazzo Bitti, fönnte fat, wie es ift, 
von Böclin entworfen jein. Dann „Mars und Benus’” in der Londoner Galerie, die „Ber: 
leumdung des Apelles” und die goldhaarige Schaumgeborene (Abb. ©. 589) auf dem Mufchel- 
nahen in den Uffizien zu Florenz; vor allen Dingen aber die einzige Frühlingsallegorie in 
der Akademie zu Florenz, das Urbild unzähliger ähnlicher Bhantaftedarftellungen, angeregt 
durch ein Gedicht Polizianos, ausgeführt mit dem ganzen märchenhaften Zauber, über den 
Botticelli verfügte. Die üppige Bordergrundslandichaft und die föftlichen Geftalten in durd)- 
jihtigen Gewändern find gerade hier zu unauflöslicher Einheit malerifeh verbunden. 

Botticellis Zeichnungen zu Dantes ‚„‚Göttlicher Komödie’ im Berliner Kupferftichfabinett 
zeigen ihn vollends als Dichter- Maler und Maler- Dichter. Auch von feinen Kupferftichen, 
die jener Baldini (©. 578) ausgeführt haben joll, fommen zunädjft die 19 Stiche zu der 
florentinifchen Dante-Ausgabe von 1482 in Betradt. Man fieht, Botticelli gehörte zu den 
vieljeitig gebildeten Frührenaiffancemeiftern, deren Phantafie Chriftliches und Heidnifches, 
Antikes und Mittelalterliches mit modernem Empfindungsleben auszuftatten wagte. 

Bon Botticellis Schülern brachte es bejonders Filippino Lippi (um 1459 —1504), 
ver natürlihe Sohn Fra Filippos, zu Nuhm und Anjehen. In feinen frühen Werfen, wie 
den Fresken der BrancaccisKapelle (©. 584), die neben denen Majaccios freilich etwas jüß 
ericheinen, und in der wunderbar jchönen Tafel der VBifton des hl. Bernhard (1480) in der 
Badia zu Florenz, weiß er die Eigentypen BotticelliS in offene, reine Züge umzubilden; in 
den Werfen jeiner mittleren Zeit, wie den prächtigen Fresken aus dem Leben des hl. Thomas 
in der Dominifanerfiche Noms, ©. Maria Sopra Minerva (1489), und felbjt noch in der 
„Begegnung Annas und Soachims’ (1497) in der Kopenhagener Oalerie, veriteht er eine Fülle 
fünftlerifcher Einzelgedanfen mit großem Sinne zujammenzubalten; in feinen Spätwerken 
aber, wie den berühmten Wandgemälden aus dem Leben der Apoftel Johannes und Bhilippus 
in ©. Maria Novella zu Florenz (1502; Abb. ©. 591) und der Madonna von 1501 in 
©. Domenico zu Bologna, Jucht er durch unruhige Bewegungsmotive den Anforderungen des 
neuen Jahrhunderts gerecht zu werden. In Deutjehland lernt man ihn am beiten durch jeine 
„Kreuzigung‘, feine Madonna und jeine ‚„‚Allegorie der Mufif” im Berliner Mujeum fennen. 

An Benozzo Gozoli Shloß Cojimo NRojjelli (1439 —1507) fi an, der die Lahmbeit 
feines eigentlichen Lehrers Neri di Bicci, eines Schwachen Übergangsmeifters, niemals völlig 
überwand. Gleichwohl brachte er e3 zu joldem Anjeden, daß ihm nicht weniger als drei 
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(nach anderen jogar vier) der Wandgemälde der Sixrtinifchen Kapelle in Nom (S. 589) zu: 
fielen: der Sinai, die Dergpredigt und das Abendmahl, jchwerlich aber der Untergang Bharaos 
im Noten Meer. Zu den bejten Bildern der Folge gehören fie feineswegs, wenn fie auch das 
Laienauge durch die rücjtändige Anwendung geftrichelten Goldes beftechen. Am jchönften ift die 
Landjchaft in der Bergpredigt, die nad) Bajari Nojjellis Schüler Piero di Gofimo ausgeführt hat. 


Sobannes der Evangelift erwedt die Drufiana. Fresfogemälde Filippino Lippis in ©. Maria Novella zu Florenz. 
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Piero di Korenzo, genannt Biero di Cofimo (1462—1521), it wieder ein Meijter 
von eigener Kraft. Sm Gegenjaß zu Botticelli, dejjen Stoffgebiet er teilt, geht er, wie 
Knapp gezeigt hat, Schon dur Leonardo da Vinci, aber auch dureh Hugo van der Goes er: 
griffen, dejjen großes Bild (S.429) 1482 in Florenz landete, allmählich vom zeichnerifchen 
zum farbig maleriichen Stil über, verjenkt ich mit größter Liebe in die Einzelheiten der Natur 
und verijhmäht in jeinen Hintergründen die Brachtbauten der Nenaiffance, um fi um jo 
erfolgreicher der natürlich abgeftuften Durhbildung der Kandichaft hinzugeben. Wie poetifch 
wirkt troß feiner ftarr Iymmetrischen Anordnung jein Jugendbild der Empfängnis Marias in 
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C. Francesco bei Fiefole, wie hart im Körperlichen, aber zugleich wie Eöftlich in der Landjchaft 
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und im Beiwerk aus der Tierwelt feine frühe Daritellung ‚Mars und Venus in der Ber- 
(iner Galerie! Am Übergang fteht 3. B. das poeftevolle Bildnis der ‚„Simonetta Vespucci” in 
Chantilly und die ftimmungsvolle heilige Familie mit der feinen italienischen Winterlandichaft 
in der Drespner alerie. m jeiner Blütezeit (von 1500—1511) ift Pier» fast wirklich 
ihon Ginquecentiit. Der Anbetung der Hirten in der Berliner Galerie folgt die wunderbar 
myjtiih empfundene Empfängnis Marias in den Wifizien zu Florenz Seiner romantischen 
farbenprächtigen Truhenbildern aus der Andromeda:Sage in den Uffizien zu Florenz folgen 


Die Beftattung de3 Hl. Franziskus. Fresfogemälde de3 Domenico Ghirlandajo in der Kapelle Sajjetti zu Florenz. 
Nah Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. Vgl. Tert, ©. 593. 


der traumhaft jchöne, maleriich weich empfundene „Tod der Profris” in der Nationalgalerie 
und der Naub des Hylas durch die Aymphen in der Sammlung Benfon zu London. Kraft: 
volle Spätwerfe jeiner Hand aber find die männlichen Bildnifje des Haager Mujeums. Schein: 
bar vielfach hin und her gezogen, bleibt Biero di Cofimo jchließlich doch immer er Jelbit. 
Alelio Baldovinettis HJauptihüler endlich war der große Domenico di Tommajo Bis 
gordi, genannt Ghirlandajo (1449—94), der am Ende des Jahrhunderts, wie Majaccio 
an jeinem Anfang, die florentiniihe Monumentalfunft mit mächtiger Gejtaltungsfraft be- 
herrichte. Ghirlandajo ift fein fühner Neuerer, fein Durchhgänger, aber auch Fein Manierift. 
Sr ruhiger Vornehmbeit und Treffjicherheit faßt er das Wollen und Können feines Jahr: 
hunderts auf dem Gebiete der religiöien Geichichts: und Geichichtenmalerei zufammen. Seine 
Tafelbilder, unter denen feine großen Darftellungen der Anbetung der Könige oder der Hirten 
von 1485, 1487 und 1488 in der Akademie, ven Uffizien und dev Findelhausficche zu Florenz 
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obenanftehen, wirken in ihrer ruhigen Vortrefflichkeit fajt langweilig auf uns ein. Nur in 
jeinen Wandgemälden gibt er ganz fich jelbit, nur in jeinen Wandgemälden läßt auch feine ganze 
Entwidelung fich verfolgen. Knojpenhaft befangene, aber ungemein liebenswürdige Jugend: 
werfe jeiner Hand find die Darftellungen aus dem Leben der hl. Fina (1475) in der Pfarr: 
firhe zu ©. Gimignano. Bon feinen frühen Fresken in Florenz (1480) zeigt bejonders das 
hoheitsvolle Abendmahl in Ogniffanti feine Entwidelung in aufiteigender Linie. Sein Wand: 
gemälde in der Sirtiniichen Kapelle zu Nom (1481), die Berufung der Apoftel Betrus und 
Andreas, ijt eines der Hafftichiten Bilder der Folge. Domenicos Hauptwerke aber find und 
bleiben jeine beiven legten großen Fresfenfolgen in der Kapelle Safjetti von S. Trinita (1485) 
und im Chor von ©. Maria Novella (1490) zu Florenz. Dort malte er an der Dede die vier 
Sibyllen, an den 
Wänden jehr große, 
leider nicht wohl er: 
baltene Bilder aus 
dem Leben des hl. 
Framzisfus mit zahl: 
reihen  florentini- 
iben Bildnisgeital- 
ten (Abb. ©. 592), 
die $ en erklärt 
hat. Hier malte er 
an jeder der Wände 


jechs breite Nechted- 
bilder und ein großes 
Spigbogenbild: an 
der Wand zur Linken 


s s{ a gy Kampf nadter Männer. SKupferftih Antonio Polajuolos. Nach dem Driginal in ber 
das Leben Marias, Secundogenitur -Sammlung zu Dresden. Vgl. Text, ©. 594. 


darin die entzückende, 
vornehm = häusliche aus der Geburt der hl. Jungfrau, an der Wand zur Nechten aber die 
großartige, ebenfalls an Bildniffen reihe Gemäldefolge aus dem Leben des Täufers, darin 
gleich zum Anfang den Engel vor Zacharias im Tempel, ein Zeremonienbild in prächtiger 
Tempelhalle, das die Kompofition von Nafaels „Schule von Athen‘ vorausahnen läßt. 
Shirlandajos Schüler Bafttano Mainardi (get. 1513) und Franc Granaccı (1469 bis 
1543), auf die hier nicht eingegangen werden fann, leiten Schon ins 16. Jahrhundert herab. 
Im Anfehluß an Baldovinetti aber, deifen techniiche VBerfuche mit Firnisfarben fie weiterführten, 
bildeten fich dann noch jene Goldichmiede: und Bildhauermaler (©. 571), die Bollajuoli und 
Verrochio (©. 572), die wir bereit3 fennen. nr den Pollajuoli war Antonio (1429 bis 
1498), der ältere und beveutendere, vornehmlich al3 Bildhauer tätig; Piero (1443 — 96), 
als Maler fruchtbarer als er, Scheint in der Negel nad) e nungen und Borlagen jeines Bruders 
gearbeitet zu haben. Antonio war der eigentliche Künftler, Biero der Techniker der Malerei. Herb, 
hart, plaftiich, Hager erjcheinen beide in der Formensprache, Piero zugleich aber unbeholfener in 
der Zeichnung und zäher in der Färbung. Antonio Bollajuolo |pielt zunächit in der Geichichte 
des Kupferftihs eine Nolle. Bon den beiden großen Stichen, die Kämpfe nadter Männer 
mit großartigem VBerftändnis der Formen und der Verfürzungen darftellen, trägt der eine die 
Kunftgefhichte. II. 38 
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volle Bezeichnung des Meifters (Abb. ©. 593); und wir jehen, zumal da er Goldjchmied 
war, auc) feinen Grund, mit Lippmann daran zu zweifeln, daß Antonio dieje Blätter jelbit 
geitochen habe. Bon den Gemälden, die die neuere Forihung filh geeinigt hat, auf Antonio 
zurüdzuführen, jeien die anziehenden Bilder des hl. Sebajtian und „Apollon und Daphne‘ 
in der Yondoner Nationalgalerie und die beiden, mit herrlichen Landichaften ausgeftatteten 
Eleinen Bilder. der Herfulesfämpfe in den Uffizien genannt. Als Werk Pieros ift die charafter: 
und baltloje, Krönung 
ge EN Mariä” von 1483 in 
5 | der Pfarrfiche zu 
©. Öimignano beglau: 
bigt. Al3 gemeinjame 
Arbeiten können z.B. 
die „‚Berfündigung‘ 
der Berliner Galerie, 
die „Klugheit“, die 
„Garitas‘ und das 
Altarbild mit den ein 
drudsvollen Oeftalten 
der heiligen SJacobus, 
Vincentius und Euftea- 
hius in den Uffizien 
gelten. 

Tüchtiger, fein: 
fühliger und einfluß- 
reicher als die Bolla- 
juoli war Andrea del 
Berrockhio (1435 bis 
1488), vejjen eigene 
Größe zunächft in jei- 
nen trefflichen bildneri- 
ihen Werfen (S.571) 
liegt. AlS Dialer aber 
feiert die Kunft ihn zu= 


Die Taufe Chrifti. Gemälde Andrea del Verrochios in der Afademie zu Florenz. Nad) ” 4 x sl N > 
Photographie von Giacomo Brogi in Floren;. nacıt, Deu er zeonar- 


008, de3 Einzigen, 
Lehrer gewejen. Über die Gemälde, die ihm zuzuschreiben find, herrichen noch immer erhebliche 
Meinungsverjchiedenheiten. Sicher ift die befannte Taufe Ehrifti in der Akademie zu Florenz 
(Abb. oben) ein herbes, aber poefievolles Werk feiner Hand; fiher aber hat er die Voll: 
endung gerade dieje3 Bildes feinem großen Schüler Leonardo da Vinci überlafjen, dejjen zu: 
gleich feitere und zartere Hand, zugleich Fräftigerer und lieblicherer Geift fich nicht nur in dem 
Inieenden Engel ausjpricht, der fich linfs vorn ummwendet, fondern auch in der wunderbar 
jtimmungsvollen Landichaftsferne, die dem Bilde feinen Hauptreiz verleiht. Jm Gegenfat zu 
der amerifanifch=italienischen erkennt ein Teil der deutichen Forihung in der Madonna mit 
dem figenden Kinde der Berliner Galerie wohl mit Necht noch ein eigenhändiges Gemälde 


Andrea del Verrochio. Lorenzo di Credi. Leonardo da Vinci. 595 


Verrochios, in dem Eöftlichen, metalliich Iharf und doch nicht hart durchgeführten Bilde der 
‚Reife des jungen Tobias’ in der Afademie zu Florenz, ein Werk, das Verrocchio von feinem 
Schüler Bottieini ausführen ließ, in dem feelenvollen, wenn auch herb modellierten Bildnis 
einer jungen Frau (Abb. unten) in der Galerie Liechtenftein in Wien aber, das die italienische 
und amerikanische Forihung von Morelli bis Berenfon für ein eigenhändiges Hauptbild Ver: 
rocchios erklärt, ein Jugendbild Xeonardos jelbit. Uns freilich erfcheint es wahrjcheinlicher, daß 
Verrochio oder ein anderer jeiner Cchüler al$ daß Yeonardo diejes Bildnis gemalt habe. 

Die Werkftattsarbeiten, die von Berrochios Malerjchülern ausgeführt wurden, find hwer 
auseinanderzubalten. Neben Lorenzo di Eredi und Leonardo da Vinci tritt in der neueren 
Forihung Giovanni di Domenico Bottieini hervor, dem Madowjfy die Ausführung 
nicht nur jenes Tobiasbildes, fondern auch einer Neihe 
verrochtester Madonnenbilder in Berlin, London, 

Frankfurt und Budapeft zujchreibt. Bekannter ift 
Lorenzo di Eredi (1459 — 1537), zu deijen frühen, 
noch deutlich von Berrocchto beeinflußten Bildern wir 
nad) wie vor die anmutige Madonna im Gemache 
der Dresdner Galerie und die nachweislich 1475 bei 
Berrockhio beftellte thronende Madonna zwifchen Ze 
nobius und dem Täufer im Dom zu PBiftoja rechnen. 
Später wurde Lorenzo, da er den Anjichluß an die 
neue Nichtung feiner großen Zeitgenofjen im erjten 
Drittel des 16. Jahrhunderts nicht erreichte, zu einem 
fruchtbaren, aber rücjtändtgen Manieriften, der fi) 
aus der individuellen Kunft des 15. Jahrhunderts 
einen jeelenlojen Durchichnittstypus zurechtmachte. 
Cchon feine große Anbetung der Hirten in der Alfa: DEE ER LER HT EN or 
demie von Alorenz zeigt alle reine Schwächen, die bel VerrochioS oder feiner Werkftatt in ber Galerie 
fich in feiner feinen Madonna der Galerie Brehna ende in Minen dan 
zu Nom wenigitens mit lichtem Yiebreiz vermäbhlen. 

Gredis gewaltiger, älterer Mitjchüler Leonardo da Vinci (1452—1519) aber faßte 
gerade al3 Wialer das ganze Können und Wollen des 15. Jahrhunderts in großartiger Voll- 
endung in fich zufammen umd ebnete dadurch dem fommenden Gefchlecht der gewaltigen Zeit 
des 16. Jahrhunderts ftegreich die Wege. Hier fünnen wir vorweg nur einen Blid auf die Ge- 
a jeiner florentiniichen Frühzeit werfen. Als Zeitangaben Bm wir fejthalten, daß 

Leonardo Schon um 1465 in VBerrochtos Werkftatt eintrat, jchon 1472 als jelbjtändiger Meifter 
in der florentiniichen Zunftlifte fteht, 1481 oder 1482 aber nah Mailand überfievelte. Als 
beglaubigtes Bild jeiner a hen Frühzeit Fünnen wir die braune Untermalung eines 
unvollendet gebliebenen Bildes der Anbetung der Könige in den Uffizien anfehen, das die 
Mönche des Klojters Scopeto “ Slorenz 1480 bei ihm bejtellt hatten: eine Kompofition von 
neuem NAhythmus des Aufbaues, eine Verteilung von Licht und Schatten, die langjam ges 
reifte Probleme verwirklicht. Auch jeine Untermalung eines fühn verkürzten bl. Hieronymus 
in der vatifaniichen Galerie zu Nom gehört wohl jchon diefer Zeit an. Die ausgeführten 
Gemälde, die von der einen Seite der Forichung der Frühzeit Yeonardos zugejchrieben werden, 
werden ihm von der anderen Seite freilich falt durchweg abgejprochen. Bon den beiden 
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poejtevollen VBerfündigungsbildern in den Uffizien (Nr. 1288) und im Louvre (Nr. 1265), 
die durch den Schmelz ihrer Färbung, die Feinheit ihrer Zeichnung und die Seele ihres 
Auspruds in der Tat über die übrigen Bilder der Schule Verrochios hinausgehen, ericheint 
im Lichte der neueren Forihung doch nur das Louvre: Bild als ein eigenhändiges Werk der 
Frühzeit Yeonardos. Yedenfalls wirkte jeine neue Art, die Dinge zu jehen und wiederzugeben, 
ihon früh auf Meifter wie Botticelli und Piero di Cofimo zurück. Seine Weltwirfung aber 
begann erit in der Mailänder Schule, in der wir ihn wiederfinden werden. 


Siena, die Stadt der Madonna, der hl. Katharina (geft. 1380) und des hl. Bernhardin 
(gejt. 1444), hatte in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts wie durch ein Wunder den 
ba Ebern Bildhauer Jacopo della Duercia (©. 557) ezeugt. Die Jienefishen Maler 
aber, die die Zeitgenofjen des hl. Bernhardin waren, wie Pietro di Giovanni (1416-49), 
Sano di Bietro (1406— 81) und Stefano di Giovanni, genannt Caffetta (geft. um 1450), 
wagten fich, nach wie vor von inniger religiöjer Schwärmerei bejeelt, nicht über die Geleife 
ihrer großen Vorfahren hinaus; und die vieljeitigen fienejiihen Meifter der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, von denen wir Lorenzo Becchietta (um 1412—80) und Francesco di 
Giorgio (1439 — 1502), denen Neroccio di Bartolommeo (1447—1500) fich anfchließt, jchon 
fennen gelernt haben (©. 559), zeigen die Unfelbjtändigkeit ihrer Fünftleriichen Natur gerade 
darin, daß fie fih in der Malerei immer noch nicht von den alten Typen und der alten An: 
ordnung loszumachen verjtehen. Am lebensvolliten innerhalb des alten langnafigen Typus 
ericheinen noch die Madonnen Matteo di Giovannis (1420— 95), deren mehrere auf der 
Sieneftihen Kunftausftellung 1904 vereinigt waren; aber erjt jein Nachfolger Guidoccio 
Cozzarelli (1450-—1526) juchte, nach jeiner Taufe Chrijti aus der Comune di Sinalunga zu 
urteilen, im Verjtändnis der Körperformen zugleich den Anfchluß ans Quattrocento und ans 
Cingquecento zu erreichen. Corrado Nicci jagt vielleicht mit Necht, daß man die Sienejen des 
15. Jahrhunderts nicht des Nücichritts bejehuldigen fönne. Aber der Stillitand hat gerade in 
der Gejchichte der Kunft nahezu die gleichen Wirkungen wie der Rüdichritt. 


Einen Teil der innigen Andadhtsitimmung feiner Kunftwerfe teilte Siena im 15. Jahr: 
hundert der umbrifhen Malerei mit, die ficy freilich anderjeit3 auch der padenden Lebens: 
wahrheit der florentinijchen Meifter nicht verichloß. Beide Richtungen gehen in Umbrien neben: 
einander ber, werden hier und da aber auch verihmolzen; und jchließlich zeigt die Kunft des 
ausfichtsreichen, mit filbern=griimen Olbaummwäldern gejhmücten Berglandes doc) ihr be: 
jonderes Antliß, dejen Liebreiz weithin nahempfunden wurde. 

Bon den jüdumbrifhen Meiftern, bei denen der ftenefiihe Einfluß überwog, fannı bier 
nur Ottaviano Nelli von Gubbio (geft. 1444) genannt werden. Der bedeutendjte Über: 
gangsmeilter diefer Schule, Gentile da Fabriano (1370—1428), hatte jih als Schüler 
des Alegretto Nuzi von ehrlann (SC. 379) freilih unter örtlich gegebenen Bedingungen ent: 
wicelt, malte aber im Dogenpalalt in Venedig und im Yateran zu Nom, in Brescia und in 
Florenz, in Orvieto und Siena und wuchs fi dDadurd zu einem der einflußreichiten italieni- 
jchen Übergangsmeifter neben Mafolino aus. Die bezeichnete Goldgrundmadonna mit Heiligen 
im Berliner Mujeum, deren Flügelbilver fih in den Uffizien zu Florenz befinden, und die 
berühmte Anbetung der Könige von 1423 in der Akademie zu Florenz, von der das Louvre 
zu Baris ein Sodelbild befist, genügen, ihn Fennen zu lernen. Die Zandichaft der Anbetung 


Kiccold da Foligno. Piero della Francesca. 597 


der Könige, in der wir den Zug aus weiter Ferne heranziehen jehen, it noch unperjpeftiviich 
hoch gebaut. Die Gejtalten, die fich in unabjehbarer Fülle auf dem Bilde drängen, jtehen 
noch nicht recht feit auf ihren Beinen. Die Brachtgewänder und das Beiwerk find noch reich 
mit wirklichen, zum Teil erhöht aufgejeßtem Golde ausgeitattet; aber die Köpfe, jo typijch fie 
find, fangen doch an, fi) zu runden, ja hier und da zu verfürzen; die Typen jelbit jind rein 
und edel; und der Ausdruck der verjchiedenen Köpfe zeigt jchon mannigfaltige Abjtufungen 
himmlijcher Freude. Feitlihe Pracht und reine Glückjeligfeit erfüllen das Bild. 

In Foligno eriteht erft in Niccold da Foligno (1430— 1502), dem VBajari mifver: 
tändlich den Namen Alunno gegeben zu haben \d eint, ein fruchtbarer Meifter von tüchtiger 
Fingerfertigfeit, ernitem, Fünftleriihem Streben, heiterem Schönheitsgefühl und jchwärmeri- 
I em a en. ‚Sbrer asuade nn eher Waelhii Or ea Sr 
zu ee Verzerrungen, nit denen Ietos stets ei ein Ehren Br erben tigem Yusdrud 
verbunden bleibt. Die große Altartafel in der vatifaniichen Galerie und die große Berfünpdi- 
gung in der Galerie zu Berugia (beide von 1466) zeigen ihn jehon auf der Höhe jeiner Ent- 
widelung; jein eigentliches Hauptwerk, der umfangreihe Altar mit der Geburt Ehrijti in 
S. Niccold zu Foligno, entjtand jedoch erit 1492. 

Der erite völlig florentiniich gefinnte Großmeilter Umbriens aber ift Biero della Fran: 
cesca oder degli FJranceschi (um 1420—92) von Borgo di San Sepolero. Seinem Lehrer 
Domenico VBeneziano in Florenz verdankte er den Sinn für greifbare Körperlichkeit und lichte 
Färbung, dem weiteren florentinischen Künjtlerfreife die Kenntnis der ‘Beripeftive, der er in 
jeinem Alter ein vielgelejenes Büchlein widmete (S. 574). An perjpektiwiicher Wahrheit und 
Klarheit hat es ihm in der Tat kein Nenaifjancefünitler zuvorgetan. Seine jeharf heraus: 
gearbeiteten, Eühn verkürzten Geftalten erjcheinen manchmal wie von modernem ‚‚Freilicht‘‘ 
umjpielt. Er ijt einer der erjten, die die Malerei zunächit al3 Naumfunft behandelten. Zu 
jeinen früheren Werken gehört das plaftiich Tcharfe und doch lichtdurckhfloffene Wandbild des 
vor jeinem Schußheiligen Enieenden Sigismondo Walateita (von 1451) in der Kirche ©. Fran- 
cesco in Rimini. Bald nach 1460 entftanden die beiden wunderbaren Olbildniffe der Uffizien 
(Jr. 1300), die den Herzog Federigo von Urbino und feine junge Gattin Battijta Sforza 
vor blauem Himmel und weiter Yandichaftsfernficht darstellen; und ungefähr gleichzeitig muß 
jeine poeftevolle „Geburt Ehrifti” in der Londoner Nationalgalerie entitanden jein, ein Bild, 
in dem die Steifheit der Anordnung zu tilvoller Größe wird. Dann folgen (1466) die ge: 
waltigen, zum Teil verblüffend lebenswahren, leider nur arg zeritörten Fresfen mit den 
Yegenden des hl. Kreuzes im Chor der Franciscus=stirche zu Arezzo. Auf die Bedeutung 
der Darftellung der Eriheinung des Engels im Zelte des jchlafenden Konftantin für die Ent- 
wicelungsgejchichte des Nachtbildes mit Lichtwirkungen hat Schon Jakob Burdhardt Hingewiejen. 
Aber auch wie iwdisch in ihrer erichredenden Nähe die Herakliusihlahht! Wie überivdiich bei 
aller Greifbarfeit die VBilton Kaifer Konftantins! —- Die jpäten Tafelbilder des Meijters, 
die zujammengejtellt hat, Fönnen wir bier nicht aufzählen. Daß Piero della Frans 

o jeine Zeitgenofjen paden und mit fortreigen mußte, verjteht fih von jelbit. 

Als Schüler Bieros gilt au nah Schmarjorw mit Necht Meloz30 da FKorli (1438 bis 
1494), auch er ein Großmeifter jeiner Kunjt im volliten Sinne des Wortes, auch er ein 
Herriher im Neiche der Berjpektive, aber zugleich ein Pfadfinder durch jene Gelände, in 
denen die Wahrheit unvermerft zur Schönheit wird. Nom, Urbino, Loreto, zulegt Forli 
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waren die Stätten feiner Tätigfeit. Leider hat fi nur wenig von der Pracht jeiner großen 
römischen Fresfenfolgen erhalten, deren Reiten in ©. Marco, in S. Maria jopra Minerva 
und in den jpäter von Nafael erneuerten „Stanzen‘ des VBatifans wir hier nicht nachgehen 
fönnen. Erhalten bat fih — losgelöft, in der vatifanischen Galerie — feine große Bildnig- 
gruppe (1476— 77), die den Bapit Sirtus IV. mit fünf feiner Verwandten in ganzen Ge- 
stalten darftellt (Abb. unten). Prächtig in den verkürzten Naum einer Nenatjjancehalle hinein- 
gejeßt, plaftijch -för- 
perlich in jeder der 
Bildnisgeitalten her: 
ausgearbeitet, fejtlich 
umjpielt von dem 
hellen Licht, das den 
rot=weiß=dunfelgrüs 
nen Farbendreiklang 
trägt, gehört Diejes 
Bild zu den Haupt: 
werfen Der italie- 
niihen Frührenai): 
jance. Noch großarti- 
ger aber muß das 
Fresko gewirkt haben, 
mit dem er (1480 bis 
1481) die Chornifche 
ver Apoftelfirhe in 
Nom ausgejchmückt 
hatte: in der Halb: 
fuppel Die Himmel: 
fahrt desErlöfersmit 
föftlichem, für Die 
Unterficht verkürzten 
Neigen  bimmlich 
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Rapft Sirtus IV. mit den Seinen. Gemälde Meloz508 da Forlt in der Vatifanifhen 


Galerie zu Rom. Nah Photographie von D. Anderfon in Rom. Ichöner, langbefleive: 

ter Engelsjünglinge, 

darunter die zwölf Apoftel und Maria. Bruchjtüde diejes Werkes von vollendeter Wahrheit 
und Schönheit haben fih in den Quirinal und in die Safriftei der Vetersfirche gerettet (Abb. 
©. 599). Sn Loreto hat fi) in der Kuppel der Schaßfapelle des Domes (1478) die gemalte 
Dede erhalten, durch deren Offnungen liebreizende Engel herabblicen, während auf ihrem 
Sims acht Fühn verkürzte Brophetengeftalten figen. in Urbino aber, wo Melozz0 mit Juftus 
von Gent (©. 429) zulammentraf, den Herzog Friedrich hinberufen, damit er feine Künitler 
in die Geheimniffe der Olmalerei einweihe, malte ev (1474) in einem Gemache der Bibliothet 
die fieben Daritellungen der Bflege der Künfte, finnbildlich weibliche Geftalten, zu deren Füßen 
ihre Verehrer Enieen, Eraftvolle Olgemälde, von denen fich die der Muftk und der Aftronomie 
im Mufeum zu Berlin, zwei andere in der Nationalgalerie zu London befinden. Wenn der 
bahnbrechende Oberitaliener Mantegna (S. 623) mit feinen großen, auf Jich jelbft gejtellten 
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Bildnisgruppen und jeinem auf die Unterficht berechneten Kuppelgemälde Melozz30 auch als 
Wegweifer gedient hatte, jo bleibt e3 doch dejjen Verdienit, diefe Neuerungen nach Mittelitalien 
verpflanzt und bier jelbjtändig weitergebildet zu haben. Meloz308 Eigenftes aber ift die umbrifche 
Seele, die er jeinen Schöpfungen einhauchte. Bon feinen Schülern ift der fruchtbare Marco 
Balmezzano von Forli (1456 bis nad) 1537) Ichwächlih genug, Ichlägt Nafael3 Vater 
Giovanni Santi von Urbino (gejt. 1494), der Melozzo in feiner Neimchronif als ‚‚mir 
jo teuer” bezeichnet, doch, jo eng er fih an ihn anfchließt, in manden Beziehungen andere 
Wege ein. Giovanni Santis jhönftes Wandbild ift das Fresko in ©. Domenico zu Gagli, 
das nah Schmarfows Schilderung „vorn ein offenes Gemach” mit Maria und Heiligen 
‚und dahinter, auf höher gelegenem Terrain” die Auferitehung des Heilands ‚‚mit der 
vollen Wahrhaftigkeit eines Nealijten‘’ darjtellt. Bon 
jeinen Mltarbildern zeigen die prachtvolle, Ichon in ihrer 
räumlichen Anordnung ungemein anjchauliche Santa Eon: 
verjazione von 1489 in dem einfamen Klojter Miontefio- 
ventino und die liebenswiürdige „Heimjuhung” in ©. 
Maria nuova zu Fano den Meijter von feinen beiten 
Seiten. Man tut unrecht, den Einfluß diejes Dichter: 
malers auf jeinen Sohn Nafael zu unterichäßen. 

Der dritte Großmeilter der florentinischen Richtung 
der umbrifhen Malerei, Zuca Signorelli von Gor: 
tona (1450— 1523), war ein Schüler Piero della Fran 
ciscas, ließ jich aber auch von Melozzo beeinfluffen. Bor 
allen Dingen war er „Auch einer‘, ein eigenmilliger 
Künftler von felbjtändiger Größe. Bahnbrechend wirkte 
er vor allen Dingen durch feine Betonung der Welt des 
Nacten. Die unverhüllte Schönheit der menjchlichen Leiber 

een. _pe ep Engel. Fresto=-Bruchftüd des Melozjo da 
hatte e3 freilich jchon manchem Renaiffancemeifter angetan.  Zort in der Eakriftei der Petersfirche zu 
In Florenz hatten nach Mafaccio Botticelli ud Pi rn 
Gofimo fie der Malerei zurücderobert. Aber die Freude an 
der Darftellung des Nacdten und jeiner Bewegungsmotive tritt bei feinem diefer Meilter jo in 
den Vordergrund wie bei Signorelli, der gelegentlich Schon, wie Michelangelo, nadte Menjchen 
jtatt der Bäume in den Hintergrund eines Madonnenbildes (Florenz, Ufftzien) oder eines 
Bildniffes (Berliner Mujeum) jeßte. Herb und edig geftaltete ji) das Nacte auch noch 
unter feinen Händen; doch glich die warme Farbe, die er ihm gab, manche Härten wieder 
aus. Den vollen Anfhluß an die neue Großfunft des 16. Jahrhunderts, in das er no) 
weit hineinlebte, aber fand er jo wenig wie Filippino Yippi (©. 590). 

Signorellis frühe Fresfen, wie das der Sirtinifchen Kapelle zu Nom, das den Tod des 

jes veranfchaulicht (1482— 83), aber auch einige feiner frühen Tafelbilder, wie die 
ilige Unterhaltung‘ mit dem lautenjpielenden Engel (1484) im Dome zu Perugia, die 


Mo 

„Hei 

Geburt der Jungfrau im Louvre zu Paris und die Geißelung Chrifti in der Brera, gehören 

zu den frifcheften und reinjten Schöpfungen feines Binjels. Bezeichnend find die nacdten 
Su auf der Geißelung. 

Die Tafelbilder der mittleren und jpäteren Zeit Signorellis zeigen, daß er jedem Vor: 

wurf neue, eigenartige Seiten abzugewinnen veritand. Feierlih groß wirft das Abendmahl 
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(von 1512) im Dom von Cortona, das den Heiland, wie das Bild des Juftus von Gent 
(©. 430) in Urbino, durch die Jünger hindurchichreiten läßt. Nackte und halbnadte Geftalten 
in lebendiger Bewegung vor hoher, geiftvoll angeordneter Stadtlandichaft zeigt das packende 
Martyrium des hl. Sebaftian in der Pinakothek zu Gitta di Gaftello. Eigenmwillig aber tritt 
das Nadte auf feinem heidnijchen Gemälde des Pan Treiben im Berliner Mufeum zutage. 

Die berühmteften Fresfenfolgen der reifen Zeit Signorellis find die innerlich bewegten 
Darjtellungen aus dem Leben des Hl. Benedikt im Kreuzgang zu Monte Dliveto Maggiore 
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Die Auferftehung des Fleifhes Fresfogemälde Luca Cignorelli3S im Dom zu Drvieto. Nah Photographie von 
D. Anderjon in Nom. 


(1497— 98), auf die hier nur hingewiejen werden fann, und die gewaltigen Bilder „der 
legten Dinge” im Dom von DOrvieto (1499 — 1505). Hier vollendete er zunächft die von 
Fra Angelico (S. 581) begonnenen Gewölbefappenbilder der Kapelle der Madonna di San 
Brizio. Seine Hauptbilder aber Ihmüden die Wände diefer Kapelle. hr reichverzierter 
Sodel, ein Wunder der Nenailjancedeforation, ift mit Dichterbildniffen in Vieredrahmen und 
kleinen allegorifchen und mythologijchen Bildern in Nundrahmen geihmüct. Die acht großen 
Hauptgemälde aber veranjchaulichen nach Ntobert Biihers Zufammenftellung: 1) die Herrichaft 
und den Sturz des Antihrift, 2) das Erdbeben, das den Weltuntergang einleitet, 3) den 
Feuerwagen, 4) die Auferjtehung des Fleifches (Abb. oben), 5) den Sturz der Verdammten, 
6) die Hölle, 7) das Emporjchweben der Geligen, 8) die Begrüßung und Krönung der 
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Auserwählten im PBaradiefe. Sn diefen Darftellungen jcehwelgt Signorelli in der Wiedergabe 
nacter Menfchen in allen erdenkbaren Stellungen und Bewegungen. Die Gebärden des 
Schredens und des Entjegens Fommen nicht minder draftiich heraus als die Bewegungen 
des Entzüdens und der Seligfeit. Die aufgehende Sonne des goldenen Beitalters der Kunft 
wirft ihre Strahlen voraus. Michelangelo ift im Anzuge. 

sn Berugia wurde die Barallelbewegung von weniger bedeutenden Malern getragen. 
Benedetto Bonfigli (um 1420— 96), der vielbeichäftigte Meifter, den Nikolaus V. mit 
Fra Angelico und Benozz0 nah Nom berufen hatte, malte Kirchenfahnen, Altarbilder und 
Wandgemälde, die hauptjählih in Berugia jelbjt jtudiert werden fünnen. Wie er von fiene- 
jticher allmählich zu florentinifcher, von gotifcher zu renaifjancemäßiger Formenjprache über: 
ging, ohne jemals die Formen vollitändig beherrichen zu lernen, hat Walter Bombe nach- 
gewiejen. Bonfiglis Nachfolger, Alunnos (S.597) Schüler Fiorenzo di Lorenzo (erwähnt 
1463— 1521), war, wie wir 3. C. Oraham zugeben, durch zahlreiche verichtedenartige Bilder, 
die man ihm zujchrieb, ein problematiiher Meifter geworden. Mit fiherem Blid aber hat 
Siegfried Weber hier jeitdvem gefichtet und gejondert. Urkundlich beglaubigt ift das Altar- 
wert von 1472, zu dem die Goldgrund- Madonna mit Nijchenheiligen in der Pinakothek zu 
Berugia gehörte. Snichriftlich beglaubigt aber ift hier nur jein Nenaifjance-Nifchenbild von 
1487, das oben im Halbrund Maria zwilchen langbekleideten, anbetenden Engeln, darunter 
zu beiden Seiten einer Tabernafeltür die Apoftel Betrus und Paulus in fortgejchrittener 
Körperlichkeit, aber immer noch) auf Goldgrund darftellt. Fiorenzo, zu dejjen Kennzeichen 
die jpigen Faunsohren jeiner Gejtalten gehören, it offenbar von der florentinifchen Zeit- 
kunt ausgegangen, jchlieglich aber Doc ins umbriiche Fahrwafjer zurücdgefehrt. Sein jpäteites 
und bejtes Werk, die Anbetung der Könige in der genannten Sammlung, wird von manchen 
Kennern für ein Jugendwerk PBeruginos angejeben. 

Vietro Vanucei von Citta della Bieve, genannt Pietro Berugino (1446— 1524), 
joll während eines Aufenthalts Biero della Francescas in Berugia dort dejjen Lehrling, dann 
aber Mitjichüler Leonardo da VBincis in Verrocchios Atelier zu Florenz geweien fein. Ab: 
wechlelnd in Klorenz, Nom und Berugia tätig, ließ er fich Doch exit gegen Ende feines Lebens 
ganz in der Stadt nieder, deren Namen er trägt. Seinen Kenntniffen auf dem Gebiete der 
Beripeftive, der Nenaiffancedeforation und der Vermiihung der Farben mit Ölen und Fir: 
niffen nach ift ev Florentiner, im übrigen aber entwidelte ev aus feinem umbriihen Jh 
heraus gerade alle jene Eigenichaften, die wir als umbriich im Gegenjat zum Florentinijchen 
bezeichnen. Er liebte es, die Handlungen, die er darftellte, zu vereinfachen, die Oeftalten To 
viel wie möglich zu tolieren. Er liebte es, jeinen Vorgängen die weiten, janften Täler feiner 
Heimat mit dimnen, zartbelaubten Bäumen zu Hintergründen zu geben. Gr bevorzugte 
ihlanfe, edle Gejtalten mit feingejchnittenen ovalen Köpfen, deren Najen und Lippen und 
Drauen fich nicht eigemoillig hervorwagen. Er befleißigte fich einer ruhigen, reinen Zeichnung 
und einer einheitlich gejtimmten, von zartem Helldunfel belebten Färbung. Der Schwer: 
punkt jeines fünftleriichen Empfindens lag bei alledem in der religiöfen Inbrunft, die er 
den heiligen Handlungen, in der ftillen Jchwärmerifchen Andacht, die er den einzelnen Ge: 
jtalten einzuflößen wußte. Seinem Nadhruhm aber hat er dadurch gejchadet, daß er fich in 
jeiner jpäteren Lebenszeit, durch zahllofe Aufträge verführt, in nüchternen, ja Ichwächlichen 
Wiederholungen feiner alten Empfindungen und Erfindungen und in handwertsmäßigem 
Hinftreichen längft zur Schablone gewordener Schemen geftel. 
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Seine Jugendentwidelung hat Broufjolle, dem wir freilich nicht immer folgen können, 
anschaulich geihilvert. Seine früheiten erhaltenen Wandgemälde (1480—82) find die der 
Langwände der Sirtiniichen Kapelle in Nom. Die beiden Bilder der teile des jungen Mojes 
und der Taufe Chrijti malte er in Gemeinjchaft mit Binturichto (S. 603), ja Binturicchio 
hat offenbar das meifte an diefen beiden Bildern getan. Das wichtigjte Bild der ganzen 
Folge aber, die Schlüffelübergabe an Petrus, ift Peruginos eigenjtes Meifterwerf (Abb, 
unten). Die iymmetriih aufs feinjte abgewogene, zum Tempelbau des Mittelgrundes rhyth- 
mijch in Beziehung gefeßte, von vornehm edlen Charakteren getragene Kompofition Elingt in 


manchen jpäteren Werfen, auch in Schöpfungen Nafaels nad. ‚Es ift”, jagt Steinmann, 
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Die Schlüfjfelübergabe an Petrus MWandgemälde des Pietro Perugino in der Sirtinifhen Kapelle zu Nom. Nach 
Photographie von D. Anderfon in Nom. 


‚ls hätte PBerugino die Spdeale feiner Jugend und die unbefiegte Kraft des Mannesalters 
in diefer Schöpfung zufammengefaßt, bier verjenkt und begraben.” Doch fteht auch jein 
Hauptfresfo in Florenz, die große, von drei gemalten Rundbogen umrahmte Kreuzigung in 
©. Maria Maddalena de’ Bazzi (1493 —96), To zerjtreut Schon die Anordnung tft, noch auf 
der Höhe inniger Empfindung und lebendiger Durchführung. Seine berühmten Fresken in 
zwei Räumen der Wechjlerhalle, vem „‚Cambio” zu Berugia (1499), aber zeigen jchon Nüc- 
jcehritte. Neizend find die gemalten Verzierungen; die einzeln aufgejtellten großen blutleeren 
Geftalten der Propheten, der Gejeßgeber und der antiken Helden jedoch Ichauen bereits Jüßlich 
und gelangweilt drein. 

Veruginos zahlreiche Tafelbilder offenbaren denjelben Entwicklungsgang. Bollgültig 
find noch z.B. das frühe Madonnenrundbild im Louvre, die innig bejeelte Beweinung des 
toten Heilands (1486) in der Afademie zu Florenz und der prächtige Flügelaltar mit der An 
betung des Neugeborenen (1491) in der Billa Alban zu Nom. intöniger und abjichtlicher 
timmungsvoli wirken jchon jeine gefeierte Grablegung von 1495 im Palazzo Bitti und 


Andere umbriihe Maler. Binturicchio. 603 


jeine durch die feine Abenditimmung ihrer Landiehaft ausgezeichnete Kreuzigung von 1496 
in der Mfademie zu Florenz. Alle Schwächen der lebten Zeit des Meifters aber treten in 
jeinen Altarftücden in den Kirchen von Gitta della Bieve und in der Binafothef zu Berugia 
hervor. Nur die Feinfühligfeit jeiner weiten Landichaften, auf die feine dünnen Figuren= 
fompofitionen berechnet find, jühnt ung mit der Dürftigfeit Jolcher Bilder wieder aus. 

Auf die umbriihen Maler vom Schlage Eufjebios di San Giorgio, Tiberios 


leriiche Kraft teil3 noch an Fiorenzo di Lorenzo (S. 601), teils an Berugino, bald aber aud 
an PBinturichhio, ja Ichließlih an Nafael anjchlojfen, Fünnen wir nicht eingehen. Meift noch 
im vollen 16. Jahrhundert tätig, find fie doch nur Nachzügler des 15. Jahrhunderts. 

Anders ericheint Binturichto, Beruginos Gehilfe und Genojje in Rom. Schon Valari 
beurteilte ihn abfällig. Das 19. Jahrhundert dagegen bat ihn feiner deforativen Fresken 
wegen wieder auf den Schild gehoben; und jo hervorragende Foricher wie Schmarjow, 
Corrado Nicci und Steinmann haben ihm umfangreihe Schriften gewidmet. Bernardino 
di Betti Biagi, il Binturichio genannt (1454 oder 1455 — 1513), Iheint in Berugia 
geboren und dort von Frorenzo di Lorenzo unterrichtet worden zu jein, ließ jich jpäter aber 
von PBerugino beeinfluffen, deijen Einzeltypen von Menjichen, Bäumen und Gebäuden den 
jeinen zu gleichen pflegen. Grfindungs= und farbenreicher als PBerugino,. erzählt er auch 
leichter und lebendiger als diefer; aber ihm fehlt die Seele, ihm fehlt die Feinheit der Fünft- 
leriichen Einzelbildung; er ift vorzugsweile Deforationsmaler, als jolcher aber allerdings der 
bedeutendite Mittelitaliens. 

Seine Altarbilder fejjeln uns unter diefen Umftänden nur wenig. Als Werk feiner 
Frühzeit (1470—80) mögen wir mit Ricet z.B. das Madonnenbild in der Nationalgalerie 
zu London, als Schöpfung feiner reifen mittleren Jahre (1480—1500) 3. B. die hl. Katharina 
mit dem Stifter in derjelben Sammlung anjehen. Seiner Spätzeit (1500—13) aber gehören 
noch jo mächtige Bilder wie die Krönung Mariä in der vatifanijchen Galerie. 

Bon Binturichios Einzelbildniffen zeigt das anmutige Bruftbild eines Knaben mit rotem 
Node und blauer Kappe vor reichem landfchaftlihen Grunde in der Dresdner Galerie ihn 
von jeiner beiten Seite. Aber der Schwerpunkt feiner Tätigkeit liegt doch in feiner Wand- 
und Dedenmalerei. In den beiden Langwandgemälden, die er unter Berugino (1480—82) 
in der Sirtiniihen Kapelle in Rom gejchaffen (S. 589), entfaltet jeine Begabung ji) breit 
und fräftig an derjenigen feines Genofjen. Mit großer Sorgfalt, ekleftiihem Schönbeits- 
gefühl und friiher Erzählfunft malte er dann (1483 — 84) die Fresken aus dem Leben des 
hl. Bernhardin in ©. Maria in Nraceli zu Nom. In ©. Maria del Bopolo in Rom fehmücdkte 
er jpäter, bereitS von vielen Gejellen unterftügt, mehrere Kapellen mit Fresken, Ichließlich 
(1508) aber auch die Dede des Chors mit der Krönung Mariä und den Sibyllen, in deren 
Umrahmung er alle Neize feiner Zierkunft entfaltete. Fir Alerander VI. jhuf er 1492—94 
die Deden: und Wandbilder der Appartamenti Borgia des Batifans, die Jich mehr noch wegen 
ihrer Jatten, durch VBergoldungen erhöhten Farbenpracht und ihrer reichen, aber jtetS geichmad- 
vollen Zierflähen und Zierumrahmungen al3 wegen ihrer Einzelbilder aus dem Marienleben, 
dem Heiligenleben und dem allegoriihen Kunftleben der höchiten Bewunderung des legten 
Viertel3 des 19. Jahrhunderts erfreuten. Weitaus die wichtigsten Werke Pinturichtos aus 
dem eriten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts aber befinden fich im Dom von Siena, wohin er 
1502 vom Kardinal Biccolomint berufen wurde: in und an der SJohannesfapelle (1504) die 
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drei Bilder aus dem Leben des Täufers und die herrlichen Bildniffe des Stifters Alberto 
Aringhieri und eines anderen, jugendlicheren NRhodos-Nitters; im Chorbücherfaal (Libreria) 
aber, deijen Ausihmüdung 1507 vollendet wurde, die prachtvolle Felderdede im damals 


Die Krönung des Papijtes Pius II. Fresfogemälde Pinturichios im Chorbücherfaal des Domes zu Siena. Nad) 
Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


neuejten „‚grottesfen’ Stil (d.h. der in den „Orotten”, den unteriwdiichen Ruinen des alten 
Nom, wieder entdeckten VBerzierungsweile) und die zehn großen Wandgemälde aus dem Leben 
des Papftes Pius II. (Aneas Sylvius PBiccolomini; Abb. oben): novelliftiich zugeftußte, 
lebensvolle, gejtaltenreihe und Tarbenprächtige Zeremonienbilder vor ausgebildeten baulichen 
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und landichaftlihen Hintergründen. Gewiß find verichievdene Gejellen unter Binturicchios 
Leitung in Siena tätig gewejen; nad Vajari hätte fich fein Geringerer als der große Nafael 
von Urbino darunter befunden. Die meijten neueren Forjcher haben dies jedoch mit Necht 
beftritten. Daß Binturichto, der Einzelgejtalten und Motive von allen möglichen Meijtern 
zu entlehnen pflegte, aber in einigen Fällen Zeichnungen des jungen Urbinaten für jeine 
Libreriabilder in Siena benußt habe, ift al3 erwiejen anzujehen. Daß wir bereits von Rafael 
veden mußten, deutet die Grenzen an, die diefem Bande gezogen find. Ein neues Zeitalter 
jteht vor der Tür. 


2. Die oberitalienifche Kunft des 15. Jahrhunderts. 


»” 


A. Die oberitalieniihe Baufunjt des 15. Jahrhunderts. 


Über die Alpen berüber wehte ab und zu immer noch ein frifcher Nordwind. Die 
nordiiche Spätgotif wagte es in Oberitalien hier und da noch, den Kampf mit der antiken 
Formenwelt aufzunehmen. Wurden doc bis 1487 gelegentlich noch immer deutjche und 
franzöfiiche Baumeifter zum Dombau nah Mailand berufen! Vom Süden ber aber Flopfte 
die tosfanisehe und mittelitalienische Frührenailjance vernehmlich an die Tore der oberitalie- 
niihen Städte. Fanden wir doch Niccold V’Arezz0 und Micheloszo in Mailand, und werden 
wir doch jehen, welche Nolle hier der Florentiner Filarete und der Urbinate Bramante jpielten! 
An einheimischen Werfen altrömiicher Baufunft fehlte e8 auch in Oberitalien jo wenig wie 
an einer bodenwüchligen, immer noch nachwirfenden romaniichen und einer vieljeitigen, 
ihmudreichen gotijchen Steinmeßenkunft, der fich allerdings, dem Boden der Poebene ent: 
jprechend, die Ziegelbaufunft und Tonbildnerei Fehon jeit Jahrhunderten nicht nur ebenbürtig, 
jondern in manchen Beziehungen jogar überlegen an die Seite geftellt hatte. QTauchten die 
lombardiih=romaniichen Säulchengalerieen doch in renaijjancemäßiger Verkleidung noch an 
Kirchen des 15. Jahrhunderts, die romanischen Eeblätter an den attiichen Säulenbafen der 
lombardiihen Bogenhallen und Säulchengalerieen diejer Zeit wieder auf! Gelang es doch 
jelbjt den florentinischen Baumeijtern in Mailand felbit in der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hundert3 noch nicht, den gotischen Spigbogen und andere gotiihe Einzelformen aus der 
Umarmung der meilt in gebranntem Ton ausgeführten Nenaiffancedeforation zu verdrängen! 
Immerhin entwidelte fich aus allen diejen Wechjehvirkungen im Laufe des 15. Jahrhunderts 
ein oberitalienischer Frührenaifjanceftil, der den tosfaniichen an Neinheit und Feinheit Freilich 
vor Bramantes Eingreifen niemals erreicht, ihn an reicher maleriiher Wirkung und an 
(ebensvoller Üppigfeit der Einzelverzierungen aber in der Negel übertrifft. Die Forichungen 
Baravicinis, Beltramis, Malaguzz3i3 und Baolettis, denen fi) in Deutjchland nach denjenigen 
Strads befonders die Unterfuhungen A. ©. Meyers anjchlofien, haben ein helles Licht auf 
die Entwidelung diejer oberitalienischen Frührenaifjance geworfen. 

In Mailand bezeichnet die Mitte des Jahrhunderts einen greifbaren Einjchnitt. Der 
leßte VBisconti war 1447 geitorben, ohne männliche Erben zu binterlafjen. Gerade 1450 
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wurde der „‚Eondottiere” Francesco Sforza unter dem Jubel des Bolfes. mit der Herzogs: 
wiürde bekleidet. Mit Francescos zweiten Nachfolger, KLudovico Ü Moro, dejjen Freunde und 
Hoffünftler der große Bramante und der noch größere Yeonardo da Binci waren, aber ging 
auch die Macht der Sforza plöglich zur Neige. Gerade um 1500 geriet Yudovico in die 
franzöfiiche Gefangenschaft, in der er jtarb. 
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Zu den eriten Funftgeichichtlichen Taten Francesco Storzas gehörte die Berufung des 
slorentiners Antonio Averlino, genannt Filarete (um 1400 —69), der in Mailand feit 
1451 zuerjt am Kajtellbau Verwendung fand. Francesco Sforza gedachte den Mailändern 
jeine Zwingburg durch heitere Außenfeiten annehmbarer zu machen. Leider hat Jich hiervon, 
wie von manchen anderen Arbeiten Filaretes in Oberitalien, die W. von Dettingen bejprochen 
bat, nichts erhalten. Sein erhaltenes Hauptwerk in Mailand it das große Krankenhaus 
(Dspedale Maggiore), defien Bau 1456 begann. Der in reinem Nenaifjanceftil gehaltene 
Entwurf zu diefem mächtigen, durch Klare Negelmäßigfeit und SZwedmäßigfeit der Anlage 
ausgezeichneten Gebäude, den Filarete jelbjt in feiner Abhandlung über die Baufunft ver: 
öffentlicht hat, ift freilich nur in veränderter Geftalt, die einen Kompromiß mit der lom: 
bardiichen Gotik bezeichnet, zur Ausführung gelangt. ES ift ein Ziegelbau mit Hauftein- 
läulen und bogen, aber mit Terrafottafriefen und sumrahmungen und mit prachtoollem, rein 
antikifierendem Badjteingefimje. Das Erdgejchoß öffnet jih in Rundbogenhallen. Ein breites 
Terrafottafriesband, das mit reiher Nenaifjanceornamentif gefüllt ift, trennt das untere 
vom oberen Stocwerf, dejjen einzige Gliederung aus gotijch= geteilten, aber rechtecdig um: 
rahmten Spißbogenfenftern befteht, in deren dreiftreifigen Terrafottarahmen jih ein allmäh- 
licher Fortjehritt von gotifterender zu antififterender Formenjpradhe verfolgen läßt. Es ift 
leicht, jich über die Unreinheit diefes Mifchitils zu ereifern; aber es ift auch nicht jchwer, den 
maleriichen Reiz diejes Zierjtils, von dem die Mailänder fi) lange nicht trennen Fonnten, 
nachzuempfinden. Syn der Ernennung des Lombarden Guiniforte Solari zum Nachfolger 
Flaretes am Holpitalbau fommt der Widerftand der lombardiihen Baumeifter gegen die 
florentinische Weile offen zum Ausdrud. 

Hhnlich ging es am Mailänder Dombau, den Filippo degli Organi (da Modena) 
von 1400— 1448 im alten Sinne geleitet hatte; 1452 wurde Filarete (neben Giovanni 
Solari) zum Dombaumeijter ernannt, aber Schon 1454 wieder entlafjfen; au) Bramante und 
Leonardo da Vinci, die großen, erwarben, troß der Natjchläge, die man von ihnen verlangte, 
feinen Einfluß auf den Dombau, bei dem es fich jeßt Hauptjächlich nur noch um die Er: 
vihtung der Kuppel handelte, die allerdings mehr al$ Vierungsturm denn als eigentliche 
Kuppel ericheint. Exit als die lombardiichen ‚„Bildhauerarchiteften” Giovanni Antonio 
Amadeo (oder Dmodeo; 1447 —1522) und Giovanni Ötiacomo Polcebuono (um 
1440 —-1506), die noch gotifch und doch Ihon ‚‚antifiich“ zu reden verftanden, um 1490 
die Bauleitung in die Hand nahmen, wurden die Kuppel und der Treppenturm mit reichitem 
Marmorbibihmud in glänzender Spätgotif gerade 1500 vollendet. 

Den Übergang vom gotischen zum Renaifjanceftil verkörpern vor allen Dingen zwei große 
firchliche Gebäude der Umgegend Mailands: die Certoja (Kartaufe) von Bavia und der 
Dom zu Como. Dem gotiichen Sinnenbau der Kirche der Kartauje zu Bavia (©. 382) 
gejellt fich der Außenbau in Nenaifjanceformen, die anfangs freilih noch manche mittel- 
alterliche Nachwirkungen verraten. Aber jelbjt die romanisch empfundenen Säulchengalerieen 
an den Chorrundungen, in denen Ziegelteile, Steinteile und grün glafterte Terrafottateile 
zufammenwirfen (Taf. 51), find, von nahem betrachtet, Meifterwerfe der oberitalienifchen 
Frührenaiffance. Der lombardiiche Meifter Guiniforte Colari, der jeit 1453 die Bauleitung 
hatte, gab bier jein Eigenftes. Einen Höhepunkt der oberitalieniichen Frührenatfjance be- 
zeichnen die Bogenhallen der Klojterhöfe (Abb. S. 607), deren Mauerwerk aus Badjteinen 
beiteht, während die Säulen, deren attiihe Bafen bier wie dort das romanijche Edblatt 
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Nach L. Gruner. 


Die lombardiihe Baukunjt des 15. Jahrhunderts. 607 


bewahren, aus Marmor gemeißelt, die Bogen, die Friefe und ihr überaus reicher bildne= 
riiher Shmud aber aus Tonerde geformt und gebrannt find. Berühmt it des Dombaus 


meifters Amadev Tür am kleinen Kreuzgang, ein Brachtwerk der Frührenaiffances Zierfunft, 
das in ganz Stalien Faum jeinesgleichen hat. Das prädtigite Schauftücd des ganzen Zeit- 
alters aber ift die im Marmor-Inkruftationsftil ausgeführte weitliche Borderfeite der Kirche, 
mit deren Neugeftaltung Eriftoforo (geft. 1482) und Antonio Mantegazza 1473 be: 
auftragt wurden. Ahnadeo wurde 1475 hinzugezogen und blieb biS gegen Ende des Sahr: 


Der Hof der Certofa in Pavia. Nah Photographie. Bol. Tert, ©. 606. 


hunderts die Seele des Baues. Al ungeheure Bildtafel, auf der die Kleinbildnerei in taufend 
Einzeldarftellungen alle ihre Kräfte entfaltete, wirkt diefe Fajjade bejtridend auf ung ein. 
Sleih auf dem unteren Eodeljtreifen, der mit unzähligen Darftellungen aus der alten 
Gejchichte, Sage und Dichtlunft geihmüct ift, feiert die Antike auch inhaltlich” ein Auf: 
erftehungsfelt. Der Hauptfries des Sodels aber, der in Kaftenreliefs mit abgejchrägten 
Wänden und reichen Hintergründen aufgelöft ift, wendet fich jchon der heiligen Gefchichte und 
der Heiligenlegende zu. Das Fenftergeichoß ijt an den voripringenden Mauerpfeilern und in 
den Umrahmungen der vier gerade gededten, durch reiche Kandelaberjäulen getrennten Feniter 
mit einer Fülle von Heiligenftandbildern in Nifchen, frommen Köpfen in Rundrahmen und 
blühendem Zierwerf jeder Art gejchmüct. Das Hauptportal in Geftalt eines römischen 
Triumphbogens aber, das an jeder Ceite von einem vorjpringenden Säulenpaar getragen 
wird, tjt erit 1501 von Benedetto da Briosco ausgeführt. 
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Noch bewußter trägt der Dom von Como die Wandlungen einer hundertjährigen Bau- 
set (jeit 1396) al r Schau. Bom erften Bau, dejlen Gotif noch an die von S. Betronio in 

Bologna (S. 382) erinnert, ftehen nur die beiden vorderen Joche des dreichiffigen Lang- 
haujes. Unter dem Baumeiter Pietro da Breggia erhoben fi (1426—56) die nächiten 
drei „soche des Langhaufes in neuen VBerhältniffen und mit Pfeilerfapitellen, in deren breiten 
Akanthusblattwerf bereits Rutten jpielen. Dann folgte unter Florio da Bonta (1460 
bis 1463) und Yuhino da Milano (1463—86) die marmorne Hauptfafjade, die den aus 
gotischen und antikifterenden Elementen zufanmengejegten Mifchitil in charakteriftiich- Tom: 
bardiicher Ausprägung zeigt. Erft jeit 1484 tritt unter Tommajo Nodari die reine Ne- 
nailjance hervor. Köftlih find die äußeren Langhausjeiten in ihrer Tehlihten, vornehmen 
Formenjprade, in der wir mit A. ©. Meyer Natihläge Bramantes fich widerjpiegeln jehen 
mögen; prächtig, wenn aucd minder organisch aufgebaut, find die Portale und Feniter- 
umrahmungen diejer Langjeiten, in denen die Kunft Tommajo Nodaris und jeines Bruders 
sacopo auf ihrer Höhe fteht. Der Chor:, Quer: und Kuppelbau, mit dem der Name 
Rodaris injchriftlic verknüpft ift, begann erit 1513. Wir wifjen aber, daß Rodaris Pläne 
1519 durch einen Entwurf Eriftoforo Solaris erjfeßt wurden, der ein Schüler Bramantes 
in Mailand war. Kein Wunder daher, daß die öftlichen Teile des Domes von Como bereits 
den „‚bramantesfen” Stil in reinjter Ausprägung zeigen. 

Bon den altlombardiichen Meiftern, die bereits genannt worden, fteht Amadeo noch 
außerhalb des Bannfreifes Bramantes. Seine Grabfapelle der Colleoni in Bergamo (feit 
1470), deren reich geichmücte Marmorjchaufeite durch die Ausfüllung aller ihrer glatten 
Slächen mit perjpeftivisch voripringenden jehwarzweißsroten Würfelden unruhig wirkt, zeigt 
die eigenwillige lombardiiche Frührenaifiance in der ganzen Willkür ihrer Oeftaltung und 
Anordnung. Dolcebuono aber und die Brüder Nodari a zum Teil Ion unter Bra- 
mantes Einfluß. ALS Eigenbauten Dolcebuonos gelten 3. B. die Snnenfeiten von ©. Maria 
prefjo ©. Celfo (um 1490) und von S. Maurizio (feit ns in Mailand. Den Stil der 
Nodari aber fann man von Como bis Yugano und Tirano verfolgen. 

Das Jahr, in dem Donato Angelo, genannt Bramante, aus Fermignano bei Urbino 
1514), in Mailand auftauchte, ift auch durch Seidliß’, A. ©. Meyers und Beltramis 
Unterfuchungen nicht völlig feitgeftellt worden. Sm mwejentlichen fällt fein Aufenthalt in 
Mailand jedenfalls mit der Regierung Yudovico Moros (1478—1500) zufammen; 1499 
ging Bramante nach Nom. m Gegenfag zu den lombardiihen „Bildhauerarchitekten‘ ift 
Bramante, wenngleich er von der Malerei ausgegangen jein joll, der Architekten Architekt, 
der die Formen der antifen Baufunjt organisch, folgerichtig und mit hohem Gefühl für edle 
Verhältniffe verwertet. Sicher hat er fih in Urbino im Anjchluß an Lovrana (©. 554) 
gebildet, und auch Alberti (S. 552) wird ihn beeinflußt haben; aber im einzelnen läßt jein 
Bildungsgang Ttch nicht erfennen. In der Tat Iprießen gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
in Saenza, Forli, smola und anderen Nachbarorten eine Neihe von Kirchen und Baläjten 
empor, die ji) zu Yovranas Bauten in Urbino, Belaro und Gubbio ähnlich verhalten wie 
die Bramantes. Mit Sicherheit meint die jüngere italienifche Forihung denn auch in der 
Kirde ©. Bernardino und im Balazzo Bafltonet zu Urbino Fugendwerfe Bramantes jelbjt 
zu erkennen. Seine erjte Bautätigkeit in Mailand aber (nach 1470, wie e$ in alter Quelle 
heißt) galt der Kirhe ©. Maria prefjo ©. Satiro. Hier jehuf er das Querhaus, das, wie 
S. Bernardino in Nrbino, aus einem „quadratischen Kuppelvaum zwijchen zwei gleichbreiten 
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niedrigeren Tonnengewölben‘ bejtebt; hier Ihuf er die Südfaffade, die in ihren Elaffiiceh 
einfachen Bilaftern und Giebelportalen den ganzen Adel reinen Stilgefühls offenbart; hier 
ihuf er vor allen Dingen die herrliche, achtecfige, durch Nundfenfter in den acht Kuppelfappen 
erleuchtete Safriftei, deren rein gegliedertes und überaus vornehm verziertes Snnere der 
erite geichloffene Naum Mailands ift, in dem alle Anklänge an die gotische Herrlichkeit über: 
wunden find. Seit 1492 gab Bramante dann der Kirche ©. Maria delle Grazie in Mailand 
den nach drei Seiten abgerundeten Chor, deifen Neiz eben auch in der feinen Abjtufung der 
Marmor: und Ziegelbauteile und ihrer Umrahmungen, in dem fchlichten Adel der renaifjance- 
mäßigen Formenjpradhe der Profile, der Bilafter, der Wandfandelaber, der Rundrahmen 
und des einfachen Zierwerks liegt. Gleichzeitig entitand der rveizende Bogengang bei ©. Amz 
brogio mit jeinen fehlanfen, anmutig verjüngten Säulen, zwiichen deren frei gejtalteten 
Kapitellen und anmutigen Bogenanjäßen edelgezeichnete Kämpfer eingejchoben find. 

Auf Bramantes Mitwirkung an Bauten wie der Marienfichhe zu Abbiategrofjo, der Acht: 
eckfircche Ganepanova und dem Dom zu Bavia fünnen wir bier nicht eingehen. Ungeheuer 
war fein Einfluß in Oberitalien. Auf eine eigenen Schöpfungen folgten im Übergang zum 
16. Jahrhundert zahlreiche Bauten im ‚„‚bramantesfen” Stil. Im Kirchenbau bevorzugte 
diefe „„Bramantesfe’ die zentrale vor der bafilifalen Geftaltung. Hauptwerfe diefer Art find 
die „Smeoronata‘ zu Lodi, die Marienkirche zu Bufto Arfizio, die Kreuzkirche zu Crema, 
©. Magno zu Legnano, das Kuppelzwölfneg des Marienheiligtums zu Saronno und der 
uriprüngliche, jpäter verbaute Teil von ©. Maria della Bajlione in Mailand, deren Kuppel 
Crijtoforo Solari um 1509 wölbte. Daß die ‚„‚Bramantesfe” fich aber auch des Balajtbaues 
bemächtigte, der allerdings in verjchiedenen Städten zugleich ein örtliches Gepräge erhielt, ver: 
jteht fich von felbit. Die florentiniihe Nuftifa hatte in Mailand feinen Eingang gefunden. 
Die Straßenfafjaden der Wohnhäufer des Mailänder Adels, deren Arfadenhöfe leicht und 
geräumig jind, pflegten im Erdgefhoß uriprünglich ebenfalls in Bogenhallen aufgelöit, im 
Dberaeihoß aber mit reihumrahmten NRundbogenfenftern ausgeftattet zu fein. 

Bramantest ift der Hof des erzbiichöflichen Balaftes in Mailand, bramantesk ift der 
prächtige Haufteinbau der Cala NRaimondi in Cremona, deren beide Gejcholle mit tonischen 
Doppelpilaftern gegliedert find; bramantest find vor allen Dingen aber die mit Steinpor: 
talen und Steinjäulen geijhmüdten Badjteinfafjaden und Höfe der Adelshäufer von Cremona, 
Lodi, Viacenza und Bavia. Das Steinportal des ehemaligen Balazz0 Stanga zu Cremona, 
das jegt im Louvre zu Baris aufgejtellt it, gehört baulich und bildnerifch zu den üppigiten 
und jchönften der ganzen Frührenaiffance. Die cremonefiihe Terrafottazierfunft aber, die 
mit der von Pavia wetteiferte, entfaltet an der Faflade und im Hofe des ehemaligen Palazzo 
Fodri (jegigen Leihhaufes) ihre reichjte Blüte, 


Se mehr wir uns von Bavia über Biacenza, Barma und Modena Bologna nähern, dejto 
deutlicher vermijcht fich die Bramantesfe mit Einflüffen des bolognefishen Palaftitil3 und 
örtlich jelbjtändigen Regungen. Erjheinen in Piacenza die feine Kleine Kirche S. Sepolcro 
und der jchöne Zentralbau der Madonna di Campagna jo bramantesf, daß man fie früher 
auf Bramante jelbjt zurückführte, jo zeigen die Klofterficche ©. Sifto dafelbit, ein Säulenbau 
mit Tonnengewölben und Kuppelm (1499 —1511), und ©. Giovanni in Parma (1510), 
eine Schlanke Pfeilerficche, den Innenbau eigenartig entwidelt, wogegen die Badjteinfaljade 
von ©. Pietro in Modena die Feinheiten verrät, deren diefer Stil im Außenbau fähig tft. 
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Die Frührenatfjance Boloanas, die F. Malaguzzi-Baleri eingehend gefchildert hat, litt 
bejonders im Kirchenbau, wie die matländiiche, lange unter der Nachwirkung der Gotif, 
Wurde doch nicht nur an ©. Betronio im alten Stil weitergebaut, jondern auch noch um 
1480 die Annunziata= Kirche anı Arjenal im gotischen Stile neu errichtet. Auch im übrigen 
handelt eS fich in der reichen Gelehrtenjtadt meilt nur um Frührenaijance-Zutaten zu älteren 
Kirhen. Höchit eigenartig überjegt die heitere Fallade ver Madonna di Galliera (1519—16) 
die antiken Motive in den Terrakottaftil; eigentümlich wirkt durch ihre halbrunden Wand: 
ihlüffe auch die Schaufeite von ©. Giovanni in Monte (1475); ein Mufter prächtigiter Bad: 
jteindeforation bietet die Stirnjeite der Corpus-Domini-Kirche (1478—S1), deren Tür zu den 
berühmten Werken diefer Art gehört. Ein Neubau des 15. Jahrhunderts (jeit 1437), dejjen 
Frührenailfance jedoch durch jpätere Umbauten verhüllt ift, it nur ©. Michele in Bosco. 

Wichtiger ift der Balaftbau Bolognas. Dem Übergangsftil gehören noch die Bauten 
der eriten Hälfte des Jahrhunderts an, wie der Balaz30 Communale, die Mercanzia und die 
Caja Tacconi, die, wie Nicci dargetan, auf den großen ingenieur Fioravante Fioravanti (um 
1360 — 1447) zurüdgehen. Die Spigbogenfenfter find 3. B. am Palazzo Communale doc 
Ihon von aneinandergereihten. Nojettenguadraten umrahmt Eigentümlich ift dem bolog- 
nejer Balaftbau die Auflöfung der Erdgeichofje der Falladen in Bogengänge, die ji, von 
einem Haufe zum anderen bindurchgeführt, zu beiden Seiten der meiften Straßen, Schuß 
gegen Regen und Sonnenbrand gewährend, entlang ziehen; eigentümlich ift ihm aber auch, 
von Ausnahmen abgejehen, die Anwendung des Baditeins jelbjt für die Säulen der Fafjaden 
und Höfe. innerhalb diejes Stils zeigt der Balazzo Stolani (1453) über den NRundbogen 
des Erdgejchoffes noch en die jedoch bereit3 von Fannelierten Bilaftern ein- 
gefaßt find, zeigt der Palazzo Java (1483) aber auch im Obergejhoß Rundbogenfenfter inner: 
halb der renaifjancemäßig En inbenen läge Bon den jeltenen Bauten ohne Bogenhallen 
im Erdgejchoß ift der Balazzo Bevtlacqua (jeit 1481), ein florentiniicher Ruftifapalaft, aus: 
nahmsmweile ein Haufteinbau mit reichverzierten Fenfterpilaftern, der die Fortbildung der 
Nuftifa zur Friftallfürmigen Bebauung (Facettierung) und Glättung jedes Steines zeigt; 
eben}o der Balazzo Stracciatuoli von 1496, der dem Goldihmied- Maler Francesco Francia 
zugejchrieben wird, ein zinnengefrönter, nicht eben in guten Verhältniffen gegliederter Bau mit 
Wandpilaftern und Numdfenftern. Eine Stellung für ji aber nimmt der Balazz30 del Bo 
dejta (1492 — 94) ein, deifen unteres, durch Halbjäulen gegliedertes Bogenhallengefchoß die 
facettierte Nuftifa des Balaz30 Bevilacqua verwertet, während das obere, das Badjteingejchot, 
durch anziehende Wand und Fenjterpilaiter gegliedert, aber nicht eben feinfühlig eingeteilt ift. 

Auf dem Wege von Bologna nach Venedig treffen wir in Ferrara einige Ipäte Früh: 
venaifjancefichen, von denen die Säulenfirhe ©. Maria in VBado und die Pfeilerfirche 
©. Andrea noch mit flahen Holzdecen bededt find, aber auch einige Krührenailiancepaläfte, 
von denen der Balazzo de’ Diamanti (jebt Ateneo) die facettierten Quadern des Palazzo 
Bevilacqua in Bologna mit geihmacdvoll verzierten Wandpilaftern und Iehönumrahmten 
senitern verbindet. In Badıra dagegen tjt eigentlich nur die Natshalle (Loggia del Eon: 
jtglio), die jeit 1493 errichtet wurde, ein nennenswerter, aber auch ein edler und eigenartiger 
Frührenaiffancebau. Über einer vierzehnftufigen Freitreppe erhebt fich unten eine Bogenbhalle 
mit weitgejtellten jchlanfen Marmorjäulen, oben eine mit edlen Bilaftern verzierte, haupt: 
Jächlich durch die Anordnung ihrer Fenfter glücklich gegliederte Marmorfafjade. 
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Venedig, die ftolze Seejtadt, die großmächtige Hauptitadt des Welthandels des 15. Jahr: 
hunderts, betreten wir in der Erwartung, den neuen Bauftil in ihr an einer Neihe von präch: 
tigen, im Spiegelbild der Waidjerftraßen verdoppelten Kirchen und Baläften eigenartig ent: 
wicelt zu jehen; und in der Tat bildet die venezianische Frührenaifjance, obgleich auch fie 
teils von Florenz, teils von der e Sombarbei beeinflußt wurde, wieder eine Welt für jich; aber 
Doch nur eine heitere, üppige Zierwelt, in der es noch weniger als in den übrigen Kunftwelten 
der Frührenaijjance auf ftrenge Gliederung und Konftruftionsklarheit der Gebäude, noch aus: 
ihließliher als in diefen auf malerische Wirkung und reiche Brachtentfaltung abgelehen war. 

Die venezianiiche Frührenaifjance, die Baoletti beichrieben hat, begann exit jpät fich von 
der Gotik zu befreien und 309 fich dementjprechend auch bis tief ins 16. Jahrhundert hinein. 
Ihre Baumeifter, meift zugleich Bildhauer, viele von ihnen Kombarden, lebten zum Teil bis 
über die Mitte des 16. Jahrhunderts hinaus. Gotifer waren noch die älteren Mitglieder der 
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Ssamilie Buon, Giovanni (um 1375 — 1445) und fein Sohn Bartolommeo (um 1410— 70), 
die Erbauer des reizenden, erjt 1437 vollendeten Ca Doro am Ganale grande (S. 386) und 
der üppigen Borta della Carta (1438 — 41) des Dogenpalafts; Öotifer war auch noch An 
tonio di Marco Gambello (gejt. 1481), der jeit 1458 die Kirde ©. Zaccaria mit ihrem 
Spißbogendhor zu bauen begann. Gleich der erfte Nenaifanceftinftfer Venedigs, Moro 
Gonducei, genannt Moretto (geit. 1504), aber Itammte aus Bergamo; aus Carona am 
Luganerjee jtammte das Künftlergejchlecht der Lombardi, Pietro di Martino Solari, genannt 
an Zombardo (um 1437—1515), und feine Söhne Antonio (gejt. 1516) und Tullio 
(gejt. 1532) Lombardo, denen Jich noch eine Enfelihar anjchloß; in Verona waren Antonio 
Kizzi (um 1430 — 1500) und Fra Gtiocondo (um 1433 —1515) geboren; aus Bergamo 
jtammten wieder der jüngere Bartolommen Buon (geft. 1529) und Guglielmo Bergamasco, 
die Vertreter der venezianischen Frührenaillance in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Von Antonio Scarpagni, genannt lo Scarpagnino (um 1480—1558), aber ijt e3 nicht be- 
fannt, wo er das Licht der Welt erblickte. Die Hauptbaumeifter der vengzianischen Früb- 
renaiflance haben wir damit genannt. Da fie oft nach= oder nebeneinander al3 Baumeifter 
oder Bildner an denjelben Gebäuden tätig gewejen, it es nicht immer leicht, ihren Anteil 
an jedem Bauwerk auszujondern. 

Moro Conducci gab zuerit der flachgededten Säulenfirhe ©. Michele die Ichlichte, 
echt veniezianische Nenaijjancefaffade, deren Mittelbau im Nundgiebel, deren Seiten mit halben 
Nundgiebeln jchliegen. Bon 1483—88 aber baute er jene von Gambello gotiih begonnene 
Kirhe ©. Zaccaria in tadellojer venezianischer Frührenaiflance aus, die befonders in den 
Nundgiebeln, in den farbigen Steineinlagen und in den zierlichen Bilajterarabesfen der 
saflade zur Geltung fommt. Seit 1497 errichtete er die Kirche ©. Giovanni Erifoftomo, deren 
Snnenbau die byzantinische Flachfuppelanlage über griehiihem Kreuz feinfühlig im Ne- 
naiffancefinn erneuert. Auch am Bau der Scuola di ©. Marco, eines jener venezianifchen 
Bruderichaftshäufer, die der Stadt ihr Gepräge geben halfen, war Wioro neben anderen als 
Bauleiter tätig; und von den Privatpaläften Venedig gehört ihm, wie e3 jcheint, der erite 
Entwurf des Palazzo Bendramin, in der Hauptjache aber der ernite Palazzo Corner:Spinello, 
dejjen Erdgefhoß in Kuftifa gehüllt ift, während die Obergejchoffe fich durch die gute Ab- 
mejlung der gotiich geteilten Rundbogenfenjter auszeichnen. Sevenfalls befaß Ploro Con: 
ducei ein feines Gefühl für die Anpaffung der oberitalieniichen Frührenaifjance an die 
Berhältniffe Benedigs. 
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Dann aber Pietro Zombardo mit feinen Söhnen Antonio und Tullio! Zwilchen 
1480 und 1485 errichteten fie die vielgepriefene Kleine Kirche ©. Maria de! Miracoli, deren 
mit einem einzigen Halbrund befrönte zweiftöcige PVilafterfaffade troß ihrer unorganijchen 
Fenfteranlagen und willkürlich verzierten Wandfelder mit unnahahmlicher Anmut an die 
EHtheit ihrer Formen glauben zu machen verfteht. Einen Hauptanteil hatten die Lombardi 
dann an der Faffade der Scuola di S. Marco, die die Eigenjchaften der Fafjade von ©. Maria 
de’ Miracoli in reiche: 
ver, phantafievollerer, 
willfürlicherer Yus- 
prägung noch über: 
treibt. Die oberen Ab- 
Ihlüffe find auch hier 
halbrund; innerhalb 
der Faflade mijchen 
Jich dreiectige unter die 
flachrunden Giebel; 
die Wandpilafter find 
übermäßig ichlanf; un: 
erhört aber ift die Yu3- 
füllung der Wand: 
flähen des rdge- 
ichoffes mit perjpet- 
tivifch vertieften, in 
Marmor gemeißelten 
Scheinbauten. Sicher 
war Bietro Yombardo 
auch an einer Neihe 
der großen weltlichen 
Bauten beteiligt, die 
jeßt in Venedig ent= 
ftanden: jeit 1480 
am erjten und zweiten 
Gejchoffe des lang 


Die Kaffade des Palazzo Vendramin-GCalerghi in Venedig. "Nah Photographie, gejtreckten eleganten 
Nundbogen: und 
Halbjäulenbaues der ‚Alten Brofurazien”, von 1499 bis 1511 am Hofe des Dogenpalajtes, 
in dem die ganze Entwidelungsgejchichte der venezianischen Nenaifjance fich wiveripiegelt. Von 
Pietro Lombardo rührt aber ficher auch die Ausführung des Palazz0 Bendramin:Galerghi 
(1481) her, der mit jeinen falt ganz in zweiteilige Nundbogenfenfter und Bilafter aufgelöjten 
beiden Obergeichofjen, feiner Haren Horizontalglievderung, jeinen reichen Einlagen und Ber: 
zierungen das föftlichite Denkmal des vengzianiihen Balaftbaues der Frührenaiffance it 
(Abb. oben). Ohne die Yombardi wäre Venedig nicht Venedig. 
Antonio Nizzi war al Baumeijter befonders im Hofe des Dogenpalajtes tätig. 
Bon den jüngeren Bergamasfen aber, die in der Lagunenftadt arbeiteten, ragt zunädjit 
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Bartolommeo Buon hervor. Bon ihm rührt der fortichrittliche Entwurf zu der fräftigen, 
Ion an die Hochrenaifjance mahnenden, in zwei Gefchoffen mit vorjpringenden forinthiichen 
Säulen und mit giebelbedecten Doppelfenftern gejehmücten Fafjade der Scuola di ©. Rocco 
(jeit 1517) ber, die erft 1550 von Scarpagnino beendet wurde. 

Kehren wir durch Venetien nah Mailand, unjerem Ausgangspunkt, zurüd, jo werden 
wir in Trevifo Pietro Lombardos Nenaiffancehor des Doms und Tullio XKombardos an: 
mutiges Querjchiff von ©. Maria delle Grazie, in Berona, der Vaterftadt des in Frankreich 
berühmt gewordenen Altertumsforihers und Baumeifters Fra Giocondo (um 1435—1515), 
die anmutig heitere Natshalle (Loggia del Configlio, 1476—93) bewundern, deren Zus 
rücführung auf eben diejen Meifter neuerdings beftritten, von Marinelli nicht recht über: 
zeugend wieder verteidigt worden ilt, jchließlich aber in Brescia verweilen, das einige über- 
reihe Frührenaifiancebauten bejißt, die das freie Schalten des Zeitjtil3 mit anmutigen Ein: 
gebungen veranihaulicdhen. Die Hauptlirche diejes Stils, ©. Maria de! Miracoli in Brescia, 
wird im Inneren von ftämmigen Kandelaberjäulen getragen, die, aus Manthusblättern 
hervorwachiend, oben mit natürlich gemeißelten Blütenzweigen behängt find, von außen aber 
durch Bilafter gegliedert, die mit den geiftvolliten auffteigenden ‚‚Arabesfen” der oberitalieni: 
ihen Frührenaifjance verziert find. Der weltlihe Hauptbau diejes Stils in Brescia aber ift 
der Eafjiihe Balaft des Vicentiners Tommafo Formentone (jeit 1489), die Zoggia del Con= 
figlio, deren Erdgefhoß fich nach drei Seiten mit mächtigen Nundbogen zwifchen Fräftig vor: 
Ipringenden forinthiihen Säulen öffnet. 

Lombardiiche und lombardijchvenezianifche Züge laffen alle diefe Bauten erfeinen, da- 
neben aber, wie A. ©. Meyer hervorgehoben hat, auch bramantesfe Züge (©. 609), die fc 
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gegen Ende des 15. Jahrhunderts über ganz Oberitalien verbreiteten. Jn Rom aber werden 
wir Bramante al3 den eigentlichen Schöpfer der Hochrenaifjance wiederfinden. 


B. Die oberitalienijhe Bildhauerei des 15. Jahrhundert2. 

Enger no) als in Toskana und Mittelitalien ift in weiten Streden Oberitaliens die 
Bildnerei mit der Baufunft, der fie dient, verwachlen; deutlicher noch als in der Baufunft 
aber macht fih in der Bildnerei der meijten Kunftjtätten Oberitaliens der tosfanifche Einfluß 
geltend. Bon Niccold D’Arez30 bis auf Andrea del VBerrochio und Leonardo da Vinci waren 
zahlreiche tosfaniiche Bildhauer nad) Mailand, Verona und Venedig berufen worden. Bor 
allen Dingen aber wurde Donatellos zehnjährige jchulbildende Tätigkeit in Padua maß: 
gebend. In der eigentlichen Lombardei brach der herbe Naturalismus der tosfanishen Schule 
jich freilich vielfach an der alten, etwas handwerfsmäßigen und weichlichen Steinmeßenroutine, 
die hier das Oberwalfer behielt, in Venedig vermilchte er fich mit ererbtem eigenen Natur: 
und Cchönheitsgefühl; am jelbjtändigiten weitergebildet ericheint er in Padua, Bologna, 
Mantua und Modena. 

Sn Mailand treten uns faum Bildhauer entgegen, die wir nicht Schon als Baumeiiter 
fennen gelernt haben. Die Bildwerfe, mit denen der Dom geipict wurde, führen uns den 
ganzen Stilwechjel vom Trecento bis zum Ginquecento vor Augen. Die Gigantengeftalten 
unter den Wafjerjpeiern find die bejten Wegweifer durch diefe Entwidelung. Die Tätigkeit 
des Jacopino da Tradate, den Zeitgenofjen dem Brariteles gleichitellten, läßt fih am 
Dom von 1401— 25 nachweilen. Sein Hauptwerk ift das vortreffliche überlebensgroße Siß- 
bild Bapft Martins V. im Dom zu Mailand, das unter der Einwirkung des Niccold D’Are330 
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den Übergang von der gotischen zur Nenaiffanceempfindung verkörpert. Wie fich Entwürfe oder 
doch Anregungen Micheloz3308 unter den Händen mailändiicher Bildhauer geftalten, zeigen 
dann die Bilajterjtandbilder und Medaillonbruftbilder an der in der Brera erhaltenen Tür: 
umrahmung der Mediceerbanf (S. 551), zeigt aber vor allen Dingen der berühmte, aus be: 
malten Tonftquren gebildete Neigen langbekleiveter jungfräulicher Flügelengel unter der Kuppel 
der Portinari- ee zu Mailand. Erjt der vollen zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ge: 
hören die großen Folgen von Standbildern, erzählenden Neliefs, Medaillonbüften und finn- 
bildlihen Tiergejtalten an, mit denen Bauwerfe wie die Gertofa von Bavia, der Dom zu 
Como und die Colleoni-Kapelle zu Bergamo in verichwenderiicher Fülle ausgeftattet ind. 
Mit dem bildneriichen Scıhmucd der Gertoja von PBavia find bejfonders die Namen der Brüder 
Antonio und Crijtoforo Mantegazza (©. 607), Giovanni Antonio Amadeos (S. 606), Gian 
Griitoforo Nomanos, Benedetto Brivscos (S. 607) und Griftoforo Solaris verfnüpft. Für 
die Bildwerfe am Dom zu Como zeichnen die Brüder Tommajo und Jacopo NRodari; die 
plaftiiche Nusftattung der Grabfapelle des Soldführers Colleoni in Bergamo geht im wejent: 
lichen auf Amadeo zurüd; dem großen Goldjchpmiede Erijftoforo Foppa, genannt Gara= 
dDojio (nah 1452— 1527), werden die anmutigen jpielenden und mufizierenden Engel- 
fnäblein und die prächtigen Nundrahmen mit römischen Münzen entlehnten Charafterköpfen 
im Sries von Bramantes Tauffapelle von ©. Satiro zugejchrieben. Am Mailänder Dom 
hatten fich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und im Übergang zum jechzehnten 
+. B. Amadeo durch jeine anmutigen Bildwerfe am Treppentürmchen der Kuppel, Grijtoforo 
Solari, genannt il Gobbo, durch den edlen Adam am Aufßeren und duch die würdigen 
vier Kirchenväter in den Kuppelzwideln des Inneren ausgezeichnet. Die Hände der einzelnen 
Meifter der zahlreichen Standbilder und Neliefs an allen diefen und anderen Gebäuden aus: 
einanderzubalten, ijt Schwer, manchmal unmöglid. Mit den Schöpfungen der tosfanischen 
Bildnerei fönnen fich diefe Bildwerke troß ihres Strebens nad) Natürlichkeit und Empfindjam: 
feit nicht veraleichen. Sie pflegen baltlojer im Körperbau, Heinlicher im Faltenwurf der Öe- 
wänder, loderer in der Anpalfung an den ihnen zugewiejenen Raum zu fein. Sind fie doc) 
auch zunächit nur für das Zujammenmwirken aller in Gejamtbild der Falladen gejchaffen. 

Selbitändiger treten uns die Grabdenfmäler diefer Schule entgegen. Giovanni 
Antonio Amadeos beveutendite Grabbauten jtehen in der Kapelle Golleoni zu Bergamo. 
Schlicht und gefällig baut das Denkmal der Medea Colleoni (nach 1470) jich auf; Engelföpfe 
tragen den Sarkophag, auf dem die feujche, etwas matte Geftalt ruht. Anjpruchspoller wird 
der untere Sarkophag des Denfmals des Bartolommeo Colleoni (nach 1475) von Säulen mit 
vöwenjodeln getragen; und die Neltefs aus der Leivensgejchichte des Heilands, die ihn wie 
den oberen Schrein Schmüden, haben den verwilderten Stil der legten Kanzelreliefs Donatellos 
zur VBorausjegung, ohne alle) tosfaniiche Knochenfraft zu teilen. Von Gian Erijtoforo 
Romano (1465—1512), Benedetto Briosco und anderen rührt das mächtige, prachtvolle 
Grab des Galeazzo VBisconti in der Gertoja zu Pavia (1490—97) her. Erijtoforo Solaris 
Hauptdenfmal (1498), das Grab der Beatrice D’Ejte, der Gemahlin Yudovico Moros, ift jeinem 
Aufbau nach nicht erhalten; aber die Kiegebilder YLudovicos und jeiner Oemahlin, die noch heute 
in der Gertoja nebeneinander ruhen, gehören, troß des unruhigen Faltenfalls ihrer Gewän- 
der, zu den reinften und edeljten Schöpfungen der italienischen Frübhrenaifjance. Gleichzeitig 
ichufen die Brüder Tommalo und Jacopo Nodari am Dom zu Como ihre merkwürdigen 
vealdenfmäler des älteren und des jüngeren Blinius. Zwilchen bereit3 barod ericheinenden 
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Kandelaberjäulen fißen die heidnijchen Gelehrten, denen ein antifes Anfehen zu geben die 
Meifter fich bemüht haben, auf Tragiteinen, die von hageren nadten Geltalten geftüßt werden, 
Daneben aber die Neliefs aus dem Leben der beiven Römer, die einzig in ihrer Art find! 

Die Borträtbildnerei als jolche Ipielte in Mailand und den Nachbarftädten Feine Jolche 
rolle wie in Florenz; doch tritt uns auch auf diefem Gebiete Criftoforo Solari als ein Haupt: 
meifter der lombardifchen Übergangszeit vom 15. ins 16. Jahrhundert entgegen. Seine beiden 
Nundrahmenbildnifie des Tommafo und des Giovanni Bojft in der Brera zu Mailand zeigen 
ihn als Meijter, der Augen im Kopf und Gefühl in den Fingerjpigen hatte. Werfen wir von 
Mailand einen Blid nad) Brescia, jo felfeln uns hier befonders Gajpare da Cairanos 
21 vömische Kaijerbüjten in den Zwideln dev Nats-Loggia, Charakterföpfe, die mit denen 
GCaradofjos in der Sakriftei von ©. Satiro in Mailand wetteifern, ohne fie ganz zu erreichen. 
enden wir ung aber weiter öftli) nah Verona, der 
malerifch gelegenen Etfh-Stadt, die in der Malerei den 
Übergang vom Stil des 14. zum Stil des 15. Jahrhunderts 
unabhängig von Toskana gefunden hat, jo begegnen wir 
hier in dem eriten Frührenaiffancemaler, Bittore Bijano, 
genannt Bijanello (um 1380—1451), zugleid dem 
Schöpfer der italieniihen Denfmünzenfunft. Erit wäh- 
vend des legten Jahrzehnts feines Lebens wandte er fich, 
wahrscheinlich duch ältere Franzöfiich=flämiiche Denkmün- 
zen mit den Bildniffen des Katjers Konftantin und des Kai- 
jers Heraklius angeregt, mit Leidenschaft dem neufnojpen= 
den Zweige der Kleinfunft zu. Seine frühelte Denkmünze 
jtellt ebenfalls einen byzantinijchen Kaifer, den Johannes 
Balaiologos, dar, der 1438 am Hofe von Ferrara erichienen 
war. Ihr folgten 24 bezeichnete und 12 andere, jicher von 
ihm entworfene Denkmiünzen, auf denen er, von Drt zu 
Ort berufen, den erlauchteften italienijchen Fürjten und den erlejenjten Geijtern feiner 
Zeit unvergängliche Eleine Denkmäler errichtete. Auf den Borderjeiten ftellte er die Profil- 
büjten jeiner Helden mit unerbittlicher Wahrheitsliebe, aber auch mit dem vornehmiten Stil- 
gefühl dar. Die Nüdfeiten verfah er in der Negel mit finnbildlien Neliefs, die fih auf 
Vorgänge aus dem Leben, auf den Namen, den Charakter oder den Beruf des Dargeitellten 
bezogen. Zu feinen jhönften Schöpfungen diejer Art gehören die Denfnünzen auf Sigis: 
mund LI. und auf Novello Malatefta, auf Cecilia Gonzaga, auf Yionello V’Eite, auf Xeon 
Battijta Alberti (Abb. oben) und auf Mfons IL, den König von Neapel. Als jein nächiter 
Schüler in diefem Fach it in Verona Matteo de’ Bajti zu nennen. Bon Mailand aus folgte 
den Spuren PBijanellos jener Römer Gian Criftoforo (um 1465— 1512, ©. 614), der 
..B. in Mantua die Sabella Gonzaga, in Ferrara Alfons von Ejte, Ichlieglich in Nom Bapjt 
‚julius IT. und Lucrezia Borgia auf Denfmünzen verewigte, in Mailand felbjt aber goß 
Griitoforo Foppa, genannt Garadofjo (nach 1452 — 1527), jeine prächtigiten Denkmünzen auf 
rancesco Sforza und Ludovico il Moro, um jpäter in Nom nicht nur die Stempel für ge= 
prägte Münzen Julius’ IL und Leos X. zu jcehneiden, jondern auch noch meilterhaft ge: 
goijene Denfmünzen auf Bramante, mit dem er nad) Nom gezogen war, auf Julius LI. 
und andere in die Welt zu jeßen. 


Vittore Pifanos Denftmünzeaufteon 
Battifta Alberti. Nah E. von Fabriczy. 
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Bliden wir von Mailand nad) Genua, jo treffen wir hier auf dem Gebiete der defo- 
rativen Bildhauerei die wanderluftigen Gagint aus Bilfone am Luganer See. Domenico 
Gagini zog jhon 1463 nad) Palermo; Elia Gagini aber ijt biS 1481 nachweisbar, und Pace 
Gagini, der zu Anfang des 16. Jahrhunderts das von Karl Jufti bejchriebene edle Früh: 
renaifjance-Grabmal der Katharina Nibera in der Kartaufe zu Sevilla geliefert hatte, ift auch 
der Urheber des jchönen Standbildes des Francesco Yomellini (1504) im Balazzo ©. Giorgio 
zu Genua. Zu längerem Verweilen al3 die Handelsjtadt Genua aber lädt die Gelehrtenitadt 
Padua uns ein, die jchon im Übergang vom 14. zum 15. Jahrhundert unter den Carrara 
eine Art Borrenaijjance bejeflen hatte, die bejonders in vereinzelten, jchon 1390 geprägten, 
wohl ohne Einfluß auf PBilano gebliebenen Denktmünzen der Herricher zum Ausdrud kam, 
dann aber feine bejonderen bildnerischen Anmwandlungen verriet, bis in der zweiten Hälfte 
des YahrhundertS Donatello die Stadt des hl. Antonius zum Mittelpunfte eines bildneri- 
Ihen Aufihwungs machte. Giovanni da Bija ftand, nach jeinem friich empfundenen Ton- 
altar in der Eremitanifiche zu Padua zu Jchliegen, dem Meijter am nädjlten. Bartolom- 
meo Bellano (1430—98) aber, von dem Donatello am meisten gehalten zu haben jcheint 
(S. 564), zeigt fih 3. B. in jeiner großen figurenreihen Marmorwand in der Safrijtei und 
in feinen zerfahrenen altteftamentlichen Bronzerelief3 im Chor der Antoniusfiche zu Padua 
als ein Fraus und ftillos empfindender Meifter ohne Gefühl für innere Zujammenbänge. 
Unter Bellanos Nachfolgern ragt al3 Bronzebildner Andrea Briosco, genannt Niccio 
(1470—1532), hervor, der in jeinen größeren Arbeiten in vollem Gegenjaß zu Bellano jchon 
manchmal Klaffizität mit Nüchternheit verwechjelte. In feinen beiden Bronzereliefs, die im 
Chor des „Santo“ die Folge Bellanos abjchloffen, erjcheint er daher ruhiger als jein Vor- 
gänger; durch jeine deforative bronzene Kleinbildnerei aber zeichnete er fich jo aus, daß vor- 
zugsweile unter feinem Namen jene unzähligen Kleinen, meilt von Gebrauchsgegenftänden 
ftammenden Bronzerelieftäfeldden gefammelt werden, die als ‚‚Blafetten‘ das Entzüden der 
Gegenwart bilden. Niccios Hauptjtüd diefer Art ift der bronzene Leuchter im Chor der 
Antoniusfiche zu Padua. Seine Blafetten finden fi in zahlreichen Mufeen. Auf einer feiner 
feinfühligen Denfmünzen aber erjcheint fein Selbjtbildnis mit negerhaftem Krausfopf. 

Sm Gefichtskreis der Baduaner Schule Donatellos entwicelte fi auch der neuerdings 
vielgenannte, 3. B. von Madowsty, von Venturi und von Malaguzzi behandelte Bildner 
Sperandio von Mantua (um 1425—95), der in erjter Linie als Meifter einer marfigen 
Bildnisfunft ericheint. AS jolcher tritt ev uns in dem bemalten Terrafotta- Grabmal Bapit 
Aleranders V, in ©. Francesco zu Bologna entgegen; als Jolcher zeigt er fich in Jeinen trefflichen 

Bildnisbüften, wie der breit aufgefaßten, verblüffend lebenswahren Tonbüjte eines Bolognefer 
Neofef jors im Berliner Mufeum; al3 jolcher erweilt er fih aber vor allen Dingen in feinen 
Denfnünzen, die ihrer Anzahl nad) die aller anderen Meijter des 15. Jahrhunderts übertreffen. 

eben Sperandio di Mantua war Niccoldo VAntonio di Buglia, genannt dell 
Arca (geft. 1494), gebürtig aus Bari, der bedeutendfte der in Bologna tätigen Bildhauer 
des 15. Jahrhunderts. Sein früheltes gefichertes Werk in Bologna, die große Terrakotta: 
gruppe der Beweinung Ehrilti in ©. Maria della Bita (1463), zeigt ihn als Fraftvollen Natu- 
raliiten von äußerjter Nücjichtsloftgkeit in der Darftellung Förperlich gewordener jeeliicher 
Leiden. Bald aber Flärte Niccold fich, offenbar in Anlehnung an die großen Werfe Quercias, 
die ihm in Bologna vor Augen ftanden. Cein Hauptwerk (1469 — 73) ift der marmorne 
Dedelauflaß über dem von Niccold Bifano oder dejfen Schülern ausgeführten Schrein des 
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hl. T Dominicus in dejjen Kirche zu Bologna (©. 359). Der Arbeit an diejer „Arca” verdanfte 
er jeinen Beinamen. Ganz in Art Quercias find die Heiligengeftalten, die überall Wache 
ftehen, und die prachtvollen, von nadten flügellofen Knäblein gehaltenen Fruchtfränze, die 
in freier Numdbildung von der Spite herabhängen; erhaben ift die Geftalt Gott-VBaters, die 
den Aufbau Frönt, jo vollihön aber der Inieende, langgelodte Engel unten zur Linten, daß 
man lange gemeint hat, ihn Michelangelo zujchreiben zu müflen. 

Die bolognejiiche Tonbildnerei in die milde, gefühlsinnige Richtung der gleichzeitigen 
bolognefischen Malerei hinübergeleitet zu haben, ift das Verdienft — wenn es ein Verdienft 
it — Vincenzo Onofris. Sein frühejtes Werk (1470—80) ift das zart verzierte, in der 
liegenden Geftalt aber jcharf charakterifierte Grabmal des Bischofs Cefare Nacci in ©. Betronio. 
Sein farbiges Terrafottarelief der Bieta von 1503 in der Sevvitenfichhe lenkt in die Ener 
dung des Goldjehmied-Malers Francia ein. Lebendig ift jeine Büfte des Humaniften Bervaldi 
(1505) in ©. Martino, innig empfunden jein ‚„„Heiliges Grab” in ©. Betronio zu Bologna. 

Sm benachbarten Modena wurde die plaftiihe Darjtellung des ‚‚heiligen Grabes” durch 
nn bemalte Tonfiguren mehr im Dienjte der Kirche als in dem der Kunft bis zum Gipfel 

de3 Nealismus geführt. Der Hauptmeilter diefer Kunft war Guido Mazzoni (1450— 1518), 
ein vielbejchäftigter, auch nah Neapel und nad Frankreich berufener Meifter. Bortrefflich 
in ihrer Art ift Schon die Beweinung Chrifti von 1475 in der Minoritenfiche von Bufjeto 
bei Barma. Von Erafjer, fast jpießbürgerlicher Natürlichkeit bei bewundernswertefter Durch: 
bildung ift Die en Chrifti von 1480 in ©. Giovanni Decollato zu Modena, der fich 
die Geburt Ehrifti im Dome anjhließt. Erit 1492 aber wurde die leider auseinandergerifjene 
Sruppe der a in der Kirche Nionteoliveto zu Neapel vollendet; und bier meint 
man auch die Iprechende Bronzebüfte des Königs Ferrante im Mufeg Nazionale auf Guidos 
Icharfes Auge und fichere Hand zurüdführen zu können. 


Wir können die Lombardei und die ihr benachbarten Gebiete jedoch nicht verlaffen, ohne 
der bildnerischen Tätigkeit des großen Florentiners Leonardo da Vinci in Mailand zu ge 
denken. Als Bildhauer trat er hier gleich nach feiner Überfiedelung von Florenz (1481 oder 
1482) zunädjt in Tätigkeit. Für Ludovico Moro jollte er hier das Eolofjale Neiterdenfmal 
des Francesco Sforza jchaffen. Nach jechzehnjährigen Vorarbeiten und Verfuchen, über die 
3. B. Courajad, Müng, Müller-Walde, Nofenberg und Me Eurdy berichtet haben, Fam doc) 
nur ein riefiges Prervemodell zuftande; und diejes wurde nach der Einnahme Mailands durch) 
die Franzojen zeritört. Erhalten haben fih nur Kleine Zeichnungen dazu von des Meifters 
Hand, die jein unabläfltges Ningen nah Vollendung verraten. Daß fein Neiterdenfmal über 
Verrochios Eolleoni mindeitens jo weit hinausgehen müßte wie diefer iiber Donatellos Gatta- 
melata, jtand ihm natürlich von vornherein fell. Die Entwürfe, die das Noß mit dem 
Neiter, Fühn auf die Hinterbeine erhoben, über den zufammenfinftenden Feind dahinjprengen 
lajjen, entjprechen am meijten einem jolchen Fortichritt im Geifte des neuen Jahrhunderts, 
an deiien Schwelle das Werk gejchaffen wurde. Doc jcheint es, al3 fei dem plaftiichen 
Modell Schließlich Doch ein zahmerer Entwurf mit jchreitendem Noffe zugrunde gelegt worden, 
und als jeten die flottejten der erhaltenen Zeichnungen eines Iprengenden Nofjes exit für ein 
zweites, niemals ausgeführtes Neiterdenfmal Leonardos, das des Feldheren Gtan Francesco 
Trivulzto, bejtimmt gewejen. Cwig jhmerzlich bleibt es, daß das Meifte, was in Leonardo 
nach Gejtaltung rang, Entwurf geblieben ift. 
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In mancden Bezieh DEN ihre eigenen Wege ging die plaftiiche Kunst diejes Zeitraums 
in wer Vom Meer her weht jtimmungsvolle Milde durch die stillen IWaljerjtraßen; 
e Lage der Stadt öffnet den Blict mehr für maleriiche als für plaitiiche Neize, jtellt dafür 
freilich aber auch eine unmittelbare Verbindung mit Griechenland her. Die Bildnerei der 
Yagunenftadt neigt zu malerischer Weichheit, die fich hier und da Eafjischer Schönheit näherte, 
Der Übergang aus dem 14. ins 15. Jahrhundert vollzieht fih auch hier unter florentini- 
ichem, bier zugleich aber unter lombardifchem Beiltand. Ahr hervorragenden Werfen der 
Übergangszeit fehlt 3 feineswegs. 

Steht von den Edgruppen am Hußeren de3 Dogenpalaftes der fteife, aber innerlich 
belebte „Sindenfall noch auf dem Boden der Maflegne (S. 388), jo bezeichnen die Bild- 
werfe des Haupteingangtors der noc) 
gotisch gegliederten Borta della Carta, 
die Bartolommeo Buon zwijchen 
1438 und 1463 ausführte G. DB. die 
nacten Flügelfnäblein unter den Cd= 
pbialen), ein mächtiges Ringen, fich 
der gotischen Formeln vollends zu ent- 
ledigen. Bon den Florentinern der 
Übergangszeit, die in Venedig tätig 
waren, find zunächit Niccolo di Biero 
Lamberti, der in der Negel für Niccold 
v’Are330 gehalten wird, obgleich Ghi- 
berti dieje beiden Meifter voneinander 
unterjcheidet, und jein Sohn Biero di 
iccold zu nennen. Nach ven Urfuns 
den waren jte jeit 1420 an der bild- 
neriihen Ausichmücung der Fallade 
' der Marfusticche beichäftigt, wo 3. D. 
Das Urteil Salomod. Bildwerf vom Dogenpalaft in Venedig. das Kriesband des Mrittelbogens und 

Nah Photographie. u ; i & 
das Standbild des hl. Marcus auf 
diejem Bogen von ihrer Hand erhalten find. Piero di Niccold und Giovanni di Martino 
aus Florenz aber errichteten nach 1423 das Grabmal des Dogen Tommajo Moncenigo in 
S. Giovanni e ‘Baolo. Der Sarfophag, auf dem der VBerjtorbene ruht, ift mit rundbogigen, 
ahei gemuschelten Nischen geihmückt, in denen Heilige ftehen. Ein mächtiger, von lang: 
befleiveten Engeln zurücgejchlagener Vorhang aber trennt ihn etwas unorganisch von den 
Statuenreihen der Nücwand. Auf die Hand der Meifter diejes Grabmals glaubt man dann 
auch die prächtige Ecfgruppe des Dogenpalaftes (neben der Borta della Carta) zurüdführen 
zu können, die das Urteil Salomos (Abb. oben) mit fünf großartig charakterijierten, wenn 
auch noch etwas altertümlich jteif gehaltenen Geftalten in faum wieder erreichtem Zujfammen- 
ihluß in engem Naume daritellt. 

Mit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, die auch hier die reineren Nenaiffanceformen 
bringt, beginnt die Vorherrichaft der Lombarden in Venedig, die vereinzelt jhon früher hier 
gearbeitet hatten. An der Spiße der N Frührenailjance-Meifter VBenedigs jteht 
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Taf. 52. Das Grabmal Andrea Vendramins in S. Giovannı e Paolo zu Venedig. 


Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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Hofe des Dogenpalaftes gehören zu den Hauptwerfen venezianifcher Frührenaifjance Alle 
Befangenheit ift hier wenigftens in der Darftellung des wohlgeitalteten und frei beweaten, 
verflärt gen Himmel blidenden jugendfchönen Adam en Antonios Grabdentmal des 
Dogen Niccolo Tron in der Frariticche zu Venedig (nad) 1473) ift ein mächtiger Wandbau, 
der unter dem frönenden Halbrund oc aus vier Gejchoffen beiteht, die reich mit jorgfältig 
gearbeiteten Standbildern geihmüct find; ihrer Gejamthaltung nach berb, find diefe in den 
Einzelheiten, wie den Gewanpdfalten, oft Jogar Thon allzu zierlich dDurchgebildet. 

Auf Antonio Nizzi folgen gleich die KLombardi (©. 612), die eigentlichen Hauptmeijter 
der Frührenaiffancebildnerei Venedigs, die, obgleich auch fie von der Kombardei ausgegangen 
waren, mit richtiger Empfindung den Gejehmad der Venezianer zu treffen und zu bilden ver: 
jtanden. Dei den Beziehungen VBenedigs zu Griechenland waren fie in der Yage, wicht nur 
römische, ondern auch griechische Bildwerfe (S. 620) zu jehen; und das Feingefühl, das auc 
jpätgriechiichen Werfen noch eigen ift, Klingt in der Tat in ihren Werfen manchmal an, wenn: 
aleich e3 oft ins Gezterte oder Süfßliche verzogen wird. Pietro Lombardo (get. 1515) betonte 
dabei in feinen eigenen Schöpfungen allerdings noch jtet3 die friihen Naturformen, ohne die 
e3 feine echte Frührenaifjance gibt. Exrjt jeine Söhne Tullio (geft. 1532) und Antonio (geit, 
1516) wurden weicher und gezierter. Pietro, Tullivo und Antonio Zombardi, denen 
ih als Zierfünftler auch Alejfandro Yeop arbi (geit. 1522) nicht Jelten anjchloß, arbeiteten 
gemeinfam an der Herftellung einiger großen Grabmäler und an der Nusihmüdung einiger 
prächtigen Kirchen Venedigs. Bon den Kirchenarbeiten zeichnen fich bejonders die Verzie- 
rungen und Bildwerfe an und in der Kirche ©. Maria de’ Miracoli, im Chor von ©. Giobbe, 
in der Gapella Giuftiniani der Kirche ©. Francefo della Bigna und in der Kapelle ©. Zeno in 
der Markusfirhe aus. Auf dem deforativen Neihtum liegt überall ein größeres Gewicht als 
auf der Wirkung der Einzelgejtalten al3 jolher. Die Grabmäler bilden daneben einen be= 
jonderen Kunftzweig. Unter Bietros Mitwirkung entjtanden Wandgräber, wie das noch gotijch 
empfundene, wenngleich renailjancemäßig geltaltete Grabmal des Dogen Basquale Malipiero 
(gejt. 1462) und das eigenartig prächtige Denkmal des Dogen Pietro Moncenigo (gejt. 1476) 
in ©. Giovanni e Paolo. Der Seeheld Moncenigo fteht hier in voller Yebenskraft auf 
jeinem Sarkophage, der von drei Fräftigen Kriegergeftalten getragen wird; und Krieger jtehen 
auch in den Nifchen, in die die Seitenwände aufgelöft find. Mit Leopardi gemeinlam aber 
führten Bietros Söhne im leßten Viertel des > Jahr hunderts ‚‚das Ihönjte aller Dogengräber”, 
das des Andrea VBendramin (Taf. 52) in ©. Oiovanni e Paolo, aus, das erjt nach 1493 
vollendet wurde. Der ganze Aufbau hat hier etwas Triumphbogenartiges; mächtig, von vor= 
jpringenden Forinthiichen Nundfäulen getragen, wölbt fich der fafjettierte Mittelbogen, unter 
dem der Sarfophag mit dem Liegebild des Dogen fteht. Klatsch und reich zugleich jind die 
Berzierungen, die überall an der richtigen Stelle angebracht find. Der Gejamteindrud aber 
ift auch bier bedeutender als die Einzelbildung der Geftalten. Die beiden großen jugend: 
lihen Wappenbalter, die zu beiden Seiten des Grabmals ftanden, wo fie durch nüchterne 
weibliche Geftalten erjegt find, gehören jegt zu den Zierden des Berliner Mufjeums. Bon 
den Einzelarbeiten Pietro Lombardos find die noch Eraftvoll herben Standbilder der hl. Hie= 
vonymus und Baulus in ©. Stefano zu Venedig und das feinempfundene Ntelief von 1482, 
„Dante an jeinem Schreibpult‘, im a zu Navenna, noch mit jeinent Sin 
bezeichnet. Tullio Yombardo (um 1460— 1532), der am entichiedenften in den gezierten Stil 
überging, Jchuf ganz in antitem Sinne das en Hochrelief im Mujeum des Dogenpalajtes, 
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das das Doppelbildnis eines jugendlichen Ehepaares darjtellt, Ihuf ganz im chriftlihen Sinne 
die vier Fnieenden Engel von 1484 an einem Wandaltar in ©. Martino, Ihuf ganz im 
Sinne der neuentdedten Gejeße der malerifchen Berjpektive die merhivürdigen Neliefs am Erd- 
geihoß der Schaufeite der Scuola di ©. Marco. a dagegen find feine Neliefs der 
Wundertaten des hl. Antonius (1525) in der Kapelle diejes Heiligen zu Padua. Mit jeinem 
Namen aber hat Antonio Yombardo (um 1462—1516) in neihiken Stapelle das reine Nelief 
des wunderwirkenden Säuglings (1505) bezeichnet, das in jeiner Anordnung und im Falten: 
wurf jeiner Gewänder den unmittelbariten Anflug an antite Vorbilder verrät. 

Leopardis jehönfte beglaubigte Schöpfungen find die drei vorbildlichen, edelgebauten 
und aufs föftlichfte mit antikifterendem Bildwerf geiehmücten ehernen Fahnenftangen auf 
dem Marfusplaß und der ftattliche, mit bronzenem Waffenfrieje geihmiücte Marmorjocel 
unter Berrochios Neiterdenktmal, dejjen Guß er ausführte. Jmmerhin gibt e8 zu denken, 
daß die Venezianer zur Heritellung diefes Hauptwerks der monumentalen Bildnerei Benedigs 
einen Florentiner beviefen. 

Wie geihict auch die vengzianische Bildnerei des 15. Jahrhunderts den vieljeitigen An- 
jprücdhen, die an fie gejtellt wurden, gerecht zu werden veritand, zur eigentlichen National: 
funjt VBenedigs entfaltete fi in diefem Zeitraum do nur die Malerei, die auch die Schwächen 
des venezianischen Kunftempfindens in Stärken verwandelte. 


C. Die oberitalieniihe Malerei des 15. Jahrhunderts. 


Auch in der oberitalieniichen Malerei des 15. Jahrhunderts fehlte es nicht an tosfanijch- 
mittelitalieniihen Einflüffen. Sahen wir doh Majolino in Caitiglione D’Dlona, Oentile da 
Fabriano in Venedig und Brescia arbeiten, haben Üccello und Fra Filippo doch Fresten, 
die wir leider nur aus der jchriftlichen Überlieferung fennen, in Badua, der berühmten Uni- 
ia geichaffen, verlieh jchließlich in Mailand doch Fein geringerer al Leonardo da 

Bineci jelbft der oberitalienifhen Kunft die Schwingen zu den höchiten Adlerflügen. Aber 
auf nicht minder zahlreichen Herden als in Toskana und Mittelitalien brannte in Oberitalien 
doch Iehon in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts ein helles einheimisches Feuer. Selb: 
jtändia, ja mit etwas anderen Ergebnilfen als ihre florentinijchen Genofjen nahmen in Badua 
gelehrte Meifter, wie Squarcione und Mantegna, die perjpektiviihen Studien auf; und in 
Mailand, wo die Maler Foppa, Zenale und Bramantino fich der Lehre von der Berjpeftive 
angenommen hatten, faßte jchließlich Leonardo, der auch die Luft: und Lichtperjpektive in ven 
Kreis feiner Unterfuhungen 309, alle diefe Forihungen theoretiich und praftifch zujammen. 
Selbftändig aber gaben die paduanijchen Gelehrten und Künftler fich auch den archäologijchen 
Forihungen hin, die eigentlich die VBorausfeßung der ‚‚Nenaijance” im engeren Sinne bilden 
Die Antifenfammlungen, die der gelehrte Scarampi und der Malervater Squarcione (1397 
bis 1474) in Badua anlegten, dem über Venedig echt griechiiche, wenn auch wohl meijt jpät- 
ariehiihe Werke aus dem Often zugeführt wurden, wurden mit Abficht in den Dienit der 
Ausbildung der Maler geftellt; und Squareiones Adoptivfohn Mantegna wurde, was auc) 
nach VBenturis Unterfuhungen der fchwer greifbare Übergangsmeifter des Trecento Giufto 
di Padıra (der übrigens Florentiner war; get. um 1397) in diefer Nichtung verfucht haben 
mag, „der erite große Rünftlerardhäolog”, den die Kunftgejchichte nennt. 

Auch die Nebenzweige der Malerei trugen in Oberitalien würzige Früchte. Die Eirchliche 
Slasmalerei blühte in Mailand, in Bologna und in Venedig. In ©. Petronio zu Bologna 


Die oberitalienische Malerei des 15. Jahrhunderts. Antarfien, Buchmalereien, Holzfchnitte.e 62] 
+». läßt die Entwidelung fih bis zu ihrer Einmündung in den Stil Lorenzo Coftas ver: 
folgen, von dejjen Hand die acht Nifchenheiligen im Fenfter der Cappella Bacciocht (um 
1492) herrühren. Die Intarjienfunit fand zwifchen den Alpen und Apenninen eine be- 
geijterte Aufnahme, ja, wanderluftig wie immer, trugen oberitalieniiche Meifter fie durch 
ganz Stalien. Rühren von Erijtoforo da Lendinara (gejt. 1491) doch die fünf Intarfiatafeln 
mit baulichen Anfichten (1484— 88) in der Pinakothek zu Lucca her. Schuf Eriftoforos 
Bruder Lorenzo da Lendinara (geft. 1477) doch Anfichten diefer Art in der Frarificche zu 
Venedig. Wurde Fra Giovanni da Verona (1457 — 1525) von jeiner Vaterftadt doc) nad) 
Siena, Nom und Neapel berufen. Zu bejonders reicher Blüte aber brachte e8$ die Bud- 
malerei diejes Zeitraums in Oberitalien; und außerordentlich gründlich find die Unter: 
fuchungen, die z.B. Malaguzzi über die bolognefiidhe, 9. 3. Hermann, M. VBenturi und Fed. 
Hermanin über die ferrarefischen, Beltvami und VBenturi über die mailändishen Bilderhand: 
ichriften des 15. Jahrhunderts angeftellt haben. Yon den bedeutendjten venezianifchen Buch: 
malern diejes Zeitraums, Matteo de! Balti, Girolamo dai Libri und Liberale da Verona, 
werden wenigftens die legten beiden uns unter den Großmalern wieder begegnen. Jn Mai: 
(and arbeitete 3. B. Antonio da Monza, ein Feder, etwas Tchwerfälliger lombardijcher Mieifter, 
der nach) Maßgabe des mit jeiner Namenszeichnung verjehenen üppigen Titelblattes in der 
Albertina in Wien z.B. auch al3 Meifter des hübihen Meßbuchs der vatifanischen Bibliothek 
ericheint, und Crijtoforo Preda (oder de Vredis), dejjen maleriich Fräftige Buchbilder 3. B. in 
der Biblioteca Ambrofiana zu Mailand und in der Nationalgalerie zu London zu finden find. 
In Badua und Benedig wirkte Benedetto Bordone, deijen Megbuch im Britifd Mufeum den 
Übergang von dem paduanifchen zu dem venezianiihen Stile Giovanni Bellinis aus einiger 
Entfernung mitmacht. Bejonders deutlich aber jpiegelt die ganze oberitalieniiche Großmalerei 
fih in der Handjchriftenmalerei Ferraras wider. Echon unter Yeonellos Negierung (1441 
bis 1450) hatte fich das typische Zierwerf der Nandleiften der ferrarefiihen Buchmalerei 
herangebilvet, dejjen Grundlage nicht das landläufige weiße Ajtwerk der florentinischen Rand: 
leiten, jondern ein feines, jpißenartiges Neßwert aus jehwarzen und goldenen Spiralen 
bildet; unter Borfo (1450 —70) jheidet fich die von Vittore Bifano und Equarcione beein: 
fußte Nichtung Taddeo Erivellis und Francesco Ruffis, deren Hauptwerk die berühmte, mit 
über taufend Abbildungen gefhmücte Bibel der Ofterreichifch-Eftefchen Sammlung zu Wien 
ift, von der jelbftändig ferrareftiihen Nihhtung Guglielmo Giraldis, als deren Meijterwerf 
die prächtige Bibel der Certoja von Ferrara ericheint. Unter Ercole I. (1471—1505) end- 
lich jcheidet fich eine ältere Richtung, deren Hauptmeifter, Martino da Modena, eine Reihe 
der jchönen Chorbücher des Domes zu Ferrara gejichaffen, von der neuen, frei erblühenden 
Richtung, die um 1500 einjegte und im Breviarium Ercoles I. in der Ofterreichiich- Eitefchen 
Sammlung zu Wien ihre hödhiten Triumphe feiert. 

Der oberitalieniihe Solziehnitt erreichte jeine höchjte Blüte erft gegen Ende des 15. Jahr: 
hundert3 in Venedig. Berühmt find z.B. die 172 Tertbilder in Francesco Colonnas Kunft= 
roman „Hypnerotomachia Poliphili“, den Aldo Bio Manutio, der Ahnherr eines angejehenen 
vengzianiichen Drudergejchlehts, exit 1499 in Benedig herausgab. Weich und rund find die 
Umriffe der Zeihnungen; jparfam find die Schattenjchraffterungen, die nur mit Parallellinien 
ausgeführt werden; anjchaulich und poetifch aber find die einzelnen Vorgänge verbildlicht. 

Aber auch in Oberitalien jpricht fih im Kupferitih (©. 578) eine noch jtärfere und 
innerlichere fünftlerifche Kraft aus als im Holzjehnitt. Nordifche Einflüffe mögen fich hier 
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mit den Florentinischen gefreuzt haben. AS feine oberitalienijche Niellen (S. 578) feien die 
prächtigen Blatten des berühmten Golojchmieds und Malers Francesco Francia (S. 628) in 
der Binafothef zu Bologna genannt. Die Hauptvertreter des oberitalieniihen Kupferjtichs 
aber gehören zugleich zu ven Großmalern, unter denen wir fie Fennen lernen werden. 


Aus den Wechlelbeziehungen zwilhen Badua und Verona hatten fi), wie wir gejehen 
haben (S. 389), Ihon gegen Ende des 14. Jahrhunderts bedeutende Fortjchritte in der räumt: 
lihen Ausgeftaltung der Bilvfläche und der lebenspollen Durchbildung der einzelnen Gejtalten 
ergeben; ja es jebien fFalt jo, al3 jeien die Fortichritte diefer Art in den Grenzen jener Zeit 
damals von Oberitalien nach Toskana verpflanzt worden. Padua und Verona ftanden auch 
jeßt an der Spite der Bewegung; älter aber war Vittore Bilano, genannt Bijanello (um 
1380— 1451), in Berona als Francesco Squarcione (1397 — 1474) in Padua. Bijanello, 
dejfen Bildnifje, Tiere und Landichaftsgründe einen bejonderen Eindrud machten, tritt in 
jeinen Gemälden noch etwas befangener auf als in feinen Schaumünzen, und jo gut feine 
Denfmünzenkunft (S. 615) wohl an franzöjtich-nieverländische Vorbilder anfnüpfte, mag 
vielleicht auch feine Malerei, wie Dovotaf gejehen, von der nordifchen beeinflußt jein. Seven: 
falls aber hat er auch Anregungen von Gentile da Fabriano (©. 596) verarbeitet. Den 
Berluft feiner berühmteften Wandbilder, wie die des Dogenpalaftes zu Benedig, in dem er 
neben Gentile da Fabriano arbeitete, lafjen die Nejte jeiner Fresken in Verona, die ftrenge 
‚„‚Berfündigung” in ©. Fermo und der herbe hl. Georg in ©. Anaftafta, um jo jchmerzlicher 
empfinden. Greifbar it Bijanello als Maler hauptlächlich durch fein bezeichnetes Tafelbild der 
Londoner Nationalgalerie, das auf der Erde vor einem Wald die jtehend einander zugewandten 
Heiligen Antonius und Georg, in der Höhe des Himmels aber die Erfcheinung der hl. Jung: 
frau mit ihrem Sohne darftellt. Das Beiwerk ift noch mit erhöhten Gold aufgetragen. Die 
Gejtalten stehen bei fortgejchrittener räumlicher Auffaflung einander noch etwas fteif gegen: 
über. Das Nundbild der Anbetung der Könige in der Berliner Galerie muß nach diejem 
mindeltens auf Bijanellos Werkitatt zurückgeführt werden. Jünger, aber nody befangener als 
Bijanello ericheint Stefano da Zevio (geb. 1393), deifen bezeichnete „Anbetung der Könige” 
in der Brera zu Mailand ebenfalls den Einfluß Gentile da Fabrianos verrät, etwas freier 
in derjelben Richtung Giovanni Badile (erwähnt 1418— 55), deilen Madonna mit fünf 
Heiligen und dem Stifter im Mujeum zu Verona allerdings Fein Werk erjten Ranges ift. 

Grit die Schule von Padua ftedte auch der Schule von Verona neue Ziele. Yon 
eigenen Gemälden Squarciones, des Begründers der Schule von Padua, läßt ji nicht 
viel jagen. Er war Unternehmer, der die Bilder, die bei ihm beftellt wurden, in der Negel 
von den Händen der Schüler jeiner ‚Akademie‘ ausführen ließ: jo wahrjcheinlih auch die 
fleinlich gemalte Altartafel mit der VBergöttlihung des hl. Hieronymus in der Galerie von 
Padua. Am ehejten dürfen wir feine vollbezeichnete, plaftiich modellierte Brofil-Madonna 
(um 1450) im Berliner Mujeum, die jih übrigens noch deutlicher an Donatello al3 an die 
Antike anjchließt, als eigenhändiges Werk des Meifters anjehen (Abb. ©. 623). 

Sicher ließ Squarcione die Fresten der Chriltophoros=- Kapelle in den Eremitani 
zu Badua, die nach 1443 bei ihm beitellt wurden, ausichlieglih von Schülerhänden aus- 
führen. Die jehs, in drei wagerechten Neihen übereinanderjtehenden Bilder der linken Wand 
find den Gejhhichten des hl. Jakobus, die jechs entiprechenden Bilder der rechten Wand den 
Zegenden des hl. Chriftophoros geweiht. Die Altarwand der Apfis zeigt die Himmelfahrt 
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der Muttergottes; in ven Gemwölbefappen ericheint Gott-VBater zwilchen Heiligen und Apoiteln. 
Der Trennungsbogen zwilchen der Kapelle und der Apfis ift vorn in echt antififierender 
eife mit Stirnfhädeln und Fruchtichnüren geijhmüct, wie fie auch, von Butten durch: 
jpielt, in die oberen Wandgemälde herabhängen. Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir 
den Geilt und den Willen Andrea Mantegnas (1430—-1506), des weitaus größten und 
jelbjtändigjten Schülers Squarciones, in diefer Anordnung erkennen; an der Ausführung 
aber waren zweifellos einige Mitjchüler und Genofjen Mantegnas beteiligt, die wir vor: 
weg kurz betrachten mühjen. DVerjchteven find die Anfichten darüber, inwieweit der Dalma= 
tiner Gregorio Schtavone (tätig um 1440 —70) und der Bolognefe Marco Zoppo 
(tätig um 1471—98), die jich auf herb 

und hart gemalten Madonnenbildern in 

der Berliner Galerie und bei Lord Wün- 

borne in England injchriftlich zur Schule 

Squarciones befannt haben, an der Aus: 

ihmiüdung der Eremitanifapelle beteiligt 

gewejen. Allgemein zugegeben wird, daß 

Niccold Bizzolo, ein anderer Schüler 

Sgquarciones, die Apiisbilder der Kapelle 

gemalt habe; Bono da Ferrara aber, 

der, wie fein Hieronymus in der Xonzs 

doner Galerie beweift, aus der Schule 

Bilanellos in den Kreis Squareiones 

übergetreten war, bat das Bild des 

hl. Ehrijtoph mit dem Chriftfind auf der 

Schulter, und Anjuino da Forli, der, 

wie Kriteller gezeigt hat, aus der Nic- 

tung Piero della Francescas hervorge: 

gangen, hat die Predigt des hl. Ehrifto- 

5 : = 5 iG neN: Madonna. Gemälde von Francesco Squarcione in der Berliner Galerie. 
phoros in ver Eremitanilapelle mit Jeinem ach Pyotographie von Zr. Sanfftaertgl in Münden. Vgl. Text, S. 622 
Kamen bezeichnet; und Anjuino hat man 

demnacy mit Recht noch einige andere Bilder der Folge zugejchrieben, die für Mantegna zu 
Ichwach find. Die vier unteren Bilder beiver Wände aber und die beiden mittleren der linken, 
der Jakobus- Wand, zeigen durchaus die jugendfriihe Hand Mantegnas jelbit. 

Andrea Mantegna war 1431 in Vicenza geboren, wird 1441 als Schüler Squar: 
ciones in Badıra erwähnt, wurde 1460 aber von Zudovico IL. Gonzaga nad) Mantua berufen, 
wo er 1506 Itarb. Die Elare, herbe, plaitiiche Kraft feines Jugendftils tritt nirgends deut: 
liher hervor als in feinen genannten Fresken in Badua, die 1455 vollendet waren. Be- 
jonders die vier unteren Bilder, von denen die zur Yinfen den Gang des Jakobus zum 
Nichtplat und jeine Enthauptung, die zur Nechten den Martertod des hl. Chriftoph und die 
sortführung jeines Leichnams daritellen, gehen in dem auf perjpeftiviiche Täujchung be= 
vechneten Beltreben, die Bildfläche als wirklihen Raum hinter der Umrahmung, auf die 
einige Geftalten zu treten jcheinen, wirken zu laljen, über alle florentinijchen Bejtrebungen 
diefer Art hinaus. Um die Körperlichkeit der Geftalten, deren individuell belebte Köpfe freilich 
auch mächtig ducchgeiftigt find, und um die Oreifbarfeit der Gefchehnifje ift es dem Mteiiter 
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hier überall in erfter Linie zu tun. Der raumabjchliegenden Wandmalerei des Mittelalters 
jtellt fich mit vollem Bewußtjein die raumermweiternde Wandmalerei der Neuzeit gegenüber. 
Wie Mantegna», no 1453 — 54 ein großes Altarwerk auffaßte, zeigt fein Lufasaltar 
der Brera zu Mailand mit jeinen unter Spisbogen noch Iehliht und vaumlos auf den Golp- 
grumd gejtellten Heiligengeftalten. Die Jahres- 
ıhl 1454 und jeine Namenszeichnung trägt 
jein erites Leinwandbild, die edle Geftalt der 
hl. Euphemia im Mujeum zu Neapel. 
ihen 1457 und 1459 Ku uf der Meifter 
große Altarwerk, dem er alle räumfigien Er: 
rungenschaften der Eremitanifirche zugute fommen 
ließ, das herrlide Triptychon in ©. Zeno von 
Berona, deijen Mittelbild die thronende Madonna 
unter Fruchtichnüren, von mufizierenden und 
ingenden Englein umppielt, veranjchaulicht, 
während die Seitenbilder ftattliche Heiligenver: 
Jammlungen in prachtvoll vertiefter Simmelshalle 
darftellen. Die wirktungsvolle „eeuzigung“ vom 
Sodel diejes Altarwerks befindet fich im Louvre, 
Der paduaniihen Zeit des Meijters gehören aber 
auch 3. B. fein Heiner hl. Sebaftian in der Wiener 
Galerie und feine jehönen Bilder des Berliner 
Mujeums an, die Madonna in dem Engelrahmen, 
die Daritellung im Tempel und das prächtige 
Bruftbild eines Kardinals. Der erjten mantua: 
niihen Zeit Mantegnas jcehreiben wir mit Krifteller 
einige jeiner padenditen und poejievolliten Bilder 
zu: 3.9. das wunderbare Triptycehon der Uffizien, 
dejjen Mittelbild die Anbetung der Könige vor 
eine romantiiche Feljenarotte verlegt, den ganz 
eigenartig realiftiih und doch wunderbar poetifch 
BE U EETENTEEERErG gejtalteten Tod Marii im Madriver Mujeum 
Nüdkehr von der Jagd. Aus der Frestenfolge und die ichrecdhaft wahre und v0 tief Bunte 
Andrea Mantegnas in der Camera degli Spoft zu Mantua. R 
Nach Photographie von Frateli Alinari in Florenz geiltigte Klage am heiligen Leichnam in der Brera 
zu Mailand. In voller Berfürzung ausgeftredt, 
wendet der Tote hier dem Bejchauer die Fußlohlen zu, während linf3 die von heftigitem 
Schmerze verzogenen Gefichter der Leidtragenden hervorbliden. 


fa 


Eine neue Großtat Mantegnas war die 1474 vollendete Freskenfolge in der Camera 
degli Spofi der Hofburg zu Mantua. Das ganze Gemah, Sodel, Wände und Deden: 
gewölbe, wurde hier mit raumermweiternder Abficht malerifch vertieft; die lebensgroßen Bildnis: 
gruppen des Ludovico Gonzaga und jeiner Angehörigen, feiner Dienerjchaft, jeiner Pferde 
(Abb. oben) und feiner Sagdhunde find jo plaftifceh in die gemalte Landiehaft und zum 
Teil noch vor die gemalte Architektur gejeßt, al3 leibten und lebten fie dort in voller Wirk: 
lichkeit. Es find zugleich die erjten großen auf fich jeibit geftellten Bildnisgruppen der 
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Kunftgeichichte, und das gemalte Gewölbe, über dejjen in voller Unterficht wiedergegebenes 
freisrundes Geländer, an dem Engel jpielen, neugierige Menjchenköpfe herabbliden, ift die 
früheste, auf volle Unterficht berechnete Gewölbemalerei der Weltgeichichte der Kunft. Als 
fühner Neuerer, als gründlicher Beherricher der Technik, aber auch als geiftvoller Nach: 
bildner der Natur ericheint Mantegna bier wie überall. 

Abermals neue Wege Ichlug der gewaltige Meifter mit feinem berühmten „Triumph Cä-= 
Jar” ein. Dieje mächtige Schöpfung bejteht aus neun großen, ich aneinander anjchliegenden 
Iterecdbilvern, die jegt ven Palajt zu Hampton Court Ihmücden. Trophäenträger, Tuben: 
bläjer, Elefanten mit Fadeln auf den Nüden, Beuteträger, Gefangene, Ninderführer, zum 
chlufje Cäfar auf feinem Siegeswagen vor einem Triumphbogen, Zufchauer in den Fenftern 
der Häuler, Dent- 
mäler auf den Ber 
geshöhen des Hinter: 
grundes: ein gewal= 
tiger, von rechts nac) 
inf unaufhaltfam 
fortjcehreitender Sie= 
geszug! Meächtige, 
lebensvolle, Fühn, 
aber gemejjen be= 
wegte Öeitalten! Eine 
Sülle genau jtudier: 
ter antifer Trac: 
ten, Gefäße, Geräte 
und  Mufifinftrus 
mente! Gerade bier 


Yu: Kampf der Meergötter. NKupferftih von Andrea Mantegna. Nah dem Driginal im 
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als der große Kinft- 
(erarchäologe, gerade hier aber auch al$ der Meifter gewaltigen eigenen Natur: und Stilgefühls. 
Bon den antikifierenden Tafelbildern, die fih an diefen Triumphzug anjchloffen, können hier 
nur noch die anmutigen Kouvre=Bilder „Der Barnaß‘ (richtiger „Triumph der Benus’‘) und 
„Der Sieg der Tugend“ hervorgehoben werden. Bon Mantegnas jpäten Ihlichteren Andachts- 
bildern aber verdient bejonders die Heilige Familie der Drespner Öalerie wegen des ruhigen 
Adels ihrer Formenjprache und der fühlen Pracht ihrer Färbung hohes Lob. Yon den großen 
Altarbildern jeiner Spätzeit endlich, die fich bei leife zunehmender Nundung der Formen 
durch den stillen, aber feineswegs geiftlojen Seelenfrieven ihrer Stimmung auszeichnen, ragt die 
Madonna della Bittoria des Louvre Shon durch das prachtvolle, ganz aus Frucdtiigpnüren zu: 
jammengejegte Triumpbgeftell hervor, unter dem die Handlung jpielt, gehören aber auch) die 
Madonna zwiichen dem Täufer und Magdalena in der Londoner Nationalgalerie und die Mia: 
donna von 1497 in der Sammlung Trivulzio zu Mailand zu Mantegnas prächtigiten Werfen. 
Auch als Kupferftecher nimmt Mantegna eine führende und berrichende Stellung für 
ganz Stalien ein. Bon den zahlreichen Kupferftichen, die ihm zugejchrieben zu werden pflegen, 
erfennt Krifteller freilich nur fieben als eigenhändig an, von denen die ergreifende Grab: 
legung im Breitformat (Bartjch 3), die beiden Backhanale (B. 19 und 20) und die beiden Kämpfe 
Kunftgefchichte. IT. 40 
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der Meergötter (B. 17 und 18; Abb. ©. 625) hervorgehoben Jeien. Sn feiner ruhigen, ficheren, 
mit Barallelichraffierungen arbeitenden Technik hat Mantegna hier wahre Mufterleiftungen 
des Kupferftichs vollendet und zugleich, den beiden Seelen, die in jeiner Bruft wohnten, 
gehorchend, chriftliche wie antife Daritellungen von höchiter Kraft der Bewegung und leben: 
digfter Fülle des Ausdruds gejchaffen. 

Unter Mantegnas Schülern find hauptlählich jeine Söhne Yudovico und Francesco 
zu nennen. Mantegna übte aber auch auf jeine gleichalterigen ober: 
italienifchen Zeitgenofjen einen gewaltigen Einfluß aus; umd jeinem 
Einfluß vor allen Dingen it e8 zuzujchreiben, daß feine oder Syquar 
ciones Nihtung im dritten Viertel des Jahrhunderts wenigitens 
vorübergehend alle oberitalieniichen Kunjtitätten beherrichte. 


In Ferrara waren die beiven Hauptvertreter diejer Nichtung 

Gojimo Tura, genannt Cosme (1429 oder 1430— 95), und 

Francesco Cojja (um 1438— 80). Tura gibt fi) entjchieden als 

Sprosjen der Schule von Padua zu erkennen, zeigt aber auch deutlich 

den Einfluß Biero della Francescas (©. 597), der vor 1470 in 

Ferrara gemalt hatte. Er ift manchmal Inorriger, manchmal phan= 

taftiicher, in der Negel friiher und reizvoller in der Färbung als 

Mantegna, ohne deijen eherne Größe zu erreichen. Die verjchiedenen 

Wandgemälde, die er für den Hof von Ferrara malte, haben fich 

leider nicht erhalten; aber Bilder feiner Hand, wie die beglaubigten 

Drgelflügel von 1469 mit der Verkündigung und dem bl. Georg im 

Dom zu Ferrara und die überaus herbe, aber großartige Schmerzens- 

mutter mit dem Leichnam Ehriftt im Mufeo Eorrer zu Venedig, legen 

noch in Stalien Zeugnis von der Wucht feines Könnens ab. Eine 

Neihe jeiner bevdeutendften Werke, die Hard zufammengejteiit Hat, 

| aber befitt das Ausland: das Berliner Mufeum unter andern das 
© = BL = IE 1 6. prächtige Altarblatt, das die göttliche Mutter mit ihrem Kinde zwischen 
ne NE Heiligen umd Engeln auf reichgejchmüdten Throne zeigt, die Drespner 
den. Nach Photographie der Galerie den FInorrigsberben, aber Itimmungsvollen hl. Sebajtian 
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1-6. in Münden. (Abb. nebenjtehend) mit der wunderbaren, Eolorijtiich fein empfun: 
denen Fernficht zu jeinen Füßen. 

Sstancesco Eofja war aus denjelben Einflüffen wie Tura ruhiger, ernfter und glatter 
al3 diejer hervorgegangen. Seine Frauentypen zeigen die vollen Wangen und Tchmalen 
Stirnen, die die ferrarefiiche Schule eine Zeitlang beibehielt. Seine Färbung tft weniger 
geiftreich als die Turas, aber frisch und gediegen. Bon feinen Fresten haben fich in Ferrara, 
wo er jchon 1456 unter feinem Vater tätig war, die finnbildlichen Darftellungen der Monate 
März, April und Mai im Palazzo Schifanoja erhalten, dejjen große Fresfenfolge aus dem 
Leben des Herzogs Borjo, aus der Welt finnbildlicher Borftellungen und aus dem täglichen 
Dajein ein Hauptvenfmal der alten ferrarefiichen Schule ift. Nur Cofjas Hand läßt fi) in 
einigen der Bilder mit Sicherheit erkennen. Um 1470 309 er nad Bologna. Hier vollendete 
er 1472 das hobeitvolle Fresto der Madonna mit den Bildniffen Giovanni Bentivoglios 


und jeiner Gatlin in der Kirche Madonna del Baracano, 1474 aber die Far hingejeßte 
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Madonna zwifchen Retronius und Johannes dem Evangeliften, jeßt in der dortigen Pinakothek. 
Ein trefflihes Werk Cofjas aber, das die Unfchönheit feiner weiblichen Typen, die plaftiiche 
Fejtigfeit feiner Binjelführung und die Sicherheit feiner Perjpektive Fennzeichnet, ijt das 
Berfündigungsbild der Dresdner Galerie, das früher Mantegna zugejchrieben wurde. 

An der Spike 7 de jüngeren faraifcien Künstlergejchlechts, das nad) wie vor das 
Banner ftrenger Zeichnung, feiter Modellierung, farbigen Neizes und feinen Helldunfels hoch: 
hält, ohne fih in der Größe der Ausbildung der Charaktere oder in der monumentalen 
Klarheit der Wiedergabe der Gejchehniffe mit den Florentinern oder mit Mantegna mejjen 
zu fönnen, fteht Ercole Noberti (um 1455—96), der exit durch Benturis Forihungen in 
ein volleres Licht getreten ift. Sein Hauptwerk ift jein eigenartig aufgebauter Altar von 
1481 in der Brera, über den Nicci die urfundlichen Nachrichten beigebracht hat. Geijtreich- 
berb £lingen die Farben und Linien zufammen. Durch VBafari beglaubigt find die beiden von 
leivenschaftlihem Leben erfüllten Sodelbilder der Dresdner Galerie, die die Gefangennahme 
Chrifti und den Zug nad Golgatha daritellen. Als Mittelftüd gehört die Schmerzensmutter 
der Royal See in Liverpool zu demjelben Sodel eines Altarbildes der Kirhe ©. Giv- 
vanni in Monte zu Bologna Auch die National Gallery in London bejigt in ihrer „Manna= 
leje‘ ein Andi Bild des geiftvollen Meifters. 

Nicht zu verwechjeln mit Ereole Roberti ift Ercole Grandi (um 1462—1535), der 
wie Domenico Panetti (um 1466—1512) und Michele Coltellini zu den umnjelb- 
ftändigen Ferrarejen gehört, die die neuferrarefiiche Kunft des 16. Jahrhunderts vorbereiteten. 

gu den u die, wie Francesco Cofja, die gute ferrarefiihe Malerei des 15. Jahr: 
hunderts nah Bologna trugen, aber gehört Lorenzo Eofta (geboren zu Ferrara 1460, ge: 
jtorben zu Mantua 1535). As Schüler Cosme Turas entwidelte er jih anfangs Ercole 
Joberti parallel. Sein Hauptwerk ferrarefiicher Art malte er zwijchen 1488 und 1490 in der 
Kapelle der Bentivogli in S. Giacomo Maggiore zu Bologna, ein Gemälde, dejjen Bildnifje 
der Familie Bentivogli äußerft lebensvoll dreinbliden, während die Madonna jchon etwas 
von der „Öelafjenheit und Milde‘ atmet, die Cofta jpäter eigentümlich find. Die prächtige, 
mit üppigem Beiwerk ausgeftattete Madonna von 1492 in der Kapelle Baccivccht von ©. Bes 
tronio Schließt Fih ihm farbiger an. Bald darauf gab Costa fi umbrifchen Einflüffen 
gefangen, die fich jeiner, wie Jacobjen dargetan hat, wohl früher als jeines Freundes und 
Genofjen Francia bemächtigten, mit dem er fich in engjter Wechjehvirfung weiterentwidelte. 
Buerjt treten diefe Einflüfje deutlich in Coftas Krönung Marias in ©. Giovanni in Wionte 
zu Bologna hervor. Die anmutige Anbetung der Könige von 1499 in der Brera, der ver= 
ziickte Triumph des bl. Meat von 1502 in der Pinakothek zu Bologna und die weiche „Santa 
Gonverjazione” von 1505 in der Londoner Nationalgalerie zeigen den rührjeligen Einfluß 
Beruginos auf Cofta und die Nücdwirfung Francias auf ihn in fteigender Entwidelung. 
Dann folgen die Fresken in Giovanni Bentivoglios Dratorium von ©. Cecilia zu Bologna, 
an dejien Ausihmüdung fich die befjeren Meifter, die damals in Bologna lebten, alle be= 
teiligten. Die Yangwände der Kapelle tragen zehn große Fresfen aus der Legende der 
hl. Cäcilie und ihres Bräutigams Valerian. Zwei von ihnen rühren von Francia, zwei von 
Cofta her; von Kofta die Befehrung Valerians (Abb. ©. 628) und die Verteilung feiner 
Schäße. Zeigen diefe Bilder auch feine florentinifch ftraffe Wiedergabe der Gejchehnifje, jo 
erfreuen fie doch durch ihre jchlanfen, feinfühligen, innig befeelten Gejtalten und ihre jatten 
landichaftlichen Gründe mit grünen Nähen und blauen Fernen. Von den zahlreichen Werten 

40* 


628 Fünftes Bud. Die Kunst des 15. Jahrhunderts. 
der mantuanijchen a Cojtas aber zeigt 3. B. das anmutige Bild des ‚„Mufenhofs dei 
Tabella von Ejte‘‘ im Louvre neben den umbrifchen entichieden mantegnesfe Einflüffe. 

In Bologna blieb Francesco Raibolini, genannt Francta (1450-1517), der be- 
deutende Meifter, der urfprünglich Goldjehmied geweien, aber im Anjchluß an Cojta zur Was 
(erei übergegangen war, nach dejfen Fortzug als allgemein anerkanntes Schulhaupt zurüd. 
Seiner früheiten Schaffenszeit müfjen 3. B. die emailartig feine Kleine Heilige Familie der 
Berliner Galerie, einige Bilder italienischer Sammlungen und der feurige bl. Georg in der 
Nationalgalerie zu Nom zugefchrieben werden. Francias erjtes großes Bild, in dem der 
Anjchluß an Coftas umbrijche Zeit hevvortritt, it die Madonna mit jech! Heiligen in der 
Binafothef zu Bologna. Cha 
rafteriftiich Jind die länglichen 
Kopftypen mit den leije ein= 
gezogenen Schläfen. An in= 
nerer Kraft und Wahrheit 
des jchwärmerifchen Aus: 
dDruds aber werden fie von 
Perugino jelbit und Cojta 
AUesReugE HHnlich geftimmt 
it 3 DB. auch die Madonna 
im Nojenhag der Münchener 
Ninafothef. Der Fräftigeren 
Zeichnung und lichteren, jil: 
bernen Färbung der nädhiten 
Entwidelungsitufe Francias 
(jeit 1500) rühmen jich 3. B 
die Anbetung des Kindes umd 
die hochthronende Wavonna 
mit vier Heiligen in der Pina 

toth efzu Bologna. Abermals 
a u a en. din Morkhmung;aber eufofgke 

in des Meifters Auffaflung, 
als Rafael in feinen Gefichtsfreis trat; jeine Formenfprache wurde nun reicher und weicher, 
jeine Färbung wieder wärmer, fein Ausdrud inniger, ohne die Süßlichfeit Beruginos. Hierher 
gehört das Verfündigungsbild der Binafothef zu Bologna, hierher 3. B. die Taufe Ehrifti von 
1509 in der Drespner Galerie, hierher aber auc) en in demjelben Jahre vollendeten Fresken 
des Dratoriums der hl. Cecilia: die beiden Föftlichen Bilder, die die Vermählung (Abb. ©. 629) 
und die Beitattung der hl. Cäcilia darftellen. Noch jpäter wurde Francia unruhiger und 
manierierter,. Sich völlig zu der Höhe der Bahnbrecher der goldenen Zeit des erjten Drittels 
des 16. Jahrhunderts zu erheben, war ihm doch nicht gegeben. Sn der großen Zahl von 
Schülern und Nachfolgern, die ih in Bologna um Francia Icharten, machten fich jeine Söhne 
Giacomo und Giuliov Francia, feine Schüler Amico Aöpertini und Sacopo Boa: 
teri, feine Gejellen Giovanni Maria Chiadarolo und Tamaroccio einen gewillen 
Jamen, verdient aber nur Timoteo della Vita aus Ferrara (1467—-1523) bier hervor: 
gehoben zu werden. QTimoteo arbeitete von 1491—95 unter Francias Yeitung in Bologna, 


ey 
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309g aber 1495 nach Urbino und trat bier als erjter Lehrer oder als älterer Genofje in 
Beziehungen zu dem jungen Rafael, die hier noch nicht erörtert werden fünnen. Den 
Bildern der mittleren, noch von Cojta und Francia beeinflußten Zeit Timoteos fann man 
in Urbino nachgehen. Daß er jpäter ganz zu Nafael überging, zeigen feine Propheten 
über Nafaels Freskofibyllen in ©. Maria della Bace zu Nom und fein Magpdalenenaltar 
von 1521 im Dom zu Gubbiv. Gerade die Miihung vom Umbrifchen und Ferrareftjch- 
Bolognefiichen, die jeine Werke Fennzeichnet, gibt ihm etwas Zeit und Schullofes, das ihn 
bei aller Anmut und Neinheit feiner Formenfprache kalt und herfömmlich erjcheinen läßt. 


Auh Modenas Maler er: 
hielten die neue Nichtung, wie das 
bei der jtaatlihen Verbindung der 
Stadt mit dem Haufe Ejte jelbit- 
veritändlich it, von Ferrara. Der 
Jichtung Turas und Cofjas gehört 
die altertümliche, noch mit goldenem 
Srumde prunfende „Krönung Ma: 
via‘ in der Öalerie zu Modena an, 
die, wie Benturi nachgewiejen, von 
den Brüdern Agnolo und Bar: 
tolommeo Erri herrühtt. Bars 
tolommeo Bonascia (gejt. 1527) 
jteht in jeinev 1485 gemalten Dar: 
jtellung des toten, von den Seinen 
auf dem Marmorjarge feitgehalte: 
nen Heilands in derjelben Samme 
lung ganz im Banne Francesco Coj- : 
las. Gojta verwandter aber tritt und Die Yermählung des heil. Valerian und der heil. Cäcilie. 

\ » \ ON, voc Fresfogemälde Francesco Francias im Dratorium der heil. Cäcilie zu Bologna. 
Bellegrin om unarı (get. 1525) Na) Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Text, ©. 628. 
injeinerfarbigthronenden Madonna 
zwilhen ven Heiligen Geminianus und Hieronymus in der Galerie zu Ferrara entgegen. 

Wichtiger it der Lehrer Correggios, Francesco Biandhi Ferrari (erwähnt in Pto- 
dena 1481—1510), der, wie Munari, den herben ferrarefiichen Stil in die modeneftjche 
„Sentilezza” hinüberleitete, Über die Bilder, die ihm zuzufchreiben, Herrjchte bis vor furzem 
die unglaublichjte Meinungsverjchiedenheit. VBenturt jelbjt jchrieb jeine beiden Hauptwerfe, 
die er ihm 1898 mit Necht zurücdgab, noch 1887 und 1890 dem Munari zu. Das erite 
diejer Werfe ijt die vielbejprochene hohthronende Madonna des Berliner Mufjeums, unter 
deren Thron vier Jchlanfe Heiligengeftalten in milder jeelifcher, wenn auch noch etwas eciger 
förperlicher Bewegung vor der reich Ducchgebildeten Kandjchaft ftehen, aus deren Ferne jchroffe 
Seljfen herüberragen. Das zweite diefer Werke, das übrigens schon Morelli erkannt hatte, aber 
it die Madonna zwiihen den Heiligen Hieronymus und Sebaftian in der Petersfirche zu 
Modena. Die Nenaijjance-Pfeilerhalle it hier flach gededt, und die YLandichaft ift, nahezu ver: 
jelbjtändigt, an den Sodel verwiejfen. Wirklich glaubt man in diefen Bildern die frühe Art 
Correggios, ins 15. Jahrhundert zurücdempfunden, wiederzuerfennen. 
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Barma, die Stadt Correggios, brachte es in diefem Zeitraum troß der ni 
Jacopo Lois und PBierilario und Filippo Mazzuolas noch nicht zu maleriich vei 
vollen Zeiftungen. Cremona aber, wo fich paduanijch=ferrarefiihhe jehon früh mit venezia: 
nischen Strömungen vermilchten, bejaß in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in 
Francesco und Filippo Tacconi Ihon tüchtige, wenngleich noch ziemlich altertümliche 
Maler, denen fi in der Übergangszeit zum 16. Jahrhundert in Boccaccio Boccaccinv 
(um 1467—1524 oder 1525) ein eigentümlicher Weifter gegenüberftellte. In Ferrara ge: 
bildet, taucht er in Venedig, Genua, Florenz und Nom auf, kehrte aber 1505 nad) Eremona 
surüc, wo er alsbald mit der Ausjchmücung des Doms begann, deifen Fresfenfolge aus 
dem Leben der Jungfrau und des Heilands zu den umfangreichiten in ganz stalien gehört. 
Natürlich Ihuf er jelbjt nur einen Teil diefer Gemäle; und nur die jeinen, von denen der 
Heiland mit ven en Gremonas von 1506 in der Apiis und die Geburt und die 
Verlobung Mariä von 1515 an der linten Mitteljhiffwand hervorgehoben jeien, tragen, halb 
ferrarefiich-umbriüih, halb veneztanisceh angehaucht, Do noch den Se des 15. Jahr: 
hunderts. Die übrigen Meijter der Domfresfen, wie Jrancesco Bembo (Anbetung der 
Könige, 1515 „ineipiens“) und Altobello Melone (Kindermord von 1517), lenten jchon 
ins Fahrwafjer des 16. Jahrhunderts ein. 

Nacd) Mailand wurde die paduanische Richtung dur Vincenzo Foppa verpflanzt, 
der, in Brescia geboren, Squarciones Schüler in Badura gewejen war, 1457 aber in Mailand 
erichien und 1492 ftarb. Man fann ihn den Mantegna Mailands nennen. Aus Brescia 
itammen die jechs großen Heiligengeftalten eines Altarwerfs in der Brera, die in ihrer 
jteinerneherben Ruhe und ihrer fahlen, aber von feinem Hellvunfel umjpielten Fleiichrarbe, 
su der das Notgelb des Haupthaars in eigentümlichem Gegenjaß fteht, charakteriftiich für 
die frühe mailändishe Schule find. Bon Foppas mailändiichen Fresfen find vor allen die 
der Kapelle Bortinari (S. 551) hervorzuheben, die um 1462 entjtanden jein mühjen: jicher 
eigenhändig find die Nundbilder mit den fräftigen Geftalten der Kirchenväter in ven Zwideln, 
vielleicht ebenfalls eigenhändig (auch nad) YJacobjen) 3. B. die vier Bilder aus dem Yeben 
des Märtyrers Petrus an den Seitenwänden. Die Formen des Nacdten und der Gewand» 
falten find hier ruhiger, die Färbung ift lichter geworden. Vortrefflich tft die Naumbehand- 
lung in den Baulichfeiten und in der Landichaft, Bon den Fresken des Meifters, die in die 
Brera übertragen worden, zeigt das Martyrium des hl. Sebaftian jchon die meijten Forts 
jchritte feiner beiten Jahre (Abb. ©. 631). Der reifen Spätzeit Foppas aber entjtammt die 
Anbetung der Könige in der Nationalgalerie zu London, die Frizzoni ihm mit Necht zurüd- 
gegeben, das ergreifende Martyrium des hl. Sebaftian im Stadtmujeum zu Mailand und 
das ftattlihe Altarwerk in S. Maria del Caftello zu Savona. Überall zeigt Vincenzo Foppa, 
der mit Necht als der Begründer der Mailänder Schule des 15. Jahrhunderts angejehen 
wird, fich als ein wuchtiger, groß, aber herb jehender Meiiter. 

Zur mailändischen Schule Vincenzo Foppas gehören Maler wie Butinone und Zenale, 
wie Ambrogio Bevilacqua und Ambrogio da Follano, wie Ambrogio Preda (de! Predis) und 
Bernardino Conti, in weiterem Sinne au Meifter wie Macrino Alba und Bartolommeo 
Suardi, genannt Bramantino, Das Dämmerlicht diefer ganzen Schule aber wurde in den 
achtziger Jahren des Jahrhunderts von einem neuen, vollen Morgenrot durhglüht, deijen 
Träger zwei hervorragende mittelitalienifche Meifter waren. Schon 1474 eridhien Donato 
DV’Angelo, genannt Bramante von Urbino (1444— 1514), der große Baumeifter, der gerade 
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bier auch als Maler tätig war, 1481 oder 1482 aber fam ein noch gewaltigerer, Xeonardo 

da Binct 1452— 1519; ©. 595), von Florenz nac) Mailand; und die meilten Maler jener 

soppa- Schule gaben fich wenigitens in ihrer Spätzeit willig dem neuen großen Zuge hin, der 

von diefen Meiltern, der befonders von Leonardo da Vinet ausging. ndelfen müljen wir 

Doch zunächit einen Augenblick bei den immerhin tüchtigen Foppa-Schülern als jolchen verweilen. 
Auf Butinone und Zenale, 

denen Seidliß, Frizzoni, Malaquszzi: 

Valeri und Suida eingehendellnter: 

juchungen gewidmet haben, fünnen 

wir hier nicht näher eingehen. Shre 

gemeinfame Jauptarbeit it das viel- 

beiprochene, vielteilige Altarwerk um 

Chor der Martinsfirche zu Trevig: 

(iv. Im Gegenfaß zu ihnen jchon 

leicht von Leonardo beeinflußt, er: 

icheinen in ihren Tpäteren Werfen 

Meifter wie Macrino V’ALba, den 

man in der Turiner Galerie fennen 

lernt, wie Ambrogio Bevtlacqua, 

der DB. in der Dresdner Galerie 

und in der Brera vertreten tft, und 

wie vor allen AUmbrogio Follano, 

genannt Borgognone oder Ber: 

gognone (um 1450 — 1523), der 

von der grauen Derbheit Foppas 

allmählich zu reicherer Fülle der 

Färbung, freier Nundung der Kör: 

performen und holdjeligerer Anmut 

des Ausdrucds emporftrebt. Die 

‚sresfen, mit Denen Borgognone die 

Stadt des hl. Ambrofius und ihre 

Umgebung Ihmücdte, hat Beltrami 

sufammengejtellt. Eine fürmliche 

Borgognone=Ausitellung bietet die Das Martyrium des HI. Sebaftian. Fresfogemälde von Vincenzo 

Gertofa von Vavia, für die der PR jr ee u 

Meifter 1L488—-94 und dann wieder 

1514 tätig war. Seine eigenartigiten Fresken find hier im Querjchiff der Kiride die Dur: 

jtellungen der Gründung der Gertoja durch Gtian Galeazzo und der Krönung Mariä mit den 

Yıldniljen Francesco Sforzas und Yudovico il Moros. Lionardeste Einflüffe aber jtellen fich 

9. in dem Schmerzensmann in ©. Ambrogio zu Mailand und in der Krönung Mariä von 

1498 in der Incoronata zu Lodi ein. Ambrogios Tafelbilder jehildern mit Vorliebe ruhige 

Madonnen= und Heiligengeftalten. Außerhalb Ftaliens findet man fie 3. B. in den Haupt: 

jammlungen von London, Paris und Berlin. Mit feinem Namen bezeichnet hat er 3. B. die 

Madonna mit dem hl. Rochus in der Brera, die Kreuzigung von 1490 in der Gertoja zu 
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Pavia, die Madonna mit dem hl. Ambrofius in der Berliner Galerie und als leßtes die 
Himmelfahrt Mariä von 1522 in der Brera zu Mailand. Sein Fünftleriiher Werdegang 
ipiegelt jih gerade in diefen Bildern deutlich wider. 

Der große Bramante befaßte fich, wie feine Baumeiftertätigkeit es mit fich brachte, als 
Maler in Mailand hauptjählih mit der dekorativen Wandmalerei. Erhalten haben fich, 
wenn auch in verjtümmeltem Zuftande, die mächtigen, jeßt in der Brera untergebrachten 
Fiqgurenfresfen, mit denen er nad) den Schriftquellen einen Saal des Palazzo Brinetti-Bani- 
garoli in Mailand Shmücte: überlebensgroße Kriegergeltalten in gemalten Nichen, die jchon 
ihrem Baujtil- nah auf Bramante hinweijen; prächtige, meift bartloje, plaftiich heraus: 
gearbeitete, mit Fräftiger Lihtwirkfung modellierte Geftalten in halbantifer Kriegertracht mit 
offenen, freimütig dreinblidenden Geftchtern umbrijchflorentinischen Gepräges. 

Bon mailändischen Anfängen aber ging Ichon Bramantes a Bartolommeo Suardi 
a 1491— 1529) aus, der eben wegen feines Anjchluffes an Bramante den Beinamen 

Bramantino, d. h. der Heine Bramante, erhielt. Über jeine Bilder find die Gelehrten fich 
Fuehfiih noch feineswegs einig. Dat Frizzont ihn doch wohl mit Necht die „Anbetung der 
Könige” der Londoner Nationalgalerie ne um fie Foppa zuzujchreiben; und Ipricht 
Seidliß ihm doc auch wohl mit Necht das große Breitbild der Beichneidung Chriftti im Louvre 
ab, das er Zenale gibt. Ms jehriftjtelleriich beglaubigt Fann die noch altmailändiiche „Auf: 
jtellung des Leihnams Chrifti” im Bogenfelde der Grabesfirche zu Mailand gelten. Mittel- 
italienisch angehaucht ift feine Anbetung der Könige in der Sammlung Layard zu Venedig; 
leonardesk aber it fein Altar mit der Madonna vor dem von Engeln gehaltenen Teppich in 
der Ambrofiana zu Mailann. 

Auh Leonardo da Binci jelbjt, der gewaltige Meifter, der uns eingehend al im 
nächiten Bande beichäftigen fann, gehört mit jeiner eriten Mailänder Zeit (1481 oder 82 bis 

1499) no) dem 15. Jahrhundert an. Bon feinen Schöpfungen im Kajtell zu Mailand hat Jich 
der wenigftens von ihm entworfene eigenartige Gewölbejhmucd der Sala delle Afje erhalten. 
Eichbäume jprießen vom oberen Teil der Wände empor und verichlingen ihre Ziveige am Ge- 
wölbe untereinander und mit einem Flechtwerf von Striden. Der Naturalismus der Afte und 
de3 Laubes der Eihbäume geht hier im Sinne des jpätgotischen Baumftils (S. 444 und 537) 
mit den uralten Flechtmotiven eine ftilvolle Verbindung ein. Leonardo war während feines 
eriten Mailänder Aufenthalts übrigens nr % mannigfaltig beichäftigt, alS daß er oft zum 
ruhigen Malen gefommen wäre (©. 617). Wenn wir mit Morell, Frizzoni und anderen For: 
jhern weder die vielgenannten Bild (öniffe I Ambrofiana zu Mailand noch das unter dem 
Kamen der „Belle Ferronniere” berühmte Bild des Koupre als eigenhändige Arbeiten Yeonar: 
008 gelten lafjen, jo bleiben eigentlich nur zwei erhaltene Werke jeiner Hand, ein Tafelbild und 
ein Wandgemälde, die Madonna in der Feljengrotte und das Abendmahl, übrig, uns die male: 
riichen Fortichritte des Meifters über Verrochio hinaus zu vergegenwärtigen, Fortichritte, die 
vor allen Dingen in dem geichlojfenen Gleichgewicht jeiner Kompofitionsweie und in ver 
weichen Licht und Schattenmodellierung feines „Sfumato’ bejtehen. Die „Madonna in der 
Feljengrotte” ift in zwei Exemplaren erhalten, von denen das eine dem Louvre, das andere 
der Londoner Nationalgalerie gehört. Auf beiden figt die Muttergottes, zu deren Füßen der 
fleine Johannes den von einem Engel behüteten Jejusfnaben begrüßt, in gewaltiger, phan- 
tajtiicher Fellen= und Flußtallandfchaft vor einer Grotte im blumigen Nafen. Auf dem ftarf 
nachgeduntelten Zouvrebilde (Abb. ©. 633) deutet der Engel, der hinter dem kleinen Jelus 
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jist, mit ausgejtredttem Zeigefinger auf den Eleinen Sohannes. Auf dem Londoner Bilde ift 
dDiejes Motiv, das die drei Hände der Madonna, des Engel3 und des Sejusfnaben in etwas 
unrubhige räumliche Beziehung zueinander jeßt, fortgelafjfen. Beide Bilder ftammen wohl aus 


= 


ver Kirche ©. Francesco in Mailand. Es jcheint, daß das erjte Eremplar, als es nach Frank 
veich verfauft wurde, noch un: 
ter Yeonardos eigener Yeitung 
durch das zweite erjeßt wurde. 
Daß das Louvrebild das ältere 
it, davon ind auch wirjeßt über: 
zeugt; aber den leidenichaft: 
lichen Gegnern des Londoner 
Bildes, dejlen Kompofition wir 
für eine Verbejjerung halten, 
\hliegen wir unsnidhtan. Daß 
ein Gehilfe vom Schlage Am: 
brogios de’ Predis bei jeiner 
Herjtellung wejentlich mitge- 
wirkt, ijt wahricheinlich; daß Xeo- 
nardo aber auch für diejes zweite 
Eremplar jelbjt die Verant- 
wortung übernommen, glau= 
ben wir noch heute, wie früher. 
Bor 1499 entitand auch Leo: 
nardos weltberühmtes Abend- 
mahl im ehemaligen Speije: 
raum des Klojters von S. Ma: 
via delle Grazie zu Mailand. 
GSeijtig erfaßt, jtellt es die Be= 
wegung dar, die des Heilands 
orte „Einer unter euch wird 
mich verraten‘ unter den mit 
ihm tafelnden Apostel erzeugt. 
Worin das Bahnbrechende der 
fünftleriichen Geftaltung diejer 
leider nur Jchlecht erhaltenen 
Meifterihöpfung beitand, wer: 
den wir jpäter jehen. Seit Bhi- 
dias’ Zeiten hatte das Gejchlecht der Erdenfünftler fein Werk von fo alljeitiger Vollendung erzeugt. 

Bon den Nachfolgern, die Yeonardo aus feinem erjten Mailänder Aufenthalt erwuchien, 
fönnen bier nur Bernardino de’ Conti und Ambrogio de’ Predis (over PBreda), die 
nahezu gleichalterige Genojjen des Meifters waren, genannt werden. Beide find bejonders 
als Bildnismaler befannt. Gontt ift alles in allem wohl der Schwächere und Altertümlichere. 
Sein beglaubigtes Kardinalbilonis von 1499 im Berliner Mufeum ift hart in der Zeich: 


Madonna in der Feljengrotte. Gemälde Leonardo dba Vinci8 im Louvre 
zu Paris. Nah Photographie von A. Giraudon in Paris. Bgl. Tert, ©. 632. 
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nung, rötlich im Sleijchton. Sein beglaubigtes Bildnis des Gaftellano Trivulzio von 1505 


634 Fünftes Bud. Die Kunjt des 15. Jahrhunderts. 


bei ver Gräfin D’Angrogna in Turin aber ist lichter im Ton und weicher in der Behandlung. 
Ambrogio de’ Predis ift noch matländiieh grau und hart, aber fein und zart in feinem Bilde 
des Archinto von 1494 in der Londoner Galerie und in jeinem Brofilbilonis Katfer Mari: 
miltans in der Ambrajer Sammlung zu Wien. Weicher und lichter ift das Ichöne weibliche 
Brofilbild in der Ambroftana zu Mailand, das einige Kenner noch für ein Werk Leonardos 
halten. Seidlig führt mit guten Gründen nicht nur diejes Bild, jondern aud) die große 
Madonna mit der Herriherfamilie in der Brera, die Madonna Litta der Ermitage zu Peters: 
burg, die „Belle Ferronniere’ des Louvre, dazu aber auch die Londoner Felfenmadonna 
(S. 633) auf Anmbrogio zurüd. Doc verihwimmen die Grenzen zwilchen Conti und Predi 
immer nod. Der Mailänder Schule hat leider ein Vajari gefehlt; joviel aber ift ficher, daß 
jte bald nach 1500 mit vollen Segeln ins leonardeste Fahrwafjer einlenfte. 


Si den zwiichen Mailand und Venedig gelegenen Städten, die die Königin der Adria 
als Vormacht beherrjchte, gelangte nach paduanijchen Anfängen überall anjtatt des leonar: 
desfen Einfluffes die weichere, vollfarbigere venezianishe Richtung zum Duchbrud). 

Sn Brescia, der Stadt Vincenzo Foppas, jpricht fich diefe Entwidelung in den Werfen 
Vincenzo Giverdhios von Crema (erwähnt 1493 —1539), Floriano Ferramolos 
(geft. 1528) und Vincenzo Foppas des Jüngeren aus, den Jacobjen aus unbeglaubigten 
Werfen eritehen ließ. In Berona, der Stadt der farbigen Falladenmalereien, wo Bittore 
Ba ano (S. 622) auf bejonderen Wegen ins 15. re hineingelangt war, bezeichnen 

Domenico Morone (1442 — 1503), Francesco Buonfignori (1455 — 1519), Xibe: 
vale da Verona (1451—1 536) und Giovanni Maria Falconetto (1458—1534) 
erft leife Übergänge vom Stil Mantegnas in die venezianische Weichheit und Farbenfreude; 
ihre nach 1470 geborenen, weicher und freier werdenden Nachfolger, wie Francesco Morone 
(1474—1529), Sirolamo dai Libri (1474—1556) und Giovanni Francesco Ga: 
coto (1470— 1546) aber gehören aud ihrem Stil nad) erjt dem 16. Jahrhundert an. In 
VBicenza endlich vertritt Giovanni Speranza den Stil Mantegnas in Fnochendürrer 
Herbheit, wogegen Bartolommeo Montagna (um 1445—1523), der fi den vor 
nehmjten Meiftern diefer Gegenden anreiht, eine jelbitändige, kraftbewußte Mittelitellung 
zwiichen den Baduanern und den Venezianern einnimmt. Schon Wontagnas Altarflügel in 
S. Nazaro e Eeljo zu Verona, die Johannes den Täufer und den bl. Benedikt, den hl. Na: 
zarus und den hl. Geljus darjtellen (Taf. 53), zeigen die männliche Kraft jeiner bildnis- 
artigen Formensprache und die fühle, aber jatte Wucht feiner eigenartigen Farbengebung. 
Auf der Höhe feiner Kraft aber erjcheint er in der großen Madonna mit Heiligen von 1499 
in der Brera zu Mailand, die zu den herrlichiten oberitalieniihen Cchöpfungen diejer Zeit 
gehört. Von jeinen Nachfolgern war fein Sohn Benedetto Montagna (tätig um 1490 
bis 1541) erfolgreicher als Stecher denn als Maler, leitet abev Giovanni Buonconjiglio, 
genannt Marescalco (erwähnt jeit 1497), der nad) 1530 jogar in der Lufasgilde VBenedigs 
verzeichnet fteht, den vicentiniichen Stil vollends in die jungsvenezianische Nichtung hinüber. 


Schwerlih it es ein Zufall, daß die Malerei fich in der weichen Luft der feuchten 
Kiederungen Flanderns und DVenetiens zuerjt ihrer maleriichiten Eigenjchaften bewußt ges 
worden. In Venedig vollzog jich dieje Entwidelung, die die reihe Seeftadt neben Florenz 
an die Spige der Fünftleriihen Weltbewegung brachte, im Anfchluß an die flämifche Technik 
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und Benedikt (links), Nazarus und Celsus 


Taf. 53. Die Heiligen Johannes der Täufer 
(rechts). Altarflügel Bartolommeo Montagnas in der Kirche S.Nazaro e Celso zu Verona 


Nach den Veröffentlichungen der Arundel Doctely, 1874, La 
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der Olmalerei. hr Höhepunkt liegt in der Kunft Giovanni Bellinis; aber plöglich trat der 
Umjehwung auch bier nicht ein. Als in Florenz Mafaccio bereits mit ehernem Griffel der 
neuen Nichtung der Malerei ihre Gejege vorgezeichnet hatte, blühten in Venedig noch jo vor- 
jündflutliche, halb byzantinische, halb gotische Mteilter wie Sacobello del Siore, dejien 
Tätigkeit ji) etwa von 1400 bis 1439 erjtredte. Kein Wunder daher, daß die Venezianer den 
Umbrier Oentile da Fabriano (S. 596) und den Veronejen Vittore Bilano (S. 622) beriefen, 
als es jih um 1420 darum handelte, ihren jtolzen T Dogenpalajt auszumalen. Die en 
die von diefen Meijtern ausgingen, zeigen jich zuerit in ver Schule von Murano, der blühen 
den venezianiichen njel, deren Glashütten jehon im 15. Jahrhundert weltberühmt waren. 
Hier begegnen uns zunächit zwei gemeinfam arbeitende Maler, Johannes und Antonio 
von Murano, von denen Johannes fich auf einigen Bildern al3 Deutjcher bezeichnet. Die 
gemeinfamen Bilder diejer Meifter find gotijch gegliederte Altarwerfe, die durch ihr reiches, 
goldenes, manchmal die in Stud aufgetragenes Beiwerf und die Schattenlofigfeit ihrer 
Malweile noch einen etwas zurücgebliebenen Eindrucd machen, duch die weichere Nundung 
ihrer Geftalten, die Aufhellung ihrer Fleifchtöne und die milde Belebung ihres Ausdruds 
aber doc im Übergang zur Neuzeit ftehen. Ihr gemeinfames Hauptwerk, die u 
Madonna mit den vier Kirchenvätern von 1446, befindet ji) in der Akademie zu Venedig. 

Dann trat Antonios Bruder Bartolommeo an Giovannis Stelle; und das gemeinjame 
Sauptue (1450) der beiven Brüder von Murano, deren Familienname VBivarini war, in 
v Binakothef zu Bologna zeigt bei aller gotischen Altertümlichkeit der Gefamtanordnung 
ein fortgejchrittenes Streben nach förperlider Durhhbildung der Geftalten. Das Werk, das 
Antonio 1464, nach der Trennung von jeinem Bruder, allein ausführte, der Altar des 
Abtes Antonio in der Yateranfammlung zu Rom, zeigt in feiner hagersedigen Zeichnung bei 
äußerit jorgfältiger Durchführung doch bereits die Abnahme der Kräfte des Meifters. 
Bahlreich dagegen find die Altarwerke, die Bartolommeo Vivarini allein geichaffen, 
mit feinem Namen bezeichnet und mit der Jahreszahl verjehen hat. An feinen Bildern nimmt 
die Körperlichfeit unter dem Einfluffe der Baduaner, nimmt die Zumifchung von Olfirniffen 
zur Farbe unter dem Einflulfe des Antonello da Meifina, auf den wir zurücdfommen, all 
mählih zu. Schon jeine thronende Wearia von 1464 in der Akademie zu Venedig wirkt 
erheblich veifer, „moderner als das gleichzeitige Bild jeines Bruders; un wie Ihön und voll 
entwidelt treten uns jeine Madonna von 1483 in ©. Giovanni in Bragora und jein noch 
milderes Altarwerf von 1487 in der Frarifiche zu Venedig entgegen! Bartolommeos Sohn, 
Yuigi lvije) Bivarint (tätig von 1461 bis 1531), lenkte vollends in die Bahnen der 
jüngeren, weicheren, zugleich Eörperlicheren und tonigeren Nichtung ein. Die neue Olmalerei 
ging ihm jcehon in Fleisch und Blut über; und ein Abalanz des großen Stil3 Giovanni Bellinis 
macht fich im feinen reifiten Werfen bemerkbar, zu denen 3. DB. die anziehende Madonna mit 
jechs Heiligen von 1480 in der Akademie zu Venedig, die Madonna mit jechs Heiligen im 
Berliner Mujeum und die liebenswürdige Muttergottes mit zwei muftzierenden Engeln von 
1489 in der Wiener Galerie gehören. 

Dann folgt Antonello da Meffina jelbit, deifen Lebensgejchichte, nachdem zulegt Gro- 
nau fie geklärt, XZudwig fie weiterzubilden verjucht hatte, jeßt durch die fizilianische Urkunden: 
forihung di Marzos und La Gorte-Gailler3 in ein ganz neues Licht getreten ift. Antonello 
Antonio muß 1430 in Meffina geboren fein, wo er 1479 ftarb. Die niederländijche OL 
malerei, die er nach Venedig trug, bat er wahricheinlih in Sizilten jelbjt fennen gelernt. 


» 


636 Yünftes Bud. Die Kunst des 15. Jahrhundert®. 

sn Venedig und Mailand hielt er fih nur etwa zwei Jahre, von 1474— 76, auf, doch aber 
lange genug, um gerade bier einen Umschwung in der Kumft hervorzurufen. Sein erites 
bezeichnetes Bild ijt, wenn wir feine Jahreszahl mit Wurzbad) 1463 lejen, die troden und 
heil auf Goldgrund gejegte Madonna mit Heiligen in der Binakothef zu Mejlina. Der 
Heiland von 1465 in der Yondoner Nationalgalerie fteht noch ungefähr auf demjelben Boden. 
Die warm getönten, wei) und voll modellierten Olgemälde feiner reifiten Zeit tragen, 
joweit fie bezeichnet find, Jahreszahlen von 1474 bis 1478. ES find vornehmlich männ- 
lie Bildniffe, einfache Bruftbilder von jhlichter, lebensvoller Auffaflung und eigenartigem, 
ftillem Feuer der Farbe und des Auspruds. rächtige Bilder der Art bejigen 3. B. das 
Berliner Mufeum (Abb. unten) und das Louvre zu Paris. 

Bon feinen Bildern aus der heiligen Gejchichte find 
bejonders die Eföftlichen, individuell bejeelten und tief 
gefärbten ‚‚Kreuzigungen‘ von 1475 und 1477 im Ant: 
werpener Mujeum und in der Kondoner Nationalgalerie 
zu nennen; mit Necht aber wird auch 3. B. der lebens: 
große, jtimmungsvoll-weiche, mit erjtaunlicher baulich- 
landjchaftlicher Beripeftive ausgeitattete hl. Sebajtian 
der Dresdner Galerie auf Antonello zurücdgeführt. 

Bon feinem Schüler Pietro da Mejlina bejigt 
S.M. Formofa zu Venedig ein ziemlich herb gezeichnetes, 
aber glühend gefärbtes bezeichnetes Madonnenbild; ur: 
Fundlich ift jein Sohn Jacobus al3 Maler befannt; daß er 
aber auch einen Schüler Antonio oder Antonello Sa- 
liba von Meffina gehabt, der fich jpäter immer enger an 
Männlies Bildnisvon Antonelloda Die Bellini-Schule anjchloß, beweilt 3. B. die Madonna 


Mejjina im Mujeum zu Berlin Nah RER N VERS AR 2 PER asus, & : 
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Der venezianische Meifter, in dem die paduanische Richtung zum eriten Male deutlich, 
wenn auch noch mit halbgotiischen Erinnerungen verquict, zum Duchbrud fommt, it Fra 
Antonio da NKegroponte, dejjen wunderbar reich und poetiich ausgeftattete thronende 
Madonna in ©. Francesco della VBigna zu Venedig einen Plab für fich einnimmt. 

An Negroponte aber Scheint fih Carlo Erivelli angejchloffen zu haben, dejjen datierte 
Bilder von 1468 bis 1493 reichen. Der Engländer NAufhforth macht ihn zu einem direkten 
Schüler Cquarciones; der Franzoje Baul Flat fieht einen halben Deutjhen in ihm. Daß er 
die Muranejen und die Baduaner gekannt, liegt auf der Hand. Er ift eigentlic ein wunder: 
licher Heiliger, den jeine abjichtliche, aber geiftvolle Eigenart zum Liebling bejfonders englijcher 
Kunftfreunde der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gemacht hat. Grivelli verbindet die 
plaitiiche Schärfe der paduaniichemantuanijchen Schule, deren Herbheit, Härte und Edigfeit er 
vorjäglich überbietet, mit leidvenjchaftlichem, in gejpreizter Gebärdenjprache nach Auspruc rin- 
gendem Gefühlsleben, zugleich aber auch mit allem Brunk vergoldeter Verzierungen an Mar: 
morthronen, Kleiderftoffen, Fruchtkränzen u. j. w., der Jich denken läßt. Sein frühes Altarwerf 
von 1468 in der Stadtfammlung zu Maja Fermana (Marken) zeigt ihn Jchon ganz als ihn jelbit. 
sn der thronenden Madonna von 1473 im Dom zu Ascoli aber jucht er jtch bereits jelbjt zu 
übertreffen. Zu jeinen jpäteiten Bildern gehört die hl. Jungfrau in Berzüdung (Empfängnis) 


Sacopo Bellini und Gentile Bellint. 


von 1492 in der Londoner Galerie. Seine meiften Bilder bejiten die Hauptlammlungen 
von London, Mailand (Abb. unten) und Berlin. Die beiten von ihnen find manchmal wirklich 
von intimem malerischen Neize und märchenhaften Zauber; die meiften aber wirken unerquid- 


(ich gerade durch ihre Verbindung von Prunf, 
Verzüfung und Geziertheit. 

Das Berdienit, die umbriich = Florentinischen 
und paduanischen Beziehungen aus eigener Kraft 
zu einer neuen, echt venezianischen Art umgebildet 
zu haben, bleibt den Bellini. Sacopo Bellini 
(um 1400—71) war in Venedig und Florenz 
Schüler und Gelelle Gentile da Rabrianos. Als 
Meijter finden wir ihn 1430 in Venedig, um 1450 
aber in Badua, wo Mantegna jein Schwiegeriohn 
wurde. Von jeinen Wandgemälden in Verona und 
Venedig hat Jih Faum etwas erhalten. Durd) 
jeine Namensinjchrift beglaubigt ift z.B. das große 
ergreifende Bild des Gefreuzigten mit geöffneten 
Lippen in der Galerie von Verona. An viel- 
jeitigften und lebensvollften aber tritt er uns in 
jeinen geichenbüchern im Britifh Mufeum und im 
Louvre entgegen. Welche Unbefangenbeit der Be: 
obachtungen jeiner ganzen lebenden und toten Um: 
gebung! Welde Fülle jelbitändig erlonnener Ent- 
wiürfe heiliger und weltlicher Art! Welche Sicher: 
heit der Zeichnung bei freilich erit halb verjtandenen 
Verfürzungen und peripektivischen Fernen! 

Bon Sacopo3 Söhnen, Gentile und Giovanni, 
die ih in Padua an ihren Schwager Mantegna 
anjchloffen, ihre Bilder aber, nachdem fie fich in 
Venedig niedergelaffen, mit dem weichen, warmen 
Vichte der Yagunen tränkten, war Gentile (um 
1427-1507) der Ältere. Gentile Bellini war 
ausgezeichnet als Bildnnismaler, aber auch als Dar: 
jteller figurenreicher Yegendengeihichten, in denen 
die Handlung von einer Fülle jchlicht natürlicher 
Nebengeftalten in malerischen Gruppen umdrängt 
wurde. Maßgebend für feinen Bildnisftil ift das 
iprechende Bildnis des Sultans Mohammed LL., 
der ihn 1480 vorübergehend nach Konftantinopel 


Die Kreuzigung Chrifti. Gemälde von Carlo 
Erivelli in der Brera zu Mailand. Nah Photographie 
von Giacomo Broci in Florenz. 


berufen hatte. Das Bild (Abb. S. 657) gehört der Sammlung Layard in Venedig. Von 
jeinen großen Heiligenbildern ijt die prächtige Gejtalt des hl. YLorenzo Giuftiani von 1465 in 
der Akademie zu Venedig das Ichönfte. Bon feinen großen Gejchichtenbildern ijt feine Bilder: 
rolge aus der Gejchichte Benedigs im Dogenpalafte, die er mit Giovanni und anderen Künft: 
lern ausführte, leider untergegangen. Seine Darftellungen der Geichichte des hl. Kreuzes aus 
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der Scuola Johannes’ des Evangeliften (1494—1500) aber haben fih in der Mfademie- 
jammlung zu Venedig und feine Vredigt des bl. Markus, die Giovanni nad feines Bruders 
Tode vollendete, hat Jih in der Brera zu Mailand erhalten. Es find frifche, helle Bilder, 
die mit zahlreichen lebensvollen Geftalten vor weiten baulichen und landichaftlichen Gründen 
erzählt und mit einer Fülle unmittelbarer Lebenszüge ausgeitattet find. 

Giovanni Bellini (um 1428—1516) ift die Hauptjonne der venezianischen Malerei 
des 15., der Begründer der großen venezianiichen Schule des 16. Jahrhunderts, der Lehrer 


Die „Pietä’ Giovanni Bellini3 in der Brera zu Mailand. Nah Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. 


VBalmas, Giorgiones und Tizians, aus deren Werdegang er fich nicht wegdenfen läßt. Er 
it Nealift und SHoealift, Gelehrter und Träumer, Figurenmaler und Landjchafter zugleich, 
vor allen Dingen aber immer Maler und in eriter Yinie Maler. Er zuerit denkt und fühlt 
jeine Bilder von Anfang an in Farben. Aber auch er hat längere Zeit gebraucht, bis er 
jtch unter dem Einfluffe Antonellos da Mejiina von der Nichtung jeines Vaters umd von 
ven Härten jeines Schwagers Mantegna befreite. 

Unter Mantegnas Einfluß malte er eine Neihe von Darftellungen des Yeichnams Ehrifti 
mit Engeln oder mit der Schmerzensmutter und Johannes (jogenannte Pieta), von denen gleich 
die der Galerie zu Bergamo und der Brera zu Mailand feine Namensinjchrift tragen (Abb. 
oben), aber auch die des Stadtmujeums zu Venedig und des Berliner Mufeums hervor: 


zubeben find. Am refiten ift die Bieta des Dogenpalaftes. Waria und Sohannes halten 
( Y b \ y 7 
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den Leichnam Chrifti aufrecht im Sarge. Die Heiligen Markus und Nikolaus Fiieen im 
Nordergrund Eine Hügellandichhaft dehnt Jih im Hintergrund. Noch find die Typen hart 
individualiftert, herb bis zur Verzerrung im Ausdrud; aber jchon Fündet jtch eine malerijchere 
Haltung in den Umrifjen, in der Modellierung und in der Färbung an. Der Übergang zu 
SHiovannıs abgeflärterer Formen= und foloriftiicheren Farbeniprache vollzieht jih zunächit in 
feinen ruhigen Madonnenbildern, die freilich in jeiner Werkitatt oft mehr oder weniger hand- 
werfsmäßig wiederholt und jelbjt dann mit jeinem Namen bezeichnet wurden. Die Berliner 
Tempera: Madonna mit dem jegnenden Ehriftfind auf vem Schoß zeigt no Goldgrund. In 
der Akademie zu Benedig Fan man die ganze Weiterentwidelung gut verfolgen. Sn der 
Brera zu Mailand jteht eine wunderbar tief empfundene Madonna aus den erjten Zeiten der 
Öltechnif einer Madonna von 1510 gegenüber, die in der vollen Formenmweichheit und Farben- 
alut der Spätzeit des Meifters leuchtet. Seine ganze Größe und Freiheit, jeine ganze Rube 
und Überlegenheit, jein ganzes Schönheitsgefühl in Formen und Farben aber entfaltete 
Giovanni Bellini in feinen großen, in DI gemalten Altarbildern, deren meifte die thronende 
Madonna mit Heiligen darjtellen, die immer freier bewegt, immer inniger, aber doch exit 
wie halb verftohlen in Beziehung zueinander und zur Gebenedeiten gejeßt werden. Gleich 
die Krönung Mariä von 1475 in ©. Francesco zu Pejaro wird jedem unvergeßlich fein, 
der fie gefehen hat. Die Fortiehritte eines weiteren Jahrzehntes aber Klingen harmonifch zu: 
jammen in den beiden Altarwerten von 1488, von denen das eine der Frarisftirche in Venedig 
(Abb. ©. 640), das andere der Petersfirche zu Murano gehört. Auf dem Wege zu noch 
immer reineren Formen, noch immer weicheren Umriffen, noch immer feurigeren Farben 
aber ericheinen des Siebzigjährigen Mteifterwerfe, wie die Föltlichen, meift auch landichaftlich 
bedeutenden Tafeln von 1505 in ©. HZaccaria, von 1507 in ©. Francesco della VBigna zu 
Venedig, von 1512 im Dome zu Bergamo und von 1513 in ©. Erifoftomo zu Venedig. 

Der Spätzeit des Meifters entftammen auch das Iprechende und zugleich poejtevolle Halb- 
figuvenbild des Dogen Loredano in der Londoner Nationalgalerie und die fünf Kleinen 
myitisch-veligiöfen Allegorieen in den Uffizien zu Florenz und der Mademie zu Venedig. Das 
berühmte, landjchaftlich herrliche, jedenfalls von Tizian vollendete ‚„„Bacchanal” beim Herzog 
von Northumberland zu Alice aber wird Bellini neuerdings von Berenjon mit großer Be- 
ftimmtheit abgeiprochen. Was Giovanni Bellini auf diefen Stoffgebieten auch verfucht haben 
mag, im wefentlichen blieb ex doch Heiligenmaler; und jeine Heiligen find wirkliche Mengen 
und wirkliche Heilige zugleich, feine Scheinheilige und Feine Schemen. 

Bor den großen Bellinifchülern, die an der Spiße der veneztanischen Mtalerei des nächjten 
Zeitraums ftehen, verblaffen natürlich deren ältere oder zurüdgebliebene Genofjen, die wir, 
da fie mit der größeren Hälfte ihres Lebens noch ins 15. Jahrhundert gehören, Ichon hier 
betrachten müfjen. QTüchtige, anziehende Kräfte aber finden fich auch unter ihnen. 

Unter den Benegzianern diejes Gejchlechts nimmt zunädhlti SJacopo de Barbari, in 
Deutichland als Jakob Walch befannt (um 1450 — 1515), eine eigenartige Müttelftellung 
swijchen der deutjchen und der italienischen Kunft ein. Aller Wahrfcheinlichkeit nach war er in 
Venedig geboren, woran wir mit Krijteller und L. Zufti anderen Anfichten gegenüber feithalten. 
Sedenfalls hat er Sich in Venedig den Bellinifchülern parallel entwidelt. Erjt jpäter trat er 
in Wechjelbeziehungen zur deutichen und zur nieverländiichen Schule; 1503 und 1505 finden 
wir ihn in furfächiiichen, 1508 in brandenburgüchen Dienften, jeit 1510 aber am Hofe 
der Statthalterin Margareta in Brüffel. Sein ältejtes bezeichnetes und datiertes Gemälde 
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(1495) befindet fih im Mufeum zu Neapel, ES ftellt das Selbjtbilonis des Malers mit 
dem Mathematiker Fra Lırca Bacioli in jtillebenartig ausgeftattetem Gemache dar. Merk: 
wirrdig als frühes Tierjtüc ift jein Aufßerft zart durchgeführter Falfe in der Sammlung 
Layard zu Venedig, merfvirdig wegen feines in Deutjchland häufigen fittenbildlichen Gegen= 
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Giovanni Bellinis Altarwerk ber FrarisKirdhe zu Venedig von 1488. Nach Photographie von Fratelli Alinari 
in Florenz. Vgl. Tert, ©. 639. 

jtandes ‚der Alte, der ein Mädchen liebkoft‘ von 1503 in der Galerie Weber zu Hamburg, 

noch merkwürdiger jein Stilleben mit dem toten Nebhuhn von 1504 in der Augsburger 

Galerie: eins der früheiten wirklichen Stilleben, die fih erhalten haben; dagegen zeigen feine 

Heiligenhalbfiguren in der Dresdner Galerie ihn al3 flauen venezianischen Bellinesken; und 

jeine Madonna in der Berliner Galerie jchließt fich ihnen nur wenig kräftiger an. 

Am befanntejten it Barbari als Stecher; und als jolcher heißt er nach jeinem Zeichen, 
dem Merkuritabe, der „‚Meifter mit dem Caduceus”. Bon den dreißig Stichen jeiner Hand, 
die Krijteller verzeichnet, ftellen die meisten mythologiiche und allegorische Gegenstände dar. In 
jeiner jchwanten Kormentprache ericheint er auf diefem Gebiete Jhwächlich und unausgeglichen; 
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aber jeine zarte, weich verichwimmende Stechweile gleicht manche Schwächen jeiner Zeichnung 
wieder aus. Von den übrigen venezianiichen Kupferitechern des 15. Jahrhunderts chwanft 
Yoan Andrea VBavaljora (um 1500) zwilchen der paduaniichen und der venezianijchen 
Nichtung, erjcheint der Muraneje Girolamo Mocetto (tätig Jeit 1484), von deilen Hand 
fich ein tüchtiges, wenn auch nicht befonders eigenartiges Altarwerk in ©. Nazaro e Celfo zu 
Verona befindet, in feinen drei bellinesfen Madonnenblättern und jeinem großen Stich der 
Taufe Chrifti al3 der venezianische Hauptitecher des Quattrocento, führt Giulio Gam- 
pagnola aber (1478—-1513), der eine bejondere, weiche, teilweije punktierende Technik 
ing Leben rief, Ihon von der Nichtung Bellinis zur Art Gtorgiones hinüber. 

Bon den jüngeren Malern VBenedigs oder des venezianijchen Feitlandes, dejjen blaue 
Alpenhänge in den prächtigen landichaftlichen Gründen ihrer Bilder in wirffamem Gegenfaße 
zu ihren Fräftig braunen un zu Stehen pflegen, tft Marco Bajaiti (von 1470 
bis 1527) al3 Schüler Mlvife VBivarinis beglaubigt, dejfen Härten und Schwächen fich noch 
in jeiner bellinesfen Spätzeit, jelbjt noch in jeinem Chriftus in Emaus von 1506 in der 
Akademie zu Venedig bemerkbar machen. An die frühe Richtung der Bellini fnüpfte Yazzaro 
Bajtiani (erwähnt 1449 — 90) eigenartig unbeholfen an, um ji jchließlih, wie Ichon 
in jeiner Madonna von 1484 in ©. Donato zu Murano, Garpaccio zu nähern. Diejer 
Bittore Carpaccio (tätig um 1478— 1520) aber, der beveutendjte der Reihe, jchloß fich 
zunächit an Oentile Bellini an, deijen Art, geichichtliche oder bibliiche Darftellungen in fitten- 
bildliher Auffallung in großen, geichiett angeordneten baulichen und landichaftlihen Gründen 
zu verteilen, er zeichneriich und Eoloriftiich vertiefte und mit wunderbarem perjönlichen Leben 
erfüllte. Vorzugsweile hat er ji der Ausihmücdung gejchlofjener Räume mit Leinwand: 
bildern gewidmet, die, an den Wänden befejtigt, in Venedig die Stelle der Fresken trodener 
Himmelsjtriche vertraten. An ihren Wänden erhalten haben fich noch feine feck erfundenen und 
farbenfatt bingejeßten Darjtellungen aus dem Leben des hl. Georg und des hl. Hieronymus 
in der Scuola degli Schiavoni zu Venedig; in die Mfademie verbracht aber find feine neun 
großen, entzüdend naiven und natürlichen Bilder aus dem Yeben der hl. Urjula (1490 bis 
1495), die alle Eigentümlichkeiten des Meijters reizvoll entfalten. Seine haraktervolle „Dar: 
jtellung im Tempel“ von 1510 in der Akademie zu Venedig vergegenwärtigt uns jeine jpätere 
Entwidelung. Außerhalb Benedigs aber ift er am beiten in der Brera zu Mailand und in 
den Dauptgalerieen von Berlin, Stuttgart und Wien vertreten. 

Nächit Garpaccio der jelbjtändigite Meijter diefer Neihe it Giovanni Battijta Cima 
von Conegliano (1459 — 1517), als dejjen eriten Lehrer Rudolf Burkhardt Bartolommeo 
Montagna (S. 634) erkannt hat. Jin der Tat erinnert jein früheltes, no in Tempera aus: 
geführtes Bild, die Madonna in der Weinlaube von 1489 in der Galerie zu Vicenza, an 
die Bilder diejes Meifters. Sein großer Altar von 1493 im Dom feiner VBateritadt Gone: 
gliano zeigt aber doc) jchon den Einfluß Giovanni Bellinis, an den er Sich, nahppem er nad) 
Venedig tibergefiedelt, anfchloß; und in Venedig, wo er fofort zur Olmalerei überging, fand 
er ji nach furzem Befinnen auch jelbit in der Ausftattung feiner würdigen, ernjten Heiligen- 
bilder mit den föftlihen Voralpenlandichaften jeiner Heimat; heilige Gejchichten, wie der 
prächtige Fleine ‚„„Tempelgang Mariä in der Dresoner Galerie, jind freilich jelten unter 
jeinen Werfen; weitaus die meilten jeiner in vielen öffentlichen Sammlungen zerjtreuten Bil- 
der find Altartafeln mit der Madonna und Heiligen oder einzelne Kleinere Madonnenbilver; 
und jeine jchönften Bilder diefer Art, wie die Berherrlihung des Märtyrers Petrus (1504 
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bis 1506) in der Brera zu Mailand, die Madonna mit jechs Heiligen (1507) in der Galerie 
zu Barma und die Anbetung der Hirten von 1509 in der Karmeliterfirche zu Venedig, qe- 
hören bereits dem erften Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts an. Überall entfpricht die Reinheit 
jeiner Empfindung der Klarheit jeiner Kompofitionen und jeiner Farbenpradt. 

Andere, zum Teil vielgenannte jpäte Bellinifchüler, wie der Navennate Nicolo Non: 
dinelli, wie die Trevilaner Pier Francesco Bijjolo (erwähnt zwischen 1492 und 1530) 
und VBicenzo Catena (1495 in Venedig, aeit. 1531), wie die Bergamasfen Andrea 
Brevitali (um 1480—-1528), Francesco da Santa Eroce und Öirolamo di Ber: 
nardino, genannt Santa Eroce (erwähnt 1503, geit. 1556), Fönnen bier nur genannt 
werden. Cigenartiger als fie war ein Bellinijchüler, der fich je (oft Bartolommeo Veneto 
nennt (tätig um 1505 bis nad) 1530), aber auch jeine Herkunft aus Cremona jelbjt andeutet. 
Wie eng er ih in Venedig an die B anichloß, zeigt feine Madonna von 1502 im 
Belise des Conte Dona zu Venedig, ein Bild, das er mit veränderter Yandjchaft oft wieder- 
holte. Seit 1510 aber finden wir Bi in Mailand, wo die leonardesfen Frauenföpfe mit 
ihrem fein durchgebildeten Haupthaar einen jolden Eindrud auf ihn machten, daß er eine 
Reihe weiblicher Halbfiguren mit forgfältig bis in die Einzelhaare ausgeführten Ningelloden 
Ihuf, die nichts DVBenezianisches mehr an fih haben. Durch das mit des Meilters Namen 
bezeichnete Bild diefer Gattung, die jogenannte „SJüdin” beim Herzog Melzi in Mailand, 
wurden auch 3. B. die ‚„‚Courtijane‘” des Städeljchen mitituts zu Frankfurt a. M. und die 
Herodias mit dem Haupte des Täufers der Dresdner Galerie al3 Werke feiner Hand beglaubigt. 
Sein jpätes Jünglingsbildnis von 1530 in der National Gallery zu London ijt frei und 
lebendig bewegt. Seiner Tätigkeit nah gehört er Ihon ganz ins 16. Jahrhundert, feiner 
zwiejpältigen fünftleriichen Empfindung nad) aber erjcheint er beinahe noch als Duattrocentift. 


3. Die Kunft des 15. Jahrhunderts in Nom and Unteritalien. 


A. Die Baufunft, 


Kom und Unteritalien, beide monarchiich regiert, vermochten der „neuen Richtung‘ der 
jugendfriichen Renaiffancefunft des 15. Jahrhunderts nur im Anjchluß an die eingewanderten 
tosfaniichen und oberitalienischen Meiiter zu folgen. 

Nom, das num nicht mehr das „Haupt der Welt” war, war feit der Nüdfehr der Bäpfte 
aus Avignon wenigitens wieder das Haupt der Chriftenheit geworden; und glüclicherweile 
ichlofjen die meisten Bäpfte des 15. Jahrhunderts fich begeijtert dem Humanismus an. Maler 
der neuen Nichtung jehen wir jchon unter Martin V. (1417— 31), Bildhauer der neuen 
Nihtung Ihon unter Eugen IV. (1431— 47) in Nom auftauchen. Nikolaus V, (1447— 55) 
aber war der erite wirklic) begeifterte Kunftmäcen auf dem heiligen Stuhle; und gerade fein 
Kunftfinn betätigte fih vornehmli auf dem Gebiete der Baufunft. Wenn die römischen 
Urkunden einer Bautätigkeit Albertis (©. 553) in Nom auch nicht gedenken, jo haben wir 
doch feinen Grund, der Nachricht Bafaris zu mißtrauen, daß der große Florentiner die Seele 
der baulichen Unternehmungen Nikolaus’ V. gewejen fei. Trat der vornehme Gelehrte Alberti 
hier abjichtlich nicht als „‚Baumeifter‘‘ hervor, jo wurde doc gerade jein Mitarbeiter Ber: 
nardo Nofjellino (©. 553) der Schöpfer der großen Baupläne des Bapftes, die leider um: 
ausgeführt blieben. Aber auch die befannten Tosfaner Giovannino de’ Dolci (geft. 1486) 
und Giacomo da Bietrajanta (gejt. gegen 1495) erjcheinen bereits in den Baurechnungen 
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Nikolaus’ V. Der eigentlichjte Sumaniftenpapft, Pius IL. (1458—-64), wandte feine Mittel 
und feine Liebe in jolhem Maße feinen Bauten in Siena und in jeiner Stadt Pienza (©. 553) 
su, daß Jih in Nom felbit feine Bautätigkeit auf den Ausbau des vatifaniichen Balajtes be= 
Ichränfte. Unter Baul IL. (1464— 71), der als Kardinal Barbo Ion vor 1455 den Doms 
bau und den Neubau des Balaftes di San Marco (jeßt Palazzo di Venezia) in Nom begonnen 
hatte, aber fürderten jene Tosfaner Giacomo da Bietrafanta, Giovannino de’ Dolei, eo 
del Gaprino von Settignano (1430— 1501) und Giuliano da Sangallo (©. 553) nicht 
nur den Weiterbau diefer Gebäudegruppen und des Batifans, Jondern au) die Serttellungs- 
arbeiten von vielen älteren Gebäuden Noms. Die Zeit Sixtus’ IV., des Funftfinnigften der 
Bäpjte des 15. Jahrhunderts (1471-— 84), aber war die eigentliche goldene nn, der Früh: 
renaifiancebaufunft in Nom; und gerade unter ihm entfalteten, wie Milanefi, Müng und 
Noch gezeigt haben, die genannten Meifter jene reiche, Schon von Letarouilly I von Strad 
geichilderte Bautätigkeit, die VBafari irreleitend fast ganz dem einen, in Rom doch nur (jeit 
1482) als Feltungsbaumeijter beihäftigten Baccio Bontelli (©. 554) zugejchrieben hatte. 

Der Ralazzo di Venezia, deffen Entwurf wohl von Bietrafanta herrührt, wirkt mit jeinem 
Zinnenfranz über jtarfem Konjolengefimje und feinen gerade geihlofienen Fenftern in den 
beiden oberen Stockwerken von außen no gotiih; aber die Hofhalle, deren Bogenpfeiler 
im unteren Stocdwerfe durch dorischetosfanische, im oberen dur Forinthiihe Halbjäulen 
verjtärft find, jchließt fi enger an das Borbild = Kolojjeum (Bd. 1, ©. 430) an als 
irgend ein früherer Bau; und die Faljade von ©. Marco folgt ihr in Hafliichfter Früh: 
renaifjancejpradje. Das Eis war damit auch in ea gebrochen. Von Giacomo da Bietra- 
janta allein, der die treibende Kraft diefer römishen Frübrenaifjance war, rührt die Kirche 
©. Naoitino (1479— 83) her, deren Bolutenhalbgiebel von denen Albertis (©. 553) ab- 
jtammen. Giovannino de’ Dolci allein baute die jchlichte, durch ihre Gemälde jo berühmt 
gewordene Sirtiniiche Kapelle des Batifans. Deo del Caprino allein errichtete ven Dom von 
Turin (1492 — 98) und danad wohl auch ©. Maria del Popolo in Nom, ja vielleicht 
auch die Faflade von ©. Pietro in Montorivo zu Nom. Unter Snnocenz VII. (1484—-92) 
jeßte dann aber der noch reinere, freier und doch jtrenger an die römische Antike fi an 
ihliegende Bauftil ein, dejjen erfte und vornehmfte Cchöpfung die Cancelleria (1486 — 96 
erbaut) in Nom it, die früher allgemein al$ Bramantes erfter Hochrenaifjancebau gepriejen 
wurde. Da Braimante aber erit 1499 nad) Nom Fam, wird der edle Bau dem großen Ir: 
binaten nach den Erörterungen, an denen bejonders Gnoli, Bernid) und Fabriczy teilgenommen, 
neuerdings faft ebenjo allgemein abgelprodhen. ur Geymüller hat fih 1901 noch für Bra- 
mantes Urbeberichaft erklärt. Sevdenfalls fteht der ‚„‚Kanzleibau‘ mit feinen zarten Profilen 
und flachen an der Frührenailjance no näher al3 der Hocrenaifjance. Die 
Faflade (Abb. ©. 644) hat Albertis Faflade des Palazzo Ruccellat in Florenz zur Voraus: 
jeßung. Das rögefäoß, das noch Feine PBilafterglieverung trägt, it nur durc die vor: 
Ipringenden Teile Rifalite) der Gejamtfaffade, durch die Portale und die einfahen Nundfeniter 
gegliedert. Syn den beiden DObergejchoffen aber it jeder Zwilchenraum zwilchen den reizend 
umrahmten Fenjtern durch Forinthilierende Wandpilafterpaare geifhmüdt, über denen fich 
Gebälfe hinziehen. Das Frönende Zahnjchnittgefimje jpringt, wie alle Bilafter, nur mäßig 
vor. sn dem herrlichen Hofe find das Erdgeihoß und das erjte Obergefhoß in Bogenhallen 
aufgelöft, deren untere Säulen der tosfanischdoriichen, deren obere Säulen einer freien, 
ohne DVoluten ionifterenden Ordnung angehören, während das zweite Obergefhoß mit 
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forinthiichen Bilaftern edeliter Gejtalt geihmüdt it. Alle Profile jurd mit größten ein: 
gefühl umriften. Wunderbar fingen an der Faljade wie im Hofe die großen reinen Haupt: 
verhältnifje mit den maßvollen, edel durchgebildeten Einzelformen zujammen. 

Auf die Frage, wer, wenn nicht Bramante, den Edelbau der Gancelleria ausgeführt, find 
verschiedene Antworten gegeben worden. Nicht ganz von der Hand weilen möchten wir, wenn 
das Gebäude wirklich Schon zwiichen 1450 und 1455 begonnen worden, die neueite Ber: 
mutung Bernichs, daß Fein anderer als Alberti jelbjt es entworfen habe. Nehmen wir hinzu, 

daß auch Laurana, 
der Baumeilter des 
Balajtes von Ur: 
bino, unter Alber: 
tis Einfluß Itand, 
jo" rt ı der Bi: 
jammenbang der 
ganzen  ntwicke- 
lung von Alberti 
bi$ Bramante nod 


flarer hervor als 
bisher; und wir 
brauchen nicht ein= 
mal in Abreve zu 
jtellen, daß Bra- 
mante jich, wie Ba 
jari berichtet, als 
er nad Nom Fam, 
noch mit der Voll: 
endung des Baues 
zu Schaffen gemacht 
babe. Tosfaniich er: 
jcheint dadurch aber 
Die Faffade der Cancelleria a EB von D. Anderfon in Nom. evit vecht die ganze 
srührenaiffanceent- 
widelung in Rom, in der fi an die Gancelleria noc) Baläfte wie der edle Palazzo Giraud, 
jeßt Torlonia, und der Eleine ‚‚Balazzetto di Bramante’’ anjchliegen. Durch diefe Bauten waren 
aber auch die Wege gewiejen, auf denen Nom fich zur Mutter der Hochrenaifjance entwidelte. 


sm Königreich Neapel herrichte die Gotik, Tolange das Haus Anjou herrfchte. Ein feines 
gotiiches Portal von 1415 befißt 3. B. noch die Kapelle ©. Giovanni de’ Bappacoda. Ber: 
einzelt blieb der Nenaifjance-Einbruch in Neapel, den Donatello und Michelozzo nach 1527 mit 
ihrem Denkmal des Kardinals Brancacet unternahmen (S. 550 und 565). Erjt mit dem 
Aragonejenfönig Alphons dem Großmütigen, der ich, Fürs Flaffische Altertum begeiftert, mit 
einem Humanijtenjtab umgeben hatte, bielt 1443 auch der Beift der Nenailjance feinen Ein- 
zug in Neapel. Aber e8 dauerte noch eine Weile, bis er fich baufünftleriich betätigte. Won 
Stuliano da Sangallos Bauten in Neapel hat ji Faum etwas erhalten... Erhalten aber 
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hat ih Giuliano da Majanos (©. 551) Borta di Capua und erhalten hat fich ein Teil 
der Neubauten von Alfonfos Caftel nuovo. Der Baumeifter, der die Nenatljanceteile diejes 
Baues ausführte, Pietro da Milano (geft. 1473), aus Vareje, taucht erft 1455 in Neapel 
auf, nachdem er als echter ‚„Comasfe’ feine bildnerifhe Kunft Schon in den verjchiedenften 
Städten Jtaliens erprobt hatte. Zwilhen 1455 und 1457 leitete er, wie Bertaur gezeigt 
bat, den Bau des neuen Felt 
jaals des Gajtel nuovo, aleich- 
zeitig aber auch den Bau des 
berühmten zweiftöcdigen Mar: 
mor-Triumphbogens Alfon- 
08, der, obgleich er zwijchen 
zwei troßigen Türmen des 
Kaftell$S unorganiich  einges 
flemmt ift, durch die Nichtig- 
feit jeiner altrömijchen Einzel- 
formen bahnbrechend wirkte. 
Daß übrigens Pietro da Mi- 
lano jchon den erften Entwurf 
zu diefem Bau geichaffen, it 
ebenjowenig nachweisbar wie 
die neuerdings ausgeiproce- 
nen Vermutungen, er rübhre 
von Leon BattijtaAMlberti (Ber: 
wich) oder von Francesco Yaus 
rana (NRolfs) ber. Yedenfalls 
wurde das Brunftor, wie Fa- 
briczy gezeigt bat, zwiichen 
1461 und 1470 von WBietro 
vollendet. Auch „das reichite 
und volljtändigjte Denkmal 
der Nenaiffancedeforation in 
Keapel, zugleih eines Der 
prächtigiten in ganz „stalten‘‘ 


(Gicerone' die Krmmt 0068 Die Vorhalle der Kirde S. Maria della Catena in Palermo. Nah 
S cerone), Dre surypla Des Photographie von Fratelli Alinari in Ylorenz. Vgl. Tert, ©. 646. 


Domes von Neapel, it von 
Comasfen (Tomafo Malvito aus Como) ausgeführt. Die meijten Klojterhöfe, Portale 
und Kapellen der neapolitanischen Kirchen des 15. Jahrhunderts aber zeigen florentinijche 
Art. Auch die neapolitanischen Valäfte der Zeit, wie der Palazzo Cuomo (jet Mufeo Filan- 
gieri) von 1464— 88, Tcehließen fih an den floventinifchen Nuftikaftil an; und noch die unter- 
italifchen Meifter der Übergangszeit ins 16. Jahrhundert, wie Giovanni Donadio aus 
Calabrien (geit. 1522), der Erbauer der Ichlichten Frührenaifjancefirche ©. Wiaria della Stella 
(1519), jtehen offenfichtlich unter florentinischem Einfluß. 

Sizilien blieb in der eigentlichen Baufunft während des ganzen 15. Jahrhunderts 
dem gotischen Stile getreu. Nenaiffancemotive mit gotischen vermifcht zeigen am frühejten die 
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anmutige, ausfichtsreiche Säulenvorhalle von S. Maria della Catena in Palermo (Abb. S.645). 
Einzelne Bauteile wurden aber jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts doch auch hier im neuen 
Stil ausgeführt und bejonders bildnerijch von den Händen oberitalienijcher und tosfanijcher 
Meister geihmüct. Willen wir do, daß Pietro da Milano, während er jeine Arbeit am 
Triumphbogen Alfons’ L in Neapel unterbrach, in Balermo weilte, und fievelten die Gagini 
aus Billone am Luganerjee (S. 616), die neuerdings von deltrant und von Garvetto behandelt 
worden, doch 1465 von Genua, wo fie 1448 die Tauffapelle des Domes köftlich verziert hatten, 
nad Balermo über, um hier — wie 3. B. am Weihwafjerbeden des Doms — ihre reiche Zierfunft 
auszuüben. An die früheiten Werfe der tosfanischen und oberitalienischen Nenaiflance erinnert 
auch die vielleicht noch vor 1400 entjtandene Bortalumrahmung des Domes von Mejfina mit 
ihren in Weinftöcen jpielenden, aber noch etwas fteif gebildeten nacdten Knäblein (Tafel 54). 

Selbjtändiges haben nur Mittel und Oberitalien auf dem Gebiete der italienifchen Bau- 
funjt der Frührenatijance geleiftet. Gegen Ende des Jahrhunderts aber hatte der neue Stil 
ganz Stalien erobert. 


B. Die Bildnerei des 15. SJahrhundertS in Nom und Unteritalien. 


Am Geftade des Tibers fehlte es im 15. Jahrhundert an einheimischen Arbeitern, den 
Ader der darjtellenden Künfte zu bebauen, nicht aber an Arbeitgebern, die, meift mit der 
Tiara oder dem Kardinalshut geihmücdt, e3 Jich nicht nehmen ließen, fremde Künftler und 
Kunftwerfe in ven römiihen Boden zu verpflanzen. 

Während der eriten Jahrfünfte des 15. Jahrhunderts blühten in Nom freilih noch 
die legten Zweige des alten Cosmatengeihlehts (©. 391). Das Denkmal des Kardinals 
Stefaneschi, das Meifter Baulus nah 1417 in ©. Maria in Trastevere ausführte, wirkt 
noch jo großzügig im alten Sinne, jo edel im jchlichten Aufbau, jo würdig in der Gejtalt des 
Beritorbenen, daß es den vornehmiten Kunftwerken Noms zugezählt werden fan. Aber diejes 
Kachleben der römischen Antike in Nom hat nichts mit der Renaifjfance zu tun, die vom Nor: 
den fam. Donatellos Warmortabernafel (S. 563) und Bollajuolos Bapijtgraber (©. 570) 
in der Vetersfiche waren nur echt florentinifche Kunjtwerfe auf römischen Boden, und 
dasjelbe gilt genau genommen auc von Antonio Filaretes (S. 606) plaftiihem Hauptwerk, 
der vielgenannten, 3. B. von Dettingen und von Sauer unterfuchten ehernen Flügeltür der 
Betersfirche (1439 — 45) zu Nom. ymmerhin tritt uns Filarete gerade hier als Bildhauer 
entgegen. Die Tür erreicht ihr Vorbild, die öftliche Baptijteriumstür in Florenz, nicht im 
entfernteften. Doch fejfeln uns die Neliefvaritellungen aus der Gejchichte der Bäpite als Tolche, 
und flott und fe erzählt find wenigjtens die Fleinen heidnisehmythologischen Bilder, die 
das üppige Nanfenwerk der Umrahmung beleben. Nett ift des Meifters bezeichnetes Feines 
Keiterjtandbild von 1465 im Dresdner Albertinum; aber auch die Überbleibjel jeines Grab: 
mals des Kardinals Antonio Chiaves von Bortugal (geit. 1447) in ©. Giovanni in Laterano 
verraten, daß Filarete zwar dem alten Stil entwachjen ift, aber den neuen noch nicht gleich- 
mäßig beherrieht. Erit Mino da Fiejole (S. 569), der zwiihen 1471 und 1485 in Nom 
jeinen Hauptwohnfig gehabt zu haben jcheint, trat in jo enge Beziehungen zu der römischen 
Bildhauerfolonie, daß er zeitweilig als einer der ihren gelten Fonnte. 

ömer von Geburt waren in diefer Bildhauerfolonie jehr jpärlich gejät. Die be- 
deutendjten von ihnen waren Paolo Tacconi, genannt Romano (um 1415 bis um 1470), 
und Giancriftoforo Nomano, den wir gegen Ende des Ssahrhunderts als einen der 


54. Portalskulpturen am Dom zu Messina. 


Nach Pholographie von Fralelli Alinari in Florenz. 
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Hauptmeiiter an und in der Certoja von Bavia tätig Jahen (S. 614). Von den übrigen Meiftern 
diejer Kolonie war Jlata da Bila Tosfaner, war Giovanni Dalmata, über den Tiehudi 
und Fabriczy neue Unterfuhungen veröffentlicht haben, aus Trau in Dalmatien gebürtig, 
war Andrea Bregno von Djteno, über dejfen Tätigkeit in Nom Steinmann berichtet hat, 
Yombarde von Geburt Eine fernige, Fräftige römische Frührenaifjancebildnerei hervorzurufen, 
waren alle diefe Meifter nicht bedeutend genug. ES fehlte ihnen durchweg an Mark, Wucht 
und Eigenleben. Mit Mino da Fiefole hatten fie fait alle zulammen gearbeitet. laia 
da Bila und Paolo Romano führten 1463 zufammen das Andreas Tabernafel der Peters: 
fiche aus, dejjen Nefte in die „Batifanifchen Grotten’ verbannt worden jind. Dalmata 
und Bregno aber errichteten 1476 in gemeinfamer Arbeit das eigenartige, als Halbrundnilche 

mit vem Sarfophag geitaltete Grabmal Noverella in ©. Elemente, dejjen Madonna zwilchen 
Engeln zu den beiten Schöpfungen des Dalmatiners gehört. Allein Ichuf Baolo Romano 
3. DB. den überlebensgroßen hl. Andreas am Bonte molle, der immerhin würdiger und vor- 
nehmer wirkt als fein derber Baulus an der Engelsbrüde oder als jeine beiden nüchternen, 
jteifen an der Apoftelfüriten in der Betersfirche. ala da Bijas veizlofes Eigenwerf 
it das Nifchengrab Bapit Eugens IV. in ©. Salvatore in Lauro zu Nom. Als eigenhändige 
vömijche Arbeiten Giovanni Dalmatas, der in den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts für 
König Matthias Corvinus in Ungarn tätig war, aber au) 1509 das hübjiche Grabmal Gia- 
nelli im Dom von Ancona Ihuf, find z.B. eine baufchige Madonna und eine unrubhige Be= 
weinung Ehrifti in S. Mgoftino anzuerkennen. Nur Andrea Bregno (1421—1506) war ein 
Meijter, der über milde Schönheit, ruhige Würde und jorgfältige Ausführung verfügte. Sein 
neuartiges, von Doppelpilaftern eingefaßtes Nijchengrab Lebrettos in S. Maria Nraceli und 
das ähnliche, aber noch ftrenger geichlofjene Grabmal des Mlanus in ©. Prafjeve zu Rom 


gehören zu den jehönften römischen Meißelarbeiten des 15. Jahrhunderts. 


Koch ausihlieglicer al3 Nom war Unteritalien, war zunäcdhit Neapel auf Zufuhr 
und Eimvanderung von auswärts angewiefen, wenn es auf dem Gebiete der darjtellenden 
Künste nicht hinter der neuzeitlichen Bewegung zurücdbleiben wollte. 

Die florentiniiche Frührenaiffancebildnerei hatten Donatello und Michelozzo mit ihrem 
Re (©. 550 und 565) jehon im erjten Drittel des 15. Jahrhunderts nad 

apel gebracht; in feinem legten Drittel Shmiüekten Antonio Nosfellino und Benedetto Majano 
a 569) die Kirche Monteoliveto mit ihren feinfühligen Arbeiten. Als halbwegs einheimijche 
Kunftihöpfung des 15. Jahrhunderts fommt bier auch für die Bildhauerei fajt nur jener 
Triumphbogen am Gaitel nuovo in Betracht, der unter Mfons I. begonnen, unter Ferdinand L. 
vollendet wurde. Als Urheber der Bildwerfe, mit dem er von außen und innen reichlich ges 
Ihmüct it (1455 — 59; 1465 — 70), wurden neben Bietro da Milano (S. 444 und 645; 
bis 1473) die oben genannten Nömer Jlaia da PBila und Paolo Romano, neben diejen die 
Donatellojehüler Andrea dell! Agquila und Antonio Chellino da Bila, aber auch noch 
lee Zaurana (um 1430— 1501) genannt (©. 645 und 648), auf den wir zurüd- 
fommen. Die von Fabriczy geichiekt verfuchte Verteilung der Bildwerfe unter dieje Künjtler 
ut neuerbings wieder bezweifelt und bejtritten worden. Doch dürfen wir daran fefthalten, daß 
das Kar angeordnete Triumphrelief Afons’ I. an der Außenfeite und das figurenreiche, ohne 
bejondere Einzelfeinheiten durchgeführte Nelief über der inneren Türöffnung, das die Sn- 
vejtitur Ferdinands I. im Dom zu Barletta darftellt, von Pietro da Milano jelbjt herrühren. 
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Syn Palermo lagen die Verhältnifje nicht anders als in Neapel. Fremde Künftler führten 
auch hier die neue Richtung ein. Die beveutenditen von ihnen waren die Kombarden Domenico 
und Antonio Gagini, die di Marzo und Mauceri ung neuerdings näher gebracht, und jener 
vielgewanderte Francesco Yaurana, mit deffen Werfen uns Bode und Nolfs befannt gemacht 
haben. Bon Domenico Gagini (get. nach 1492), der in Genua tätig war, ehe er 1463 
nach Palermo 309 (©. 616), rührt z.B. auf bildnerifchem Gebiet der jhöne Schrein des 
hl. Sandolfo in Bolizzi mit dem edlen Liegebild des Heiligen her. Für die Zufammenitellung 
der Werfe Antonello Gaginis aber hat die Stilkritif von deylen bezeichnetem, wunderlieb- 
lihem Wiuttergottes- Standbild von 1503 im Dom zu Balermo auszugehen. Francesco 
Laurana endlich it vielleicht ein Bruder (nach 2 Bode ein Neffe) jenes berühmten Baumeijters 
uam Yaurana, den wir (S. 554) al3 Erbauer des Palaftes von Urbino kennen gelernt haben. 

Beide jtammten aus Yo V ana bei Zara. Francesco taucht zuerit 1458 unter den Bildern 
des Triumphbogens in Neapel auf und wird 1500 zuleßt genannt. Zweimal arbeitete er in 
Frankreich, zweimal in Neapel, von 1468—71 aber wirkte er in Palermo. Syn Neapel ift 
die hübjche Madonna von 1474 über der Eingangstür des Kirchleins der hl. Barbara als fein 
Nerk beglaubigt. Im Süden Frankreichs ift jeine Ausihmüdung einer Kapelle der Kirche 
de la Major zu Marfeille (S. 444 und 445; 1476— 81) das erite große Nenaifjancewerf, 
das auf franzöfiichem Boden ausgeführt wurde. Auf Sizilien zeigen die Marmorflachbilder der 
Kirchenväter und Evangeliften in ©. Francesco (1468) noch die Fräftige Art jeiner früheren 
Zeit, gehen jeine Madonnen im Dom und im Mujeum zu Balermo (1469) aber jchon in die 
träumerische Weichheit über, die er jpäter bevorzugte. Am greifbarjten treten Pietro da 
Milano, um aud auf ihn noch einmal zurüdzugreifen, und Francesco Yaurana uns jedocd) 
in ihren Denfmünzen entgegen. Bietro da Milanos beite Münze ftellt die Bruftbilder König 
enes und feiner zweiten Gemahlin dar; Francesco Lauranas Meifterwerk aber ijt die Schau: 
münze, deren Vorderjeite Ludwig XL von Frankreih, deren Nücjeite eine „Concordia 
Augufta” im engiten Anjhluß an das Vorbild einer antiken Münze darftellt. 


Ö. Die Malerei des 15. Jahrhundert3 in Nom und Unteritalien. 


Faft noch weniger als in der Baufunft und in der Bildmerei leifteten Nom und Unter: 
italien während des 15. Jahrhunderts aus eigener Kraft in der Malerei. Auf dem Gebiete 
der Buchkunft, der die römiichen Bäpfte wie die aragoneftichen Könige zugetan waren, fann 
die ewige Stadt ich zwar rühmen, dem erjten Buche mit Holzichnittbildern, das in Stalien 
erichienen, den „Meditationes“ des Kardinals Turrecremata (Torrequemada) von 1467, das 
Leben gejchenft zu haben; aber ein Deutjcher, Ulrih Hahn, war doch der Herfteller und 
Druder; und wenn die 33 halbjeitigen Bilder, denen jtch ein ganzjeitiges anjchließt, auc) 
Elar und verjtändnisvoll geordnet find, jo ift ihr Formjchnitt doch durchaus deutich und derb. 

Eigenartiger tritt uns auf diejem Gebiete Neapel entgegen, wo zwar der Deutjche 
Kiejfinger den Buchdruc eingeführt hatte, aber jein Nachfolger Tuppo 1485 eine Ausgabe 
der Fabeln des Hop veranftaltete, deren Holzichnitte ihrer vortrefflihen Technik nach freilich 
deutjch, ihren Vorlagen nach) aber als unteritalieniih im Sinne der gleichzeitigen Hand: 
Ichriftenbilder bezeichnet werden müjjen. 

Auf dem Gebiete der Handjhriftenmalerei nimmt Nom auch Feine jelbitändige 
Stellung ein, hat Unteritalien aber in der Tat mehr oder weniger Eigenes geleitet. Unter 
den Unteritalienern, die im aragonefichen Dienfie ver Handjchriftenmalerei odlagen, zeichneten 
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jih Cola Nabicano und dejjen Sohn Nardo Nabicano aus, von dem 3. B. das prächtig 
ausgejtattete Gebetbuch der PBarifer Nationalbibliothef (Nr. 10,532) herrührt. Neich an 
aragonefiichen Handjchriften Find nach den Unterfuchungen $. 9. Hermanns auch die Wiener 
Hofbibliothef und die Bibliothek Gerolimini in Neapel. Ein bejonderer Figurentypus mit 
großen Köpfen und jchweren Augendedeln und eine eigenartige dekorative Ausstattung mit 
Kandelabern und PButten in den Nanpdleiften und etwas überladenen Baulichfeiten in den 
Gründen gehören zu den Kennzeichen des unteritalifchen Heimatftils. Bejonders lehrreich find 
die Bilderhanpdjchriften aus der Bibliothef des 
Herzogs Andrea Matteo III. von Atri in den 
Abruzzen. Die Bilder des Neginaldo Biramo 
aus Monopolt in Apulien (die jechs erjten Minia- 
turen der Ethik des Nriftoteles und das Titel- 
blatt zum Seneca in Wien) zeigen eine unver- 
fennbare Abhängigkeit von der ferrarefiichen 
Schule, in der Neginald fich gebildet haben muß. 
Ein anderer Meilter diefer Handiehriften von 
Atri, der 3. DB. in der Nhetorif des Ariftoteles 
und im Yioius zu Wien hervortritt, jchließt fich 
dagegen deutlich an jene unteritaliichen Mteifter 
an, die im Dienfte des aragonefischen Hofes von 
Keapel jtanden. 
Auf dem Gebiete der Großmalerei herrichte 
in Nom im 15. Jahrhundert, dank des Kunit: 
jinns jeiner Bäpfte, allerdings eine mächtige Tätig: 
feit. Wir haben ja bereits gejehen, daß fait alle 
bedeutenden Maler Tosfanas und Mittelitaliens 
und einige der tüchtigiten Meijter Oberitaliens 
nacheinander nad) Nom berufen worden waren, 
um bier große Fresfenfolgen auszuführen. Aber 
dauernd machte Faum einer diejer Maler fi in 


Marne aninättne a nn nn aha oraaksıfn 2 
om anyanııg, und von den gropen Ssrestenfolgen, Die heil. Eäcilie. Gemälde (von Antonio Crescenzio?) 


die hier entitanden, hat fi nur wenig in unfere im Dom a Ri, a Fee a a 
Zeit herübergerettet. Melozz30 da Forli (©. 597) 

war der einzige Meilter, der lange genug in Rom blieb, um bier jchulbildend zu wirken. 
Sehen wir ung aber nach jeinen Schülern und ihren Werfen um, jo bleiben wir an An: 
toniaz330o Romano hängen, der um 1460 das Kaftell von Bracciano mit Wandgemälden 
ichmrücke, die zerjtört find, aber nach feiner Madonna von 1488 in der römischen National- 
galerie und jeiner Verkündigung in ©. Wlaria jopra Minerva zu urteilen, denen Gottjchewsfi 
sresfen in derjelben Kirche anreiht, doch ein recht unfelbitändiger Meifter war. 

Viel anders lagen die VBerhältniffe auch in Neapel nicht, dejjen frühe Künftlergefchichte 
unter den Händen der neuen Urfundenforfhung in nichts zerfloffen ift. Wir erfahren durch 
dieje vielmehr, daß auch in Neapel im 15. Jahrhundert hauptjächlich auswärtige Meifter be- 
ihäftigt waren; und das Studium der in Neapel erhaltenen Gemälde diejes Zeitraums, die 
Srizont daraufhin unterfucht hat, bat ebenfalls ergeben, daß fie teil$ niederländiichen, teils 
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tosfanijchen, teil3 umbriichen, teils Jogar oberitalieniichen Uriprungs find. VBenezianer war 
nach diefen Korichungen auch jener Antonio Solario, genannt Lo Zingaro, unter deilen 
Leitung wahrjcheinlich wirklich gegen Ende des 15. Jahrhunderts die zwanzig großen Fresfo- 
bilder aus dem Leben des hl. Benedikt in einem Klojterhofe von S. Severino in Neapel aus: 
geführt find. Solario fannte aber jedenfall die umbriihe Kunft. Der Stil der lebendig 
erzählten Gej&hichten erinnert entfernt an Vittorio Carpaccio. Die landfehaftliden Gründe 
aber, die auf einigen der Bilder jo hervortreten, daß ich fie früher einmal als „früheite 
eigentliche Yandichaftstresfen” zu bezeichnen wagte, find jo wenig rein venezianisch wie rein 
umbrijchflorentiniich empfunden. Gigenartig find fie bejonders in ihrem falt einfarbigen 
Dliventon, zu dem die Lofalfarben der Gewänder der Figuren barmoniich geitimmt find. 

Etwas jelbjtänviger entfaltete die Malerei jtch jeit der Mitte des Jahrhunderts auf 
Sizilien. Die öftliche Hauptitadt Sizilieng erwies fi) dabei weniger jelbitändig al3 die weit: 
liche. Freilich hatte Meflina Stalien in jeinem Antonello einen in technifcher Beziehung bahn 
brechenden Meifter geichenkt (S. 635), aber diejer hatte jich doch erjt in Benedig völlig jelbit 
gefunden; und die Künftler, die gegen Ende des Jahrhunderts in Oftlizittien Beichäftigung 
fanden, wie jener zweite Antonello von Meffina, der fi auch Saliba nennt (©. 636), und 
Sirolamo Aldibrandi, deifen Darftellung im Tempel auf dem Hochaltar von ©. Niccold 
in Meffina einen Schwachen Mifchtil verrät, waren doch erit nach Sizilien zurücgefehrt, nacd)- 
dem fie fich in Oberitalien ausgebildet hatten. In Balerıno aber entwicelte jich aus dem Chaos 
der eriten Hälfte diejes Zeitraums jeit dem legten Drittel des 15. Jahrhunderts eine Art 
heimbürtiger Malerei, deren Gefchichte, nachdem zuerjt Janitjchek fie von ihren Widerjprüchen 
und Fäljehungen befreit hatte, neuerdings von di Marzo zufammengefaßt worden ilt. Das 
vielbejprochene großartige, Fompofitionsloje, aber ergreifende Wandbild vom Ende des Jahr: 
hundertS, der Triumph des Todes, im Vorraum des ehemaligen Hojpitals (jeßt Trinitatis- 
Kaferne) zu Palermo, wird jet freilich von di Marzo jelbjt für niederländischen Urjprungs 
erklärt. Doc find offenbar fizilianifshe Künftler an feiner Ausführung tätig gewejen. Der 
Tod reitet als Bogenihüge in Gejtait eines Haldgerippes auf jpindeldürrem Kiepper, in 
wilder Bewegung feine Gejcholfe entjendend, durch die entjeßt auseinanderftiebende Menge 
daher. Der erjte Meifter, der aus jenem Chaos in greifbarer Geftalt hervorragt, it Tom 
majo de Vigilia, von dejfen Hand fich in ven Kirchen und Sammlungen PBalernos eine 
Neihe mit feinem Namen und dem Entjtehungsjahr bezeichneter, noch halb byzantinijch emp- 
fundener, aber jorgfältig und glatt dDurchgeführter Altartafeln aus den achtziger und neun: 
ziger Jahren erhalten haben. Dann folgt Antonio oder Antonello Erescenzio, der, 
1467 geboren, bis ins volle 16. Jahrhundert hinein tätig war. Er hat den größten Namen 
binterlafjen; ihm wurden bis vor einem Menjchenalter alle möglichen und unmöglichen Bilder 
in Balermo zugejchrieben. Nah di Marzos neueften Unterfuchungen darf man doch wohl 
den Antonello von Balermo in ihm erkennen, der 1497 das recht jteife Bild der von zwei 
Engeln gekrönten Madonna vor weiter Landichaft malte, das fich jest im Mufeum von Syrakus 
befindet, 1528 aber das erheblich fortgejchrittene, von ausgejprochen fizilianischer Felfenland- 
Ihaft beherrichte Gemälde in der Ganciafirche zu Palermo Shuf. Noch Fortgefchrittener und 
ausdrudspoller ericheint die hl. Cäcilie im Dom von Palermo (Abb. ©. 649), die Janitjchek 
für das einzige zweifellofe Werk Erescenzios hielt, während di Marzo fte jebt dejfen freilich 
wenig greifbarem Nachfolger Niccardo Quartero zufchreibt. Jr den langnafigen Typen, 
den ausdrudslojen Köpfen, der fteifen Haltung Lehren in dein palerinttanischen Gemälden des 
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ae 


15. Jahrhunderts immer noch gewilfe Anklänge an die in ihrer Art feinen Mojaiken der gut 
byzantinischen Zeit wieder (S. 126). Aber man ahnt überall doc die innere Teilnahme der 
Meiter an der großen Bewegung, die vom italienischen Feitlande ausging. 


IV. Die riftliche Bunft des 15. Jahrhunderts in Oftenropa. 


1. Die riftliche Kunit des 15. Jahrhunderts im altbyzantinifchen Gebiet. 


Der riftlide Dften beginnt an den Dftgrenzen Sfandinaviens, Deutjchlands und 
Staliens. Soweit die griehiiche Kirche reichte, bildete in diefem Gejamtgebiete auch nach dem 
Falle Konitantinopels (1453) die byyantiniiche Kunft die Grundlage der ganzen Kunftübung: 
vor allen Dingen alfo in dem Griechisch vedenden Teile der Balkanhalbinfel, in Serbien und 
in Rußland. Mit der abendländischen Kirche aber herrjchten in Bolen, in Ungarn und an der 
Ditfüfte des Adriatifchen Meeeres deutjche und italieniiche Kunfteinflüffe. Bolen, das fich gleich zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts, wie Sofolowsfy ausgeführt hat, mit großer Entjchiedenheit der 
italienischen Nenaijjance zumwanodte, gehörte im 15. Jahrhundert noch jo völlig zum Bereiche der 
deutjchen Kunft, daß fich eine bejondere polnijche Kunst, wenn Anzeichen einer joldhen auch in 
den Trachten einiger Kunftwerfe hervortraten, doch höchitens als deutjche Kolonialfunft aus: 
jondern ließe. Ungarn, das die vomanijche und gotische Kunft über Deutjchland erhalten hatte, 
war im 15. Jahrhundert das erjte Land nördlich der Alpen, das fich leidenschaftlich der italie= 
nischen Nenailjance in die Arne warf. Die dalmatiniiche Küfte und die Jonischen Injeln aber 
bildeten, wenngleich e8 hier an byzantinischen Übergriffen nicht fehlte, Ichon früh Eunftgejchicht- 
liche Provinzen Staliens; ja Dalmatien gab, wie wir (S. 647 und 648) gejehen haben, im 
15. Jahrhundert dem Mutterlande durch Meijter wie Luciano Lovrana, Francesco Yovrana 
(Yaurana) und Johannes Trau (Dalmata) bereits einen Teil der von ihm empfangenen Anz 
vegung zurüd. Hatte im 15. Jahrhundert die byzantinische Kunjt, von ganz vereinzelten 
GEriheinungen abgeiehen, jeden Einfluß auf die abendländische Kunft verloren, jo drang die 
Kunft des Weftens jet, umgekehrt, hier und da entjchieden in die alten Bezirke des heiligen 
Ditens vor. Diefe Beziehungen zu verfolgen, it natürlich am lehrreichiten, wo aus der 
Miihung weitliher und öftlicher Elemente eine Art neuer Kationalkunft entjtand. Dies war 
nur in Nußland der Fall, das die italienische Frührenaillance auffallend früh feiner eigenen 
Stilbidung dienjtbar machte. Ehe wir uns Nußland zuwenden, aber müfjen wir einen Ab- 
ichtedsbliet auf das Gebiet werfen, das bis 1453 das Herz des byzantinischen Neiches war. 

Die byzantiniiche Mutterfunft frijtete, wie wir gejehen haben (©. 399), jeßt eigentlich 
nur noch auf dem Berge Athos ein fümmerliches Scheinleben. An der abgejchlofjenen 
Lage der Athosklöfter wandelte der Geijt der Jahrhunderte nahezu jpurlos vorüber. Schon 
dem 16. Jahrhundert gehört die Kircde des Klojters Dionyltu an, die, 1547 neu errichtet und 
ausgemalt, immer noch dem alten Schema folgt; und nur 21 Jahre jünger it die jchön= 
gefuppelte Klojterfivche von Dochiariu, die bei unveränderter Grundgeftalt wenigitens eine 
erweiterte Anlage zeigt. Exit aus dem 16. Jahrhundert jtammen aber auch die Fresken der 
Klofterfirchen zu Lawra, Kutlumari, Kenophontos, Dionyfiu und Dodiariu. Auch fie be- 
handeln immer noch dasjelbe Grundthema mit Abwandlungen verjchtedener Art; aber ihr 
Stil ift nur no der Schatten des alten byzantiniichen Stils. Arm, leer, geiftlos jtarren 
diefe auch technisch Ichwächeren Bilder von den Wänden und Kuppeln herab. Werden die 


652 Sünftes Bud. Die Kunit des 15. Jahrhunderts. 


Heiligenföpfe äußerlich hier und da mit jchärfer ausgeprägten Zügen verjehen als bisher, 
jo fehlt ihnen Doch das innere Yeben. Was noch jünger ift — und die meisten erhaltenen 
Malereien des Athos find noch jünger it höchitens als Lücdenbüßer in ifonograpbhiicher 
Hinficht von einigem Wert. Troß alledem erjcheinen die Kunjtwerfe, die in ven Athosklöftern 
geichaffen werden, immer noch als echter, wenn auch verblaßter Nachklang der byzantinischen 
Kunftz und wir belaufden in ihnen zugleich die legten Atemzüge der altersichwachen, ver: 
fnöcherten bellenishen Kunit. 


2. Die enffiiche Nenaifjancefunit 1462-—1598, 


Unter Mosfaus mächtigem Großfürften Swan ILL. (1462— 1505), der 1480 die 
„goldene Horde” der Tataren von dem entweihten Boden Nußlands verjagte, erhob fich, 
geboren und wiedergeboren zugleich, mit dem eigentlichen ruffiichen Neiche auch die eigent: 
liche ruffiihe Kunft. Syn der Zeit der Teilfürftentüümer (S. 129) war die ruffiiche Kunit im 
wejentlichen byzantinifch geweien; in der Zeit der Mongolenherrichaft (S. 401) hatte Ste zahl- 
reiche aliatiiche Elemente mit den byzantinischen verquidt, jich jedoch in der Geftalt, die fie 
hierdurch erhalten, auf fich jelbjt befonnen. Merkwürdig aber ift, daß jeßt italienijche Ne- 
nailjancemeilter als Erneuerer, ja al3 Begründer der rufliihen Nationalkunft ericheinen, ohne 
ihr jüdliches Formengefühl anders als in Einzelheiten durchzufeßen. 

Die Baufunft it jeßt falt allein die Trägerin des rufftischen Kunftgedanfens. Swan LLI. 
hatte zunächit den Neubau der Mariä: Himmelfahrt-Kathedrale im Kreml zu Moskau be- 
gonnen. Unter den Händen feiner ungeübten Baumeijter aber jtürzte das Gotteshaus Furz 
vor jeiner Vollendung in fich zufammen. Sn jeiner Not wandte der trogige Selbjtherricher 
ih nach Stalien. Der Baumeifter Arijtotile Fioravanti (geb. 1414) aus Bologna 
erihien in Moskau und errichtete in vier Jahren (1475— 79) den Neubau der Kathedrale, 
die ihren Hauptformen nach eine Nachbildung der altruffiihen Demetriusfathedrale zu Wla: 
dimir ift (©. 130). ur die fünf auf turmartigen Trommeln ruhenden Swiebeltuppeln, von 
deren jchimmernden Spißen die goldenen, mit Ketten geichmückten Kreuze herabwinten, find 
Wahrzeichen der neuen rujfiichen Kunft; und nur die Einzelgliever, wie die äußeren Wand: 
pilafter, zeigen an Fuß: und Kopfjtücen italienifche Brofile, ja an der äußeren Dftfeite über 
den Apfiven jogar echt toniiche Bilafter, von deren Schnedenkapitellen die Nundbogen des 
oberen Fafladenabjchluffes aufjteigen. 

Sans nächiter Kirchenbau war die Mariä-VBerfündigungs:Kathedrale (1484) auf der 
böchjten Kuppe des Kremls. Al ihr Meifter wird der Mailänder Achhitett Pietro Antonio 
Solari genannt, der 1493 in Rußland jtarb, als ihr Bollender Gwijchen 1494 und 1507) 
dejfen Yandsmann und Nachfolger Alevijio Novi. Die oberen Faljadenbogenfelder find hier 
nicht mehr im Nundbogen, jondern wieder im Kielbogen geichlojfen; das Portal trägt die 
üppigjte oberitalienifche Bilafterrenaiffance zur Schau; die neun mit Kettenfreuzen verjehenen 
Goldfuppeln aber verleihen ihr eine Kermwirfung von märhhenhaften Neize. Der weltliche 
Hauptbau Jwans ILL war der Empfangspalait, der als Granowitaja Balata (‚ Facetten: 
palalt”) bekannt ift. Um 1487 übernahm der Staltener Marco Nufo den bereits begonne= 
nen Bau, den Bietro Antonio Solart 1491 vollendete. Seine Außenwände zeigen jenes 
italieniiche Facettenwerk (©. 610), das, aus Frijtallinifch zugeichnittenen Steinen gebildet, eine 
verfeinerte Art der Nuftifa darjtellt, während er inwendig nur aus einem einzigen Saale 
bejteht, deifen vier mächtige Kreuzgewölbe von einem Mittelpfeiler geftügt werden. 
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Die dritte Kirche der „‚byzantinischsitalieniichen Nenaiffance”, zugleich die dritte große Kirche 
des Kremls zu Mosfau, die Kathedrale des Erzengels Michael, it das Firchliche Hauptwerf des 
genannten Alevifto Novi. Auch das Innere diejer Stiche zeigt den reinen ruffiich-byzantiniichen 
Stil. hr Hußeres aber wirkt mit feiner zweiftöcigen Pilaftergliederung, feinen Eorinthi- 
jterenden Kapitellen und jeinen gemufchelten und übergiebelten oberen Rundbogen, troß feiner 
fünf heuzförmigen Kuppeln, doch völlig wie ein Ableger der italienischen Frührenatifancefunit. 
Der Moskauer Balaltbau Novis endlich, den er zwiichen 1499 und 1508 ausführte, der jo- 
genannte Teren= over Belvedere= oder Badjteinpalaft, vedet vollends die italienijche Formen: 
Iprache diejes Zeitalters mit nur leichtem rufjtiichen Akzente, 

Übrigens fam Bafilius III. in feinen jpäteren Bauten von der italienifchen Nenaiffance 
zurück. Ein bejonderer Typus eigenartig neuruf: 
fischer Kunst tritt in der 1532 entjtandenen, jeßt 
erneuerten Himmelfahrtsfirche zu Kolomenffoje bei 
Moskau (Abb. nebenjtehend) hervor, deren ganzer 
Aufbau nur des mächtigen achtjeitigen Pyramiden 
turmes der Mitte wegen da zu jein jcheint. Endlich 
die Marik-Schußficche oder BaftliussKathedrale (Abb. 
©. 654) am Südabhang des ‚Noten Blabes’’ vor 
dem Moskauer Kreml. In den Fahren 1554—57 
unter Swan dem Schredlicden erbaut, zieht fie ge- 
wijjermaßen das Schlußergebnis aller Anftrengungen 
der auf byzantiniicher Grundlage zuerjt mit einer 
Fülle aftatiicher Formen verquidten, dann mit einer 
Anzahl italieniiher Nenaiffancemotive verbrämten 
‚nationalruffiihen” Baukunft. Ein einheitlicher 
Snnenraum it hier überhaupt nicht vorhanden. Elf 
verichiedene Kapellen find, auf zwei Stochwerfe ver: 
teilt, durch lange, niedrige Treppen und Gänge ver: 
bunden. Sede der Kapellen aber liegt unter einem 
der vielen Kuppeltürme, von deren Wölbung ein Heiligenbild herabjtarrt. Wie in Schorn= 
jteine bit man zu ihnen hinauf. Alles ift bizarr, alles ift interejjant. Schön it hier aber 
nichts. Das Hußere der Kirche könnte man, um den Ausdrud eines älteren Kunftforichers 
su wiederholen, mit einem Beet „‚glißernder Niejenpilze‘ vergleichen, die in allen Formen 
und Farben jehimmern. Nur Indien hat eine Kunft von ähnlicher Bhantaftik erzeugt. 

Als Fortjeßer diejes Stils, der Jich jedoch bald wieder beruhigt und zugleich immer mehr 
verallgemeinert, ziehen fich noch eine Neihe Firchlicher Gebäude Mosfaus, die Couslow ver: 
öffentlicht hat, bis ins 17. Jahrhundert herab. Sn anderer Art lehrreich aber find einige ruj- 
jiiche Holzkirchen, die fich in entlegeneren Orten erhalten haben. Satteldächer, die Fielbogen- 
förmige Giebel bilden, treten hier naturgemäß an die Stelle der Steinwölbungen. Die der 
Iladimirihen Muttergottes geweihte Bjerlosladjfyiche Kirche im Bezirk Wologda nimmt ich 
mit ihren bevecten Galerieen im Erdgefchoß und ihrem Byramidenturm als Hauptbau fait 
wie ein jchlichtes hölzernes Urbild jener reichen Steinkiche zu Kolomenjfoje aus. 

Eine nennenswerte ruffiiche Bildnerei hat es auc im L6. Jahrhundert nicht gegeben; 
und daß die ruffiiche Malerei in der Sacfgajle jtecfen blieb, in die jte fich, verlaufen, geht jchon 


Die Himmelfahrtsfirde zu tolomenffoje 
bei Mosfau. Nah AU P. Novigfij. 
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aus dem 1551 erlajjenen großfürftlichen Befehl hervor, daß der Stil Andreas Nublews 
(S. 401) für alle rırfftschen Hetligenbilder allein maßgebend bleiben follte. Nur die Gefchichte 
der ruffüihen Handjchriftenornamentif gibt uns noch einige lehrreiche Aufichlüffe. Jene 
Verzierungen, die fih aus Tier: und Menjchengeftalten zufammenfeßten, die jich im Flechtwerf 


gefangen zu haben jchienen, hören im 15. Jahrhundert falt plößlih auf. Die Füllungen 


Die Bafilius-Kathedrale zu Moskau Nah Photographie. Bol. Tert, ©. 6582. 


und Anfangsbuchitaben werden jcehlichter und Elarer. Die Füllungen beftehen oft nur aus 
feinen Linienverfehlingungen, und die jchlanfen Buchjtaben tragen oft zarte Blütenranfen- 
jchweife als einzigen Zierat.. Nur wie zum Abjchied winken noch einmal menschliche Hände 
aus den jchlichten Prlanzenranfenbuchitaben eines Bjalters des 15. Jahrhunderts in der Afa- 
demiebibliothef des Sergiusklojters bei Mosfau. Dann galten offenbar alle diefe Tier: und 
Menjchen-Gliederbuchjtaben für eine überwundene Barbarei. Im 16. Jahrhundert jehen 
wir zwei VBerzierungsarten nebeneinander hergehen (Tafel 35 bei ©. 402). Die eine jpinnt 
die geometrischen, echt ruffischen, wenn auch mannigfach durch islamitiihe und aftatijche 
Miufter bedingten, vielfarbigen Bandverjhlingungen auf hellem Grunde weiter, die in den 
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gleichzeitigen Stickereien vorgebildet zu jein jeheinen; die andere zeigt in ihren Leiften und 
Zierflächen zunächit eine wejtenropätiche Feldereinteilung, deren Nechtedle, Kreife und Halbkreife 
auf goldenem, blauem oder rotem Grunde mit Blüten= oder Ranfenwerk gefüllt find, denen 
jich oft en und perfüihe Vhantafieranfen und Blätter gejellen. Charakteriftiih für jenen 
Stil find 3. B. die Evangeliarien des 16. Jahrhunderts, Kr. 137, 22 und 125 der faijerlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg (Kollektion Bogodin); charakteriftiich für dieje einige Apojitel- 
bücher der 2 Bibliothek des Tihudoffklofters zu Moskau Or. 52) und der Faiferlichen Bibliothef 
zu St. Betersburg (Nr. 60) jowie der Pjalter Ir. 38 und die Evangeliarien Nr. 50 und 
Ir. 119 derjelben Sammlung. Erinnern jene Mufter in ihrer Gejamtheit an Stidereien, 
jo dieje an Teppiche, wie fie denn auch oft mit jpigenartigen Franjen bejeßt erjcheinen. 


Jimmt diefe altrufftiiche VBerzierungskunft unjeren Blie mit hundert Einzelheiten ge= 
fangen, jo wirken die Werfe der rujfishen Großkunft, ihre Kuppelfirchen wie ihre Gold: 
grundfresfen, am bejten, wo fie fih, aus einiger Entfernung gejehen, zu einem Ganzen 
vereinigen. Der Blid vom großen Jwansturm des Kremls auf die weitgedehnte Stadt Mos$- 
fau mit ihren Taujenden in Lichter Ooldalut oder in hellem Farbenglanze ftrablenden Kuppeln 
und Anäufen umfaßt nicht nur das Eigenartigfte und Beite, was die ruffiiche Kunft geleiftet, 
jondern auch das Phantaftiichjte, was die hriftlihe Baufunft erzeugt hat. Daß es mehr 
blendend und beraufchend als erhebend und begeifternd wirkt, braucht nicht betont zu werden. 


3. Die Kunft der italienischen Frührenaifjance in Nhodos, Eypern, der Türfei und Ungarn, 


Der erite Zug weftenropäilcher Kunft nady den Geftaven und Injeln des öftlichen Mittel: 
meers entwicelte fih im Gefolge der Kreuzzüge, deren Seele die Franzojen waren. Kein 
Wunder daher, daß zuerit die franzöfiihe Gotif damals bier Fuß fahte (S. 404). Der 
zweite Zug welteuropäifcher Kunft nach dem Djten bewegte fich, Joweit er nicht durch Herricher: 
wünjhe veranlaßt war, im Gefolge der Handelsanftedelungen, deren Führer die Staliener, 
allen voran die Benezianer waren. Kein Wunder daher, daß die italienische NRenaifjance- 
funft fich jeßt, wie Enlart, Münß und 9. X. Fiihher es gejchildert haben, an den öftlichen 
Stätten der venezianishen Handel3= und Staatsherrichaft ausbreitete. 

NHodoS zu unterjohen, war Mohammed IL. 1480 nicht gelungen. Während des 
15. Sahrhunderts blieb die njel no im Belige der Johanniterritter, die hier eine eigene, 
natürli von Grund aus mittelalterlihe Kunft und Gefittung ins Leben gerufen hatten. 
Mit gotiihen Spitbogen find die Gebäude von 1482, 1492 und 1495 an der Nitterjtraße 
verjehen, in denen man die ehemaligen ‚„‚Herbergen’ der verjchievdenen Völker Europas er: 
fennt; im jpätgotiichen Nechtedjtil mit reicher X Berbrämung find die Fenfter der Gebäude 
des jeßigen SJupdenviertel3 umrahmt, die als > Sultigpalaft‘‘ und als ‚„Nomiralität’” bezeichnet 
werden. Gotisch find auc die Kirchen der Snfelftadt, it z.B. noch die im 15. Jahrhundert 
entjtandene Marfusfiche. Die rhodiihe Spätgotif ijt aber, wie das bei den Beziehungen 
Barcelonas zum öftlichen Mittelmeer erflärlich genug ift, mehr jpaniich als franzöfiich, mehr 
derb und Fräftig als elegant. Die italienische Nenaiffance meldet fih exit jpät und ver: 
einzelt am Bortal der Soliman-Mojchee, das allem Anjchein nach fertig aus Stalien ein- 
geführt worden war. 

Vieljeitiger, aber auch verwidelter lagen die Berhältnifjfe im Königreih Cypern, das 
während des größten Teils des 15. Jahrhunderts den Sultanen von Agypten tributpflichtig 
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war. Seine legte Königin, die Venezianerin Katharina Cornaro, legte 1489 ihre Krone 
zugunften der Nepublit Venedig nieder, unter deren mächtigem Schuge die njel auf ein 
Sahrhundert hinaus aufs neue erblühte Die gotiichen Kirchen der cypriichen Städte, die 
wir fernen gelernt haben (S. 405), erhielten nur hier und da im 15. „Sahrhundert noch 
An= und Ausbauten, in denen die franzöfiiche Jtich mit der jpanischen Spätgotikf mischt, um 
jofort nach Eintritt der venezianischen Herrichaft italienische Nenaifjanceformen aufzunehmen. 
Aus byzantinischen, islamitiihen, franzöfiich> und jpanijch=gotijchen jowie italienischen 
Henailjances Elementen entjtehen dann oft Einzelbildungen in merfwürdigem, unerquidlichen 
Mifchitil, wie das befonders in Nifofia an der Nifolausfirche und am Hußeren der griechischen 
Kapelle Stavro tou milfiricou hervortritt, die von innen rein byyantiniich gehalten ift. 

Ein mehr oder weniger reiner italienischer Nenaifjanceitil wagt fich zuerftt an Wohn: 
gebäuden, Herbergen u. . w. hervor, wie an dem zwilchen 1467 und 1473 errichteten Teile 
des Augujtinerklofters zu Nikofta, das bereits von Giebeln bejchattete Nechteckfenjter zeigt, und 
wie an den großen, von Nenaijjancepilaftern und deren Gebälk rechtecig umrahmten Nund- 
bogenfenitern des Klojters Haia Napa. Das turmartige Bortal des königlichen Balajtes zu 
Krkofta it noch im 15. Jahrhundert mit einem großen gotischen Fenfter in veichem Flam- 
boyantitil gejehmüct worden. Der Balalt zu Famagufta aber erhielt, wie jeine Nuinen zeigen, 
im 16. Jahrhundert eine Faflade in reinem Nenaifjanceftil. 


- 


Auch das Bildwerf des 15. Jahrhunderts, das hier und da an den cyprijchen Kirchen 
gedeiht, findet manchmal, wie der heilige Nifolas über der Eingangstür jeiner Kicche zu 
Nikofia, Schon den Übergang zur italienischen Nenaiffancejprache. 

Die Wandmalereien aber, die fih auf Eypern erhalten haben, jollen nad) Enlarts Anficht, 
die an fi) wahrjcheinlich genug it, einem Mifchitil aus giottesf-italienischen und jpätbyzanti- 
niihen Zügen angehören, der fich 3. B. in den Gewölbemalereien (Auferwedung des Lazarus, 
Einzug Ehrifti in Jerufalem u. }. m.) der Balltonsfapelle zu Byrga im Bezirk Larnafa ausipricht. 


Syn anderem Sinne als die öftlichen Mittelmeerinfeln wurden die Hauptjtädte der Türfei 
und Ungarns jchon im 15. Jahrhundert zu Sibken der Nenatjjancefunit. 

Was die Türken nach der Eroberung des Goldenen Horns aus eigenen Kräften den 
Meiiterwerfen der byzantiniichen Kunft an die Seite zu jeßen hatten, haben wir bereits ge- 
jehen (Bd. I, ©. 589). Gleich der Eroberer Konjtantinopels, Mohammed II. der Große 
(1451— 81), war jedoch weitlichtig genug, fich nicht hierauf zu bejehränfen. Sn die Neihe 
der europäiichen Herricher eingetreten, wollte er fi auch mit Meiftern der europätichen 
Aiflenihaft und Kunft umgeben. Über das Verbot der Koran-Erflärer, lebende Wejen dar: 
zustellen, jeßte er jich hinweg. Um 1479 berief er eine Anzahl italienischer Bildhauer und 
Maler nach Konftantinopel, die vor allen Dingen jeine eigenen Züge auf die Nachwelt zu 
bringen hatten. Unter ihnen befanden jtch Bittore Pifanos Schüler Matteo de’ Balti (©. 615), 
Donatellos Schüler Bellano (S. 616), vor allen aber Gentile Bellini (©. 637), von deijen 
Hand fich nicht nur eine Denfmünze mit dem Bildnifje des Sultans, fondern auch fein OL 
bilonis (Abb. ©. 657) in der Sammlung Yayard zu Venedig und eine Darjtellung des 
Empfanges der venezianischen Gejandtichaft auf der Hohen Pforte im Louvre zu Paris er: 
halten haben. Die jchönjte Denfmünze mit dem Bildnis des Sultans aber trägt die Namens: 
injchrift des jonjt unbefannten Meijters Conftantius und die Jahreszahl 1481. Mohammeds 
Sohn und Nachfolger, Bajazet -IL., kehrte freilich zu der Anficht der Erklärer des Korans 
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zurüch, die die Bildnismalerei für Sünde hielten. Nachhaltige Folgen hatten Mohammeds 
Bemühungen um die Einführung der italienischen NRenaifjancefunft in Konftantinopel alfo 
feineswegs; aber die Tatjache, daß diefe Bemühungen ftattfanden, darf nicht vergeffen werden. 


Anvers als in der Türket lagen die Verhältniffe in Ungarn, das, wie wir gefehen haben 
(©. 403), Ihon in jeiner romanischen Hauptlicche, dem Dom zu Fünffirchen, jo qut italie- 
nische wie deutiche Erinnerungen verarbeitet hatte. Schon im 14. Jahrhundert war Ungarn 
(1308 — 86) unter der Herrichaft der neapolitanischen Anjou auf die Pflege enger Beziehungen 
zur italienischen Gelittung angewiejen gewejen, die unter König Sigismund (1386-—1437) 
bejonders durch dejfen Feloheren Bippo Spano fort: 
gefegt und den bildenden Künften dienjtbar gemacht 
wurden. Baute der Florentiner Manetto Ammanatini 
(1384—-1450) in Ungarn doch vierzig Jahre lang 
Kirchen und Baläfte. Willen wir doch, daß der floren- 
tinische Maler Majolino da Panicale (S. 581) noch 
1427 in Ungarn weilte. Die eigentliche Glanzzeit der 
ungarischzitalieniichen Frührenaiffance aber begann 
unter Matthias Corvinus (1459 — 90), deijen zweite 
Gemahlin Beatrice (1476) eine Tochter des Königs 
von Neapel war. Zunächft zur Ausihmücung feiner 
Bücher, die jeine ausgejprochenen Lieblinge waren, 
309 Matthias Corvinus neben anderen auch floren- 
tiniihe Meilter nach Ofen. Auch Attavante Attavanti 
(S. 577), „per König der Büchermaler”, hat einige 
jeiner jchönften ‚Miniaturen für Handjchriften der 
Bibliothek des Königs von Ungarn gemalt; und diejer ER: 3 
ar . { PER: Mohammed II. Gemälde Gentile Bellini3 
hatte bei jeinem Tode noch 150 Handfchriften in Florenz in der Sammlung Layard zu Venedig. Nach 
in Arbeit. Unter den Baumeiftern, die Watts mr vrr iii Steven) 
vinus nad) Ofen berief, befand fich 1467 auch jener 
Arijtotile Fioravante, der, wie wir gejehen haben (©. 652), Ipäter nad) Rußland überfiedelte. 
Die Hauptariteften, die an den Cchloßbauten zu Ofen, Wifchegrad, Stuhlweißenburg, 
Komorn u. ). w. tätig Rate, aber waren die Florentiner Chimenti di Yeonardo und Baccio 
Gellint. Bon den befannten Bildhauern war Benedetto da Majano, an den die Marmorreliefs 
des Königs und jeiner Gemahlin im Berliner Mufeum erinnern, wohl jelbit in Ofen; von Ber: 
rocchto hören wir wenigitens, daß er in Florenz einen Marmorbrunnen für Matthias geliefert. 
Daß aber aucd Giovanni Dalmata (S. 647) al3 Baumeilter und Bildhauer eine Zeitlang am 
ungarischen Hofe tätig war, hat Fabriczy nachgewiejen. VBergebens bemühte Corvinus fich, 
Stlippino Lippt, der nur in Florenz ein Bild für ihn malte, nad Ungarn zu ziehen; aber 
Ereole Roberti (S. 627), der Ferrarefe, jcheint, wie auch VBenturi zugibt, jelbjt am magya- 
riihen Hofe gearbeitet zu haben. Erhalten hat fich von aller diejer Frührenaifjanceberrlichkeit 
in Ungarn freilich fo gut wie gar nichts. Nur die Werke der malerifchen und bildnerischen 
Kleinfunft, die rechtzeitig verfandt werden fonnten, find gerettet worden. Acht Schaumünzen 
mit den Bildniffen des Königs oder der Königin haben fich erhalten. in vierzig verschiede: 
nen Bibliothefen Europas zeritreut aber finden fih, nad) der von Gjontoft veröffentlichten 
Kunftgefhichte. IT. 42 
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Bulammenftellung, 125 Handichriften aus der Bibliothek des Matthias Corvinus, von denen 
nicht weniger als 20, unter ihnen auch die italieniichen Uriprungs, mit Bildniffen des Königs 
und feiner italienifchen Königin geihmüct find. Gerade die Bevorzugung der italienijchen 
Kunft durch den ungariihen Hof bedeutete einen Sieg der Renaifjance; und diefer Sieg war 


nur ein Borjpiel des Siegeszuges, den fie im 16. Jahrhundert dur ganz Europa antrat. 


Nüf- und VBorblid. 


Die Kunft der hriftlihen Völker, die zugleich die Kunft Europas war, hatte fi) in 
fünfzehnhundertjähriger heißer Arbeit den erjten Blab in der Weltgejchichte der Kunft erobert. 
An mancher Beziehung war fie wenigftens in Stalien, das jebt auf ein Jahrhundert hinaus 
die Führung behielt, wieder auf der Entwicelungsitufe angelangt, die die helleniftijch = heid- 
niihe Kunft einnahm, al3 die riftliche fich von ihr trennte. Schon war die Genofjenjchafts- 
funft wieder zur Künftlerfunft geworden; jehon war das Lallen einer unentwicelten Formen: 
Ipradhe aufs neue zu männlichenatürliher und ftilvoller Nede geworden; jhon war das reli- 
giöje Stoffgebiet zum zweiten Male im Begriff, Jih durch iwrdiihen Zujchnitt und weltliche 
Darftellungen zu erweitern. Kunftgefchichtlihe Entwidelungen wiederholen fich freilich jo 
wenig genau wie weltgejchichtliche,; aber jüngere Werdegänge mit älteren zu vergleichen, 
üt lehrreih. Sm allgemeinen gleicht exit die Spealkunft der Blütezeit des 16. Jahrhunderts, 
an dejjen Schwelle wir jtehen, der Spealkunft des Berikleifchen Zeitalter (Bd. I, ©. 272), 
gleicht erjt ver Nealismus und Manierismus des 17. und 18. Jahrhunderts der griechiichen 
Kunft der alerandrinischen und nachalerandriniihen Zeit; und doch Ipräche manches dafür, 
das Zeitalter des Phidias jchon in der Spealfunft der gotischen Zeit wiedererjtanden, das 
Zeitalter Mleranders und Apelles’ aber bereits in der realiftiihen Kunft des 15. Jahrhunderts 
erneuert zu jehen, eine Auffaffung, die wir in der Tat bier und da in Eunftgefchiehtlichen 
Schriften angedeutet finden. Die große Blütezeit der Fpealkunft wäre dann jedoch in der 
riftlihen Welt, dem Wefen des Chriftentums entiprechend, weit abjtrafter und Förperlofer 
gewejen als in der heivnischen Welt; und die realiftiihe Kunft des 15. Jahrhunderts erjcheint 
jedenfalls wejentlich jugendlicher, Inojpenhafter, herber und urjprünglicher als die realiftische 
Kunjt der Diadochenzeit (Bd. I, ©. 366). Gerade daß fie noch an der Schwelle eines neuen 
Aufihwungs fteht, unterjcheidet die realiftiiche Kunft des 15. Jahrhunderts von der der 
griechischen Nachblütezeit und nähert fie dem jpröden Nealismus der Zeit vor Bhidias. 

Shrem Inhalt nad) war die Kunft der hriftlichen Völker bis zum Ende diejes Zeitraums 
im wejentlichen wirklich chrijtliche, alfo religiöfe Kunft gewejen. Freilich hat e3 ihr zu feiner 
zeit an weltlichen Brachtbauten gefehlt, die oft auch mit weltlichen, der Gefchichte, der Dicht: 
funjt, der „Wiffenichaft‘ entlehnten Darftellungen geihmüct wurden; und wir würden in 
diejer Grfenninis jedenfalls noch feiteren Boden unter den Füßen Fühlen, wenn fich die Gottes- 
häufer mit ihrem Schmude aus allen älteren Jahrhunderten nicht, dank der eifrigeren Fürjorge, 
die ihnen zuteil wurde, in weit größerem Umfange erhalten hätten als weltliche Bauten, welt: 
liche Bildwerfe und weltliche Gemälde. Unzweifelhaft aber hat fich die Hauptentwidelung der 
Kunjt der hriftlichen Völker doch an den religiöjen Baus und Kunftwerfen vollzogen. Gerade 
nur die mittelalterlihen Kirchen übertrafen in manchen Beziehungen alle Prachtbauten des 
Altertums; gerade nur die gotische Kathedralenbildhauerei ließ ich der antiken Tempelplaftit 


Nüd- und Vorblid. 
an die Seite Jeßen; und gerade nur die firhlihe Wand-, Tafel: und Buchmalerei des 
jpäteren Mittelalters pricht jene jeeliiche Innigfeit, Zartheit und Tiefe aus, die die griechische 
Kunft im Dienfte einer wejentlich verjchiedenen, heiterer, weltlicher und finnlicher veranlagten 
Keligion überhaupt nicht gekannt hatte. 

Daß das Stoffgebiet der darftellenden Künfte gerade im 15. Jahrhundert anfing, fich 
zu erweitern, unterliegt jedoch feinem Zweifel. Sebßte fich jebt doch vor allen Dingen die 
Bildnismalerei den religiöfen Darftellungen jo fräftig an die Seite, daß fie diefe vielfach) 
durchorang, ja beinahe verdrängte; und jprach Ti die Nückehr der darftellenden Künfte 
der chriftlichen Völker zum Elafftischen Altertum doch unzweideutig in der Wiederaufnahme von 
Gegenftänden der griehiihen Mythologie aus. Aber in die öffentliche Kunft der großen 
Wandmaleret wagten dieje hetdnischen Stoffe fich jett doch erft Schüchtern hinein; fte befcehräntten 
ih, von der Buchmalerei und dem Kupferjtich abgejehen, hauptjähli auf die Tafelbilder, 
die für die Gemächer der Humanijten und Kenner bejtimmt waren; und die eigentlichen 
realiftiichen Fächer, das Sittenbild aus dem Bolfsleben, die Landichaft, das Arcchitefturbilo, 
das Tierz, Frucht: und Blumenftüd, hatten fih au) um 1500, jo Fräftig fie gelegentlich im 
Hintergrunde oder als Beiwerf gepflegt wurden, von halben Ausnahmen abgejehen, noch 
nicht einmal jo weit wieder verjelbjtändigt wie in der nachalerandrinifchen Kunft der alten 
Delt. Auf diefen Gebieten blieb der Weiterentwicdelung der Kunft der chriftlichen Völker 
noch ein offener Spielraum zur Entfaltung neuer Kräfte. 

Sm Fünftleriichen Können, in der Formensprache und in der Technik, dagegen war um 
1500, wenn auch zum Teil in neuer Art, nahezu alles zurücgewonnen, was das griechijch- 
römische Altertum bejeilen und gekannt hatte. m eigentlichjten Sinne gilt dies von der 
Baukınt Italiens, die fh darin gefiel, nach voller Abjcehüttelung der nordilch- mittelalter: 
lihen Formen einfach zur bellenijtiich-römischen Formensprache zurüczufehren, wobei fie dann 
freilich, in manchen Mißverftändniffen befangen, aber auch von dem Drange nach Jelbitän- 
digem Schaffen bejeelt, jebt noch an der Schwelle der vollen Wiedergeburt jtehen blieb, die 
erit dem 16. Jahrhundert beichievden war. Gerade in der Baufunft aber wurde das Beijpiel 
Staliens exit vom 16. Jahrhundert an maßgebend für alle chriftlichen Völker bis weit ing 
19. Jahrhundert herein und darüber hinaus. 

Die darjtellenden Künfte, die fich, wie wir wiederholt hervorgehoben haben, bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts, troß vereinzelter Wiederbelebungsverjuche der Antike, aus ihrer 
eigenen mittelalterlichen Vergangenheit heraus jelbittätig zu erneuter Neife emporgearbeitet 
hatten, Fehrten daher jegt auch nur ihrer Entwidelungsjtufe nach zur Antife zurüd, von der 
fie fih ihrem eigenjten Empfinden nach wejentlich unterjchieden. War es doch eben auc) den 
italieniichen Bildhauern der Frührenaifjance nicht, wie den griechiichen Meiftern, bejchteven ge= 
wejen, unverhüllte Menichen in allen denfbaren Bewegungen im täglichen Leben vor Augen 
zu haben. An dem Eigenleben jedoch, wie e3 fich auch durch Kleiderhüllen hindurch bis in 
die Fingerfpigen offenbart und vor allen Dingen aus markigen, geiftverklärten Köpfen Ipricht, 
waren die großen Bildhauer vom Ende des 15. Jahrhunderts allen ihren heionifchen Vor: 
läufern bereit8 wieder ebenbürtig, wenn nicht überlegen; nur an abrundendem Schönbeits- 
gefühl in der Bildung der Gejtalten und der Gruppen umd an deren einheitlicher Bejeelung 
mit dem Hauche hinmlischer Hoheit und überirdischen Feuers hatten fie fie noch nicht wieder 
erreicht. Die Neliefs mit vollftändiger peripektiviicher Vertiefung der Fläche, die doch nur teil- 
weile in Übung famen, Fnüpften fcheinbar, aber doch auch wohl nur jcheinbar an die Anfänge 
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ähnlicher Neltefbildung in der Spätantife an, um diefe gerade an Klarheit der räumlichen 
Gejtaltung vajch zu übertreffen, aber auch an ‚ftilvoll em Anihluß der Formen als jolcher an 
den gegebenen Raum fonnte die Bildnerei e3 jelbft auf der Höhe des 15. Jahrhunderts noch 
nicht wieder mit der Hafftichen Kunjt der os und Römer aufnehmen. 

Die Malerei der hriftlichen Völker endlich war ihrer älteren griechiichrömijchen Schwelter 
am Ende des 15. Jahrhunderts in einigen Nichtungen vorausgeeilt, ohne fie in anderen er: 
veicht zu haben. mn der Verbindung ihrer plaftiich durchmodellierten menschlichen Geitalten 
mit perjpektiviich vertieften baulichen oder landjchaftlichen Ausjchnitten aus der Gejamtwelt 
der Erfcheinungen und in ver Ausihmüdung ihrer Bilder mit einer Fülle malerijcher Einzel: 
heiten, aljo in der Flächenvertiefung und in der Flächenausfüllung, hatte fie e8 jebt bereits der 
ganzen antiten Wealerei zuvorgetan. in der Vereinheitlihung des malerischen Bildes durch 
die Meichheit der Yiht: und Schattenfprache und durch. die leichte Breite der Binjelführung, 
deren einzelne Striche erjt im Auge und in der Seele des Beichauers zu leuchtender Ein= 
beit verichmelzen, aber war fie, nach antiken Bildniffen, wie denen der helleniftiich-ägyptijchen 
Mumienhüllen (Bd. L, ©. 448), und nad) antiken Landichaften, wie den Ddyfleelandichaften 
in Nom (Bd. I, ©. 416), zu jhließen, noch weit hinter ihr zurücdgeblieben. Die Öejamt: 
bilder waren, von einigen Hauptwerfen der flämijchen Schule abgejehen, noch weniger auf 
maleriiche als auf architektonische und plaftiiche Wirkung berechnet, die auch die menschlichen Ge 
jtalten vor allen Dingen als lebendige Einzelwejen von Fleiih und Blut zur Geltung brachte 

Der Menich jteht vem Menfchen am nächiten. Daß die Kunft der hriftlihen Völker, von 
finnbildlich dekorativen Schemen ausgehend, fih und der Menjchheit allmählich den reinen 
Genuß des ganzen, des lebendigen äußeren und inneren Menjchen zuriiderobert hatte, war 
ein Funftgejchichtliches Ereignis von höchiter Bedeutung, von dem aus ji taujend Fäden 
weiteripannen. Was aber jegt nur erft wie Berheißung ins Leben trat, wurde im erjten 
Drittel des 16. Jahrhunderts zur Tchönften Erfüllung. Am Himmel des neuen Beitalters 
jtieg die Sonne der Kunjt rafch zur vollen Nittagshöhe empor. 


Alphabetifcher Hchriflennachweis 


Die Auswahl der hier aufgenommenen Schriften ift im wejentlihen nach denfelben Gefihtspunften e 
dieje Verzeichnis daher die Bücher, Abhandlungen und Auffäse, auf die im Tert oder in den Bilderunterjchriften 
Doh ijt auch eine befhränfte Anzahl von Schriften aufgenommen 
obgleich jih feine Nötigung oder feine vehte Gelegenheit fand, im Texte in der 


Zunädjt enthält 


nur durch Nennung der Verfajjernamen bingemwiejen worden ift. 


worden, deren ng wünjdhenswert erjchien, 
gedachten Art auf fie Bezug zu nehmen. 
(Nom; S.S. = Seconda Serie); Gaz. des B. A. 


Rreußiichen Kunftfammlungen (Berlin); 
Nheinlande (Bonn) ; Nepertorium 
Duartalfchrift für Hriftliche Altertumstunde (Rom); 


Achelis, H.: DasSymbol des Fiiches. Marburg 1887. 
Adam, N. .; Die Einhardbafilifa zu Steinbad im 
Ddenwald. Darmijtadt 1885. 
Die fräntiihe Torhalle und Slojterlicche zu 
Lori. Darmitadt 1891. 


Adler, F.: Mittelalterliche Badjteinbauten des preus 


hiichen Staates. Berlin 1859 —62. 
Baugefhichtlihe Forfhungen in Deutichland. 
I. Die Klöfter und Stiftsfirchen auf der Infel 
Neihenau. Berlin 1870. 

Hinalow, D., undRjedin, G.; Alte Kunjtdeninäler 
von siew (rufjtich). Charkow 1899. 

Alberti, &. 3®.: De re aedificatoria (Trattato 
d’architettura; ed. Angelo Poliziano). Wlo= 
venz 1489. 

— $tleine Eunithiltoriihe Schriften, 
von 9. Sanitichek. Wien 1877. 

Aldenhoven, E: Gefchichte der Kölner Malerichule. 
Dazu 131 Lichtdruektafeln mit erflärenden Text 
von 2. Scheibler. Lüber 1902. 

Aldenfirchen, Z.: Die mittelalterliche stunjt in Soejt. 
Bonn 1875. 

Amand-Durand und 
Martin se Barı3 1881. 

Amira, KR. v.: Die Dresdner Bilderhandichrift de3 

Sachfenfpiegelß. Leipzig 1902. 

Anderjon, $.: Scotland in early Christian Times. 
Edinburg 1881. 

Antoniewicz, 3. vd. Boloz: Zwölf Studien zur Ge- 
ichichte der italienischen Nenaifjance. I. Yorenzo 
Cojta3 YJugendwerfe (polnisch); vgl. Anzeiger 
der Alad. d. Wilfenjchaften, ©.82. Strafau 1898. 


herausgegeben 


Duplejjis, &.: (Euvre de 


An Abkürzungen wurden verwendet: 
- Gazette des Beaux Arts (Rari$); 
Sahrbuch der Funfthiftorifhen Sammlungen des Allerhöchjten Kaiferhaujes (Wien); Yahrb. Pr. 
Jahrbicher der Altertumsfreunde 
— Nepertorium für Kunftwifjenihaft (Berlin und Stuttgart); 
Stihr. f. 6. 8.: 


rfolgt wie im erjten Bande, 


Arch. stor. dell’ A. = Archivio storico dell’ Arte 
Sahrb. der funjthiftor. Sammlungen —= 
8.= ©. — Jahrbuch der Stönigl. 
Jahrbücher des Vereins der Altertumsfreunde im 
Nömifhe Düartaljhrift = Römische 


= geitjhrift für bildende Hunft (Leipzig; N. F. = Neue Folge). 


Archives de !’Art francais, I—VI. Paris 185 1— 
1860. 
Arundel Society: 
(Farbendrude nad) Kunjtwerfen, jeit 1856). De- 
scriptive Notice. Yondon 1869. 
Anbert, A. Die maleriiche Dekoration der ©. Fran- 
cescofiche zu Aijiit, in der Ztichr. f. 6. ., RN. 8. 
X, ©. 185 und 288. Leipzig 1899. 
Bad, M.: Stwien zur Gefchichte ge 
Malerihule; in der Ztichr. F. b. S., 
S. 121, V, ©. 129 und ©. 225. 
und 1894. 
Schongauerjtudien,; int NRepertortun XVII, 
>. 253. Berlin und Stuttgart 1895. 
eues Über Martin Schongauer; ebenda XXII, 
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Die ältejten deutjchen 
1885. 

Nardini Defpotti Mojpignotti, W.; Filippo di Ser 
3runellesco e la Cupola del Duomo di Fi- 
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Neuddrfer, F.; Nachrichten von lünjtlern und Wert- 
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Neuwirth, K.; St Studien sur Geichichte der Weiniatur- 
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Die Herjtellumgsphafen Ipätunttelalterlicher Bil 
derhandichriften; Int Nepertoriun XVI, ©. 76. 
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Bonn 187; 
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te Kunft> und Geichichtsdenfinäler Wejtfaleng, 
Krei3 Hanım. Münjter 1880. 
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Ompnt, 9: 


Kunjt (ruf- 
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Peintures d’un manuscrit gree de l’Evangile 
de St. Matthieu; in den Monuments et M6- 
moires publi6s par l’academie des inscriptions 
et lettres VII, ©. 175. Pariß 1901. 

Ongania, %.: La basilica di S. Marco in Venezia. 
Yenedig 1883 

Dtte, H.: Gejchichte der romantichen Baufunjt in 
Deutichland. Leipzig 1874. 

Dettingen, W. d.: Antonio Averlino, gen. Filarete. 
Zeipzig 1888. 

Palmarini, %.Nt.: Barisano da Trani; in L’Arte I, 
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Balnjtre, %.: Michel Colombe; in der Gazette des 
Beaux Arts 1884, I, ©. 406, 525. Baris 1884. 
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Paoletti di Osvaldo, B.: L’Architettura e la Scul- 
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I—V. Raris 


Sculpture. 
— Grhiberti et 

Berret, 8.: Les Catacombes de Rome. 
1851— 52. 

PBetrie, &.: The Ecclesiastical Architecture of Ire- 
land anterior to the Anglo-Norman invasion. 
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Abrig der Burgenkunde. Leipzig 1900. 
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Berlin 1850. 
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comte R. PBarıs 1886. 
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gowifis „Byzantiichen Denfmälern“ II. Wien 
1903. 
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Nahn, R.: Gejchichte der bildenden Künite in der 


de Lasteyrie. 
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Nathgens, H.; ©. Donato zu Murano. u 1903. 
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Akademie der Wtifenjchaften), auch al3 Text zu 
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%.: Die frühchrütlichen Daritellungen der 
Ktreuzigung Ehrijti. Leipzig 1904. 

Jeimers, .; Scema novum. Studien zur Bau 
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Jteinacd), ©.: Un manuscrit de Philippe le Bon 
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la Renais- 
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La mostra d’anticaarte senese. 
Nicdter, %.P.%.: Die 
Yöten 1378. 
Duellen zur Dyzantiniichen Kunitgefchichte, II 
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Nubbiani, WA.; Il convento di S. Michele in Bosco, 
im Archivio storico dell’ Arte, 8. S. 
Nom 1895. 
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Ruprich-Bobieit, 9.: L’architeeture normande aux 
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Die Michaelsbafilifa auf dem Hei: 
ligen Berge zu Heidelberg. Heidelberg 1887. 
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Sanımlungen XIII, ©. 30. Wien 1899. 

Die Bilderhandichriften : Königs Wenzel IL; 
ebenda XIV, ©. 214. Wien 1893. 

— Ein veronefiiches Bilderbuch) und die höfiiche 
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eipzig 1904. 
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- und Flotwell, E. v.: Meiiterwerfe der deutjchen 
Bildnneret. I. Naumburger Dom. Magdeburg 
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Schmid, H.W.: Kopien nad Kupferjtichen von Schon- 
gauer bei oberdeutichen Dalern und Bildhauern; 
im NRepertorium XV, ©. 19. Berlin und Stutt- 
gart 1892. 

- Über den Gebrauch de3 Wortes N 
der Kunjtchronif, N. 5. XI, 
1900 
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Berlin und Stuttgart 1899. 
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— Bildnishunit und florentinifched Bürgertum, I. 
Leipzig 1901. 

Slandriiche Kunst und florentinifche Frührenatj= 

lance; im Jahrbuch der Seal. Preuß. Kunjtfanmt= 

lungen XXIII, ©. 247. Berlin 1902. 

Warner, ©. %.: Illuminated Manuscripts in the 
British Reproduced in gold and 
eolours. London 1903. 

Wanters, U, Fr 
1883. 


Museum. 


La peinture flamande. Paris 
— Sept ötudes pour servir & l’histoire de Hans 
Memling. Brüjjel 1893. 

Wenle, $%.; Gerard David. Rondon 1895. 
Hubert van Eyck; tt der Gazette des Beaux 
Arts 1901, I, ©. a Bari3 1901; 
tier. f. 6. 8., N. 5. XL ©. 251. 

— Hans Menue London 1901. 
— The Death of John van Eyck; int 


und in der 
Leipzig 1900. 


3urlington 
— OKBE 
wUU: 


Magazine I\ 


LY, DO 
Weber, U: Dill Nienienjchneider. 2. 


burg und Wien 1888. 


(las re [aYawı 
zondon 1908. 


Aufl. Würz- 


Weber, 2; ©. Betronio in Bologna. Leipzig 1904. 
Weber, B.: Ehritlihes Schauspiel und Firchliche 
Kunjt. Stuttgart 1894. 


Die Wandgemälde zu Burgfelden. 

1896. 

Die Jweinbilder aus dent 13. Jahrhundert im 

Hejfenhof zu Schmalf Bela in der Stichr. F. b. 

. XII, ©.73, 113. Leipzig und Berlin 1901. 

Weber, ©.: Die Entwicelung des Putto in der 
Plaitik. Heidelberg 1898. 

— Storenzo di Lorenzo. Straßburg 1904. 
Weerth, E, aus’m: Kunftdenkmäler des chrijtlichen 
Düttelalters in den Nheinlanden. Leipzig 1857. 
Wandmalereien des riftlichen Müttelalter3 in 
den Nheinlanden. Leipzig 1880. 
Weeje, U.: Die Banıberger Domjkulpturen. 

burg 1897. 
Zu den Banıberger D 
riumXXIlI, ©.221. 


Darmitadt 


Straß- 


onkulpturen; inı Reperto- 
Berlin und Stuttgart 1899. 


Alphabetiiher Schriftennadhmeiß. 


Weistpadh, W.: Die Bajeler Budilluftration des 
XV. Sahrhunderts. Straßburg 1896. 
Einiges über Hans Pleydenwurff md jeine 
DR 


en in der Ztich N.%. IX, ©. 
34. Leipzig 1898. 
Francesco Beiellino und die Nomantik der Ne 
nailjance. Berlin 1901. 
— Der Meiiter des Currandichen T 
Sadırb. Br. 8.-©. XXL, ©. 35. Berlin 1901. 
MWeis-Liebersdorf, %. E.: Das Jubeljahr 1500 in 
der Augsburger Kunjt. Veünchen 1901. 
Weizjäker, H.: Zwei Entwürfe zum Nürnberger 


[e7 


rt. DR, 


ribtohhons; im 


Sebaldusgrab; im Sahrb. Pr. K.-©. XI, 
S. 50. Berlin 1891. 
Veit Sto al3 Maler; ebenda XVIIL, ©. 61. 


Berlin 1897. 

- Beter Biicher, Bater und Sohn; im Nepertorium 
XXIV, ©. Berlin und Stuttgart 1901. 
Weitlafe, W. 9. %.: History of design in painted 
glass. Bd. I—IV. London 1881— 94. 
Weitwood, %.D.: Palaeographia Sacra Pictoria. 

Yondon 1843 — 45. 


299. 


— Miniatures and Ornaments of Anglo-Saxon 
and Irish Manuscripts. Zondon 1868. 

- A descriptive Catalogue of the fictilelvories in 

the South Kensington Museum. Xondon 1876. 

Wirfhoff, $.: Der Saal des großen Rates zu Bene- 

dig in feinen alten Schnurde; int Nepertorium 


VI,©.1. Berlin und Stuttgart 1883. 
— Die Fresken der Katharinenfapelle in ©. Cle 


nente in Ront; in der Ztichr. f. b. K. XXIV, ©. 


801. Leipzig 1889 
— Das Apfismofaik in der Bafilila des Hl. Felix zu 


Nola; in der Römischen 
158. Mont 1889. 
— Über die Zeit des Guido don Siena; 
Mitteilungen des Injtituts für diterr. GeichichtS- 
forihung X, ©. 244. Wien 1889. 
Die bronzene Apoiteljtatue in der Beterskicche; 
in der Ztichr. f. 6. 8. I, ©. 109. Leipzig 1890. 
Ornamente eines altchriitlihen oder der 
| Hofbibliothek; im Jahrbuch der Funfthiitorischen 
Sanınlungen XIV, ©.196. Wien 1893. 
Das Speijezinuer des Bild Eu Neon von Na 


Quartaljchrift III, ©. 


in den 


— Die 


dennaz inı Nepertoriunm XVIL, ©. 10. Berlin 
und Stuttgart 1894. 
— und Härtel, W. v.; Die Wiener Genefts. Wien 


1895. 
Widmann, W., j. Geymüller. 

Wiegand, Z.: Das altchrijtliche Hauptportal an der 
Kirche der HI. Sabina zu Rom. Trier 1900. 
Wieland, %.: Ein Ausflug ins altchriitlihe Afrika ; 

Stuttgart und Wien 1900. 


AUlphabetijcher 


Willinmjon, ©. E.; Francesco Francia. Yondon 
1901. 

Wilpert, $.; Die Katalonıbengemälde 
alten Kopien. Freiburg ti. B. 1891. 
Ein Zyklus chriitologiicher Gemälde aus den 
Statatonıben der hl. Petrus und Marcellinus. 
sreiburg t. B. 1891. 
Fractio panis. sreiburg t. 9. 1895. 
Die Dealereten der Katakonıben Noms. 
und Tafelband. Freiburg t. B. 1903 

Wingenrot, M.; Beit träge zur Fiejoleforichung; tm 
Jepert oriun XXI, Berlin und 

Stuttgart 1898. 

Winter, 8; Di Dankwarderode in Braun 
jchweig. Braunschweig 1883. 
Witting, %.; Piero degli Francesci. 

1892 


und ihre 


Tert- 


5. 335, 437. 
ie Burg 
Straßburg 


Die Anfänge hriftlicher Architektur. 
1908. 
- Wejtfranzöftiche Kuppelficchen. Straßburg 1904. 

Wocel, 3. E.: Die Wandgemälde der St. Öeorg3- 
Legende in der Burg zu Neuhaus. Wien 1860. 

Wolff, FZ.U: Die St. Nicolat= Pfarrkirche zu Cal- 
car. Balcar 1880. 

Wolfflin, H.; Die Hasftiche Kunjt. München 1899. 

Woltnmann, A: Gejchichte der Kunjt in Elfaß. Leip- 
zig 1876. 
und Woermann, 8: Geichichte dev Malerei. 
Bd. I—-III. Leipzig 1879 — 87. 

Wood, %. T.: Discoveries at Ephesus. 
1877. 

Wood-Bromwn, %.: Cimabue and Duccio at Santa 
Maria Novella; in Xepertortun XXIV, ©. 127. 
Berlin und Stuttgart 1901. 

Woermann, 8; Mafaccio. — Filippo Lippi. — 
Botticelli. — Filippino Lippi. — Öhirlandajo; 

Leipzig 


Straßburg 


NXondon 


in Dohnte, 5 
1878. 
Mafaccio und Mafolino; in den „Örenzboten‘ 
1880, ©. 324. Leipzig 1880. 
Kunit= und Naturjtizzen aus Nord- 
europa. I üffeldorf 1880. 
u Sabre ttalieniicher Bildnis 


sntalerei; in 
der Deutihen Rundidau VII, ©. 32. Berlin 
1891. 


urıft und Stinitler II, 


und Siüd- 


Schriftennachweis 


Woermann, 8: Handzeihnungen des Dresdner 

Kupferitichfabinetts. Münden 1896 — 98 
- f. Roltmamt. 

Wulff, O.: Die jteben Wunder von Byzanz und die 
Apoitelticche nad) Konitantinos AHodios; in der 
Byzantinifchen Zeitichrift VII, ©. 316. Leipzig 
1898. 

— Ulte Runjtdenknäler von Kiew; in Repertorium 
XXIII, ©. 225. Berlin und Stuttgart 1900. 
e Architektur und die Mofaiken der Stoimtejts- 
Stiche zu Nicka. Sonderabdrud aus der Wizan- 
tijskij Wremennik, 1900. St. Betersburg 1900. 
- Die Koismefisfieche in Nicka und ihre Moiaifen. 
Straßburg 1903. 
— ber Hiazintows $ 
torium XXVI, © 
1903 
Zur Stilbildung der Trecentomalerei; ebenda 
XXVIL, ©. 59, 221, 308. Berlin 1904. 
Wurzbad), U. v.; Martin Schongauer. Wien 1880. 
— Quellen der Biographie Antonellos da Mejiina; 
in der Kunfichrontt, N. 3. VIII, ©. 289. 
jiq 1897. 
- Kiederländiiches Künitlerslerifon. 
ter 1904. 

Wuftmann, &.: Beiträge zur Geichichte der Malerei 
in Leipzig. Beipzig 1879. 

Yriarte, Ch.; Mantegna. Paris 1901. 

Zahn, U. v.: ae: und Majaccio; in Zahns 
Sahrbüchern IL, ©. 155. Leipzig 1869. 

(Zanetti:) Della BE Benedig 1771. 

Zejtermann, U, Chr. M.: Die antiken und die chriit- 
lichen Baftlifen. Leipzig 1847. 

Zimmermann, E.; Die Yandjchaft in der veneztant- 
ihen Malerei. Leipzig 1893. 

Zimmermann, D.G.: Die Spuren der Langobarden 
in der italienischen Blaftif de8 exiten Jahrtau- 
jends; in den Verhandlungen des Funjthiltort- 
chen Kongreifes zu Köln 1894. Niirnberg 1895. 
Kunjtgeichichte des Altertum und des Mittel- 
alter3. Bielefeld und Leipzig 1897. 
DOberitalieniiche BlaftiE im frühen und hoben 
Mittelalter. Leipzig 1897. 

- Giotto. I. Leipzig 1899. 
| Zuydiwyf, j. Heereman. 


Niccold Pijano; int Neper- 
S. 428. Berlin und Stuttgart 


Leip- 


Leipzig und 


RWegiiter, 


Die Städtenamen find fett gedrudt, foweit ihre Gebäude oder Stunjtjammlungen 


geführt find. 


an 


Aachen, Dom (Müniter) 96. 
Bronzegitter 98. 
Chor, gotifcher 315. 
— — Elfenbeingefäß 119. 
— Elfenbeinrelief3 55. 
— Evangeltar, farolingiiches 
107. 
- Staijer Ottos 113. 
— — eldertür, bronzene 98. 
Stironleuchter 244. 
— — Marienjchrein 244. 
— — Schrein larls des Öroßen 
9248. 
— Simeonsreliquiar 320. 
Grashau: 3 315. 
- Kaijerpfalz, Gemälde 99. 


sh x 
— - Rathaus 315. 


— Wohnh aufer, vomaniiche 239. 
Aarhus, Dont 543. 
- Notke, B., Altartverf 543. 
Abbeville, Saint Bulfran (Wulf: 
ramsfirche) 442. 
Abbiategrojjo, Marienkirche 609. 
Abgefajt 212. 
Wahandich jrift 104. 105. 
Adelsheim, Sakobskirche, 
Srabmäler 477. 
Aeken (Bojch), Hieronymus van 
437. 
Agnello, Guglielmo dell’ 359. 
Agypten, frühchrütliche Kunit 21. 
Airaines, Kir. 186. 
AHir,Rathedrale, Altariverf von 
Wie. Fronent 455. 
— Sainte Madeleine, Ges 
mälde der Verkündigung 
438. 482. 


Nitter- 


Au Pawlu (Athos), Georgs 
fapelle 399. 

Afanthusranfe 23. 

Alto, zerjtörte. gotische Kirchen 
404. 


Ada, Wracrino d' 631. 


Alberti, Xeon Battiita 546. 552, 
608. 642. 644. 645. 
Aldi, Kathedrale 291. 
— Fresfo, Weltgericht 451. 
— Nradtlettner 442. 
— Bohnbäufer, gotische 291. 
Alcobaca, Abteikivche 198. 303. 
YAldıbrandi, Girolamo 650. 
Alenan, Juan Fernandez 463. 
Alerandrien, Grabgemälde 39. 
— Statalomben 6. 
Markusfirche 21. 
Allenıagna, Suftus d’' 482. 
Alnmoutd, Hochkreuz 15. 
Ahuvid, a Siovannıi (2), 
Bacchanal 639 
U pats ‚8. ‚ Don Ztrioges 181. 
Alpirsbad, | Benebdiktinert firche 250 
Alsfeld, Hauptkicche 314. 
em 53». 
Altariverfe, I yolageich nigte 414. 
Ultdorf, Kirche 238. 
Altenberg, SZtterzienferkicche, 
Slasgemälde 314. 322. 
Altenburg, Sanınlung der Brin- 
zeilin Morig: Lochner, Stephan, 
Anbetung des Stindes 490. 
Altenktanıp bei stöln, Zilterzienfer- 
tırche 214. 
Altichtero da Zevio 389. 
Altkatro, |. Kairo. 
Alt-Ladoga, Georgsfichhe, Ge 
nıälde 131. 
Altmühldorf, Pfarrkicche, ereuzi- 
qungsgemälde 524. 
Alt-Dtting, Kirche, „das goldene 
Nöliel“ 447. 
lltthann, Sticche, 167 en m 
Stil de8 Metites E. ©. 479. 
Ylınno 597. 
YAmadeo, Giov. Antonto, al$ Bau 
netter 606. 
— als Bildhauer 614. 


und in biefen die Kunjtwerfe befonders aufs 
Fettgedrudte Seitenzahlen weijen auf Hauptftellen hin, an denen bie Künftler oder die 


Kunjtwerfe bejproden find. 


Amalfi, Dom, Mitteltüren 129. 
Ambierle, Schnigaltar 446. 
Amboife, Stapelle, Hochrelief 446. 
Anıbonen 54. 

Amiens, Kathedrale 277. 279. 

— — Bildiverfe 282. 283. 
Slasgemälde 285. 
Wandgentälde 456. 

— Saint Riquier 92. 

Schule von 456. 

— Wohndhäufer, gotifche 280. 
Ammanatint, Wanetto 657. 
Amfterdan, alte Kirche 342. 

— gl. Akademie der Wij- 

jenihaften, Bibel 347. 
Ancona, Dont: Dalmata, Giov., 
DBeweinung 647. 
Andernach, Pfarrkirche 234. 
BildwerkimBogenfeld 241. 

Andlau, Stiftsfirche 238 
Andrea Fiorentino 378. 565. 
Androntkos 400. 

Angelico, Fra Öiovanni da Fielole 
91% 
Angelo, Donato D’ (B 
630. 

— Niccolo d’ 144. 
Angers, Kathedrale 169. 182. 
- - Bıldiverf 191. 

— — Blasgemälde 452. 

— — Teppichfolge 290. 

— Wohndhäufer, gotische 250. 
Angouleme, Stathedrale 168. 

— — Fafjadenbildiverk 176. 
Ani, Kirchenruinen 75. 

— Batriarhatsfirche 75. 

- Surb-Grigor 132. 
Anker, hritliches Sinnbild 8. 
Unkyra, Klemenskicche 25. 
ee Stadtkirche 534. 

Anjelmus, Bildhauer 161. 
Intelami, Benedetto 162 
Untiocheta, achtedlige Kirche 2 


vamante) 


Untipendien 227. 
Antonio Beneziano 378. 379.390. 
Antwerpen, tathedrale295.411. 
= Srabgeitalt Ijabellas 414. 
— Mujeum: Eyd, Jan van, 
heilige Barbara 425. 
-— Madonna mit Dem 
Springbrunnend25. 
— — Fouquet, Diptydhon von 
Melun 454. 
Martini, Sin, Altar 377 
Mening, männliches 
Bildnis 436. 
Drgelbrüjtungsbilder 
456. 
- Meifina, Ant. da, Kreuzi- 
qung 636. 
Noger dan der Weyden, 
Safrantentsbild 427. 
— Ütredter Bild von 1363 
347. 
Donmihag, Diptyhon 59. 
Hans 345. 


Aoita, 
Xpengbeter, 
Apiis 6. 17. 
Aquila, Andrea dell’ 647. 
Yrca, Niccold dell’ 616. 
Arcosolium 7. 
retino, Spinello 371. 377. 378. 
Arezz0, Kathedrale: Aretino, 
Spinello, Fresken 371. 
- Kobbia, Andrea della, 
Streuzigungsaltar 567. 
Mifericordiafirdhe, Kal 
jade von B. Rojjellino 553. 
Binafothef, Franzisfusbild 
155. 
San Francesco: Xretino, 
Spinello, Fresken 37 
- Francesca, Wiero della, 
sresten 597. 
— Margaritone, Kruzifiel5d. 
SantaWtariadella'Bieve, 
Altarbild von’®. Xoren 
zetti 375. 
_ = Faljade 152. 
rez30, Viccold d' 547. 556. 559. 
Arles, Saint Trophime 171. 
Dildiwerfe, mittelalterliche 
174. 


- Sarfophage, altchrijtliche 


58. 
Arltano bei Yucca, Pfarrkirche 78. 
rmenbibeln 440. 519. 
Arnenifche Kunjt 25. 
- Bogelihlingornamentif 133 
Arnold, Metiter 478. 
en di Bambto als Baunteiiter 
350. 353. 354. 
als Dilbner 359. 39 
Yrnitadt, Liebfrauenfirche aa 
- Grabmal 344. 
Bibliothek, Evange 
lar von Saint Bajt 109. 
Wujeunt, Grabitein 413. 
Rathaus 443. 
TZeppichfabrifen 300. 


Arras, 


Negiiter. 


Urras, Jean von 283. 
rras, Matthias von 329. 330. 
Arte Manuelina 462 
Achaffenburg, Schloßbiblio 
hef, Evangelienbuch 248. 
Stiftskirche, Grabmal Alb- 
rehts von Mainz 513. 
Ascoli, Don: Erivelli, Karlo, Ma 
Donna don 1473: 686. 
Aipertint, Amico 628. 
Alıfi, Dom, Fafladenbildiverf14d. 
Bortiuncula: Nobbia, An 
drea della, Ton-Triptychon 
567. 

— San Francesco 350. 
Slasgemälde 380. 
Oberfirche: Gimabue, 

Wandgemälde 365. 

— — — Öiotto, Wandgemälde 

367. 
— Unterfirche: Eimabue, Da 
Donna 569. 
— $iotto oder jeine Schü 
ler, MWandgemälde 
369. 
Siotto Gewölbe: 
gemälde 3869 
Lorenz etti, Kresfen 375. 
Martini, Simone, 
Fresken 375. 
Santa Chiara, Seruzifir 147. 
Santa Maria degli An- 
geli: Giunta Bifano, Sru- 
aifie 155. 
Aflılti, Tiberio d’ 603. 
Athen, apnifarataficche 66. 
Nationalmufeum, Guter Hirte 
53. 
- Jtifodemosfirche 65. 
- Banagia Gorgopifo 66. 
Theotofosfirche 66. 
Athos 126. 399. 651. 
Handicriftenbilder 400. 
— Stlojteranlagen 66. 127. 
Tafelbilder 127. 400. 

— Xeropotannı, Hoitienichale 74 

Atlanten 148. 

Atrani, Kathedrale, Dronzene Tü- 

ren 129, 
Atrium altehriitliher Kirchen 1 
Attavanti, Attavante degli 57 
578. 657. 

YAubert, David 439. 

Augsburg, Bibliothek: Mülich, 
d., Chronik 518. 

Dont 94. 249. 
- Denfiteine und Grabinäler 
498. 
— Glasfeniter 259. 
- — Bortalbildiwerf 333. 
Tür, bronzene 253. 
Suggerhaus 497. 
- Galerie: Barbari, ac. vd’, 
Stilleben 640. 


7 
( 


5 


- — Bader, M., Kicchenväter 


ol. 
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Augsburg, Balerie: Bleyden- 
wurff, 9., AUltarflügel 531. 
Goldichmiedefapelle, Mlale- 
reien 517. 
- Ülrihsttieche 495. 
Auldbar, Hochkreuz 85. 
Antun, Kathedrale (Saint 
Sazare) 171. 177 
Srabntal des Heil. 
rus 177. 
Hauptportal, Jüngites®e 
richt 177. 
— — Wandgemälde 438. 
YAurerre, Stathedrale 255. 
— — Glasgemälde 285. 286. 
Avanzi, Sacopo deqli 389. 
Avanzo (WUvantus) von 
389. 
Averlino, Antonio (Rilarete) 606. 
Avignon 406. 
Stathedrale 167. 
PBalajt der Bäpite 291. 
— Wandgemälde des Simone 
Di Deartint 293. 375. 
Saint Didier, Steinaltar des 
dr. Yaurana 445. 
Saint Pierre, Altariverk Le 
motturiers 417. 
Stadtbibliotdek, 
294. 
Avila, Kathedrale 197. 
Mauern 197. 
San Vicente 197. 
- — romanisches Bildiverk 199. 


6 
Naza- 


Padua 


Meibicher 


Badile, Giovanni 622. 
Daerje, Jakob de 297. 
Yaldadhine 273. 
Baldint, Baccıio 578. 
YBaldovinettt, Alejio 588. 
Haldırcco, Giovanni di 386. 
Banıberg, Bildhauerjchulen 256. 
380. 
Dont 94. 252. 
Bildiverfe 256. 330. 
- Riemenjchneider, Hodgrab 
Heinrichs II. 514. 
Biicher, Herm. d.Il., Grab 
platte 510. / 
Vilcher, Beter d. U., B 
ihof3-Graby Er 510. 
Michaelskirche 250. 
PIOrInder obere, Altarwert 
von Veit Stol 507. 
a Ithef 261. 
- Bilderdandfchriften 113. 
261. 
Danco, Antonio di 547. 556. 
Banco, Majo di (Giottino) 370. 
Nanco, Nanni di 547. 556. 
Barios de Lerrato, Bafılita Jo 
hannes’ des Täufers 36. 
Paptiiterien 18. 148. 
HYarbara-Meiiter 540. 
Barbari, Sacopo de’ 639. 640. 
Barbet, Sehan 448. 


Yıın 
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Barcelona, Arhivo munieipal: 
Dalmay, Kris, Madonnen 
bild 466 
- Gaja de la Deputacion 461. 
Stathedrale 303. 
— bemälde des 14. 
Hunderts 469. 
- Ölasgemälde des 15. Jahr- 
hunderts 469. 
stieche, vomanilche 197. 
San Cırgat del Valle, rnma- 
manisches Bildwerk 198. 
San Maria del Bı 303. 
Bart, Kathedrale 136. 
Barifanus von Trant 137. 
Barletta, Kaileritandbild 53. 
Bartolo, Giov. di, il Nofio 565. 
Bartolo di Maeitro Fredi 376. 
Bartolome, Meilter 304. 
Balaitti, Marco 6 ı 
Bajel, Müniter 238. 
— —- dal 240. 
— — Bortalbildwerf 317. 
- Mujeunt: Fries, Hans, Bil 
der 483. 
- Wig, Konrad, 
481. 
Predigerficche 314. 
Bajelev Meiiter von 1445: 482. 
Baitlifen, hriltliche 17. 

— freuzförmige 36. 91. 
Baflano, Pinakothek: Bild des Ge- 

freuzigten von Guartento 390. 
Baittani, Yazzaro 641. 

Bataille, Nicolas 290. 
Batalha, Capellas imparfeitas 
462. 
- tlojterficche 303. 
Bauhütten 270. 
Baheur, Kathedrale 278. 

- Mufeunt, Wandteppich 194. 
Bayonne, gotische tathedrale 291. 
Beatus Presbyter 200. 
Beaugency, Schloß 443. 
Beaumeß, Jean de 300. 
Beaune, Hoipital 412. 

— — Flügelaltar des Roger van 
der Weyden 427. 
Beauneveu, Andre 283. 287.289. 
297. 44. 
Benuvais, Abtei von Saint Öer- 
mer 156. 
Balilifa 95. 
Stathedrale 277. 
Saint Etienne 186. 

- Wohnhäufer, gotische 280. 
Badere, Bieter de 414. 

Berlin, Hans 498. 

Belent, Stloiterfirche, Kreuzgang 

463. 

Belfriede, niederländifche 296. 
Bellano, Bartolomımeo 616. 656. 
Bellehofe, Henri 300. 301. 
Bellini, Gentile 656. 

Bellmt, Gtovannı 638. 

Bellint, Sacopo 637. 


Sahr- 


Yltarwerf 


Regiiter. 


Benbo, Francesco 630. 
Benct di Kione 355. 
Benediktiner 269. 
Benevent, Dom, Bronzetür 137. 
Dening, Alerander 439. 
Bening, Baul 439. 
Enz, Sherijiuß 137. 
Berchtesgaden, Stiftskirche, Bild- 
werte des Streuzganges 255. 
Berg, Claus 544. 
Bergamaseo, Guglielmo 611. 
Bergamo, Baptijteriunt: 
Gamptone, Giod. da, Ne 
lief$ 387. 
— &olleoni=fapelle: Ama- 
dev, ©. U, Denkmal 
der Wedea 615. 
- Hafjadenbildiwverf 614. 
Dom: Bellini, Giov., Altar: 
tafel 689. 
Bergen, Marienkirche 264. 
Ber ‚gfriede, niederländiiche 296. 
Berlin, Bibliothek, Kal., Codex 
aureus aus Bleve 107. 
- Stalahandichrift 48. 
Leftionar, ottonifches 114. 
Liet von der Maget 260. 
Beldegfe, Heinrich von, 
Eneide 260. 
Dom, Beter Bifcher, Doppel 
grab des Kohann Eicero 
und Soadhim IL. 513 
Hohenzollernmufenm, 
Schmelztafeln aus Stablo 
249. 

KRailer Friedrih-Mu- 
feunt!, Ungelico, Fra 
Giovanni, Weltgerichts- 
bild 580. 

Barderi, Sac. de, Ma- 
donna mit Heiligen 640. 
Bellint, Giov., Madonna 
639. 
- Beta 638. 
Bildwerf vom 
Brumnen 333. 
Borgognone, Ambr., Da- 
donna 68% 2. 
Botticeli, Sandro, Giu= 
liano de’ Medici 590. 
— Madonna 589. 
- — hl. Sebajtian 588. 
Botticeint, Madonna 59. 

-— Bout3, Dirk, Hemälde 432. 

— &arpaccio, Vitt., Gemälde 
641. 

— Ehrijtus, 
Nelief 56. 

EHriitus, lfenbeinrelief 
60. 

— Chriftus, | 
426. 

- Eonti, Bern. de’, Kardinal- 
bildnis 633. 


Schönen 


Heinaftatisches 


Setrus, Gemälde 


ı Im Tert xt als Berliner Mujeum be;w. 
Berliner Valerie jchlehthin bezeichnet. 


Berlin, Raijer- Friedrich Mus 
jeunt: Eofinio, Gemälde 
592. 

- Erivelli, Barlo, 
637. 

David, Gerard, 
qung 437. 
Deich! levjcher er Altar 528. 

Donatello, Bronzeengel 
562. 
— Madonnenrelieis 5693. 
Eifenbeinbüchje, altchriit- 
liche 60. 
Elfenbeintafeht 60. 118. 
120. 
- Eyd, Brüder, Genter Flü 
gelaltar 420. 
- Eye, Jan van, 
425. 
Serrart, Sr.X 
629. 
Fiejole, Nino da, Niccold- 
büjte 569. 
Forlt, Melozz0 da, Deden- 
gemälde 598. 
Foljano, Anbr., : 
631. 
- Fouquet, $., Etienne Che- 
dalier 454. 
- Francia, Hl. Familie 628. 
Gaddi, Taddeo, Ylügel- 
altärchen 370. 
- Öoe3, Hugo van der, Yn- 
betung der Hirten 429. 
Holzichnigwerk, althrit 
lich-foptijches 56. 
- fölnifsches Bild (14. Sadrh.) 
323. 
Kippi, Fra Filippo, Ge- 
maälde 586. 590. 
Majano, Benedetto da, be- 
malte Tonbüjte 569. 
- Mantegna, Gemälde 624. 
- Marion, Simon, Tafeln 
aus Dmer 456. 
Mafjaccio, Gemälde er 
Meijter von slemalle, Chri- 
tus an Streuz 498. 
- Menıling, Madonna 434. 
— männliche Bildnis 
456. 
Michatta, Balaitfafiade 38. 
Multiher, Hans, Ultar- 
flügel 520. 
Kuzt, Alegretto, 
nenbild 379. 
Dumater, Albert von, Ya= 
zarus 431. 
Bajjtonsbilder, mittelrhei- 
nische 487. 
Niianello, Anbetung der 
Könige 622 
Bifano, Gtovd., Marnor- 
madonna 360. 
Bollajuolo, VW. und P.,: Ber: 
fündigung 594. 


Gemälde 


Kreuzi 


Bildnifje 


., Madonna 


Tafelbild 


Madon- 


Berlin, Kaifer Sriedrih-Mus 
jeun, Byris, altchriit 
liche 60. 
Nobbia, Andrea della, Be 
weinung Ehritt 567. 
Tuccadella,Dadonnen: 
reliefs 567. 
Nofjellino, Antonio, Bild» 
nisbiite 569. 
— Neliefmadonna 568. 
Schongauer, Geburt Ehrifti 
486. 
Settignano, Dejiderio da, 
Bıldnisbülte 568. 
Stignorelli, Yurca, Bildnis 
599. 
- Ban 600. 
Sint Jans, Geertgen van, 
Gemälde 432. 
Soeiter Altarbilder 297 
228. 
Sperandio von Mantua, 
Tonbiüite 616. 
- Squareione, Madonna 
622. 623 
Steinbild des heil. Georg 
aus Nürnberg 333. 
Tura, Gof., Altarblatt 
626. 
Veneziano, Dont., Predella 
586. 
Verrochio, M., 
legung 572. 
Madonna 594. 
Vivarini, 8, Madonna 
635. 
Wenden, Noger van der, 
Altarwerte 427. 
geitblon, B., Schweißtud 
der Beronifa 523. 
Kunjtgewerbemujeum, 
Ehorgeltühl aus Alten 
berg 319. 
- Gewebe, Eoptilche 52. 
upferitichfabinett, Bot 
ticelli, ©., Dante- Zeich- 
nungen 590. 
Gen6alogie de la Sainte 
Vierge 228. 
Stupferitiche des 15. Jahr: 
bunderts 578. 
Pialterien, fächjiich 
güiche 320. 
Jtamersdorfer 
mälde 321. 
Mäartiihes Provinzial: 
mufeun, Schnißaltäre 
des 15. Jahrhunderts 538. 
Sammlung der Ovan 
Xippmann, altfranzdji- 
iches Tafelbild 294. 
Universität, Dyzantinifche 
Pal terhandfchriften 70. 
Berlingberi 155. 
Bern, Weüniter 473. 
Wejtportal, Bildiverf 476. 


Kunftgejchichte. IT. 


Srab 


thürtn- 


Wandge 


Negiiter. 


Bern, Stadtbibliothek, Prus 
dentiushandichrift 111. 
Bernardino, Sirolamo di 642. 
Bernward, Bifchof 115. 121. 122. 
Bernivardsfreuz in der Magdale- 
nenfirche zu Hildesheim 122. 
Bernivards fäule im Dom zu Hil- 
Deshein 12 
Bertint, Giovanni 393. 
- Bacio 393. 
Bertran, Metiter 345. 346. 
Bethlehent, Kicchen 21. 
— — Mofaifenfolge 127. 
Bettelordentirchen, rheintiiche 314. 
Dettt Biagt, Bernardino di 603. 
Beverley, Saint Mary’3 Church 
468. 
Beziers, Saint Aphrodiie 167. 
Biberg, Klojterfirche 254. 
Biblia pauperum 440. 
Bicct, Nert di 590. 
Biegung, gotiiche 281. 282. 286. 
Bielefeld, Nikolaifirhe, Schniß- 
altäre des 15. Jahr. 538. 
DBiella, Baptijtertum bein Dont 78. 
Digarelli, Guido, von Como 152. 
Digordi, Domenico di Tonmtafo, 
gen. Ghirlandajo 592. 
Bilderbibeln 111. 
Bilderhandfcriften, f. Bud 
ntaleret. 
Bilderjtreit 64. 66. 67. 69. 
Binbirklijje, Haujteinbafilifen 24. 
Bis-Beny, Klojterfirche 403. 
Bijjolo, Vier Francesco 642. 
Bitonto, Kirche, Bildiverf der Stan 
zel 138. 
Dlacere, Gilles de 413. 
Blaubeuren, tirhe: Syrlin d. $., 
Chorgeitühl u. Drei- 
fiß 499. 
Saga as 499. 
Beitblom, B., Flüge 
des Hochaltars 523. 
Blodbücher 440. 
Blocverband 264. 
Blutenburg, Kloiterfiche, Holz- 
ichnigwerf 501. 
Boateri, Jacopo 628. 
Boblinger, Diatt haus 473. 495. 
Boccaceino, Boccaccio 5 30, 
Boetius, Straßburger Ausgabe 
486. 
Soganieiez 23. 208. 
Bologna, Cafe Taccont 610. 
- Corpus=-T Dominiticche 610. 
LRoagia de’ Mercantt 385. 
- Madonna del Baracano: 
Cofja, Fr., Madonna 
626. 
— di Öalliera 610. 
Mercanzia 610. 
- Balazz3o Bevilacqua 610. 
- — &ommunale 610. 
- — Fada 610. 
— Sfolant 610. 


589 


Bologna, Balazzo Bepoli 385. 
del Boden 610. 
- Stracctatuoli 610. 
Binakothef: Loifa,Fr., Ma- 
donna mit Heiligen 697. 
- Cojta, Zor., Triumph des 
hl. Betronius 697. 
Hrancia, Francesco, Bilder 
628. 
- Niellen 622. 
Siotto, Altariwerf 369. 
'Brofejjorengräber 558. 
- San Domenico: Arca di 
Domenico 359. 617. 
AUrca, Nice. dell, Sar- 
fophagauflaß 617. 
- Lippi, Fıltppino, Madonna 
von 1501: 590. 
San Francesco 381. 382. 
Viarmoraltar der Maj- 
jeqne 388. 
Sperandio, Grabntal 
Aleranders V. 616. 
SandiacomoMaggiore: 
Goita, Altarblatt 697. 
Duercia, Grabdenfmal des 
Dentivoglio 558. 
- San Siovanniin Monte 
610. 
- Bojta, Lor., Krönung Ma- 
rias 612. 
Noberto, Erc., Altarbild 
627. 
San Martino: Onvfri, B., 
Biljte des $ Sa 617. 
- San Michele in Bosco 610. 
- San aD 382. 

— Be a,Lor., Madonna von 
1492: 62 27. 
Slasgenmälde 620. 

- Dnofri, ®., Bildiwerfe 617. 
- Duercia, Sac. della, Bild- 
werf der Haupttiür 558. 
San Bietro e Baolo 159. 160. 
- Betrus auf dem Tron 163. 
San Scpolero 160. 
Santa Cecilia: Coita,or., 
Testen 697. 
- Francia, Fresfen 628. 
Santa Marta della Pita: 
Urca, Nice. dell’, Terra: 
fottagruppe 616. 
Servitenfirhe: Onofri, B., 
Terrafottarelief 617. 
Bonannus, Setlano 141.151. 
Bonaskia, Bartolommeo 629. 
Bondone, Siotto di 866. 369. 
— al3 Baumeiiter 353. 
als Bildhauer 360. 361. 
Boners Edeljtein (Bamberg) 519. 
Bonn, Bibliothek: Mepbuc 326. 
Müniter 234. 
- Brovinztalmufeum:  Halb- 
figur des Heilands 116. 
Bonta, Florio de 608. 
Book of Durrow 88. 


Be 
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Book of Kells 88. 
Bopfingen, Blafiuskirche: Herlin, 
Fr., Semäldeflügel 522. 
Altar von 1472: 500. 

Boppard, Pfarrkirche 234. 

— Severinstirhe (Starnteliter= 
ficche), Wandbilder 246. 

Wohnhäuser, romanische 239. 

Borbeaur, Kathedrale 291. 
Bortalbildiverf 292. 

Bordone, Benedetto 621 

Borgo San Donnino, Dom 159. 

Borgognone, Ambrogio 631. 632. 

Borgona, Juan de 465. 

Borgund, Stabfirche 265. 

Bornan, San und Basquier 415. 

Boih, Hieronymus 437. 

Bojcherville, Saint Georges 184. 

Bosra, Kathedrale 24. 

Botticelli, Sandro 588. 

Bottieini 595. 

Bourdihon, Jean 450. 457. 

VBourganeuf, Saint Sulpice = [e8= 

Feuilles, Neliquienichrein 452. 

Bourges,Ddausdesiacques Coeur 

443. 
— — bewolbemaleret 451. 
Statbedrale 277. 291. 
— Lambrai, Jean de, Grab- 
mal Sean de Berrys 
292. 446. 

_ Slasgemälde 293. 452. 
Süngites Gericht 292. 
Langjeiten, Bildwerf 177 

Mujeum, Trauernde 293. 

Palait Sean de Berrys 291. 

Bout3, Dirk 432. 

Bramante al8 Baumeijter 609. 
643. 

als Waler 650. 632. 
Bramantesfer Stil 608. 
Bramantino 620. 632. 

Brandenburg, SNatharinenfirche 

341. 
Brant, Seb., „Narrenjchtif” 486. 
Brauned, Bintlerjche Sammlung: 
Racer, Hang, Dadonna 5 327. 
Braunfels an beitickteLeinen= 
tücher 323. 
wer, 
eherner Yöiwe 
Dont 212. 533. 
Srabntal Heinrichs des 
Löwen 218. 
- Holzkruzifir 221. 
— Wand-undDerdengemälde, 
romanijche 225. 
Martinstirche: Bortalbildwerf 


DBurgplaß 215. 
217. 


344. 
— Balajt Heimrich3 des Löwen 
214. 


— Nathaus 340. 

Wohnhäufer 535. 
Treppenfrieje 536. 
Brauweiler, Kirche, Bildwerf 241. 

— — Wandbild 321. 


Negiiter. 
Brauweiler, Klojter: Wand- und 
Decfengemälde ei 3. 246. 
9 


Ireda, Liebfrauenfirche 412. 
Breggia, Pietro da 608. 
Bregno, Andrea 647. 

Bremen, Dom 211. 

Brenneritraße 497. 517. 

Brescia, Ya Notonda 78. 
2oagiadel&onfiglio6l3. 

— — Wairano, $. da, römische 

Saiferbüiter 615. 
MujeoMedivevale: Funds 
jtüde, langobardijche 79. 

- Lipfanothef 54. 

San Salvatore 78. 

Santa Maria de’ 

613. 

Breslau, Altertums-Mu- 
jeum: Altariverf vom 
Meiiter des Wolfgang- 
altars 529. 

Barbaraaltar 540. 
Schnigaltäre 588. 

om: Barbara-Metiter, War- 

tenbergicher Altar 540. 
Viicher, Beter d. U., Orab- 
mal 510. 

Elifabethkirche: Pleydenwurff, 
Y., Altar von 1462: 530. 

Streuzfiche, Grabmal 344. 


r 


Miracoli 


Do 


Magdalenenfirche, Bildwerf 
256. 
Mufeum der bildenden 


Künfte: Pleydenwurff, 9., 
Gemälde 531. 
— Nathaus 536. 
Stadtbibliothef, 
Chroniten 439. 
Breslauer Meilter von 1447 : 540. 
Yrindiit, San 8 


Srotjjarts 


Bito, Fresten 138. 
Santa Wlaria del Cafale, Fres- 
fen 396. 
Brivsco, Andrea 616. 
Benedetto da 607. 614. 
Briitol, Saint Mary 468. 
Briren, Dont, Streuzgang, Wand- 
qemälde 335. 517. 
— Sohannesfapelle, Eucmelor 
Wandgemälde 25 
Brirener Malerfchule 517 1. 
Broederlam, Melchior 300. 
Brofer, Nicholas 469. 
Bronnbad), Zijterzienferfirhe 251 
Bronzelampen, altchrütliche 61. 
Bronzeleud) ter Bernwards 122. 
Bruges, Jean de 289. 
Brugge, San van 287. 289. 290. 
Brügge, Ukademie-Mufeunt: 
David, Ger., Gerec)- 


501. 


tigfeitsbilder 436. 
— — — Taufe Chrilti 436. 
Eyd, San van, 
425. 
— $oe3, Hugo van der, 
nıälde 429. 
— — Menling, 


Gemälde 
Se- 


Gemälde 434. 


| 
| 


| 


Brügge, Sobannishoipita 
Menling, Gemälde 434. 
giebfrauenfirche 29. 
- Örabmal der Maria von 
Burgund 414. 

— Rathaus 296. 412. 
bildnerifcher Schmucf 413 
Srafenbilder 297. 

- Saint Sauveur 295. 
Brügge, Gerard von 440. 
Brun, farolingijcher Wtaler 100. 

Brunelleschi, Filippo 353. D47 

549, 559. 
Brüfjel, Bibliothek, fönigl.: 
Attavante, Wießbuch von 
1485: 5877. 
— — Bibel von 1462: 439. 
Chronifdespennegau 439. 
— Eroberungen Starl3 des 
Großen 439. 
Evangeltar, farolingisches 
fölnijches 248. [107 
— Gebetbuch des Herzogs von 
Derry 289. 
- — Gottfried von Straßburg 
480. 
- Regende des hl. Servatius 
440. 
Überiet gung des Auguiti- 
nus von 1375: 301. 
Stathedrale Sainte Gudule 
29-41, 
Kunjtgewerbenmufeum: 
Altariverf von Ynder- 
abhem 414. 
- Borman, Ian, 
altar 415. 
Basquier, Abqui des 


Georg3- 


Tombeefer  Wltars 
415 
— — Billa, EI aude de, Ultarwerf 
414. 
— Mufeun: Bouts, Dirk, Bil 


der der Rechtspflege 432. 
— — Eyd, Jan van, Adanı und 
Eva 420. 
- Meiiter der HI. Sippe, 
Streuzigungsaltar 492. 
— Memling, Sebajtian 433. 
— Rathaus 412. 
Drüffel, Peter von 287. 
On itbilder Ch N altchrijtliche 40. 
Buchholzichnitt, f. Holzichnitt. 
Buchmalerei, altd riitliche 47. 49. 
50. 51. 
- böhmische 261. 338. 
— burgundiich ntederländiiche 
301. 438. 
Dyzantinische 128. 398. 400. 
engliiche 205. 309. 471. 472. 
franzöfifche 181. 195. 293 
griechiiche 69. 
— triiche 88. 
— italienische 163. 390. 395.621. 
farolingiiche 104. 
— mafedonifche 69. 


Burchnralerei, merowingiiche 103. 
neapolttanijche 395. 
- norddeutiche 539. 
ottontiche 105. 
regensburgtiche 518. 
rheinifche 247. 248. 325. 326. 
480. 
rusitsche 402. 
jächltich-thüringische 228. 229. 
ipanijche 199. 466. 
füddeutiche 518. 
BHücen, Stiftsfieche, Olasgemälde 
226. 
Sruzifie 223. 
Budapejt, Galerie: Bottieini, Da 
Donnenbild 595. 
—National-Wtufeinn: Attavante, 
Bilderhandichrift 578. 
Biindelpfetiler 272. 165. 
N Juon (Künijtlerfamilie) 388. 
Buon, Bartolommıeo611.613.618. 
Buon, Giovannt 611. 
Buonaccorit 578. 
Duonconjiglio, Stovannti 634. 
Buonfiglt, Benedetto 601. 
YBuoninjegna, D Duccto di 373. 380. 
Buonjignori, Stancesco 634. 
ange in, Btiiterzienferficche 212. 
Burgenfunde 214. 474. 
Bürgerhäufer, romantiche 173. 
Burafelden, Kirche, Wandgemälde 
244. 
Burghaufen, Hans von 496. 


Burgfapellen, romaniiche 237. 


Burgfmair, Toman 524. 
Burgos, lathedrale 303. 459. 
Bildwerfe, plajtiiche 304. 
Srabntal des Bilchofs 
Ylonjo 464. 

San Domingo de Silas, ro- 
manischer Stelch 199. 
Bujjeto, A huzenlirde: Maz 

zont, ., Bew einung Ehrilti617. 

Buito Ari; to, Marienkirche 609. 
Butinone (Buttinone) 631. 
Byland, Zilterzienferfirche 202. 
Byzantiniiche Frage 229. 405. 
Dyzanz, f. Konjtantinopel. 
Gaen, Hachwerkbauten, jpät- 
gotische 444. 

- Saint Etienne 184. 187. 
Saint Pierre 279. 
Sainte Trinite 184. 

Cagli, Sarı Domenico: 
Siov., Fresto 599. 
Gahors, Kathedrale 168. 

- Saint Etienne, tuppelgemälde 

293. 
Gairano, Öajpare da 615. 
Balcar, Brarrfichhe, AltarDd 
manns 478. 
Georasaltar 478. 
— Hochaltar 478. 
- Mariä Freudenaltar 478. 
Galvacantt, Andrea 565. 


Santi, 


vuWer= 


Negiiter. 


Samaino, Tino di 368. 393. 


Kambio, Arnolfo di, al3 Baumei- 


iter 350. 353. 354. 
— al3 Bildner 359. 391. 392. 
Sambrai, Sean de 292. 445. 446. 
Gambridge, Eorpus-Chriiti-Col 
lege, Evangelienbuch 51. 
— Stabelle 468. 

Stings College 469. 

Saint Mary 468. 
Sampagnola, Giulto 641. 
Bamptn, Robert 426. 428. 
Sampione, Bonino da 387. 
Bamptone, Giovanni da 387. 
Banıptone, Matteo da 386. 
Banepanova, Achteckfirche 609. 
Kanofa, Dont 136. 

— San Sabino, Bilhofsitühle 
137. 
Santerbury, Kathedrale 202. 469. 
— — Slasmalereien 205. 
- — stönigsdenfmäler 470. 
Capilla Mayor 302. 
Baprino, Wieo del 643. 
Gapııa, Brücdenfopf, Bildiwerfe 
138. 
Mujeo Banıpano, 
morbititen 138. 
Sant’ Angelo in gormi3 
136.7: 
- Wandgemälde 138. 
Sarcafjonne, Saint Nazaire 169. 
291. 
Schloß 291. 
Gare, Hochfreuz 85. 
Barlisle, Nundpfeilerkicche 201. 
Sarodojjo 615. 
Baroto, Hiovanni Francesco 634. 
Barpaccio, Bittore 641. 
Sarpagano, Santa Maria delle 
Srazte, byzantinifche Fresten 77. 
Gaijont 576. 
GSaltagno, Andrea del 585. 
Gajtayl3, Jainıe 304. 
Gaitel del Weonte 391. 
Sattildo, Soäo de en 453. 
Caitro, Juan Sanchez del 466. 
Satania, Santa Marin del Gefit: 
Saliba, Unt., Madonna 636. 
Gatena, a 30 642. 
Bauffade, Bürgerhäufer 173. 
Gavallıni, Bietro 394. 
Gefalü, Dom 140. 
Moiaifen 141. 
Cellae cimeteriales 6. 
Gellini, Baccio 657. 
Ehaije-Dieu, Abteifiche, Toten 
tanzfrieg 451. 
Chalons-fur:Marne, Kathedrale 
278. 
Slasgemälde 194. 452. 
Notre- Dame (Liebfrauen- 
ficche) 187. 

- Notre» Dame de !’Epine 442. 

Shantilky, Schloß: Kofjin, B. di, 
weibliches Bildnis 592. 
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Chantily, Schloß: Fougquet, 3., 
Sebetbuch 453. 
Gebetbuch des Herzog von 
Berry 419. 
Nemling, Bildnis des . 
ton don Burqund 43: 
Charonton, Enguerrand 450. 455 
Chartres, Kathedrale 188. 2 
_ Bildiwerfe 190— 192. & 
— — Ölasgemälde 194. 
Chäteaudun, Schloß 443. 
— Schloßfapelle, Bildiwerk 447. 
Shatsworth, Galerie: Memling, 

Madonna 433. 

Chelles, Sean de 278. 281. 

Chellino, Antonio 647. 

Chenmig, Schloßfirche 534. 

Chiadarolo, Giovanni Maria628. 

Shiaravalle, Kirche 159. 381. 

EHicheiter, Kathedrale 202. 

— — $rabbild einer Dante 469. 

St 108, Nea Mont 65. 

- — Mojatfen 68. 

Chorgejtühle 319. 

Chorin, Hilterzienferficche 263. 

341. 

Chörlein 315. 497. 

Ehriitianu, Sophienfirche 126. 

Christus, Vetrus 426. 

Chur, Dont, Upojtelfiguren 240. 

— — Hodaltar 477. 

Ciborium altchrijtlicher Kirchen 18. 

Lima, Giovanni Battiita, da Co- 
negliano 641. 

Gimabue 364. 

Simborio 459. 

Einquecento 380. 

Cione, Andrea di (Orcagna) 362. 
37T. 

Gione, Benci di 355. 

Gione, Nardo di 371. 

Citta della Pieve, Pinakothek: 

Berugino, B., AUltarbild 603. 

Citta di Eaitello, Pinakothek: Gig 

norelli, hl. Sebajtian 600 

Civerhto, Bincenzo 634, 
Gividale, Diufeum, Funditüde, 
langobardijche 79. 
Bar des Herzogs Urjus 80. 

-Santa Maria della 
Balle, mittelalterliche 
Bildwerfe 163. 

- Staat3ardiv, Blalterinm 
der hl. Eltjabeth 230. 
Stadtbibliothef, Bialter 
des Erzbiihofs Egbert von 
Trier 114. 

- Taufbrunnen, Iangobardijche 
Schranten 80. 

Bivita Eajtellana, Dom, 

bild des Heilands 146, 

Civitale, Matteo 570. 

Civray, Saint Nicolas 169. 

— — TFafjadenbildiverk 176. 

Glaus de Were 416. 417. 

Glermont-de-l!’Dife, Rathaus 280. 
44* 


YBruit- 
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Slermont-Ferrand,  SKathedrale 
290. 

- — Chorfeniter 293. 

- Notre Dame du Bort 170. 
Klonmacenois, Hochfreuz 85. 
Sluntazenfer 164. 

Eluny, Abteificche 166. 171. 181. 

Ehronif 181. 

fticche des Abtes Majolus 95 

VBorkirche 294. 

Wohnhäufer, vomanifche 1 
Kluny, Martın von 334. 
Eluifenbah, Georg von 334. 
Codex aureus aus Eleve 107. 

— von Sanft Enmeram 109. 

121. 
Epternacensis 112. 115. 

Eeberti 111. 

Laurentianus 49. 

Koimtbra, Kathedrale 198. 
Golbert- Evangeliar 109. 
Eoicheiter, Rundpfeilerfirche 201. 
Gollingdam, Hocdfkreuz 85. 
Solombe, Weichel 448. 449. 
Eoltellini, Michele 697. 
Comacini, Maestri 79. 144. 3 
Kömeterien 5. 
Kon, Dont 606. 608. 
Bıldwerfe der Nodart 614. 

Sant’ Abbondio 78. 160. 
Kompiegne, Rathaus 443. 
Gondaltıin, alter Nundturn 84. 
Eonegliano, Dom, Altar von Cima 

da Eonegliano 641. 
Gonegliano, Cima da 641. 
Gonfessio altchrütlicher Stirchen 18. 
Sonques, Nbterficche, Sicchene 

Ihaß 177. 

Conti, Bernardino de’ 633. 
Gontrapoito 3. 28i. 

Conrolus 394. 

Gopperflagere, Jacob de 416. 
Gorbeil, Kathedrale, Bildiwerfe 191. 
Korbeil, Metiter von 192. 
&orbie, loiter, Miniaturen 109 
Kördova, Bedro de 467. 
Gornelimiüniter, Abteifirche, Kopf 

reltquiar des bl. Korneliu3 320. 
Korneto, Somacinerbauten 144. 
Cortona, Dont: Signorelli,Abend- 

mabl 600. 

Gortona, Urbano da 565. 
Goruna, Hallenfirche 197. 
Sorvei, Abteifirche 93. 94. 

— Säulen am Weitbau 95. 

Gojenza, flirhe 391. 
Denkmal Whilipps des 

Stühnen 393. 
Cojimo, Biero di 591. 
Sosmas, Johannes 394. 
Kosmas I., Jakobus 144. 
Gosma3 II. 391. 
Kosmas, Yaurentius 391. 
Kosmaten 144. 146. 391. 646. 
Kosme (Tura) 626. 
Kolja, Francesco 626. 


Negiiter. 


Coita, Xorenzo 62 
Eoite, Jean 987. 
Courtrat, Liebfrauenfirde, Gra 
fenfapelle, Wandge: 
nmälde 300. 
— Grabdenfmal 
Deales 297. 
Goutances, Kathedrale 278. 
Gozzarelli, Stiacomo 554. 559. 
Sozzarelli. Guidoceio 59. 
Crailshein ,‚ Stabdtfirdhe 531. 
Gredi, Yorenzo di 573. 595. 
Greglingen, Berrgottsficche, All 
tar don Ntiemenfchneider 515. 
Srema, Streuzficche 609. 
Gremona, Adelshäujer 609. 
Bapttitertum 160. 
- Kafa Raimondi 609. 
— Dont 159. 
— — Fresken von Bembo, Boc- 
caccino und Melone 630. 
— Palazzo Fodrt 609. 
— — de’ Öiureconfulti 385. 
— — Purbblico 384. 
— — GStanga 609. 
Gre Scenzto, Untonello 650. 
Grivelli, Carlo 636. 
Erivelli. Taddeo 621. 
GSrocero 459. 
GSroctjiift, Simone det 389. 
Sronaca, Simone 554. 
Cruz, Diego de la 464. 
Cryptae 7. 
Cubieula 7. 
Buitodien 465. 
&uthbert- Evangeltar 88. 89. 
ECHypern 404. 655. 
— ftiti, PBanagtafirche, 
mofait 45. 
— Bunugiaftanafarta,Dofurfsd. 


Louis’ de 


Apfis- 


Daddi, Bernardo 370. 
Dagoberts I. Thron 62. 
Dalhent, Kirche 264. 
Dalma, Luis 466. 
Dalmata, Giovanni 647. 657. 
Dammartin, Guy de 279. 291. 
Danfart 464. 
Danfwarderode, Burg 214. 
Danzig, Artushof 342 
Warientirche 535. 
— Süngites Geriht von 
WMentling 433 
Daphni, Stlojterfirche 65. 126. 
- Wojatfen 126. 
Daret, Sacque 128. 
Darmitadt, Bibliothek, groß- 
berz., Evangelienbuc 
des Gero von Stöln 111. 
Sebetbuch, niederrheint- 
{ches 480. 
Galerie, Ortenberger Altar 
487. 
Balltonsbilder, mittelrhei 
niiche 487. 


Seligenjtädter Ylltar 488. 


Dobrilugf, 


Darmjtadt, Mujeun, Elfen: 
beindiptychon 118. 
David, Gerard 433. 436. 4 
Decorated style 305. 467. 
Deerneß, Uferfivche 84. 
Delli, Dello 465. 
Denfmünzenfunit 556. 565. 615. 
648. 
Deodatus von Btitoja 152. 
Deljau, Amalienjtift: : Bleyden 
wars, W., Doppelbildnis 533, 
Detwang, Pfarrkirche, Streuzaltar 
von T. Riemenfchneider 515. 
Deuß, Heribertsfirche, Schrein des 
hl. Heribert 243. 248. 
Deveniih, Nundturnt 84. 
Devenifhb, Molatie von, 
geliar, Ktajten 86. 
Diafonikon 22. 
Dichter, Michael 502. 
Dienite 185. 272. 
Diejjenhofen, » Zu Hinne ‚ 0: 
tische Wandgemälde 321. 
Diejt, Yauptficche 412 
Dijon, Kartauje, Mofeshrun- 
nen don Oluter 298. 
Bortalgruppe von Sluter 
298. 
Mufeum: 
Schnitaltäre 297. 
Droederlam, D., Flügel» 
aemalde 301. 
- SrabmalSohanns des Un 
erichrocdenen von 
Sluter und Werwe 
416. 417. 
— Philipps des Klühnen 
von Sluter 298.416. 
Metiter von Flentalle, Hei- 
ige Nacji 428. 
Notre Dame 294. 
- — Wandgemälde 438. 
PBalaft Philipps des Kühnen 
29H. 
Saint Benigne, Bildiwerke von 
Klaus de Werive 417. 
— — Schaujeite 296. 
Dinandiers 193 
Dinant, Sehan Sofes van 297. 
Dinkelsbühl, Georgsficche 495. 
Diondyfiu, Klojterficche 651. 
Divsforides, Pflanzenbuch 50. 
Diptychen, altchrijtliche 59. 60. 


Svan- 


Baerfe, I. de 


bt 4 


en Bouts 432. 


Difjibodenberg, Stloiterficche 250. 
Doberan, Beinhaus 341. 
— Bifterzienferficche ; 341. 
Ybteifirche 263. 
Dodiariu, Klojterfirche 651. 
Dockengeländer 547. 
Dog-tooth 204. 
Dolcebuono, Giov. Giac. 606. 
Dolci, Giovanni de’ 642. 
Domenico Veneziano 586. 
Dominikanerfunit 147. 269. 372. 
Dommartin, AUbterfirche 186. 


onadio, Giovannı 645. 
onatello 546. D61. 
onato d’ Angelo (Brantante) 
608. 
Donaneihingen, Bibliothek, 
fürjtl.: VSeltchronif 326. 
- Galerie: Tafelbild to 
nius und Baulus 482. 
Zeitblom, B., Altarflügel 
922: 
onaufchule der Buchmaleret des 
15. Jahrhunderts 518. 
Doppelchöre 91. 
Dordredht, Hauptficche 412. 
Dornblattmuiter 288. 
Dornitadt, Kirche, Wandimaleret 
258. 
oriten, Slirche, 
ortmund, Betrificche, } 
vurdin, Dacques 290. 
Dorwermant, Heinrich 478. 
Dreipälte 273. 
Dres den, Albertinumt: 
rete, Int., 
646. 
— Fiorentino, Andr., Bronze: 
büte Friedrichs des Wei- 
ien 565. 
Wltertumsmufeunt, 
ges Grab 536. 
Streuzigung des Freiberger 
Doms 221. 
- Schnißaltar 538. 
Bibliothek, Kal, 
Ipiegel 347. 
— Galerie: Barbari, Jacopo 
de’, Heiligenbilder 646. 
- HYedilacqua, YAmbr., Ges 
mälde 631. 
Gonegliano, Cima da, 
TenipelgangWariä64l. 
Cofimo, B. di, Heilige Fa- 
nılie 592. 
Solla, Fr., 
627. 
Eredi, 2. di, Madonnad59. 
Eye, Jan van, Ultärchen 
194. 425. 
Mantegna, Andr., Heilige 
Sanlie 695. 
Metiter des Hausbuches 
Beweinung Ehrüti 488. 
Meitina, Ant. da, Hl. Ses 
balttan 636. 
Raibolini, Fr. (Francta), 
Taufe Ehrütt 628 
Noberti, Ercole, Socfel- 
bilder 697. 
Tura, Eojimo, Hl. 
ittan 626. 
- Veneto, Bart., 
642. 
Kupferitichfabinett, Ort- 
ginalzeihnung von Jan 
van Eye 425. 
Dröleries 288. 


ey) 
r 


Yltar 538. 
Altar 538. 


tla- 


Neiterbild 


heilt= 


Sachien= 


VBerfündtgung 


Seba= 


Herodias 


Negtiter. 


Dronthein, Dont 264. 348. 
Dublin, Sriihe Akademie, 
Slocdengehäufe 86. 
- tajten des Evangeliars des 
Wevlaife 86. 
- frummitab des Biichofs 
von Clonmtacnots 86. 
— Tara Broodh 86. 


- Trinity College, Book of 


Durrow 88. 

— Book of Kells 88. 
uccto, Agoitino di 565. 
uccto DI Buoninjegna 373 
- al$ Burchmaler 380. 
uberjtabt, Hermann 541. 
iirer 529. 533. 
urban, Kathedrale 202. 
urrow, Hocdfreuz 86. 


Earl3 Barton, lirhe 84. 
Early English 202. 
Eboli, San Francesco, Altarbild 

von Nobertus de Odertjio 395. 
Ebrad) bei Bamberg, Zilterztenfer- 

fire 251. 

Ehternad, Willibrovdskicche 231. 
Echternacher Ktoder 112. 0: 
Eckblätter, romanische 209. 
&gas, Annequin de 460. 

Egas, Enrique de 460. 463. 
Egbert von Trier 121. 

Eichitätt, Dont, Streuzgang 496. 
Gieritab 52. 

Eilbertus 243. 

Eindde Streichen, Kapelle 

genaltärchen 524. 
Eifenad), bariburg 215. 
EI Bara, Kirche 23. 
Slegius, Biihof von Noyon 61. 
Sleufadtiug- Eibortunt 80. 
Elfenbeinichnißeretien 55. 59. 73. 

80. 117 — 120. 129. 284. 398. 

Eligtus, heil. 120. 

Eu Wangen, Yenediktinerfirche 250. 
Elshanı, Eönigliches Schloß 307. 
Efvena, Stlojterkicche 263. 

Ely, Kathedrale 201. 

- — Bildiverf 205. 308. 
— — Mittelachtedt 307. 
Email chample v& 181. 

— cloisonn& 72. 181. 

— peint 452. 
translucide 290. 

Enmtanuelitil 462. 

Eniaus, Klojter, Tafel-, Wand- 

und Dedengemälde 336. 
Empoli, Dom 152. 

— — Malaccio oder Mafoling, 

resfo der Bietä 583. 

— Rfarrfirche: Nofjellino, Ant., 
Sebalttansaltar 568. 

Emporen altchrütlicher Kirchen 17. 

Engelberg, Stiftsbibliothef, Hand= 
ichriften 261. 

— Malerichule 261. 

Engelberger, Burkhard 495. 


‚ Beili- 


Enger, Stiftsfirche, Grabplatte des 
Sacdlenherzogs Wittefind 223. 
enfauftifch 

Enfolpien 72. 

Enlumineurs 453. 

Enjingen, Matthias von 473.494. 

Enfjingen, Ulrich) von 329. 383. 

473. 494. 

Epernay, Stadtbibliott 

geltenbuch des Cbon ion 

Ephelos, Sobannitiede 2 2 

Erfurt, Barfüherkircie, go- 
tiiches Bildiwerf 344. 

— Dom 533. 

— — Qude, nn N 

Stifteritein 43 [218.) 

— — Teppich 346. 
—» . Bildwerf, 
gottiiches 344. 
— Ölasmalereien 346. 
- Stifterjtein 537. 
Neglerfirhe, Wltarflügel 
540. 
Severifirdhe 533. 
— Bildiverf, gotifches 344. 
— — Nelief des Erzengel3 Mi- 
chael 537. 
Erlangen, Univerjität, Evangelien- 
Handjchrift der Ahlgmunps 106. 

Erri, ann! o 629. 

Erri, Bartolommıeo 629. 

Escorial, Bibliothek, Bilder- 

handichriften 305. 466. 
Boj bu Hier., Bilder 438. 

— Slapitelfaal: Roger dan der 
Wenden, Kreuzigqung 426. 

GSielsrücken 473. 

Gjien, Müniter 98. 
Bilzkapitelle 95. 
Wandgemälde 102. 

— — Wiirfelfapitelle 95. 
Ehlingen, Domuinifanerfirche 32 
- Srauenfirche 328. 495. 

— — Türbogenrelief3 498. 

Eitella, San Veiquel, vomanijches 

Bildiverf 199. 

Estilo florido 460. 

— plateresco 460. 

Stampes (Seine=et-Dife), Lieb 

frauenfieche, Bildwerf£ 191. 
Etichmiadfin, Georgsticche 25. 
Stlojterbibliothef, jyriiche 
Handicriiten 50. 76. 
Ettal, Slojterficche 329. 
Evangeliar, armentiches, in San 
Lazzaro zu Venedig 132. 

— Bernward3 im Hildesheimer 
Donmschaß 115. 

— des Eorpus=Ehrijti-College zu 
Gambridge 51. 

— desBiihofs Ebon in der Stadt> 
bibliothek zu Epernay 107. 

- franz’ IT. in der Bartjer Ja 

ttonalbibliothef 109. 

— aus Oandersheint auf der 
Seite Koburg 108. 


‚ Evan 


‘ 
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tar des Gero von Stöln in 
der großber zoglichen Biblio» 
thef zu Darmiftadt 111. 
— Guntbalds im Domfchaß zu 
Hildesheim 115. 
Heinrihs II. in der Wins 
chener Staatsbibliothef 114. 
— Heinrichs II. in der Vatikani- 
ihen Bibliothek 115. 
Starls des Stahlen in der Ba- 
riierNationalbibliothef10® 
— de5 Ktarlers Lothar in der 
Barifer Nationalbibliothef 
106. 
oitronurisches in der faifer- 
(ihen Bibliothek zu PBeters- 
burg 131. 
Ntaijer Dttos im 
Donuchaß 113. 
— Dtto8 11. in der ‘Barifer Nta= 
ttonalbibliothef 112 
— DttoS III. in der Münchener 
Staatsbibliothek 114. 
— Str. 8851 der Bariler Natio- 
nalbibliothef 115. 
- von Saint VBait in der Biblio 
thef zu Urras 109. 
der Uta in der Münchener 
Staatsbibliothek 115. 
Evangelienbücher, griechiiche 69. 
70: 
Evora, Kathedrale 303. 
- San Francisco 463. 
Senipre Noiva 468. 
Wohndhäufer 463. 

Epreur, Saint Taurin, Schrein 
des heil. Taurinus 284. 290. 
Evron, Saint Erepin, Fresken 194. 

Exeter, Kathedrale 306. 


Evange 


Aachener 


Borhalle, X Bidiverfe 508. 
Erterniteine, Feljenreliefs 222. 
Srultet-Rollen 81. 

Eye, Hubert van 419. 
Eye, Johannes (Jan) van 419, 


Tabriano, Alegretto Nuzt da 379. 
sabriano, Öentileda596.620.685. 
Sacettterung 610. 
Sächergewölbe 203. 468. 
sachiwerfverband 264. 
Faenza, Bibliothek, 
Don 55l. [trug 555.J 
Majano, Sarfophag des 
Savinus 569. 
Fairford, Kirche, Slasgemälde des 
15. Jahrhunderts 471. 
alatje, Fachwerfbauten 444. 
Falconetto, Giovanni Wlarta 634. 
Faltenfapitell 201. 
Famagquita, griediiche $ 
40». 
lateiniiche Kathedrale 405. 
ano, San Waria nuova: Santt, 
Siov., Heimjuhung 599. 
Salladenmalereien 516. 
Sadence 555. 


Wanfredia 


athedrale 


Negiiter. 


Tederight, Antonio 554. 
als Bildhauer 558. 559. 
Sernandez, re 467. 
Serranlo, Floriano 634. 
Ferrara, Dont, Chorbücer 621. 
Saljadenbildwerfe 161. 
Tura, &., Orgelflügel 626. 
Salerie:Munart, Bell., Wa 
donna 629. 
Balazzo Schifanovja: 
Coifa, Fr., Fresken 626. 
-Sant Antonio Mbate, 
sresten des Stultano 388. 


serrara, Bono da 623. 
Ferrari, Francesco Bandit 629. 


Tialen 274. 
Tteradante Feravantt 610. 
Fiejole, Badia 552. 
— Dom: Fiefole, Wiino da, Orab 
mal des Lion. Salutatt 569. 
- San Francesco: Eojinw, BP. 
di, Empfängnis Martä 591. 
Fiefole, Fra Giovanni Angelico 
da 579, 
Tiefole, Girolamo da 449. 
Fiejole, Wino da 569. 
Figeac, gotiiche Wohndhäufer 291. 
stlarete, br 606. 
als Bildhauer 646. 
Silipept, Sandro (Botticelli) 588. 
Filippo, Tra 620. 
Ainiquerra, Wajo 578. 
Sioradanti, Yrtitotile 652. 657. 
Yioravanti ‚ Ytoravante 610. 
store, Nacobello del 635. 
Fiorentino, Andrea 378. 
Fisch, hriitliches Sinnbild 8. 
Fiichblajen 473. 
Stcher, auf frühchriitl.Gentälden®. 
slundes, Juan ve 46D. 
slemalle, Deetiter von, 
icher Altar 428 


Merode 


Slorenz, U fademie (Galleriaan- 


tica emoderna), Bot- 
ticelli, Frühling 590. 
— Madonna 589. 
Gimabue, Madonna 364. 
Credi, Tor. di, Anbetung 
der Hirten 595. 
Daddi, Madonna 370. 
Sabriano, G.da, Anbetung 
der Stönige 596. 
= Fiefole, Fra Giov. 
nıalde 580. 
Spirlandajo, Dont, Ylı= 
betung 592. 
Hiotto, Madonna 367. 
— Lippi, FJra Fu., trönung 
Mariä 586. 
orenzetti, Anbrogio, 
afelbilder 376. 
— Mafaccio, Marta felbdritt 
583. 
Milano, ©. da, Bietäa 371. 
- Berugino, Bietä und Streus 
zigung 602. 608. 


da, Ge 


Slorenz, Akademie: 


Donmmufeunm 


Bejellino, 
Bredellen 587. 
Signorelli, Dadonia 596. 


Verrochiv, 
594. 
Tobias 595. 


Taufe Chrtiti 


Badta: Lıppi, Fılippino, Ma 


donna 590. 
Meino, Altar und Grabmal 
569. 


Baptiiteriunt 148. 149. 


YApitsmojatk 154. 
Donatello, Magdalena 
564. 
und Wichelozzo0, Grab- 
malSohannsXXlIll. 
562. 
Kuppelmojaifen 155. 379. 
Nordtür von Ghibertiö60. 
Dittiür von Ghiberti 560. 
Südtür von Andrea Bi 
jano 361. 


- Bargello (Pal. del Bodeita. 


Siehe au National- 
mudeum) 359. 
Wandgemälde  Gtottos 


368. 


Bibliothdef San Xorenzo, 


Codex Laurentianus 
49. 
Mebpbücher von G. und M. 


del Fora 577. 


Bibliotdef San Marco von 


Wichelozz30 550. 


- Bigallo 355. 
Bampanile, j. Glocenturm. 
Dont 358. 


Banco, Ant. di, Bortal- 
Eulpturen 547. 556. 


Saltagno, Hteitergemälde 
583. 
Donatello, Bildwerf anı 


Hußeren 561. 
— Sohannes der 
aeliüit 561. 
SHhiberti, Neltigquienichrein 
des hl. Zenobius 561. 
Slasgemälde 380. 576. 
Stuppel Brunelleschis 547. 
Iiccold D’AUrezz30, Markus: 
itatıte 556. 
Bortalikulpturen 547. 
Piero di Giovanni, Bor: 
taljfulpturen 547. 
NRobbia, Yuca della, eherne 
Safriiteitür 566. 

— Tonbildiverte 567. 
Tino, Grabinal Orfo3 363. 
Uccello, Reitergemtälde 585. 
(Opera del 

Donatello, 


Evans 


Duomo): 


Süängertribüne 563. 
Bollajuolo, Relief am Sil- 
beraltar 570. 
Nobbia, Yuca della, Sän- 
gertribüne 566. 


Florenz, Donmufeun: Ber- 
rochio, Nelief am Silber 
altar 572. 

Ssindelhaus (Santa Warta 
degli Innoncentt), Bru- 
nelleschis Borhalle 548. 

Shirlandajo, Anbetung 
592. 

Nobbia, IUndrea della 
Wicelfinder 567. 

— Nobbia, Yuca della, Mas 
donna 567. 

Ölodenturn 
358. 

Donatello, 
562 
Siotto, Nelief3 361. 
Bilano, Andrea, Neliefs 
361. 
Nobbia, Zuca della, Neltefs 
566. 
Noljo (Gtovanni di Bar- 
tolo), Standbilder 565. 
- Loggia de’ Lanzi (della 
Signoria) 355. 
Donatello, Judith 564. 
- Gaddi, Agnolo, Bildwerfe 
362. 

— National-Mufeum (Mu- 
jeo Naztonale int Bar 
gello oder Palazzo del 
Bodejta): Bertoldo, 
Scylachtenrelief 565. 

Brunellesht,  Abrahanı 
859. 
Donatello, 
563. 
— Marmordavid 561. 
Hl. Georg von Dr San 
Michele 562. 
Effenbeinrelief3, altchriit 
liche und byzantinische 
129. 
Ghibertt, Abrahanı 559. 
Stotto, Fresten 368. 
Wajano, Benedetto da, 
Biite de3 Mellint 569. 
- Niceold d’Are330, Hl.LXucas. 
56. 
- Bollajuolo, U., Herkules 
570. 
NRobbia, Yuca della, Bild 
werte 567. 
Nofjellino, U., 
D68. 
VBerrochto, 


(Campanile) 


Standbilder 


Bronzedadid 


Bildiverfe 


Bildiverfe 572. 
— Dgniffanti (Vllerheiligen 
firche): Öhirlandajo, 
Donr., Abendmahl 593 
- Giottino di Maejtro Ste- 
fano, Yresten 370. 
- Dr San Michele 355. 
- Daddi, Bern, Madonna 
370. 
Donatello, Hl. Georg (jeßt 
im Bargello) 562. 


Regtiter. 


Florenz, Dr San Michele: Do- 


natello, HL. Marcus 562. 
- — Öhiberti, Hl. Stephanus 
und Hl. Matthias 560. 
-Nanni di Banco, Pier 
heiligengruppe und Hl 
Eligtus 556. 
Drcagna, Ultarauffaß 362 
- Talenti, Simone, Bild- 
werle 362. 
- Balazzo Gaitellc 
- Konte Bardi 355. 
Davanzatt 35 
Sondi 553. 
Suadagnt 554. 
- Wedict (Niccardi) 551. 
- Go330li, Benoz30, Fres- 
fen 567. 
di Barte Guelfa 549. 
Pitt 549. 
- — Botticelli, Ballas 590. 
-Rippi, Fra Filippo, 
Jundbild 586. 
Perugino, Grablegung 
602. 
-Ddel Modejta ( 
3DD- 
Duarateli 355 
- Niccardi (.W 
Ntuccellat 552 
Spini i 355. 
Stro3z3i 553. 
— Deliderip, Bilte 568. 
Bechio (della Signoria) 
354. 
- Verrochio, 
fnabe 572. 
- San Leonardo in Xrcetri 
Stanzelrelief3 153. 
- Sankorenzo(Brunellescht) 
548. 
Bertoldo und Bellano, 
Stanzelrelief3 565. 
Deitderiv, Wandtabernafel 
568. 
-9 


Bargello) 


). 
\ 
(cc 


edici) 5 
553. 


Bronze- 


Donatello, Kanzeht 569. 
Safriitei, alte, Bildiwverfe 
Donatello3 563. 
Verrodhivo, Medici» Grab- 
nal 572 
- San Marco (Mufeum). 
- Architektur von Michelo330 
550. 
- Fiejole, Fra Gtiovannt da, 
Ssresfen 579— 581. 
San Miniato 148. 
- Yretino, Spinello, Fresfen 
311. 
Mofaifen 155. 
Jtofjellino, U., Orabfapelle 
und Srabıtal des Star= 
dinal3 von Bortugal 
568. 
— Santa Anmunziata: Baldo 
vinetti, Anbetung der Dir 
ten 568. 


Florenz, 
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Santa Uppollonia, 
Weufeunt: Cajtagno, U. del, 
stesfen 585. 

Santa Eroce (Kreuzkirche) 

ondl. 

Bappella Bardi: Baron- 
cellt, Gaddi, Taddeo, 
Sresfen 370. 

- Stottino, Fresken 370. 
Stotto, Fresken 369. 
- Bappella de’ was (Brus 
nellescht) 549. 

Yuca elle Nobbia, 
DBildiverfe 567. 
Bappella Beruzzi, Festen 

Stottos 369. 

— Gappella Ninucemi, Fre: 
fen des Giov. da Mi- 
lano 371. 

Dadi, B., Madonna 370. 

Defiberio da Settignano, 

Grabmal Marzuppini 

568. 

onatello, Struzifir 562 
- — Berfündigung 563. 
Majano, Ben. da, Kanzel 

569. 

Nofjelino, Ü., Madonnen- 
velief 568. 
ofiellino, B., 

Bruni 568. 
- Safrijteigang (Micheloz50) 
50. 

-Santa Maria degli An- 
gelti: Fresten des Xorenzo 
Weonaco 579. 

Santa Maria del Carmine, 
Sresfen von Wafolino (?) 
Mafaccio u. en 582. 

584. |Bazzt 553.1 

- Santa Marta Maddelena dei 
- Berugino,Streuziqug 602. 

Santa Maria Wovella 

351. 5529. 
Gappella Gondi: Brumel- 
fescht, Holzkruzifie 559. 
Gappella Rucellai: Mas 
Donna (von Duccto ?) 
373 
Gappella degli Spagnuoli 
(ipaniichestapelle): Fres- 
ten 372 
Gappella Strozz3i: Fresken 
don Andrea Orcagna 
und Kardo 371. 
(Grabfapelle) Fresken 
von Siottino 370. 
Ehiojtro Verde: Uecello, 
sresfen 585. 
Chor und Chorfapellen: 

Uretino, Spinello, Fres- 
fen 371. 

Shirlandajo, Dont., 
tstesfen 593. 

Lippt, Filippino, Fres 
ten 590. 


2 65) 
r 


Srabnıal 


696 


Florenz, Santa Maria No- 
della, Glasfeniter des 
Siltppino 576. 

Majano, Ben. da, 

nal Stroz3zt 569. 

- Mafaccio, Fresfo 

einigfeit 584. 

Bilano, Nino, 
361. 

Santa Trinit 

feıtsfirche : 35 

Baldopinetti, Fresfen 588. 

Shirlandajo, Dont., Fres 
fen der Bapella Sajjettt 
593. 

Lorenzo Monaco, res 
fen md Verfündigung 
579: 

Nobbia, Yuca del, Grab: 
mal Federighi 566. 

Santi Apojtolt 152. 547. 
- Santo Spirito (Heiligen- 
geiitkicche) 549. 
- Safriitei 553. 
Uffizien: Banco, Mafo di, 
PBieta (Giottino) 370. 

Bellini, Giov., Allegorieen 
639. 

Botticelli, Judith 588. 
Weagniftfat 559. 
Venus 590. 
Verleumdung Dei 

Ypelles 590. 

Bronzelampe, altchrijtliche 
61. 

Cojimo, ‚Piero di, Undro- 

meda=Bilder 592. 
Empfängnis 592, 

Daddi, Bern., Madonna 
370. 

Fabriano, Gentile da, Flü: 
gelbilder 596. 

Siejole, Krönung Marias 

580. 
Madonna der Flachs- 
händler 579. 

Srancesco, Wiero della, 
Brofilbildnijje 597. 

Sroment, W., Flügelaltar 


Srab- 


ey) 
RL 


vel- 
Madonna 


Rr reifaltig 
1 


Shirlandajo, Dom., Ans 

betung 592. 

Siotto (Schule), Käcilien- 

bild 370. 

Goe8, Hugo dan der, Flü- 

gelaltar 429. 

Leonardo da Vinci, An- 
betung der Slönige 
59. 

- (?) Berfündigung 596. 

Lorenzo Monaco, rd 

nung Martä 579. 
Mantegna, Altarbild 624. 
Martini, Simone, Ber: 

findiqung 375. 
Memling, Madonna 435 


Florenz, Uffizien: 


Negiiter. 


Bollajuolo, 
‚ Gemälde 594. 
- Signorelli, Made onna 599. 
- Vccello, Schlad) tenbild585. 
Beneziano, Domenico, 
Madonna 586. 
slorio da Bonta 608. 
Ssolchard3 Bialter 110. 
Holigno, San Niceold: Foligno, 
Nice. da, Altarwerf 597. 
Fontanella, Abteificche 37. 
Fontenay, Süterzienferficche 173. 
Fontevrault, Abteifirche 168. 
Köntgsgräber 177. 
Ehriftoforo (Laradoijo) 


Int. 


goppa, 
614. u 

Foppa, Bincenzo d. G. 634. 

Fora, 6b erardo del 577. 


Tora, Monte del 577. 


Wand 


Sorhheint, Scäloßtapelle BE 
nıaleret 258. 
Forli, ul Nofjellino, Unt., 
Grabmal des Warcolinus 568. 
Forli, Anjuino da 623. 
Fort, Marco Balntezzano von599. 
Forli, Meloz30 da 597. 598. 
Sornijchneider, Ulmer 339. 
Fofjano, Ambrogtio 631. 
Follanuova, Abterkicche 350. 39 
Sofforen 7. 
Hountains, Zilterzienferkirche 202. 
Fouquet, Sean 450. 453. 454. 
srancesca, Btero della 597. 
Francescht, Piero degli 574. 597. 
rancesco da Volterra 378. 
Francia, Yrancesco 610. 622. 
Srancione 577. 
Stande, Meilter 541. 
Sranf, Juan 460. 
yranfnit a. DL, Doin: Wand- 
qemälde des 15. Nahrhun- 
dertS 479. 
Mufeun, jtädtifches: lreuzt- 
qung, mittelrheiniiche 487. 
Nikolatfirche 314. 
Nönter 474. 
Städelfches Inititut: Eyek, 
Janvdan, Madonnad2s. 
Shriitus, Betrus, Gemälde 
426. 
Meiiter von Flemall 
Donna 428. 
- Schächer anı reuz428. 
Wenden, Noger van der, 
Goldgrundmadonna 
428. 
Stadtbibliothek: Brevia- 
rium, mittelcheintiches 480. 
Sranfo-fähliihe Schule der Buch- 
ntaleret 109. 
Sranz von Alilt, 
Diaco 146. 
Sranzısfaner 147. 269. 
Sranzısfusbilder 155. 
Srauenburg, Dont 342. 
Sredenhorit, Kirche, Taufitein 222. 


e, Wia= 


Bildnis in Su 


sreiberg, Dont 53: 
. Pforte 219. 
— Stanzel 537. 
- Stadtfirche 314. 
reiburg i, Br., Müniter 2 
312. 316. 
Slasgemälde 322. 
- Bortal onen 317. 
Vorhalle, Bildwerf 316. 
a 20. 
m ufeunt, Metiter des Haus 
Buches, 3 ‚slügelaltar 488. 
sreiburg (Schweiz), Mufeum: 
Sries, Dans, } Bilder 483. 
Freifing, Dom 249. 
Bildiwerfe, Tierfäulen 254. 
— — $rabitein Semojers 255. 
— Stleriferfeminar: Bacher, Fr., 
Taufe Ehriitt 597. 
fresco, al 7. 
Freyburg a. U., Burgfapelle 215. 
Srezzi, Hederigo, Duadrireggio des 
578. 
BE age 
Sriedt Jofszellen 6. 
stieg, San 483. 

Srißlar, Wohnhäufer de315. 
hHunderts 539. 
Sroment, Nicolas 4 

Srueauf, Nueland 
Srührenatfiance 358. 
545. 552. 
Fulda, Benediktinerfirche 93. 
— Michaelisficche 98. 
ulbaer Schule der Handjchriften 
ntaleret 115. 
Sünffirchen, Dont 403. 
— Gemälde, frühchriitliche 39. 
Sünffuppelfyjten 401. 
sürliett, Seiriye, ireuziging 524. 
Fürth, Saframentshäuschen 509. 
Sjurtmeyer, Berthold 518. 
Subböden 576. 


220. 


Sahr 


4 


388. 408. 


Gaddi, Agnolo 350. 362 

als Wtaler 371. 

Gaddi, Taddeo 370. 

Sagint, Antonello 648. 

Sagint, Antonio 648. 

Gagini, Domenico 616. 648. 

Sagint, Elia 616. 

Gagint, Bace 616. 

Sallardus Brimarius 393 

Sambarelli, Bernardo di Matteo 
568. 

Sambello, Antonio di Wearco 611. 

Sandersheimer Evangeltar 108. 

Saitniahl der Steben 10. 

Sauijel, Sean 442. 

Sebetbücher ‚ franz Ditiche 453 

Gebundenes Syitem der tomani- 
ihen Baufunit 157. 

Sebweiler, Legeriusfirche 238. 

Seertgen van Sint Jans 431. 

Selathi, ISnichrift, fufiiche 132. 

Klojterficche 132. 


Selnhaufen, Kaijerpfalz 2 

Ifarrkicche 237. 

Nathaus 239. 

Genteticun, Kloiter 37 
Genejtshandichrift der Wiener Hof- 
bibliothek 48. 
Genf, Altertumsmufeum, Flügel- 
bilder von tonrad Wiß 481. 

Stathedrale 294. 

Sanft Beter 29. 
Gengenbac, Stlojterkirche 250. 
Gent, Bürgerfpital  (Bijlofe), 

Wandgemälde 300. 
— Srafenichloß 239. 
— Stathedrale Saint Bavo 411. 
Slügelaltar der 
van Eyd 420. 
Grabmal der Wtichelle de 
France 413. 

— QTuchhallen, Belfried 296. 
Gent, Juitus von 429. 430. 575. 
Genua, Dom 382. 

Sohannisfapelle BHild- 
werfe des Civitale 570. 
Balazz a 
Standbild $ Xomellini3 616. 
Santa Maria di Caitello: 
Berfündigungsfresto don 
%. D’Allemagna 482. 

Gerines, Jacques de 416. 
Gernrode (Harz), Stirche 94. 210. 

— Stelchkapitelle 95. 

— Nundturm 95. 

Gerona, Kathedrale 303. 


Buftodia des Francisco de 


Afıs Artan 465. 
Reliefs am Hochaltar 304. 

— flirche, vomanijche 197. 

Gewebe, Eoptiiche 51. 52 

Shiberti, Yorenzo 546. 559. 560, 

Shirlandajo, Domtenico 592. 593. 

Stlabertus 176. 

Gilden 270. 

Stocondo, Fra 445. 611. 

Giorgio, Francesco di, Meg 

metiter 554. 
als Bildhauer 559. 
al3 Dealer 596. 
Siottino 370. 
Giotto Di Bondone 350. 366. 369.) 
al3 Baumetiter 353.  [388.J 
als Bildhauer 360. 361. 

Stovanni, Biero Di 579. 

Stovanni (Saifetta), Bietro 81596. 

Giovanni da Wiilano 371. 

Giovanni da Bila 616. 

Girolamo da Fiejole 449. 

Gije, Mufeunt, Eoptifcher Sarko- 
phaq 38. 

Siunta Bilano 155. 

Glasgow, Mufeun: Meijter von 
Moulins, Flügel mit dent hl. 
Dioriß 458. 

Slasmtaleret, altlächitiche 226. 

burgundtich niederländiiche 
300. 


13. 
Baus 


Brüder 


Regiiter. 


Slasnualerei, elfäfltiche 479. 
engliiche 309. 470. 
— franzöftiche116.180.194.285 
293. 452. 
— italienische 380. 390. 576. 
— niederländiiche 419. 
— rheiniiche 246. 321. 479. 
- jpantjche 465. 
jüddeutiche 116. 
517. 
Slendalough, Kevinsfirche 84. 
Sloucejter, Stathedrale 307. 
- Hächergewölbe 468. 
— Nundpfetlerfirche 201. 
Gmünd (Schwäbilch>), Heiligen- 
freuzfirche 495. 
Bildiverf 333. 498. 
Gmunden, Samunlung des Her- 
z0og8 von Cumberland, 
Evangelienbud) 228. 
— — Veltquienjchreine 244. 
Tragalt ärchen 243. 
Snejen, Dom, Bronzetür 217. 
: - Stoß, Biihofsgräber 506. 
$obbo, il 614. 
Sodescalc-Evangeltar 105. 
SGoe8, Hugo dan der 429. 
Goldbad) bei Überlingen, Syl- 
veiterfapelle, Wandgentälde 102. 
Goldener Pfalter 110. 
Soldaläfer, altchriitliche 51 
Soldichniedefunft, Franzöjtiche 
193. 
farolingtifch = ottonische 
ipaniiche 465. 
en byzant 
im Louvre zu Paris 74. 
Görlig, Beter- Baul3=- Stiche 533. 
GoSlar, Don, Stucfiquren 216. 
Statferpfalz 214. 
enverksticche, 
224. 
- Ranzelfiquren 218. 
- Rathaus 536. 
— Evangeltar 229. 
— — Wand- und Derfengemälde 
539. 
ih geiticktes Altar 
und Brieiterornat 260. 
Gotha, Mufenunt, Codex aureus 
Epternacensis112.115. 
120. 
- Meiiter des Hausbuches, 
Liebespaar 488. 
Gotik, Entwicelung und Konftruf 
tion 184. 
Einzelbildungen 271. 
a 278. 
Gotiiche Biegung 281. 282. 286. 
Sotland, Sniel, Baufunit 264. 
- Sanft Vikolaus 348. 
Sanfta Katharina 348. 
Sottichalk 110. 
So33olt, Benvz33jo 379. 
Srabgemälde, frühchriitliche 7.39. 
40. 


259. 3837. 


1a 
[121. 
intiches, 


Apfisgemälde 


Haidra, 


Srabplatten, aradierte nretallene 

Grado, Dom 35. 347. 

Granacei, Francesco 593. 

Srandi, Ercole 697. 

Srandfon, Abteikirche 169. 

Sratgewolbe 185. 

Graz, Dont: Laib, Konrad, Sreu 
zigungsbild 525. 

— — Wandgemälde 516. 

Sreenitead, Stabfirche 265. 

Gregor von Nazianz, Predigten 

705.71: 

Greifswald ‚ Jkolatfirche 341. 

Gries, Pfarrkirche, Hochaltar von 
M. Bacher 502. 

Oriy, Hochfreuz 116. 

Sröningen Dei Halberitadt, Klo 

iterficche, Relief 216. 
Großgmain, Sicche, 

%.(?), Gemälde 525. 
grottesfer Stil 604. 
Sruamon von Kiltoja 152. 
Srubenichmelzarbeiten 181. 248. 

260. 
Suadalajara, 

461. 
Sualdo, Gtunta, Kruzifie 155. 
Sutariento 390. 

SGuas, Juan 460. 
Gubbio, Balazzo Ducale 554. 

- Balazzo Municipale, Wand 

bild des Dderijto 379. 
Subbio, Dderifio da 379. 380. 
Suglielmo dell’ Agnello 359. 
Guido von Siena 156. 
Sumamand 177. 
Gumiel, Pedro 464. 466. 
aaa Diafon 115. 
Surf, Dom 250. 

- Wandgemälde 258. 
Sujtorf, Brarrficche, Reliefs 241. 
Güjtrow, PBfarrkicche, Rafftons 

altar von den Borman 415. 
Guter Hirte, auf frühchriftlichen 

Senälden 8. 

- Standbilder 53. 


Srueauf, 


Infantado - Ralait 


Haag, Mauritshuis (Mufeunt): 
Bofino, PB. di, Bildntife 
2. 
- Mentling, Bildnis 436. 
Museum Meermanno-West- 
reenianum, Dibelhand 
ichrift 289. 
Hadneg, Dochfreuz 85. 
Hagenau, Georgsfirche 238. 
- Statferpfalz 239. 
Haia Napa, Klojter 656. 
Baltlifa 22. 
Halberjtadt, Dom 212. 340. 
Chorapoitel 537. 
Ehriitus amı Kreuze 221. 
— $lasntalereien 346. 
WMarienjtandbild 537. 
-Nelief der Anbetung 5 
Wandntalereien 345. 


Halberjtadt, Domjichab, Brie- 
Itergewänder und Wand- 
behänge 230. 

Niebfrauenfirde 212 
— Chorichranfen 217. 
- Ehriftus amı Kreuze 221. 

— Wohndäufer 535. 

Haldern, Jan van 478. 

Hallenfirchen 461. 

Haltern, Stirhe, Schnißaltar des 

15. Nabrhundert3 538. 
Hamburg, Öalerießeber: Bar: 
bari, I. de’, GretS und 
Mädchen 640. 
Slügelbildchen, altfranzd- 
ttiches 287. 
— Metiter von ©. Severin, 
Triptychon 492. 493. 
- Kunjthalle, Altar des Mei- 
iter$ Bertram 345. 

- — Burtehuder Ultar 347. 
Grabower Altar 347. 
Meiiter Frande, Altar 541. 

- — Schmerzensmann 541. 

- Stadtbibliothek, Wijalte- 

rien 230. 

amersleben, Miniter 211. 

ampton Court, Balajt: Mans 

tegna, Triumph Bäjars 625. 

Handbuc) der Malerei von Berge 

Athos 400. 

Handichriftenmaleret, jtehe 

ntaleret. 

Hannover,  Stejtner - Mufeumt: 
Sto%, biblische Reliefs 507. 

- Brodinztalmufeun: Duder- 
itadt, 9. von, Altar 541. 

Hans von Stöhr 459. 

Hafjelt, Jean de 300. 419. 

Hauivillers, Schreibitube 107 

Havelberg, Dom 262. 

Hehingen, Stiftskirche: 

Beter d. U., Grabtafel 5 

Heclingen, Kirche 210. 
slügelengel 218. 

Heerenthals, Waltrudiskirche 

Borman, Schnißaltar 415. 
He idelberg, Michaels Balilifa 92. 
Schloßjammlung: Riemen- 
Ihnetider, Schnißaltar 514. 
Univerfitätßbibliothef, 
Deanejjeihe Handichrift 
326. 
Tetershaufener Safranıen= 
tar IE 
- NRolandslied 260. 
- Welicher Galt 260. 

Heil eilbronn, Stlojterfirche, Gemälde 
des Schmerzensmannes 337. 
Heiligenkreuz, Abteiticche 251.327. 

— Ölasgemälde 259. 
el Bılhofsichloß 342. 
ilsbronn, Saframentshäus- 
eilsfpiegel 441. chen 509.J 
Heilterbach, Ziiterzienferkicche 237. 
Hereford, Stathedrale 306. 


Y) 
5 


Bud- 


Regiiter. 


Herford, Marienkirche 340. 
Herle, Wilhelm von 324. 

Herlin, Rriedrih 500. 521. 59. 
Hermannitadt, Galerie: Bildnis 

von Jan van Eye 425. 

nn von Yandsberg 247. 

ersbrud, Bfarrfiche: Flügel- 

altar von Vüch. Wolgenmut 531. 
Sa vöfeld, Abteifiche 93. 231. 
Herzogenbufh,  Dohanniskirche 
412. 

- — Taufbeden, ehernes 415. 
Hesdin, Jacquemart de 289. 
Hildesheim,  Bernivardsjäule 

123. 
Don, 

— — $rabitein Des 
Bernward 344. 
— — Stronleuchter 216. 
— Taufbeden, ehernes 218. 

- Domgruft, Srabjtein des Bi 
ihof3 Adelog 217. 
Domfchaß, Handicriften 115. 

Sodel yardsfirdhe 210. 

- Albanipfalter 206. 
Rnodenamthaus 535. 
Strämtergildenhaus 535. 

- Magdalenenfirche, Bern- 

wardsfreuz 122. 
- Bronzeleuchter 129. 
Michaelsfirche 94. 95.210. 

Sentälde der Holzdede 225 

- — Studrelief3 der Seligprei- 

jungen 216. 
— Wohnhäufer 535. 
ildesheinter Schreibjtube 115. 
Aureliustiche 250. 


Bronzetüren 122. 
Biihofs 


a 
Hırlan, 
ne 250. 
— Betersficche 250. 
Hitterdal, Stabkirdhe 265. 


, 
gemälde 25 
Hochhaufen, T Een ee 
denfinal 242. 
> Jochtreuze 85. 116. 
Jochrenatjjance 545. 
Seh a.Mk., en 
Holbein, Hans d. WU. 524. 
Holy Mood, Slügelaltar von Hugo 
dan der Goes 429. 
Holzbauftil, norwegifcher 
Holzintarjten 576. 
Holzfruz jifige, romanische 
- in Italien 147. 
— — in Sadjen 221. 
Holzmodeln 302. 
Holzichnitt 302. 
- bambergticher 519. 
— bajeler 483. 
— franzöfiicher 452. 
— fölnticher 489. 
niederländijcher 440. 
- ln 30. 
rheinticher 480. 488. 
- Itraßburgijcher 486. 
Homiilten 70. 


ame ‚ Wand- 


Honnecourt, Villard de 285 

Horenbout, Gerard 440. 

Hortus deliciarum 247. 

Hude, AUbteikirche 263. 

Huesca, San Juan de la PBena, 
romaniches Bildwerf 198. 

— San Bedro 196. 

Hugo dan der GoeS 429. 

Hundezähne 204. 

Huy, Jean Pepin von 283. 445. 


„stonographie, hrijtliche 2 
eg Kosmas. 
Ingelheim, Statferpfalz, Wand- 
gemälde 95. 99. 
— Balajtkirche, Bibelbilder 99. 
— Relief, farolingiiches 116. 
Singobert 110. 
Ingolitadt, Srauenfirche 426. 
— — Gteinbildwerf 501. 
Snnsbrud, Haus mit dem golde- 
nen Dachel 497. R 
- Hofficche: Biicher, Peter d. U, 
König Art! dur und T Iheode- 
rich, Bronzeitandbilder513. 
Intarien 551. 621. 
Sppre, Nicolas d’ 456. 
Sirland 36. 83. 
Senmann, Rafpar 484. 
Siofephalie 585. 
Stalahandichrift 48. 
Sorea, Dom 78. 
Sprea, Wilhelm don 166. 182. 
Swiron (Athos), Kirche 399. 


SSakobus, Mofaifnaler 155. 
arrow, Slirche des Abtes Benedikt, 
altchriitlicher Bilderichmud 42. 
Sarze, Kirche, Kinderitandbild des 
Saint Eyr 448. 
Sedbourgh, Klirchenruien 201 
Sellinge, Nunenjtem 89. 
Serihow, Abteikirche 262. 
Serufalenm, Balilifa bein heil. 
Grabe 21. 

heil. Srabesfirche 21. 404. 

Streuzfabrerfirche 404. 

- Dlbergsfiche 21. 
Sohann der Deutiche 463. 
Sohannes Eosmas 392. 
008 van WVafjenhoven 429. 
Sumieges, Abtetficche 184. 
Sunius Bafjus-Sarkophag 58. 
Surjew-Bolskij, Georgstirche 401. 
Juftus von Gent 429. 430. 


Kairo, Stirhe el Miwallafa, alt 
rültliche Holzreliefs 56.73. 
Märi Ötrgis(Georgstiche)22. 
- Holztür 73.  [nubdi) 22. 
Weiles lojter (ba Ga 
Staijerpfalzen 95. 214. 239. 
a Statjerpfalz 239. 
Statjfersiwert, Statjerpfalz 239. 
- Wohnhäufer, romantiche 239. 
Salat-Siman, Bafılifa 23. 


Kalb -Lufe, Vfeilerbafilifa 23. 
Stalchreut, Kirche, Ehriitus 
die Upoitel 33: 
Saframtentshäusc 
Stalfar, Bfarrkicche 474. 
Staltenberq, Beter 516. 
Stampen, Hauptfirche 412. 
tampfer 20. 
Stämpferfapitell 27. 65. 
Stanonestafeln 49. 
Kappenbergq, Klojterficche, Kopf- 
reliquiar 223. 
Karls des Großen Neiteritandbild 
in Deujee Carnavalet 116. 
Starls des Kahlen Bjalter im der 
Bartier Nat.-Bibl. 109. 118. 
Karlsruhe, Bibliothek: Evange- 
(tend andjch ritten 248. 
Kunithalle: Zeitblon, B., Al 
tavflügel 522. 
Karlitein, Burg 336. 
Statharinenfapelle, Wand- 
gemälde 336. 
Streuzfapelle, Wandge- 
nälde 336. 
DVearienfapelle, Wandge- 
mälde 336. 337. 
Tommajo da Modena, 
Gemälde 336. 
Karolingiihe Baltlita auf dent 
Heiligenberge 92. 
zu Seligenitadt 92. 
zu Steinbah bet Michele 

Buchdedel 117.  [jtadt 92.) 

Bücher 99. 

Elfenbeinfchnißeret 117. 118. 

Steinplajtik 116. 

Sentralbauten 96. 
Karolingifch-Dttonifche Kunit 90. 
Karthli, Ktlojterficche zu Sion 76. 
Karyüs, Irotaton 126. 

Stalan, streml 101. 

Ktafhau, Dont 404. 

Sstası ibn Bardan, tuppelficche 25. 

Stallaba, Kirche 31. 

Stajlel, Bibliothef, Stal., Wilhelm 
von Dranfe 326. 

Galerie, Tucherbildnifje 533. 
stataflomben 5. 6. 7. 
Statafombenfirchen 7. 
Statafomıbenntalereten, 

(the 7. 39. 
Statwang, Slicche, 
häuschen nn 
.ı [fapitelle 262 
stelc Natel e 9. 
Kells, Saint Eolumba 84. 
Kello, Kirhenrumen 201. 
Kentheinm, Waldfapelle, 
gemälde 335. 
Kiel, Nikolatlicche, ehernes Tauf- 
becten 345. 
Stielbogen 467. 
Kiew 129. 
Akadenie, getjtliche, 
bruitbilder 51. 


und 


% 
ben 509. 


frühehriit 


Safranıents 


Wande 


Heiligen- 


Köln, 


Kegtiter. 


Kiew, Deitjatinnajaficche 129. 
siyrilliches Kloiter cat 
131. 
Mihatlowiche  Sloiterkicche, 
Abendmahlsmofaiten 131. 
Sophienfathedrale 130. 
- Weofaiken und Fresken 131. 


seilhberg, Schloß ie e ae 


von sei oms Altar 52: 
Sell ala, alter Rundturni 34. 
Stillalve, Kirche 84. 


Seirchtürnmte, altchrütliche 18. 


Kirhivall, Rundpfeilerficche 201. 
Stitt auf Eypern, PBanagtakicche, 
Upiismojaik 45. 
Stlein=-stomburg, Stirche 250. 
Stloiter Neuitift: Baher, Hans, 
Bilderfolgen 527. 
Stlojtergewölbe 329. [195.1 
Stlojterneuburg, Berduner Altar! 
Senechtitedten, Abteikivche, Wand- 
qemälde im Wejtchor 245. 


Senotenfäulen 159. 
Stobern, 


Burgfapelle 237. 
Koblenz, I Donrinifanerficche 314. 
Staltorficche 234. 
Kreuziqungsbild er 
- Staatsarchiv, Nomfahrt Hein- 
rich VII. 326. 
Wohnhäufer, rontanische 239 
Koburg, Feite, Cvangel ienbud) 

aus Sandersheint 108. 

Kodicha Kalefji, Sturppelbafilifa 25. 
Kolbaß, Rlojterkichhe 268. 
Kolin, Bartdolomäusfirche 397. 

329. 

Kolmar, Martinsfirche: Schon- 
gauer, Madonna 486. 
Mujeunt: Sienheimer Altar 
477. 
Sfenbeiner 
186 
Slenmann, Slafpar, AUltar- 
tafeln 484. 
Balttonsbilder aus Schon 
gauers Werfitatt 486. 
Stadtbibliothek, Weltchro- 
nit Hans Schillings 480. 
Apoitelfirche 285. 
Bäcilienfirche, Nelief3241. 

Wandgenälde 321. 

Dom 93. 312. 474. 

Bildiwerfe des 15. Jahr 

hunderts 475 >» 

Slaren- Altar 323. 324. 

Gemälde der EChorichrans 

fen 321. 

Slasgenälde 323. 480. 
BR ee IH. 
319. 

SrabmalHocitadens 319. 
Lochner, Stephan, Altar- 
bild (‚„„Dombild‘) 490. 
Jtelief3 am Hochaltar 318. 
Schrein der hl. drei Könige 

243. 


Ultarflügel 


Köln, Dont, 
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Zwölf Apoitel an 

den Chorpfetlern 318. 

- Dombibliothef, Mepbuch 

von 1357: 326. 

Erzbiihöflihes Mu: 
jeum: Stephan Locdıner, 

Beilhen- Madonna 490. 

Ebweileriche3 Haus 475. 
Seorgstirhe, Glasgemälde 

479. 

— Oro -Sanft Martin 235. 
- Hürzenid) 474. 
Stunibertsfirche, 

247. 

— — Pfeilerfiguren 246. 
Mauritiusfiche 234. 

- Weinoritenfirche 314. 

- Mujeun,  Slügelaltärchen 

nit Der treuztqung 323. 
Beorgslegende 4. 
Streuzigung des Wajjerfaß 

49. 

Tochner, Madonna im 
Nojenhag 490. 

- Weltgerichtspild 490. 
Lhpversberger ! Safjion 492. 
Meitter der heil. Sippe, Se- 

balttansaltar 492. 

Triptychon 492. 

Metiter des Marienlebeng, 
Beweinung 492. 

Heiland am freuz 491. 

Metiter des Thomasaltars, 
Streuztqung 493. 

Ihontasaltar 493. 

— Meiitervon SanfttSeverin, 

Anbetung derstöntge 
492. 

Pilatus 492. 

NVeltqericht 192. 
Meriter Wilhelm, Sreuzi- 

gung 324. 

Madonna nit der Bod- 

nenblüte 324. 
Berherrlihung Martä491. 
Bantaleondfirche 94. 
Nathaus 315. 474. 
Sammlung des Baron? 

Y. von Oppenheim: 

EHhriitus, Betrus, heil. 

Eltqtus 426. 

- Mentling, Bildnis 433. 

Sammlung Schnütgen, 

Bronzefruzifice 243. 
Slasgemälde 247. 

Sanft Sereon 235 
Ehorgeitühl 319. 

- Fußbodenntofatt 247. 
Gewölbe, hochgottiche 310. 
Wandgemälde 245. 246. 

320. 

Sanft tunibert 235. 
- Vert ge Stein) 476. 
- Sanft Severin 235. 
— — $lasgemälde 492. 
— streuzigungsgemälde 


Slasfeniter 
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Köln, Sankt Severin, Safri- 

itei, Heiligentafeln 492. 

neta Maria im 
tol 234. 

Slasgemälde 479. 480. 

Hochgrab der heil. Blet 
trudis 242. 

— — Holztür 242. 

firypta, Malereien 245. 

anfta WDartia in 293 
ttrchen, Dedengemälde 

Bol. 

Slasgemälde 480. 
anfta Maria ın 

Schnurgafie, 

nusichrein 243. 

Maurinus- Schrein 248. 
tadtarhid, Privilegien» 
biicher 397. 

Wohnhäufer, romanische 239. 
stöln, Hans von 459. 

Köln, Johann Hülß von 474. 

Köln, Meijter Gerlach von 543. 

Köln, Simon von 460. 

Stölnische Malerfchule des 14. Jahr 
Dundert3 115. 323. 

Stolontenftoje, Hinunelfahrtsticche 
653. 

Komburg, Benediktinerabtei, 

Stronleuchter 257. 

Tor, romantisches 253. 
Stomnenenfunst 126. 128. 129. 
Komorn, Schloß 657. 
Königsberg in der Neumark, Dia= 

rienfirche 341. 

Rathaus 536. 

Wohn- und Wehrbauten 536. 
Köntigslutter, Kirche 212. 
Konftantinopel 25. 

Xipoitelficche 20. 28. 

Balilifen 20. 

Baufunjt, jujtinianische 27 

Bodrum 26. 27 

SHoldenes 


Da 


tapie 


(N 


Der 
Albi- 


| 
(N 


(N 


Tor 26. 

vagie Sophia 28 

beotofos 66. 
nanie 31. 64. 


Sohannisfirhe  (Mivachor- 
Niojchee) 26. 
Stahrie Deojchee (Kahrie Dicha 


nt, More tes Ehoras) 
126. 
- Mofaiken und Fresken 397. 
Slatferpalait 64. 
Stleine Hagia Sophia 28 
Mone tes Chora3, |. Kabrie- 
Moschee. 
- Mufeum, Ambonen 54. 
Suter Hirte 53. 
— Säulentrommeln, alt 
chriltliche 56. 
Bantofratorfiche 126. 
Neltefbilder am ägdyptiichen 
Dbelisten 56. 
— Säule des Arkadınz 28. 56. 
Juftiniang 28. 


Negtiter 


Konjtantinopel, Säule tonjtan- 


tins 28. 


- Theodofius’des Gropen 28. 
— GSergtus- und Bacchusfirche 


28. 
Sophienfirche 20. 28. 29. 

— Weofaifen 45. 67. 396. 

— Teffur Serat 65. 
Wailerbebälter 65. 
Wafjerfeller, j. Bodrum. 
Heirect- Stile Dihamı 126. 

Konjtanz, Dont 250. 

- Wandgemälde 479. 
Dominifanerficche 314. 
Nosgartenmufeun, Chronik 

Ulrih8 don Ntichental 480. 

Tonlulardiptychen 59. 


Kontrapoit 3. 281. 282. 

Kopenhagen, Weufeunt: Un: 
tonius (von Hub. van 
Ey?) 424. 

— — Lippt, Silippino, Anna 


und Soadhin 590. 
— — Schnißaltar 544. 
Stoptiiche Kunit 21. 22. 
Storbbodengeflecht 80. 
Kosnas Sndikopleuftes 50 
strabben 274. 
Strafft, Adanı 507—509. 
Strafau, Collegium Jagellonieum 
497. 
- Szartoryikifapelle, Altar don 
Stan. Stol 507. 


— Don, Grabmal des Kafimiv 
Sagello von B. Stoß 505. 
— loriansfapelle, Sohannis 


altar von Stan. Stoß 507. 
— Frauenkirche, en atten don 
Beter Bifcher d. WU. und 
aus feiner Werkitatt 5il. 
— — Marienaltarvon Beit Stoß 
509. 
Mejiingrelief des Stalli- 
machus von BeterBiicher 
d. X. und Veit Stoß 510. 
Nationalmufeum:  Stanis- 
lausaltar von Stan. Stoß 
507. 
- Rathaus 330. 
Seren 401. 
stremsmiüniter, Stift, Tafftlofelch 
Streuzblumen 274. [121.J 
Streuzgänge 143. 
Streuzgewolbe 169. 
Streuzfuppelfirchen 24. 65. 
Streugrippen 185. 972. 
Stveivele, Kirche 262. 
Striechblumen 274. 
Krufhewaß (Strusevac), 
Kerypta 18. 91. 


Kirche 
[403.1 


Kufiiche ISnichrift zu Gelatht 132. 
Kun, KRajpar 494. 

Küng, Eduard 476. 

Stupferitih, Anfänge 244. 397. 


burqundischer 441. 
— florentiniicher 578. 590, 594. 


OL 
uk 


Kurpferitich, Fränfifcher ! 
franzöfticher, 452. 
italtent ilcher 578. 
mittelrheiniicher 487. 

- ntederländiicher 441. 
niederrheinticher 489. 
- oberitaltenticher 625. 626.634 
- oberrheinischer 483 — 485. 
- weitfälischer 540. 

Stuppe lan 24. 68. 

stuppe firden, jüdfı ran söjtiche 167. 

ee Stathedrale 76. 

Stuttenberg, Barbarafırche 329.) 

Ktuyn, Stonrad 474. | 

Seyrene, Guter Hirte 9. 
Statafonıbeıt 6. 

Nundiäulen 7. 


Laacb, Benediktinerabteifirche 
Lady Chapel 203. 
Yaib, ftonrad 525 


Zatenbaubütten 270. 
Zambad, 


Stiftsfiche, Wandnta- 
lerei 258. 

Tamıbert Batras 193. 

Famnı, chriitliches Sinnbild 8. 39 

Yandau, Wandmalereten 320. 

Nandauer, Bertold 528. 

Landshut, Afrakapelle, Bildiverfe 

PApy 

Friedhof, Bildwerf 254. 

Heiligengetitfirche 496. 

Sodofusficche 496. 

Martinskicche 496. 

a des Hans von 
Burghausen 501. 
- Steinbildwerf 501. 

Tauchnib fapelle, Btldiwerf255. 
Sandshut, Jakob von 476. 
Langfichen 17. 

Nangres, Stathedrale 171. 
Naon, Bibliothek, Meibuch 195. 

Stathedrale 187. 279. 

— Slasgenälde, gotische 285. 

Wohnhäufer, gotifche 280. 
Zauber, Diebolt 480. 
Yaurana,ssrancesco 444.445. 645. 

647. 648. 651. 
— Rıreiano 554. 608. 644. 
Zaufanne, Slathedrale 295. 
BYıldıverf 296. 
Sultan] er (Athos) 651. 

— Nikolausfapelle, Fresten 399. 
Saye ns, Deattheus de 412. 
Lebendy, Kloiterkicche 403. 

Lecce, San Niccola e Kataldo 136. 

Le Faouet, Slirche, hölzerne Chor- 
ichranfen 442. 

Le Folgoet, Kirche, graniteneChor- 
Ichranfen 442. 

Lehnin, Kloiterfirche 263. 

Leiden, Betersficche 342. 

Univerfitätsbibliothef, 
nrenbuch 206. 

Leipzig, Miufeunm: Metiter grande, 

Schnerzensmann 541. 


651. 


Rlal- 


9, Baulinerfirhe, Marta 
mit dem hl. Dominikus 
540. 
Sibbild des Hl. 
nifus 539. 
Leigfau, Silojterficche 262 
Sefttonar 114. 
Le Lude, Schloß, Bronzeengel 447. 
Le Mans, lathedrale 182. 277. 
Slasgemälde194.285.452. 
- Bortalifulpturen 190. 
Zemoiturter, Antonio 417. 
Yendinara, Ertitoforo da 621. 
Xorenzo da 621. 
Keon, Kathedrale 303. 
- San Sftdoro 196. 
Bildiverf, romaniche3199. 
- Sewolbentalereten 199. 
- San Weiquel de Escalada 83. 


Donti- 


Leonardo da Binci al3 Baumetjter 


606. 
- als Bildhauer 573. 
als Maler 595. 632, 
Teonardo, Ehintenti di 657. 
Leopardi, Mlejjandro 619. 
Le Buy, Notre Dante 171. 
Lerch, Yıifolaus 502. 
Lerida, Kathedrale 198. 
Kerins, Saint Honorat 169. 
Res Andelys, sachwerkbauten 444. 
Leiterps, Stirche 169. 
Lettner 974. 
Leutbard 110. 
Libri, Sirolanıo dat 621. 63 
LFichiield, Kathedrale 306. 
- Heiligenftandbilder 308. 
Tichtental, Stloiterfirche, Grabmal 
der Jrutengard 319. 
Lichtgaden 187. 
Liesborner Weetiter 541. 
LXievin von Antwerpen 439. 
Lilienfeld, Züterzienferfiche 251. 
Lille, Saint Weaurice 442. 
Limburg a. Haardt, Benediktiner 
abtet 231. 
- Nandntalereien 320 
Limburg a. Lahn, Dont 236. 
Domichaß, Stab Betri 122. 
— Staurotbef 72. 

Timburg, Baul von 419 
Kimoges, AUbter Saint Martial, 
Jeliquienfchrein 293. 
Srubenjschntelanialerei 181. 

Lincoln, Stathedrale 202. 
(Ingelveliefs 308 
- Faflade, Königsreihe 308. 
Linföping, Dom 348. 543. 
Lippi, Fılippino 590. 657. 
Lippi, Fra Filippo 586. 
Lipfanothef 54. 
Lijenen 18. 
Pilteur, Hachtverkfbauten 444. 
- Stathedrale 278. 
- Neltefdaritellungen 445. 
Lijfabon, Ayuda-Schloß, hl. An- 
tontus von Hier. Boch 438. 


Regiiter. 


Lilfeweghe, Kirche 295. 
ee. ar, Buchntaler 114. 

Yıuthard, Stlerifer 109 

Ytutprecht 254. 
Liverpool, InceHall:Eyd, Jan 
van, Madonna 424. 
Mufeum Mayer: farolin- 
aiiches Elfenbeinrelief 119. 
Royal Snititution: No 
berti, Ere., Tuedella 627. 
Roceum, Kloiterficche 214. 
Loches, Stollegtatfirche, Grabbild 

der Agnes Sorel 447. 
Lochner, Stephan 490. 

Loculus 7. 

Lodi, Santa Incoronata 609. 
Toedeiwich, Weeiiter 478. 
Loagta 23 

Se Schule 446. 

Loijel ‚Robert 284. 445. 
Sombardiiche Stunit 156. 
Yombardo, Bietro 619. 

Tullio 619. 

London, Britiih Miufeunt: Bel 
(ini, Dacopo, Beichen- 
buch 637. 

Bilderbibeln 50. 106. 206. 
— YWlfuinbibel 106. 
GSottonbibel 50. 
Bordone,B.,Mebuch62 
Buthbert-Evangeliar 88. 
ESifenbeintafeln 60. 118. 
Evangelienbuch, ariecdt- 
iches 69. 
Gebetbüchher-Handichriften 
472 
Guyart du Moulin, Bil 

derbibel 310. 
andichriften, 
eben Edmund 
ligen 472. 

Märtyrerbuch 128. 
- Matthias von Bari3, Bil- 
derhandichriften 206. 
Dffenbarung  Dohannis 
200. 
Rialter 128. 309. 310. 
Siferwas, Sohn, Lectio- 
narium 472. 
Devonfhirehoufe, Benediktio- 
- Suildal 469. [nale 89) 
-National Gallery: Bel: 
(int, Giov., Bildnt3 des 
Dogen Coredano 639 
Borgognone, Altarbild 
631. 
Botticelli, Bilder5s9. 590. 
Bottieini, Madonna 595. 
Boita, Yor., Santa Con- 
verfaztone 627. 
Grivelli, Carlo, Empfäng 

nis 637. 

adid, ©., Bilder 436.437 

Eyd, Jan van, Bilder 424. 

‚serrara, Bono da, Hiero 

nymus 623. 


ietiche 88. 
3 des Hei- 


h%) 
L 


ER 
h) 
as 
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London, National Gallery: 
Foppa, Vincenzo d. X., 
Anbetung der Stönige 
630. 

Srancesca, Piero della 
Geburt Ehrilti 597. 
Stölner Marienleben des 
15. Sabhrhunderts 491. 
Leonardo da Binci, Ma- 
donna in der eljen 
arotte 632. 
Liesborner Altar 
Itiicfe) 541. 
Manteqgua, Altarbild 625. 
- Marmiton, Simon, Tafeln 
aus Onter 456. 
- Weilter von Flentalle, Tod 
Mariä 428 
Meiiter des Thomasaltars, 
Heiligenflügel 498. 
- Melozzo da Yorli, Bilder 
598. 
Menling, Madonna 434. 
Meilina, U. da, Heiland 
von 1465: 636. 
-— ftreuziqung 636. 
Pinturichio, Madonna 
603. 
- Rifanello, Heil. Antonius 
und Georg 622. 
Bollajuolo, Ant., 
594. 
-Breoda, Er., 
621. 
PBredis, Anbr. de’, Bildnis 
de5 Archinto 634. 
-Noberti, Ere., Mannalefe 
627. 
National Bortrait Gal- 
lery, töntgsbildniife 470. 
South Kenjington Mu- 
jeum,  Bronzefande- 
laber 205. 
Donatello, Bieta 563. 
- Elfenbeinarbeiten 74. 118. 
Neliquienjchreine 244. 
- NRobbia, G.della, Anbetung 
der Stönige 567. 
Nofjellino, U.,Bildni3569. 
npelftirche (St. Mary’s 
Church) 202. 
- Denfnial des No 205. 
-Mejitninifter- Abteifirdhe 
306. 
- Grabdenfinäler 308. 309. 
469. 

Seltminjter Hall 307. 

Bejturinjterpalajt, Gemälde 

808. 309. 

Lorhheim, Schloß, 

malereien 335. 
ne ser Metiter ( 

Lorenzetti, Amıbrogio 376. 

Lorenzetti, Bietro 375. 

Lorenzo, Fiorenzo di 601. 

Lorenzo, Beneziano 389. 


(Brud) 


Bilder 


Miniaturen 


Rt 
SI 
and 


Bildhauer) 332. 
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gorich, Kirche 93. 
Zorbau der Borhalle 93. 


"oprana, Yuciano 554. 608. 
Xowen, Kathedrale 295. 412. 


AbendmahlvonBout3432. 

Natbaus 412. 

KXüber, Buragtor 586. 

Dont 268. 
Seitühlichnißereien 345. 
Srabiteine und =Rlatten 

345. 348. 
Bortalitulpturen 266. 
Taufbeden 538. 

Holitentor 536. 

Statharimenftirche, Chor, Stand: 
bilder der Apoitel 538. 

Martenfirde 341. 
Doppeltafeln von 9. Node 
Slasgemälde 539. [543.J 
Srabplatte Stimgenbergs 

348. 
Hochreliefs 538. 
- Memling, Kreuzigung4 
Sabramentsh duschen 5 
Taufbeden, ehernes 345. 
Wejtportal, Wadonna 538. 

Mufeum, Lufasaltar 538. 

Notke, B., Fronleichnans- 
a Itar 543. 

Node, H., Yufasaltar 542. 

Studfiguren 345. 

Betersticche 535. 

Rathaus 342. 

Lucca, Martinsfathedrale 

354. 

Bivitale, M., Engel der 
Saframentsfapelle 570. 

Safjadenbildnerei 158. 

Supbobennojaif 576. 
Bortalbildmwer fE250, 

Duercia, Jac. bella, Örab- 
nal der Baretto 557. 

Baläite 355. 

Talazz3o pubblico, Sruzifie 
der Berlinghert 155. 

Pinakothek: Lendinara, 
tarstatafeln 621. 

- San Frediano 152. 
Yltar von Duercia 557. 
Taufbeden 152. 

- San Siovannı 152. 
San Wicchele 152. 
Santa Maria forts 

192. 
Muttergottestelief 152. 
Lucheur, Kicche 186. 
Lund, Kathedrale 264. 
"usf, alter Nundturm 84. 
Lüttich, Sohanniskirche 98. 

Saint Barthelemy, Taufberen 

193. 
Küttich, Johann von 284. 297. 
"yon, Kathedrale 171. 294 
Chor 294. 
Bortalbildneret 292. 
Saint Martin d’ Atnay 169. 


QaR 
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238 
98 


152. 


In: 


portam 


cy 


Negiiter. 


Maaitricht 419. 


Liebfrauenfirche, QTaufbeden 
419. 
Servatiusfirche, Wortalbild- 


wert 242. 
Maaitricht, Uert van 415. 
Macerata, Dom, Madonnenbild 
des Alegretto Nuzi 379. 


Deäcon, Sanımlung Brotat, BoiS= 
Protat 302. 

Madalolfus 100. 

Madrid, Armeria Real, weit- 


gotische Strone 61. 

— Biblioteca nacional, 
Handichriften, fpanifche, 
des 15. Jahrhunderts 
466. 

- Dffenbarungsfonmtentar 
200. 

— Geihichtsafadentie, : 

200. 
- Ylügelaltar 305. 
Dfienbarungshandichrift 
200. 
Plalnen 200. 
Mufjeum (Museo del Prado, 
Gemäldegalerie): Boch, 


Bibel 


Hier., Anbetung der 
Stönige 438 

- Mantegna, Tod Martä 
624. 

Meiiter von Flemalle, Al 
tarflügel 428. 


— Saframentsbild des Noger 
dan der enden 427. 
Maes, Tydeman 413 


Maestri comacini 79. 144. 386. 
Maeitro Matteo 199. 
Magdeburg, Dom 213. 340. 533. 


Biihofsgejtalt, deoi 
218. 
Srabntal der Editha 537. 

- Srabmal Wettin 16. 

= Srabitein Alberts IV. 537. 
nie des Erzbiichofs 
Dtto von Hefien 344. 

- Madonnenitatue 537. 
Bortalifulpturen 218.343. 
Sitbilder Kaifer Ottosund 

jeiner Semah lin 343. 

— Biicher, Veter d. A., Hoch- 
arab Des Erzbiichofs 
Ernit von Sachen 510. 

Domgynınafialbibliothek, 

Evangelienbuc 229. 

Liebfrauenklojter, PBjalterien 

230. 


Neiteritandbild Dtto3 Des 
Großen 34. 
Mawdbrunn, Bfarrfirce: Nienten= 
Ichneider, Beweinung 516. 
Mailand, Bibliotecca Anr- 
brofiana: Bramanes 
tino, WUltarwerf 632. 
- — Breda, Er., Wiintaturen 
621. 


Mailand, 


D 


An- 


u 


Bibliotecca 
broftana: Predis, 
Ymbr. de, weibliches 
Brofilbild 634. 

PBialterhandichriften 70. 

Birgil, von Martini 380. 


Brera, Gemäldegalerie. 


Bellini, Öentile, 
des heil. Markus 638. 
Bellmi, Giovanni, Mas 
donna 639. 
— Bieta 638. 
Devilacgua, Ambr., Altar 
bild 631. 
Borgognone, Himmelfahrt 
Mariä 682 
- Bramante, Fresfen 632 
Barpaccto, Gemälde 641. 
- Kıima, Ultarbild 642. 
- Loita, Lor., Anbetung der 
Stöntge 627. 
Crivelli, &., Gemälde 637. 
Foppa, Vincenzo d. U., 
Bilder 620. 
— Wantegna, Altar 624. 
- Wontagna, Madonna 634. 
— Porta Romana 161. 
Predis, Ambr. de, Ma- 
Donna 634. 
Noberti, Ere., Altar 697. 
- Solari, Er., Bildniffe 615. 
- Zevio, St. da, Anbetung 
der Ktönige 622. 
Bajtello (Schloß). Arhäo- 


Predigt 


logifhes Mufeum: 
Weicheloz30 Türbau 
551. 614. 

— Gemäldegalerie: Fop- 
pa, B., Sebaltian 630. 

- Sulu deile Yife: Leo 

nardo da Binet, Ges 
wölbeichinud 632 

Dom 383. 606. 

Bildiverfe 614. 

der Mafjeqne 388. 

— Tradate, 9. da, Stkbild 
Bapit Martins V. 613. 


erzbiichöflicher Balajt 609. 

Medicipalalt 551. 

Dspedale Maggiore 606. 

SammlungWtelzi:Beneto, 
Bart., Yidin 642. 


- Sammlung Trivulzt: 


- San 
— — altehriitl. 


Attavante, Bilderhand- 
Ichrift 578. 
Effenbeintafel 119. 


- Grabmal Azz0 VBiscontis 
von ©. 9 alduedio 
— „Heures de Turin“ 


386. 


420. 


- Mantegna, Madonna 625. 
San Celjo 160. 
Sottardo 382. 
Yorenzo 35. 
Weaurizio 608. 
Nazzaro 35. 
Silbergefäß 


San 
San 
van 


60. 


Mailand, San Satiro 78. 
— Sapitell de3 9. Jahrhuns 
derts 79. 
San Sepolero: Bramantino, 
Ehriitus im Grabe 632. 
Sant’ Ambrogio35.78.157. 
Altarverfleidung 121. 
Apfısmojaik 81. 
Borgognone, Schnierzens- 
mann 631. 
Holztür 54. 
Deojatfgemälde 163. 
Sant’ AquilinobeiS. Lorenzo, 
Deofaiten 45. 
Sant'’Enjtorgio, Grabmal 
des Märtyrerd Petrus 
von ©. Baldıccıo 386. 
Bortinarifapelle 551. 
Engelveigen 614. 
Santa Maria della Bafltone 
609. 
Santa Marta delle Grazie609. 
- Reonardo, Abendmahl633. 
Santa Maria prejjo San 
Geljo 608. 
Mainardi, Bajtiano 593. 
Mainz, Dom 94. 232. 
— — Örabdenfmäler 242. 318. 
319. 476. 477. 
Ingelheimer Säulen 99. 
Pfetlerfapitellveliefs 241. 
- Bortalbildwert 241. 318. 
Mufeun, Ingelheimer Säu- 
len 99. 
Meiiter des Hausbuches, 
Bilderfolge 488. 
- Meijter des Thomasaltars, 
Heiligenflügel 493. 
- aufhaus 315. 
- Rathaus 315. 
- Sanft Godehardstapelle 237. 
— Stephansficche 314. 
Maitani, Yorenzo 352. 363. 
Majano, Benedetto da 569. 577. 
647. 
Majann, Stultann da 551. 57 
Majolifa 555. 
Malerentatil (&mail peint) 452. 
Maltcorne, Kirche, Grabmal des 
Stre Chavurces 447. 
Malmesbury, Abteikirche 202. 
- romanijches Bildiwverf 205. 
Malvito, Tontajo 645. 
Malwel, Jean 300. 301. 
Manaflta, Kirche 403. 
Mancheiter, Aylands - Bibliothek, 
Holzichnitt von 1427: 440. 
Mantegazza, Antonio 607. 614. 
Mantegazza, Eriltoforo 607. 614. 
Mantegna, Andrea 620. 623, 
— als Stupferitecher 625. 
Mantegna, Francesco 625. 
Manteqna, Yudowico 625. 
Mantua, Burg, Bantera degli 
Spojt: Mantegna, Bresten 
624. 


Negiiter. 


Mantıta, San Sebajtiano 552. 
Sant’ Andrea 552. 
Mantua, Sperandtio von 616. 
Manutivo, Aldo Bio 621. 
Marburg, Elijabethkirche 30. 
Slasgemälde 322. 
Srabmal Stonrads von 
Thüringen 318. 
Schloß 315. 
Marcus Nomanus 392. 
Warescalco 634. 
Margaritone von Urez30 155. 
Marienberg im Bintiehgau, Abtei> 
fire, Wandgemälde 259. 
Marienburg, Ovdensichloß 342. 
Rathaus 342. 
Marienfeld, Stloiterkicche 214. 
Dearienthal, Stlojterfivcche 214. 
Wearivjjo, Domenico di 577. 
Marmion, Simon 456. 
Marieille, Kirche de la Major: 
Bildiverk von Fr. Laurana 445. 
648. 
Martin, Mond 177. 
Martini, Sinwonedi293.374,.395. 
- al3 Buchntaler 380. 
Martino, Giovannı di 618. 
Marville, Jean de 297. 298. 
Walaccto 546. 
Majo di Banco (Öiottino) 370. 
Malolino 581. 620. 
Weafjegne, Sacobello delle 388. 
Matiegne, Bierpaolo delle 388. 
Mabiwverf 273. 
Matteo, Daeitre 199. 
Matthias von Parts 206. 
Maulbronn, Ziterzienjerabtei251. 
— Wandbild 335. 
Maursmüniter, Klojterfiche 314. 
Marentius- Balilifa 18. 
Mazzoni, Guido 617. 445. 
Mazzuola, Filippo 630. 
Mazzuola, Francesco 630 
Meaur, Kathedrale 278. 
Mecheln, Stathedrale 295. 
— Saint Nombout 411. 
Medaillen 555. 
Medina del Campo, Hallenfirche 
461. 
Mehun-fur-Vevre, Balajt Sean 
de Berrys 291. 
Meiten, AUlbrechtsburg 536. 
Dont 340. 533. 
Standbilder 343., 
Viicher, Hern.d. U., Grab- 
tafeln 510. _ 
Biicher, Beter d. M., Grab- 
tafeln 510. 511. 
Meiiter Berthold 528. 
der Berliner Ballion 441. 
der Boccacctobilder 441. 
der Bourbonen 458. 
der Georgslegende 490. 
der Heiligen Sippe 492. 
der Liebesgärten 441. 


- der Xypersberger Bajlton 492. 
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Meiiter der Spielfarten 441. 483. 
der Berherrlihung Wariä491. 
der Bolkfamerfchen Verfindi 
aung 508. 

des Ylıniterdamer Kabinetts 
487. 

des Hl. Bartholomäus (Mei 
iter des Thontasaltars)492. 

des Käcilienbildes 370. 

des Hausbuches, Gentälde 488. 
Stupferjtiche 487. 

Liesborner Altars 541. 

des Weartenlebens 491. 

des Schönen Brunnens 333. 

de3 Ihomasaltars 492. 493. 

de3 QTucherfchen Altars 529. 

des Wolfgang-Altars 529. 

&. ©. 483. 

Serlad) von Köln 543. 

srande 541. 

EV. BAT. 

L. &3., Stupferjtecher 520. 

M. 3., Kupferjiecher 520. 

P. W., Stupferitecher 489. 

- don Weoulins 458. 
- von Sanft Severin 492. 493. 

von 1461: 479. 

W.2, Kupferjtecher 441. 

Melone, Altobello 630. 

Melos, Katafomben 6. 

Melozzo da Yorli 597. 

Melroie, Abteifirche 469. 

Menting, Hans 433—436. 

Menmmi, Lippo 375. 
al3 Buchntaler 380. 

Denologien 70. 

Merowingijche Baufunjt 90. 

Derjeburg, Dont, Grabmal Ru 

dolfs von Schwaben 216. 
Grabitein des 14. Jahr 
bundertS 344. 
Meilina, Dom, Wiojaikbilder 142. 
- — Bortalumrahnung 646. 
Binakothef: Meilina, Int. da, 
Madonna mitHetligen 636. 
- San Niccold: Aldobrandi, 
Bir., Hochaltar 650. 
Meifina, Antonello da 575. 635. 
650. 
Meilina, Bietro da 636. 
Methler, Fatholiiche Kirche, Warıd- 
und Dedengemälde 225. 
Met, Sapitelfaal der Tempel- 
herren, Wandntalereten 246. 
- Sedhsedfirche 98. 
- Wohnhäufer, romantiche 239. 
Mezzerata, Slirche, Fresken des 
Siuliano dr Nimint 388. 

Michelozzo di Bartolonımeo 549. 

Mignot, Sean 383. [565.J 

Milano, Gtovannı da 371. 

Milano, YLudhinv da 608. 

Milano, Pietro da 444. 645. 647. 

Minden, Dom 212. 370. 

Dindener Schule des 14. Jahr. 

346. 
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Minella, Antonio de 
Minella, Bietro del? 
Miniatoren 48. 
Peiniaturmtaleret, j. Buchmtalerei. 
Miraflores, tartäuferfirche, Grab 
mal des Alonfo 464. 
Piscomint, Antonio 78. 
Miitra, Kathedrale 398. 
— Bantanafjakicche 398. 
— Tresfen 399. 
Beribleptosfirche 
- Fresfen 399. 
Meittelzell (Neichenau), Miüniter 94. 
Mocetto, Sirolamo 641. 
Modena, Dont 158. 159. 
Falladenbildiverte 161. 
-Mazzoni, ©, Geburt 
Ehriitt 617. 
Salerie: Erri, Agnolo und 
Dart,, Krönung Mariä 629. 


om 
OU 
..=I 
I 


398. 


San Giovanni Decol 
lato: Mazzont, ©., Bewet 


nung 617. 
San Pietro 609. 
— Ferrari, Fr. Biandi, Ma- 
donna 629. 
Modena, Martino da 621. 
Modena, Tommtajo da 336. 
Meoifjac, Betersticche, Bildiverfe 

175. 

Monaco, Don Lorenzo 579. 
Dionaiterboice, Hochkreuz 83. 
Monatsbilder 229. 
Möncsinfel bei fillaloe, Kirche 84. 
Monemiwaita, Sophientirche 126. 
Monogramm Ehrilti 38. 
Meonreale, Dont 140. 141. 

- Streuzgang 141. 

- — Mofaikich mucd 142. 
Nordtür, eherne 1 
Iseittüir 141. 

Mons, Waltrudisdpom 412. 

Weontagna, Bartolonımeo 634. 
Benedetto 634. 

Monte Eafiino 32. 

Weontefaleo, San Francisco: Goz3- 

zoli, B., Fresfen 587. 

Montefiascone, San Flaviano 78. 

Weontefioretino: SGantt, ©tov., 
Santa Eonverfazione 599. 

Monte Gargano, Sant! Ungelo 

bronzene Türen 129. 

Monte Dliveto Maggiore: Siqno- 

relli, Yeben des hi. Benedikt 600. 

Montepulctano, Dont: Donatello, 
Denfial Aragazzı 565. 
Sant’ Ugoitino 550. 
Montereaur, Pierre de 278. 
Montmoreney, Kirche, Glas» 
gemälde 452. 
Montmorillon, Kirche, 
fen von 1250: 293. 
Montoire, Kirche, Wandgenrälde 
194. 
Mont 
280. 


Apjısfreg- 


Saint-Michel, Abtei 184. 


Regiiter. 


Monza, Dom 382. 
Sallade 386. 
- bel seyn 387. 
Donmihaß, ychon 60. 
- Serone der TH inne 61. 
- Silberhenne 163. 
Moosburg, Miüniter, Bortalbild-, 
Deorel, Jacques 417. [werk 254.) 
Moretio 611. 
Weorienval, Kirche 186. 
Morone, Domenico 634. 
Morone, Francesco 634. 


Mojatken, Aachener mittelalter- 
liche 96. 
— altchriitliche 18. 41. 42. 


Athos- 399. 
byzantiniiche in Slirchen des 


Ditens 29. 45. 67. 126. 
124123977 

—_ Haven: des Meittelalters 
154. 37° 


mailänbifehe 163. 
- Marmors (Fußboden-) 576. 

oberitaltienische 390. 
ravennatiiche 45 ff. 
römische des Mittelalters 43, 

145. 392. 394, 
rufltiiche 131. 
fiziltanische 141. 

— unteritalienifche 138. 

— denezianiiche 135. 390. 
Meofer, Yufas 481. 

Moskau, Wuferitehungskloiter, 
Evangeliar Wr. 2: 402. 

Baditeinpalaft 653. 

Balılius- Kathedrale 653. 

Belvedere- Balaft 653. 

— Er rlöjerfirche 401. 

Granoiwitaja Paldta (Facet- 
ten alaft) 652. 

Stathedrale der Himmtelfahrt 
Mariä 401. 652. 

Wladimiriches Weutter- 
gottesbild 131. 

— Kathedrale des ne 3 Mi- 
— Streni 401. [chael 401. 58. 
Martä-Schußfirche EB, 

— Mariä-Berfündigungs-stathe- 
drale 652. 


— NWifolausflojter,  Chludoff- 
PBialter 69. 
— Terempalait 653. 
- Tihudoffflofter, Bibliothek, 


rufjtiche Apojtelbücher 655. 
Motielmann, Paul 446. 
Moulins, Kathedrale: Berreal, 

Sean (?), Flügelaltar 458. 
Mourter, Youis 448. 
Mudgjaritil 461. 
Mühlbaufen am 


Neckar, Kirche, 


Prager Ultariwert 337. 
Miülih, Georg 518. 
Mülich, Heftor 518. 
Multicher, 
— als Maler 52. 
Munari, Bellegrino 629. 


Hans, als Bildhauer, 
[499.J 


München, Srauenfirdhe 496. 


- — Herlin, Fr., 


Slasgemälde 517. 


- Grabmal Lırdivias deE 
Badern 501. 
— Mepbuch von 1480: 518 


Kupferjtihfabinett, Holz 
ichnitte, älteite 339. | 
Kationalmufeum, Augs- 
burger Holzwerfe 516. 
— Bamberger Yltar ! 528. 
Chorichranfen von Weffo- 
brunn 255. 
— Dentitein des Gebarteten, 
Entwurf 501. 
— Elfenbeintafeln 60. 
— $rabbildwerte 334. 
Sentälde 
Holzkruzifir 255 
Streuzigungsaltar 524. 
— Bühler Altar 524. 
- Nojenheimer Tafel 259. 
Stoß, Veit, Denktafel on: 
rad Jnıhoffs 506. 
Holzreliefs 507. 
- Wandbilder, Nebdorfer 
258. 335. 
— Wandteppiche 335. 


120. 


521. 


— Binatothef, Altarbildervon 


Dirk Bouts 432. 
- Francia, Fr., Madonna im 
Nojenhag 628. 
— Kölner Marienleben 
— Lippi, Fra Filippo, 
fündigung 586. 
— Meifter des Thomasaltars, 
Bartholomäus 493. 
— Metiter Wilhelm, Beronifa 
324. 
— Mentling, die fieben Freu 
den Marii 434. 
Bachers Werkitatt, LXeben 
des hl. Wolfgang 597. 
Pleydenwurff, 9., Streuzi- 
qung 530. 


eh 
Der- 


— Schongauer, Madonna 
486. 

— Weyden, R.vander, Bilder 
428. 

— Wolgemut, Hofer Altar 
581. 


— Zeitblom, B., Hl. Urfula 
und bl. Weargaretha 522. 
Neiche tapelle, Yeldaltärchen 
Saifer Urnulfs 121. 
Staatsbibliothef, Armen- 
bibel von 1360: 
Bibel, Salzburger 518. 
— NYılderhandichriften aus 
Sceiern 261. 
— Boccaccios berühmte Wäns 


339. 


ner und Frauen, von 
Fouquet 454. 
Breviar aus Micael3: 


beuren 261. 
Codex aureus von St. Ent- 
meranı 109 


München, Staatsbibliothef, 
Codex aureus, Ei: 
banddedel 121. 

Dialog über das Kreuz 
Ehriiti 261. 
- Evangeliar Heinrichs II. 
114. 
Evangeliar OttosIlI. 114. 
Evangelienbuch der YIb- 
tifiin Uta 115. 
- Evangelienbuch von 1462 
518. 
Evangeliitar, 
961. 
Fouquet, Boccaccio 454. 
Surtnieyer, B., Altes Tejta 
mtent 518. 
Mebbuch 518. 
- Liederfammlung aus 
nediftbeuren 339. 
Mater verborum 261. 
Weülich, Hektor, Gefchichte 
AUleranders 518. 
Bajjauer Evangeliitar261. 
- Bjalterien, jächjisch = thüü 
ringtiche 230. 
Neqel des hl. Benedikt von 
Stlojter Welten 518. 
- Saframentenbud Hein» 
richs LI. 
- Salzburger Bibel 518. 
TIriitanhandichrift 260. 
Müncen- Gladbach, Re: 
SHlasgemälde 32 
Sanft Veit 315. 

Miünneritadt, Pfarrkirche: Nie- 

menjchneider, Altard51l4. 
Stoß, Veit, Yltar 506. 

Miünfter i. W,, Dont 214. 

_ VBorhalle, Bildiverfe 222. 
Standbilder 344. 

— Wandgemälde der Befeh 
rung der riefen 345. 
onturnm, Steinrelief Ehrtiti 
Einzug in Serufalen 538. 

Yambertitirche 533. 
Liebfrauenficche 340. 
Wufeum, MAltartafel aus 
Soeit 346. 
Krönung der hl. Jungfrau 
346. 
Lresborner Ultar 541. 
Schnißaltäre des 15. Jahr 
hunderts 538. 
Soeit, Konr. von, Gemälde 
541. 
Nathaus 340. 
Murano, Dont 159. 
Wojatfen 135. 
San Donato 135. 
Balttant, Lazzaro, Ma: 
Donna don 1484: 641. 
San Bietro: Bellini, Giov., 
ltariverf 639. 
Murano, Antonio 635. 
Murano, Johannes 635. 


Salzburger 
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Regiiter 


Murbach, vomantiche Kirche 238. 
Mus Veije, jogen. Brätortum 22. 
Mutina, Tonmafo de 389. 


- 


Viyra, Nitkolatkicche 25. 
Nancy, Saint Nicolas du Port 
422. 
Nantes, Kathedrale, Grabmal von 
Meichel Eolonibe 449. 
a Kathedrale 272. 290. 
— — $rabdenfmal des de la 
Ssugie 292. 
— Sarfophage, altchriftliche 58. 
272. 290. 
Narthex altchriitlicher Kirchen 17. 
eat! Dont 212. 340. 
- Slasmtalereten 546. 
— — Lettner, Bildwerfe 343. 
— — Stifterftandbilder 343. 
auplia, Weerkfaba 126. 
ea Mont auf Ehios, 
68. 126. 
Ran, Balılica Severiana 32. 
— Bibliothek Gerolinunt, aragqo= 
nejtiche Handichrifter 649. 
oe nuodo 645. 
— $totto, Gemälde 369. 
— Triumphbogen 645. 
— — Bıldiverk 647. 
Dom 645. 
- atafomben 6. 9. 40. 
- Monteoliveto, Bildwerf 647. 
— Mazzont, ©., Bewenumg 
617. 
Mufeo Filangert 645. 
Mujeo Nazionale: Bar: 
bari, Sacobo de’, Selbit- 
bildnis mit Luca Bactolt 
640. 
iorentino,Andr., Bronzes 
bitite Ferdinands I. 565. 
Weantegna, Euphentta 624. 
Malaccio oder Mafolino, 
Yltar 583. 
Mazzoni, ©., Bronzebüjte 
König Kerrantes 5 617. 
Rollajuolo, Ant., Bronze- 
gruppe desHerfules570. 
Palazzo Kuonw 645. 
Porta di Kapura 551. 645. 
San Sandioio-Satafonıbe 40. 
San Giorgio Maggiore 
San Giovanni de Bappacoda 
644. 
San Korenzo 392. 
— Wltarbild von Simone 
Martini 375. 395. 
San Severino, Freskobilder 
des Ant. Solario 650. 
Sant’ Aıgelo a Wilo: Dona- 
tello und Micheloz;30, Grab 
mal des Brancaccı 550. 
562. 565. 647. 
- Santa Barbara, Bildiverfe 
des Fr. Yaurana 448. 
Santa Chiara 392. 


Mofaifen 
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Santa Chiara, Gtotto 
Semälde 369. 
— — $rabmäler der Anjou 393. 
- Orgelcjor, Neltefbilder 393. 
- Santa Spneoronata, 
395. 
Santa Dtaria della Stella 645. 
Santa Maria di Donna Ne- 
gina, Fresfen 8395. 
Santa Neitituta, Wadonna 
des Xellus 396. 
Tauffapelle bein Dom, Mo 
fatfen 45. 
— Triumphbogen Alfonfos 645. 
— — Bildwerk 647. 
Negroponte, Fra Antonio da 636. 
Kerlifluß, Mariä-Schußficche 131. 
- — Bildiverf 132. 
Vebgewülbe 272. 306 
— flanımenfdrmige 410. 
Neubrandenburg, Marienkirche 
341. 
Neuhaus, Burg, Wandgemälde 
des hl. Öeorgq 335. 
Neutlle-Bont- Pierre, Slirche, Dear 
niormadonna 446. 
Neuß, Quirinusfirche 235. 
NKevres, Kathedrale 294. 
— Saint Etienne 170. 
Nicäa, oimelistirche 25. 65. 
— — Meofaiten 67. 68. 
Niccold di Angelo 144. 
Nideggen, Wandntalereien 320. 
ieder-Daplah, Florentiusficche, 
Slasgemälde 322. 479. 
Kreder-Daklah, Meetiter von 479. 
Jiederivildungen, Stirche, Altar 
werf von flonrad von Soeit 540. 
Jiederzell (Reichenau), Sirche, 
Wandgentälde 245. 
Wiello 137. 578. 
Nikata, j. Nıcäa. 
Nikolaus von Ferrara 161. 
Nikolaus von Berona 161. 
Yırkolta, Augujtinerklojter 656. 
— Wikolausfirche 656. 
— — Standbild Neifolaus’ 656. 
— Sophienfirdhe 404. 
Yımbus 40. 
Jinwegen, Katjerpfalz 238 
- Schloßfapelle 98. 
Nocera, Santa Daria Maggiore 
32. 


Nenpel, 


Sresfen 


Hola, Balilifa des Hl. Felix 41. 
Monnberg bet Salzburg, Turn 
halle, Wandinaleret 258. 
Kördlingen, Georgstirche 495. 
— Stadtgalerie: Dperlin, Altar- 
bilder 521. 522. 
Kath ecke 201. 
Notfe, Bernt 542. 544. 
Ntowaorod 129. 
streml 401. 
— Sophienfathedrale 130. 
— — Ktorjjunfche Holztüren 132 
217. 
45 


Koyon, 


106 


Stathedrale 187. 


Nuner, Juan 466. 


Nürnberg, 


BR 
.—_ Sp 
g 


Hgidienfirche, 
Srablequng von 1466: 


03 

— frafft, Landauer - Grab 
509. 

— Biicher, Beter, Eienfches 
Dentmal 513. 


Burg 253. 
Shörlen 497. 


- FSrauenfirde 329. 


— Strafft,  Bergenitörffers 
Srabtafel 509. 
Sto}, Beit, Holzrelief3506. 
— Tuchericher Altar 529. 
ermantihes MWMufeun, 
Beweinung Ehrijtt vom 
Smbofichen Altar 527. 


— (Shörlen des Sebalder 
Pfarrhofs 333. 
— Fried, Hans, Bilder 485 


Srabbildwerfe d. 14. Sahr 
hunderts 334. 
Jolz eruzifize 2 255. 
olzichnitte 339. 
obenhoferiche 
504. 
Madonna mit der Erbien- 
blüte 324. 
Meiiter Wilhelnt, 
bilder 324. 
—- Nürnberger Upoitel 333. 
— Pleydenwurff, H., Altar: 
flügelbild 531. 


Madonna 


Tafel- 


— — Bildnis des Schönborn 
531. 
- — Streuzigung 531. 
- — PVleydenwurff, W., Be: 


ringsdörfferiyer Altar 
D32. 
Schöner Brunnen, 
werk 333. 
- Stoß, Veit, Kruzifte 507. 
— — ftehende Madonna dom 
Stoßhaufe 506. 
- Sanbieppich e 335. 


Bild- 


- Heiligengeilt-Spital, 


Srablegung, 
508. 
— Grabjtein des Valzırer 504. 
Safobsfirde, Apoitelgeital- 
ten 504. 
— $rabjtein Egloffitein 504. 
— Nürnberger Apojtel 333. 
Sohannisfrieddof, Holz- 
ichuherfapelle, Grablequng 
Ehrijti von Ad. Strafft 509. 
Steeuzfapelle: Wolgemut, Al- 
tarwerf 505. 531. 
Liebfrauenfirche 329. 
Lorenzfirdhe 327. 495. 
— ? Deofarusaltar 504. 
- Slasgemälde 517. 
— Gruppe der Anbetung der 
stöntge 333. 


iteinerne 


Nürnberg, ! 


- — Wandbilder 


- — Holzichuheriches 


Negiiter. 


-Drenz fir Je, Dauıpt 
portal, Bildwerf 332. 
— Smhoficher Mltar 597. 
Stnorriches Seniter 517. 
Krafft, d., Safranıent3- 
häuschen 509. 
-— Runboferiches Feniter 517. 
Meiiter de Wolfganas 
Altar, MUltariverf 529. 
Nieterjches seniter 517. 
— Stoß, Veit, Englischer 
Gruß 506. 
— Teppiche mit Upojtelgeital- 
ten 335 
- Roltameriches Seniter 517. 
Nafinner oder Schlüfe ‚Ifelder, 
Nathaus 329. [Haus 330.J 
337. 
Nleydenwurff, 
‚ Smbof- Bildnis 533. 
Sebaldusfirde 232. 2 
Behainfches Senfler 17; 
Brautpforte 339. 
— Füreriches Feniter 337. 
Halleriches Feniter 518. 
Heimfuhung, Standbild 
503. 


\ 


Nochusfapelle: 
DB. 


seniter 
DiuZ 

— Satharinenaltar 504. 

Srafft,  Kreuzichleppung 
509. 

— Schreyeriches Grabmal 
508. 

- Krönung Mariä im nörd- 
u Siebelfeld 333. 
Löffelholziher Altar von 

145; m 529. 

Rietericher Denfitein 503. 
— Sciüfjelfeldericher 
itophorus 504. 
Schüritabjches Feniter 338. 


- — Geitentür, jüdliche, Jüng- 


- Stationen 


ite$ Gericht 332. 
— Stoß, Veit, Heiligengeftal- 
ten 506. 
— — Gteinreliefs 507. 
Berfündigung, Standbil- 
der 508. s 
Vilcher, Beter d. U. 
baldusgrab 511. 
QTucherfeniter 338. 
Sebalduspfarrhaus, Ehörlein 
330. 

Spitalfirhe, Grabmal 
Konrad Groß 334. 
(Schmerzensiveg) 

von Adam Strafft 507.508. 
Wohnhäufer, Ipätgotiiche 497. 
SCH En Tue. : Nelieftafeln 

von Veit Stoß 506. 


1 


( 
= 
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Nürnberger Malerichule des 15. 
Nuzi, Alegretto 379. [Zahrh.527.J 
Oberweiel, Stiftskirche, Holz- 


Ihnißaltar von 1333: 319 


Ehri- 


Dbermwittel3badh, 
Ichnißte Madonna 
Oberzell (Reichenau), Seorgsfirche, 


Ödenburg, 
Ddenfe, Frauenfirche, 


Kirche, Holzge 
501. 


— Wandgemälde 100. 
Kloiterfirche 


[94.J 
103. 
Altar von 


Klaus Berg 544. 


Dderifto da Gubbio 379. 


380. 


Ddertio, Nobertus de 395. 


Ddertitius 
Dfen, 
Dlmdorfer, 
Dlona, 
Dmtodeo, 
Dnofri, 


Derardus 137. 

Schlot 657. 

Hans 524. 
Gaitiglione d’ 581. 
Giovanni Antonio 606. 
Vincenzo 617. 


Oppenheim, Kath arınentirche 315. 


- — Ölasgemälde 322. 


Opus sectile 42. 
Drange, Stathedrale 167. 
Dranten, Orantinnen 9. 


Drcagna, 


Yndrea 350. 355. 369. 


371]. 
Dreciano, Santa Maria Maggiore 
554. 
Drgani, Filippo degli 606. 
Drleans, Diufeun,KRopfderfeanne 


d’IArc 


(wahricheinlich des Hl. 


Mauritius) 448. 
Orleans, Evrard von 286. 
Drlean3, Girard don 287. 
Orleans, Sean d’ 287. 


Drleanspille, 
Drnamentif, altchriit 


2 Bafilifa 22, 
tliche 
angeljüchjtiche 85. 


52. 


- armenilche 75. 


- frühchrijtliche 
- gotiiche 271. 


8. 38. 
285. 
irische 85 — 87. 


farolingiiche 103. 104. 


- Toptijiche 52. 


langobardiiche 79. 80. 
norntannijch = engliiche 201. 
normannticheromantjche 183. 
norivegiiche 265. 
ottoniiche 111. 
romanifche 143. 179. 
— in Deutfchland 209. 
in Sadjen 215. 
Nizilianifsche des hohen Mittel- 
alters 141. 


- unteritalifche des hohen Mit- 


telalter3 137. 


Ortiz, Pablo 464. 
Orviein, © Dom: 


Fiefole, 
81. 


- u ob 
Dedenfresten 5 


- — Fafjade, Mojaiten 379. 


— TFafladenbildwerf 363. 
Federtgqhi, Ant., Wearmor- 
jıbylle 559. 

- Glasgemälde 380. 
Signorelli, Fresken 600. 
Taufbrunnen 547. 

Balälte 355. 
San Domenico, Grabntal des 

Kardinal de Braye 359. 


Osnabrüd, Dom 213. 
Taufbeden, ehernes 223. 
- Tragaltärchen mit Elfen- 
beinjchnißgiwerf 223. 
- Sohannisticche, Neliquien- 
ichrein 320. 

- Ratharinenfieche 340. 
Diterferzenleuchter 144. 
Dttmarsheim, Achteekfirche 98. 

SZentralficche 238. 
Dumater, Albert von 430. 431. 
Dviedo, Samara Santa der Slathe 
vrale 83. 
Santa Maria de Naranco 83. 
Oxford, Al Souls-Eollege, Glas- 
gemäldedes15. Sahrh. 471. 
Bodleyantiche Bibliothef, 
Sejatasfonmtentar 206. 
— Rjalter des Ormesby 310. 
Stathedrale, alte, Ktapitelhaus 
307. 
Merton College 307. 
- Slasgemälde 309. 
Nerv Eollege 469. 
Slasgemälde 471. 
- Saint Mary’s Church 468. 
Trinity-Eollege, Glasgemälde 
des 15. Sahrd. 471. 


Bacher, Friedrich 597. 
Bader, Hans 597. 
Bacher, Vechael als 
502. 503. 
- al3 Wealer ! 
Baderborn, Bartholomäusfapelle 
94. 212. 
— Dont 212. 
Bortalbildwerfe 22: 
Nuotgerusaltar 22: 
Badia, Arena: Gtiotto, Fresken 
368. 
— Bijano, Giovd., Marnior 
madonna 360. 

— Gertoja, Yallade 606. 

Don, Mltarbild von Sente- 
ticolv 389. 

— Eremitani, EChrijtophoros 
Kapelle: Mantegna und 
Genoijen, Fresten 622. 

- Gräber der Carrara 388. 
Bila, Givv. da, Tonaltar 
616. 

- Galerie (Mujeo Civico): 
Squarcione, hl. Hierony- 
nis 622. 

- Loggia del Conitglio 610. 

- Balazzo della Nagione 385. 

- Sant’ Antonio 381. 

—- Bellano,B. ‚Bil (diverfe 616. 

Briosco, W., Bronzereliefs 
616. 

Bappella di San Giorgio: 
Sresfen von Altichtero 
und Avanzo 389. 

Donatello, Bildiwerk des 
Hodaltars 563. 


Bildhauer 


925 — 527. 


340. 


) 
»7 
> 

I» 


Regiiter. 


Sant’ Antonio, Do- 
natello, eherner Befreu- 
stater 563. 
Zombardi, Tull 
620. 
— Santa Maria dell’ Arena, f. 
Yrena. 
Badua, Giuito da 620. 
Balajtbauten Slarls d. Großen 99. 
Balajtihule der Farolingijchen 
Buchmalerei 104. 105. 
Palermo, Cappella Balatina 140. 
— — Wojatfihmud 141. 
— Dom 140. 
- rescenzto, Ant.,b 
650. 


Badım, 


io, Reliefs 


(.Cecilta 


Gagint, Ant, Muttergottes- 


itandbild 648. 
Weihwafjerbeden 646. 
—- — Laurana,Fr.,Bildwerf648. 
— Sankiafirche 650. 
- Martorana 140 
— Mofaifen 141. 
- Mufeum: Zaurana, Fr., Bild- 
werte 648. 
San Cataldo 140. 
San Francesco 392. 
- San Giovanni degli Ermiti 
136. 140, 
Santa Maria dell’ Ammirag- 
lio 140. 
Santa Maria della Catena 646. 
- Schloßfapelle 140. 
Trinitatisfaferne, 
des Todes 650. 
Baltotto 136. 
Balma (auf Mallorca), Börje 462. 
— Stathedrale 303. 
— Mufeum, Spanische Tafel- 
qemälde des 14. Sahrh. 305. 
469. 
PBalmezzano, Marco, vonYorltı599. 
PBalnıyra, Felfengrab 6. 
Banetti, Domenico 697. 
Banicak, Wafolino da 657. 
Banjelinos, Manuel 400. 
Baolo, Jacopo di 389. 
Taolo Beneziano 389. 
Barad=le-Wtonial, Stiche 171. 
Barenzo, Dont 35. 
Baris, Arjenalbibliothef, Gebet- 
buch von 1220: 195. 
Bibliotdef Saint Martin des 
Chanıpg, Ehronifvon Eluny 
181. 
- Bibliothef Sainte Genevieve, 
engliiche Bibel 206. 
- Kluny-Mufeunt, Ultarvor- 
jat Heinrichs II. 122. 
- Biihofsmügemit Heiligen=- 
zeichnungen 287. 
- Ematlplatten 181. 
Slasfeniter aus Neumerler 
246. 
Goldichmiedearbeiten 193. 
Krone, weitgotiiche 61. 


3 
r 


riumph 


Paris, 
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Sifenbeinmadonna, vor- 
mals bei MD. de Baltard 74. 


- Hötel El 9 443 


= Hötel De >? 
Kathedrale, 1. 


Bourgoane 444. 
Iotre Dame. 


- 2ouvdre, Schloß 279. 


- Bellechoje, 


- taifertafel, 


- Malwel, 


- Meister von Wooulins, 


- (Samntlungen): Al 


‚Stel 181. 

Leben des hl. 
Georg 301. 

Bellini, Gent., VBenezia- 
niiche Sejandtichaft 656. 

Dewemnung aus Billeneus 
ve=[es-vignond 456. 

Borgognone, Anıbr., Al 
tarbıld 631. 

Botticelli, Madonna 588. 

Bramante, Bortal des Ba- 
la330 Stanga 609. 

Bucdedel 118. 

Colombe, M., Nelief des 
hl. Georg 449. 

Coita, Lor., Wujenhof der 
Siabella von Eite 628. 
David, Ger., Hochzeit zu 

Stana 436. 
Eifenbeinmadonna des 13. 
Sahrh. 284. 
Eifenbeintafeln, farolingt- 
Iche 117. 


pais, © 


- Eyd, Jan van, Madonna 


des KtanzlersNollin 425. 
Fouquet, Sean, Selbjtbild- 
ni5 in Email 454 
Gent, Juitus von, Bhan- 
tafiebildnifje 430. 
Boldjichmtedearbeiten, ro= 
manijche 193. 
Goldichmiederelief, Dyzan- 
tiniiches 74. 


- Örabmal des Bhilipp Bot 


417: 
altchriitliches 
Elfenbeinrelief 60. 
fereuzigungausden‘ujtize 
palait 456. 
Stronuna Martä 284. 
Leonardo da Vinci, 
fündiqung 596. 
Rippi, Fra F., Madonna 
im Thronfaal_ 586. 
Madonna von I Olive 450. 
Majano, DB. da, Büite de3 
ılippo Strossi 569. 
Marter des hl. 
Dionyjios 301. 
Nundbild 301. 
Mantegna,  Sreuzigung 
624. 
Madonna della Vitto- 
ria 625. 
Martini, ©., Altarbild 


r “ 
Vers 


7: 
ft 


n 
if- 


3 
terflügel 458. 
Meiiter des Thomasaltars, 
Streuzesabnahbıne 493. 
45* 
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Paris, Louvre: Menling, Bil 
ver 433. 434. 435. 
- Mejiina, Ant. da, männs 
liches Bildnis 636. 
- — Rerugino, Madonna 602. 
Neliguiariun 290. 
— Sarfophag der Livia Pri- 
mitiva 14. 
— Schmelzplatte mit dem hl. 
Franzisfus 293. 
— — Serdentucd mit getupften 
Sederzeichnungen 287. 
Signorelli, &., Geburt der 
Jungfrau 599. 

— — Silbermadonna 284. 
Uccello, Bilder 585. 
Beneziano, Lor., Madonna 

389. 

— Verrochio, Andr., Mar 
morrelief des B. Scipio 
572. 

- - Benale, Befchneidung 632. 

— Manufacture des Gobelins, 
foptijche Seideniticeret 52. 

Minoritenklojter, QIotentanz 
von 1424: 451. 
— Münzfabinett, Elfenbein 
tafel des Slatjers Roma 
108 Diogenes 129. 
— — Medaille auf YLudivig XL. 
vonMichel&olombe 449. 
-Mufjde Sarnavdalet, Nei 
teritandbild Starl3 des Gro 
ben 116. 

— Nationalbibliothef, Ah 

burnbanıBentateuch51. 

Augqujtinus, La cite de 

Dieu 288. 

— Bibel aus Saint Martial 

in Xinoges 181. 


1 
ı 


Bibel, englische 206. 
- Bibelftarls desstahlen 106. 
Bilderbibel Philipps des 


gühnen 301. 
Bilderhandichriften des 14. 
Sahrh. 288. 
— Boethius-llberfegung von 
1492: 439. 

- Bredier von Belleville 288. 
- - Brevier des Herzog3 von 
Bedford 439. 

— — Bourdichon, Sean, Gebet: 

bücher 457. 
Bud von den 
der Ielt 301. 
Colbert- Evangeliar 109. 
- Diptychon des tonjuls Fe- 
lir 59. [108.1 
— Drogo - Saframentariunt 
— ElfenbeindedeldesBfalters 
Starls des Stablen 118. 
- Erklärung der DOffenba 
rung Sohannis 181. 
Evangeliar Nr. 8851: 115. 
Ir und 9388: 


Wundern 


G2002 
107 909 


108. 


Regiiter. 


Nationalbibliothef, 
Evangeliardranz’Il. 
109. 
- Starls des Slahlen 109. 
- Des statjersYothar 106. 
- - de3 Saifers Nikepho 
ro3 II. 70. 
- Otto II. 112. 
- don Soijjon 105. 106. 
- Fouquet, G., Bilderhand- 
Ichriften 453. 454. 
— Gebetbud) des Herzogsvon 
Berry 289. 
— Ludwigs II. von Anjou 
289. 
- von Nardo Nabicano 
649. 
= Godescale-Evangeliar105. 
= Grandes Heures du Due 
de Berry 289. 
Gregor von Nlaztanz, re 
digten 70. 71. 
— — Haymons Erklärung des 
Gzechiel 195. 
Holzichnitte, alte 302. 
— Sohanns de3 Guten Bild- 
nis 287. 
— — flonmentar zum Ezeciel 
— — — zur Öenefis 294. [116.) 


- Keben des hl. Dionyfius 
288. 

— Meibudh aus Saint Denis 
195. 


- — Mifjale Gellonenfe 103. 
— — Rjalter des Herzogs von 
Berry 289. 
— — — $tarl3 des Stahlen 109. 
- Yudiwigs des Heiligen 
288. 
— — Plalterbüdher,  Dyzanti 
niihe (Wr. 139 u. a.) 
10.01: 
— Purpurfoder von Ginope 
49. 
Rational des divines of- 
fices 289. 
- — Neden des Chryjoitons 
128. 
Skizzenbuc) des Billard de 
Honnecourt 286. 
— Thron Dagoberts I. 62. 
— Kotre-Danme (Kathedrale) 
187. 188. 278. 
Annenpforte, 
191. 
Bogenprofile, gotiiche 272. 
Chorjchranfen = Bildiverfe 


Bıldwerf 


282. 
Slasgemälde, gotifche 285. 
286. 
- Marienpforte, Bildwerf 
192. 


mittleres Hauptportal, 
Bildiwerf 192. 
Porte Sainte Anne, fiehe 
Unnenpforte. 


Paris, Notre-Dante, 
hausfaffaden, Bildwerf 
28i. 

— Reitfajjade, Bildiwerf 192. 
281. 
- Saint-Germain-de3-Rre3 36. 


uter- 


184. 187. [442., 
- Saint Germain "’Nıurerrois! 
Saint-MartinlesC&hanıp3187. 
Saint Severin, Bogenprofile, 
gotiiche 272. 
— — Ölasgemälde 285. 
Sainte Chapelle 278. 
— Bildiverf 282. 
—- Sammlung Ed. Andre, Birn- 
holzmadonna 284. 
Parler, Heinrich 328. 329. 383. 
Tarler, Michael 329. 
Barler, Beter 329. 
Barlerfrage 329. 
Parma, Baptiiterium 160. 
— — Yntelami, Bildiverfe 162. 
— Fresfomtalereien 163. 
— Dom 159. 
— — Nelief Antelamis 162. 
— San Siovanni 609. 
PBaitti, Matteo de’ 615. 621. 656. 
PBalture, Noger de la 426. 
Paulinzella,  Benediktinerkicche 
211.251. 
Raulus, Magiiter 144. 
PBavia, Sertofa 382. 
— — Borgogqnone, Anıbr., Fres- 
fen 631. 
— — Fajjadenbildwerf 614. 
— Örab des Galeazzo Big- 
conti 614. 
— — Stlojterhof 606. 


— Dont 609. 


- Denkmal des hl. Auguiti- 
nus 386. 
— San Giovanni in Borgo 160. 
- San Michele 159. 160. 
- San Bietro in Gielo d’Oro 
159. 160. 
— San Teodoro 160. 
— Santa Marta del Carmine 
381. 382. 
Pegau, Kirche, Grabmal des Wip- 
recht von Groißich 218. 
Belpin, Abteikirche 263. 
Beretola, liche, Tabernafel von 
Zucca della Nobbia 567. 
Periqueur, Saint Front 168. 
— Grabmal Saint Fronts 177. 
Berlitab 52. 
Perpendicular Style 468. 
Berreal, Sean 449. 457. 458. 
Beripeftive 3. 417. 447. 456. 474. 
Perugia, Brunnen (Fonte mag- 
alore) 355. 
- Bıldwerfe Niccold Bilanos 
und jeiner Schule 359. 
360. 
Sambtio: Berugino, Fresken 
602. 


PBerugia, Dont, Hallenficche 354. 
- — Stonorelli, Ultarbild 599. 
- Balazz0o del Bomume (Mat- 
haus) 359. 
Mufeunmn. Binafotbhek. 
Foligno, Nic. da, Ber 
findigung 597. 
Sundftüce, langobars 
Diiche 79 
Soz;olt, Altarbild 587. 
Kapitel von ©. Giorgio 
di Balpolicello 79. 
Lorenzo, %. Di, Mas 
donna 601. 
Perugino, Bilder 603. 
— Sant’ Yırgelo 32. 
‚Perugino, Bietro 601— 603. 
Bejaro, Balazzo Prefettizio 554. 
— San Francesco: d ellini,Biov., 
Strönung Mariä 639. 
Beiello, Fr. Bejellino) 537. 
Veit, Kandesgalerie: Zeitblont, B 
Altarflügel 522. 
— Nattionalmujeunt, 
frone 129. 
Beterborougb, Kathedrale 201 
— — Yajlade 202. 
Betersburg, j. Sankt Betersburg. 
Betershaufen bei tonjtanz, Wand- 
gemälde 100. 


Stephan3- 


Betit-Quevilly, Kirche, Wandger 


mälde 194. 

Petrus Ehriitus 426. 

Bfeilerbafilifen 211. 

aa 201. 

Penning, D D. 524. 

PHokis, Kirche des hl. Lukas, Mo- 
faifen 68. 126. 

- Yufastloiter 65. 126. 

- Theotofosfirche 66. 
Bhrangovs von Theben 400. 
Biacenza, Dont 159. 

Madonna di Sampaqna 609. 
Pal a330 Rubblico 384. 

San Savino 159. 

San Sepolero 609. 

Bienza, Dont 553. 

— Balazz0 Biecolontnt 553. 

PBierrefonds, Schloß 280. 

Pietrajanta, Stacomo da 642. 

Pietro, Sano Di 596. 

Bietro da Burccio 379. 

Pietro Baflaletto 144. 

Bilzkapitelle in Quedlinburg 95. 

Binturichhto 602. 608. 

Biranıo, Neginaldo 649. 

Pirna, Stadtkirche 534. 

Bila, B Japtijterium 149 151. 
- Marmortanzel : 358. 
Dittür, Oteinrelief3 153. 
Portal, Madonna Giov. 

PBilanos 360. 
— Taufbeden von Bigarelli 
Gampo Santo 352. [151.J 
Andrea Florentind, Fres- 
fen 378. 


Negtiter. 


Bifa, Campo Santo: Aretino, 
Spinello, Fresken 371. 
378. 
enfntal 
richs VII. 363. 
Fresken: „Ireiumph des 
Todes”, ‚„Weltgericht”, 
„Hölle“ und ‚„‚Einjtedler 
in der Thebaniichen 
Witte‘ 377. 378. 
- So33o0li, Benozzo, Fresken 
379. 588. 
Btiano, ©tov., 
Madonna 360. 
Sarfophage, altchrijtliche 
8. 
Veneztano, 
fen 378. 
- Bolterra, Francesco da, 
Tresten 378. 
— Dont 149. 150. 
- Ypfismoiati&imabues366. 
- Stanzel 360. 
— Siüdtür, Erzwerfe 153. 
. Domfakriitei, Elfenbeinita- 
tuette Givv. Bifanos 360. 
- Slocdenturnm 149 —151. 
Mufeo Bivico 360. 
— Yltarwert de 
Martini 3 
San Bere: 
- Slasgemäfde 3 380. 
San Frediano 152. 
San Baolo a ripad'Yrno 152. 
- San Wierino 152. 
- San Pietro in Grado, Fres- 
fen 155. 
- San Nantero e Leonardo, 
Struzifie des Bilano 155. 
San Stito 152. 
Santa Catarina 352. 
- Altarbild von Fr. 
all. 
Santa Croce, Safriftei, In= 
tarlien 577. 
Santa Maria della 
152. 352. 
— Madonna Nino Bifanos 
862. 
PBıla, Giovannt da 616. 
Bla, Siata da 647. 
PBilanello 615. 622. 
Bilano, Andrea 350. 
361. 
Pılano, 
Bifano, Giovanni 35 
Btlano, Ötunta 155. [388.J 
PKilanv, Niccold 350. 355 — 358. 
Bilano, Nino 350. 356. 36 1. 
PBilano, Tonmafo 350. 356 
Bilano, Vittore 615. 622. 6; 5. 
Bijtoja, Eeppohojpital: Fries von 
Stov. della Nobbia 567. 
Dont 152. 
- Eredi, Lorenzo di, 
donna 595. 


Kater Hein: 


I 


a) 
r) 


Bortal, 


Yntonto, Fress 


Sinione 


TIraino 


Spina 


353. 356. 


HBonannu3 141. 
2. 354.359. 


Was 
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Piltoja, Balälte 355. 
San Bartolomeo in Bantano 
152. 
— — Stanzel 153. 
— San Gtovannt fuor civitas: 
Sruamons, Bildwerfe 
192. 
— — Stanzel 359. 
— Sant’ Andrea 152. 
— Öruamons, Bildiwerfel52. 
-— — Stanzel 360. 
Bizunda, Stiche 75. 
Biss olo, Niccold 623. 
Blafetten 616. 
Blantagenetitil 182. 186. 196. 
plateresfer Stil 459. 465. 
Blauen, Sohannisktirche 534. 
Pleydenwurff, Hans 529—531. 
Nleydeniwurff, Wilhelm 529. 53: 
533. 
Boijiy, Kollegiatkicche 186. 
Boitiers, tathedrale Saint Bierre 
169. 
Slasmalereien 180. 
- Votre Dame la Grande 169. 
= Sallabenbildiwerf 176. 
Palajt Jean de Berrys 291. 
- Saint Hilatre 171. 
Teniple de St. Sean, 
bilder 179. 
Toligny, Saint Hippolyte, Bild 
werfe Klaus de Werwes 417. 
PBolizzi, DomenicodaginisSchrein 
des hf. Gondolfo 648. 
Bollajuolo, Antonio 570. 593. 
Bollajuolo, Biero 593. 
RBollajuolo, Simone 554. 
Boljterjteine 20. 
Bonipoja bei Ravenna, 
turn 160. 
- Santa Maria, Fresfen des 
Ötuliann Di Nimini 388. 
Bontellt, Baccio 554. 643. 
Bont iany, bteifirche 173. 
Poppo von Stablo 231. 
Bortigiani, Bagno di Yapo 565. 
Bofen, Dom: Bijcher, Hernt. d. X., 
Srabplatte Andreas 
DOpalinjfis 510. 
- Biicher, Weter d. S., Grab- 
 tafeln der Gorfa 510. 
Brag, ? a 327. 
Altitädter Rathaus 330. 
Bohmisches Weufeunt, Neile: 
gebetbuch des Kohann von 
Neumarkt 338. 
Dom 329. 
- tandelaberfuß, eherner 
257. [333., 
- Standbild des hl. Wenzel) 
-adichin, Neitererzbild des 
hl. Georg 334. 
Wladislawicher Saal 497. 
- Karlshofer Kirche 329. 
Balalt Yobfowic, Welislaus- 
Bıbel 338. 


Ysand 


Sloden- 
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Prag, Nudolphinun, Madonna 
mit Starl IV. 337 
Teynkirche 497. 
Untverfitätsbibliothek, 
tyrerbuc von 1312:: 
XWyichebrader oder 
Prag, Theoderich bon 336. 
Prager Walerichule 336. 
PENIR Don 354. 
Donatello 
A623. 
- Öaddi, 
37. 1. 
- Lippi, Sta F., Sresten 587. 
-PBılano, Giov., Marmor 
madonna 360. 
Madonna delle Barceri 553. 
Municipio (Galerie), Madon= 
nenaltar des Gtov. da Mi- 
lano 371. 
PBreda(Bredis), 
Bredella 586. 
Prenzlau, Warienlirche 341. 
Presbyter, Beatus 200. 
Presbyterium altchrijtlicher SKir- 
chen 17. 
Breit, Godfrey 469. 
Previtali, Andrea 642. 
Drinarinß, Gallardus 393. 
Brig bei Laval, Kirche, Wandge- 
mälde 285. 
PBrofonnefos 25. 
PBrotheiis 22. 
Protorenaifjance 144. 
187. 
Provenzaliiche ae I 
Provinz, Saint Ayoul, 
191. 
- MWohnhäufer, gotifche 280. 


ar 
110. 


Maär- 
338. 
261. 


YUußenfanzel 


Traßfo 
testen 


Ugnolo, 


c 


Anbrogio de’ 633. 


148. 171. 


455. 
tldwerf 


DE rud entiu3 


LıT. 

Nfalter, Egbert3 von Trier 
Starls des Ktahlen 109. 
Utrechter 108. 

- Wiener 118. 

im Britifhd Mufeum 128. 
Bjalterbilder, Dyzantiniiche 69. 70. 
Pifow, Spafo-Miroichskijiche Klo- 

iterficche 131. 

Piychonachta des Brudentius 110. 

PBuccio, Bietro da 379. 

Buglia, Iiccold D’Antonto di 616. 

Rürg bet Aufiee, Johanniäfirche, 

Wandgenmälde 258. 
Burpurfoder von Nojjano 49. 
Butti 547. 556. 
Buy, Kathedrale, 

Streuzigqung 293. 
PByrga (Enpern), Bafftonskapelle, 

Sewolbemalereien 656. 
Byrig, Wohnhäufer 536. 


Handiriften 


114. 


Wandbild der 


Duartero, Riccardo 650. 

Duattrocento 380. 

Duedlinburg, Schloß oder Stift3- 
ficche 95. 210. 218. 


Negtiter. 


Onedlinburg, Schlof- oder Stifts- 
firche, Abtiffinnengrab 
iteine 216. 217. 
- Denfntal des Grafen Geb- 
hard 2 1. 
Bilzfapitelle 95. 
Bitter (Satrijtei), Hein- 
richSkajten 120. 
- Zdtpertificche, Bilz jfapitelle 95. 
Uuercia, Sacopo della 557. 559. 
59. 
Duimper, Fachiwerkbauten 444. 


Nabicano, Cola 649. 
Nabicano, Nardo 649. 
Nadranten 80. 
Naguja, Nektoratspalait 551. 
Naibolint, Francesco (Francia)ı 
Nageburg, Dom 263. 1628.) 
Nauntfunjt 408. 
Naumijtil 350. 
Navanita (Navanica), Kirche 403. 
Navello, Dom 136. 
- — Bronzerelieftiir 137. 
Düfte der Sigilgaita Ru- 
KeN 3 = 
— — Stanzeli 
Ravenna 39, 
- Baptijterium der Alrianer 33. 
- der Orthodoren 33 
Dante - Maujoleum: Kom 
Dardo, B., Danterelief 619. 
Don, Biihofsituhl 55. 
erzbijchöfliche Stapelle, 
faifen 47 
Grabnıal Theoderichs 33. 
- Maufoleun der Galla Bla- 
cidia 47. 
- Miofaifen 46. 
Sarfophag, altihriftlicher 
59. 
Mufeunt, 
RBalait 
Neiterjtandbild 
des Großen 53 
- San Giovanni Evangelijta: 
Gemälde Giottos 368. 
- in Yonte, f. Baptijterium. 
San Wazario e Eelio 33. 
San Bitale 34. 
- Mojaiten 47. 
Sant’ Upollinare lajje 34. 
- Eibortunt des Hl. Eleufas 
- Deojaiken 47. [dius 80.J 
Sant’ Apollinare nuovo 33. 
- Mofatfen 46. 
- Sarfophag des hl. 
dor 59. 
- Santa Waria in Eosmedin 33. 
- Mofaifen 46. 
Sarfophage, chrütliche 58. 59. 
Wandgemälde, altchrijtliche 1. 
Nebais, Klofterfiche 37. 
Jegensburg, Dom 397. 
Slasgemälde 517, 
Steinbildiverte 501. 


eo: 


Chriltustafel 60. 
TIheoderich3 33. 


m 


Iheoderichs 


IH eD= 


496. 


Negensburg, Dom, Biiher, Denk: 
platteder Margarete Tucher 
513. 
Domtinifanerfirche 397. 
- Enmmeramsficche 94. 249. 
- Srabbildnijje 334. 
— Holzgeitalten, bemalte2 
- streuzgang 252. 
Minoritentice 397. 
- Niedermüniter 249. 
Obermüniter 249. 
Kathaus, Wandteppiche 335. 
- Sanft Jakobskirhe (Schotten 
firche) 249. 251. 
— Gteinplajtif 254. 
- Uhrihsficche 327. 
Wohnhäufer, romanische 253 
Regens burger Buchmtalerei 115 
518. 
Neichenauer Schule der Hand 
ichriftenmalerei 184. 
— — der Malerei 100. 244. 
Reichenhall, Sankt Zenoflojter, 
Bildiwerfe 255. 
Neichenhaslacdh, Ziiterzienferfirche, 
Srabitein des Gipfler 501. 
Reims, erzbifchöflicher Balait, 
Schloßfapelle 278. 
- Haus des Jacques Kallon 444. 
Stathedrale 275. 
— Bildwerfe 282. 283. 
- — Ölasgemälde, gotijche 2 
Meufiferhaus 280. 
Saint Remy 182. 187. 

— $lasfeniter, farbige 194. 
Wohnhäuier, gott] )e 280. 
Reiner Schule der | 
Neiswerkverband 264. 1107.) 
Nemagen, Kirche, Bildwerf im 


Manrta I 4c Nananka f 
Nenter 342. [Bogenfeld 241. 


l x 
Nenaifjance 268. 408. 473. 

- Deutiche 510. 
Retablos 463. 
eval, Beiligengeitticche: 

B., Altarwerf 543. 
— NWikolatkirche: Node, Altar 543. 
Neiwich, Erhart 488. 
Nheden, Ordensichloß 342. 
NH0d08, Admtiralität 655. 
— Herbergen, jpätgotiiche 655. 
— Qujtizpalait 655. 
Markusticche 655. 

- Soliman - Mojchee, Portal 
Nibe, Dom 263. [655.J 
NKichmond, Sammlung Cook, Ma 

rien am leeren Grabe (von Hu 

bert van Eyd?) 424 
Niddagshaufen, Klojterficche 214. 
Jied, Benedikt 497. 
Niemenjchneider, Tilman 513 
Nieflinger 648. 

Niga, Dom 263. 
Jıinini, San Francesco 552. 
-Biero della Francesca, 
Wandbild des Gigis- 
nondo 597. 


545. 


Ieotke, 


Rinimt, Giuliano di 388. 
Ninpar, Pfarrkirche, Grabitein 
von T. Nientenjchneider 514. 

Nincon, Antonio del 466. 
Ningsaker, Kirche 264. 
Niont, Eglife du Mearturet, Stein- 

madonna 446. 

Jippengewölbe 165. 
Niltoro, Fra 391. 
Kzzi, Antonio 611. 612. 618. 
NRobbia, Andrea della 567. 
Kobbia, er della 567. 
Robbia, Yucca della 546. 565 ff. 
Noberti, Ercole 627. 657. 
Nobledo de Ehavela, Ultariverf 
don Ant. del Nincon 466. 
Kocamadour, Sapelle des hl. Mi 
hael, Wandgemälde 180. 
Rodhlig, Kunigundenticche 534. 
- Beterstirche 534. 
Nodari, Jacopo 608. 
Nodari, Tommtafo 608. 
Node, Hermen 542. 543 
Kom, Apoitelfiche, Chornijche: 
Melozzo, Fresken 598. 
Baptütertum am Lateran 20. 

- Bajtlifen, altchrijtliche 19 ff. 

— — WMarnirfärge 57. 

- Balirtusfatafonıbe 40. 41. 
Bancelleria, j. unter Balazzo 
Cappella Sancta Sanctorum, 

Eosmatenfäulen 391. 
Gömeteriunt des Galirtus, 
Saframentsfapellen, 
Wand» und Dedenge- 
ntälde 6. 9. 
der Domitilla 6. 39. 40. 
— — Eingangshalle 6. 
- des Styriafos 39. 
- — Srabgemälde 39. 
- Ostrianum 7. 
— des Borbianus 40. 
- des PBrätertatus 7. 
- Erypta quadrata 7. 
— Wandgenälde 10. 
— de hl. Balentinus 40 
Gubteulunt der Hl. Betrus und 
Marcellinus 39. 
— Eingangshalle 6. 
Engelsbrücde: Nontano, Paolo, 
Standbild des Baulus 647. 
Galeria Borgheje: Eredi, Lor. 
di, Madonna 595. 
Slockentürnte 143. 
Sräberfregfen 7. 

- Gruft der hl. Eäcilia 40. 

Haus des hl. Johannes und 
Baulus auf dent Eälichen 
Hügel 41. 

Kapelle der hl. Nufina und 
Secunda, Weojaiten 43. 

- Statafomben 6. 

- tatafonmıbenmaleretien 7. 9. 

- sttrehtürme 31. 

X DIEEUS UO . San Gio- 

vannt in Yaterano. 


Regiiter. 


Nom, Laterans3-Mujeum, Fre3- 
fen aus ©. Ugneje 146. 
- Guter Hirt, altchriitliches 
Standbild 53. 
Sarkophag, altchriitlicher 
58. 

— Bivarini, U., Altar 635. 
Nationalgalerie: Fran 
cta, hl. Georg 628. 

— Romano, Antoniaz30, Ma- 

donna von 1488: 649. 
Balazzetto dt Branıante 644. 
Palazzo Barberini, Bhantafie- 
bildnifje von Jujtus von 
ent 430. 
— della Gancelleria 553. 643. 
- di Denezia (San Marco) 
643. 

- Öiraud 644. 
— Torlonia 644. 
Betersficcdhe, 

Bajılifa 10. 
Bau des 16. Jahrhunderts 
553. 
un Meibücher von 
Dderijto da Gubbio 380. 
Bronzebild des thronenden 
Betrus 53. 
- Dalmatifa Karls des Gro- 
Ben 128. 
Donatello, Tabernafel563. 
llarete, AUnt., Bronzetür 
646. 
Siotto, Mofaikbild der 
„tavicella‘‘ 368. 
Srotten: Sarfophag des 
yunius Baljus 58. 
Bila, Sata da, und Ro 
mano, Raolo, Undrea3= 
Tabernafel 647. 
Bollajuolo, Unt., Grab- 
denfmäler Sirtus’ IV. 
u. Siunozenz’ VIII. 570. 
Nonano, Baolo, Petrus- 
und Baulus- Standbil- 
der 647. 
Safriitei: Giotto 
wert 368. 
— — WMeloz30, Yrestenengel 
598. 

- BonteMolle:Nomano, Baolo, 
Standbild des hl. Andreas 
647. 

- Bonttanusfatafonıbe 40. 

- Bortico dt ©. Venanzio, Mio- 
jaifen 43. 
Duirinal: Mtelo 
aa 98. 
Sanımlung des Füriten Pal- 

lavteint: Botticelli, die Yus 

geitoßene N. 

— San Llemente 31. 142. 

— — Apjtismojaik 146. 

— — &osmatenarbeiten 144. 

— — Dalnata und Bregno, 
SrabmalNoverella 647. 


altchrijtliche 


Yltars 


330, Sregfen- 


{11 


Kom, San Elemente: Mafaccio 
oder Waiolino, Fresken 
582. 584. 
Oberfirche, Apjismofait81 
- Unterfiche, "resfen 82. 
146. 
Sanbojtmato,treuzgang143. 
San Crijogono 142. 
San Giovanni e Baolo 31. 
San Öiovanni in Late= 
rano, Upfismofaif von 
Torriti 394. 
- Ytlarete, U., Denkmal des 
Ehiaves 646. 
— Öiotto,  Fresfo 
fa; VIII. 368. 
—- Rrengng 143. 
San Lorenzo 
muraöl. 
- Kosmatenarbeiten 144. 
- streuzgang 143. 
— Triumphbogenmofaif 44. 
— Vorhalle, Fresfen 146. 
San Warco 643. 
— Ultarnifchenmojfait 44. 
— Meloz30, Fresken 598. 
San WBaolo fuori Te 
mura 19. 
YUpfisniofait 145. 
Streuzgang 143. 
Diterferzenleuchter 144. 
Tabernafel des rn. di 
Ganıbio 391. 
- — Tür, Dyzantintiche 129. 
San Bietro in Baticano, |. 
Betersficche. 
Sant’ Ugneje fuori le mıva 
19. 31. 
— Triumphbogenntiojaif 44. 
Sant’ Ugojtino 643. 
Sant’ Elia, Apjismofaif 81. 
Sant’ Urbano, frühmittel 
alterliche Wandgemälde 82. 
Santabecilia, Apfismofait 
44. 
- Sambio, Yen. di, 
natel 391. 
- Savallint, B., Sresfen 395. 
— Fiejole, Mino da, Grab» 
nıaldes Forteqguerri 569. 
Santa Cojtanza 20. 
— Meojaifen 43 
Santa Francesca Nomana, 
Apfisinojait 145. [42. 81. 
- SantaWMartia antioua, Sreäfen) 
Santa Maria della Bace:Bita, 
Int. della, Sibyllen 629. 
Santa Marta del Bopolo 643. 
— Binturichio, Fresken 603. 
Santa Maria in Wraceli 
Drenı, Y., Nifchen- 
qrab X Lebrettos 3 647. 
— — &osmatenarbeiten 144. 
— — Pinturichio, Fresken 603. 
— Santa Maria in 603 
ntedin 31. 78. 143. 


Boni: 


feorti-Te 


Taber- 


Santa Maria in EoS- 
Apjismojait8l 


apitell. des 8. 
dertS 79. 
Santa Maria in Domnica 78. 
Santa Mariain Traßte- 
dere 142. 
Apiismofaif 145. 
Denkmal des Kardinals 
Stefanescht 646. 
iichenmoiaifen von ®. 
Cadallini 394. 
SantaMartaWtaggioredl. 
Apfismojatken von Jacopo 
Torriti 394. 
- Eosmatenarbeiten 144. 
Sonialvo- Denfmal von 
od. Kosmas 392. 394. 
Moiatken, alth 3 


Sahrdun- 


riltliche 43. 
— von Fl. Nufjuti 394. 
— SantaMariaSpopraMi- 
nerva 391. 
Durante = Denfmal von 
Soh. Eosmas 392. 394. 
Lippi, Filippimo, Fresken 
5. 
- Melo330, Fresken 598. 
omano, Antoniazzo, Ber: 
fündigung 649. 

Santa Brafjede, Apfismujaif 

44. 
Bregno, U., Grabntal des 
Alanıs 647. 
- Santa Rudenziana, 
nıojatk 43. 
Santa Sabina, Holztür 5 
- Bortalnjaif 44. 
Santt Cosma e Damiano, 
Apfismofurk 44. 
Santo Stefano rotondo 31. 
Triumphbogenmojaif 44. 
Sebaltiansfatafomben 39. 
Tenipel der Minerva Medica 
19. 

Vatifan, Appartamenti 
Borgia: Binturichio, 
Fresfen 603. 

Bronzenedaille des Petrus 
und Baulus 61. 
Bibliothek: Attavante, 
Mebbud 577. 
Bibel, urbinatiiche 578. 
Bilderhandichriften des 
Kosmas 50. 
Evangelienbud) 
rich II. 115. 
Bielole, Fra Ang.,res- 
fen der Safranıents= 
fapelle 581. 
Sojuarolle 50. 
Wenologtunt 71. 
Bjalterhandichriften, 
byzantiniiche 70. 
Chriitlihes Mujeum: 
Elfenbetndecel 118. 


Apjis- 


Heinz 


Negiiter. 


Batifan, Chrijtlihes 
Mujfeum: Marga 
ritone, Franzisfus- 
bild 155. 

Tafelbilder, 
niiche 398. 

Galerie: Foligqno, da, 

Ultartafel 597. 
Leonardo da Binct, Hl. 
Heronymus 595. 

— Mely3;0, Bıldnıs 
aruppe Sirtus' IV. 
598. [Mariä 603.) 

2 a rönung) 

Srotten, Sarkophag des 

Suntus Baljus 58. 
Yaurentiußsfapelle: 
Stejole, Fra Gitov., 
Sresten 581. 
Borphyriarfophage, Fon- 
Itantinifche 56. 
Sarfophag mit der Dar 
Itellung des Hinmmels57. 

Sirtiniihe Stapelle 
643. 
jotticellt, Wandge 
mälde 589. 590. 

Shirlandajo, Wandge- 
ımdälde 593. 
Berugino, 
mälde 602. 
Binturichto, 
gemälde 591. 
ofjelli,&ofinio, Wand- 
gemälde 591. 
Signorelli, Wandge- 
mälde 599. 
Villa Albani: Berugino, B., 
Ylitgelaltar 602. 
- Bılla Matter, Mojaikder Sfta- 
venbefreiung 146. 

— Bentralbauten 31. 

omano, Antoniazzo 649. 

omano, Sian Critoforo 614. 

Nomano, Baolo 646. 1646.) 

neck, Marcus 39 

Nomhild, Stadt tirhe: Vticher, 

Hennel berggrabmäl er.510. 511. 

Nomvaldus 137. 

Nondinelli, Nicold 642. 

Norißer, Konrad 495. 496. 

Noriger, Matthäus 495. 496. 

Noshein, romanische Slirche 238. 

Jvesftlde (Nostld), Königsdom 

263. 543. |foder = 

Nofjano, Kathedrale, Burpur- 

— Wartusfapelle 76. 136. 

— Santa Maria del Batir 136. 

Nofjelli, Koitmo 590. 591. 

Rojfellino, Antonio 568. 569. 

Nofjellino, Bernardo 552. 553. 

Noplyn, Slapelle 469. [568.J 

Nofjo, Giovanni il 565. 

Nojtocd, Marienkirche 341. 

— — ehernes Taufbeden 345. 

Nojtow, streni 401. 


Nom, 


Dyzanti- 


Wandge- 


Wand 


>) 


N 
N 


Notenburg o. T., Nafobsfirche: 
Herlin, Altar 500. 
slügelgemälde 521 
Niemienichneider, Blut 
altar 515. 
onen, Bibliothet, Mebuh No: 
bert Ehanıparts 206. 
-— Fahiwerkbauten 444. 
Stathedrale 278. 279. 442. 
Bildwerfe, ipätgotifche283. 
Biichofsgräber, bronzene 
284. 
Slasgemälde, gotiiche 285. 
Stömgsgräber,  englijche 
193. 

Soeelbilder 292. 
Mufeunte, Goldichmiede- 
arbeiten 195. 

Madonna von Gerard Da- 
did 436. 
Palais de Justice 443. 
Saint Daclou 442. 
Saint Duen 279. 442. 

- Blasgemälde 286. 
Novdigo, Wuleunt, Stoder 390. 
Nublew, Andreas 401. 654. 
Nufah, Wölfelin von 319. 
Nufo, Marco 652. 

Nundtürne 84. 95. 

Nunfeljtein, Wandgemälde 338. 

Nuotger 223 

Muß, Safkob 477. 

Nufit, Francesco 621. 

Nufjuti, Filippo 394. 

Nultika 355. 549. 

Nuthiwell, Hochkreuz 85. 

Numeha, Bferlerbatilita 23 

Nuysbroek, Jan van 412. 

Sualliven, jüdfranzditigge 167 

Sabs, Hans 339. 

Saint Antonin, Rathaus 291. 

— Wohndhäufer 291. 

Saint Benovit=fur-Loire, Abtei: 
firche 182. 

Saint Bann, Kirche 84. 

Saint Denis, Abteikivche, früh- 

hriltliche 36. 92. 

- frühgotifche 187. 277.279. 
Bronzetüren 193. 
Slasgemälde 194. 
stönigsgruft Srabbild 

Bertrands de Gue3: 
clin 284. 
- — Königsdenfnäler 
Bortalitatuen 191. 
- Wandbilder 283. 
— Schule der Buchmalerei 109. 
Saint Germainsen-Ltaye, Schloß- 
tapelle 278. 
Saint Gernter, Schloßfapelle 278 
Saint Germigny des PBres, abge- 
brochene Slirche 98. 
Saint Gilles, Stiche 171. 
—— Saljadenbildiwerfe 175. 
— Rohnhäufer 291. 


Saint Guilhem du Defert, Kilojter- 
firche 95. 
Saint Roup-de-Naud, Kirdhe, Bild- 
werf 191. 
Saint Quentin, Kathedrale 278. 
Nathaus 443. 
Saint Nemain, Sean de 279. 
Saint Savin, Stirche 169. 
Wandgentälde 179. 
Salamanca, alte Stathedrale 197. 
ae Sathedrale (Dont) 136. 
Ylt tarvorjaß ( Palioti tto)136. 
Ehorichranfen, Sänger: 
bühne, Diterferzen 137. 
Mofaikbilder 142. 
Türen, bronzene 129. 
— — Türpfoitenarabesten 137. 
Salıba, Antonio da 650. 
Saltsbury, SRathedrale 203. 
— — $rabmäler 205. 
Salonik(Saloniti), 1. Thefialonid). 
Salzburg, Domihaß, geitidter 
Yltarvorhang 335 
Sranzisfanerfircche, Hodaltar 
von M. Bacher 503. 
Nonnberg, Kreuzgang 249. 
- Betersficche 250. 
Salzburgiich = Bayrische Maler- 
ichule 524. 
Samothrafe, Kabirentenipel 18. 
Samur, Teppiche 116. 
San Salgano, Stirche 350. 
Sangallo, Giuliano da 553. 577. 
643. 
San Gimignano, Dom (Stolle- 
gtatkirche) 551. 
— — Öhirlandajo, Fresten 593. 
- Memmi, Ehorbücher 380. 
Bollajuolo, B., Krdmung 
Marias 594. 
- Balälte 355. 
Palazzo Bubblico: 
Lippo, Macita 375 
Sant’ Agoitino: So33: li, B 
sresfen 588. 
Majans, B. da, Altar des 
hl. Bartolus 569. 
San Giorgio, Eujebio di 603. 
Sangqueja, Klojterficche 403. 

- Santa Wlaria la Real, roma 
niiches Bildiverf 199. 
Sankt Emmeranı, Codex aureus 

109. 121. 
Sanft Gallen, Benediktinerklojter 
91. 
Plan der tirche 92. 
- Stift tsbibliothef, Einband» 
Dectel Des Tutil 0.119. 
Soldhards Blalter 110. 
goldener PBjalter 110. 
Handichriften, irifche 88. 
Sankt Gallener Schule der Buch- 
maleret 109. 
Santt Gilgen, Kirche 250. 
Sanft Goar, Pfarrkirche, Flügel- 
altar 488. 


Menmi, 


.r 


Negtiter. 


Sanft Ja, Kirche, Bortalihmud 
256. 
Sanft Baul in Kärnten, 
rieitergewänder 260. 
Sankt Petersburg, Bibliothek, 
Staiferlidhe: Evange 
ltar, ojtromirifches 131. 
- Evangeliarien, rufjtiche, 
des 16. Sahrh. 655. 
- — Marmiton, Simon, „Ehro- 
nit von Saint Denis“ 
456. 
— — Rialter Nr. 3: 402. 
Ermitage: end. Yan van, 
Verkündigung 425. 
— — Predid, Ambr. de, Ma 
Donna 634. 
— SchmelzplattenderSanım 
lung Swentgoropdjfot 72. 
Sanımlung Golenifcheif, fop 
tiiches Nelief 56. 
Santt Wolfgang, a Tacer 
Hochaltar 503. 52 
Santa Croce, a da 642. 
Santa Croce, Sirolanıo 642. 
Sante conversazioni 574. 
Santi, die 388. 
Santi, Giovannı 599. 
Santiago de Kompoitela 196. 
— rontanijches Bildiwerf 199. 
San Vincenzo am Bolturno, Bene- 
diktinerkloiter ‚ Srestenfolge 77. 
Sarfophage, altchrütliche 14. 57. 
58. 59. 
Saronno, Wallfahrtskirche 609. 
Sajjetta 596. 
Sauer-Schwabenheim, Kirche, 
farolingische Neltefplatte 117. 
Säulenbafilifen, fächliiche 210. 
Savona, Santa Diariadel Cajtello 
Foppa, Bine, Altarwerk 630. 
Scarpagni, Antor rio (lo Scarpag- 
nino) 611. 
Schaffdaujfen, Miniter 250. 
Schaft Dune 209. 


geitickte 


Schaffa, Balılifa 23. 
Shah alter des Heils 519. 
Schaumünzen 555. 574. 


Schiavone, Gregorio 623 

Schildbogen 33. 

Schitiba, Kirche 402. 

Scle: Swig, Dont, Kreuzgang, B 

genfeldbilder 345. 346. 

— Wüchaelisfirche 262. 

Schlettitadt, Georgstirche 238 

— — Ölasqemälde 479. 

Schlingtnotenbudjtaben 133. 

Schloß Tirol 253. 

— Xöwenportal 249. 

Schmalkalden, Heljenhof, Wand- 
gemälde 226. 

Schmelzmalerei 195.248.290.452. 

Schneeberg, Stadtkirche 534. 

Schnitaltäre des 15. Nahrh. 538. 

Schola palatina 104. 

Schongauer, Yudiwig 486. 


| 
N 
(4) 


Schongauer, Martin 484. 
Schongauerichule 486. 
Schrotverband 264. 
Shüdhlin (Schühlen), Hans 500. 
522. 
Sıchwabad, Stadtkirche 495. 
Safkramentshäuschen 509. 
— Schnißbild der hl. Katba- 
rina 504. 
Stoß, B., Altar, 
Hıldıwerk 506. 
— — Rolgemut, M., 
altar 505. 531. 
be Chronik (Ulm) 519. 


Sockel 
Slügel 


Schwäbif 


Schwäbtiche Malerichule 520. 


Schwäbiih- Gmünd, 
328. 

— Michaelsfirche 495. 
Schwarzad, Ktlojterfirche 250. 
Schwarzlot 180. 286. 

Schwar; ebeindorf, Doppelfirche 
Dur 

— — Bandgemälbe 245. 

Schwaz, Bfarrfirche 497. 


Streuzficche 


Seolari, Filippo (Spano) 581. 


Sebajte (Sebaitije), Johannis: 
firche 404. 
Schöedkicchen ( 
Sedau, lofterfirche 9 250. 251. 
Sees, tathedrale 2 278. 279. 
Segel 2 28 
Segvia, San Eiteban 196. 
- San Martin 196. 
— San Millan 196. 
- Vera Cruz 196. 
Segovia, Juan de 466. 
Seideniticeret, optische 52. 
Seideniveberei, bDyzantintiche 73 
Seligenstadt, Baftlifa 92. 
Sentendria, Slirche 402. 
Semeticolo, Wiccold 389. 
Semur, „das heilige Grab’ 4 
Iotre Dame 295. 
—- Bildwerfe Klaus Werives 
417. 
Senlis, Kathedrale 187. 
Sens, Kathedrale 188. 
Sen3, Wilhelm von 202. 
Serbijche Ktunjt 402. 
Sejja, Kirche, Stanzel 392. 
Settignano, Defiderio da 568. 
Sevilla, erzbiihöflicher Balajt, Ge- 
mälde des Fernandez 467. 
- Rartaufe: Gagini, Pace, Srab- 
ntal 616. 
- athedrale 460. 
— Bibliothek, 
466. 
— Bontificale des Alon)o 
Fonjeca 466. 
Bılhofs-Buc 305. 
Eordova, Bedro de, Ver- 
fündigung 467. 
Slasgemälde 466. 
Madonna „La Antigua‘ 
305. 


Mepbicher 


714 


Sevilla, Kathedrale: Nunez, 
Suan,  Beweinung 
Ehrijtt 466. 

- — Retablo aus Holz 464. 
— Tablas Alfonsinas 304. 


- San SQulian, Bilder von 
Caitro 466. 
- San Lorenzo, Madonna „De 


Rocamador‘ 305. 
— TIriana, Unnenficche: Fernan= 
des, M.. Deadonna 467. 
Sfumato 632. 
Si 


tegburg, Bfarrfirde, Anno- 
Ichrein 243. 
Siena, Adel3fajıno: Federight, 


Unt. ‚Marmorgeitalten 5 59. 
— Ufadentie (im Balazzo Bub- 


blico), Stanzisfusbild 
155. 
— Guido von Siena, Ma 


donna 156. 


- — Lorenzetti, Amıbr., Tafel- 
bilder 376. 

- — Lorenzetti, B., Altarbild 

Don 352. 1375. 


— Donatello, Bronze=Io- 
bannes 564. 
— Fajjade, Bildiwerf 360. 
Giorgio, Fr. di, Bronze 
engel 559. 
— Stanzel 359. 
Librerta: Pinturichio, 
Sresfen 608. 
— PBinturichio, Fresken 603. 
Taufficche, f. unter San 
Giovannı. 
- Veckhietta, Lor., 
nafel 559. 
- Fontebrandabrunnen 355. 
Sonte Bilmwerf von 
Sac. della Quercia 557. 
— $llofterfiche der Dijervanza 
554. 
— Loggia de’ Nobili, . Adels- 
falıno. 
- Opera del Duomo (D 
neun): Di 
Maeitä 373. 
- Zorenzetti, ‘Bietro 376. 
— -— Dutercia, Sac. della, Bild- 
iwerfe 558. 
— Ralaz3o Buonjignori 355. 
- v’Elci: Federighi, Ant., 
Bachusitatue 559. 
— — del Weagnifico 554. 
Nerucei 553. 
Biccolomint 553. 
zen en 
Lorenzetti, U., Fresken 
376. 
— Martint, Stu, Maejta 
374. 
— Neiterbildni3 375 
- Spannodi 551. 
- San Domenico 352. 
San Srancesco 352 


Taber: 


ar 
Sata, 


JDNL 
uccio, 


Negtiter. 


San Giovanni, Tauf- 
brunnen 558. 559. 
prratello, Nelief 562. 
Shiberti, Reliefs 560. 
— — — Turini, Relief? 559. 
- Spedale della Scala: Vec- 
chtetta, Bronze-Heiland559. 
Siena, Guido da 364. 
Sigmaringen, Galerie: David, 
Berfündigung 436. 
— — Meiiter des Hausbuches, 
Uuferjtehung 488. 
Metiiter des Thomasaltars, 
Anbetung d.slönige 493. 
Beitblon, B., Flügel vom 
!iullendorfer ltav523. 


Siena, 


= 2 4 PD 


ı 


Signorelli, Zırcca 599. 
Stgol3hein, Kirche 238. 
Silbergelb 286. 


Silöe, Gil de 464. 
Sinn von Föhn 460. 
Simone dei Erocifijit 389 
Simone, Francesco di 573 
Simone Martini 374. 
- al3 Buchmaler 380. 
Sinai, Katharinenflojter, griechi 
ihe Handichriften 69. 
Sinigaglia, Santa Maria delle 
Grazie 554. 
Sinnbilder, chrijtliche 8. 
Sinope, 49. 
Sint Jans, Gertgen van 431. 
Sinzig, Pfarrkirche 234. 
Sion, Klojterficche zu Karthli 76. 
Siito, Fra 391. 
Sizilien, Katafonıben 6. 
— normannijch = jarazeniich 
zantinijch je Kunjt 140. 
Stare, Don 348. 
Skrisü, Siehe 65: 
Siuter, Klaus 297. 298. 
Speit, Dom (St. Batroflus) 212. 
— — Wandgemälde 224. 225. 
— Batrocli= Pfarrhaus: Konrad 
von Speit, Ultarflügel 541. 
— Sanfta Maria zur Höhe 
Wandntalereien 225. 
Wejtfälifcher Kunjtverein, AL- 
tarvorjaß 297. 
Wiefenficche 340. 

- Ultartuch, geitictes 346. 
— — $lasnalereien 346. 
Soeit, lonrad von 540. 

Soeiter Wealerichule 346. 

Soijjon, Kathedrale, Glasgemälde 
285. 

Solarti, Crijtoforo 608. 614. 

Solarti, Giovanni 606. 

Solart, Guiniforte 606. 

Solari, Bietro Antonio 652. 

Solari, Bietro di Martino 611. 

Solariv, Antonio 650. 

Solesmes, Abteificche 
lfegung Chrijti 445. 448. 

Soleto, Santo Stefano, Fresken 
158. 396. 


= by= 


Grab 


Sonnette, Georges de la 417. 
Sonnette, Jean Michel de la 417 
Soudigny, Kirche, 
gräber 417. 446. 
Spagna, Giovanni lo 603. 
Sparta, Mufeum, Guter Hirte 53. 
Speculum Humanae Salvationisı 
Speier, Dont 232. [441.J 
— — - Örabjtein NRudolf3 von 
Habsburg 318. 
Sperandio von Mantua 616. 
Speranza, Giovanni 634. 
Spinello, Uretino 371. 377. 378. 
Spoleto, Dont: Fafjadenbildiverk 
145. 
— — Strugifie 147. 
— — Lippi, Fra Filippo, Fresken 
587. 
Sant’ Agojtino del Erocefifjo, 
DBildiwerk 144. 
Squarcione 120. 
Sjergijewo, Dreifaltigfeitsffofter, 
Bild von Andreas Kublew 401. 
Sjusdal, Slojterficche 130. 
Stabverband 264. 
Stabiwerf 273. 
Staffel 345. 
Stalaftiten 75. 
Starnina, Gherardo 465 
Staurafios 129. 
Staurothef 72. 
Stavanger, Dom 264. 348 
Stedunt, Slirche 343. 
Stefano, Giotto di Maejtro 370. 
Stein amı Nhein, Slirche 250. 
Steinbah, Bajilifa 92. 
Stendal, Dont 535. 
Darienficche 535. 
Wohnbauten 536. 
Sterngewölbe 203. 272. ; 
Sterzing, Mandalenent che, 
Bildwerk Multfchers 499. 
Pfarrfirhe, Schnigaltar von 
Deulticher 499. 
- Rathaus, Altarflügel 
Meulticher 520. 
— Spitalfirhe, Bildwerf Mult- 
fcher3 499. 
Stild, Battolica 136. 
Stiris, Kirche des hl. Yufas von 65. 
— — VWofaiken 68. 
Stoddolnm, Meufeunm: 
Ultarwert 54. 
- Rode, 9., Altar 543. 
Stoß, Stanislaus 507. 
Stoß, Veit, als Bildhauer 505. 
506. 507. 
— als Stupferitecher 579. 
Straliund, Nikolaitiche 341. 
Straßburg, Magdalenenfirche, 
Slasgemälde 479 
— Münijter 238. 311. 
— — Engeljäule 241. 
Ölasmalereien 246. 322 
— — Yaurentiusfapelle, Bild- 
wert 476. 


Bourbonen- 


von 


Nübecer 


Straßburg, Müniter, Stand» 
bilder der Stirche und 
der Synagoge 240. 
Turn 474. 
Weitfallade, Bildwerf 316. 
Mufenm:VBiß, Konrad, Tafel- 
bild 481. 
Sammlung Forrer, 
Seideniticerei 52 
- SanttVilhelmstirche, Doppel: 
qrab 319. 

Straßburger Buchilluftrationd86. 
Stratford anı Avon, Saint Tris 
nity= Church 468. 

Strebebogen 185. 
Strebepfetler 185. 
Strengnäs, Dout, 
Schnißaltar 415. 
Strigel, Bernhard 524. 
Studenißa, Stirche 402. 403. 
Stuh weißenburg, Schloß 657. 
N. jibliothef,ünig> 
lie, Handichriften aus 
Sivtefalten 261. 
Deälih, Georg, Augsbur 
ger Ehrontf von 1457: 
518. 
a Hermanns d. 
Thüringen 230. 
Weingartener Handichrift 
326. 
— — WWeltchronif 347. 
— Salerie: arpaccio, PVitt., 
Semälde 641. 
- Veneziano, Paolo, Ge- 
mälde 389. 
Zeitblonm, B., 
Altar 52 
- Geburt Ehriiti 522 
Heerberger Altar 523. 
Stilchbergerflügel 523. 
- Keonhardsticche, Salvarten 
berg 498. 
Stiftskirche 495. 
— Bildiwerf des 
Stüßenwechiel 208. 
Style Flamboyant 410. 
Suardi, Bartolonımeo 632 
Subiaco, Sacro Speco, Fresken 
146. 
Suger, Abt 187. 193. 
Sunter, Safob 517. 
Suja, Wearienficche 78. 
Swenigorod, Mariä 
fahrtsfirche 401. 
Syrafus, Katafomıben 6. 
- derBignakasita, sresfend. 
— Mufeun: Crescenzio, Ant., 
Madonna 650. 
Syrien, Stirhenruinen 22. 
Zentralbauten 23. 
yrlu, org der AUltere 499. 
yrlin, Sörg der Jüngere 499. 


foptijche 


Hänticher 


Eichbacder 


15. Sabhrd., 
[498.J 


Himmel 


e2 
n 
o 
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Tabernafel, gotische 273. 
Taccont, Filippo 630. 


Negtiter. 


Taccont, Francesco 630. 
Tacconi, Baolo 646. 
Taddeo Di Bartolo 376. 
Tafelmalerei 51. 227. 
Taft, YIndrea 155. 379. 
Talenti, ae 353. 
I 362. 
Tamaroccto 628. 
ITambour 64. 

Tangermünde, Rathaus 536. 

— Stephansfirche 341. 

Tara Brood) 86. 

Tarragona, Kathedrale 198. 

— Bildiwerfe 198. 304. 463. 
Tarragona, Bedro Juan de 463. 
Tafjilofelch 14. 

Taube, hriftliches Sinnbild 8 
Tebejia, Balılifa 22. 
Tegernjeer Schule der Glasntale- 
rei 259. 
— — der Handichrifternmalerei 
115.116. 
Tempera 574. 
Teniple, Raimond du 279. 280. 
Teppichivirferei 290. 335. 452. 
Terniunden, Klirche 343 
Ternant, Schnißaltar 446. 
Thaldaufen, Kirche, holzgeichnigte 
Madonna 501. 
Ihann i. Elj., Münijter, 
Slasgemälde 479. 
- — Bortalbildiwverf 317. 
Theophilus, Weönc (180) 223. 
Thefjalonich (Salonit), Ambonen 
54. 

Baltlifen 25. 

Denetriosfirche 25. 

- Estt Dihuma 25. 

Seorgstirche 25. 

— Stuppelmofaifen 45. 

— Sophienfirche 25. 31. 

— — Mofaifen 67. 

TIhienen, Safob van 412. 
Ihomar, Ehrijtusritt erburg 198. 

463. 

Ihorn, Sohannisfirche 342. 
Thorndill, Hochkreuz 85. 
Thornton, Sohn 471. 
Tiberio D’Ajftjt 603. 
Tiefenbronn, Stiftskirche: 
2. , Altar 481. 
— — Shüdlin, 9., 
500. 522. 
Tieffental, Hans 479. 
Tirano, Fresfen Nodaris 608. 
Tiroler Walerichule 527 
Tiihnowis, Abteifirche 252. 
- Bortalihmud 256. 
Titulti 41. 99. 
Toledo, Eriito de la Luz, Wand- 
qemälde 199. 
Statbedrale 303. 
Chorwände, Standbilder 
und Neliefs 304. 
Glasgemtälde des 15. Jahr» 
hHunderts 469. 


Chor, 


Weoier, 


Hodaltar 
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Toledo, Kathedrale, Grab- 
denfmäler de8 Don 
Ylvaro de Luna und 
jeiner Gemahlin 464. 
Grabmal des Kardinal 
Wendoza 459. 
Stapelle Santiago, 
wert 466. 
- Köwentor 460. 
— Bildiwerf 463. 
Retablo > 
Wejtport ale a 
— San Juan de [08 Neyes 460. 
Tommafo de Mutina (Modena) 
389. 
Tongern, | 


Altar 


Liebfrauenfirche, Ehor- 
pult 297. 

— — Diterleuchter 297. 

Tonnerre, heiliges Grab 417. 

— Hojpital 295. 

Torcello, Dom 35. 

— — Mofaikten 135. 

Torgau, Marienkiche: Biichers 
Grab der Herzogin Sophie 511. 

Toro, Kollegiatfirche 198. 

— — Bildiverf, vomanische8199. 

Torrell, William 308. 

Torriti. Yacopo 394. 

Torriwang, Stiche, Streuzigungs- 

bild 524. 
Toscanella, Beterskirche 78. 
— — Faljadenbildwerf 145. 
- Santa Wearia 144. 
— — Faljadenbildiverf 145. 

Toul, tathedrale 278. 

Toulonje, Kathedrale 167. 290. 

— Wufjeum: Ötlabertus, Apoitel- 
itatuen 176. 
— — Garfophage, 

58. 

Sernin (Saint Satu= 

rin) 170. 

— — Bildiwerfe 175. 

Touloufer Schule 175. 

TIpurnai, Kathedrale 236. 295. 
Elfenbeindiptychon 118. 
Srabiteine von 1400: 413 
Bortalbildiwert 242. 297. 

Magdalenenfirche, Gruppe der 
Berfündigung 297. 413. 
Saint Jacques 295. 
- — Örabjtein 413 
— Saint Quentin 295, 
Tournat, Bildhauerichulevond13. 
Tournus, Abterfirche Saint Bhili- 
bert 9. 
Tours, Archäol. Mujeum, Ma- 
Donna don Beaumont 
445. 
— Schmerzensmutter 447. 
Stathedrale 278. 
Saint Qulien 978. 
Saint Wartin 36. 92. 165. 
182. 
— altchrijtlicher 
Ihnud 42. 


altchrijtliche 


— Saint 


Bilder: 
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Tours, Schule von 106. 453. 
Tradate, Jacopino da 613. 
Tragaltärchen 223. 
Zraino, srancesco 377. 
Tramin, Safodskteche, vonaniiche 
Wandgemälde 259. 
Trani, Dom, Bortalbildiwerk 137 
— Domtür, Bronzereliefs 137 
— San Francesco 136. 
Sant’ Andrea 186. 
Trant, Barifanus von 137. 
Tradezfapitelle 262. 
Trapezunt, mitte 
chen 399. 
Trau, Sohannes 651. 
Trebitih, Benediktinerfirche 253. 
Trecento 380. 
Treppenfriesverzierung 536. 
Treviglio, San Martino: Buti- 
none und Benale, Altarwert 


»lalterliche Sir 


613. 
Trevijo, Dom, Nenaifjancehor 
613. 
— San NMiceold, Bilder von 


Tonmtajo de Wutina 380. 
— Santa Maria delle Grazie, 
Querjchiff 613. 
Tribuna altchriftlicher Stirchen 17. 
Trichterfapitell 27. 
Trient, Dom 159. 
Trier, Dom 36. 
- Upoitelitaturen 241. 
—_ Elfenbeinreltef 60. 
— — Rortaljtulptur 241. 
— Dommujen, Halbfigur des 
Heilands 116. 
— Domihaß, 
279. 326. 
— — Meliquienfchrein 122. 
— Liebfrauenfirche 310. 
— — Bortalbildiverf 318. 
— Stadtbibliothdef, AMdahand 
ichrift 104. 105. 
— — &oder Eaberti 111. 
— Wohnhäufer, romanische 239. 
Trierer Schule der Sandferi en= 
ntalerei 115. 
Zrifels ‚ Katjerpfalz 239 
Triforien 166. 173. 185. 
Triumphbogen der altchrijtlichen 
Sirchen 18. 
Trois-Ehäteaur, Saint Baul 171. 
Troja, Kathedrale, 
Türen 129. 137. 
Troyes, Kathedrale 278. 279. 
— Saint Urbain 279. 
— — $lasgemälde 286. 
Tihernigow, Stathedrale 130. 
Tuchhallen, niederländiihe 296. 
Tudela, Stathedrale 198. 
QTudorbogen 467. 
QTuppo 648. 
Tura, Cofimo 626. 
Turin, Dom 643. 
Binakothef: Alba, 
vd’, Altariwerf 631. 


Macrino 


Evangelienbiücher 


bronzene 


NRegtiter 


Turin, Binakothef: Memling, 
Schmerzen Mariä 434. 

— Sammlung der Gräfin dD’Ans 
grogna:Bonti, DB. de’, Bild- 
nis des Trivulzio 633. 

Turino, Giovanni di 559. 

Turmanin, Bafilifa 23. 

Turone 389. 

Tutilo 119. 


Übergangsitil, burgundifcher 294. 
- Deuticher 208. 212. 
lUccellv, Baolo 574. 584. 620. 
Um, Fiichkajten von $. Shrlin 
2%. 499. 
— Müniter 474. 494. 
— Ölasgemälde des 15. Jahr 
hundert 517. 
Syrlin, $. d. W., Dreifit 
anı Ehorgejtühl499. 
—— Safkramentshäuschen 
von 1467: 499. 
- Shrlin, $. d.9., Schall 
dectel der Stanzel 499. 
Vorhalle, Steinbildiverf 
333. 498. 
- — Wandbild des 
Berig)ts 516. 
— — Beitblom,B. ‚Semälde: 522. 
Ulmer Formichneider 339. 
Ulmer Walerichule 520. 
Ultih von Enjingen 383. 
Unmbrifche Dialerei 379. 
Ungarifche Kunjt 402. 
Upfala, Don 348. 543. 
— — Bildiwerfe 348. 
Urbania, Dom, Wadonna des 
Siuliano di Rimini 388. 
Urbino, Herzogspalait 554. 
-B alnz3o Balltoner 608. 
— San Bernardino 608. 
Stadtmufeunt: Suftus von 
Gent, Abendniahl 430. 
- — llceello, B., Monjtranzens 
raub 585. 
Urbino, Giovanni Santt von 599. 
Urnaes, Stabfirdhe 265. 
— Bortalverzterungen 265. 
Utrecht, Kathedrale 342. 412. 
— Wniverjitätsbibliothef, Bfalter 
108. 


ey) 
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Süngiten 


Bailon, Kathedrale 95. 
Valencia, Börje 462. 
- lathedrale, Erocero 460. 
— Gemälde des 14. Sahr- 
hundertS 465. 
— Mufeunt, Tafelgemälde de3 
14. Jahrhunderts 305. 
Balladolid, San Gregorio 461. 
— San Bablo, Faljade 460. 
— Ganta Cruz 461. 
Vannt, Andrea 376. 
Banni, Lippo 376. 
Vanucei, Bietro 601. 


Bafjaletto, Pietro 144. 


Vavafjora, Zoan Andrea 641. 
Bayda-Hunyad 330. 
Bechietta, XYorenzo 559. 596. 
Venedig,‘ Akademie: Balatti, M., 
Ehriitus in Emtaus 641. 
— — Bellini, Gentile, Gejichichten 
de3 heiligen Kreuzes 
638. 
hi. Lorenzo 
637. 
— — Bellini, Giovanni, Alle 
gorien 689. 
— Barpaccio, Bitt., Daritel 
lung im Tenipel 641. 
— — Leben der Hl. Urjula 
641. 
Murano, od. 
donna 685. 
— Bivarint, Bart., Madonna 
von 1464: 635. 
Bivarini, Luigi, Madonna 
- Cä Doro 386. 611.  [635.J 
Dogenpalait 384. 
— — Bellini, Giov., Pietä 638. 
= — (untergegangene) 
Wandbilder 637. 
— — Buon, Bart., Eedgruppe 
Sündenfall 618. 
— — Hof 612. 
— — Nizzt, Unt., 
Eva 618. 
Zombardo, Tullio, Hoc 
relief 619. 
— Martino, Giov. di, 
Salomons 618. 
— — WMajjegne, Bildwerfe 388. 
- — Pıijanello,(untergegangene) 
Wandbilder 622. 
- - Borta della Carta 611. 
— — — Nupn, Dart., Bildiwerfe 
618. 
Sahnenftangen auf dem Mar 
fusplab 620. 
Fondaco de’ Turdht 134. 
Srarificche, |. Santa Maria de’ 
Srart. 
Markusbibliothef, Bre- 
viarum Grimani 70. 
— — Bialterhandichriften, DY- 
zantintiche 439. 
— — Eilius Italiens’ Bunifcher 
Strteq 577. 
— Marfustirhe 78 (deS 9. 
und 10. Sahrhunderts). 
134. 135. 
Alabajterjäulen anı Eibo- 
rium 55. 1385. 
— — Apfismofait 81. 
— — Bildwerfe, Dyzantintiche 


Siuftiani 


v., Da 


Wdanı und 


Urteil 


135: 

— — romanifche und gotijche 
388. 

— — Stapelle Santo Zeno: Lom 


Dardi, Bildiverfe 619. 
Samberti, Vice, Bildiverfe 
618. 


Benedig, Markusfirche, Mai- 
jegne, WUpojtelgeitalten 
388. 
—- — Mitt elportal, Barmberzige 
fit en u. Tugenden 135. 
— — Mofaifen 135. 390. 
- — Niecold, PB. di, Bildiverfe 
618. 
re a 
— ala d’oro 72. [135.J 
Tauffapelle, Mojaiken 389. 
-Borhalle,  Schöpfungs 
mijaifen 135. 

Mufjeo Korrer (Stabdt- 
mujeum): Bellini, 
Hiov., Bieta 638. 

— Tura, E., Bietäa 626. 

- Balazzo Contarini-Fajan386. 
Gorner- Spinello 611. 
— - — Dandalo 134. 
— — Farjetti 134. 
Yoredan 134. 
— — Vendramin 611. 
Bendramin-Lalerghi 612. 
— Nrocurazie vecchte 612. 
— Neiterdenfmal des Bartolom= 
neo Eolleoni don Ber- 
rochio 573. 

— — Marmoriodel von Leo 
pardi 620. 

— Sammlung des Conte Dona: 
Veneto, B., Madonna von 
1502: 642. 

— Sammlung = ard, Bar: 

bari, ac. de’, Falke 640. 

- Bellini, Gent., Bildnis Mto- 

hanımeds I. 637. 656. 

— — Bramantino, Anbetung 
der Stüntge 632. 


San Crifoftomo: Bellini, 
Stov., Altarwerf 639. 
San Francesco della 


VBıiqna: Bellini, Giov., 
Altar 639. 
- Sapella Ötujtiniant: Lom 
bardi, Bildiverfe 619. 
— — Negroponte, Ant. da, Ma- 
Donna 636. 
San Btobbe: KYontbardi, Bild- 
werte 619. 

— San ®iodannibrifoitomo6ll. 
-San Stiovanni e Baolo 
382. 

Zombardi und Leopardi, 
Srabntal des Undrea 
Vendramin 619. 

Yombardi, Grabmaäler des 
Maltpiero und des Bte- 
tro Weoncenigo 619. 

-— Martino, Gtov. di, Grab 

nal des Tommajo Mon 
cenigo 618. 
Mafjegne,B., Grabmal da 
copo Bavdallıs 388. 
San Lazzaro, Cvangeliare 
16. 132. 


Negtiter 


Venedig, San Marco, ). Mar 


fusfircche. 
San Martino: Lombardo, 
Tullivo, Wandaltar 620. 


San Michele 611. 

San Simone Grande, Denf 
mal des Beato Sintone von 
Marcus Nomanus 392. 


— Santa Maria de Frari 
382. 

- Bellini, Gtov., Mltariverf 
638. 


— lendinara, Lor. 
tariten 621. 
— — Nizzt, Ant., Orabntal des 
Vtceoldo Tron 619. 
., Yltariwerf 


da, Sn- 


S 


Pivarint, Bart 
63». 

- Santa Maria dell’ Orto 382. 

— SantaWartiade Miracoli612. 

Lombardi, Bildwerfe 619. 

Santa Maria Formofa: Mej- 

fina, Bietro da, Altar 636. 


Santa Maria in Car 
nıine: Eina, Anbetung 
642. 


— Leonardo(?), Neltefder Be 
weinung Ehrtitt 573. 
SantoStefano:Fombardo,®., 
Hteronymusu. Baulus619. 
- Santo Zaccaria 611. 
— — Bellini, Giov., Altarwerf 
von 1505 : 639. 
- Scuola deqli Schtavoni: Car 
paccio, Wandbilder 641. 
Scuola di San Marco 612. 
- — Lombardi, Tulliv, Reliefs 
am Erdgeichof 620. 
Scuola dt San Nocco 613. 
Stadtmufeum, |. Meufeo 
Gorrer. 
Veneto, Bartolonmıeo 642. 
Veneztano, Antonio 378.379.390. 
Veneziano, Domenico 586. 
Beneziano, Yorenzo 389. 
Veneziano, Baolo 389. 
Verard, Antoine 453. 
Berna bei Urez30, Nobbia, WU. della 
Kreuzigungsaltar 567. 
Verona, Dom, Yaljadenbildiwerke 
161. 
- Grabmal des Lanjtgnorio 
della Grande 387. 
- Soagta de Eonftglio 613. 
Sapelle des hl. Nazarus, Freg- 
fen 81. 
Binafkothek (Galerie): Ba- 
dile, ©., Madonna 622. 
— Bellini, Jac., Gefreuzigter 
637. 
Turone, Dreieinigfeit 389. 
— San Fern 382. 
Pijanello, Verkündigung 
622. 
- San Wa zaro e Celfo: Mone 
tagna, Ultarflügel 634. 


ee 


Berona, Santa Unaftafia: Bifa- 
nello, heil. Georg 622. 
Zevio,AU.da, Grabgemälde 
der Bavalli 389. 
— Santo Zeno 158. 
Erzreliefs an der Haupttür 
161. 
FSalladenbildiverfe 161. 
- Mantegna, Altariwerf624. 
_ - Scaliger Sräber 387. 
Berona, Fra Giovanni da 621. 
— Liberale da 621. 634. 
Berrochio, Andrea del 571, 
594. 
Verroterie eloisonn6e 122. 
Beruela, Abteikicche 198. 
Berzterungskunit, j. Ornamtentif. 
Bezelay, Abteikicche 171. 
— — Vorballe, Bildiverk 177. 
Biborg, Södrefognfiche, Bai- 
jionsaltar von Antwerpen 544. 
Bic, Kirche, Wandgemälde 180. 
Vicenza, Mufeun:&ima, Gemälde 
641. [433.1 
- Memling,  Gefreuzigter) 
Vienne, Kathedrale 171. 294. 
Bierpälie 273. 
Bierung 24. 91. 
Bigilia, Tommafo de 650. 
Billavictiofa, San Salvador de 
Baldedios 83. 
Villeneuvesles-Avtgnon, Kartäus 
jerfapelle, resten 294. 
— Mujeun: Charonton, €., 
Steönung Marias 455. 
Vincenne, Schloß 280. 
Biicher, Hans 509. [510.ı 
Bijcher, Hermann der Ültere 509.1 
Biicher, Hermannder Jüngere509. 
Bischer, Beter der AUltere 509.510. 
913. 
Biicher, Peter der Süngere 509. 
Vita, Timoteo della 628. 
Bitale von Bologna 389. 
Biterbo,Wufeun: Nobbtia,W.della 
Bitte des Almıadino 567. 
— Ralüälte 355. 
Bivarini, Uırtonio 635. 
Pivarini, Bartolonınıeo 635. 
Bivarini, Luigi (AUlvije) 635. 
Bogelfchlingornamentif, arten» 
iche 133. 
Volta, Kirchberg, Deadonna von 
Nientenichneider 516. 
Volkhart 110. 
Bolterra, Don, Slanzel 153 
Volterra, Jrancesco da 378. 
Borhangbogen 534. 
Voitre, Simon 453. 
Vrana, Yuciano di 554. 
Vreden, Kirche, Schnitaltar 538. 


593. 


VBaditena, Brigittinerflojterficche 
348. jane 25.) 

Wagarjchabad, Stirche der hl. Ga=] 
— Stirche der hl. Kiphiime 75. 
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Walburg, Kirche, Chor, 
mälde 479. 

Wald, Sakob (Barbarti) 639. 

Waltdam, Abterficche 201. 


Slasge- 


Wandkonfolengräber, italienifche 
ho. 
Wandnifchengräber, ttalienifche 
552. 


Wandteppiche 335. 
- von Urras 419. 
- don Brüfjel 419. 
- don Barıs 419. 
Wang, Stirche 266. 
Warnbent, Kloiterfirche 264. 
Wartburg bei Eijenad) 215. 
Warwicd, Kirche, Glasgemälde471. 
— — ÖrabmalBeauhanps470. 
Was, Suan 460. 
Wajjerhoven, 008 van 429. 
Wajleripeier 273. 
Watopädi (Kloiter), 
buch 400. 
- tirche 126. 
— Fresken und Mofaifen 399. 
Wecjelburg, Schloßkirche 212. 
Bıldwerfe der Kanzel und 
der Chorichranfen 219. 
— — Doppelgrabntal 218. 
— — streuzigungsgruppe 
23T, 
Weida, Kirche, Glasfeniter 226. 
-Vorhalle, Wandgentälde 
des Todes Marii 225. 
Weimar, Mujeunt, großher 
zoglidhes: Dürer, U., 
Zucher - Bildnijfe 533. 
— Elfenbeintafel derdimntel- 
fahrt 118. 
Weinftod, hrijtliches Sinnbild 8. 
Tells, GtEehtafe 203 
Bildiverf, vomanijche 
Ditbau, gotischer 3 
Ditfeniter 309. 
Iseitfaljade, X 
Bacher (6), 


526. 


Evangelien 


220. 


I. 


Jtldiverf 307. 
Isels, vier lirchen 
väter ! 
Welthronif Hartmann 

519. 529. 

Werben, Pfarrkirche, Glasgemälde 

539. 

Werden a. d. Nuhr, Abteikirche 
(Salvatorfirdhe) 93. 95. 

— — bemälde 102. 

— Slasgemälde 246. 259. 

- — Bilzfapitelle 95. 
Wernigerode, Wohndhäufer 535. 
Wertheim, Kirche, Denfnal So 

Hanns von Wertheim 477. 
MWerwe, Claus de 297, 298. 416. 

417. 

Wejel, Nathaus 474. 

-— Wilibrovrdsticche 474. 

Wefel, Hermann Wynric von 324. 
Welterwiß, Ktirche 263. 

Wetter, Stiftskirche 314. 
Wepiar, Stijtstiche 314. 318. 


Scedels 


Negiiter. 


Ichden, Noger van der 426. 
Whıtby, Ziiterzienferficche 202. 
Wien, Albertina: Monza, Ant. 
da, Titelblatt 621. 
- Augujtinerfiche 327. 
Donichag,  Grubenjchnelz 
platten 260. 

— Galerie Liehtenftein: Ver- 
rochto oder Xeonardo, Bild- 
nis einer jungen Danıe595. 

-9 ofbiblioth ef: Attavante, 
Bılderhandichrift 5 ® 
— — Bibel, deutihe Nr. 
bi3 2764) 338. 
Coeur d’amours &pris 456. 
Eroberungserufalen3439. 
Evangeltenbud) Jer.1187) 
338. 
Henelishandichrift 48. 
- Gerard von Noufjilon 
(tr. 2549) 439. 
Handichriften,  aragones 
fiiche 649. 
Pflanzenbuc des 
fortde3 50. 
— — Riramo, Ethik des Ariito- 
tele3, des Seneca 649. 
—— Pialterien, Jächjtich -thü- 
ringiiche 230. 
. Palt erfoder (Nr. 1861) 48. 
Negelbuch,  gottesdienit- 
liches (Ver. 2765) 339. 
Sloiter Sankt Florian, Armen: 
bibel 338. 


78. 
2759 


Dio3- 


Kunithiftoriihes Hof- 
| mujeum, &emälde- 
galerie: Boih, Hier., 


Streuzigung der hl. Ju 


lia 438. 
Serpaccio, Vitt., Gemälde 
641. 
— — Eyd, Ian van, Bildnis 


eines Geijtlihen 425. 

Frueauf, R., Goldgrund- 
bilder 525. 

Gve3, Hugo van der, Dip- 
tyhon 429. 

- Hausbuch der Keruti 390. 


- Mantegna, hl. Sebaitian 
624. 

— — Martini, Sin, Altarbild 
375. 

- — Memling, Madonna 434. 
435. 

- Pfennig, D., Streuzigungs- 

bild 524. 

— -— Schongauer, Madonna 

486. 


Sint Jans, Geertgen van, 
Yltarflügel 431. 

Theodertich von Prag, Bil- 
der 337. 

— Vivarini, Luigi, Madonna 

von 1489: 635 

Mecithariitenbibliothek, 

nıenijche Bibel 133. 


Aar= 


Wien, Dlterreichiich-Eitejiche Bib- 
ltothef: Grivelli und 
NRuilt, Bilderbibel 621. 
— — Modena, Martino da, Bre 
vtartunt Ercoles I. 621. 
Sammlung Figdor: Frueauf, 
R., Bilder 525. 
— Sanımlung VBittgenftein: Be- 
jellino, Bafjonenbilder 587. 
- Schagfanmter, farolingiiches 
Brachtevangeliar 107 
— Stephansdon 253. 397. 
Lerch, N., Grabntal Kaifer 
Srtedrichs III. 502. 
— — — Taufitein 502. 
- Niejenpforte, Bildiverf255. 
— Stephansturm 497. 
Wiener-Neujtadt, Stiftskirche, 
Grabmal von N. Lerch 502. 


Wienhaufen, Slojter, Teppiche 
346. 
- — VBand- und Dedengemäld 
345. 
Wild, Hans 517 
Wilheln von Herle 324. 
ilhelm von Sorea 166. 182. 


Wilhelm von Modena 161. 
Wilhelm von Sens 202. 
Wilhelm von Berona 161. 
Wiligehmus 160. 
Wilten, able 
und Stel 2 
Wilton ER Bildnis König Ri- 
&ards IL. 309. 
Wimperge 273 
Winipfen in Tal, Sech3eckficche 98. 
— Gtiftsttrche 312. 
Bortalbildiverf 318. 
Wincejter, Kathedrale 201. 
—- -—— Glasgemälde 471. 
— — Örab Villtams of Wyfe- 
Dam 469. 
— Umbauten im perpendi- 
cular Style 468. 
Saint Mary’s College, Ka- 
pelle 468. 469. 
Windfor, Eton College 469. 
— Schloß 469. 
— — Georgsfapelle 468. 
— — Königsbildntije 470. 
Winihoten, liche 343. 
Wisby, Dom 264. 348. 
— Drottenfirche 264. 
— Hallenfichen 264. 
— Statharinentirche 348. 
— Stlemensfirche ar 
— VWifolaificche 3 
Wiichegrad, Schloß. 657. 
Wismar, Martenfirche 341. 
— Kifolaifirche 341. 
Wittenberg, Schloßficche: Viicher, 
B., Srabntal Friedrichs des 
Werien 513. 
Stadtkicche: Bifcher 
becfen 509. 
Wig, Stonrad 481. 


ojttenteller 


tr, 9., Tauf- 


Wladimir an der Kljasma, Bo- 
qolinbow=Stlojter 131. 
Demetriusfathedrale 130. 
- — YHildwerk 132. 
M an Aleranders d. Gr. 


edle der 
Mariä 180. 
— — Fresken von Andreas Aus 
blew 401. 
Wolfegg, Schloß: Meilter des 
Amsterdamer Stabinetts, mittel: 


Stathe Himmelfahrt 


alterfihes Hausbuch 487. 
na ttel, Bibltothef, Cvanz 
eltenbuch 229. 
_ Bialterien 2 30. 
Wolgemut, Michel 505. 529. 


5 31. 
Wologda (Bezirk), Bjerlo 
iche Kirche 653. 
NWorceiter, Kathedrale, 
König Sohanns 205. 
Worliß,Gotilches Haus, Madonna 
von Wentling 435. 
Worm3, Dont 94. 232 
- Neliefs 241 
Zauffapelle, 
476. 
— Liebfrauenfirche 474. 
— Martinstiche, Wandnialerei 
245. 
Taufficche, IREIBS 98. 
Worms, Edard von i 


3ladafy- 


Srabntal 


N 


Hochreliefs 


Yulfiwin (VVOLV INV 5) 121. 
Würfelfapitelle, deutiche 95. 96. 
209. 


— [ombardiiche 78. 157. 

Wurmier, Nikolaus 336. 337. 

Würzburg, Dom, Biihofsgrab- 
ıteıne 255. 333. 


| 


Negtiter. 


Würzburg, Dont: Niemenichnei- 
der, Grabmal Lorenz 
Bıbras 516. 
Srabjitein Scheren 
bergs 514. 
— Sanditeinfiquren 514. 
Taufbeden 319. 
— Bilcher und Niemenjchnet- 
der, Bronzetafel Bibras 
510. 


Hiitorifher Berein: Nie 
menjchneider, Adanı und 

Eva 514. 
— Marienfapelle: Niemens 
fchneider, Grabmal 
des Stonrad von 


Schaumberg 514. 
- — — Ganditeinfiquren 514. 
Miinoritenticche 327 
Neumlüniter:Riemenfchneis 
der, Grabntal des 
Trithemius 514. 
— Sandjteinmadonna 
514. 
Sanft Burhardgfirche 251. 
— Univerjität, Evangelienhand- 
Ichrift der Adagruppe 106. 


Kanten, Stiftskirche Sankt Victor, 
— — Chorgejtühl 319.  [314.J 
- Chorgitter 415. 

- WIORGERZEIDE | 322. 480. 

Lefepultdede 323. 
— Bictorfchrein 243. 
Zenophontos, Stloiterfiche, Fre3- 
fen 651. 
Xeropotamu, Hojtienjchale 74. 


Hort, Kathedrale 306. 


Slasgemälde 309. 417. 


19 


Vpern, Martinikathedrale 295 

— Zuchballen 296. 

— — Belfried 296. 

Babern, Pfarrkirche, Slasgemälde 
479. 

Bahnornament 204. 

Zamora, Sanco de 466. 

geitblom, Bartholonıe 522. 523. 

Sellengla3, rotes 122. 

gellenichmelz 72. 181. 

genale 620. 631. 632. 

Sentralfichen 17. 19. 20. 21. 23. 

96. 

Zeugdrude 302. 

Zevio, Alichiero da 389. 

— Stefano da 622. 

Zita, Kirche 402. 


Zterlaub, gotiiches 272. 
zilis, Kiche, Dedengemälde 
245. 


Zingaro, Yo 650. 

SZinna, Abterfirche 263. 
Süterzienferbaufunft 164. 1 
173. 186. 202. 214. 251. 

3oppo, Marco 623. 

Slambed, Klofterficche 403. 

Zutdbroef, Kirche 343. 

BZünfte 270. 

Zürid), Ölasgemälde, romtanijche 
259. 

— Großmünjter, Bildiverf 255. 
Swerggalerieen 208. 
Zwettl, Bilterzienjerfirche 

328. 

Swiden, Marienkirche 5: 34. 
- Beweinung Ehriiti 539. 
Wolgemut, M., Al Tharneit 
505. 531. 
Swidel, jphäriiche 19. 


1 
I 


281. 


Drud vom Bibliographifchen Anftitut in Leipzig. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


Enzyklopädische Werke. 


Meyers Grosses Konversations-Lexikon, sechste, gänzlich 
neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten 
und Plänen im Text und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 190 Far- 
bendrucktafeln und 300 Kartenbeilagen) sowie 150 Textbeilagen. (Im Erscheinen.) 

Geheftet, in 320 Lieferungen zu je 80 Pf. — Gebunden, in 20 Halblederbänden . . . . .je 
Gebunden, in 20 Liebhaber - Halblederbänden, Prachtausgabe . . ae a nt: 

Meyers Kleines Konversations - Lexikon, sechste, umgear- 
beitete Auflage. Mit 168 Illustrationstafeln (darunter 26 Farbendrucktafeln und 
56 Karten und Pläne) und 88 Textbeilagen. 


Geheftet, in 80 Lieferungen zu je 30 Pf. Gebunden, in 3 Halblederbänden. 


Naturgeschichtliche Werke. 


Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 11 Karten und 150 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gehettet, in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. Gebunden, in 10 Halblederbänden . Be 
(Bd. I—IlI Säugetieres - Bd. IV YI Vögel bd. VII »Kriechtiere und Lurche 
Bd. VIII » Fische Bd. IX »Insekten Bd. X »Niedere Tiere«.) 
sesamtregister zu Brehms Tierleben, 5. Auflage. 
Gebunden, in Leinwand ee a RE Pe Kar ne Eee: SER ; I a ame, 
Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule. 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 19 Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. Gebunden, in 3 Halblederbänden . ........Je 
Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Wilh. Haacke. (Er- 
eänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf 
20 Tafeln in Holzscehnitt und Farbendruck und 1 Karte. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. Gebunden, in Halbleder . 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeli 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. Gebunden, in 2 Halblederbänden she: 
Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 


Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. Gebunden, in 2 Halblederbänden . ! .Je 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zuweite, 
neubearbeitete Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. Gebunden, in 2 Halblederbänden. . . . . .je 

Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 373 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. Gebunden, in 2 Halblederbänden . A il: 

Das Weltgebüäntde. Eine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 257 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Holzschnitt, Heliogravüre und Farbendruck. 

Geheftet, in 14 Eärdenngeı n zu je 1 Mk. Gebunden, in Halblede Er : De Se RER 

Die Naturkı räfte. Fin Welthild der physikalischen und chemischen Erschei- 
nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text und 
29 Tafeln in Holzschnitt, Ätzune und Farbendruck. 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr.| | 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand || 2 | 50 
| | 
Bilder - Atlas zwr Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- | 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . .|| 250 
Bilder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und 
Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshali. Beschreibender Text mit 
208. Abpildungen;"Gepunden, nkbeinwand a ee || 2350 
Bilder- Atlas zus Zoologie der Niederen Tiere, von Prof. 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinw. || 2 | 50 


Bilder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kr on-| 
| feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . .\| 2150 


K URS men der Natur. 100 Tafeln in Ätzung und Farbendruck mit| 
beschreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Haeckel. | 


In zwei eleganten Sammelkasten 87,50 Mk. — In Leinen gebunden . . RE REENIRBD 


I 
| 
| Geographische und Kartenwerke. 
| j | - Im. lpr. 
| Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 437 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen 
und 46 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 30 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . ... „je 17| — 


| Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn umgearbeitete Auflage. Mit 
| 173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und | 
| Farbendruck. Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . .| 171 — 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prof. Dr. Wilh.| 
Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal. Zweite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung 

und Farbendruck. Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. Gebunden, in Halbleder || 17 | — | 

| 


bearbeitete Auflage. Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in | 
Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. | 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . 2 2 2 2 2 2. .[J]16| 


Süd- und Mittelamerilkd, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite, neu- | 
| 
| 


Nordamerika, von Dr. Emil Deckert. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 130 Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung 
und Farbendruck. Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder || 16 | - 
Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 167) 
Abbildungen im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk Gebunden, in Halbleder . . . . SEITEN, 17 


Duropa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit | 
pl ] 

170 Abbildungen im Text, 14 Karten u. 25 Tafeln in Holzschnitt u. Farbe ndruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu 3 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . N 
Meyers Geographischer Hand- Atlas. Dritte, ar te Auf- || 

lage. Mit 115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen. 

Ausgabe A. Ohne Namenregister. 28 Lieferungen zu je 80 Pf., oder in Leinen gebunden || 10 | 
Ausgabe B. Mit Namenregister sämtl. Karten. 40 Liefgn. zu je 30 Pf, oder in Halbleder geb. || 15 
Neumanns Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen, | | 
| Reichs. Vierte,neubearbeitete Auflage. Mit40 Städteplänen nebst Straßenver- | | 


| zeichnissen, 1 politischen und 1 Verkehrskarte. Gebunden, in Halbleder . . 118 | 50 
Gebunden, in 2 Leinenbänden . . . s Se RM E®) 
- | 
Bilder- Atlas zur Geogra phie. von , Europ: IG, von Dr. A. Geist- | | 
s | 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . .\ 2125 | 


Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuwropäischen | 
| Eı (dteile, von Dr. A. RU Beschreibender Text mit 314 Abbild. | 


| Gebunden, in Leinwand . . .» . R r : E ROLE 2 


Dee ee 


Kriegskarte von Japan, Korea, Ost- China und der 
Mandschurei, nebst größeren Spezialdarstellungen des Gelben Meeres mit 
Golf von Tschili, des russischen Gebiets auf der Halbinsel Liau-tung sowie Plänen 
von Port Arthur, Tokio und Yokohama. Von P. Krauss. Maßstab 1:5,000,000. 

In Oktav gefalzt und in Umschlag 80 Pf. — Auf Leinwand gespannt mit Ringen zum Aufhängen 

Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spezialdar- 
stellungen desrheinisch-westfälischen Industriegebiets u. des südwestlichen Sachsens 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Maßstab: 1:1,500,000. 

In Oktav gefalzt und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt mit Stäben zum Aufhängen 


Welt- und kulturgeschichtliche Werke. 


Das Den Volkstum, unter Mitarbeit hervorragender Facheelehrter 
herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Zweite, neubearbeitete Auflage. 


Mit 1 Karte und 43 T: ra in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 16, Lieferungen zuje1Mk. — Geb.,in 2 Leinenbänden zu je 9,50 Mk.,-in1 Halblederband 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner herausgegeben 
von Dr. Hans F. Helinolt. Mit 51 Karten und 170 Tafeln in Holzschnitt, 
Atzung und Farbendruck. (Im Erscheinen.) 

Geheftet, in 18 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in 9 Halblederbänden . . . .. .je 

Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinr. Schurtz. Mit 434 Ab- 


bildungen im Text, 1 Karte u. 23 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung u. Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halble der . 


Geschichte der deutschen Kultur, von Dr. Georg Steinhausen. 


Mit 205 Abbildungen im Text und 22 Tafeln in Kupferätzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Natur und Arbeit. Eine allgemeine ne haftskunde. Von Prof. Dr. Alwin 


Oppel. Mit 218 Abbildungen im Text, 23 Kartenbeilagen u. 24 Bildertafeln in 
Holzschnitt, Ätzung u. Farbendruck. 18Lieferungen zu je IMk.— 2 Bde.,in m | 


Gebunden, in Halbleder . 


Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 


Geschichte der ntiTen ehe von Jakob Mähly.| 
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Geschichte der deutschen Tiieriinr, von Prof. Dr. Friedr. 


Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 165 Ab- | 
bildungen im Text, 27 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich und Farbendruck, 2 Buch- | 


druck- und 32 Faksimilebeilagen, 
Geheftet, in 16 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . .je 


Geschichte der englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wül- 


ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich 
und Farbendruck und 11 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


| 
| 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. 3. Wiese, 


u. Prof. Dr. E. Percopo. Mit 158 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Holz- 
schnitt, Kupferätzung und Farbendruck und 8 Faksimilebeilagen. 
. Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder F ine: 
Geschichte der französischen Literatur, von Professor Dr. 
Hermann Suchier und Prof, Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, Kupferätzung und Farben- | 


druck und 12 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, a | 


Dr. Karl Woermann. Mit etwa 1400 Abbildungen im Text und 145 Tafeln |) 


in Holzschnitt, Tonätzung und Farbendruck. (Im Erscheinen.) 
Gebunden, in 3 Halblederbänden. . . 2» 2 2 220. a er ae rel 


Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 83,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder || 


M, 


10 


20 


Io: 


Meyers Klassiker -Ausgaben. 


In Leinwand- Einband; für feinsten Halbleder - Einband sind die Preise u 


Deutsche Literatur. 


Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band 


Brentano, herausg. von J. Dohmke, 1 Band 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band 


Chamisso, herausg. von H. Kurz, 2 Bände 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände 
Gellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Band 
Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, 

kleine Ausgabe in 15 Bänden. 

er. Ausg. in 30 Ban. (Im Erscheinen.) je 
Grillparzer, herausg. v. R. Franz, 5 Bände 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bände 
Hebbel, herausg. von K. Zeiß, 4 Bände 
Heine, herausg. von E. Elster, 7 Bände. 
Herder, herausg. von Th. Matthias, 5 Bände 
E.T. A. Hoffmann, hrsg. v. V. Schweizer, 3 Bde. 
Kleist, herausgegebe n von E. Schmidt, kleine 

Ausgabe, 3 Bände 


große Ausgabe, 5 Bände Fr ER 
Körner, herausg. von Y. Zimmer, 2 Bände 
Lenau, herausg. von ©. Hepp, 2 Bände 


5 Bde. 
Schweizer, 3 Bände 
J.Dohmke, 1 Bd 
Wolff u. V. 


Lessing, herausg. von F\. Bornmüller, 
O.Ludwig, herausg. von V. 
Novalis u. Fouque, herausg. v.. 
Platen, herausgeg. von @. 4. 
Schweizer, 2 Bände. . . 
Reuter, herausgegeben von W. 
kleine Ausgabe, 5 Bände 
- große Ausgabe, 7 Bände ng 
Rückert, herausg. von @. Ellinger, 2 Bände 
Schiller, herausgegeben v. L. Bellermann, 
kleine Ausgabe in 8 Bänden 
große Ausgabe in 14 Bänden. 
herausgeg. von @. L. Klee, 3 Bände 
herausgeg. von L. Fränkel, 2 Bände 
herausgeg. von @. L. Klee, 4 Bände 


Seelmann, 


Tieck, 
Uhland, 
Wieland, 


Englische Literatur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prölß, 2 Bde. | 


Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausg., 4 Bde, 
Chaucer, Canterbury - Geschichten, von W. 
Hertzberg - echt. 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmüller 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Eitner 
Scoti, Das Fräulein vom See, von MH. 
Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersetzg. 
Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. . 
Shelley, Ausg. Dichtungen, v. Ad. Strodtmann 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner 
Tristram Shandy, von F\ A. Gelbcke 
Tennyson, Ausg. Dichtung., v. Ad. Strodtmann 


Amerikan. Anthologie, von Ad, Strodtmann 


Viehoff| 


Wörterbücher. 


Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 


Konrad Duden. 


in Leinwand . 


von Dr. 


Gebunden, 


Achte 


A w: 


Orthographisches Wörterven ‚weic hnis der deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand . 


Rechtschreibung der Bue haru uc Te ereien "deutscher 
Sprache, unter Mitwirkung des Deutschen Buchdruckervereins, des Reichs- 


verbandes 


Gebunden, in Leinwand . 


Österreichischer Buchdruckereibesitzerund des Vereins Sc 
Buchdruckereibesitzer herausgegeben von Dr. 


m die Hälfte höher. | 
M.|P£. 
Italienische Literatur. 
Ariost, Derrasende Roland, v.J.D.Gries, 2 Bde.|| # | 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eitner .\ 2 - 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . 1 
Manzoni, DieVerlobten, von E.Schröder, 2Bde.!| 3 | 50 
Spanische und portugiesische | | 
Literatur. | | 
Camoens, Die Lusiaden, von K. Eitner 1°125 | 
Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, ? Bde SS R® 
Cid, von K. Eitner .. a ee | 1. 6 0259 
Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 
und Kurz, 3 Bände 6 !50 
Französische Literatur. | 
3eaumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr | | 
Dingelstedt . rn er l 
Chateaubriand, Erzählungen, v. M.v. Andech 1:1:25 
La Bruyere, Die Charaktere, von K. Eitner|| 1 | 75 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schücking|| 1 | 25 | 
Merimee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Leun!|| 1 | 25 
Moliere, Charakter-Komödien, von Ad. Laun‘\ 1 | 75 
Rabelais, Gargantua, v. F. A. Gelbcke, 2 Bde.|| 5 | 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun|| ] | 50 
Rousseau, Ausgewählte Briefe, von Wiegand\| 1 | 
— Bekenntnisse, von L. Schücking,2 Bde.|| 3 | 50 
Saint- Pierre, Erzählungen, von K. Eitner\| 1 | - | 
Sand, Ländliche Erzählungen, v.Avg.Cornelius|| 1 | 25 
Sta@l, Corinna, von M. Bock a | 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitner\| 1 | 25 
Skandinavische und russische | 
Literatur. | 
Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz|| 1 | 25 j 
_ Dramatische Werke, v. E. Lobedanz|| 2 - | 
Die Edda, von H. Gering . » . 2 .....|4 | 
Holberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände!|| 4 | — | 
Puschkin, Dichtungen, von F. Löwe. . 1 = 
Teguer, Frithjofs-Sage, von H. Viehoff . 1 
Orientalische Literatur. 
Kalidasa, Sakuntala, von EP, Meier | 
Morgenländische Ant hologie, von E. Meier|| 1 | 25 
Literatur des Altertums. | 
| Antholog ie griechischer u. römischer Lyriker, | 
von u; ıkob Mähly I2| 
Äschylos, Ausgew. Dramen, von 4. Oldenb: rg 1 = 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. .J. Mähl 1150 
Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthal 2 150 
—_— Ody ssee, von F. W. Ehrenthal 1 | 50 
Sophokles, Tragödien, von H. Viehoff 2| 50 | 
I 
M. |Pt' 
1,60 
—— 50 
»hweizerischer 
Konrad Duden. 
1 | 60 


Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 
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